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Vorwort.
Zum zweiten Band.

Sett dem Erscheinen des ersten Bandes der li id. National- Biographie"
ist eine geraume Zeit verslrichen. Nicht zum Schaden des zweiten
Bandes; denn die Ausarbeitung neu hinzugekommenen biographischen

Materials hatte mehr Zeit in Anspruch genommen, als urspriinglich vor-
gesehen war. Neue bio- und bibliographische Gebiete wurden beriicksichtigt
und durchforscht, neue Verbindungen mit Oelehrten angebahnt, und bisher
der Offentlichkeit noch wenig bekannte Personlichkeiten aus aller Welt
in das Sammelwerk aufgenommen. Ganz besonders freut es mich, neue
Daten aus dem geistigen, sozialen und kulturellen Leben bedeutender
Juden in Amerika erhalten und verwertet zu haben.

Zur Vermehrung und Bereicherung des Materials haben auBer den
Mitarbeitern aus aller Welt, ganz erheblich beigetragen : Archiv fiir publ.
Arbeit, Berlin, und das Archiv Carl Steininger, Dresden. Den Privatbesitzern
dieser reichhaltigen Sammlungen biographischen Materials, ebenso der
Leitung der Czernowitzer Universittitsbibliothek, die mir nicht nur die
eigenen Archive in liebenswiirdiger Weise erschloB, sondern ouch aus-
wtirtige in Betracht kommende Bucher herbeizuschaffen bestrebt war, sei
an dieser Ste lle herzlicher Dank ausgesprochen.

Trotzdem der vor mehr als Jahresfrist erschienene erste Band in der
wissenschaftlichen Welt, wie in zahlreichen interessierten Privalkreisen
anerkennenden Wiederhall, und besonders in der Presse warme Aufnahme
gefunden hat, bereitete die Herausgabe des zweiten Bandes, mit Riicksicht
auf die splirlich flieBenden Subskriptionsbetrage, groBe Schwierigkeiten,
die aber dank dem unzerstorbaren Optimismus des Verfassers zum Tei le
tiberwunden werden konnten.

Wenngleich die Hoffnung ausgesprochen werden darf, daB die
weiteren Blinde in rascherer Folge erscheinen werden, muB ich dennoch
meinen Freunden, Gonnern und Subskribenten bedeuten, daB die finanziellen
Schwierigkeiten ouch nach AbschluB dieser Arbeit um nichts geringer
geworden sind. Es ist ein milhsames Werk, dem ich mich unterzogen
habe, und wenn einer alles an Liebe, Hoffnung und glliubiger Arbeit der
Sadie hingegeben hat, softie sich doch eine Schar von Freunden linden,
die ein Kleines beizutragen nicht unterlassen, urn die Jild.National-Biographie"
zu einem gedeihlidien AbschluB zu bringen.

Cz er no wit z, im September 1927
S. Wininger.
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D
Dafiera, Salomon, s. Benvenista Don

Vidal.
Dajjan, Eliah, s. Eliah ben Ahron.
Dajna, Moses, Dajanu.Oberrabbiner

in Odessa, geb. zu Spole, Kiewer Guyer-
nement, im Schwat 1786, gest. im Jahre
1883 in Odessa. Sein Vater R. Wolf Josef
entstammte der beriihmten Familie des
Don Isaak Abarbanel und war Rabbiner
in Spole. Moses genoss bei seinemVater
einen gediegenen talmudischen Unter-
richt und lernte dann bei R. Arje Jakob
von Smila, von dem er auch u.zw. schon
im- siebzehnten Lebensjahre die Rab-
binerautorisation erhielt. Von dieser Zeit
bis zu seinem in hohem Alter erfolgten
Ableben widmete er sich nun der heil.
Torah. Er besass ein ausgezeichnetes
Sprachentalent U. beherrschte die rus-
sische, deutsche, lateinische, arabische
und franzosische Sprache. 1862 stellte
ihn Furst Straganoff, der Oberbiirger-
meister Odessas, dem Zaren vor, dem
er die Bitte um Gleichberechtigung der
Juden vortrug. In schwierigen Rechts-
fragen wurde auch sein Rat eingeholt.
In der Halacha war er ein anerkannter
Meister,seinAusspruch in diesenFragen
war stets massgebend. Er verfasste etwa
60 Bucher, darunter Erliluterungen zur
Mischna, iiber hebr. Grammatik, Logik,
Responsen iiber den Schulchan aruch,
fiber Kabbala. Fast alle diese Schriften
sind im Besitze seines Sohnes Dr. Ne-
hemia Mosessohn in Portland, welcher
Herausgeber der Jewish Tribunes in
Portland ist.

(o. ). IV., 43).

Dajnow, Zwi Hirsch, der Stucker Ma-
gid genannt, geb. zu Stuck bei Minsk im
Jahre 1832, gestorben in London im
Adar 1877. Er machte sich dadurch be-

riihmt, dass er als erster die moderne
Predigt in Jiddisch einfiihrte. In diesen
Predigten geisselte er die Schaden im
jiidischenVolke, die verfehlte Erziehung
der Jugend, welche nur in Chedarim u.
Talmudschulen gehalten wird. Er em-
pfahl vielmehr, dieJugend in denLandes-
schulen u. in den Landessprachen aus-
bilden zu lassen. Natiirlich losten seine
Neuerungen heftigenWiderstand bei der
Illteren orthodoxenBevolkerung aus. Er
zog sich viele Feinde zu, die ihn heftig
befehdeten und verfolgten. Auf Empfeh-
lung d. beriihmten Dichters I. L. Gordon
erhielt er 1874 eine Predigerstelle in der
russisch-poln. Oemeinde En Jakob' zu
London. Auch dort versuchten seine
Oegner ihn beim Oberrabbiner Nathan
Adler anzuschwarzen, der sich aber
von seiner aufrichtigen Handlungsweise
uberzeugte und ihn unterstiitzte. Seine
Predigten blieben ungedruckt.

(Y. E. IV. 412 ; 0. ). IV. 43-44 ; Relsen, Lexlkon 683-86);

Damrosch, Frank Heino, Sohn des
Leopold Damrosch, Direktor des New-
Yorker Musikkonservatoriums, geb. am
22. Juni 1859 zu Breslau, Klavierschiller
D. Bruckners u. J. Vogts, Kompositions-
schiiler seines Vaters und Xaver Schar-
venkas. Er sollte ursprlinglich Kaufmann
werden, war aber bereits 1884 Vereins-
dirigent, Schulmusiklehrer und Organist
mehrerer Kirchen in Denver (Colorado)
und iibernahm nach dem Tode seines
Vaters 1885 die Chordirektorstelle an
der Deutschen Oper zu Newyork (bis
1891). In denJahren 1885-87 leitete er
auch die Newark Harmonic Society. Im
Jahre 1897 wurde er zum Gesangsin-
sp ektor der Offentl.Schulen vonNewyork
ernannt u. hatte 1898-1913 als Nach-
folger seines Bruders Walter die Leitung
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Damrosch 2 Damrosch

der von seinem Vater begriindeten Ora-
torio-Society inne. Nebstbei leitete er
auch mehrere auswitrtige Musikvereine.
1892 rief er Volkssingvereine ins Leben,
welche rasch grosse Dimensionen an-
nehmen. Im Jahre 1905 wurde er Direk-
tor des durch die Stiftung vonJamesLoeb
ins Leben gerufenenNew-YorkerKonser-
vatoriums grossen Slits The Institute of
Musical Art". Als Komponist trat er nur
mit einigen Liedern und Choren hervor.
Auch veroffentlichte er eine Popular
method of sightsinging" (1894), sowie
Some essentials in the teaching of Mu-

sic" (1916).
(Rtemann, Musiklexikon).

Damrosch, Leopold, Dr. med Musi-
ker, Begrilnder der Deutschen Oper in
New-York, geb. 22. Okt. 1832 zu Posen,
gest. am 15. Februar 1885 in New-York,
studierte in Berlin Medizin und promo-
vierte 1854, bildete sich jedoch gleich-
zeitig unter Hubert Ries (Violine) und
Dehn (Komposition) zum Musiker aus
u. widmete sich dann gegen den Witten
seiner Eltern ganz derMusik. 1855 wirkte
er als Violinspieler in Magdeburg und
1856 in Berlin, war dann Musikdirektor
kleiner Biihnen, bis er zu Weimar unter
Liszt in der Hofkapelle Anstellung er-
hielt. Hier trat er in personliche Ver-
bindung mit Liszt, Billow, Tausig, Cor-
nelius, Lassen und Raff und vermahlte
sich mit der Stingerin Helene v. Heim-
burg (geboren 1835 in Oldenburg, gest.
21. Nov. 1904 in New-York). 1858-60
dirigierte Damrosch d. Philharmonische
Gesellschaft zu Breslau, machte dann
mit Billow und Tausig Konzertreisen,
behielt jedoch s. Wohnsitz in Breslau,
wo er Quartellsoireen einrichtete und
1862 den Orchesterverein" ins Leben
rief. Ausserdem begriindete er einen
Chorverein, leitete den Verein fiir klas-
sische Musik und war zwei Jahre lang
Kapellmeister des Stadttheaters. 1871
erhielt er eine Berufung als Dirigent des
Milnnergesangvereines Arlon" nach
New-York, brachte diesenVerein auss er-
ordentlich hoch, griindete i. J. 1873 die
Oratorio Society u. 1878 die New-York-
Symphonic Society, beide Institute von
hochster Bedeutung filr das Musikieben
New-Yorks. Seine Symphoniekonzerte

in Steinway Hall rtickten in die Stelle
der 1877 eingegangenen Konzerte des
Thomas-Orchesters ein. Die Columbia-
Universitat verlieh Damrosch den musi-
kalischen Doktorgrad. Liszt hat seinen
,Triomphe funebre duTasso "Damrosch
gewidmet. Damrosch selbst ist als Kom-
ponist aufgetreten mit 12 Heften Lieder,
mehrerenViolinwerken (KonzertD-moll,
Serenaden, Romanzen, Impromptus),
einer Festouvertilre, einigen Gesang-
werken mit Orchester (Brautgesang"
fUr MUnnerchor; Ruth u. Noami", bib-
lisches Idyll mit Soli u. Choren; Sula-
mith", SiegfriedsSchwert",Tenorsolo),
Duetten u. s. w. 1881 leitete er dos erste
grosse New-Yorker Musikfest. Als 1884
die ltalienische Oper in der Metropo-
litan-Opera fallierte, setzte Damrosch
die Er6ffnung d. Deutschen Oper durch
und dirigierte an derselben mit Erfolg
bis zu seinem Tode.

(M. K. L.; J. E.; A. Z. d. J., 1885; Rlemenn, Musik-
lexikon; Wesiliewskl, Die Viollne und Uwe Meister).

Damrosch, Walter Johannes, der
zweite Sohn d. Dr. Leopold Damrosch,
Komponist und Musikdirektor, geboren
am 30. Milner 1862 in Breslau, wahlte
sogleich die Musik als Beruf, war ein
Schuler von Rischbieter und Draeseke
in Dresden und von Inten, Boekelmann
und Pinner in New-York und wurde 1884
Assistent seines Voters an d. Deutschen
Metropolitan Oper. Er behielt diese Stel-
lung such unter Anton Seidl, ilbernahm
nach seines Voters Tode die Leitung
der Oratoric Society (bis 1898) und der
Symphony Society so lange dieselbe
bestand (bis 1894). 1894 organisierte
er ein neues deutsches Opernunter-
nehmen, die sogenannte Wagneroper,
mit der er bis 1899 in New-York und in
anderen Stad ten Nordamerikas Auffith-
rungen veranstaltete, darunter wieder-
holt denNibelungen-Ring. 1900-02 war
er Kapellmeister der Deutschen Oper
unter Grau, in der Metropolitan Opera
dirigierte er 1902-03 die Konzerte der
New-Yorker Philharmonic und ist sell
1903 Dirigent des auf eigene Etisse ge-
stellten New-Yorker Symphonie-Orche-
sters. Damrosch komponterte 2 Opern:
The scarlet letter in 3 Akten (Boston
1896) und Cyrano (New-York, Metrop.-
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Opera 1913), ferner eine Operette The
dove of peace Die Friedenstaube
(Boston 1912), ein Manila Tedeune
(1898), Biihnenmusik zu Ophigenie
(1915), eine Violinsonate und mehrere
Lieder.

(Rieman'', Mus Iklexikon; Whos Who,1914; Pub !trial.
Archly yom 10. September 1925).

Dan An, Ibn Sa'adia b. Maimun ben
Moses, Lexikograf, Philosoph u.Dichter,
wirkte in der zweiten Hattie des 15. Jh.
in Granada, versah die Funktion eines
Dajjan und hatte einen Ruf als bedeu-
tender Talmudist. Nach derVertreibung
der Juden aus Spanien liess sich Ibn
Dentin m. seinem Vater Maimun in Oran
nieder, wo er bis zu s. Tode verblieb.

Er schrieb: Tschuwothu, vier Gut-
achten, darunter eines Ober die chrono-
logische Folge der judischen K6nige u.
s. w. (abgedruckt in Maimunis Outach-
tensammlung Peer hador",welche von
Sa'adja ben Berechj a i. J. 1201 zu Kairo
niedergeschriebenu.zuAmsterdam1768
ediert wurden); Al Daruri fi al-Lughah
al-lbranijjah, die notwendigen Regeln d.
hebraischen Sprache, eine hebrilische
Grammatik mit einem Kapitel Ober he-
braische Prose. Dies Kapitel, iibersetzt
vom Verfasser ins Hebroische, wurde
von Neubauer in seinem Mlechet ha
Schir" (Frankfurt 1865) publiziert. Wei-
ters verfasste er ein hebr. Worterbuch
in Arabisch; einen Kommentarzu Isajah,
publiziert von Neubauer (Oxford 1877);
eine philosophische Abhandlung Ober
die Gestalt der Buchstaben des Alpha-
bets (Ms. Bodl, welches noch mehrere
kleineAbhandlungen ilber verschiedene
Themen enthtilt); ein Sepher ha Aruch,
talmudisches Lexikon (Ms. Bodl.); Ma-
amar al Seder ha-Doroth, Ober die Chro-
nologie der jiidischen Konige, publiziert
von Edelmann in Chemdath genuzah"
(Konigsberg 1856); Kasidah, ein Ge-
dicht zur Verherrlichung von Maimo-
nides More nebuchim", enthalten in
der Sammlung Diwra chachamim ",
publiziert von Elieser Aschkenazi aus
Tunis (Metz 1849).

(J. E.; S. ).; 0. 1. VII. 236; Kerpeles 11. 179).

Danhauser, Adolphe Leopold, fran-
zosischer Musiker, geb. am 26. Februar
1835 in Paris, gest. am 9. Juni 1896 da-

Daniel

selbst, studierte am Pariser Konserva-
torium unter Bazin, Halevy und Reber,
erhielt 1857 den ersten Preis in Har-
monie, 1859 den ersten Preis in Fuge,
1862 den zweiten Rompreis. 1875 wurde
er Oberinspektor der Singschulen in
Paris. Hierauf Professor Solfege am
Konservatorium.

Er komponierte: Le proscript, musi-
kalisches Drama (1866); Maures et ca-
stillans, dreiakt. Oper (nicht aufgefiihrt);
Melodies vocales; Soirees orpheoni-
ques; schrieb das Lehrbuch Theorie
de la Musique (1878): Abrege de la
theorie de la Musique (1879); Chants
pour les ecoles; Recueil de petit chants
a une voix (1883); Questionaire, appen-
dice de la theorie de la Musique (1886).

(J. E.; Rieman'', Musiklexikon).

Daniel, Levi, s. de Barrios.
Daniel b. Mose el-Kumasi, lebte urn

820-60 als Kartierhaupt zu Kumas in
der Provinz Irak. Seine Wirksamkeit
ftillt noch in die Zeit von Nathronai ben
Hilai's Gaonat zu Sora (859-69). Er
schrieb ebenso wie seine Balder Joseph
und Benjamin, ein Buch der Gebote
(Sepher mizwoth) in hebr. Sprache,
worin er in Gegensatz zuAnan, mehrere
Erleichterungen einflihrte. Von diesem
Buche sind jedoch nur Bruchstilcke als
Zitate in den sptiteren Schriften erhalten.

(Forst, 0eschIchte des Rarderlums).

Daniel ben Saadia Habawli, Talmu-
dist, lebte im 13. Jahrh. zu Damaskus,
war Schiller des R. Samuel b.'Ali Halevy
und bildete sich zu einem so bedeuten-
den Gelehrten aus, dass Alcharisi nach
einem Besuch in Damaskus erztihlte, er
habe dortselbst den grossen Weisen R.
Daniel gesehen. Er verfasste Noten iib.
Maimunis lad chasaka und Ober das
Sepher hamizwoth und schickte diese
in Fragenform an den Sohn Maimunis
(47 Fragen auf Rambam und 13 auf das
Sepher hamizwoth, herausgegeben in
Maasse nissim" in Paris). Dieser ant-
wortete dem Verfasser im Birchath
Abraham" (Lyk 1870). R. Daniel war ein
Gegner d.Lehrmeinungen des Rambam,
die er in seinem Kommentar zu Koheleth
zu widerlegen suchte.

(0. J. IV. 61; Kn. 1. 262).
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Dation 4 Danzig

Dan 8n, Abraham Josef, turkischer
Schriftsteller, geb. 1857 in Adrianopel,
war Direktor des von der Alliance Isra-
lite Universelle in Konstantinopel be-
griindeten Seminars und der einzige
Schriftsteller der jetzigen Generation,
welcher tiber orientalische Juden in
hebraischer Sprache geschrieben hat.
Er gab tinter dem Titel Toldoth bne
Abraham" eine hebraische Ubersetzung
von Theodor Reinachs Histoire des
Juifs" (Pressburg 1888) heraus, die er
durch Ausztige aus den Geschichts-
werken von Graetz, Geiger, Kalman
Schulmann u. a. erg8nzie. Unter dem
Titel Maskil le-aidan" (abbrev. von
Abraham Josef Dan6n) veroffentlichte
er eine Serie hebr. Uebersetzungen von
Poems ausVirgil,Victor Hugo u. Saadia,
sowie von Originalarbeiten (Adrianopel
1888).

Dan6ns Hauptverdienst bestand in
der im J ahre 1888 erfolgtenBegriindung
einer historischen Revue unter dem
Titel Joseph daath" od. El Progresso"
in jild.-spanisch, hebrilisch u. tiirkisch,
in der besonders auf die Geschichte
der orientalischen Juden grosses Ge-
wicht gelegt wurde. Seine Studien tiber
orientalische Juden (1. aus Adrianopel,
2. aus Saloniki, 3. tiber die Kartier, Sab-
batai Zwi und die Donmits veroffent-
lichte er ebenso in dieser Revue.

Er veroffentlichte auch eine Sammlung
von 55 jiid.-spanischen Balladen, welche
in der Tiirkei gesungen werd en, begleitet
von einer franzosischen Obersetzung,
und zwar: Das erstemal in der Revue
des etudes juives, hierauf bei Durladier,
Paris 1896.

(Lippe, Bib!. L. ; J. E. ; Qui fifes Vous ?, Paris 1924).

'Ninon, Joseph ben Jakob Ibn, He-
brills! und Talmudist, Sprossling einer
alien Sephardimfamilie, geb. 1620 in
Belgrad, gest. in London, erwarb sich
ein ausgebreitetes jild. Wissen, wobei
R. Josef Almosnino sein Lehrer war.
Als am 10. Aug. 1688 das Belagerungs-
heer der Kaiserlichen skit urn Belgrad
zusammenzog und am 6. September die
Stadt ersitirmte, floh Dan6n mit seiner
Familie nach M8hren, ruhte in Kremsier
einige Zeit von den Strapazen aus, zog
dann von Ort zu Ort, bis er Ende 1688

sich in Prag niederliess. Aber sein Ziel
war auch hier nidit erreicht. Die grosse
Sehnsucht alter Sephardim, Amsterdam,
der alte Freihafen alter ungliicklichen
Vertriebenen, war auch seine Sehnsucht.
In Amsterdam fend Ibn Dankt im Hause
Joseph IbnZarphatis gastlicheAufnahme.
Zarphati, der Schwager des Amster-
darner Druckherrn Nathanael Foa, war
als ein Hort der Vertriebenen u. Gartner
der yid. Literatur beriihmt. Im Hause
dieses Macen erwachte Ibn Dalton zu
neuem Leben.

Ausser einigen kleinen Schriften ver-
fasste er im Jahre 1692 zu Chiskija da
Silvas Werken ein Abbreviaturenver -
zeichnis. Nath d. Tode seines Conners
zog er nach London, wo er ein Lehrhaus
errichtete undzahlreiche Schiller um shit
sammelte. SeinLebenswerk Schloschah
sarigim", ein den drei Pfeilern der silt-
lichen Weltordnung im Judentum : Torah,
Gottesdienst und Wohlititigkeit, gewid-
metes Buch, ist nur in Handschrift er-
halten.

(J. E. ; Prof. David Kaufmann in A. Z. d. J., 12. Jun 1901).

Danzig, Abraham b. Jediiel, talmu-
discher Schriftsteller, geboren 1748 in
Danzig, gest. am 12. September 1820 in
Wilna, war zuerst ein Schiller des R.
Josef Liebermann in Prag und lernte
dann bei dem dortigen Oberrabbiner
R. Jecheskel Landau, von dem er mit
18 Jahren das Rabbinatsdiplom erhielt.
Er liess sich hierauf in Wilna nieder,
wollte keinen Rabbinatssitz annehmen,
sondem widmete sich d. Handelsstande.
Nachdem er sein Geld verloren hatte,
tibernahm er die Stelle eines Rabbinats-
assesors in Wilna, auf welcher Stelle er
bis zu seinem Tode verblieb. Mit dem
grossen Gaon von Wilna, der sich auch
mit ihm verschwagerte, stand er in regem
Verkehr.

Er verfasste: Beth Abraham", Testa-
ment fur seine Kinder in Bezug auf Bute
und moralische Auffiihning (Wilna 1821,
1839, Warsdiau 1541); Sichre torath
Mosche", die Ritualvorschriften ilber den
Sabbath, in Kiirze dargestellt. Angehiingt
ist ein Kompendium fiber die 613 Vor-
schriften von ElieserAskari (Wilna 1817),
Chaje Adam", I. TI., sgmtl. Vorschriften
des Orach Chajjim fur den praktischen
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Oebrauch u. II. Teil Nischmath Adam"
enthalt d. Quellennachweise (Warschau
1830, Krotoschin1845,Konigsberg1846),
Chochmath Adam", enthalt die Ritual-
vorschriften d.,,Joreh deah", amSchlusse
die gesetzl. Vorschriften fiber Trauer
unter dem Titel Mazeweth Mosche
(Wilna 1815, Wilna-Grodno 1828, Wilna
1834), Scha'are zedek" in drei Teilen,
Uber die in unserer Zeit noch gebrauch-
lichen Gebote, die aber von dem heil.
Lande abhangen, fiber andere Gebote,
die noch verwendbar und such ausser-
haib Palastinas bindend sind, ausser-
dem Korrekturen und Supplemente zu
Chaje Adam u.Nischmath Adam (Wilna
1812), Tphila sakkah", Gebel filr den
Rilsttag des Siihnefestes, namentlich vor
Kol nidre (Wilna 1835).

(o. I. IV., 3; Kn. I. 18).
Danzig, Moses Lob, s. Chasthkes

Moses.
Darmesteter, Arsene, franzosischer

Sprachforscher und Literat, geboren am
5. Janner 1846 zu Chateau - Satins, gest.
am 16. November 1888 in Paris. Er ent-
stammte miitterlicherseits einer alien be-
riihmten Rabbinerfamilie in Jungbunzlau
(Bohmen) und hatte neben der Kenntnis
der deutschen Sprache auch Lust und
Liebe, Treue und Anhanglichkeit an die
angestammte Religion mit der Mutter-
mulch eingesogen. Nach glanzend absol-
vierten Studien in Paris promovierte er
1877,1ehrte anfangs an der Pariser Ecole
des hautes Etudes und wurde im Jahre
1883 Professor an der Sarbonne, wo er
sich hauptsathlich mit der wissenschaftl.
Erforschung des Eranzosischen beschaf-
ligte. Auf dem Gebiete der romanischen
Philologie wurde er bald bahnbrechend.
Er war unter d. nichtdeutschen Linguisten
der erste, der skit mit den allgemeineren
Fragen der Sprachgeschichte u. zw. ins-
besondere mit den Motiven des Bedeu-
tungswandels beschaftigte. Sein Buch
La vie des mots", bildete die Anregung
zu dem Werke Ordenes liv" des
bedeutenden danischen Romanisten Ny-
rop, der in Paris als Schiller zu seinen
Filssen sass. Sehr viel tat Arsene fur die
Durtharbeitung der franzosischen Laut-
lehre. Hier fand er unter anderem das
Gesetz der Behandlung der Vortonvo-

Darmesteler

kale, das nach ihm das Darmesteter-
sche Oesetz' heisst. Seine Arbeiten zur
franzosischen Spradigeschichte und ver-
gleichenden franzosischen Grammatik
nennt der deutsche Romanist OrOber die
besten unter den neueren Werken auf
diesem Gebiete sprachlicher Forschung.

Er verfasste die Werke Traite de la
formation des mots composees dans la
langue frangaise" (1874); De la crea-
tion actuelle des mots nouveaux" (1877),
zusammen mit Hatzfeld schrieb er Le
XVI. siecle en France" (1878. 6. Aufl.
1895), ein Werk, das die Sprache und
Literatur in Frankreich wahrend des XVI.
Jahrhunderts behandell u. das als Lehr-
buch an den Universitaten in Deutsch-
land, England u. Frankreich beniitzt wird.
Welters schrieb er : De la formation des
mots nouveaux dans la langue francaise
et des lois, qui in regissent" (1887); La
vie des mots" etudies dans leur signifi-
cation (1887, 4. Aufl., 1893); zusammen
mit Hatzfeld und Antonie Thomas ver-
fasste er das epochemachende Werk
Dictionaire general de la langue fran-
gaise depuis le XVI. siecle" (1889).Seine
bedeutenden in wissenschaftlichen Re-
vuen veroffentlichten Schriften erschie-
nenvon seinemBruder gesammelt in zwei
Banden unter dem Titel Reliques scien-
tifiques de Arsene Darmesteter"(Paris
1890) .Nach seinemTode erschienen der
Cours de grammaire histor. de la langue

frangaise" (Paris 1891-97, 4 Bde.)
und Dictionaire des gloses des Raschi"
Sehr interessant u. in der Oelehrtenwelt
hochgeschatzt 1st sein Bericht fiber die
franzosisch-hebraischen Olossare, na-
mentlich seine Publikation der Elegies
du Vatican" (in Troyes gefundene fran-
zosische Elegien, mit hebraischen Let-
tern geschrieben).

(I. E. IV. 444; M. K. L.; La gr. Encycl. XIII. p. 940;
Groben Orundriss. I. p. 128).

Darmesteter, James, franzosischer
Sprachforscher und Orientalist, Bruder
des Vorigen, geboren am 28. Marz 1849
zu Chateau-Salins, gest. am 19. Okto-
ber 1894 in Maison-Lafitte b. Paris, erhielt
eine bibl. talmudische Bildung u. wandte
sich dann dem Rechtsstudium zu. Aber
das historische Problem des Judentums
horte dennoch nitht auf, seinen Geist in
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Spannung zu halten.Erst nachdem er das
Rethtsstudium zu Ende gebracht hatte,
begann er unter der Leitung des Michael
Breal, eines Schtilers von Bopp, Weber
und Bergaigne, das Studium der orien-
talischen Sprachen. Bereits 1875 trat er
mit der ersten Arbeit Haurvatat et Ame-
retat essai sur la mythologie de l'Avesta"
in die Offentlichkeit. Bei seiner Promo-
tion (1877) gab er die Schrift Ormudz
und Ahriman, leurs origines et leurs hi-
stoke" bekannt. Dieses Werk verschaffte
ihm die Berufung als repetiteur fur Zend
an der Ecole de hautes Etudes". Spater
wurde er Mitdirektor dieser Anstalt und
Professor am College de France. Die Er-
offnungsvorlesung hielt er am 16. April
1885, wobei er fiber die Oeschichte Per-
siens spra. Von der Universitat Oxford
wurde Darmesteter kurze Zeit spater der
Auftrag erteilt, ftir deren Sammlung der
heiligen Bilcher des Orients eine Ueber-
tragung des Zendavesta zu liefern. Im
Jahre 1880 fiihrte er audi diesen Auftrag
aus. Von diesem Werke erschien eine
englische thersetzung im 4. Band der
Sacred Books of the East. Seither hat
Darmesteter, der unterdes Mitglied des
College de France geworden war u. sle-
ben Jahre lang in Indien und Afghanistan
als Forscher gelebt hatte, die orientali-
schen Sprathwissenschaften, speziell
das Persische, Indische und Afghanische
eifrig studiert u. diese Oebiete mit ausge-
zeichnetenWerken bereichert.Am scharf-
sten treten im Bilde seines Schaffens die
vergleichend religionswissenschaftli-
thenForschungen hervorjedoch fehlt bei
ihm audi die poetisch- belletrist. Seite.
Er verfasste :

A) Literarische Werke:
La chute de Christ" (aus dem Eng-

lischen, 1879) ; Lectures patriotiques
sur l'histoire de France" zum Sdiulge-
gebrauche (1881), Essais de litterature
anglaise (1883). Ein Jahr vorher hatte
er von Shakespeares Macbeth" und
Byrons Child Harold" klassisdie Aus-
gaben veranstaltet. I. J. 1887 erschien
in Oxford die Llbersetzung der Yashti
als 23. Band der Sacred books of the
East" u. im selben Jahre veroffentlichte
er Mary Robinsons englische Oedichte,

nebst einer Wiirdigung des Talents der
jungen Schriftstellerin, die er kurz da-
rauf als Gatlin heimftihrte. An den with-
tigsten Zeitungen u. Zeitschriften Frank-
reichs und Englands war Darmesteter
in hervorragender Weise mittatig. Zahl-
reiche Artikel ersdiienen in : Le Journal
asiatique, la Revue critique, la Revue
philosophique, la Revue des Religions,
la Revue des etudes juives, Contem-
porany Review, les Lettres et les Arts,
le Parlement, le Journal des Debats etc.
Eine Zeitlang war er audi Chefredakteur
der Revue de Paris".
B) Wissenschaftliche Schriften:

Diese behandeln zumeist d. persische
Spradie und Literatur, sowie die Zu-
stande in Afghanistan. Es waren folgende
anzufiihren : Seine Promotionsschrift :
Ormazd et Ahriman" (1878), Essais
orientaux l'orientalisme en France, le
Dieu supreme des Aryens ; Melange de
mythologie et de linguistique (1883),
durdi die franzosische Akadernie preis-
gekront ; Etudes iraniennes, Etudes sur
la grammaire ; historique de la langue
persane (Paris 1883); dieses Werk er-
hielt den Volney-Preis, Le Mandi depuis
l'origine de l'Islam jusqu'a nos jours
(1885), Les origines de la poesie per-
sane (1887); Lettres sur l'Inde et la
frontiere afghane (1888); La legende
divine (1890) ; Chants populaires des
Afghans, ebenfalls preisgekront (1888
bis 1890) ; Le Zend-Avesta, Trad. nouv.
(3 Bde., 1892-1893). Ferner tibersetzte
er Max Mtillers Buch Ober Ursprung
und Entwicklung der Religionen" (1879).
Audi auf dem Oebiete der jildischen
Wissensdiaft hat Darmesteter Vortreff-
liches geleistet. Sein Vortrag Coup
d'oeil sur l'histoire du peuple juif" er-.
regte seinerzeit allgemeines Aufsehen.
1893 erschien sein Buch fiber die Pro-
pheten Israels in zwei Ausgaben, und
zwar eine popular gehaltene Ausgabe
ftir Schulen und eine grossere fur das
gebildete Volk. Dieses Werk enthalt eine
strenge Kritik des Oratz'schen u. Renan'-
schen Oeschichtswerkes fiber das jild.
Volk. Audi an alien jildischenAngelegen-
heitennahm Darmesteter warmen Anteil.

Darmesteter gilt bis heute als einer

-
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der besten Kenner der heiligen Schrift
der Parsen, u. seine Ansitht, die Oathas
und andere Theile des Awesta seien erst
im ersten christlichen Jahrhundert unter
dem Einfluss des Onostizismus entstan-
den, hat sehr viel fur sich. Dieser Ansicht
schliesst sich auth der Pater Alexander
Baumgartner in seiner grossen Gesch.
der Weltliteratur" (Band I, S. 438) an.

(A. Z. d. J. 1894 ; Vapereau ; J. E. IV. 444 ; M. K. L.;
La gr. Encycl. XIII. p. 940).

Darmesteter,Mary, geborene Agnes
Mary F. Robinson, die alteste Tochter des
O. F. Robinson, Gatlin des James Dar-
mesteter, geboren am 27. Februar 1856
in Leamington, studierte am University
College, wo sie sich mit besonderem In-
teresse der griechischen, Literatur wid-
mete. Nach dem Tode Darmesteters ehe-
lichte sie den Professor Emile Daclaux,
Direktor des Pasteur Instiut in Paris.

Frau Darmesteter hat sich als talent-
volle Dichterin in franzesischer u. eng-
lischer Sprache ausgezeichnet. Ihre er-
sten Gedichte veroffentlichte sie im Jahre
1878. Zwei Jahre spater ilbersetzte sie
den pHyppolytus" von Euripides. Dann
ersdiien ihreNovelle ,,Arden "(1883), die
historischen Studien Emily Bronte" u.
Margaret of Angouleme queen of Na-
varre" veroffentlicht in denEminentWo-
men Series" (1883), The new arcadian
and other poems"(1884)An Italian Gar-
den" (1886). Ferner sammelte sie Ma-
terial fur die Geschichte der italienischen
Feldzilge des franz. Konigs Karl V. 1891
erschien eine Sammlung ihrer lyrischen
Gedichte. 1893 veroffentlichte sie ,,Re-
trospect and other Poems." 1897 entstan-
den Life of Renan" und .A Mediaeval
Garland" u. 1920 The End of the Middle
Ages", eine ausgezeidinete Biographie
Viktor Hugos. Ihre formvollendeten u.
phantasiereichenSchepfungen fanden ei-
nen dankbaren und weiten Leserkreis.

(Who's Who; Lowinger, in Menorah 2. Jhg. No. 2).

Darmstaedter, Ludwig, Professor d.
Chemie, vielseitiger Oelehrter, geboren
9. August 1846 in Mannheim, studierte
an den Universitaten Heidelberg (1865
bis 1868), Leipzig (1868-69), Berlin
(1869) und Paris (1869-70) und hat
sich hierauf in Deutschland auf den ver-
schiedensten Wissensgebieten einen
Namen gemacht. So in erster Linie als

Darschan

Chemiker durch chemischeForschungen,
im Wirtschaftsleben als stellvertreten-
der Vorsitzender der Deutschen Hypo-
thekenbank A. 0., vor allem aber als
Begriinder der Dokumentensammlung,
die er am Tage der Eroffnung der neuen
Berliner Staatsbibliothek dieser stiftete,
u. die eine der vielseitigsten u. reichsten
Autographensammlungen der Welt ist.
Als leidenschaftlicher Sammler und be-
deutender Kenner alt. Porzellans glanzt
er mit einer einzigartigen Kollektion
deutscher und auslandischer Manufak-
tur des 18. Jahrhunderts. Endlich hat er
sich als tatkraftiger Forderer mancher
gelehrtenUnternehmung der letztenJahr-
zehnte, sowie deutscher Forschungs-
reisender hervorgetan.

Ausser dem Handbuch zur Geschichte
der Naturwissenschaften u. der Technik,
das Darmstaedter zusammen mit dem
jiingeren Du Bois-Reymond und Oberst
Karl Schafer geschaffen hat, verfasste er
Chem. Arbeiten in Liebigs Annalen der
Chemie und der Berichte der deutschen
diemischen Gesellschaft ; viele alpine
Aufsatze i. den Jahrbilthern d. Schweizer
Alpenklubs, der Zeitschrift d. deutschen
osterreichischen Alpenvereine und der
osterreichischen Alpenzeitung ; Darm-
staedter ist u. a. such Ehrenmitglied des
Konigl. Institutes filr experimentelle The-
raple in Frankfurt a. M.

(Degener 1911; Berliner Tageblall Tom 4. VIII. 1921).

Darschan, Simon, aus Frankfurt, der
Furst der Prediger genannt, lebte im 13.
Jahrh. zu Frankfuhrt a. M. Mit wahrhaf-
tem BienenfleiBe stellte er nach der Ord-
nung der hl. Blither d. alien Midraschim
zusammen und bildete daraus einen fort-
laufenden Kommentar zur ganzen Hei-
ligen Schrift, den er nach seinem Namen
. Jalkut schimoni" nannte. Dieses Buch
enthalt eine Sammlung moralischer und
allegorischer Erklarungen der alien jild.
\Veisen, die sich im Talmud, Siphri, Tan -
chuma,Mechilta u. anderen al tenSchriften
fiber den heiligen Text zerstreut finden.
Es 1st der erste vollstandige Kommentar
zu den 24 Bilthern der Heiligen Schrift,
allerdings ausschliesslich Kompilation,
aber dadurch, dass die Quellen angege-
ben sind und dass sonst ein Teil der
Quellen verloren ware, ist von ausser-
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ordentlichem Werte far die Kenntnis der
Midraschliteratur. Bei der hohen Ver-
ehrung der Juden fair diese alien Erkla-
rungen wurde seine Arbeit von ihnen
dankbar aufgenommen, rasch verbreitet
und haufig gedruckt und kommentiert.
Die erste, seltenste und vollstandigste
Ausgabe ist die aus Saloniki 1521.

Bei de Rossi befindet sich eia hand-
schriftlicher Kommentar dieses Autors
fiber die ersten und letzten Propheten.

(Kerpeles I. 451; W. u. W. II. 272; De Rossi).

Daszewski, Hirsch, j ild. Schauspieler
und Ubersetzer, geb. 1888 in Jekateri-
noslaw, gest. im September 1926 in
Wilna. Er gait als ausgezeichneter Cha-
rakterdarsteller.auf der jild. Biihne und
hat durch seine llbersetzungen aus dem
Russisthen u. Polnischen ins Jiddisthe
viel zur Popularisierung internationaler
Literatur bei den jildischen Massen bei-
getragen. Besonders bekannt wurden
seine llebersetzungen der Elenden"
von Viktor Hugo, die Geschichte von
den sieben Oehenkten" von Andrejew
und Das Wichtigstem von Jewrenof.

(Wr. Morgenzellung som 22. Sept. 1926).

Dato, Mordechai, italienischer Rab-
biner, lebte im 16. Jahrhundert und war
Schiller des berfihmten Cord overo. Man
hat von ihm ein Buch handschriftlith unter
dem Titel Migdal David", benannt nach
seinem Bruder David, welshes fiber die
Erscheinung des Messias und die von
ihm filr das Jahre1575 angesetzte bevor-
stehende Befreiung der Juden spricht.
Dieses war das einzige v. ihm bekannte
Buch, von welthem alle Bibliographen
berichten. Azulai versichert jedoch, dass
er auth handschriftlithe Verbesserungen
Datos zu Cordoveros Pardes rimonim
und zum Sohar gesehen habe. Welters
werden demselben zugeschrieben : ein
unedierter Kommentar zu samtlithen
Haphtaroth(Originalmanuskripte bei De
Rossi) betitelt Sthemen ha mischcha ",
von Dato zu Ehren seines Schwieger-
sohnes Emanuel Elieser in Sissa ge-
schrieben und 1589 vollendet. Auth hier
findet sich vieles lib. den Messias, fiber
dessen Erstheinen u.Taten. Das zweite
unter dem Titel Simrath jah", enthall
Hymnen in Versen mit Kommentar (Ms.
Rom). (De Rossi, 90 f.).

Ditubler

Dilubler, Theodor, Schriftsteller und
Dichter in Berlin-Wilmersdorf, geb. am
17. August 1876 in Tries!. Nach seinem
Erstlingswerke Das Nordlicht ", eine
dichterische Vision iiber d.Entwicklungs-
moglichkeiten der Erde (1910, 2. veran-
derte Ausg. in 2 Bdn.. Genf 1926) weilte
der Dichter fast fild Jahre in Oriechen-
land unter Hirten und Bauern und sam-
melte am Parnass Eindracke, Ideen u.
Philosopheme zu einem Riesenwerke,
das berufen sein soli, eine Renaissance
des wirklichen, primitiven Oriechentums
herbeizuftihren. Sparta' und Athos'
sind Fragmente aus dieser bisnun nosh
nicht fertiggestellten Arbeit.

Ausser zwei Bilthern geheimnisvoller
Oedichte und vielenOriethenland schil-
dernden und deutenden Aufsatzen (her-
vorzuheben Delos" in zwei Heften der
Deutschen Rundschau) verfasste er : Wir
wollen nicht verweilen, Autobiographi-
sche Fragmente (1914, 2. Aufl. 1925) ;
Hesperien, eine Symphonie (1915, 2. A.
1925); Der Heilige Berg Athos (1915);
Attische Sonette ; Der sternhelle Weg,
Gedichte (1915, 3. A. 1925); Hymne an
Italien; Die Treppe zum Nordlichtu, Ge-
dichte; Der neue Standpunkt, Aufsatze
zur modernen Kunst" (2. A.1925); Luci-
darium in arte musicae", ein Buch fiber
Musik (2. A. 1925); Mit silbern. Sichel"
(2. A. 1925); Der unheimliche Graf"
(1925); Der Werwolf" ;Die blinkenden
Lithter; Perlen von Venedig"; Paan
und Dithyrambus", eine Phantasma-
gorie; Das Sternenkind", Gedichte,
von denen wir 2 Proben folgen Lassen.

Daubler verkiindet in seinen Dich-
tungen eine neue Sonnenwelt. Der My-
thos seines Glaubens steht einfach u.
fasslich in der Einleitung zu der neuen
Ausgabe seines Nordlichts".

Der Garfen.
!eh sah meine Helmet durch bliihende Ranken,
Durch schneeweisse Kirschbtiume leuchtet das

Heim,
Der Fl leder verinnigt uns Frilhlingsgedanken ;
Narzissen am Nesterrain lachein geheim.
Der Morgen verjtinglingt den Nachtigallweiher,
Ich Liebe die gliihenden Lauben im Tau.
Die Rosen entflammen zersilberndem Schleier,
Erblaut ist die Wonne, volt Sonne die Au.
Die Mandeln erbliihen wie kindliche Wangen,
Erst schilchtern, verlegen, oft wundervoll rot.
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Die Aste mit nassen Glyzinien behangen.
Betrliumen ein Taudiamantangebot.
Es lackt unsre Heimat im Glitzern der Wicke;
Sie weckt aller Wesen umrkitsellen Tod.
Sie nick) aus der Nelke beseligtem Blicke,
Die Heimat umblaut sich fur Sonnengeschicke.

Dammerung.
Am Himmel steht der erste Stern,
Die Wesen wdhnen Gott den Herrn,
Und Boole laden sprachlos aus,
Ein Licht erscheint bei mir zu Haus.
Die Wogen steigen weiss empor,
Es kommt mir alles heilig vor,
Was zieht in mich bedeutsam ein?
Du sollst nicht 'miner traurig sein.

(Die III. Well v. 30. VII. 1926; Kerschner 1924; Insel-
Bacherei Nr. 188).

David b. Arje Lob aus Lida, lithau-
ischer Rabbiner aus dem 17. Jh., ver-
sah die Rabbinate in Lida, Zwolin,Mainz,
Ostrog u. a. 1682 kam er als Rabbiner
der Aschkenasim-Gemeinde nach Am-
sterdam. Daselbst verfolgten ihn die
spaniolischen Oelehrten, indem sie ihn
der Oefolgschaft des Sabbatai Zwi ver-
dOchtigten ; er mufite Amsterdam ver-
lassen, kehrte aber sptiter, als die pol-
nischen Rabbiner d. Unhallbarkeit dieser
Verdtichtigung nachwiesen, nach Am-
sterdam zuriick.

Er verfasste : Beer esek, Diskussionen
mit den Rabbinen zu Amsterdam (Lublin
1684) ; Diwre David, moralischen lnhalts
(Lublin, Offenbach 1723); Challuke awa-
nim, Kommentar zu Raschis Pentateuch-
kommentar (Furth 1693) ; Ir miklat, Kom-
mentar zu den 613 Ge- und Verboten
(Dyrhenfurt 1690); Migdol David, kab-
balististherKommentar zuRuth (Amster-
dam 1680) ; Sod Adonai, eine Abhand-
lung iiber religiose Oebrauche, mit Kom-
mentar, betitelt Stharwit hasahaw",
geschrieben zu Mainz 1680 und ver-
offentlidit Amsterdam 1694; Erganzung
dazu Brith Adonai, eine Abhandlung in
jiidisdt- deutsch iib.religiOse GebrAuche
(das. 1684) ; Ir David, Sammlung von
Homilien, herausgegeben von seinem
Sohne Petachjah (Amsterdam 1719);
Schir chilulim, Poem auf die Einweihung
einer neuen Torahrolle (das. 1680).

0. E.; Kn. I. 240; B. 3.).

David ben Chajjim ha kohen, abbr.
Ra Dach", Rabbiner in Korfu, spiiter
in Patras (Oriechenland), lebte zu An-
fang des 16. Jahrhunderts, war Schiller
desJehudah Minz,Zeitgenosse des Eliah

9 David

Misrachi und des Jakob Be-Raw und
Schwiegervater d.DavidVital. Er sthrieb :
rinn rpm Scheeloth u tschuwoth
Mehardachg, Sammlung von Rechtsgut-
achten, eingeteilt in 33 Batim und 208
Chadarim, mit einem Index der Dezi-
sionen (Konstantinopel 1537, Slobuta
1883). (B. 3.).

David, Christian Georg Nathan, her-
vorragender Journalist, Politiker u. Na-
tionalokonom, Finanzminister, geboren
am 16. Danner 1793 in Kopenhagen, ge-
storben am 18. Juni 1874 dasselbst, be-
suchte die Universittit seiner Vaterstadt
und wurde 1830 nach seinem Ubertritt
zum Christentum zum Professor der
Staatswissenschaft an der dortigen Uni-
versitat ernannt. 1834 begriindele er das
Journal Fadrelandetm. Dieses von ihm
redigierte Blatt (1834-1840) huldigte
liberalen Ideen und gehorte der Oppo-
sition an. Dies hatte einen Pressprozess
(1835) und seine Entlassung vom Lehr-
amte zur Folge (1836). Er wandte sich
nunmehr ausschliesslich der Journalistik
zu und schrieb Artikel kritischen, politi-
schen u. nationalokonomischen Inhalts
filr verschiedene Bliitter. 1839 unternahm
er eine wissenschaftliche Reise nach Eng-
land, 1840 wurde er zum Bilrgerreprii-
sentanten in Kopenhagen und zum De-
putierten der standischen Versammiung
in Roeskilde ernannt. Jetzt ging er ins
Regierungslager fiber und gehorte zu
den bedeutendsten parlamentarischen
Krtiften der konservativenOesamtstaats-
partei. Seit 1841 Mitglied des Rates in
Kopenhagen und der Kommission fiir
das Oeflingniswesen, bereiste er 1841
und 1842 auf konigliche Kosten England,
Belgien, Frankreich, die Schweiz und
Deutschland, um das Geftingniswesen
dieser Staaten kennen zu lernen. Dem
danischen Landtag gehorte er 1840-46,
dem Reichstage 1848, 1854 und 1855 als
Regierungsmann an. Von 1841-1843
gab er ein Nyt stets iikonomisk Archiv"
heraus, 1849 wurde er Oberinspektor
des OefOngniswesens, 1854-1873 war
er Direktor des Statistischen Biiros, sell
1858 einer der Direktoren der danischen
Nationalbank und 1864-1865 Finanz-
minister im Kabinett Bluhme.

0. E.; M. K. L.; La gr. Encycl. Kilt. p. 1001).
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David b. Daniel, Exilfiirst von Mossul
im 13. Jahrhundert, fiihrte seinen Ur-
sprung bis auf den Konig David zuriick.
Er war ein Verehrer und griindlicher
Kenner der Schriften Maimunis, filr den
er in Wort und Schrift eintrat. Als Ober-
haupt der Gemeinden jenseits des Tigris
genoss er hohes Ansehen. Als Salomon
Petit und sein kabbalistischer Anhang
Maimunis Schriften, besonders aber den
Fiihrer" zum Scheiterhaufen verurteilte,
bedrohte ihn der Exilfiirst mit dem
schwersten Banne, falls er seine With-
lereien nicht einstellen sollte (ljar 1289).

(Kn. I. 256; Oraelz, Oesch. d. ). VII. 166).

David, Emanuel, Professor an der
Polytechnik in Bukarest, wurde im Jahre
1854 in Ploesti geboren, absolvierte die
Mittelschule in Bukarest und kam 1875
auf die Universitat nach Paris. Im Jahre
1879 promovierte er mit der Disser-
tation Etude des integrales abeliennes
de troisieme espeze" zum Doktor der
mathematischen Wissenschaften. Diese
Arbeit begriindete seinen wissenschaft-
lichen Ruf. Der beriihmte Professor Briot
hob damals besonders hervor, dass
Emanuel durch sein Werk einen grossen
Fortschritt in der Theorie der Integral-
rechnung gebracht habe. Nach Rumanien
zuriickgekehrt, wurde er im Jahre 1882
Professor and. philosophischenFakultat
in Bukarest, welthe Stelle er durch mehr
als 40 Jahre (bis Okt. 1926) inne hatte.
In dieser langen Lehrperiode ist Prof.
Emanuel eine der reprasentativsten Er-
scheinungen der rumanischen Wissen-
schaft geworden. Es soil hervorgehoben
werden, dass Professor Emanuel seine
Tatigkeit besonders am Anfang unter
sehr schweren Bedingungen entfalten
konnte, da die rumanischen Fiihrer von
damals sich des Wertes und der Not-
wendigkeit dermathematischenWissen-
schaft nicht recht bewusst waren. Alle
seine Vorlesungen fiber die Theorie
der Funktionen hat Professor Emanuel
gesammelt, und im Jahre 1924 erschien
der erste Teil dieser mathematischen
Arbeiten. Seine Theorie ist vom 0e-
sichtspunkteWeierstrass' ausgezeidmet
systemisiert, aber auch die genialen
Berechnungen Caucys werden durch
Prof. Emanuels Arbeit ins rechte Licht

gesetzt und fiihren zu einer zweiten Sy-
stemisierung der Theorie. Mit grossem
Interesse wird das Erscheinen d. zweiten
Bandes erwartet, der die Integrale abe-
liene" und die ellyptischen Funktionen
behandelt. Prof. Emanuel wurde vom
rumen. Konig mehrfach ausgezeichnet,
er erhielt fiir seine Arbeiten den Ver-
dienstorden erster Klasse und viele
andere hohe Orden. (Gelman/).

David, Ernest, Musikschriftsteller, ge-
boren am 4. Juli 1824 zu Nancy, gest.
am 3. Juni 1886 in Paris, Mitarbeiter der
Revue et Gazette musicale, des Mile-
strel u. des Bibliographe Musical, ver-
offentlichte die Studien la musique chez
les Juifs" (Paris (1873) und Etudes
historiques sur la poesie et la musique
dans la Cambrie (1884) u. mit M. Lussy
eine Histoire de la notation musicale
depuis ses origines (1881). David kom-
pilierte auch eine Bachbiographie(1882),
eine Handelbiographie (1884) und Les
Mendelssohn Bartholdy et Robert Schu-
mann" (1886).

(Riemann; La gr. Encycl. XIII. p. 1003).

David, Ferdinand, bedeutender Vio-
linist und einer der beriihmtesten Violin-
lehrer aller Zeiten, geboren am 19. Juni
1810 zu Hamburg, gest. am 19. Juli 1873
auf einer Reise zu Klosters im Kanton
Oraubilnden in der Schweiz. Bereits
1823-24 als Schiller von Spohr und
Hauptmann in Kassel liess er sicb &fent-
Bch !toren, 1825 trat er als fertiger Kiinst-
ler im Gewandhaus zu Leipzig auf (mit
seiner Schwester Luise, nachmals Frau
Dulken); 1827 wurde er Violinist im
Orchester des Konigsstadtischen Thea-
ters zu Berlin ; 1829 iibernahm er die
Stelle des ersten Geigers im Privat-
quartett des reichen livlandischen Musik-
freundes v. Liphardt in Dorpat, dessen
Tochter spater seine Gatlin wurde. Von
da aus schuf er sich einen Namen als
Konzertgeiger in Petersburg, Moskau,
Riga u. s. w. 1836 zog ihn Mendelssohn,
der ihn in Berlin kennen gelernt hatte,
als Konzertmeister an das Gewandhaus
nach Leipzig ; die eminent musikalische
Natur D.avids fand nun ein reiches Be-
tatigungsfeld, besonders nach Begriin-
dung des Konservatoriums (1843). Leip-
zig war durch ihn nosh lange Zeit die
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liohe Schule des Violinspieles, als der
Nimbus der Namen Mendelssohn, Schu-
mann und Gade gewichen war. Men-
delssohns Violinkonzert ist unter D.'s
Augen entstanden und durch ihn kreiert.
Neben seiner amtlidaen Stellung war
David auch vielfach als Tonsetzer tatig.

Er veroffentlichte Bunte Reihe", (op.
30 u. 41), Kompositionen fiir Violine u.
Klavier, Rid Violinkonzerte (beliebt das
D-moll), Variationenwerke, Solostiicke,
eine Oper Hans Wacht", zwei Sympho-
nien, vor allem aber eine wohlakkredi-
tierte Violinschule" u. die Sammlungen
und Bearbeitungen alterer Violinmusik
Hohe Schule des Violinspiels" u. deren
Vorschule" und andere von ihm revi-
dierte Ausgaben klass. Werke (Handels
Concerto grosso 0-moll, Seb. Baths
Orchestersuite D-dur, Mozarts Es-dur-
Hornkonzert). Als Virtuos zeichnete sich
David durch grossen Ton, Elan und mar-
kante Rythmik aus, sowie durch eine
besonders seinen Schillern zustatten
kommende Verbindung d. franzosischen
und der deutschen (Spoheschen) Schule
vertieft durch griindliche Studien auf dem
Gebiete der alteren Violinliteratur. Als
Konzertmeister leistete David ebenso
Anerkennenswertes, wie als Lehrer.
Er besass hiezu die wichtigsten Vor-
aussetzungen: musikalisches Wissen,
sichere Fiihrung und energisch eingrei-
fende Tongebung. Und so ist denn einer-
seits aus seiner Schule eine ansehnliche
Reihe sehr geschetzter Violinisten her-
vorgegangen, andererseits hat er sich
durch rastlosen Eifer um das Leipziger
Musikleben durch viele Jahre besonders
verdient gemacht.

Ferdinands Sohn Peter Julius, geb.
am 4. August 1840 in Leipzig, war 1862
bis 1865 Konzertmeister in Karlsruhe u.
liess sich dann als Musiklehrer in Up-
pingham (England) nieder.

Ferdinands Bruder Heinrich Jakob,
war Schriftsteller. Er ist am 19. August
1812 in Hamburg geboren und daselbst
im jugendlichen Alten von nur 27 Jahren
am 26. Feber 1839 gestorben. Er ver-
fasste zahlreiche mit grossem Beifall
aufgenommene Schwanke, Possen und
Parodien, wie : Der Kostganger, Ver-
schwiegenheit, Lotte oder die Unschuld

David

siegt, Eine Nacht auf Wache, Meister
Hammer u. a.

Seine Schwester Louise, geb. am
29. Marz 1811 zu Hamburg, gestorben
12. April 1850 in London, Schiilerin von
Fr. W. Grund, iibersiedelte mit ihrem
Gallen Dulcken 1828 nach London, wo
sie als Klaviervirtuosin, Konzertspielerin
und Lehrerin zu grossem Ansehen ge-
langte. Unter anderen war such die
Konigin Viktoria v. England ihre Schil-
lerin. Mit ihrem Bruder unternahm sie
wiederholt erfolgreiche Konzertreisen.
Sie fiihrte den Titel einer Hofpianistin
der Herzogin von Kent.

(Kohul; Riemann, Musiklexikon ; S. Jul. Eckhardt, Fer-
dinand Dawid und die Famine Mendelssohn ; Wasielewski.
Die Violine und litre Meister; M. K. L.). .

David, Gustav, Ps. O. David und O.
Harrven, Publizist, geb. 1856 zu Press-
burg, widmete sick erst der militarischen
Laufbahn, schied als Oberleutnant unter
Beibehaltung des Offiziercharakters aus
der Armee und wurde Sthriftsteller.Nach
Ubertritt zum Christentum lebte er in
Wien als Feuilletonist und Redakteur
des militarischen sowie politischen Tells
der Presse 11, dann bei derAllgemeinen
Zeitung" tatig, begriindete 1889 die mill-
tarische Zeitschrift Reichswehr" u. ver-
einigte mit derselben d. Wehr-Zeitung"
und die Vedette". Spater begriindete
er eine Verlagsanstalt in Wien.

Ausser den politischen Flugsduiften
Ceterum censeo" und Unser milita-
risches Defizit" veroffentlichte er Ritt-
meister Isegrim" u. andere Erzahlungen
aus dem Soldatenleben (1892), Ein Fix-
punkt und andere Erzahlungen" (1893),
Unter Sequester und andere Erzahlun-
gen' (1894), Das Heimatsnest", Lust-
spiel (1903).

(J. E.; BrOmmer).

David ben Jakob, ein Gelehrter am
Ende des 16. Jahrhunderts, schrieb Mig-
dal David" oder Kommentar zu Gitlin,
Raschi u. Tosephot (Thesalonika 1597).
Einige schreiben ihm such einen Kom-
mentar zu Moed, Naschim und Nesikin,
sowie Rechtsgutachten zu.

David, Jakob Julius, Novellist u. Ly-
riker, geboren am 6. Februar 1859 zu
Weisskirchen in Mahren, gestorben am
20. November 1906 in Wien, Sohn ver-
armter Eltern, besuchte die Gymnasien
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zu Teschen, Troppau und ICremsier II.
bezog 1878 die Wiener Universitat, an
der er deutsche Philologie, hauptsach-
lich bei Erich Schmidt u. Richard Heinzel
studierte und infolge des harten Kam-
pfes urns tagliche Brot erst im dreiBig-
sten Lebensjahr den Doktorgrad erreich-
te. Sein schriftstellerisches Talent ent-
deckten Karl Emil Franzos, der seine
ersten Oedichte in seinem Deutschen
Dichterbuch aus Osterreich" (1882) ver-
offentlichte und Professor Erich Schmidt,
dem David auch die Erzahlung Das
Hoferecht" widmete. Friihzeitig warf er
sich dem Journalismus in die Arme, ward
Mitredakteur der von Franzos heraus-
gegebenen Wiener Illustrierten Zig.",
dann bei der Montagrevue" u. schliess-
lich Feuilletonredakteur des Neuen
Wiener Journals". Sein ganzes Leben
war eine Kette ununterbrochener harter
Leiden und Kampfe, schwer war auch
sein Sterben. Nadi und nach verlor er
Oehor und Oesicht und starb dann an
einem viele Monate andauernden Lun-
genleiden. In seinem Testamente heisst
es in den Eingangszeilen: Aufgerieben
durch ein Leben voll Sorge und Ent-
tauschungen, die Wien, ohne alien Er-
folg". Die Bilder fiir seine zahlreichen
Novellen sdiopfte er zumeist aus seiner
mahrischen Heimat, aus der strahlenden
Pracht der fruchtbaren Felder der Hanna,
aus Kraft und Trotz der baurischen
Menschen. An der Heimat, die er all-
jahrlich besuchte, hing er auch bis zu
seinem Tode mit der innigsten Liebe
und diktierte nosh in den letzten Lebens-
tagen seinenFreunden Erinnerungen aus
seiner Heimat, die er gerne unter dem
Titel Heimatboden" vereinigt gesehen
hatte. Duldende Lebenskiinstler, ent-
sagende Menschen sind die Lieblings-
gestalten seiner im realistischem Sinne
gehaltenen Erzahlungen und Romane,
die ein grosses und dankbares Lese-
publikum fanden. Seiner Erstlingserzah-
lung Hoferetht" (1890) folgtenOedichte
(1891), der Roman Blut" (1891) und
eine Sammlung von sechs Erzahlungen
Die Wiedergeborenen" (1891), die in
der Zeit der geistigen Wiedergeburt am
Ausgange des Mittelalters spielen. Nun
erschienen der Reihe nach die Novellen-

sammlungen Problemea (1892), vier
Oeschichten (1898), die mit dem Bauern-
feldpreis gekronte Sammlung Friih-
scheina (1896) und der Wiener Roman
AmWege sterben" (1900).Bereits 1891
betrat David mit seinem geradezu in
biblisdier Sprache abgefassten Schau-
spiele Hagars Sohn" im Prager Deut-
schen Theater" die Bretter, ohne dass
dieses in der Zeit des oberosterreichi-
schen Bauernkrieges spielende Werk
grosseren Erfolg errungen hatte. Eben-
sowenig konnte sich sein zweites mo-
dernes Drama Ein Regentag" (1896)
einen dauernden Erfolg sichern. Erst
beim dritten Sdiauspiele Neigung"
(1898), im Wiener Hofburgtheater wie-
derholt aufgefiihrt, stellte sich der so
sehnsiichtig erwarteteBiihnenerfolg ein.
Sein letztes, abermals mit dem Bauern-
feldpreis gekrontes Biihnenwerk Der
getreue Eckert" (1902), sdtildert den
Konflikt zwischen Kanzler und Konig
und diese Tatsache ist mit Erinnerungen
aus der deutschen Heldensage symbo-
lisdi zu einem Marchenspiele vereinigt.
Im Jahre 1901 erschienen die drei unter
dem Titel Troika" vereinigten Erzah-
lungen dieses Dichters, die von der ge-
samten reichsdeutschen Kritik zu den
allerbesten Novellen der Oegenwart ge-
redinet werden, u. zw.: Troika" Der
Talisman" und Die Mumble von Wrano-
witz". Im Jahre 1903 folgte der Wiener
Roman Der tibergang", dessen erster
Abdruck in der Wiener Zeit" bereits
berechtigtes Aufsehen erregte u, in der
Folge in Tausenden von Exemplaren ver-
breitet wurde. Sdiliesslich waren node
zu erwahnen die Novellensammlungen ;
Stromabwarts (1903), Die Hanna (1904)
und Wunderliche Heilige (1906), sowie
seine letzten Essays Vom Schaffen"
(Jena 1906). Seine Oesammelten Wer-
ke" gaben Ernst Heilborn u.EridiSchmidt
heraus (Munchen 1908, 7 Bde. ; der 7. Bd.
enthalt die gesammelten Essays).

Wertvoller als Davids epischeWerke,
in denen er anfangs unter dem Einfluss
Konrad Ferd. Meyers stand, u. Dramen
istseine Lyrik, die in ergreifendenTonen
das tiefe Leid eines Einsamen und Un-
gliicklichen ausspridth Hievon zeugen
folgende Oedichte:
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Mein Lied
Ich weiss mein Lied wird nie gesungen
Von jungen Stimmen hell im Chor;
Doch sagt's, vom Dammern lind bezwungen,
Vielleicht ein Traumer gem sich vor.
Ob vieles zur Vollendung fehle,
Er hart, in Lauten hub und bang,
Das Atmen.einer milden See le,
Die hart urn Licht und Leben rang.
Es dunkelt. Und wenn lind und leise
So Form wie Farbe rings verschwimmt,
Erklingt in seiner Brust die Weise,
So dammerfroh und unbestimmt,
Und wenn dann, lief in seinem Innern,
Ein Abglanz meines Leids ersteht,
Soil er des Dichters sich erinnern,
Des Name Iiingst in Wind verweht.

Albumbliitter.
Und schwanden Hoffen Dir und Truume,
So sag der tauten Welt Ade,
Zum Waldesschatten, unter Baum.
Trag still Dein stifles Herzeweh,
Halt Menschen strenge Dich verschlossen,
Doch was da singt end bliiht im Hain,
Wird Dir im Leide zum Genossen,
Wird Dir im Gram ein Tri3ster sein.

Erster Schulgang.
Heut hab ich mein Mildel zur Schule gebracht,
Gar schlimme Gedanken hab' ich gedacht:
Mein Herzenskleinchen, mein Sonnen-

scheinchen
Nun lust Du auf Deinen flinken Beinchen
Aus unserer Oberangstlichen Mille
In die bose Welt die ersten Schrilte,
Und bist fur immer hingegeben
Dem argsten Feind, ich meine das Leben.
Lernst frith au fstehn und lernst tausend Pflichten,
Unniilz als notig Ding verrichten.
Wir haben Dir jede Liige verwehrt
Nun siehst Du, wie sie die Well durchfOhrt;
Wir hielten Dich an zur Tugend und Reinheit.
Wer aber siegt?, Wahr Dich Die Oemeinheit I
Uud langsam ziehen ins Herzelein,
Der Gram, der Neid, der Argwohn ein.
Und endlich wirst Du, mein susses Kind,
Wie sie, wie wir wie alle sindl

(Lit. Echo, 4. Jg. Heft 8 ; Dr, Robert Reinhard In Max
Hesses Volksbilcher No. 483-84 ; Die Weltilleralur 1917,
Heft 10; Max Schacherl in 081 u. West, Juni 1909; M. K. L.).

David ben Jehuda hachasid, Kabba-
list, lebte im 14. ]ahrhundert und ver-
fasste folgende Werke, die bis nun un-
veroffentlicht geblieben sind : Jesodoth
maase breschith" und Maase merkawa,
kabbalistische Auslegung der Erschaf-
fung der Welt, Prakim bas'chalin ha-
Niwdalim ; Sepherhagwul, lib. die0ottes-
namen (Ms. Bodleiana); Or sarua, my-
stischer Kommentar zu den 0 eboten (Ms.
Bodl.); Kommentar zum Sepher Jezirah;
Liwnath ha sapir, kabbal. Kommentar zu

David

den Haggadoth des Talmud; Maroth ha
Zowoth, mystischer Kommentar zu den
Gebeten. r). E.; Kn. I. 236; B. J.).

David ben Jomtow Ibn Billa, s. Billa.
David ha-Kohen ben Nachum, Talmu-

dist, lebte in der zweiten Halfte des 18.
Jahrhunderts und schrieb: Sepher Le-
schon chachamima, Sammelwerk ver-
schiedener Handsdtriften fiber talmudi-
sche Diskussionen und Erlauterungen
namlich: Erlauterungen des Ascher ben
J echi el zu d. Traktaten Tamid, Kinnin un d
Middoth und des Abraham ben David
ilber die 13 hermeneutischen Regeln ;
Kommentar des Rabbi David fiber Kap.
Arba mitoth in Sanhedrin, die Tosa-
photh des R. Ascher zu Jewamoth, Ktu-
both, Horajoth und zu zwei Kapiteln in
Sofa, endlich Kommentar des R. J. T. b.
Abraham Eschbili iiber Kapitel Chelek
in Sanhedrin (Livorno 1781).

David ben Merwan habawli el-Rakki
el Mukames auch Mikmas (der Geadet-
te) genannt, wird v. Menachem Ghizni
als einer der grossten Gelehrten Pala-
stinas und Agyptens beschrieben. Er war
Religionsphilosoph ohne Unduldsam-
keit gegen Karaer, bewandert in d. Schrif-
ten der Griechen, in den Schriftwerken
der Medizin und der Weltweisheit. An
ihn sandte Ghizni seine philosophisdien
Abhandlungen zur Beurteilung. Er wurde
im Irak in Mesopotamien geboren, lebte
vermutlich in Fajjum am Ende des 9. J h.
und war als Philosoph bereits urn 920
rilhmlich bekannt. Er nahm am Hofe des
fatimidisdien Chalifen eine angesehene
Stellung als Arzt ein, machte sich auf
seinen vielen Reisen mit demLiteratur
u. der Oeschichte des Morgenlandes ver-
traut u. schrieb zwei bedeutende Werke,
d. ihm als Philosoph einen Namen mach-
ten. Er soil urspriinglich ein Mohamme-
daner, spater aber Saadias Zuhorer ge-
wesen sein u.mochte einigeZeit zwischen
dem talmudischen Judentum u. dem Ka-
raertum geschwankt haben, bis ihn Me-
nachem Ohiznidurch seine philosophi-
schen Sendschreiben vollends auf die
Seite der Karaer brachte.

Er verfasste: 1. Talif oder Kitab el-
Mukammes, d. i. eine aus 20 Abschnitten
bestehende jild. Religionsphilosophie

(B. J.).
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des judentums, welthe neben Saadjah's
dhnlicher Arbeit bis ins 14. Jahrhundert
hinein nosh vorhanden war u. als muster-
giltige rechtgldubige Religionsphiloso-
phie angesehen wurde. Die Philosophie
(hamadda) teilt er in drei Kiassen, deren
erste die Metaphysik (hamadda haelchi)
ausmacht, als diejenige Forschung, durch
welche die Einheit u. das Wesen Gottes,
die Offenbarungim Gesetz, d. Verstdnd-
nis d. Gebote u. der Dogmen mliglichist.
Das zweite Objekt der Philosophie ist
die Ethik ; die dritte Staffel ist die Er-
forschung der Natur oder die Physik.
Urspriinglich arabisch geschrieben, wur-
de das Werk dann ins Hebrdische ilber-
setzt und bekannt unter dem Titel Se-
pher hamukammes", von dem der 9. Ab-
schnitt ganz und nosh weniges gedruckt
wurde in der bekannten Sammlung Ha-
lichoth kedem" von Gabriel Polak (Am-
sterdam 1846). 2. Kitab el-Mulal, fiber
die Religionsparteien und mohamme-
danischen, samaritanischen und karai-
schen Sekten; auch Hassan b. Maschi'h
hat ein ahnliches Werk geschrieben.
3. Das Schreiben an Menachem Ghizni,
sowie einige andere, jedoch unbekannt
gebliebene Werke.

(Kn. I. 224 ; 0. J. IV. 26 ; Oraetz, Desch. d. J. V.;
3. E.; Katpeles, I. 342 ; Scherbel, Jud. Arzle).

David (Tevele) b. Moses, Rabbiner
und Schriftsteller, geb. 1792 in Turetz,
Gouvernement Minsk, gest. am 27. April
1861 in Minsk. Im Alter von 15 Jahren
kam er auf die Jesthiwah nach Wolozin,
wo er unter Rabbi Chajim sich zum Rab-
biner ausbildete. 1817-49 war er Rab-
biner in Stuptz, von wo er als Ober-
rabbiner nach Minsk berufen wurde, wo-
selbst er bis zu seinem Tode verblieb.

Er schrieb Beth Dawid (2 Teile), ent-
haltend Responsen u. Predigten ; Nach-
lath Dawid (2 Teile), enthaltend Res-
ponsen und Novellen zu Baba kama u.
Chullin (Wilna 1864) ; Diwre Dawid,
Responsen (Wilna 1882).

O. F.: S. 1.).

David ben Salomon, Ibn Abi Simra,
abbr. RaDBas", spanisther Talmudist
und Kabbalist, geb.1479 in Spanien, gest.
1589 in Safed, Palastina. Er war 14 Jah-
re alt, als seine Eltern bei der Juden-
vertreibung aus der Heimat fliithteten

David

und sich in Safed niederliessen. Hier
studierte er unter dem Mystiker Joseph
Saragossa, ging dann nach Fez und von
dort nach Aegypten and wird schon 1514
in Kairo als Mitglied des Beth Din ge-
nannt. Durth seine Gelehrsamkeit und
seinen grossen Reichtum, den er zu
wohltaligen Zwecken verwendete, ge-
wann er sich allgemeine Verehrung. Ihm
gelang es, die in Aegypten iiblidi ge-
wesene seleukidische") Zeitredmung
aufzuheben und diejenige sett Erschaf-
fung der Welt einzufiihren. 1517 wurde
er zum Oberrabbiner von Aegypten ge-
wahlt, welch hohen Posten er durch 40
Jahre bekleidete. In hohem Alter begab
er sich nach Jerusalem, liess sich aber
dann in Safed nieder, wo er allgemein
verehrt und von Joseph Caro bei jeder
Oelegenheit ausgezeichnet wurde. Er
starb daselbst im Alter von 110 Jahren.
Unter seinen zahlreichen Schiil ern, die er
ausgebildet hatte, sind hervorzuheben:
Bzalel Aschkenasi u. Isaak Luria (ARI.).

Erverfasste:DivreDavid"enthaltend
Dezisionen u. Novellen zu Maimonides'
Jad" (Livorno 1828); Jekar tiphereth",
Widerlegung Abraham ben Davids kri-
tischer Bemerkungen zu Maimonides'
Jad" (Smyrna1757,Wilna1890);Klale
hagmarah", Methodologie des Talmud,
publiziert in der Sammlung Meharere
nmerim" von Abraham b. Salomon Acra
(Venedig 1599 und separat 1749). In Or
kadmon" vonMoses Chagis ist sein nach
demMustervon Gabirols Konigskrone
verfasstes Gedicht Kether malchuth",
Gebel Mr Jom kippur, abgedruckt (Ve-
nedig 1713); Magen David", mystische
Auslegung des Alphabets (Amsterdam
1713); Mezudath David",kabb. Inhaltes
(Zolkiew 1862); Nichtam le David ",kab-
balistische Homilien zum Hoheliede
(Ms.); Dine rabba wezuta, Kommen-
tar zum Sthulchan aruch; Schiw'im pa-
nim la Torah", die letzten zwei nur zi-
tiert. Sein Hauptwerk bildet aber seine
Responsensammlung, die in d. jiidischen
Literatur grosse Bedeutung erlangt hat.

*) Seleukos; einer der vier Feldherren, die das Reich
Alexander d. Orossen unter etch leilten, whit den Beginn
seiner Herrechalt Ober das von Ihm gegrundele syrische
Reich vom Jahre 312 v. Chr. en, und von diesem Jahre
nimmi die seleukische Aera, die derselbe einflihrie, three
Anfang. Diese Zeitrechnung kam such bet Juden, beson-
dets bet geschriebenen Vertr&gen in Anwendung.
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Die Responsen sind nach den. Teilen d.
Schulchan aruch verfasst und erfreuen
sich eines grossen Ansehens. Sie zeich-
nen sich durch Klarheit,fesselnde Logik
und religiose Innigkeit aus. Sie wurden
publiziert : Livorno 1651 (No. 1-300),
Venedig 1799 (No.1 318),Livorno 1818
(No. 2051-2341). Eine komplette Aus-
gabe erschien Sudzielkow 1836.

Aus der Konigskrone".
Du bist dir nicht anderen,
Erhaben iiber Gedanken, ilber alles Oesicht.
In hochster, verborgener Mlle
Und dennoch jeden Elenden leitend.
Du erstrahlst inneres Licht,
Zarten, namenlosen Sinn.
Heligelautert, leuchtet klar
GOttliche Kraft, Seele den Seelen.
Verhohlenes Oeheimnis, unbegreiflich
Zeugt der Name Hawajah
Im Licht der Vernunft gepragt,
Und im Herzen eingegraben.
Lichlaule, die kein Auge sieht,
Klarste Helle dringt in Dunkelheit.
Sein Kleid ist weisser Schnee.
Alter der Tage. Ehjeh ascher ehjehl
El, so gross wie deine Vollkommenheit,
So gross sind meine Mange!.
So gross wie deine Weisheit ist meine Narrheit,
Miide zu kiinden deine Grosse.
Verwirrt, ratios dir gegenilber,
Ube Gnade, deiner Heiligkeit wegen I
Bin ich such elend und unwiirdig,
So beschtime mich doch nicht im Missgeschick.

(0.1. IV. 26 f. ; Kn. I. 234; Beck in W. u. W. II. 557 1.;
I. E. ; °reels, Gesch. d. J. ; Meir Wiener, Die Lyrik der
Kabbalah).

David, Samuel, franzosischer Musi-
ker, geboren am 13. November 1836 zu
Paris, gestorben am 30. Oktober 1895
daselbst. Schiller von Bazin und Halevy
am Konservatorium, seit 1861 Professor
zu Sainte-Barbe und seit 1872 Musikdi-
rektor der Pariser israelitischen Tempel.
D. erhielt 1858 den Prix de Rome (Kan-
tate Jephta") .und 1859. einen Preis fiir
ein Mannerchorwerk mit Orchester: Le
genie de la terre", des von 6000 Sangern
aufgefiihrt wurde. Er komponierte ferner
mehrere komische Opern und Operet-
ten : La peau de l'ours (1858), Les cheva-
liers du poignard (1864),Mademoiselle
Sylvia (1868), Tu l'as voulu (1869), Le
bien d'autrui (1869), Un caprice de Ni-
non (1871), La fee des brueres (1878).
Manuskript blieben d. komischen Opern
La gageure, line dragonade,L'education
d'un prince, Absalon, Les changeurs u.

die grosse Oper J. Maccabei (Hal.), vier
Symphonien, Chore und viele kleinere
Oesange. Er schrieb L'art de jouer en
mesure" (1862). .

(Riemann; J. E.; Le grande Encyci. XIII p. 1003).

David b. Samuel ha-Lewi 3 "10, nach
seinem Hauptwerke auch Baal Ture Sa-
haw genannt, Rabbiner in Ostrog und
Lemberg, Bruder des Isaak b. Samuel
Halevi u. Schwiegersohn des beriihmten
R. Joel Sirkes, geb. um 1586 zu Ludmir
(\Vladimir), Wolhynien, gestorben am
6. Schwat = 31. Janner 1667 in Lemberg,
oblag mit grossem Fleisse talmudisthen
und rabbinischen Studien und erlangte
wohl schon in jungen Jahren die Rab-
binerautorisation. In seiner Jugendzeit
wohnte er in Krakau, lebte dann in
grosser Armut in kleinen polnischen
Stadtthen, war seit 1618 Rabbiner in der
Stadt Podliczka neben Rawa-Ruska,
dann mehrere Jahre in Posen und kern
1641 nach dem Tode seines Schwieger-
vaters als Rabbiner nach Ostrog. Hier
errichtete er ein grosses Lehrhaus und
widmete die freie Zeit der Bearbeitung
seines Haupiwerkes Ture sahaw".
Wahrend des Kosakenaufstandes (20.
Siwan 1648) fliithtete er nach Steinitz
bei Ostrau in Mahren, Wo er mit grossen
Ehren aufgenommen wurde. Von dort
ging er nach Lemberg, wo er nach dem
Tode des Rabbiners Josef bar Eljakim
Otitz, Schwiegersohn des Maharam von
Lublin, den Rabbinatsstuhl erhielt und
in hohen Ehren den Rest seines Lebens
verbrachte.

Er verfasste unter dem Titel Diwre
David" einen Superkommentar ilber
Raschi, z. Pentateuch (Dyrhenfurt 1689,
Zolkiew 17 ..). Sein Hauptwerk aber ist

wie schon erwahnt der Ture
sahaw al-Schulchan aruch", ein ausfiihr-
licher Kommentar z. Ritualkodex Orach
chaijm mit Nachweis der (biellen und
Feststellung d.Dezisionen sowie mit Be-
niitzung aller bis auf ihn erschienenen
einsthlagigen Schriften. Dieses Werk
wurde von alien Rabbinern als Ridit-
sdmur in Gesetzesfragen aufgenommen
und fend rasch grosse Verbreitung (Mit
dem Texte zuerst gedruckt Lublin 1646,
Krakau 1681, Dyrhenfurt 1692 u. o.). lure
sahaw al Joreh deah, Kommentar zum
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gleidtnamigen Ritualkodex mit Nach-
weis der Quellen. Noch bei Lebzeiten
des Verfassers mit dem Texte gedruckt
(Lublin 1646 u. o.). In gleicher Weise hat
R. Dawid Kommentare zu den Ritual-
kodizes Eben eser und Chosthan misch-
pat geschrieben (herausgegeben zu-
sammen mit Bemerkungen v. Chacham
Zwi (Zolkiew 1754). R. Sabbatai ben
R. Meir Hakohen schrieb kritische Be-
merkungen zum Ture sahaw, betitelt
Nekudath hakeseph" (1677) und der
Enkel des R. David, R. Joel ben Gad
schrieb ,Magine sahaw", worin er die
genannten kritischen Bemerkungen wi-
derlegte (1720). Schliesslich verfasste
noch IL David ein Sepher Tschuwath
David, enthaltend Responsen in der
Reihenfolge der Turim (Ms.) und Nach-
trage zu Ture sahaw auf Orach chajim,
Joreh deah mit dem Titel Sahaw me-
zukak" (Dyrhenfurt 1725).

(DemblIzer, KIllelh Jophl; Beck In W. u. W. II, 519;
0. J. IV. 27-28; Kn. I. 239; Buber. Ansche schem).

David, Sofie, Schauspielerin, geb. in
Bohmen als armer Leute Kind. Bereits
im Alter von 14 Jahren betrat sie am
deutschen Landestheafer in Prag zum
ersten Mal die Biihne. Hierauf reiste sie
zwei Jahre als Wunderkind", wobei sie
es nicht unterliess, durch ununterbro-
chene Studien sich kiinstlerisch zu ver-
vollkommnen. Namentlidt in Berlin er-
regle sie in dem eigens filr sie ge-
schriebenen Stilckchen Die kleine Pri-
madonna" nicht unbedeutendes Auf-
sehen. 1894 nahm sie ihr erstes festes
Engagement am Staditheater in Danzig,
kam 1895 nach Essen, 1897 an das
Stadttheater nach Köln, wo sie sich im
Sturm aller Sympathien erwarb und wo
sie seit dieser Zeit als allgemein be-
liebte Soubrette tatig ist. Nachdem sie im
Mai 1904 mit grossem Erfolg am Co-
vent- Garden - Theater in London als
Gretel" gastiert hatte, wurde sie zu den
Festspielen nach Bayreuth geladen, urn
in Rheingold" die Weilgunde, in der
Walkiire die Gerhilde und in der
Gotterdammerune eine Rheintochter
zu verk8rpern. Als ihre eigentliche
Glanzrolle wird die Rose Friquet in
Glocklein des Eremiten" bezeichnet.

(Eisenberg, Blogr. Lu. der deutschen Mane).

Davidow, Alexei Michailowitsch, frii-
her Levinsohn, Neffe des Karl Davidow,
russischer Komponist, der einzige nicht-
getaufte jiidische Opernsanger an der
Hofoper in Petersburg, geboren am 4.
September 1867 in einem kleinen Stadt-
chen in der Nahe von Moskau als Sohn
eines hebr. Lehrers. Vermoge seiner
schonen Stimme sang er schon als Kna-
be in verschiedenenSynagogen, war eine
Zeitlang Chorsanger beim beriihmten
Kantor Rasumno in Odessa u. trat sell
1888 als Volkssanger in Kiew auf. Hier
nahm er Gesangsunterricht beim geni-
alen italienischen Sanger Everardi und
wurde hierauf von Werschbilowitsch im
Cellospiel und von Rimsky-Korsakoff
in der Komposition unterrichtet. Nach
langerem Vorbereitungsstudium am
Konservatorium in Petersburg trat er in
Jekaterinoslav in Rigoletto", Faust",
Barbier on Sevilla", in ersten Rollen
auf. Spater sang Davidow in Tiflis mit
Schaljapin als Partner und errang aus-
serordentlichen Erfolg. Er wurde an die
Hofoper in Petersburg geladen, wo ihm
ein glanzendes Engagement in Aussicht
gestellt wurde, falls er zum Pravoslavne-
Glauben ilbertrete. Davidow lehnte mil
den Worten ab: Zum Singen schadet
der jildische Glaube nicht". Er kam nun
an die Oper nach Charkow, wo er in-
folge seiner ausserordentlichen Stimm-
millet rauschendeTriumphe feierte.Eines
Abends horte ihn Manachow, der Regis-
seur der kaiserlichen Hofoper, der von
seiner Leistung derart begeistert war,
dass er ihn sofort an die Oper nach
Petersburg engagierte. Am 25. April d.
Jahres 1899 debiitierte Davidow in der
Rolle des Germain und hat seither auf
dieser ersten Kunstbiihne des russischen
Reiches durch 18 Jahre eine kiinstleri-
sche, von reichem Erfolg begleitete Ta-
tigkeit entfaltet. Er wurde oft vom Zaren-
hofe ausgezeichnet, sang bei den Hof-
veranstaltungen der Zarenfamilie und
wurde mit Orden u. Medaillen dekoriert.
1917 trat er in den Ruhestand.

Im Jahre 1891 erhielt Davidow den
von Belajew ausgeschriebenen Preis
filr ein Streichquartett. Seine Oper Die
versunkene Olocke" gelangte 1913 zur
ersten Auffiihrung in Petersburg. Diese
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Oper wurde ins Deutsche tibersetzt u.
hat nach ihrer Erstauffahrung 1908 in
Mainz durch langere Zeit das Opernre-
pertoired. deutschen Biihne beherrscht.

(Rieman: Musiklex. M. Blush. Ze Bung, Berlin 1924).

Davidow, Karl, Cellovirtuose und
Komponist, geboren am 17. Marz 1.838
zu Goldingen in Kurland, gestorben am
25. Feber 1889 in Moskau. Seine Eltern
erkannten frith das. musikalische Talent
des Knaben und iibersiedelten nach
Moskau, wo der junge Davidow seine
musikalischen Ubungen bei H. Schmidt
begann. Spater bildete er sich in Peters-
burg unter Carl Schuberth, sodann unter
Moritz Hauptmann, sowie unterFr.Oriitz-
macher am Leipziger Konservatorium
welter aus. 1859 trat er zum ersten Male
im Oewandhauskonzerte auf und hatte
ausserordentlichen Erfolg. 1860 wurde
er an Stelle Friedrich Griitzmachers zum
Solocellisten und Lehrer am Konserva-
torium in Leipzig ernannt. Nach einigen
Konzerttouren durch Deutschland und
Holland kehrte er 1870 nach Petersburg
zuriick, wo er Solocellist des kaiser!.
Orchesters, Solovirtuos des Kaisers,
Dirigent der russischen Musikgesell-
schaft und 1876 Direktor des Konser-
vatoriums wurde. Erfolgreiche Konzert-
reisen nach England, Frankreich, Belgien
und Deutschland machten seinenNamen
iiberall bekannt. Von seinen Kompo-
sitionen sind erwahnenswert : Mehrere
Konzerte, Ktrnmermusikwerke u. meh-
rere Salonstiicke, sowie die sympho-
nische Dichtung Die Gaben desTerek ",
eine Orchestersuite, eine Russische
Phantasie" fiirCello und Orchester, viele
Solostiicke fiir Cello (darunter die sehr
popularen Adieu", Solitude", Am
Springbrunnen"), ein Klavierquintett, ein
Streichquartett, ein Streichsextett u. a. m.
Ausserdem schrieb er eine Violoncello-
schule. Vollendete technische Durch-
bildung und geschmackvoller Vortrag
stellten ihn in die erste Reihe der Violon-
cellisten. Als Komponist kommt er erst
in zweiter Linie in Betracht.

(Rieman ; M. K. L. ; La gr. Encycl. XIII. p. 1005).

Davids, Arthur, Hunley, Philosoph
und Grammatiker, geb. 1811 in England,
gestorben im jugendlichen Alter von 21

bavidsohn

Jahren am 18. Juli 1832 an der Cholera
in Konstantinopel. Er wollte die Advo-
katep!aufbahn einschlagen und gab sich
umfassenden spradmissenschaftlithen
Studien hin. Er beherrsdlte bald den
grossten Teil der mittel- u. westeuro-
paischen Sp rathen und wandte sich dann
dem Studium der Sprachen des Orients,
sowie d. Philosophie u. Religiortswissen-
schen zu u. verfasste Artikel in Londoner
Zeitschriften fiber die Emanzipation der
Juden. Mit 19 Jahren hielt er in London
Vortrage Ober Philosophie und Religion.
Nadi der Tiirkei gekammen, urn dort
orientalisdie Spradien zu studieren,
tahlte er bald den Mange! einer ttirki-
schen Grammatik in franzosischer und
englischer Sprache und beschloss, eine
solche zu verfassen. Hierin unterstiitzte
ihn der Sultan Mahmud, der ihn durch
den englischen Botschafter Sir Robert
Gordon kennen gelernt hatte. Kurz nach
Vollendung des Werkes, das epoche-
machend auf dem Gebiete der tiirki-
schen Philologie und Literatur wurde,
starb der junge Gelehrte.

(Hamburger, Israel. EamIlienblall vom 27. lull 1916).

Davidsohn, Georg, Redakteur und
Schriftsteller, geb. 20. August 1872 in
Gnesen, kam als Kind von da nach
Stettin, dann 1878 nach Berlin, wo er
studierte und sich Uberdies als Ueber-
setzer, Privatlehrer, Mitarbeiter an Zei-
tungen und Zeitschriften betatigte. 1897
bis 1898 diente er in Stettin beim 2. Ore-
nadier-Regimente sein Freiwilligenjahr
ab, ist seit 1903 Schriftleiter der Zeit-
schrift Die abstinente Arbeilm ; 1905
bis 1910 Redakteur des Vorwarts", seit
1912 Redakteur des Kinderbeiblattes :
.D' klare Quell" (Berlin), endlich ist
er seit 1912 Mitglied des Reichstages.
Im politischen Leben ist D. Sozialdemo-
krat, Anhanger d. Antialkoholbewegung,
und Forderer der Volksbildung.

Werke: Fritz Friedmann (1896), Alko-
holismus und soziale Frage (aus dem
Franzosischen d. Vandervelde, 1907);
Das Braukapital u. seineKnappen(1910).

(Degener).

Davidsolin, George, Publizist, geb.
am 19. Dezember 1835 zu Danzig, gest.
am 6. J anner1897 in Berlin. Urspriinglich
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fur den Beruf eines Kaufmanns bestimmt,
machte er seine Lehrzeit in einem 0e-
treidegeschaft durch, war hieraul bei
einer grossen Speditionsfirma in Konigs-
berg L P. beschaftigt und ging 1856 nach
Berlin, wo er sich zunachst als Bericht-
erstatter iiber Vorgange im wirtschaft-
lichen Leben filr verschiedene Zeitun-
gen betatigte.Im Jahre 1860 trat er in die
Redaktion der Berliner Borsenzeitung",
wo er Gelegenheit fand, seine feuille-
tonistische Begabung in der von ihm
begriindetenWochenbeilageDieBorse
des Lebens" zur Geltung zu bringen. lm
Jahre1868 schuf er den Berliner Borsen-
Courier und leitete denselben, auch
nachdem dieser 1884 in eine Aktienge-
sellschaft umgewandelt worden war, bis
zu seinem Tode als Chefredakteur. Er
hatte ein hervorragendes feuilletonisti-
sches Talent und war als Musikkritiker
von grosser Bedeutung. Flir Richard
Wagner und seine Werke trat er mit
Begeisterung ein, beteiligte sich lebhaft
an der Agitation fur das Bayreuther
Unternehmen und war u. a. Begriinder
des ersten Berliner Wagnervereines.

(Briimmer ; Blogr. lahrb. 1898; A. Z. d. J. 1897).

Davidsohn, Hermann, Arzt und me-
dizinischer Schriftsteller, geb. am 8.Mai
1842 in Konitz (Westpreussen), studierte
in Berlin, promovierte 1868, ate seit
1869 zunachst allgem. Praxis, begann
dann aber von 1886-1890 sich unter
Zaufal (Prag), Schwabach, Krause, B.
Fraenkel (Berlin) noch mit Oto-, Rhino-
und Laryngologie eingehend zu beschaf-
tigen und war seit 1891 ausschliesslich
als Arzt fiir die genannten Spezialfacher
gleichfalls in Berlin tatig. Neben den
gewahlten Spezialfachern interessierten
ihn auch biologische Fragen.

Davidsohn veroffentlichte: Die elek-
trische Durchleuchtung der Gesichts-
knochen, ein sicheres Hilfsmittel fur die
Diagnose des Empyema antri Highmori,
unter Berticksichligung der Form des
harten Gaumens" (Berlin Kl. W. 1892).
Die Untersuchungen d. Gaumenformen
fiihrten ihn zur Erforschung der Asym-
metric des menschlichen Korpers und
deren Ursachen und schliesslich zu dem
kiihnen Wagnis, folgendeArbeit zu unter-
nehmen: Formbildung des menschli-
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chen Korpers und Vererbung. Eine
mechanische Erklarung". Der Verfasser
filhrt die Formbildung d. menschlichen
Korpers auf das Prinzip der Mechanik,
das Prinzip der Bewegung des Schwer-
punktes" zuriick, nachdem er zuvor die
reale, nicht ideale (Haeckel) Grundform
des Korpers mittels eines MaBstabes
festgestellt hat. Dieser MaBstab ent-
spricht einem bestimmten Korperteile,
dessen Einfluss wahrend des foetalen
Lebens und der Dauer des Wachstums
unbezweifelbar und ausserdem noch so
beschaffen ist, dass man bei dessen
Anwendung sowohl die Konturen der
Korperoberflache wie auch der inneren
Organe genau umschreiben und die
Wechselwirkung aller Teile des 'Corp ers
untereinander (Diderot-Goethe) zeigen
kann. Unter Anwendung des gleichen
Prinzipes der Mechanik und derBeihilfe
der Hertwig'schen Entdeckung (Ver-
schmelzung des Ovulum u. des Sperms-
kernes bei der Befruchtung) gibt Ver-
fasser sodann eine mechanische Erkla-
rung der Vererbung.

(Pagel, Hirsch).

Davidsohn, Israel, Dr. phil., Pro-
fessor am Ad. theologischen Seminar
in New-York, stammt aus dem Kownoer
Bezirk, genoss seine talmudische und
rabbinische Ausbildung an den Jeschi-
wahs zu Grodno und Sobotka und
wanderte als 18jahriger nach Amerika
aus. Dort studierte er an der Universitat
und am jiidisch-theologischen Seminar,
an dem er spater seine Wirkungsstatte
als Lehrer fand.

Prof. Davidsohn arbeitet seit Jahr-
zehnten an einem grossen Werke, das
den Titel Ozar haschira whapiut"
Schatz der Lieder und Gedichte tragt.
Das Werk soil das jiidische Schaffen
auf diesem Gebiete wahrend der langen
Periode von der Schlussredaktion der
biblischen Schriften bis zum Beginn der
Haskalahepoche in etwa 35.000 Ge-
dichten umfassen. Das hiefiir erforder-
liche Material sammelte Prof. David-
sohn in den grossen Bibliotheken Euro-
pas, sowie in der Bibliothek des jild.-
theologischen Seminars in New-York,
welche der Gelehrte als die grosste
jildische Bibliothek derWelt bezeichnet,
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die sich in jiidischem Besitz befinder).
Besonders wichtiges und bisher unbe-
kanntes Material fand Prof. Davidsohn
in der Vatikanischen Bibliothek, deren
Schittze ihm mit der grossten Zuvor-
kommenheit zuganglich gematht wurden.

(Wr. Morgenzeitung vont 17. Oktober 1926).

Davidsohn, Ludwig, Kritiker, Novel-
list, politischer Redakteur der Jildisch-
Liberalen Zeitung Breslau, Dr. rer. pol.,
geb. am 8. Juli 1886 zu Hohensalza, ver-
fasste: Beitr8ge zur Sozial- und Wirt-
schaftsgeschichte der Berliner Juden
vor der Emanzipation (I. 1920, II. 1921);
Aus meinem Notizbuch", Aphorismen
(1921); Das verregneteFeuerwerk (1922).

(Kerschner 1924).

Davidsohn, Robert, Dr. phil. und Dr.
jur. h. c., Professor an der Universittit
Freiburg, Geschichtsforscher, Edatore
d. Cor. d'Italia, ist am 26. April 1853 zu
Danzig als Bruder des George geboren.
Er besuchte die Universitat Heidelberg,
war anfiinglich Kaufmann, dann Journa-
list und spater gemeinsam mit seinem
Bruder George Besitzer des Berliner
Borsencourier"; seit 1886 widmete er
sich jedoch ausschlieBlich historischen
Studien. Er ist Mitglied vieler gelehrter
Gesellschaften in Italien u. Deutschland
und Inhaber der Leibnitz-Medaille der
konigl.Akademie derWissenschaften in
Berlin. Er hatte eine spitze und pikante
Feder und war namentlich bei Sangern,
Schauspielern und bildenden Kfinstlern
durch seine scharfe und boshafte Kritik
sehr geftirchtet. Im Jahre 1895 begann
Davidsohn eine Geschichte von Florenz
zu schreiben,von d.erschienen ist: 1896
der 1. Band: Aeltere 0 eschi chte; 1908
1912 der 2. Band: Guelfen und Ghibel-
linnen I. Teil Staufische Ktimpfe, II. Tell
Pie Guelfenherrschaft und der Sieg des
Volkes, III. Teil Die letzten Klimpfe ge-
gen die Reichsgewalt, der 3. u. 4. Band
Die Frtihzeit der Florentiner Kultur"
(1924). Diese zwei Btinde sind der po-
litischen, verfassungsgeschichtlichen u.
kulturellen Eniwicklung der Geschichte
von Florenz von etwa 1250-1350 ge-
widmet. Dieses Monumentalwerk der
Geschichtsforschung schildert das gei-

*) Die Bibliolhek umfesst fiber 100.000 [Sande, darunter
60 70.000 in hebretscher Sprache, sowle mehr als 6000
wertvolle ManuskrIpte.
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stige und hauslicheLeben, dasErbliihen
von Dichtung, Wissenschaft und Kunst
und die baulichen Veranderungen der
Stadt im Zeitalter Dantes. Es enthall eine
Darstellung der Wirtschaftsgeschichte,
der Verfassungen u. Ktimpfe der Zfinfte,
des Werdens u. der Eigenttimlichkeiten
der Oewerbe u. der anderen Berufsarten,
sowie des Welthandels von Florenz. Als
derWeltkrieg ausbrach u. der zum Ehren-
burger von Florenz ernannte Geschichts-
schreiber seine zweite Heimat verlassen
musste, zog er sich nach Miinchen, dann
in d.Schweiz zurtIck u. setzte diese gross-
artige historischeArbeit fort. Ausser zahl-
reic hen Aufstitzen in histor. Zeitschriften
in deutscher und italienischer Sprache
verfasste ernoch:VomNordkap bisTunis
(1884); Philipp II., August v. Frankreich
und Ingeborg (1888); Forschungen zur
alteren Florentiner Oeschichte (1896);
Forschungen zur Geschichte v. Florenz;
H. Teil; Aus den Stadtbilchern und Ur-
kunden v. San Gimignano (1900); For-
schungen zur Oeschichte von Florenz;
III. Teil: Regesten zur Oeschichte von
Handel, Oewerbe und Zunftwesen, Die
Schwarzen und die Weissen (1901); IV.
Teil: 13. und 14. Jahrhundert (1908).

(Degener 1911; J. E.; Kohut).

Davidsohn, Thomas, Geolog u. Pa-
laontolog, geboren am 17, Mai 1817 in
Edinburg, gest. am 16. Oktober 1885 in
London, verlebte seine Jugend in Frank-
reich u. Italien, ward 1858 Ehrensekrettir
der Geological Society, spater Vicepra-
sident der palaontographischen Gesell-
schaft zu London.

Seine Hauptwerke sind : On British
fossil Brachiopods (3 Bd. mit 171 Tafeln;
in viele Srachen tibersetzt, deutsch von
Suss, Wien 1856) und .111ustrations and
history of Silurian life (1868).

(1. E.).

Davidsohn, Wolf, Arzt in Berlin, geb.
1772 in Berlin, gest. 19. August 1800,
machte sich auch als Schriftsteller be-
kannt durch die Arbeiten: Beobachtun-
gen fiber d. med. Elektrizitat v. F. Lownde
aus dem Englischen tibersetzt und mit
Anmerkungen und Zustitzen vermehrt
(Berlin 1792); Ober die Faulnis des
Blutes im lebendigen tierischen Korper"
aus dem Englischen v.Seybold; Veber
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den Schlaf", eine medizinisch-psycho-
logische Abhandlg. (Berlin 1795) ; Josef
Jakob Plenks. Hygrologie des menschl.
Korpers" aus dem Latein. mit einigen
Anmerkungen und mit einer Vorrede
(Berlin 1796) ; Tai und Schaik", oder
derFesttag des bosen Gottes, ein kleines
morgenlandisches Schauspiel in 2 Akten
(Leipzig 1797); Leichtsinn und Reue"
oder: Erst wag's, dann wag's, Lustspiel
in 3 Akten (Leipzig 1797); Ober den
Einfluss der Kleidertracht der Damen
auf die Gesundheit des Kopers" (1798),
Abhandlung fiber Arzte u. Nichtarzte"
(Berlin 1801); Ober Pollutionen" (Ber-
lin 1801); Ober die biirgerliche Besser-
stellung der Juden" (Berlin 1798) u. a.

(Ersch und Gruber: Hirsch).

Davidson, David, Dr. phil., schwedi-
scher Okonomist, Professor an der Uni-
versitat Upsala, geb. 1854, verfasste: Bi-
drag till Wan om de economiska la-
garna for kapital-bildningen" (1878);
Bidrag till jordrante-teoriens historia"
(1880).

(De Oubemslis U. 774).

Davidson, Elias, englischer Schrift-
steller und Technologe, geb. zu Hall
1828, gest. in London am 9. Marz 1878.
Er ging frith nach London, wo er die
Zeichen- und Kunstschule von South
Kensington besuehte. Er war einer der
ersten Lehrer der Zeichen- u. Malkunst,
die von dem Departement filr Wissen-
schaft und Kunst in die Provinz entsen-
det wurden. Mehrere Jahre lang stand
er in Verbindung mit dem College von
Chester. Im Jahre 1866 wurde Davidson
zum Principal Art Master" der City
Middle Class School ernannt, eine Stel-
lung, auf die er in der Folgezeit ver-
zichtete, urn sich ungestorter der Ver-
fassung einer Reihe von padagogischen
Werken zu widmen, welche besonders
technische Schulung behandeln, als
deren Pionnier er betrachtet werden
dart. Er war wohlbekannt als erfolg-
reicher Vortragender uber Kunst, da er
grosse Fertigkeit der Rede und bedew
Iendes Geschick im Zeichnen erworben
hatte. Davidson nahm lebhaftes Inter-
esse an. mehreren kommunalen Mass-
nehmen, und zwar besonders an jenen,
die geeignet warenj die geistige Ent-
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wicklung der Mitglieder der jildischen
industriellenKlassen zu fordern. Erhielt
auch Vortrage unter den Auspizien der
,Teachers' Training Association", der
Horologischen Gesellschaft und der
Gardekavallerie (Horse Guards).

Er schuf eine Modellserie fill. das
Zeichnen beim Klassenunterricht, welche
in staatlichen.und anderen Schulen be-
nutzt wurde. Davidson war der Ver-
fasser einer Anzahl von Elementar-Wer-
ken fiber Zeichnen und Volkshygiene,
von denen die folgenden, die alle in
London veroffentlicht wurden, erwahnt
sein mogen: Orthographies and Iso-
metrical Projection (1868); Houses und
What They are hade of (1869); Our
Food: A Useful Book for Boys Joiners;
Gothic Stonework: History and Princi-
pals of Church Architecture (1874); The
Amateur House-Carpenter.

(Jewisch Chronicle and Jewisch World, London 15.
470).Mars 1878; Allibone, Did of Authors; J. E. IV.

Davidson, Ezechiel, hollandischer
Maier, geb. 1792 im Haag, urspriinglich
Kaufmann u. Dilettant, widmete er sich
allmahlich ernstlich der Kunst u. wurde
Schiller des Landschaftsmalers Bester
in Leyden. Zuerst melte auch er Land-
schaften, behandelte dann aber histo-
rischeVorwiirfe und betatigte sich auch
als Portratmaler. 1813 und 1814 stellte
er im Haag aus. Davidson besass die
Gabe, aus dem Gedochtnis sehr ohnliche
Portrats zu malen, so zum Beispiel das
des verstorbenen Prof. Berger fur das
Senatszimmer der Universitat Leyden.
Ein historisches Bild Davidsons: Die
Gratin von Egmont und Herzog Alba"
befand sich frilher im Paveljoen" bei
Haarlem, ein allegorisches Bild von ihm
besitzt das Museum in Dijon (Coll.
Trimolet, Kat. 1883 No. 44). Mehrere
seiner Portrats wurden lithographiert, er
selbst hat das des Altertumforschers
E. Norb. Cornelissen 1850 in Stahl ge -,
stochen. (Thieme u. Becker).

Davin, Salomon b. David aus Rodex,
Astronom, lebte in der zweiten Mine
des 14. Jahrhunderts, war Schiller des
Immanuel aus Tarascon (Frankreich).
Er ilbersetzte aus dem Lateinischen ins
Hebraische unter dem Titel Sepher
mischp'te ha kochawim" das astrono-
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mische und astrologische Werk des
Abu al Hassan All Ibn Abi Rijal, be-
titelt Al-Bari". Dieses Werk war iiber-
setzt ins Spanische vom Arzt Jehudah
ben Mose Cohen im Jahre 1256 auf
Geheiss Alphonsos, Konigs von Kasti-
lien, u. vom Spanischen ins Lateinische
von Gilles de Thebaldis aus Parma.
Davin's Uebersetzung befindet sich als
Manuskript in der Nationalbibliothek in
Paris. Weiters ilbersetzte er astrono-
mische Tafeln, denen er erlauternde
Nolen beifiigte (Ms. Munchen).

0. E.; B. J.).
Davis, Mirjam Isabel, englische Ma-

lerin, geb. in London, wo sie, nachdem
sie auf einer Studienreise die Galerien
von Venedig, Florenz und Rom besucht
hatte, an der Bloombury School of Art
Malerei studierte. Ihren kiinstlerischen
Ruf begriindete sie im Jahre 1882 mit
der Ausstellung einerReihe von Arbeiten
in den Hallen der Society of Lady Ar-
tists; 1887 erregte ihr Bild Neue Musik"
in der Koniglichen Akademie Aufmerk-
samkeit, zwei Jahre darauf stellte sie
ihre Arbeiten im Pariser Salon aus. Seit
dieser Zeit war sie in fast alien bedeu-
tenden Galerien vertreten. Unter ihren
Bildern sind folgende bekannt gewor-
den: Winter-Harmonien (1887); Schat-
tiger Sitz (1888); Das Ende der Saison
(1889); Weiss und Gold (1890, ausge-
stellt in der Neuen Galerie); Reine Em-
bleme des Vergnilgens (1891, Royal
Academie); Simplicite (1892, Pariser
Salon). Seit 1895 widmete sie sich aus-
schlieBlich der Portratmalerei u. stellte
oft in der Gesellschaft weibl. Kiinstera
aus, deren Mitbegriinderin sie 1st.

(Jewish World, 24. Nov. 1899; 1. Years book, 5661;
J. E. ; Vol. IV. 1903, peg. 474).

Davis, Nathan, englischer Reisender
und Archtiolog, geb. 1812, gestorben am
6. Janner 1882 in Florenz, widmete sich
friih dem Studium arabischer und he-
braischer Altertilmer, iibertrat zur angli-
kanischen Kirche, gab eine Zeitlang
das Hebrew Christian Magazine" her-
aus und wurde dann Prediger einer Dis-
sidentengemeinde. Nachdem er Nord-
afrika wiederholt besucht hatte, erhielt
er 1856 auf Anregung des Orafen Cla-
rendon, des damaligen Ministers d. Aus-
wUrtigen, denAuftrag, Nachforschungen

1 Dawison

auf der Ruinensttitte des alten Karthago
anzustellen. Als Frilchte dieser Reise
publizierte er: Carthage and her re-
mains" (1861) und Ruined cities within
Numidian and Carthaginian territories"`
(1862). Weiters schrieb er : Timis, or
selections from a journal kept during
a residence in that regency (1841),
A voice from North Africa Ober die
Religionen und Sitten der Bewohner
Nordafrikas, 1844), Evenings in my tent
or wanderings in Baled Ejjareed (Ober
die soziale und politische Lage verschie-
dener Araberstomme in d. Sahara (1854,
2 Bande). Arabic reading lessons with
the elements of Arabic grammar (1855).

0. E,; M. K. L.).
Davis, William Morris, amerikani-

scher Geolog und Geograph, geboren
12. Februar 1850 in Philadelphia, war
1870-1873 als Assistent am National-
Observatorium zu Cordoba (Argenti-
nien) tatig, machte groBere Reisen nach
Europa, Asien und Afrika und ist sell
1890 Professor der Geographie an der
Harvard-Universitot in Cambridge. Er
schrieb zahlreiche wertvolle Abhand-
lungen u. Werke, unter anderen : Ele-
mentary meteorology" (Boston 1894);
Physical geographie" (daselbst 1898);
Elementary physical-geographie (das.
1902); Systematic geographie" (Plitla-1
delphia 1902); The development of
river meanders" (1903); A summer in
Turkestan" (New-York 1904); Practical
exercises in physical geography" (Bo-
ston 1908, mit Atlas). Im Winter 1908/9
war er Austauschprofessor in' Berlin..

(M. K. L.).

Dawison, Bogumil, bertihmterSthau
spieler, geboren am 15. Mai 1818 in
Warschau, gest. am 1. Februar 1872 in
Dresden. Als Sohn armer Eltern konnte.
er nur kurze Zeit den Unterricht einer
Gymnasialschule genieBen, war hierauf
Schildermaler, dann Schreiber in d. Re-
daktion derOazetaWarszawska", deren
Chefredakteur, ein gewisser Dr.Krugsk1,1
den jungen, strebsamen Mann in seinem
Wissensdrange soweit unterstiltzte, daB
dieser bald die franzosisthe u, deutsche
Sprache sich zueigen machte. Einige
Zeit widmete er sich der Ttitigkeit als
Ubersetzer und Theaterrezensent und
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bildete sick such in d. englischen Sprache
aus. 1836 trat D. in die Warschauer
Theaterschule ein, deren Direktor Kud-
licz ihn filr die Biihne vorbereitete, auf
welcher er am 30. November 1837 als
Gustav in d.ZweiGaleerenstraflingen"
debiltierte. Bis 1839 am poln. Theater
in Warschau engagiert, ging er i. J. 1839
nach Wilna, 1840 nach Lemberg, wo er
in seinem Kontrakt mit Direktor Ka-
minsky zur Hauptbedingung machte,
auch in dem deutschen Theater auf-
treten zu dilrfen. Die Gastspiele Lud-
wig Lowes und der Julie Rettich brach-
ten ihn zu dem EntschluB, deutscher
Schauspieler zu werden. Am 9. August
1841 spielte er seine erste Rolle am
Lemberger deutschen Theater in Bau-
ernfelds Das letzte Abenteuer". Graf
Skarbek, der Unternehmer d. Lemberger
Biihne, hatte die kiinstlerischen Fahig-
keiten Dawisons erkannt und ihm die
Mittel zu einer Studienreise n. Deutsch-
land und Paris gewiihrt. Bis 1846 in
Lemberg engagiert, gastierte er in Brieg,
Breslau u. Stettin, ilberall abgewiesen,
da man an seinem fremdlondischen Ak-
zent, seinen eckigen Bewegungen und
seiner ungraziosen Haltung Anstand
nahm. Erst der Hofschauspieler Louis
Schneider in Berlin nahm sich des
deutschbegeistertenPolen an u. empfahl
ihn dem Direktor Maurice von der Ham-
burger Bilhne, wo er 36 Gastrollen am
Thaliatheater mit glonzendem Erfolg ab-
solvierte. Nach seiner 1848 erfolgten
Verheiratung mit Wanda von Ostoja-
Starzewska folgte er 1849 einer Einla-
dung Holbeins an das Wiener Burgthe-
ater, wo er flint. Jahre gegen hohe Gage
verblieb und auf dem Gebiete der Cha-
rakterrolle Triumphe von nie erreichter
Hohe feierte. 1853 wurde er far lebens-
llinglich an das Dresdener Hoftheater
verpflichtet, von wo er zahlreiche Gast-
spiele u. a. nach Miinchen 1853, Berlin
1855 und 1856 und zur Feier v. Schillers
hundertjiihrigem Geburtstag 1859 nach
Paris unternahm und viel gefeiert wurd
Sttindige Reibungen mit Emil Devrient,
dem vergotterten Liebling d. Dresdener,
veranlaten ihn, 1863 sein Engagement
zu losen. Er durchzog nun Deutschland
und 1866 Amerika, wo er in 76 Abenden

Decsey

einen Reingewinn von 50.000 Dollars
erzielte. Die tibermenschlichen Anstren-
gungen hatten jedoch seine Gesundheit
untergraben, sein Oedilchtnis schwand,
sein Geist verwirrte sich, so daB er der
Biihnentlitigkeit entsagen muBte, bis ihn
nach einem fiinf Jahre langen Siechtum
der Tod aus der Nacht des Wahnsinns
erloste.

Die meiste Anerkennung in seinen
Darstellungen fanden Marc-Anton, Lear,
Richard III., Shylock, Othello, Macbeth,
Riccaut de la Marliniere, Moliere, Mari-
nelli, Franz Moor, Narciss, Mephisto-
pheles, Karlos (Clavigo), Hans lunge,
Konigsleutnant, Harpagon u. a. Nirgends
fend man bei ihm traditionelleAnlehnung
an groBe Vorganger, in alien Rollen
prilgt sich sein eigenes Wesen, seine
kraftvollePersonlichkeit aus.Einer seiner
kunstbegeistertsten J Unger war Siegwart
Friedmann.

(Wurzbach; Eisenberg,
M. K.

Grosses blogr. Lexikon der
deutschen
Encycl.

Btihne; L.; Miner der Zell; La grande
XIII. p. 1016).

Dawitdb.AbrahamAlphasi, s. Alfassi.
Decsey (Deutsch), Ernest, Dr. jur.,

Musikschriftsteller und Kritiker, Chef-
redakteur der Tagespost", Graz, geb.
am 13. April 1870 in Hamburg, studierte
am Wiener Konservatorium bis 1893 als
Schiller von Ant. Bruckner, Robert Fuchs,
I. N. Fuchs und Wilhelm Schenner, pro-
movierte 1895 in Wien und kern 1899
als Musikreferent der Tagespost nach
Graz. Seit 1908 ist er Chefredakteur
dieses Blattes. Decsey machte sich
weiteren Kreisen schnell bekennt durch
seine Schrift iiber Hugo Wolfs Leben
und Sthaffen" (12. A. 1921, 4 Bde.).
Dieser folgten der vielgeriihmte Wiener
Rom anDu liebesWien "(1911, 30.Taus.),
dann eine Skizzensammlung Die Inset
der sieben Tr8ume" (1912), Peter Ros-
egger (1913), Die Theaterfritzl (1915),
Der kl eine Herzog Cupid° (Berlin 1914),
Krieg im Stein (Graz 1915), Im Feuer-
kreis des Karst (1916), Anton Bruckner,
Biographie (1920), Die Stadt am Strom,
Roman (1918), Die Spieldose, Samm-
lung (1921), Johann Strauss, Biographie
(1922) und Franz Lehar, Biographie
(Munchen 1924).

(Bartels,
1924;

Deutsche Dichlung d. Gegenwart ; KOrschner,
Riemann, Musiklexikon; hleue Frele Presse Tom

23. Dezember 1915).
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Decsey,Zsigmond,Prasident der ko-
niglidpungarischen Tafel, geb. 1839 zu
Aszod, (Pester Komitat), absolvierte
seine juridischen Studien an der Uni-
versitat Budapest und machte sich schon
als Student durch seinen Eifer und seine
griindlichen Kenntnisse bekannt. Mit
Szylagi Decso begriindele er den Hilfs-
verein d. Juristen, welcher seither unzah-
ligen Mittellosen das Studium ermog-
lichte. Nach Beendigung seiner Studien
wirkte er durch mehrere Jahre als Ad-
vokat, seit 1870 als Notar und seit 1875
als Richter bei der Pester konigl. Tafel.
Hier erkannte man an hochster Stelle
seine hervorragenden Fahigkeiten und
ernannte ihn im Jahre 1895 zum Staats-
gerichtsprasidenten. In dieser Eigen-
schaft war Decsey mit besonderem Eifer
fiir die Ausgestaltung des Handels-,
Wethsel- und Konkursrechtes sowie in
Grundbuchssachen Mg. Weiters hat er
als Mitglied der Prlifungskommission
filr Advokaten viel zur Hebung des Ad-
vokatenstandes beigetragen und hatte
als geschickter Borsenreformer einen
Namen. (Pallas, Lexlkon).

Dehmel, Paula, Marchendichterin,
Gatlin des Lyrikers Richard Dehmel, geb.
am 31. Oktober 1862 als Tochter des
Predigers d. jtidischen Reformgemeinde
Berlin Julius Oppenheimer, gestorben
im Jull 1918 in Steglitz bei Berlin. Von
ihrem °Eaten wurde sie nach kurzer Ehe
geschieden. Ihr Bruder ist der bekannte
Sozialreformer Professor Franz Oppen-
heimer. (Hamb. 1st. FamIllenbl. vom 18. )ull 1918).

Deiches, Israel Chaim b. Lob Hirsch,
russischer Rabbiner, geb. im Dezember
1850 zu Dorschumischak b. Kowno, ent-
stammte einer polnischen Gelehrten-
familie, bildete sich unter Leitung seines
Vaters, der Rabbiner im Orte war, in den
talmudischen Wissenschaften aus, ging
1869 nach Wilna, 1885 als Rabbiner
nach Neustadt-Schirwint, wo er zwolf
Jahre verblieb. Hierauf zog er nach Eng-
land und lieB sich als Rabbiner und
Herausgeber einer hebraischen Zeit-
schrift Beth waad lchachamim" in Leeds
nieder.

Er verfafite: Pirche haawiw, Diskus-
sionen zum talmudischen Recht (Wilna

___ Delchei

1870); Imre then, Responsen; Imre Jo-
scher, Predigten (das. 1887); Ntiwoth
Jeruschalmi, Kommentar zu Nesikin
(das. 1877); Kuntros ... at ha Rlba SH,
Noten zu den Responsen des Isak ben
Schescheth, aufgenommen in der Wil-
naer Edition dieses Werkes (1878);
Maarchoth Israel, halachische Diskus-
sionen, aufgenommen im Sepher Orach-
ha-Chaim des R. Chaim aus Ratzki
(Wilna 1879).

Seine beiden Saline waren:
Bezalel Deiches, Dr. phil., Rabbiner

in Sunderland, England, geb. im Jahre
1879 in Neustadt-Schirwint (RuBland),
erhielt von seinem Vater eine sorgfaltige
Erziehung, wurde Zogling des Berliner
Rabbinerseminars unterR.Hildesheimer
und kam dann auf die Universitat, wo er
zum Doktor phil. promoviert wurde. Im
Jahre 1904 war er Rabbiner in Hull,
nachher ward ihm die gleiche Wiirde in
Sunderland ilbertragen. Er ist Verfasser
zahlreicher philosophischer Abhandlun-
gen und Predigten, die in verschiedenen
hebraischen, deutschen und englischen
Zeitschriftenveroffentlicht wurden.

Samuel Deiches, Bruder d. Bezalel,
Rabbiner in London, geb.1878 in Wilna.
Wie seinem Bruder, ward aud ihm zu-
nachst die vaterliche Erziehung zuteil.
Er studierte an den Universitaten Konigs-
berg, Berlin u. Leipzig. An dieser Lehr-
statte erlangte er die Promotion zum
Dr. phil. Am Berliner Rabinerseminar
studierte er bei Israel Hildesheimer
Theologie. lm Jahre 1905 erhielt er
den Rabbinatssitz in Sunderland, Nord-
england. 1908 wurde er Lehrer am
Rabbinerseminar zu London. Eine An-
zahl seiner theologischen Beitrage und
Predigten ist in Druck gelegt worden.
Von seinen hebraischen Werken sind
zu erwahnen:Jedieskel und die Legende
des Mabul bei den Babyloniern; Staroth
bawlim kadmonim mijme Hammurabi,
Bemerkungen zum Gesetzbuche des
Hammurabi; in deutscher Sprache: Die
babylonische Literatur und ihr Verhalt-
nis zur hebraischen; Die Juden in Baby-
lon zur Zeit des Esra und Nechemia ;
Babylonische Handschrift; Bileam, ba-
bylonischer Zauberer; Das Buch Hiob
und die Legende der Welterschaffung
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bei den Babyloniern; in engl. Sprache:
Aramaische Handschriften aus der Zeit
des Esra; Bemerkungen zu den vorhan-
denen Bibelkommentaren.

U. E.; Eisenstadt, Dor rabanow wsophrow 24; Oho le
Schem 460 und 496).

Deichsel, Samuel, jiddischer Schrift-
stetter und Journalist, geboren im Juni
1884 in Kischinew, Bessarabien. Frtih
verwaist, mate er schon in jungen Jah-
Ten als -Handelsangestellter sein Brot
erwerben.SeinDrang nachWissen brach-
te ihn inVerbindung mit einem russischen
Studenten, von dem er langere Zeit ge-
rliegenen linter-richt in verschiedenen
Gegenstanden, besonders in politischer
Okonomie erhielt. Der Kischinewer Po-
grom April 1903, bei dem er verwundet
wurde, ate einen nachhalligen Eindruck
auf ihn aus. (Die dramatische Episode
jener bluti gen Tage bearbeitete er spater
in einem 4aktigen Drama Zuriick zum
Volk"). Spater fiihrte er eine revolutio-
are Propaganda in Odessa, in Nikola-
jew und in anderen Stadten und diente
hierauf zwei Jahreals gewohnlicher Sol-
dat an der Orenze v,Persien und Afgha-
nistan, wo er die Sprache und das Leben
der asiatischen Volker studierte. Nach
.Kischinew riickgekehrt, wurde er standi-
gerMitarbeiter einigerrussischer.Blatter.
1911 wanderte er nach Amerika aus,
machte sich mit d. jad. Literatur it. Presse
bekannt u. debatierte mit 2 Erzahlungen
In gOldenem Land" und Tagebuth yin
a jiddischen Soldat", in d. vielgelesenen
Arbeiterblattern Zukunfr u. Freiheit".
In den letzten Jahren widmete er sich
der Chieropraktik (Lehre zur Heilung
von Krankheiten durch Willensiibertra-
gung), die er in New-York ausiibte.

Von seinen Schriften die 1923-1925
in 6 Banden erschienen sind, enthalten
2 Bde. Erzahlungen (Wege im Nebel,
Asittlische Erzahlungen), u. 3 Bde. Ein-
akter. Er schildert spannende Begeben-
heiten aus dem exotischen Leben der
llefasiatischen Naturvolker u. sucht man-
che Geheimnisse aus dem Leben dieser
Menschen zu ergriinden.

(Llt. Steller 56; Reisen, Lexlkon 687-89).
iDeinard, Ephraim, Buchhandler, he-

hvaischer Literal und Reisender, geb.
d846 zu Schasmakon in Kurland, lebte
und machteseineStudien zu Sebastopol

in der Krim. Seit seiner friihen Jugend
fiihlte er in sich den Drang zu reisen,
fremde Gegenden u. Menschen kennen
zu lernen. Seine erste Reise im Jahre
1862 war der Krim gewidmet. Auf einer
weiteren Reise Im Jahre 1873 machte er
die Bekanntschaft des Karaerhauptes
Abraham Firkowitsch, dem er beim Ko-
pieren alter Handschriften half, die er
dann der kaiserlichen Bibliothek in Pe-
tersburg verkaufte. Nach dem Tode des
Firkowitsch reiste Deinard nach dem
Orient. 1878 erhielt er von der Alliance
Israelite den Auftrag, eine Statistik der
Juden auszuarbeiten. 1880 ging er im
Auftrage des Philanthropen Arkady aus
Petersburg nach Palastina, urn die Ko-
lonisierung und Ansiedlung von russi-
schen Juden vorzubereiten. Nach seiner
Riickkehr hielt er sich in Odessa auf,
von wo er dann alsFiihrerd.Emigranten
nach Amerika zog. 1888 ha er sich in
Amerika nieder, gab die zionistische
Wochenschrift Halumi" heraus und
nahm am offentlichen Leben der Juden
regen Anteil. 1897 griindete er eine jii-
dische Kolonie in der Sierra Nevada.
Von 1899-1909 zog er dreimal nach
dem Orient und sammelte Handschriften
und Inkunabeln, die er dann welter ver-
kaufte. SchlieBlich heft er sich in Orling-
ton bei New-York nieder. Sein Handel
mit wertvollen alien Buchern bliihte. Die
graten Bibliotheken des Kontinents
versorgte D. mit auserwahlten [Richer-
schatzen und seltenen Handschriften.
AuBerordentlich verdienstvoll wirkte D.
im Interesse der Bibliothek des Misch-
theologischen Seminars von New-York,
der gr8Bten jiidischen Bibliothek der
Welt, die sich im Privalbesitz befindel
und im Interesse der Rettung von jiicli-
schen Kulturwerken, die sonst vielleicht
unrettbar verloren gegangen waren. Auf
seinen ausgedehnten Reisen entdeckte
D. auBerst seltene russische, spanische
und arabische Drucke u. Handschriften.
So kam die Seminarbibliothek durch die
Vermittlung von Deinard in den Besitz
der vorlaufig einzigen arabischen Aus-
gabe von Maimunis Megillath temana,
einer Geschichte d. jemenitischen Juden.

Er verfasste: Toldoth Elven RascheF,
Leben u. literarisches Wirken des Abra-
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ham Firkowitz, Oberhaupt der Karaer
(Warschau 1875). Massa Krim,' Kultur-
bilder aus d. Krim, enthaltend Geschichte
der Juden, der Chasaren, der Kartier und
der Krlmzakim von d. filtesten Zeiten bis
auf die Gegenwart" (das. 1878), Massa
bachzi hat Krim", Reisebericht aus der
Krim (das. 1881, 2 Teile), Ethnographi-
sche Schilderungen der Bewohner im
Allgemeinen u. der Juden insbesondere,
nebst fotogr. Abbildungen der Stadte,
Berge, nebst Landkarten"; Milchemeth
Krim", der Krimkrieg (das. 1879), Schil-
derung der Belagerung Sewastopols";
,Massa baerez hakedem", Reisen im
Orient und Agypten (Pressburg 1883);
Massa beeiropam,Reisen durch Europa
(das. 1885); SEn ness zional fiber die
Bewegung zu Gunsten der jUdischen
Kolonisation Palastinas und deren Ge-
schichte (das.1886). Mildiama laschem
b-Amalak" (New-York), gegen Ankauf
von Ethrogim aus Korfu (1892). Schliefl-
lich verfaBle er eine Bibliographie alter
hebrilischenBilcher, die in Amerika her-
ausgegeben wurden.

(Lippe, Blbl. Lex.; 0. ). 44; J. E.).

Del Bene (Ma tow), Jehuda AshEl b.
Elieser David, italienischer Rabbiner,
geb.1618, gest. 2. April 1678 in Ferarra,
schrieb Kis'oth lweth David", ein philo-
sophisdies Werk fiber die Erschaffung
der Welt, Himmel, Planeten, Elemente,
LInsterblidikeit u. a. (Verona 1646); ein
anderes Werk Jehudah Mechokeki"
fiber die hebr. Sprache und hebr. Stil,
wird von ihm im ersteren zitiert.

a E.; Kn. L 411; B. L).
Delacrut, Matatia ben Salomon, aus

Krakau, talmudischer Oelehrter, lebte in
d. Mille des 16. Jahrhunderts zu Brisk in
Lithauen.

Er verfasste : Kommentar samt Ein-
leitung zu Joseph Gikatillas kabbalis-
tischem Werk iSchaare Orah" (Kra-
kau 1600); Kommentar zu Salomon ben
Awigdors hebraischer Obersetzung von
Sacroboskos Abhandlung Ober Astro-
nomie Tractatus de Sphaera" oder A-
spectus Circulorum" hebr. Mar'eh ha
Ophanim"(Krakau 1720); welters schrieb
er Zel ha Olam", eine Abhandlung in 60
Abstitzen fiber Kosmographie, in die
franz. Sprache ilbersetzt von Goussouin

Dellatitz

unter dem Titel Livre de Clergies, oder
L'image du Monde" (Amsterdam 1733).

(DembItzer, Math toff; 0. J. IV, 54; Karpeles IL 97;
W. W. III. 285).

Delaville, Abraham ben Daniel,
Dichter, geb. 1807 in Amsterdam, gest.
1877 das., studierte bet Moses Lehmann,
und bildete sick dann selber zum Lehrer
aus. Wtihrend seines ganzen Lebens
wirkte er dann als hebraischer Lehrer
am Seminar der Aschkenasim und Se-
phardim. Alle seine Gedichte zeichnen
sick durch erhabene Gedanken, sowie
durch Reinheit der hebrilischen Sprache
aus. Er veroffentlichte: Liturgische Lie-
der (Amsterdam 1833), Waisenlieder
(das. 1838); Sepher sedarim, 54 kleine
Lieder Ober die Reihenfolge d. Wochen-
absdmitte und schliefilich eine Elegle
fiber den Tod Moses (das. 1848 ?). Dann
gab er heraus eine Hymne auf Moses
Montefiore (das.1841); Alon muzzaw",
fiber die Inschriften auf 55 Orabsteinen,
darunter ein Klagelied auf d. Tod seines
Lehrers R.Moses Lehmann (1852). Viele
seiner Gedichte sind handsduiftlich im
Besitze seines Sohnes Josef verblieben.
fiber seinen Tod verfafite einer seiner
Schiller ein Klagelied unter dem Titel
,Chesed I'Awraham" (das. 1877).

(Monasch, Oeschledenls van bet VolkIsrael, AMIN/.
dam 1891-94; 0. J. IV. 62).

Delialitz, Eliah ben Abraham, russi,
scher Talmudist und Rabbiner aus No-
wordok, lebte zu Beginn des 19. Jahrh.
Zum Traktat Awoth des Rabbi Nathan
(aus 41 Kapiteln bestehend) schrieb er
zwei Kommentare: 1. Ben Abraham, aus-
fiihrlicher Kommentar samt Nachweis der
Parallelstellen und weitschichtigen Er-
kliirungen, 2. Schne glijahu, Nolen und
zwar eigene und die des Wilnaer Gaon
(Wilna-Grodno 1833). Ferners verfaBle
er einen Kommentar fiber die lefzle
Mischna in llkzin, sowie fiber eine
Mischna in Klajim (dem vorigen Werke
angedruckt), betitelt Maaneh Eliahu".

Sein Sohn Nissen Abraham, Rab-
biner u. Mathematiker, schrieb: Kneh
Chochmah" die Anfangsgrtinde der Al-
gebra in 5 Abschnitten, in klarer Ober-
siditlichkeit dargestellt (Wilna-Grodno
1829).

(Kn. I. 105; B. J.; 3. E.).
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Daligah, Hermine, s. Claar Delia
Hermine.

Delischkas, Jacob, Rabbiner, lebte
urn die Mille des 16. Jahrhunderts, und
schrieb einen Kommentar zum Penta-
teuch, betitelt: Imre noam"(Angenehme
Worte), welcher zu Konstantinope11540
gedrudct u. mit anderen Kommentaren
zu Cremona 1556, Krakau 1598, Amster-
dam 1724 wieder aufgelegt wurde.

(Ersch and Oruber; B. 3.).

Del-Medigo, Elia ben Mose Abba,
aus Kandia, latinisiert Elias Cretensis,')
Arzt, philosophischer Schriftsteller und
Professor der Philosophie an der Uni-
versitat in Padua, geb. urn 1460 auf der
Insel Creta (Kandia), gestorben imMarz
1497 daselbst, stammte aus einer deut-
schen nach Creta eingewanderten Fa-
milie u. war einer der OroBten, welchen
die italienische Judenschaft hervorge-
bracht hatte. Er eignete sich viele und
grlindlithe Kentnisse an und lebte sick
in den lateinischen Stil mit solcher
Meisterschaft hinein, daB er nicht blos
Schriften in dieser Sprache verfassen
konnte, sondern auch den hebraischen
Satzbau in lateinischer Filgung dar-
stellte. An die philosophischen Denker
Aristoteles, Maimuni u. Averroes schloB
er sich mit Begeisterung an und machte
mit diesen Systemen die christlichen
Forscher in Italien milndlich und schrift-
lich durch Ubersetzungen und selbst-

) Der Slammvater dieser durch tiefe talmudische
Oelehrsamkeit eusgezelchneten Famine namens Jehuda
let im 14. Jahrhtuutert aus Deutschland nach Kendla ein-
gewandert. Seine diet SOhne waren; 1. MeNches,

2. Schemarla &MI 3. Abe
erste

Haseken, erbaute des
Beth Harniciresch in

Mose Abbe, Rabbiner Kendla

II a Creterofes"r d Elkena, Rabbiner In Kandla
Philosophie, Verfasser des
Bchlnath hadaath u. and. Samuel, starb 1440

Schriften Menachem, geb. 1440,
Jehuda, Schiller des Jehuda war Rabbiner, Philosoph u.
Mini, Gegner des Hascha- angesehener Ant, sowle
kar, bertlhmter Lehrer des Rosch Jeschlwah In Padua

Hebrilischen Abba Hascheni

Heser, Rabbiner, war SchO
Kaschtdes Josef ler des Josef Caro und des

Salomo Del-Medigo. Jakob Bereb. Er leilete durch
45 Jahn ein gut besuchtes

Lehrhaus

liJahtem Voter
In der Wilrde des Rosch Je-
schlwah, die unter seiner

Leitung an Ansehen gewann

Josef Salomo DelMedigo
(Jaschar)

Del-Mediga

standige Arbeiten bekannt, Der Graf
Pico de Mirandola lernte Del-Medigo
kennen und wurde sein Jiinger, Freund
und Beschiltzer. Zum Lehrer der Philo-
sophie nach Padua berufen, hielt er hier
und spater in Florenz vor zahlreicher
ZuhOrerschaft Vortrage fiber Philoso-
phie. Die Kabbala verachtete er und
hatte in der damaligen von dieser Ge-
heimlehre verseuchten Zeit den Mut,
auszusprechen, daB die Kabbala auf
sumpfigen Orund beruhe, daB im Tal-
mud keine Spur von dieser Lehre nach-
weisbar sei, daB die anerkannten Auto-
ritaten des Judentums titterer Zeit nichis
von ihr gewuBt und daB ihr filr heilig
und alt ausgegebenes Grundbuch, der
Sohar, keineswegs das Werk des ge-
feierten Simon ben Jochai, sondern das
eines Fillschers sei. Von einem seiner
jildischen Jiinger, Saul Kohen Aschke-
nasi aus Kandia, aufgefordert, sein jildi-
sches Glaubensbekenntnis abzulegen
und ilberhaupt seine Ansichten tiber die
Merkmale einer wahren Religion zu ent-
wickeln,arbeiteteDel-Medigo eine kleine
aber inhaltsreiche Schrift Bchinath ha-
daath", Prilfung d. Religion, aus, welche
Untersuchungen fiber die Schopfung der
Welt, fiber das Sein der geschaffenen
Dinge und fiber ihren ersten Urheber
enthalt, die Kabbala, die immer mehr
in die Philosophie eindrang, entschie-
den beklimpfte, das Recht der Vernunft
in Glaubenssachen betonte und das
Wesen des Judentums als mehr auf
religiosen Handlungen, als auf Glau-
benssachen beruhend, nachwies. Diese
Arbeit wurde am 31. Dezember 1490
vollendet und erschien zuerst in der
Sammlung Taalmoth chochmah" von
Joseph Salomo Del-Medigo(Base11619)
und dann mit lehrreichen Erkl8rungen
von Isak Reggio (Wien 1833). Im J. 1494
kehrte Del-Medigo in seine Heimat zu-
ruck, wo er 1497 starb. AuBer der ober-
wiihnten Schrift verfaffie er 3 Schriften in
lateinisch: De primo motore, De mundi
efficientia, De esse essentia et uno.

Elia Del-Medigo kann also als der
letzte konsequente Vertreter der aristo-
telisch- arabischen Philosophie in der
jiidischen Literatur angesehen werden.
Darin besteht auch seine Bedeutung.

ache!, Fret(ornlIno
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Nach seiner Ansicht konne dasJudentum,
da es in seinen Glaubenslehren und
Vorschriften nichts enthalte, was einen
logischenWiderspruch in sich birgt, in
alter Ruhe die priifende Kontrolle der
Philosophie vertragen. Jedoch seienRe
ligion und Philosophie sehr verschie-
dene Dinge und man konne keineswegs
annehmen, daB sie sich beide vollig
decken. Auch masse der Glilubige die
Vorschriften beobachten, nicht blos weil
sie mit dem philosophischen Denken
iibereinstimmen, sondern weil sie ge-
offenbart seien.

(Stelnschnelder, Die hebr. Obers.; M. S. 1871 481 ;
Kerpeles, II. 195 I.; W. W. II. 791; 0. J. IV. 45 f.; B, J. ;
Kn. I. 105).

Del-Medigo, Joseph Salomon, Phi-
losoph,Mathematiker und Arzt, geboren
16. Juni 1591 zu Kandla, gestorben am
16.Oktober 1655 zu Prag (nath anderen
Quell en1657 inAmsterdam), entstammte
d. beriihmten Oelehrtenfamilie Del-Me-
digo. Sein Vater Elija lieB ihn in Kandia
altgriechisch, lateinisch, spanisch und
italienisch lernen. Noch nidit 15 Jahre
alt, besuchte er bereits die Hochschule
zuPadua,wo erLogik,Naturwissenschaft,
Philosophie, Metaphysik und Medizin
studierte, dann Mathematik u. Astrono-
mie bei Oalilei lernte. 1613 war er mit
alien seinen Studien fertig und kehrte ins
Vaterhaus zurildr. Er wurde nun mit Je-
hudah Arje da Modena, Simona Luzatto,
Nechemia Saravel u. a. befreundet, sam-
melte fiber 7000 Werke fiir seine Biblio-
thek, erwarb sich groBe Literaturkenntnis
und ging von 1616 an auf Reisen. Zuerst
ging er nach Agypten, dann nach Kon-
stantinopel, nach der Walachei, Polen,
Lithauen,RuBland; liberal! hielt ersich im
Kreise d. Kar8er auf. Da die Mathematik,
sein Lieblingsfach, kein Brot abwarf, able
er die Arzneikunde aus, die er aber mehr
aus Biichern als am Krankenbett erlernt
hatte. In Polen galt er indes als groBer
Heilkiinstleru. er wurde von dem Fiirsten
Radziwill bei Wilna als Art engagiert
(urn 1616-1620). Hier drangten sich die
lernbegierigen flinger und Manner, be-
sond ers Karlier,an D el-Medigo, um ihren
Wissensdurst zu loschen; dann ging er
nath Deutschland und versah das rabbi-
nische Amt in Hamburg. Von dort begab
er sich nach Gliickstadt, wo er, wie er

Del-Medigo

witzig sagt, weder Glitck nosh eine Stadt
fand; 1626 linden wir ihn in Amsterdam,
wo er als Prediger einige Jahre wirkte
undsich mit Menasche b. Israel befreun-
dete. Unstet wie er war und ohne Subsi-
stenzmittel begab er sich1639 nachFrank-
furl a. M., wo er wieder seine medizini-
schen Kenntnisse verwertete. Um 1650
lieB er sich in Prag nieder, wo er bis an
sein Lebensende verblieb.

Er schrieb etwa 29 Werke, von welchen
wir hervorheben: Sepher Elim'), Ant-
worten auf 12 Fragen und 70 Zweifel
(Paradoxen), des Kartiers Serach ben
Natan aus Troki, mathematischen und
astronomischen, philosophischen u.theo-
logischen Inhalts, jedoch auch andere
Gebiete vielfachberiihrend (Amsterdam
1629 u. 1692). Letztens wurde das Werk
von Meier Griinspan und Elieser Belin-
sohn mit ausfiihrlicher Biographie und
Stammbaum, gesammelt aus vielen BU-
chern und Notizen des Verfassers, zu-
sammengetragen (Odessa 1865) ver8f-
fentlicht; Maj an Ganim", enthaltend 13
Abschnitte: 12 beantworten die 12 ge-
stellten Fragen und der letzte lost alle 70
Zweifel, wobei jeder Abschnitt einen be-
sonderen Titel fart (Amsterdam 1629).
Taalumoth chochmah", eine Sammlung
verschiedener Aufsiitze, daraus Mazreph
lachochmah, Verteidigungsschrift der
Kabbala, zum Druck befordert durch sei-
nen Schiller Samuel Askenasi (Basel
1629), Nowloth chochmah, eine kabba-
listische Schrift mit einer groBen Vor-
rede des Sammlers und Editors Samuel
Askenasi (Basel 1631). Sendschreiben
beginnend Achus bechawle hewel" an
Serach ben Natan, einen kurzen Leitfaden
der hebr. oder jiid. Literaturgeschichte
enthaltend (zum ersten Mal nach einer
Handschrift gedruckt, Kosloff 1834, mit
kritischer deutscher Ubersetzung und
ausfiihrlichen Anmerkungen von Abr.
Geiger, herausgegeben, Berlin 1840),
ferner mehrere kleine Abhandlungen. In
dem Sendschreiben berichtet er, er ar-
beite an einem encykl. Werk Jaar Le-
wanon", welches Uber Logik, Theologie,
Arithmetik, Musik, Philosophie, Astro-
nomie, Beredsamkeit, Rhetorik, Nautik

*) Mich der Sidle Im 2. Buch Moses, 15., 27, wo es
he1ssl : Sie Icemen Tisch Elim, wo 12 Brunnen und 70
Dallelpelmen.
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und andere spekulative u. physikalische
Wissenschaftenhandelt,das er aber nicht
vollendet hat.

Schon der auBere Lebensgang D.'s
weist auf das Ruhelose, Unstete seines
Charakters hin. In der Tat weist dieser
die seltsamsten Widerspriiche und ein
unaufh8rliches Schwanken zwischen d.
herrschenden Richtungen auf. Er fiihlt
den Zwiespalt, in dem er lebt, den RiB,
der seine wissenschaftlicheLiberzeugung
von dem Olauben seiner Zeitgenossen
trennt. Er beklagt es selbst lebhaft, daB
er ein anderer sei und als anderer
scheinen miisse. Er verachtet die Kab-
bala u. muf als deren Anti/Inger gelten.
Von diesem unheilvollen Zwiespalt ist
auch sein ganzes schriftsteller. Wirken
durchzogen. OroBe Anl$ufe, kleine Ta-
ten, groBe Intentionen, ohne Kraft und
Ruhe, sie auszufiihren. (vgl.Jaar lwanon).
Auch war D. keine lautere Natur. Er libte
rabbin. Funktionen aus, die er im Herzen
verspottet haben mochte und verteidigte
offentlich die Kabbala, die er im Oehei-
men verachtete. Seine groBe Oelehr-
samkeit jedoch u. sein kritischer Scharf-
sinn Mitten, mit einem energischen und
reinen Charakter verbunden, sicher er-
heblich auf die Zeitgenossen gewirkt.
Durch die Zerfahrenheit seines Lebens
und Wesens ginger spurlos unter und er
hat keine Einwirkung auf das Judentum
und dessen geistige Entwicklung geiibt.
Seine Biographie schrieb Geiger in Mio
chophnajim (Berlin 1840).

(Greets, Oesch. d. ). VIII.; Horowitz, HidIsche Ante
In Frankfurt a. M.; J. E. IV. 506; Toldoth Oedolo Hamel
14;
B.

Karpelea II. 238 IL; 0. J. IV. 46 ; W. u. W. III. 369;
).).

Delvaille, Albert, franzosischer Dra-
maturg, geboren 30. Mai 1870 zu Neuilly
sur Seine, studierte an der EcoleMonge
und widmete sich unter dem Pseudonym
,Treble" der dramatischen Kunst.

Delvaille ist Mitarbeiter zahlreither
literarischer Journale und verfaBte in
Buchform: Par-cl par-la, L'Indecollable,
La Confession naive, Le Harem de pont-
arliere (1.896), Vive la femme, A nous
la chanson,Voyez Terrasse (1897), Chez
la conturiere, Le pierrot bleu, Elle (1898),
Personne, Venus cantoniere, Pierrot aux
Manoeuvres, ein Ballet (1899). Napol eg-
non, Nostalgie (1901). 1888 publizierte

Demblizer

er eine Sammlung Dialoge betitelt L'a-
mour en fantaisies". 0. E.).

Dembitz, Elieser (Lewis) Naphtali,
amerikanischer Jurist und Schriftsteller,
geb. am 3. Februar 1833 zu Zirke, Prov.
Posen, gest. am 11. Mlirz 1907 zu Louis-
ville in den Vereinigt. Staaten, studierte
an der Universitat in Prag und nach
seiner im Jahre 1840 erfolgten Auswan-
derung nach Amerika in Cincinnati,
Ohio und Madison. 1853 begann er
seine jurid. Praxis in Kentucky Louis-
ville, war 1860 Delegierter der National
Republican Convention und sett 1898
Vizepr8sident der OrthodoxJewishCon-
gregational Union of America.

Er schrieb : Kentucky Jurisprudence
(1890); Law language for Shorthand
Writers (1892); Land Titles in the United
Staates (2 Bde. 1895); The question of
Silver coinage" in der Present problem
series" (1896) und verfaBte (1888-97)
zahlreiche Beitrage flir The Nation".
Fiir jildischeJournale schrieb er: Jewish
services inSynagogue and Home (1898),
The lost tribes (1889) und bereitete die
flinf Bucher Moses filr eine neue eng-
lische Ubersetzung vor.

(J. E.; 0. ). IV. 62).
Dembitzer, Chaim Nathan, einer der

gelehrtestenRabbiner Oaliziens,hervor-
ragender Talmudist und Historiker, geb.
am 29. Juni 1820 in Krakau, gestorben
am 20. November 1892 daselbst, zog
bereits in seiner friihesten Jugend die
Aufmerksamkeit d. damaligen jildisthen
Oelehrten auf sich und wurde, kaum 18
Jahre alt, zum Rabbinatsassessor der
Krakauer Oemeinde ernannt. Er stand
in regem schriftlichem Verkehr mit den
bedeutendsten Oelehrten seiner Zeit,
wie Harkavy, Oraetz, Kaufmann u. v. a.
Neben sehr lehrreichen rabbinischen
Responsen hat er auch viele Abhand-
lungen tiber die Oeschichte der vier Sy-
noden (Wa'ad arba arzoth) geschrieben.

Sein Hauptwerk auf geschichtlichem
Oebiete war das Buch Klilath jophi",
das seinerzeit groBes Aufsehen erregt
hat. Es enthalt eine Oeschichte vieler
jiidischer Oemeinden und deren Rab-
biner und Schriftsteller in Polen und Li-
thauen vom Jahre 1493 bis 1692 (Krakau
1888-96, upvollendet). Weiters schrieb
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er: Diwre chen, Supplement zu Salomon
Kliigers Awodath ha Kodesch (Zolkiew
1863), Torath chen, Responsen und De-
zisionen (Krakau 1896), Liwiath chen,
enthalt Kommentare u. Kritik zum Buche
Harawialt" (Krakau 1882), Maginne
erez Israel ", enthalt Briefwechsel mit
Rabbiner J. S. Natansohn, Lemberg,
Samuel Klilger, Brody u. v. a. (Lemberg
1852) fiber Chalukah- Gelder.
lich edierte er Sepher cha zawta", ein
halachisches Werk von R. Elieser ben
Joseph Halewy ( Krakau 1883).

Sein Biograph und Schiller F. H. Wet-
stein gab such Dembitzers Briefwechsel
unter dem Titel Mechtwe bikkoreth"
heraus (Krakau 1892).

(M. S. =XIX. 142 ; 0. ). IV. 62 ; J. E.; Lippe, 1311)1.

Dembitzer, Joel David, Obersetzer
und historischer Schriftsteller, geb. im
Adar 1886 in Krakau, gest. am 30. April
1924, erhielt eine strengreligiose Er-
ziehung und widmete sich mit groliem
Eifer den rabbinischen Wissenschaften.
Mit 18 Jahren erhielt er die Rabbiner-
autorisation. Durch seinen jlingeren
Bruder Peisach kam er mit der jiidischen
Arbeiterschaft In Berlihrung und begann
sich mit profaner Bildung und fremden
Sprachen zu befassen. Auch dem Jiddi-
schen widmete er seine Aufmerksamkeit
und tibersetzte die Tragodien von Ais-
chilos und die Blade von Homer aus dem
Oriechischen, die Dziady, die Sonetten
von der Krim von Mieczkiewicz, Wis-
pianskis Boleslaw, der Wager", Slo-
wackis In der Schweiz" aus dem Pol-
nischen; Das Hohelied aus dem Hebra-
ischen ins jiddiSche. In der jiddischen
Terminologie schuf er einige wertvolle
Arbeiten, die noch der Veroffentlichung
barren. Zusammen mit I. Rotersmann
tibersetzte er An-skis Dybuka (Krakau
1922) ins Polnische. Als Mitglied des
Bund" hielt er Vorlesungen und Ar-
beiterkurse in Krakau, wo er auch einige
Zeit Sekretar am Rabbinerseminar war.

(Die nate Well 1921; Relsen, Lexikon 739-40).

Dembitzer, Salomon (Salman),Dich-
ter und Schriftsteller, Enkel d. Krakauer
Rabbiners und Hisforikers R. Chaim
Nathan Dembitzer, geb. am 29. Dezem-
ber 1888 in Krakau, standiger Mitarbeiter
des Berliner aVorwarts" u. a. Zeitschrif-

Denis

ten. Er veroffentlichte in Jiddisch einige
Sammlungen Lieder, wie Lebensklangen
(Kassel 1907), Verlorene Welten (Berlin
1910), Von meine Tag' (Frankfurt 1911),
Wolken (Antwerpen 1912), Schwarze
Blatter (Berlin 1913) und eine Reihe
Schriften in Prosa in deutscher und hol-
landischer Sprache. Welters gab er eine
Sammelschrift Der Osten" heraus. El-
nige seiner Schriften sind ins Polnische,
Ungarische und Franzosische tibersetzt.

(Relsen, Lexikon 740-41).

Dembo, Isaak, russischer Arzt, geb.
1846 zu Poneviezh, Oouvern. Kowno,
studierte Hebraisch und rabbinische Li-
teratur unter Samuel Salant und anderen
talmudischen Autoritaten, wandte sich
spater medizinischen Studien zu und
promovierte 1870 an der Universitat in
St. Petersburg. Hierauf praktizierte er in
mehreren Spitalern, machte den Feldzug
1877 mit und wurde ffir hervorragende
Dienste dekoriert. 1881-82 bereiste er
Deutschland und Frankreich und wurde
nach d. Rlickkehr Arzt im Alexandrowski
Hospital. 1888 wurde er zum Privy
councilor' ernannt.

Besondere Studien betrieb er fiber
die verschiedenen Arlen von Schlach-
tungen der Tiere und veroffentlichte hier-
fiber zwel Werke : Anatomisch-physio-
logische Orundlagen der verschiedenen
Methoden des Viehsdilachtens (Leipzig
1894) und das Schlachten im Vergleich
mit anderen Schlachtmethoden v. Stand-
punkt der Humanitat und Hygiene (das.
1894). Das letztere Werk wurde auch ins
Hebraische ilbersetzt unter dem Titel
Ha Schechitah weha Bedikah" (War-
schau 1896). 0. E.).

Denis, Moses Ismael, Baron, engli-
scher Staatsmann. Seine Eltern wohnten
in Polen, wo sie sich als Abklimmlinge
des beriihmten Eintagskonigs Saul Wohl
hoherAchtung erfreuten.Spater siedelten
sie nach England fiber, wo D. geboren
wurde. Er ging in jungen Jahren nach
Amerika und lie8 sich in Rio de Janeiro
nieder. Hier erlangte er durch Belli,
Klugheit und Oliick im Handel Ansehen
und Reichtum und trat in rtahere Bezie-
hungen zur Regierung. 1821 trat er zur
protestantischen Kirche fiber und wurde
von der Bevolkerung der Stadt in das

SchlieB-

L.).
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Parlament entsendet. Hier war er jeder-
zeit mit der ganzen Macht seiner Person-
lichkeit filr die Gleichheit der Juden vor
dem Oesetze totig. Vom Kaiser Dom
Pedro I. von Brasilien wurde er zum
Baron erhoben und zum Vertrauten alter
seiner Oeschafte gemacht. Sein Nach-
folger Dorn Pedro II. verlieh ihm den
hochsten Staatsorden de la Rose. Nach
einem reichen, der Wohltat und den
Interessen seiner frilheren Glaubens-
genossen gewidmeten Leben starb er
im Cheschwan 1861. Hirsch Edelmann
hat auf sein Ersuchen das Buch Ge-
dulath Schaul" gesduieben.

(Kn. I. 265; Archives ler. 1860, p. 584).

Derblich, Wolfgang, Oberstabsarzt
I. Klasse u. medizinischer Schriftsteller,
geboren urn das Jahr 1820, machte 1848
als Oberarzt d. Okkupation Osterreichs
in den Donauftirstentiimern mit, genie!
1859 in Italien in Gefangenschaft, be-
handelte u. a. such pdpstliche Soldaten
und erhielt als Anerkennung vom Pepsi
eine Medaille. Im Felde hatte er eine Be-
gegnung mit Napoleon III., welches Zu-
sammertreffen er in seinem Werke Ein
Menschenalter Militararzt" beschrieb.
Er war der erste jildische Militararzt in
Osterreich, d. tiberhaupt dekoriert wurde
und zwar mit dem Ritterkreuz des Franz
Josef - Ordens. Seine Erlebnisse schil-
derte er in humoristischen Feuilletons,
speziell in der Bohemia" in Prag. In
alien Garnisonen wie Spalato, Ragusa,
Lemberg, Krakau, Kronstadt, Budapest
etc. entfaltete er eine ausgedehnte
Praxis.

AuBer zahlreichen Artikeln in Fach-
zeitschriften schrieb er seine Balneo-
logischen Bilder", welche er aus Teplitz,
Marienbad, Karlsbad u. a. lieferte. Sein
Werk Simulierte Krankheiten in der
Armee" wurde in verschiedene lebende
Sprachen tibersetzt. Auch sein zweibtin-
diges Werk Land u. Leute in der Wal-
lachei" wurde viel gelesen. (Kohut).

Derenbourg, eine franzosische Ge-
lehrtenfamilie,welche aus Derenburg bei
Halberstadt in Sachsen stammt.

Der dlteste SproB dieser Familie
R. Jakob kam von Derenburg und lieB
sich in Offenbach nieder.

Sein Sohn Zwi Hirsch verfaBte ein
Drama moralisch-ethischen Inhaltes be-
titelt Joschwe tewel" (Offenbach 1789).

Zwi Hirschens Sohn Jakob, geboren
1784 in Mainz, war Advokat.

Dessen Sohn war der bertihmte
Orientalist JosefDerenbourg, Dr. phil.,
Professor am Institut de France, Mitglied
der Akademie, Vizeprdsident der Alli-
ance Israelite, einer der groBten Orien-
talisten des XIX. Jahrhunderts, geb. am
21. August 1811 in Mainz, gestorben am
29. Juli 1895 in Bad Ems. Er studierte
mit leidenschaftlichem Eifer in GieBen
und Bonn Orientalia, promovierte 1831
zum Dr. phil., ging als Erzieher nach
Amsterdam und wandte sich 1839 nach
Paris, wo er unter Caussin de Perceval
und Reinaud die orientalischen Studien,
vornehmlich das Studium d. Arabischen,
Persischen u. des Sanskrit, welter fort-
setzte. 1853 wurde er Korrektor der
Staatsdruckerei und erhielt 1856 den
Auftrag, die Drudclegung der orienta-
lischen Werke zu tiberwachen. 1871 er-
folgte seine Aufnahme in das Institut.
In Paris grtindete er eine hehere Lehr-
anstalt filr jildische Knaben. Sptiter sich
ausschlieBlich wissenschaftlichen For-
schungen widmend, erhielt er 1876 den
fur ihn geschaffenen Lehrstuhl der tal-
mudischen und ,nachbiblischen Wissen-
sdiaften an der Ecole des hautes etudes,
wo er bis zu seinem Tode wirkte. Die
letzten acht Jahre war er seines Augen-
lichtes beraubt. Trotzdem widmete er
sich mit der groBten Anstrengung den
Arbeiten fur eine Oesamtausgabe der
Werke Saadja °eons. Das literarische
Schaffen D.'s ist sehr umfangreich. Eine
seiner bedeutsamsten Veroffentlichun-
gen Mit in die letzten Jahre, da er das
80. Lebensjahr schon tiberschritten hatte.
Von seinen groBeren selbstandigen
Schriften 1st seine Ausgabe der Fabeln
des mystischen Arabers Lokman mit
einer Einleitung, um deren christlithen
Ursprung festzustellen, ferner die Aus-
gabe des Hariri unter Mitwirkung des
Gelehrten M. Reinaud hervorzuheben.
(1847-1853).

Von seinen zahlreichen Schriften er-
vviihnen wir: Maimonides" in Geigers

--
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Wissenschaftlicher Zeitschrift jiidisther
Theologie (1835); Sur le dernier repas
Pascal de Jesus in Orientalia (Amster-
dam 1840); Les Seances de Hariri, mit
Kommentar von Silvestre de Sacy (2. A.
revidiert, mit historischen Noten ver-
sehen (Paris 1847-1851); Les fables
de Loqman le sage (Berlin und London
1850); Les inscriptions de l'Alhambra,
angeschlossen an Girault de Prangey's
Essai sur l'Architecture des arabes et
des maures en Espagne (Paris 1851);
Essai sur l'histoire et la geographie de
la palestine d'apres le Talmud et les
autres ecrits rabbiniques : I. Histoire de
la palestina (Paris 1867); Manuel du
Lecteur d'un Auteur inconnu (veroffent-
licht im Journal Asiatique 1870); Opus-
cules et trait's d'Aboul wand Merwan
Ibn Djanah de Cordoue,texte arabe et
traduction frangaise mit Hartwig Deren-
bourg (Paris 1880); Deux versions he-
braiques du livre de Kalflah et Dinah
(Paris 1881); Talmud", in der Ency-
clopedie des sciences religieuses" von
Lichtenberger, XII. (Paris 1882); Etudes
sur l'Epigraphie du Yemen (mit Hartwig
Derenbourg, in dem Journal Asiatique,
1882-84); Les monuments Sabeens
et Himyarites du Louvre (mit Hartwig
Derenbourg, Paris 1886); Les Inscrip-
tions Pheniciennes du Temple de Seti
a Abydos (mit Hartwig Derenbourg,
Paris 1885); Le livre des Parterres fleu-
ris, hebraische Grammatik in Arabisch,
von Abu al Walid Merwan Ibn Jannah
(Paris 1886); Commentaire de Maimo-
nide sur In Mischnah, Seder Tohorot
(3 Bde., Berlin 1887-89) ; Johannis de
Capua Directorium humanae vitae, alias
parabola antiquorum sapientum (Paris
1887-89);
ticarum;

Corpus Inscriptionum semi-
pars quarta, inscriptiones Ci-

myariticas et Sabaeas continens (mit
Hartwig Derenbourg, 2 Bde., Paris 1889
bis 1892); Texte arabe de 1'Isaie de
Saadia, in Stade's Zeitschrift" (GieBen
1889-1890); Oeuvres completes de R.
Saadia ben Joseph al'Fayyoiimi, heraus-
gegeben unter Leitung von Joseph De-
renbourg; I. Version Arabe du Penta-
teuque (Paris 1893); VI. Version Arabe
des Proverbes (mit Mayer Lambert,
Paris 1894). Seine beiden letzten Ar-

Derenbourg

beiten: Le Version Arabe de !sale (Paris
1896) und La Version Arabe du Livre
de Job sand durch Hartwig Derenbourg
(Paris 1899) herausgegeben worden.
Derenbourg war auch tatiger Mitarbeiter
am JournalAsiatique", Revue critique",
Journal scientifique de la theologie
juive" etc.

Hartwig Derenbourg, franzosischer
Orientalist, geboren am 17. Juni 1844 in
Paris, gest. am 12. April 1908 daselbst,
Sohn des Josef Derehbourg, erlangte
seine wissenschaftliche Ausbildung an
verschiedenen Universitaten, wo er He-
braisch, Arabisch u. andere semitische
Sprachen unter Reinaud, Ullmann und
seinem Vater in Paris, unter Ewald,
Bertheau und Wtistenfeld in Gottingen,
unter Fleischer und Fehl in Leipzig stu-
dierte.1866 promovierte er in Gottingen,
kehrte nach Paris zurilck, war lange Zeit
Beamter an der Staatsbibliothek, spater
Lehrer an der Sorbonne, dann an der
Ecole de hautes Etudes, seit 1875 trug
er and. Spezialschule ftir lebende orien-
talische Sprachen arabische Grammatik
vor. 1879 wurde er daselbst zum Titular-
professor ftir das literarische Arabisch,
1875 auBerdem zum Professor d. semiti-
schen Sprachen am isr. Seminar, 1.885
zum Professor an der Ecole practique
de hautes Etudes ernannt, 1897 wurde
er Ritter der Ehrenlegion, 1900 Mitglied
des Instituts.

Als Lehrer, Oelehrter u. Schriftsteller
entfaltete er eine hervorragende Tatig-
keit. Die Zahl seiner wissenschaftlichen
Veroffentlichungen betragt 172. Er war
such einer der Herausgeber der zwolf-
bandigen Jewish Encyclopedie" und
einer der Direktoren der Grande En-
cyclopedie". Als sein Hauptwerk diirfte
die Ausgabe des arab. Grammatikers
Sibawaihi anzusehen sein, das 1881-89
in drei Banden erschien, sowie sein Ka-
talog fiber arabische Handschriften des
Eskurial (1883-1903).

Er schrieb aufierdem: De pluralium
linguae arabicae et aethiopicae forma-
rum omnis generis origine et indole et
Sibawaihi capita de plurali (Gottingen
1867); Essai sur les formes des pluriels
arabes (Paris 1867); thtelque sobser-
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vations sur l'antiquite de la declinaison
dans les lanques sernitiques(Paris1868) ;
Le Divan de Nabiga Dhobyani (arab. Text
zum erstenMal veroffentlicht,hiezu eine
franz.IYbersetzung u. eine hist.Einleitung,
Paris 1869); La composition du Coran
(Eroffnungsvortrag des arab. Kurses.
Paris 1869); Notes sur la gramm. arabe
(Paris 1870-72); Naeldeke, Histoire
litteraire de l'Ancien Testament (uber-
setzt aus dem Deutschen zusammen mit
M. J. Soury, Paris 1873); Le livre des
locutions vicienses de Djavaliki (Leipzig
1875); Opuscules et traites d'Abort 'I-
Walid Merwan Ibn Djanah de Cordoue,
(Paris 1880; zusammen mit seinem
Vater Josef Derenbourg): Les mots
grecs dans le livre biblique de Daniel
(Paris 1883; eine englische Obersetzung
davon lieferte M. Jastrow in den He-
braice, New-Haven 1887); Les Manu-
scrits arabes de l'Escurial (1. Band
daselbst 1884); lm selben Jahr schrieb
gr im Verein mit seinem Vater Josef D.
Etudes sur l'Epigraphie du Jemen, 1. u. 2.
Serie; Chrestomathie elementaire de
l'arabe litteral (mit Spiro Paris 1885, 2.
Aufl. 1891); Ousama Ibn Maunkidh, un
emir syrien an premiere siecle des crol-
sades (Paris 1886); La Science des reli-
gions et l'islamisme (Paris 1886); Sil-
vestre de Sacy, une Esquise biographi-
que (Leipzig 1886); Preface du livre du
Baton, par Ousama (arabisther Text zum
1. Mal ediert, mit franz. L)bersetzung,
Paris 1887); L'inscription de Tabnit,
pere d'Ischimoun'azar (Paris 1887); lin
passag sur lesJuifs tire de l'Autobiogra-
phie d'Ousama (Breslau 1887); Jemen
Inscriptions (London 1888); Vie d'Ousa-
ma(Paris 1889) ;LesMonuments sabeens
et himyarites de laBibliothequenationale
cabinet des Medailles et Antiques (Paris
1898); Al Fakhri, nouvell e edition (1895);
Oumara du Jemen (1897, 1. Band); Les
noms de personnes dans l'Ancien Testa-
ment et dans les inscriptions himyarites
(Paris 1880); Le livre de Sibawaihi Traite
de grammaire arabe par Siboilga, dit Si-
bawaihi.Texte arabe public d'apres les
manuscrits du Caire, de l'Escurial, d'Ox-
ford de Paris, de St.-Petersbourg et de
Vienne(Paris 1881-85); Quake lettres
missives, ecrites dans les annees 1470

Dernburg

jusque la 1475 par Abort 1-Hasan Ali,
avant dernier rolmaurs de Grenade (Pa-
ris 1883).

03. E. M. K. L.; La gr. F.ncycL XIV. p. 185; Veperesu;
A. L d. L. 4. August 1885; De Oubernatis II.).

Dernburg, Bernhard, Dr. hon. c.,
Staatssekretar des deutschen Reichs-
kolonialamtes,wirklicher Geheimer Rat,
Exzellenz, Direktor d. Darmstadter Bank
(jetzt Bank Mr Handel und Industrie),
geb. am 17. Juli 1865 zu Darmstadt,
Sohn des damaligen Hofgerichtsadvo-
katen Friedrich D., widmete sich der
kaufmlinnischen Laufbahn, trat nach Ab-
solvierung des Gymnasiums in die Ker-
zenfabrik von Motard, war einige Zeit
hierauf Korrespondent bet der Berliner
Handelsgesellschaft,dannmehrereJahre
in dem Bankhaus Ladenburg-Tallmann
and Co. in New-York, einer Comman-
dite des Hauses Bleithroder, tatig, wo
er sich durch besondere Energie zum
Vertrauensmann des Chefs emporrang.
1894 wurde er zum Sekretar d. deutschen
Bank berufen, wo er sich rasch das un-
bedingte Vertrauen d. Herrn v. Siemens
erwarb und schon nach einem Jahre die
Leitung der diesem Institute affiliierten
deutsch. Treuhandelsgesellschaft fiber-
nahm, wo seine erste grofie Tat darin
bestand, die zusammengebrochene Nor-
thern Pacific Bahn wieder lebensfahig
zu madten. Ein besonderes Ansehen
errang er sith in der Finanzwelt durch die
Reorganisation der Pommerschen Hy-
pothekenbank. Von Marz 1901-1906
war er Oberster Leiter der Darmstadter
Bank, die unter seiner Are einen grofien
Aufschwung nahm. Am 5. September
1906 wurde D. als Nachfolger des Erb-
prinzen zu Hohenlohe-Langenburg zum
stellvertretenden Kolonialdirektor be-
rufen. Schon bald nach seinem Amts-
antritt hatte D. im November im Reichs-
tag einen Zusammenstofi mit dem Zen-
trumsabgeordneten Roeren, der im wei-
teren Verlauf zur Reichstagsauflosung
im Dezember 1906 fiihrte. Die Reichs-
tagswahlen v. 25. Jilnner 1907 brachten
dem vom Reidtskanzler Filrsten von
Billow angeregten konservativ-liberalen
Block durch die Niederlage der Sozial-
demokratie eine sichere Mehrheit. Bald
danach kam auch die schon langere Zeit
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geplante llmwandlung des Kolonial-
amtes in ein Staatssekretariat zustande.
Am 3. Mai 1907 genehmigte der Reichs-
tag gegen Zentrum und Sozialdemokra-
ten eine dahingehende Vorlage. Am
17. Mai wurde Dernburg zum Steals-
sekrettlr ernannt. Einige Wochen spater
berief der neue Staatssekretlir eine Kom-
mission ausGelehrten, Kolonialbeamten
u. Abgeordneten zum Studium des Ein-
geborenenrechts u. machte im Sommer
1907 eine Reise nach Ostafrika. Am
18. Februar 1908 legte Staatssekret8r
Dernburg in ausfilhrlicher Rede in der
Budgetkommission des Reichstages die
wirtschaftliche Lage der Kolonien dar.
Ober Diamantenfunde in der Kolonie
Deutsch-Sildwestafrika und die Von ihm
zur Hebung der Diamantenschtirfung
eingeleiteten MaBnahmen sprach er
ausfiihrlich am 11. Dezember 1908 ini
Reichstag. Die Demburgische Diamant-
politik land mit der Zeit auch .im Lager
der Kolonialfreunde viele Oegner, die
den Vorwurf erhoben, die groBeren Ge-
sellschaften wtirden zu sehr begilnstigt
Als Dernburg im Zusammenhang hier-
mit such weiterhin auf Schwierigkeiten
von Seiten der Zentrumspartel, insbe-
sondere des Abgeordneten Erzberger
stieB, tiuBerte er schon im Sommer des
Jahres 1909 Rilthirillsabsichten, die er
dann im Mai 1910 nach dem Kanzler-
wechsel Billow-Bethmann im Juli 1909
durchfiihrte. In dieser kurzen Zeit hat
D. GroBes vollbracht. Durdi seine Be-
milhungen hat sich das deutsche GroB-
kapital bereft gefunden, in den Kolonien
zu arbeiten. Ihm gelang es, vom Reichs-
tag die Erbauung einer Zentralbahn ftir
Ostafrika durchzusetzen und die deut-
schen Kolonien zu einer wahren Gold-
quelle ftir das Reich zu machen. Im
Jahre 1913 wurde er in das alte preu-
Bische Herrenhaus berufen. Dernburg
1st viel im Ausland gewesen, sieben-
mal z. B. in den Vereinigten Staaten, zu-
etzt 1911 im deutschen Interesse. Nach

seinem Rticktritt bereiste er Ostasien.
Ebenso war er wiihrend des Krieges viel
im Ausland, wenn auch nicht in amtlicher
Stellung. Nadi dem Krieg schloB D. sich
der demokratischen Partei an, wurde
1919 in die Nationalversammlung ge-

wahlt und sitzt seit 1020 auch neuen
Reichstag. Am 19. April 1919 trnt er an
Stelle von Schiffer als Ikeichsfinanz-
minister in das Kabinett Scheidemann
ein und mit diesem am 20.' Juni 1919
wegen des Versailler Friedensdiktats
zurtick.

Seine Reden und die zaldlosen Auf-
slitze, die seiner Feder entstammen,
sprechen Ober groBe Dinge in einem ge-
schaftsmaBigen, klaren Stil. Von seinen
vielen und hohen Auszeichnungen sind
der Kronenorden I. KL u. die Brillanten
zum Roten Adlerorden zu erwahnen.

Ober seine Abstammung hat Excel-
lenz Dernburg in der Vossischen Zig.
vom 28. Pinner 1919 selbst das Wgrt
ergriffen. Er sagte, daB sein Vater, Sohn
eines friiheren Professors der Rechte,
spilleren hessischen Geheimen Rats u.
Richters am hochsten0erichtshofe, als
Jude geboren ist. Die Familie ist dann
zur IutherischenKirche ilbertreten. Seine
Mutter ist die Tochter des Pfarrers Karl
Stuhl aus Frankisch-Grumbach.

(M. K. L., 21 u. 22t Friedegg, MIINonea und MlInonare
PublizislIsches Archly ,. 10. Na. 1925).

Dernburg, Friedrich, Publizist, glgn-
zender Feuilletonist und Redakteur des
Berliner Tageblattes, einer der geist-
vollstenTagesschriftsteller, geboren am
3. Oktober 1833 in Mainz, gestorben im
Dezember 1911 in Berlin, Wei. ties
Bernhard, Bruder des Heinrich Dern-
burg. Er verlebte seine J ugend in GieBen,
wo sein Vater Professor geworden war,
studierte dann die Rechte, wurde Hof-
gerichtsadvokat in Darmstadt, trat bald
als politischer Publizist hervor u. wurde
in die zweite hessische Kammer als Ab-
geordneter gewiihlt. Er gehorte 1871. bis
1881 dem Reichstage an, war 1875-90
Chefredakteur der ,National-Zeitung`
und dann als Feuilletonredakteur beim
Berliner Tageblatt" tatig. Er erfreute
sich der Ounst Kaiser Friedrichs, nahm
an der Reise des deutschen Kronprinzen
nach Spanien und Rom als Berichter-
statler tell und veroffentlichte dartiber :
Des deutschen Kronprinzen Reise nach
Spanien und Rome (Berlin 1884). In
gleicher Weise beutete er seine Reise
aus, die er 1893 zur Weltausstellung in
Chikago unternahm (das. 1893). AuBer.
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dem schrieb er: Sp ani sche Bilder(1884);
Russische Leute; Eine Sommerfahrt
(Berlin 1885); Berliner Geschichten (da-
selbst1886); Die Parlamentarier, Schau-
spiel (1886) ; Der Oberstolze, Roman
(1889, 2 Bde.); Auf deutscher Bahn in
Kleinasien (das. 1892); Aus der weiBen
Stadt, Reiseskizzen (das. 1893); In den
Fesseln der Schuld, Roman (das. 1894,
2 Bde.); Ein Berliner auf Helgoland, Ro-
man (1894); Novellen (1894).

(Engel; M. K. L.; LII. Echo 1912, 7; Brarnmer).

Dernburg, Heinrich, Rechtslehrer,
Geheimer Justizrat, preuBischer Kron-
syndikus, geb. 3. Marz 1829 in Mainz,
gest. 23. November 1907 in Berlin. Er
studierte in Gieflen u. Berlin und habili-
tierte sich 1851 als Privatdozent in Hei-
delberg, wo er mit Brinckmann u. a. die
Kritische Zeitschrift fiir die gesamte
Rechtswissenschaft" begriindete. Er trat
zum Christentum iiber, ward 1854 auBer-
ordenilicher, kurze Zeit danach ordent-
licher Professor der Rechte in Zilrich.
1862 an die Universitat Halle berufen,
war er seit 1866 deren Vertreter im
preuBischen Herrenhaus. Im April 1873
wurde er als Pandektist an die Univer-
sitat Berlin versetzt.

Seine hauptsachlichsten Werke sind:
aber den Wert und die Bedeutung des
Schwurgerichtes (Frankfurt 1848); Ge-
schichte tr. Theorie der Kompensation
(Heidelberg 1852, 2. Aufl. 1868); Das
Pfandrecht nach den Grundsatzen des
romischen Rechtes (Leipzig 186064,
2 Bde.); Die Institutionen des Gajus,
ein Kollegienheft aus dem Jahre 161.
n. Chr. (Halle 1869); Lehrbuch ,des preu-
Bischen Privatrechis (das. 1871-80,
2 Bde., Bd. 1 u.2 in 5. Aufl., 1894, 1897);
Das Vormundschaftsrecht der preuBi-
schen Monarchie (Berlin 1875, 3. Aufl.,
bearbeitet von Schultzenstein 1886);
Das preuBische Hypothekenrecht (mit
Hinrichs, Leipzig 1877-91, 2 Abilgn.);
Pandekten (Berlin 1884-87), 3 Bde.,
6. Aufl. tinter Mitwirkung von Joh. Bier-
mann, 1900-01; 7. Aufl. 1902-03);
Die Phantasie im Rechte (das. 1894);
Personliche Rechtsstellung im Bilrger-
lichen Gesetzbuch (das. 1896); Das
bilrgerliche Redit des Deutschen Reichs
und PreuBens (Bd. 1-3, Halle 1898 bis

Dessau

1902); Die konigl. Friedrich Wilhelms-
Universitat Berlin in ihrem Personal-
bestande seit ihrer Errichtung bis 1885
(das. 1885).

(). E.; M. K. L.; Le gr. Encycl. XIV. p.195; Vapereau).

Dessau, Bernardo, Professor an der
Universitat Perugia, Italien,geboren am
1.3. August 1863 zu Offenbach a. M., ver-
faBle: Die Telegraphie ohne Draht (zus.
mit A. Righi,1904, 2.Aufl. 1907, ital. Aus-
gabe 1904, 2. Aufl. 1905); Die physika-
lisch-chemischen Eigenschaften der Le-
gierungen (1910); Manuale di Fisica (3
Bde. 1912-15, 3. Aufl. deutsch tinter
dem Tittel Lehrbuch der Physik, 1922
bis 1924).

(Kilracluters Gelehrlenkalender 1926).

Dessau, Bernhard, Konzertmeister
der Hofoper Berlin,Musikprofessor, ge-
boren am 1. Marz 1861 in Hamburg, ge-
storben April 1923 in Berlin, wuchs im
Haag auf, betrieb Musikstudien in Leip-
zig, Berlin, Hamburg, Brussel u. a. bei
Joachim, Winiawski, Schradiek u. s. w.
Hierauf war. er als Konzertmeister bei
Theater- und Konzertorchestern des In-
und Auslandes klinstlerisch tatig u. a.
in Gorlitz, Gent, Konigsberg, Briinn,
Prag und Rotterdam. 1898 wurde er
als Konzertmeister an die k8nigliche
Hofoper Berlin berufen. Hiebei war er
zeitweilig Lehrer am Sternschen Kon-
servatorium, 1906 erhielt er den Titel
eines Iron. Professors. Zahlreiche Kom-
positionen fur Violine op. 3-16, 20,
ein Violinkonzert Im alien Stil". op. 55,
u. a. ersdiienen in Druck.

(Rieman, Muslklexlkon).

. Dessau, Hermann, Dr. phil., Prof. fur
alte Geschichte an der Berliner Univer-
sitat und wissenschaftlicher Beamter
der-preuBischen Akademie der Wissen-
schaften, geboren am 6. April 1856 zu
Frankfurt a. M., Schiller Mommsens.

Er veroffentlichle zahlreiche Abhand-
lungen Ober verschiedene Gebiete der
alien Geschichte und Literatur in Zeit-
schrillen. Von seinen groBeren Verof-
fentlichungen nennen wir mehrere Bde.
des Corpus Inscriptionum Latinarum,
Inscriptiones Latinae selectae (3 Bde.),
Prosopographie der Romischen Kaiser-
zeit (in Gemeinschaft mit Klebs und von
Rohden, 3 Bde.). (v z. v. 5. April 1916a.).
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Dessau, Moses ben Michael, Talmu-
dist, lebte im 18. Jahrhundert zu Dessau
und verfaBte Novellen zu den lalmudi-
schen Traktaten Brachoth, Sabbath und
Kiduschim und halachische Novellen zu
Psachim und Ketuboth (1724); Sichron
Mosche, Novellen zu halachischen und
hagadischen Schriften (1765); welters
edierte er mit Anmerkungen Schaare
Jura" von Isak ben Meir Duran.

(J. E.; B. 1.).
Dessau, Wolf b. Josef, Oelehrler und

Schriftsteller, geb.1762 zu Dessau, gest.
daselbst am 7. Adar 1826; in jungen
Jahren kam er nach Berlin, wo er dem
Studium d. Talmud oblag. Er war Schfiler
und Freund des Naftali Wessely. Einige
Zeit verbrachte er hier als Privatlehrer,
kehrte 1796 in seine Oeburtsstadt zu-
rilck, wo er bet der Errichtung der be-
kannten Freischulea als Lehrer ange-
stellt wurde. Im Jahre 1802 erhielt er die
Stelle eines Sekrettirs der judischen
Gemeinde, in welcher Eigenschaft er
Hervorragendes auf dem Oebiete der
Organisierung u. s. f. geleistet hat;
hauptsachlich trug er viel zur Aufhebung
des Leibzolles in Anhalt -Dessau bei
(1804). Auch pflegte er an Samstagen
In dem jtid. Vereine Hadmasath kallah"
Predigten moral-wissenschaftlichen In-
haltes vor Leuten gebildeten Standes in
deutscher Sprache zu halten. Anliifflich
des 50-yihrigen Jubilaums der Thron-
besteigung des Herzogs Leopold Fried-
rich Franz am 23. Oktober 1808 Melt D.
in der groBen Synagoge die erste Pre-
digt in deutscher Sprache in Gegenwart
des Herzogs u. der hochsten Beamten;
diese Predigt fand auBerordentlichen
Belfall. Von nun ab setzte er seine Tatig-
keit als deutscher Prediger fort, was
rasche Nachahmung in fast alien Ge-
meinden Deutschlands land.

Filr M. Philippsons Bibelilbersetzung
bearbeitete er Minchah thorah ", die
12 kleinen Propheten in der Ursprache,
mit einer deutschen Ubersetzung und
einem hebraischen Kommentar. Dazu
eine Einleitung unter dem Titel ,Seleth
ha Minchah" (2 Teile, Dessau 1805)
und gab das Buch Daniel mit einer
deutschen Uebersetzung und einem he-
braischen Kommentar (Dessau 1808)

Dessauer

heraus. Welters verfalite er: ;lochs,
chath mgulah", sechs deutsche Reden-
gehalten in der Synagoge zu Dessau,
nebst einer hebrliischen Uebersetzung
derselben (Dessau 1812); HebrIlisches
Elementarbuch zum besseren u. stufen-
gematien Erlernen des Hebrilischen und
Rabbinischen, nebst einem vollstiindi-
gen Wortregister (Dessau 1819). Seine
beste Schrift 1st wohl: Der Charakter
des Judentums, nebst einer Beleuchtung
der unItingst gegen die Juden von Prof.
Ruhs und Fries erschienenen Sduiften"
(Leipzig 1817). Er schrieb ilberdies Auf-
satze und Oedichte in verschiedenen
Sammelwerken, hauptstichlich in der
Zeitschrift Haschulamitha, die er mil
seinem Freunde David Frankel seat 1806
herausgab.

(xa. I. 304; Lippe, Blbl,).

Dessauer, A., Dr. med., Arzt und
Schriftsteller, geb. 1875, gestorben in
einem Feldlazareth am 22. September
1914 an den Folgen einer sick im Felde
zugezogenen Krankheit. Er hatte den
Rang eines Stabsarztes.

Er verfante die Romane: ,Die Schick-
sale des Alfred Haupt ", ,Verstiegen ",
(Alpenpsydiologischer Roman, 2. Aufl.
1902); Mit hummer Feder auf grilnem
Hut' (Ernste und heitere Erzahlungen,
1905); Das Totenwannerl" (Humoristi-
scher Roman aus dem Bergsteiger-
leben, 1906); Die Faust am Picker
,Jochwind ", (Ernste und launige Erzah
lungen aus luft'ger Hilhe, 1902).

(Archly C. SlelnInger, Dresden). . .

Dessauer, Adolf, Ps. Erwin Balder,
Schriftsteller, Prilsident u. langjlihriger
Direktor der Allgemeinen Depositen-
Bank, geb. am 12. September 1849 in
Frankfurt a. M., gest. am 2. Pinner 1916
in Wien, trat 1872 bei der Allgemeined
Depositenbank ein, wurde 1882 Direktor
des Instituts, welches er nach dem im
Jahre 1904 erfolgten Tode des Direktors
Groag gemeinsam mit Direktor Schon-
wald leitete. 1909 zum Vizeprlisidenten
des Verwaltungsrates der Depositen-
bank gewAhlt, wendete er sein Augen-
merk der Ausdehnung des GeschAftes
zu, dessen Kapital von 16 auf 33 Mill.
Kronen erhi5ht wurde. Die Errichtung
mehrerer Filialen in Oberosterreich,
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Galizien und Triesl, einer Anzahl von
Wechselstuben auf dem Wiener Platze,
sowie der Wiener Vieh- und Fleisch-
marktkasse kniipfen sich an seine Tiitig-
keit. Direktor Dessauer war mil der ehe-
dem gefeierten Skingerin Anionic Link
verheiratet. Der Ehe entsprangen drei
Sane, der Germanist Dr. Ernst Des-
sauer, der Maier Wilhelm Dessauer und
der Musiker Hans Dessauer.

Dessauer hat audi eine Reihe inte-
ressanter Romane aus dem Wiener Ge-
sellschaffslebenveroffen Ilicht,von denen
neben Leonie (1888) und Wahre Liebe
(1891), Otitzendienst (3. Aufi. 1900) der
bemerkenswerteste war. Seine Jugend-
grinnerungen" schilderten das finan
zielle Leben der Siebziger Jahre. Sein
Roman OroBstadtjuden" (1910) hat
einen groBen Leserkreis gefunden.

(Brilmmer).

Dessauer, Friedrich, Professor der
Physik und Direktor des Instants fiir
medizinische'Physik an der Universitat
Frankfurt a. M., geboren am 19. Jun
1881. 1920 wurde er zum cirdentlichel
Honorarprofessor, 1922 zum Professor
ernannt. Er verfaBte: Leltfaden d. Mint-
genverfahrens" (1903, 6. Aufi. 1924);
Kompendium der Rontgenographie"
(1905, 2. Aufi. 1915); Radium, Meso-
thorium und harte Rontgenstrahlen"
(1914); Zur Therapie des Karzinoms
mit Rontgenstrahlen" (1922, 2. Auflage
1922); Dosierung u. Wesen der Ront-
genstrahlenwirkung" (1924); Leben,
Natty., Religion" (1924).

(Kerianer's Deulscher OelehrlenKnIender 1926).

. Dessauer, Gabriel L., ungaristher
Rabbiner und Schriftsteller, geb. 1805
in Neutra, gestorben am 1. Juni .1878,
Schiller von R. Moses Sopher. in PreB-
burg, war 40 Jahre Rabbiner in Balaton-
Komar am Plattensee, wo er auch starb.

Er publizierte folgende Werke: Das
Buch Hiob, ilbersetzt ins Deutsche mit
hebr. Kommentar unter dem Titel Ke-
seth Gawriel" mit lingerer Einleifung
Keseth hasopher" (PreBburg 1838);
Jad Gabriel, Novellen zu Joreh Deah,
betreffend rituelle Schlachtung (das.
1838); Ha-Ariel, Kgmmentar zu den tal-
mudischen Aussprilchen des R. bar bar

Chana (Budapest 1859); &like simrah,
angeschlossen an Naphtall Wesselys
Schire tiphereth, mit Kommentar, be-
titell Degel ha Lewi; Homilelische Skiz-
zen (Olen 1862). In der Sammelschrift
Kochwe Jizchak" von Stern, Heft 17, ist
abgedruckt ein interessanter Atifsall von
D. Milthemeth mizwah" fiber die Be-
vorzugung der often Weisen.

(1. E.; Kn. I. 20 1.)

Dessauer, Josef, Klaviervirtuose und
Komponist, geb. am 28. Mai 1798 (nach
mandien Angaben 1794) in Prag, gest.
am 8. Juli 1876 zu Modling bei Wien,
Sohn wohlhabender Eltern, wurde zum
Kaufmann bestimmt und betrieb neben-
bei leidenschaftlich Musik. Er besuchte
this Prager Konservatorium, wo der Di,
rektor Dionys Weber und der bertihmte
Theoretiker Tomaschek seine Lehrer
waren. Nun widmete er sich eifrig der
Komposition und komponierte
Trios, Quartette und Ouvertilren. 1831.
und 1832 unternahm er Konzertreisen
nach Italien, Frankreich und Englarkl. In
seine Heimat rllckgekehrt, widmete er
sich meistens der Liederkomposition,
obglejch er sich audi in der Oper ver-
suchte. So entstand 1836 die ernste
Zauheroper Lidwinna" (3 Akte, Text
von Egon Ebert), aufgefiihrt anItiBlich
der Festspiele gelegentlich der Kronund
des Kaisers Ferdinand zum Konig von
Bohmen. Fiir das Dresdener Hoftheater
schrieb er 1838 die komische Oper Der
Besuch in Saint-Cyr" (3 Akte, Text von
Banernfeld). Die ernste Oper Paquitaa
(3 Akte, Text von Otto Prechtler) wurde
1851 zuerst in Wien iih ..Ktirittnertor-
theater zur Auffahrung gebrachL Dieser
folgte eine komisdie Oper ,Domingo,
oder die Schmuggler in den Pyrenaen"
(1860, 3 Akte, Text von Alex. Baumann).
Welters komponierle er Die Wander-
lieder" von Uhland,.Gedichte von Eichen-
dorff, Geibel, Rosenthal, Chamisso etc.
An seine italienische Reise knilpfen an:
Rimeabravu di Napoli, an die Oper
Norma: Capriccio sur la Norma. Seine
friiheren KlavierkompositiOtien rschie-
nen in Mailand, die Romanzen: Le ciel
est pur, Le contrebandier etc. in Paris
und die Mehrzahl seiner deutschen Ge-
stinge bei Pietro Mechelli in Wien.

Lieder,
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Weiters gab er heraus: 6 deutsche
Lieder fa eine Singstimme"; Taran-
tella"; Zwei Legenden" mit Pianoforte;
Zwei Oeange" mit Pianoforte; Seths
Lieder". ftir Alt mit Pfeifer
nacht" ftir Altstimme mit Begleitung des
Violoncellos u. Pianoforte; Drei Lieder
fur zwei FrEMenstimmen mit Pianoforte.
Die Lieder gehoren zu seinen besten
Kompositionenund mandie sind gerade-
zu beriihmt geworden, z. B. Der Wasser-
mann", Die 2 Siirge", Die Welle und
der Knabe", Das Asyl4 u. a.

(Wurzbach; A. D. B.; ). E.; Rieman, Muslklexlkon;
La gr. Encycl. XIV. p. 276).

Dessauer, j.H,Lehrer in Beiersdorf.
Er schrieb Lschon rabanan", ge-

.driingtes, vollstHndiges aramaisch-dtal-
daisch-deutsches HandwOrterbuch, als
Hilismittel zur Erlernung des Talmud,
der Targumim u. Midraschim, nach dem
Aruch,- Musafia, Buxtorf und Landau,
mit e:nem Anhange, enthaltend: 1. Die
Einleilung, 2. Die Methodenlehre des
Talmud, nebst einer Angabe d. bertihm-
ten Rabbinenschulen und der in jener
Zeit enstandenen verschiedenen Sekten
der Juden, und 3. Die Erklizirung der in
rabb. Schriften vorkommenden Abbre-
via Wren (Erlangen 183&); Unterricht in
der mosaischen Religion fiir die jugend,
mit besonderer Rticksitht auf Sonntags-
schulen (Nurnberg 1832); Vollstandi-
ges Paradigmen der regelmUBigen und
unregelmalligen Zeitworter, der mUnn-
lichen und weiblidien Nennworter, nebst
einer Tabelle Ober die Personal- und
Possessivpronomina der chaldiiischen
Spfache (Erlangen 1838); Thillath El,
Sammlung deutscher und hebraischer
Gebele fur Schule u. Haus (das.1836);
1001 Vierleistubde, enthaltend Tatari,-
sche Originalerzahlungen, vorgetragen
von dem Arzte Ben Eridnim zur Unter-
hallung' des blinden Konigs Schems-
Eddin, 1-6. Lieferung (das. 1844); De-
rech l'emunah, Sammlung lehrreicher
Oeschichten u. Erahlungen zur Erwek-
kung echter Religiosiiat und Sittlithkeit
(das.1841); Methodisthes, nath liicken-
losen Stufen geordnetes und moglichst
vollstiindiges Lehr- uud Lesebuch fur
isr. Religions- u. deutsche Btirgerschulen
(dos. 1843); Geschichte der Israelilen'

Dessauer

mit- besonderer Berticksichtigung der
Kulturgeschichte derselben.- Von Ale-
xander dem OroBen.bis auf die gegen-
wartige. Zeit, nach den besten vorhan-
denenQuellen bearbeitet (das. 1846),
Allgemeines deutsches Gebetbuch fiir
die Hausandacht u. s. w. (Leipzig 1845).

(Lippe, BIM. Lex.).

Dessauer,Julius,Ungarischer5chrift.
steller, Sohn des Oabriel,L. Dessauer,
geb. 1832 in Neutra, war mehrere Jahre
Rabbiner in Ujpest.

Er veroffentlichte folgende Werke :Die
fiinf Blither Moses, 'nebst dem Raschi-
Kommentar, punktiert,leichtfaBlithilber,
setzt und mit Anmerkungen versehen
(Budapest 1863; 2. Auft. 1887), Scluil.
than Aruch, Orach Chajim, deutsch be-
arbeitet in 2 Teilen (das. 1868); Spruch,
Lexikon des Talmud and Midrasch (das.
1876); Schliissel zum Gebetbuche ((lag.
1878); Perlenschatz, philosophische
Sentenzen in alphabelischer Reihen-
folge (das. 1880); Der jildische Humo-
rist (das. 1899).

0. E:)

Dessauer, Moritz, Rabbiner und
Schriftsteller, zweiter Sohn des Gabriel
L. Dessauer, geb. -am 24. Mal 1842 in
Balaton-Komar, gest. am 17. April 1895
in Meiningen, betrieb s. talmudischen
Studien -zu Var-Palota und Stuhlweiflen-
burg und am rabbinischen Seminar, so-
wie an der Ihtiversitat in Breslau. 1871
!cam er als Prediger nach Kothen und
1881 als Dislriktsrabbiner n. Meiningen,

Er veroffentlichte folgende Werke:
Spinoza und Hobbes: Begriindung ihrer
Staats- und Religionstheorien durch ihre
philosoph. Systeme (Breslau 1868) ; Da-
niel, in sieben Kanzelreden fur das Neu-
jahrs- und Versohnungsfest (das.1875);
Der Sokrates der Neuzeit und sein Ge-
dankenschatz, samtliche Schriften Spi-
nozas gemeinverstandlich und kurz ge-
fat (K8then 1878); Der deutsche Plato,
Erinnerungsschrift zu Moses Mendels-
sohns 150-jahrigem Geburtstage (Berlin
1879); Bliithen und Knospen der Huma-

aus der Zeit von Reuchlin bis Les-
sing (Zurich 1881); Humanital u. Juden-
turn (Leipzig 1885).

0. E.)

FrUhlings-

nittit
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Dessoff, FelixOtto,Hofkapellmeister
und Komponist, geb. am 14: Milner 1835
in Leipzig, gest. am 28. Oktober 1892 zu
Frankfurt a. M., begann nach Absolvie-
rung des Konservatoriums, wo er Schil-
ler von Moscheles, Hauptmann und Rietz
war, 1854 seine Tatigkeit als Theater-
kapellmeister zuChemnitz, Aachen, Dus-
seldorf, Altenburg, Magdeburg u.Kassel.
1860 wurde er von Karl Eckert nach Wien
berufen und zum Hofkapellmeister er-
natint, in welcher Stellung er voile 15
Jahre tatig war. Zugleich wirkte er als
Lehrer der Komposition am Konserva-
torium der Gesellschaft d. Musikfreunde
und als Dirigent der philharmonischen
Konzerte. 1875 ging er als Hofkapell-
meister nach Karlsruhe und 1881 als
erster Kapellmeister an das Stadttheater
zu Frankfurt a. M., wo er bis zu seinem
Tode verblieb.

Von seinen Kompositionen sind er-
schienen: Klaviersonaten, ein Klavier-
quartett und -quintett, sowie einige Lie-
derhefte.

(Manama; ). E4 M. R. L.).

Pessoir, Ferdinand, Schauspieler,
geb. am 29. Janner 1835 in Breslau, gest.
am 15. April 1892 in Dresden, Sohn
Ludwig Dessoirs, erhielt die ersten Un-
terweisungen in der Schauspielkunst von
seinem Voter und vollendete seine dra-
matischen Studien beim Schauspieler
Friedrich Werner in Mannheim. Seinen
ersten Bahnenversuch wagte er 1852 als
,Furst" in Dorf und Stadia auf d.Biihne
in Freiburg, kam dann nach kurzer Ta-
tigkeit in MeiBen und Glogau ans Stadt-
theater in Mainz, wo er von 1853-55
verblieb und vorwiegend jugendliche
Liebhaber, Bonvivants und komische
Rotten spielle. 1855-1856 wirkte er in
Heidelberg, 1856-1857 in Stettin, 1857
bis 1861 in Leipzig, wo sich der Ober-
gang vom Liebhaber zum Komiker
vollzog, 1861-1863 in Bremen, 1863
bis 1864 in Weimar als Regisseur und
Darsteller far erste komische u. ernste
Charakterrollen, 1864-1867 im kanigl.
Schauspielhaus in Berlin, 1867-1868
wieder in Weimar, 1868-1869 am Lo-
betheater in Breslau. 1870 trot er in den
Verband d.Hofbtihne zuDresden.Dieses
Engagement bildete d. Hohepunkt seiner

Dessoir

Laufbahn. 1877 schied er aus diesem In-
stitute aus, pachtete das Residenztheater
in Breslau und versuchte sein Glad(
als selbstandiger Theaterdirektor. Nach
kaum einem Jahre jedoch waren Theater
und sties Geld, das er sich erspart hatte,
verloren und er war froh 1880 ein
sages Engagement am Prager Landes-
theater zu erhalten. Er debiltierte im
August als Rocheferrierea, erzielte mit
seinen Leistungen voile kanstlerische
Wirkung und errang sich sofort die un-
geteilte Gunst der Presse und des Pu-
blikums. 1885-1889 wirkte er am Hof-
theater in Petersburg und trat im selben
Jahre In den Verband des neugegran-
deten Deutschen Volkstheaters in Wien.
Am 13. November 1889 tiberfiel ihn in
der Rolle des Hypochondere platzlich
Gedachtnisschwace. Er begab sich hie-
rauf nach Dresden, woselbst er nach
einiger Zeit hergestellt wurde und bis
zu seinem Tode dramatischen Unterricht
erteilte.

Dessoir gall mit Recht als einer der
hervorragendsten Vertreter des humo-
ristiscen Faches. Sein natarlicher Hu-
mor und seine diskrete Komik trugen
ihm selbst seitens der strengsten Kritik
nur Worte hachster Anerkennung ein.
Seit 1861 war er mit der frilheren San-
gerin Jenny Jenke verheiratet.

(Eisenberg, Or. blogr. Lexikon der Deutschen Bahne).

Dessoir, Ludwig (Leopold), einer d.
genialsten Schauspieler des 19. Jahrh.,
geboren als Sohn eines Kaufmannes am
15. Dezember 1810 in Posen, gest. am
30. Dezember 1874 in Berlin. Er lieB sich
im Posener Theater ausbilden, betrat
schon mit 14 Jahren die Biihne seiner
Vaterstadt u. begab sich als 15jahriger
Jangling nach Berlin, wo der Direktor
des Konigstadtischen Theaters ihn einer
Prtifung unterzog. Sein erstes Engage-
ment fand er bei einer Wandergesell-
schaft in Spandau. Oft jedoch wanderte
er nach Berlin, um im koniglichen Schau-
spielhaus Meister Devrient spielen zu
'toren. Dies machte in ihm den Wunsdi
rege, solange zu studieren, bis er diesem
im Spiele gleiche. In Prof. Haake von
Labe& der aus der livlandischenSchule
stammte, fand er einen voraglichen
Lehrer. 1831 schloB er seine Studien ab

gun-
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und erhielt ein Engagement in Mainz.
Von 1834-36 spielte er in Leipzig, wo
er sich mit Therese Reimann, erster Lieb-
haberin am Leipziger Stadttheater, ver-
mane. Diese Ehe war keine gliickliche
und sie wurde nach kaum einem Jahr
geschieden. Zu jener Zeit erregte er die
Aufmerksamkeit Laubes. Von 1836 bis
1837 dem Breslauer Stadttheater gewon-
nen, gastierte er im letzteren Jahre in
Prag, Briinn, am.Wiener Burgtheater und
in Pest, wo er bis 1839 ein Engagement
annahm. Von Fr. Haizinger zum Nach-
folger Karl Devrients nach Karlsruhe
berufen, gab er da 10 Jahre ununter-
brochen Oastspiele in Stuttgart, Wien,
St.Oallen, Mannheim etc., wobei er sich
den Ruf eilfes der besten Heiden und
Liebhaber erwarb. 1847 trat er an seths
Abenden als Hamlet, Bolingbroke, Uriel
Acosta und Othello mit. glanzendem Er-
folge in Berlin auf undwurde nun durch
sein dauerndes Engagement eine der
kraftigsten Stiltzen der dortigen Hof-
biihne. Von seinem Debut (6. Oktober
1849) bis zu seinem letzten Auftreten
(10. Juli 1872) hat Dessoir in Berlin 110
Rollen gespielt.

Sein hauptsachlichstes Feld waren
Shakespeare sche Charakteure, wes-
halb man ihn zu den namhaftesten
Shakespeare-Interpreten auf der Biihne
zahlte. So kommt es, dab er anlafflich
seines Oastspieles in London (1853)
die hochste Anerkennung d. beriihmten
Ooethebiographen O. H. Lewes erntete.
Dieser wertet seine Leistung als Othello
nosh holier als die des groBen Tragliden
Kean. Auch die hervorragendsten lite-
rarischen Persenlichkeiten in Deutsch-
land (Halm, Hebbel, Dingelstedt, Outz-
kow, Oottschall, Freytag) haben seine
hervorragende kiinstlerische Bedeutung
anerkannt.

Sein alterer Bruder Rudolf D., geb.
am 9. September 1799 in Posen, wandte
sich ebenfalls der Biihnenlaufbahn zu.
Er war lange Jahre am Hofiheater in
Braunschweig, nadiher in Mainz tatig
und machte seinem Leben am 28. Dez.
1832 ein Ende.

Eine Schwester dieser beiden Bruder,
Jeanette D., war die Mutter Theodor
Lobes.

Dessoir

Seinem Sohne Max, Dr. phil. u. med.,
ordenil. Universitkitsprofessor, philos.
Schrittsteller, geb. am 8. Februar 1867
in Berlin, ward es vergonnt, dem durch
mehrere Mitglieder der Familie begriin-
deten Kiinstlerruhm dem des Oelehrten
hinzuzufiigen. In Berlin holte sich D.
als 25jahriger den philosoph. Doktor-
titel, in Wiirzburg ward er 1892 Doktor
der Medizin, und die Studien in beiden
Wissensfachern fiihrten ihn auf das Ge-
biet, auf dem er die .gri3Bten Erfolge
hatte, das der Psychologie. 1892 habi-
litierte er sich in Berlin an der philoso-
phischen Fakultat .und ward 1897 zum
a. o. Professor ernannt.

Seine Werke erstrecken sich auf ver-
schiedene Wissensgebiete, auch auf
Aesthetik und Kunst, auf Hypnotismus,
das Doppel -Ich u. s. w. Vor allem ist
bemerkenswert seine mehrfach aufge-
legte Oeschichte der neueren deutschen
Psychologie", der er 1911 einen AbriB
einer Oeschichte der Psychologie" fol-
gen lieB. Weiters verfaBte er: Vom Jen-
sells der Seele (1917, 4. u. 5. Auf1.1921);
VomDiesseits der Seele (1923).Mit dem
Hallenser Univ.-Professor P. Menzer ge-
meinsam gab Dessoir ein Lehrbuch der
Philosophie (1925, II.) und DerOkkultis-
mus in Urkunden (1925,11.) heraus.

(A. D. B.; M. K. L.; Manner der Zell; Eisenberg, Or.
blogr. LezIkon der Deulechen Bahne; Max Ring In Ober
Lend und Meer 1880 p. 955-56; 011o Franz Gensichen in
Bahne u. Welt vom 15. Dez. 1909; Archly v. K. Stelninger.
Dresden; Karschners Gelehrtenkalender 1926).

Dessoir, Susanne, geb. Triepel, hoch-
geschatzte Liederskingerin (Sopran), ge-
boren am 23. Juli 1869 in Oriinberg in
Schlesien, war zuerst zur Pianistin be-.
stimmt, bildete sich aber dann als Schil-
lerin von Amalie Joachim zur Oratorien-
und Konzertslingerin aus. Nach ihrer
Verheiratung 1899 zog sie sich 1902
vom offentlichen Wirken zurikk, nahm
dann aber 1912 ihre Tatigkeit als Lieder-
sangerin wieder auf. Frau D. gab eine
Sammiung vor-SchubertscherOestinge,
Kinderlieder U. Volksweisen els ,,Des-
soir-Album" heraus.

(Rlemann, Musikiexikon).

Dessoir, Therese, geb. Reimann,
Schauspielerin, geb. am 12. Juli 1810 zu
Hannover, gestorben am 7. April 1866 zu
Mannheim. 1835 mit Ludwig Dessoir
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verheiratet, irennte sie sich schon nach
der Geburt Ferdinand Dessoirs 1836
von ihm. Die gerithtliche Scheidung
wurde 1842 in Karlsruhe vollzogen. Sie
war die Tochter des Oberfeldapothekers
Reimann, betrat 1827 die hannover'sche
Hofbilhne in Die kleine Zigeunerin",
wurde infolge des Beifalles gleich enga-
giert und kam, nathdem sie sich unter
Holbein ausgebildet hatte, als erste
Liebhaberin 1832 nach Leipzig, 1834
finden wir sie bei Direktor Haake in
Breslau. Hierauf einige Zeit in Berlin
engagiert, kehrte sie nach der Trennung
von dem Gallen nach Leipzig zurtick,
machte Gastspielreisen und spielte auf
den bedeutendsten Biihnen. Endlich
folgte sie 1845 einem Ruf nach Mann-
heim, wo sie bis zu ihrem Tode blieb. In
ihrer Jugend hat sie durch ihre bestrik-
kende Anmut in den Rotten von Hero-
inen und jugendlichen Liebhaberinnen,
in ihrem reifen Alter im Fache des Fein-
komischen und in dem ernster Mutter
die Gunst des Publikums gewonnen.

(A. D. B.; Eisenberg, Or. blogr. Lexlkon der Den!.
schen Bane).

Detmold, Johann Hermann, Minister
der Justiz und des Innern, geb. 24. Juli
1807 zu Hannover, gest. 17. Man 1856
daselbst, Sohn eines Arztes, des Hof-
medicus Detmold, der mit seiner Familie
zum Christentum iibertrat. Er widmete
sich in Gottingen und Heidelberg juristi-
schen Studien, lie6 sich 1830 in Hannover
als Advokat nieder, beschaftigte sich
nebstbei viel mit Kunststudien u. machte
sich durch das satiristhe Bib:Wein An-
leitung zur Kunstkennerschaft" oder
Kunst in drei Stunden ein Kenner zu
werden" (Hannover 1833, 2. Aufl. 1845)
bekannt. Es war ein Lokalscherz voll
frischen Humors und scharfer Satire.
Eine Erglinzung dazu bildeten die in den
Jahren 1835 und 1836 von ihm im Verein
mit dem Maier Osterwald und anderen
Freunden wilhrend der Ausstellungen
herausgegeb. Hannover-schen Kunst-
bliitterg. Auch fur Poesie hegte er Inter-
esse und er war mit Heinrich Heine be-
freundet. Nadi Aufhebung d. Hannover-
schen Staatsgrundgesetzes 1838 zum
Deputierten der Stadt Minden erwOhlt,
beteiligte er sich an dem Widerstand

Deutsch

gegen die neue Verfassung und ward
deshalb von der Regierung verfolgt und
1843 zu einer Gefiingnis- u. Geldstrafe
verurteilt. Damals veroffentlichte er die
Satire Randzeichnungen' (Braunschw.
1843, 2. A. 1887). Im Mai 1848 im Osna-
briickschen in die deutsche National-
versammlung gewahlt, schloB er sich der
OuBersten Rechten an. Viele Gegner
machte er sich damals durch die Satire
Taten und Meinungen des Herrn Piep-
meyer" (Frankfurt 1849). In der Ober-
hauptsfrage opponierte er entschieden
dem preuBischen Kaisertum, trat daher
nach Ablehnung der Kaiserkrone durch
Friedrich Wilhelm IV. und nach dem
Rficktritt Gagners in das vom Reichs-
verweser gebildete neue Ministerium
ein, ilbernahm das Portefeuille filr Justiz,
bald darauf, nach °awe's Austritt, auch
noch das des Innern. Als der Reidisver-
weser am 21. Dezember 1849 die Ge-
walt d. Bundeszentralkommission Ober-
gab, gingDetmold nachHannover zurfick
und wurde bald darauf vom K6nig zum
Hannover'schen Bevollmachtigten bei d.
prov. Bundeszentralkommission, nach-
her zum Gesandten ernannt. Durch das
Ministerium Mfinthhausen von seinem
Frankfurter Posten abberufen, kehrte
Detmold im Juli 1851 nach Hannover zu-
rildc..Die letzten Jahre verlebte Detmold,
zur Disposition gestellt in Hannover, vor-
zugsweise wieder kiinstlerischen Stu-
dien sick zuwendend, von den alien po-
litisdien Freunden getrennt, aber im
Verkehr mit Notabilitaten d. Diplomatie,
der Wissenschaft und Kunst.

Als Schriftsteller bewahrte er sich
durch Novellen, Humoresken u. Satiren,
wie : Die tote Tante (Hannover 1845),
das sdiwierige Problem (1887) u. a.

(A. D. B.; M. K. L.).

Deutsch, Anton v., Chefredakteur d.
Pester Lloyd, Mitbegrtinder des Buda-
pester Journafistenvereins, gestorben
19. Juni 1920 in Budapest. Nach Absol-
vierung seiner Studien betrat er 1870 an
der Seite Karl Mandelos die journali-
stische Laufbahn und ilbernahm nach
dessen Ableben als selbstandiger Re-
dakteur die Leitung des Handelsteiles
des Pester Lloyd. Hier war die unga-
rische Volkswirtschaft sein ureigenstes
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Arbeitsgebiet. Er beherrschte es durch
die souverane Kenntnis der gesamten
Materie. Die okonomischen Kraftquellen
des Landes in Kreditwesen, Landwirt-
schaft, Handel und Industrie, kannte er
wie kein zweiter. Die von ihm Jahr filr
Jahr veroffentlichten stattlichen Bande,
die seine Jahresberichte fiber di eVolks-
wirtschaft Ungarns" enthielten, warden
in der Heimat wie im Ausland allgemein
geschatzte Quellen des Wissens urn
Ungarns akonom. Entwicklung. Diese
reiche Fundgrube von statististhem Ma-
terial trug viel dazu bei, dem ungarischen
Staate u. seiner Volkswirtschaft im Aus-
lande Achtung und Kredit zu schaffen.
In der Zeit des rohen Terrors wurde D.
von den Haschern des Bolschewismus
als Oeisel ins .0eflingnis geschleppt
und eingekerkert. Nach dem Zusammen-
bruch der Bolschewikenherrschaft ging
der gebrochene Mann nach Bad Nau-
heim. Schwer leidend kehrte er helm
und starb bald darauf.

Anton von Deutsch genoB in der In-
dustrie- u, Handelswelt Ungarns hohes
Ansehen. Er war President der Ersten
Pester Spodium- und Leimfabriks-A. O.
und der Naxos Schmirgelfabrik-A. O.,
Vizeprasident der Budapest-Leopold-
stadter Sparkasse, Direktionsmitglied
der Pester Viktoria-Dampfmahle s und
mehrerer Provinzmahlen, der Schlick-
Nicholson Maschinen-, Waggon- and
Schiffbau A. O., der Ersten Ungarischen
Wirkwarenfabriks A. O. in Vac, der
Oregersenschen Waldindustrie A. O.
und Aufsichtsrat der Zentralgesellschaft
fiir diemisdie Industrie in Berlin.

(Pester Lloyd, 19. Juni 1920).

Deutsch, Caroline verehel. Weiss,
Novellistin, geboren am 23. Feber 1846
zu Namensto, einem kleinen ungarisch.
Stadtchen, Tochter eines Rabbiners,
bildete side zurLehrerin aus und begann
friihzeitig Gedichie und Novellen zu
schreiben, die in der Jiidisthen Presse"
in der Berliner Volkszeitung", sowie in
denHamburgerNadtrichten"Aufnahme
leaden, 1870 ging sie nach Berlin, wo
sie an der Akademie der Lina Morgen-
stern ihr Lehrerinfienexamen machte.
1875 heiratete sie nach Ungarn und zog
von da nach Hamburg. Ihre Romane und

Deutsch

Novellen enthalten zumeist Schilderun-
gen aus dem ungarischen Bauern- und
Biirgerleben.

Sie schrieb : Ober Klippen, Novelle
(2 Teile, Dresden 1894); Aus Drang und
Not (Prag 1897); Besiegt; Die Tochter-
des Hirten; Ilonka (2 Teile Hamburg); In
letzter Stunde (Leipzig 1897); EM edles
Frauenleben (1898); Der Oberstuhlrich-
ter, Roman (1903).

(Palaky; ). E.; Brarnmer).

Deutsch, David b. Menachem Men-
del, ungarischer Rabbiner u. Talmudist;
geboren urn 1760, gest. 1830 in Nova
Mesto (Waag-Neustadtl) Ungarn, war
Rabbiner in Szerdahely und seit 1810 in
Waag-Neustadtl. Als einer der bedews
tends ten rabbinischen Autoritaten dieseP
Zeit genofi er groBes Ansehen.

Aus seiner literarischen Tatigkeit gin-
gen hervor d. Kommentare: Ohel David,
Novellen zu verschiedenen TEaktaten
(Wien 1822), zu Jewamoth (Wien 1825)
und zu Schwuoth und Jewamoth
burg 1835); Halachische DIskussionen
in Arjeh Jehudah b. Samt'iel Zwi's He-
lech rischon mischeeloth utschuboth
hageonim batra'ey (Prag 1861); .Hala-
chische Diskussionen in Wolf ben Lob.
Lasch's Kduschathjisrael IL(Wiena829),

(Kit. I. 232;B. ).).. . r et
Deutsch, David ben Mordecai, Rab-

biner, geb.1810 zu Ztilz, Schlesten, gest.
am 31. Juli 1873 in Sohrau 0.. S., Vater
des, Immanuel, studierte den Talmud
unter Mordechai Benet in Nikolsburg
unter Moses Sofer in PreBburg, kam
1838 als 'Rabbiner nach Mislowitz irr
PreuBen u. 1845 n. Sohrau. Er schrteb:
Asoph asepha", Protestation gegendiq
Versammlung, ern Wort, speziell rage-,
faBt gegen die erste Rabbinerversamin-
lung in Braunschweig im Jahre t1.844,
aber auch anzuwenden gegen die zweite
zu Frankfurt a. M. im Jahre 1845. Hebra.-
ische und deutsche Ausgabe (Sohrau tit
Breslau 1846), Der Prophet Hawaktc,
mit hebraischem Kommentar und deut-
scher Obersetzu ng(Breslau1837);,,Rildc.-,
sprache mit alien Olaubigen des rabbi;
nischen Judentums gegen Abraham Geis
gers Schrift Ansprache, an. meine Oe-.
meinde gerichter (Breslau 1842); Zur
Wiircligung der Braunschwelger Rabbit

(Peen-

u.
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ner-Versammlung (Breslau 1845); Deut-
sche Ubersetzung v. Isaac Troki's Chiz-
zuk emunah mit kritischenNoten(Breslau
1865); Predigten.

(Norden; David Deutsch, ein Lebensblld (1902); Kn. I.
232; 0. J. IV. 43).

Deutsch, Elieser, Rabbiner der Or-
thodoxengemeinde Bonyhad, geb. 1850
zu Petra bei Kaschau in Ungarn, ent-
stammte der Familie des Ray Jecheskel
iiiltD, Oberrabbiner in Ansdorf und
Verfasser des Torath Jecheskel". Von
seinem beriihmten Lehrer It Menachem
in Ungvar eignete sich R. Elieser vie!
talmudisches Wissen an und filhrte dann
durch viele Jahre eine reiche Korrespon-
denz mit zahlreichen Gelehrten des In-
und Auslandes. 1877 erhielt er das Rab-
binat von Hanschowitz und wurde von
dort 1897 als Oberrabbiner nach Bony-
had berufen. Hier entfaltete er eine
reiche Wirksamkeit als Rabbiner und
Lehrer, etwa 800 Schiller gingen aus
seiner Jeschiwa hervor. An der Spitze
der Budapester Rabbinerversammlung
kat er mit groBer Schdrfe den Neologen
entgegen. Er war aber auch ein Gegner
des Zionismus ; dennoch trat er in dem
Kontros Pri ez hadar" 'Er die Bevor-
zugung der palastinensischen Ethrogim
vor denen aus Korfu ein.

Er verfaBte: Jaanu b'kol ", ilber die
laute Art des Betens, Twuoth hasadeh",
talmud. Themen behandelnd (6 Teile),
Chelkath hasadeh" Methodologie Pri
hasadeh" u. a.

(o. J. IV. 42).

Deutsch, Emanuel Oskar Menachem,
Orientalist, geb. am 31. Oktober 1831,
(nach manchen Angaben 28. Okt. 1829),
zu Neisse in PreuBisch-Schlesien, gest.
12. Mai 1873 in Alexandrien. Er wurde
von seinem Onkel It David Deutsch in
Mislowitz, der den )ungen einer strengen
spartanischen Zucht unterwarf, in das
Talmudstudium eingefilhrt, bezog kaum
16 Jahre all die Universitlit zu Berlin, wo
er sich theologischen, philosophischen
und philologischen Studien widmete.
Er erhielt sich durch Stundengeben und
durch Beitrage filr Zeitungen. Da er als
Jude in seinem Vaterlande keine ent-
sprechende Stelle finden konnte, ging
er auf Empfehlung des Asher 1855 nach

England, wo er bis zu seinem Tode als
Assistent in the library departement"
am British Museum wirkte. Als solcher
setzte er mit rastlosem Eifer seine
wissenschaftliche Forschung fiber tal-
mudische, phonikische und assyrische
Literatur fort. Selten hatte die Abteilung
des British Museum fur gedruckte Bilcher
einen so vielseitigen u. unverdrossenen
Beamten. Er leistete 15 Jahre lang wahr-
hafte Helotendienste am Museum und
widmete die Muflestunden dem Studium
der lateinischen Sprache (Meinecke),
der griechischen (Boeckh), der Ge-
schichte (Ranke) und der altdeutschen
Poesie (van der Hagen). 1868 hielt er
Vortrtige an der Royal Institution" am
Midland Institute" und in anderen
wissenschaftl. Korperschaften. Diese
tibergrollen Anstrengungen, verbunden
mit Vernachldssigung der notigen Vor-
sicht untergruben seine. Gesundheit. Im
Jahre 1869 bereiste er Agypten und Pa-
lastina, eingeladen von Nubar Pascha,
der Eroffnung des Suezkanals beizu-
wohnen. Diese Reise bot ihm eher Er-
regung als Erholung. Nach der Riickkehr
widmete er sich neuerlich der Lektiire,
schrieb seinen beriihmtenArtikelIslam"
in der Oktobernummer des Quarterly
Review". Schon damals hatte eine
schwere Krankheit bei ihm Wurzel ge-
faBt und 1870 war ein deutliches Ab-
nehmen seiner Korperkrdfle zu be-
merken. Auf seiner zweiten Orientreise,
die ihm die Herstellung seiner Gesund-
heit bringen sollte, starb er an Krebs.

D. war Mitarbeiter an dem amtlich
herausgegebenen Werk Phoenician
Inscriptions" und an William Smiths
groBem Dictionary of the Bible". Er
veroffentlichte 190Artikel in Chambers
Encyclopaedia", verfaBte einen 1867
erschienenen u. bald in viele Sprachen
iibersetzten Essay Ober den Talmud
(deutsche Ausgabe, 3. Aufl. 1880) und
1869 einen Essay fiber den Islam, in
welchem er den EinfluB jiidischer An-
schauungen auf Mohammeds Lehre her-
vorhebt. Er schrieb such fiber helleni-
stische Literatur und Oeschichte der
Philosophie. Dann gab er treffliche Schil-
derungen fiber Paldstina und Syrien.
Die meisten kleineren Aufsfltze u. Vor-
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trilge veroffentlidite er in Revuen, na-
mentlich in der Quarterly Review",
Saturday Review" und Athenaeum",
Seine samtlithen hinterlassenen Papiere
sind seiner Weisung zuf. nach seinem
Tode verbrannt worden. Nur friiherschon
veroffenllichte Arbeiten enthalten seine
Literary Remains" (London 1871,Nach-
druck New-York 1874). Die Schriften des
Emanuel Deutsch verraten nicht nur tiefe
Oelehrsamkeit, sondern auch eine leb-
hafte poetische Phantasie und einen
lebendigen, humorvollen Stil. Da er so
jung gestorben ist, sind viele Gedanken
mit ihm begraben worden, aber er hat
anderen den Weg geebnel und mannig-
fache Anregungen fiir die Zukunft ge-
boten. Von besonderer Wichligkeit ist,
daB er die Englander mit den Ideen des
Talmud vertraut gemadit hat.

(A. D. B.; Bormuller; Diet. of Nal. Blogr. V. 872-73;
Plarr).

Deutsch, Ernst, s. Decsey.
Deutsch, Gotthard, Elieser ben Isa-

char, Rabbiner u. Professor am Hebrew
Union College in Cincinnati, geboren
am 31. Januar 1859 zu Kanilz in Mahren,
gest. im Oktober 1921 in Cincinnati,
besuchte nach entsprechender Vorbil-
dung, von 1871-81 das Jiidisch-theolo-
gische Seminar Breslau, sowie die Uni-
versitaten Breslau u. Bonn, wurde nach
Beendigung der Studien 1881 Religions-
lehrer am Gymnasium in Briinn, ging
1887 als Rabbiner nach Briix und wurde
1.891 als Professor fur Pd. Geschichte
u. Religionsphilosophie an das Hebrew
Union College nach Cincinnati berufen.
Von 1903 bis zu seinem Tode wirkte er
als Direktor dieser Anstalt. Nach Aus-
bruch des Wellkrieges trat er unerschrok-
ken in Wort und Sthrift der Hetze gegen
Costerreich entgegen. Er war ein Forscher
von selbstandigem Urteil, kom aber bei
seiner anstrengenden Lehrtgligkeit nicht
dazu, groBere Arbeiten abzuschlieBen.

Deutsch warMitredakteurderJewish
Encyclopedia",Redakteur des deutschen
Blattes Deborah" seit dem Tode des
Begrfinders Isaac M. Wise und Mitar-
beiter verschiedener Journale. An selbst-
standigen Werken veroffentlichte er: Die
Symbolik in Kultus und Dichtung bei
d. Hebrgem (Briinn 1886); Paradigmen-

tafeln zur hebrgisthen Grammatik (das.
1886); Epochs of Jewish History (New-
York 1894); Theory of Oral Tradition
(Cincinnati 1896); Philosophy of Jewish
History (das. 1897); Erzghlungen: An-
dere Zeiten (Berlin 1898, 2. A. 1910),
Unlosbare Fesseln (1903); Memorable
Dates of Jewish Hist. (1904); Israel of
Bruna (1908) und schlieBlich 2 Bde. Se-
rols' (Cincinnati 1917), welche Aufsgtze
zur zeitgenossischen Geschichte enthal-
ten. In seinem Nachlasse befindet sick
eine nicht abgeschlossene Geschichte
der Juden seit dem Jahre 1850.

(J. E.; Drammen N. Fr. Pr. 21. 01E1.1921;0.3AV. 42 f.;
Prof. Kellner In Menorah 1. )g. Heft 1).

Deutsch, Heinrich, Pgdagog und
Schriftsteller, geb. am 12. Juni 1819 zu
Ban im Trencsiner Komitat, gestorben in
Budapest 18. Dezember 1889, genofl
eine sorgfallige und tiefreligiose Erzle-
hung. Bei seinem Onkel Rabbi Meisels,
dann in der Jeschiwah zu Topolcsan
holte er sich talmudisches Wissen. Spg-
ter studierte er profane Wissenschaft,
wurde 1845 Lehrer an der Isr. Haupt-
schule zu Lovasbereny, 1846 Leiter der-
selben. 1852-54 wirkte er als Direktor
der Kecskemeter isr. Gemeindeschule.
Zwei Jahre spater iibersiedelte er nach
Budapest, wo er seine bekannte, mit
Bibelubersetzungsaufgaben versehene
hebr. Grammatik schrieb (Budapest
1859). 1859 wurde er Leiter in der vom.
Oberrabbiner Dr. Meisels gegrUndeten
Talmud-Torahschule. 1861 mit dem Rea
gionsunterricht sgmtlicher isr. Oymna-
sial- und Realschulen betraut, wurde er
1.867 Direktor an der Landesprgparandie
und der mit derselben in Verbindung
stehenden Musterschule, wo er der erste
war, der den Talmud in ungar. Sprache
vortrug. 1866-70 gab er das ung.-jildi-
sche fortschrittliche Wochenblatt ,Izra-
elita Kozlany" heraus. 1869 war er Mit-
glied des Landeskongresses der Israe-
liten Ungarns. Gleichzeitig hatte er die
Redaktion d. liberalen Organs Magyar
Israelite inne. Deutsch war der ungar.,
deutschen, franziSsischen, latein., engl.
und hebrgischen Sprache vollkommen
mgchtig und war Mitarbeiter vieler in
diesen Sprachen erscheinender Jour-
nale.AuBerdem verfaBle erdas jildische
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Religionsbuch Mkor chaim" Mr hohere
Schulen (vier Teile Budapest 1870), und
tibersetzte ins Ungarische das Siddur
Tephilath jisrael (1864), das rasth meh-
rereAuflagen erlebte. Seine Hauptwerke
sind: Die Sprache des Talmud" und
die ungarische Pentateuchtibersetzung
mit Kommentar (1887-90).

(A. Z. d. 3. 1890; ICaiserling In W. n. W.; Reich,
Delh El).

Deutsch, Immanuel, Rabbiner, geb.
1847 in Sohrau,osterr.-Schlesien, Sohn
des Rabbiners David Deutsch, besudite
1868-75 das judisch- theologische Se-
minar zu Breslau, wurde nach beendeten
Studien Rabbiner in Sohrau, 1897 Stiffs-
rabbiner in Lissa (Posen), 1900 Reli-
gionsschuldirigent und stellvertretender
Rabbiner in Breslau, wo er am 4. Jiinner
1913 starb. Adler mehreren Publika-
tionen in Fachzeitscluiften, ver8ffent-
lichte er; Chronik der Synagogenge-
meinde Sohrau, 8sterr. Schlesien (Mag-
deburg 1900), Die Regierungszeit der
Konigin Salome Alexandra und die
Wirksamkeit des Rabbi Simon b. Sche-
tech (das. 1900). (v.)

Deutsch, Joel, Hebrgist und Taub-
stummenlehrer, geb. 20. Marz 1813 in
Nikolsburg, Mtihren, gest. 1. Mai 1899
in Wien, widmete sich mit groBem Eifer
dem Studium der rabbinischen Literatur
und trat 1844 als Lehrer in das Allg.
OsterrelsraelitischeTaubstummen-Insti-
tat in Nikolsburg. Als die Anstalt 1853
nach Wien flbersiedelte, wurde Deutsch
zum Direktor dieser Anstalt ernannt.
Mit Fleili und Energie pflegte er die
refine Lautsprednethode, hielt Kurse
fibers den Taubstummenunterricht fur
Lehramtskandidaten ab und trat schon
1854 fair Taubstummensthulen in Wien
elm 1859 wurde er mit dem goldenen
Verdienstkreuze dekoriert und erhielt
1869 den Titel Kaiserlidier Rat. Seine
Schiller wurden Lehrer anTaubstummen-
asylen in London, New-York u. Budapest.

Er verfafite eine Religionslehre ftir
Israel. Taubstumme (Wien 1863), Wor-
tersammlung zur Oedflchtnisilbung Mr
den ersten Anschauungsunterricht tau!).
stummer Kinder (das. 1881); Wader-
wad Aufgabensammlung Mr den ersten
Unterricht aubstummer Kinder (das.

1881); Vorlageblgtter zuiEinleitung der
unentbehrlichsten grammatischen For-
men (Teplitz 1877).

(1. E.)

Deutsch, Ignaz, eine im offentlichen
Leben der Wiener Judenschaft wohlbe-
kannte Pers8nlichkeit, geboren In Preli-
burg, besuchte die dortige Jeschiwah
und widmete sich dann dem Kaufmann-,
stande, um spgter, nachdem er den Be-
ruf eines Oeldhflndlers und Fischbein-
fabrikanten ausgetibt hatte, als Geld-
wechsler in Wien zu landen. Hier be-
griindete er mit ungarischen und polni-
schen Juden eine orthodoxe Partei, von
welcher er kurz vor dem Jahre 1848 zum
Vorstehergewghlt wurde. Seit den FtInf-
zigerjahren fiihrte er eine rege Agitation
fiir die Einiiihrung eines jildischen Kon-
kordates und in einer Anzahl von Denk-
schriften verlangte er von der Regierung,
daft sie den Juden das Konkordat auf-
oktroyiere und die Rabbiner mit einer
bisthoflichen Macht ausstatte, urn die
Reform der Aufgekltirten unterdrticken
zu k8nnen. 1859 gelang es ihm, Mr die
Prefiburger Rabbinerschule das Offent-
lichkeitsrecht und die Militgrbefreiung
fiir deren Schiller zu erwirken. AufOrund
einer Vollmacht der Jerusalemer Juden-
gemeinde wurde D. von Kaiser Franz
Joseph I. ermflchtigt, in alien Judenge-
meinden Sammler von milden Gaben
Mr die Chalukajuden in Palgstina zu
ernennen und die Sammeltilligkeit ent-
sprechend zu organisieren. EinigeJahre
sptiter (1864) wurde er auch mit dem
Protektorat der spaniolischen, portugie-
sisdien und Mrkischen Judengemeinden
in Paltistina betraut.

(Oelber. Aus wet lahrhunderlen).

Deutsch (Decsy) Julianne, Schrift-
stellerin, geb. 1864 zu Baia in Ungarn,
lebte sect 1890 in Paris, spgter in Berlin
u. beging dort am 31. Marz 1899 Selbst-
mord durch Sturz vom Balkon. Der Pro-
zeB in Rennes bracbte ihre Beziehungen
zu Dreyfufi ans Licht. Ihre Werke sind:
Hoch oben, 2 Novellen (Stuttgart 1888);
Ohne Fithrer, 2 Novellen (das. 1891);
Die Verlobung bet Pignerotis, Sdiwank
(1891); Das Amulet!, Lustspiel (1891);
Urban, Schauspiel (1892); D'Sdiand,
Volksstlick (Berlin 1894); Katastrophen,.

.
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Neue Novel len (Stuttgart 1894): Die
selige Inset, Idyll (Berlin 1897); Es fiel
ein Reif, Drama (das. 1896); Die sieben
mageren Kilhe (das. 1897).

(Bartels, Handbuch a. °each. d. deutschen Llteratur).

Deutsch, Leopold, Schauspieler, ge-
boren am 11. November 1853 in Wien,
Sohn eines Lehrers, ging friih zur Blihne
spielte zuerst auf den Uebungsbilhnen
der Frau Emilie Door u. des Solkowsky-
Theaters, bis er 1873 im Stadttheater in
Baden zum ersten Mal debulierte. Er
gefiel und wurde auf drei Jahre enga-
giert.Dann wirkte er 1876-78 am Stadt-
theater in Briinn, 1878-80 am Stadt-
theater in Wien, 1880-82 in Miinchen,
von wo er wieder als Charakterkomiker
nadi Briinn kam. 1887 folgte er einer
Einladung ans Deutsche Hoftheater nach
St. Petersburg, wo ihm Gelegenheit ge-
boten wurde, in kiinstlerischer Hinsicht
ganz bedeutend hervorzutreten. Nach
einer kurzen Tfiligkeit am Wallner-
theater in Berlin war er durch mehrere
Jahre mit viel Erfolg in Hamburg und
zwar zumeist in der Operette beschilftigt.
Von Hamburg unternahm er 1893 und
1894 Gastspielreisen nadt Amerika und
wurde 1895 Mitglied des Dresdener Hof-
theaters. Nach dreijfihrigem Wirken an
diesem Theater kam er in erster Stellung
ens Thaliatheater, Berlin, von wo er 1898
ans deutsche Theater in Wien engagiert
wurde. In alien, namentlich in den stark
chargierten Partien, wirkte er vornehm-
lidi durdi seinen gesunden Humor.

(Eisenberg. Biogr. Lezikon der deutschen Bane).

Deutsch, Lew Grigorievitsch, geb.
1855, entstammte einer wohlhabenden
jildischen Familie in Kiew. Schou als
Neunzehnjfihriger schlof3 er sich der re-
volutiontiren Bewegung in RuBland an.
Im Jahre 1876 wird er als Deserteur ver-
ballet; ein Jahr darauf begrilndet er im
Verein mit I. Stefanowitz eine revolutio-
nareBauernorganisation imKiewerGou-
vernement. Er wird verhaftet und zum
Tode verurteilt. Es gelingt ihm aber, in
die Schweiz zu fllichten, wo er die Vor-
lesungen an der Baseler Universitfit un-
ter dem angenommenen Namen Kridner
besucht. Hier wendet er sich enttauscht
von den Theoretikern des Terrorismus
ab u. schlieSt sich den Sozialdemokraten

Deutsch

an. Zusammen mit Plehanow, Axelrod,
Sasulitsch begrfindet er in der Schweiz
die sozialdemokratische Gruppe 4,0s4
woboschdenia Trudac (Befreiung der
Arbeiter). Im Jahre 1884 wird er beim
Einschmuggeln sozialistischer Literal&
nach RuBland verhaftet, den russischen
Behorden ausgeliefert und zu 13 Jahren
Zwangsarbeit verurteilt. Als Ansiedler
zieht er1896 nach Blagoweschensk.11ber
Japan u. Amerika gelangt er neuerdings
in die Schweiz, schlie8t sich gleich wieder
der zozialdem. Bewegung an und wird
Mitherausgeber der Zeitung Iskre
(Funke). Im Jahre 1905 kommt er auf il-
legalem Wege nach Petersburg zurfick.
Ein Jahr spater wird er verhaftet und in
die Turchaner Gegend verschidct, HMO'
aber noch auf dem Wege dorthin und
gelangt ins Ausland. Die interessanten-
Ereignisse seines Lebens schildert D. In
seinem Buche ,16 Jahre in Sibirien (in'
fast alle europaischen Sprachen fiber-.
setzt).Weiters veraffentlichte er in einem'
Sammelwerk Artikel fiber seine vierma.
lige Flucht, sowie zahireiche Abhand-
lungen und Berichte fiber seine sozial-.
revolutionfire Propaganda.

Onderuss.Encycl. Brockhaus-Efron, VII. S. Si).

Deutsch,.Moritz, Oberkantor, KOM.'
ponist und Musikschriftsteller, geb. 16.1
Dezember 1818 zuNikolsburg in Mlihren
als Sohn wohlhabender Eltern, gest, am
27. Februar 1892 in Breslau. Er wurde
fiir den Rabbinerberuf bestimmt und
hielt eine entsprechende Erziehung. Im'
Jahre 1840 bezog er die Prager Univer-
sitlitwo er auch die rabbinische Licentia,
docendi" erlangte. Um seine talmudi-
schen Kenntnisse zu erweitern, ging -err
nach Wien. Hier home er den Kantor'
Sulzer, der auf den jungen Theologen'
einen iiberwtilligenden Eindruck machte,
so dati er sich entschla, das welter&
Studium der Theologie aufzugeben und
sich dem Kantorenfach zu widmen. Er
trat nun in das Wr. Konservatorium ein,
wo die bedeutendstenMusiker
Fischhof, auch Sulzer seine Lehrer;
waren. D. machte hervorragende Fort.
schritte und gewann bei den Musikauf-
flihrtingenim Konservatorium den ersten
Preis. Als nun 1842 die 2. Kantorenstelle
bet der Wr. Kultusgemeinde vakant ge-.

er,
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worden war, wurde D. engagiert. 1844
wurde er alsKantor nathBreslau berufen.
Dort organisierle er den Gottesdienst,
schulte einen trefflichen gem. Chor ein
u. errichtete eine Kantorenschule, deren
stimmbegable Zoglinge zu gleicher Zeit
als Religionsleh rer am Rabbinerseminar
ausgebildet wurden. Dabei studierte er
weiter bei den hervorragendsien Musi-
kern Breslaus, wie Dr. Baumgart, Mose-
vius und Seidel und war bestrebt, die
gewonnenen Kenntnisse im Kantorat zu
verwerten. Mit seiner Marken Tenors Lim-
me errang er stets ungeteilten Beifall.
Aus vielen Gegenden stromten Beier
herbei, um den genialen Kantor Deutsch
beten zu taken.

Seine Oesange sammelte und verof-
fentlichte er 1871 unter dem Titel Vor-
beterschule", Anhang d. Vorbeterschule
mit dem Nachwort Der Ritualgesang
d. Synagoge" erschien 1890. AuBerdem
veroffentlichte er: Deutsche Synagogen-
und Schullieder filr Solo und Chor mit
Orgelbegleitung (1880), Ein Nachirag
hiezu enthalt 24 Piecen fiir Solo und
Chor mit Orgelbegleitung, und Kol
nidre" nach der Tradition, ffir eine Sing-
stimme mit Orgel oder Pianoforte. Fer-
ner veroffentlichte er 12 Orgelpraludien
(nach alien Synagogen-Intonationen).

(Rlemann; A. Z. D. J.; A. Friedmann
Ill.).

Im )b. f.
Desch. a. Lit. 1913; W. a. W.

Deutsch, Rudolf, Major a. D., der
erste Jude, der es in der osterr.-ungar.
Armee zum Offizier brachte, geboren
als Sohn eines Metzgers in Apatin, trat
1849 in das 52. Infanterie-Regiment als
Freiwilliger ein und nahm an der Nieder-
werfung des italienischen Aufstandes
tell, bei welcher Oelegenheit er sich der-
art auszeichnete, daB ihm die silberne
Tapferkeitsmedaille verliehenwurde.Bei
Solferino hielt er mit einer kleinen Schar
Soldaten einer groBen franzosisdaen
abermacht tapfer stand; er gab seinen
Posten nicht eher auf, als bis ihm der
rechte FuB zerschmettert wurde. Im
Spital wurde dem inzwischen zum Feld-
webel Avancierten die GoldeneTapfer-
keitsmedaille" an die Brust geheftet. Als
Kaiser Franz Josef des Spital besuchte,
rithtete er an Deutsch die Frage, warum
er nothnidit zum Offizier befordert ware,
und als Deutsch erwiderte, er sei Jude,

entgegnete der Kaiser, das sei kein
Orund, und ernannie ihn zum Leulnant.

(Frankfurter hr. Fandilenblatl Tom 22. Feber 1907).

Deutsch, Simon, Bibliograph, geb.
1822 zu Nikolsburg in Mahren, gest. am
24. Marz 1877 in Konstantinopel, trieb
hebraische Studien und bereitete sick
in Wien fiir eine Rabbinerstelle vor. Im
Jahre 1845 begann er nach einem Menu-
skript der Hofbibliothek mit der Heraus-
gabe des hebraischen Worterbuches v.
Menachem ben Saruk (s. d.), welches
bis dahinunediertwar.1846 nahm er die
Beschreibung der hebraischen Manu-
skripte der k. k. Hofbibliothek in Angriff
und veroffentlichte anfangs die Resul-
tate in Dr. Adolf Schmidts Osterreichi-
schen Blattern fiir Literatur; spater gab
er mit Albert Kraft das Werk Codicum
manuscriptorum biblioth. palatinae Vin-
dobonensis Pars II. Codices hebraici",
such mit deutschem Titel: Die hand-
schriftlichen hebraischen Werke der k.
k. Hofbibliothek in Wien" (Wien 1847
mit lith. Tafeln) heraus. In diesem Werke
wurden 195 Handschriften beschrieben.
Die mannigfaltigen Schriftarten des He-
braischen, als die spanische, franzo-
sische, deutsche und italienische, sind
da auf das genaueste wiedergegeben.

Die Fortsetzung dieses Hand schriften-
kataloges (Pars III) gab Jacob Golden-
thal unter dem Titel Die neuerworbe-
nen handschriftlichen hebraischen Wer-
ke der k. k. Hofbibliothek in Wien, be-
schrieben samt Erganzungen z. Krafft-
schen Kataloge (das. 1851) heraus.

In Gemeinschaft mit Franz Gruffer
verfaBle Deutsch d. Jiidischen Plutarch'
I. und IL Alphabet (Wien 1848).

lnfolge der Ereignisse des Jahres 1848
verlieB erOesterreichund etablierte sich
als Kaufmann in Paris. Hier zeigle er
sich 1870 als warmer Anhanger Frank-
reichs und versorgte die Ostarmee mit
Lebensmitteln. Er war einer der Ober-
haupter der Internationale und ersetzte
1874 Marx in der Flihrung der Kommu-
nisten. 1855 errichtete er eine Filiale
seines Geschaftes in Konstantinopel und
hatte bedeutende Lieferungen Mr die
Krimarmee. In der Take' war er einer
der Begriinder d. jungtilrkisthen Parte'.

(Wurzbach; La gr. Encycl. XIV p. 332).

lad.
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Deutz, Emanuel, stammte aus einer
der deutschen Provinzen, die zeitweise
von Napoleon besetzt waren. Im Jahre
1810 wurde er zum GroBrabbiner des
Zentralkonsistoriums der franz. Juden
ernannt. In dieser Stellung blieb er bis
zu seinem am 31. Danner 1842 erfolgten
Tode. Seine letzten Lebensjahre wurden
durch das Verhalten seines miaratenen
Sohnes sehr verdastert.

Dieser Sohn Simon Deutz, war ein
Abenteurer. Er trat ostentativ zum Ka-
tholizismus fiber, zeigte in der Restau-
rationszeit, kurz nach dem MiBerfolg der
Julirevolution, eine groBe Ergebenheit
fiir die Legitimisten, namentlich fur die
Sache des Herzogs von Bordeaux und
wurde vom Papst der Herzogin v. Berry
anempfohlen, die er in Massa aufsuchte
(1831) u. zu einem abenteuerlichenPlan
verleitetd, d. far sie unheilvoll sein sollte.
Es ist bekannt, daB die Herzogin nach
ihrem unbesonnenen Streich in der Pro-
vence und in derVendee (Mai-Juni 1832)
sich bei ihrenFreunden in Nantes verbarg
u. den Nachstellungen der Polizei unter
Ludwig-Phillipp hatte entgehen konnen,
wenn sie durch Deutz nicht verraten
worden ware. Dieser Renegat, dem die
Herzogin ihr voiles Vertrauen schenkte,
ja sogar eine gewisse Nei gung entgegen-
brachte, begab sich nach Paris, beredete
sich mit dem Innenminister Thiers, der
ihn durch eine Summe von einer halben
Million Fr. bewog, ihm die Prinzessin
auszuliefern. Einige Tage spater wurde
sie tatsathlich verhaftet. Durch diesen
Schurkenstreich unmoglich gemacht,
ging er nach Amerika, anderte seinen
Namen, kehrte aber nach einiger Zeit
wieder in die Heimat zurlick und verlor
sein Vermogen in gewagten Spekula-
tionen. V. Hugo spielt in seinem schonen
Stack A l'homme qui a livre une femme"
auf den Verret des S. Deutz an.

(La gr. Encycl. )(IV. 352).

Devoi, Ignatz, ungar. Kurialrichter u.
hervorragenderjuridischerSchriftsteller,
geboren am 27. Marz 1854 in Komlos,
AbanjerKomitat, widmete sich nach be-
endeten Universitatsstudien der Advo-
katur, gelangle 1883 als Konzeptsprak-
tikant ins Justizministerium, wo er infolge
seiner ausgezeichneten Fahigkeiten

Devries

rasch avanzierte und schlieBlich 1906
zum Direktor des Grundbuches ernannt
wurde. Nun entwickelte er eine reiche
literarische Tatigkeit, welche sich auf
das Gebiet des Justizwesens und der
Gesetzgebung erstreckte. Alleim letzten
Vierteljahrhundert erschienenen Ge-
seize betreffend Regelung des Orund-
buchwesens und des Eigentumsrechtes
entflossen seiner Feder. In 31 Banden
'sind seine Beitrage fiber Rechtsstreitig-
keiten und in weiteren 34 Banden seine
Glossen zu den heutigen Rethtsverhalt-
nissen erschienen.

Lexlkon).

Devries,Fides,dramatischeSangerin,
die zweitalteste Tochter der Madame
Devries-Van Os,debiltierte an der Pari-
ser Oper im Jahre 1871 mit ungeheurem
Erfolge, derihrer anmutigen u. eleganten
Erscheinung ebenso zuzuschreiben war,
wie ihrer selten geschmeidigen, umfang-
reichen u. einschmeichelnden Stimme,
sowie ihrer auBerordentlichen Bahnen-
gewandtheit. Besonders groB war ihr
Erfolg in den Rotten der Margarete im
Faust" und der Ophelia im Hamlet'.
Trotz der glanzenden Stellung, die sie
sich in der kurzen Zeit an der Pariser
Oper errungen hatte, nahm sie bereits
1874 Abschied vom Theater; um den
Zahnarzt Adler zu heiraten. Sie erschien
erst wieder auf den Brettern, als Viktor
Mansch in den Jahren 1883-1884 im
Pariser alien Saal des Theater-Lyrique
das wltalienische Theater" wieder auf-
zurichten versuchte. In diesem Theater
spielte Fides D. in den Slacken: Simon
Boccancara" von Verdi u. Herodiade
von Massenet. Kurze Zeit darauf lieB sie
sich noch einmal bewegen, an der Pari-
ser Orofien Oper aufzutreten u. MIL kre-
ierte sie die Rolle der Chimene in einer
neuen Oper des Massenet Le Cid". Der
Erfolg dieses Auftretens erinnerte an
den Glanz der vergangenen Zeiten. Seit-
her konnte sie sich jedoch nicht mehr
entschlieBen, aus ihrer Zurilckgezogen-
heit herauszutreten. Ihre Schwester,
gleichfalls Siingerin, heiratete den Tenor
Dereims.

(La gr. EncycL XIV p. 396).

Devries, Rosa, (Van Os) niederlan-
dische Sangerin, geb. zu Deventer am

(Revel.
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25. Februar 1828, begann als Sangerin
in Konzertkaffeehausern, wurde dann
Choristinam Kg1. Theater im Haag. Unter
dem Eindrucleihrer prachtigen Stimme
schickte sie ,K8nig Wilhelm II. im Jahre
1845 aufseine Koslen nach Paris, damit
skeidort musikalische Ausbildung ge-
niefSe. In die Heimat zurtickgekehrt, ilbte
sie Beuf im Haag aus, trat dann
erfdlgreich in Lyon and in Toulouse auf
mid war eben im Begriff an der Pariser
Oper zu debtitieren, als die Revolution
des -Jahres 1848 ausbrach. Sie begab
sich dann in die Vereinigten Staaten von
Nordamerika, erregte Aufsehen in New-
York, wurde dann engagiert n. London,
Turin, Mailand und Barcelona, liberal'
tebhaften Enthusiasmus weekend. Hier-
auf weilte sie kurze Zeit in Holland, wo
sie mit groBem Elan empfangen wurde.
Sie fproduzierte sich mit groBem Erfolg
in Neapel (am Theater San-Carlo) und
machte endlieh einen Triumpfzug durch
Deutschland. Ihre Erfolge beruhten auf
der schonen, umfangreichen Stimme u.
auf ihrer groBen dramat. Kraft.

grand. Enoycls XIV. p. 595-396.)

Dewenischski, Eisig Meier, Pseu-
donym A. Welter; Journalist u. Drama-
hiker,- geboren im Jahre 1878 zu Ben-
jakon bei Wilna, erschossen von poln.
Legiontiren um 20. April 1919 in Wilna.
Bis zum 18. Lebensjahr studierte er an
verschiedenen talmud. Lehrhausern and
wandte, sich dann der hebraischen and
jiddisehen Literatur zu. Durch den poi-
nischen Revolution& Senitzki kam er
auch mit der europaischen Ideenwelt in
Verbindung and studierte mit groBem
Eiferpolnische Oeschichte, Literatur und
Kultur. Er veroffentlichte in Jiddisch,
Hebraiseh,Russisch undPolnischLieder
and szenische Bilder, Erzahlungen und
lit. Aufsatze und gab spater auch ein
eigenes 'Journal heraus. Linter Perez'
Einflu8 inszenierleerMendalesFischke,
der Krimmer". Spater wurde er in revo-
lutionar-sozialistische Kreise gezogeni
machte sich mit der marxistischen Li-
teratur bekannt, fade als Mitglled des
Bund eine energische revolutinare Pro-
paganda, wurde 1899 arretiert and nach
seiner Befreiungi. J.1900 unter Polizei-
aafsicht gestellt. Er setzte nun. seine

Dewenischski

bundistische Arbeit unter anderen Na-
men fort, beteiligte sich an den illegalen
Organen Klassenkampf", Minsker Arm
better" u. a. Im Janner 1901 wieder ver-
haftet, verbtifite er ein Jahr im Moskauer
Oefangnis und wurde hierauf far zwei
ahre nach Sibirien verschickt. Audi hier

schrieb er verschiedene publizistische
und kritische Artikel in russischen Zei-
ungen. Rtickgekehrt lieB er sich in Wilna

nieder and wurde standiger Mitarbeiter
der Siwero zapadnae slowo" und einer
der Anfahrer in der FA. Arbeiterbewe-
gung. In der Oktoberrevolution 1905
spielle er eine hervorragende Rolle, war
m Apri 1906 Delegierter auf der sieben-
en Konferenz vom Bund in Bern, zog

sich aber spater von der Bewegung zu-
rack and widmete sich ganz der jiddi-
schen Literatur. Mit Saslawski u.Medem
war er Redakteur des Wochenblattes
Der Morgenstern" (nach der dritten.
Nummer eingegangen), dann gab er im
ahre 1906 ein popular-historisches Buch
Das 48er Jahr in Frankreich" heraus,.
arbeitete an der russischen Presse mit
und griindete 1908 zusammen mit Gore-
ik und Niger in Wilna die Literarische

Monatsschrift", welche die jild. Literatur
zu neuemLeben erwecken sollte (wegen
materieller Schwierigkeiten nach der
4. Nummer eingestellt). Dann verfaBte
er: Var Tug, ein dramatisches Poem,
(1907, 2. A. 1911, 3. A. 1922), in dem er
n symbolischer Form die Stimmung der

Intelligenz zum Ausdruck bring!. In
Petersburg arbeitete er am Freund" mit
und veroffentlicht sein. zweites Drama
Im Feuer" (1910, 2: A. 1920), worin er
die Zerstorung des patriarchalischen
ad. Familienlebens schildert und ein 3.

Drama Der Stumme" (1912, 2. A.1920).
Es folgten 1912-17 ein unfreiwilliger
Aufenthalt in Sibirien. Nach der Okto-
berrevolution lebte er in Nischni-Now,
gorod, Minsk, Bobrosk u. dann in Wilna,
wo er Ende 1918 mit Niger eineWochen-
schrift far Literatur u. Kulturfragen Die
Woche" herausgab. Spater wurde er
Verwalter des OroBen Jficl. Verlages,
welchen das Kommissariat far Volksbil-
dung von Lithauen und Weilirtifiland be-
griindete. In Nigers Literarischer Welt
veraffentlichte er mehrere theaterkriti-

'(te
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sche Aufsatze, in Buchform Maxim Gor-
kis Kindheit" (1920).

Trotzdem er ein aufrichtiger Freund
Po lens war, wurde er anlaBlich der
Metzeleien wahrend der Einnahme Wil-
nas durch die polnischen Legionare am
20. April 1920 erschossen. Sein tragi-
scher Tod machte einen groBen Ein-
drudc in der jildischen Welt. Zum An-
denken daran, wurde vom jild. Literatur-
und Journalisten-Verein in Wilna ein
Weiler -Fond begrundet und von Niger
u. Reisen eine Sammelschrift unter dem
Titel ,Weiler -Buds" (1920) herausge-
geben, worin in einer Reihe von Artikeln
Ober das literarische Leben und Wirken
Weiters, sowie iiber seine Stellung in
der literarischen Gesellschaft abgehan-
dell wird.

Eine ausfiihrlidie Biographie u. Bibli-
ographie der Schriften von Weiler ver-
fate A. I. Goldschmidt (Verlag Kletzkin,
1923).

(Meisel In .138cherwell 1919 ; Asch tm Nor/farts 1919 ;
211ron, ,Dret Illerarische Dorolh'; Relsen, Lexikon 929-38).

Diaz, Moses ben Isaak, Sdiriftsteller
und Publizist, spanischer Exulant, lebte
zu Amsterdam, wo er 1695 JosephFranco
Serannos spanische Pentateuchtiber-
setzung veroffentlichte. Er verfafite auch
Meditaciones sobre la Historia Sagrada
del Genesis, con Ponderaciones Fun-
dadas en las Explicationes, y Comentos
Diferentes de los Antiguos y modernos
Expositores (Amsterdam 1697, 2. ver-
groBerte Aufl. das. 1705), enthaltend
Betrachtungen tiber die heil. Oeschichte
des ersten Bushes Moses.

(De Rossi).

Dick, Eisik Meier, Ps. '7"n, hebra-
scher und jiddisdier Sdiriftsteller, geb.
1807 in Wilna, gest. daselbst 24. Janner
1893, Sohn eines Kantors, erhielt eine
religiose Erziehung, wurde frith ver-
heiratet und zog zu seinen Schwieger-
eltern nach Neswisz (Minsker Gouv.).
Dort wurde er mit einem katholischen
Priester bekannt, der ihn in der deut-
schen Sprache und Literatur unterwies.
Spater tibersiedelte er nadi Wilna, wo
er sich mit gronem FleiBe verschiedenen
Studien widmete, mit den besten hebra-
ischen Schrifistellern (Maskilim) sich
befreundete und hebraischer Lehrer

wurde. An der Haskalahbewegung nahm
er aktiven Anteil, arbeitete an der Schul-
reform mit und begann erst Anfang der
40erJahre mit seinen Schriften offentlich
hervorzutreten. Seine erste Arbeit war
eine Beschreibung des Aufenthaltes von
Moses Montefiore in Wilna, unter dem
Titel Horeachm (1846), der einige ge-
lungene Erzahlungen folgten: Mechsah
mul mechsah" (Warschau 1861, in lid-
disch bearbeitet unter dem Titel Der
Purimspiegel") ; Sifronah " (Wilna
1869); Masecheth anijuth ", Satire.
Seine ganze, fast 50jahrige schriftstelle-
rische Tatigkeit widmete er aber del'
jidd. Literatur, wiewohl er, wie die da-
maligen Maskilim das Jiddische als
Jargon verachtete. Er verfolgte damit
den Zweck, die groBe Masse durch gute
Erzahlungen aus dem Volksleben auf-
zuklaren und sie mit dem Weltgetriebe
bekannt zu machen. Er fiihrte in die Ad,
Literatur die realistische und historische
Erzahlung ein, die humoristische Skizze
und den Phantasieroman. Ein guter
Kenner und scharfer Beobachter des
jildischen Alltags, geinelte er die Fehler
seines Volkes, die falsche Erziehung
der Jugend, die friihen Heiraten, die
vielen Nichtstuer u. a. und fordert Her-
zensbildung, wahre Oottesfurcht, An-
stand und gute Sitte. Er wurde deshalb
auch sehr popular und konnte 1865 mit
der Verlagsfirma Rom einen Vertrag
schliefien, alle seine Schriften nur dieser
Firma zur Veroffentlichung zu tiber-
lassen, woffir er vielleitht der einzige
Fall jener Zeit wochentlichen Oehalt
bezog, einBeweis,welch hohes Ansehen
er bei den Lesern genoB.

Er verfafite Hunderte von Erzahluni
gen, Schriften iiber Erziehung, Bildung,
Sprachenkenntnisse u. Familienleben,
Wir verdanken ihm auch eine grOfiere
Sammlung Volkserzahlungen u. Witze,
wie ; Alte jildische Sagen, Siphre musar,
Jehudith, die .Zweite, Ger zedek, Witze
u. Spitzen oder Anekdoten (1873-75).
Welters schrieb er Biographien be-
riihmter Manner mid tibersetzte mehrere
Werke aus europaischen Sprachen ins
J iddische. Auch eine gauze Reihe Lieder,
von denen wir im Nachstehenden eine
Probe anfiihren, besitzen wir von Dick.

4
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Seine Werke waren die ersten welt-
lichen Biicher in Jiddisch, welche in
einer auBergewohnlidt groBen Zahl ver-
breitet wurden und den Zweck hatten,
die Sitten und Lebensgewohnheiten des
gewohnlichen Volkes zu verbessern,
von Aberglauben zu reinigen, auf die
Fehler aufmerksam zu ma hen. Seine
Erztihlungen, in einem einfachen, gut-
miltigen, villerlithen Ton gehalten, haben
viel zur kulturellen Erweckung der lithau-
ischen Juden beigetragen und haben
noch bis heute einen groBen literar-
historischen u. ethnographischen Wert,
indem sie das geistige, materielle und
soziale jildische Leben in der ersten
Willie des vorigen Jahrhunderts getreu
widerspiegeln.

Fin Lied of Fratig zf Nacht.
01, di Schabbes, di helliger gebentschter Tug
DI
Zieh

Bafreier vyn Sorgen, vyn Klug in Plug
an zym 01lick my! Freuden yn Frieden

Yn die Haser vyn dane fryme Jiden.
Nor zulieb dir wern die Tischen gedeckt
Die blanke Lachter mit Lecht besteckt
Derzl noch schonere Kleider ungetun
Jeder nuch sein Varmligen, wie wat er kun.
Denn wi men zieht nur un dem Schabeshut
Beklmmt man schoin gur ein andern Mut
Es fallen arub alle finstere Sorgen
Man kimrnert sich nyt um dem Ubermorgen.
Men bekymt schoin gur neue glittlichelKraften
Men redt schoin nit mehr vynWochengeschtiften
Alle Hande yn dir rihen yn rasten
Es wert schoin ruhig dann In alle Lassen.
01, selbst bel dem beslen yn tatersten Wan
Bel kein Ball kenn men a sot listig san
Wie ba dem Mulzat vyn dem Freitig zi Nacht
Wus wert nur zulieb dir Schabbeskoidisch

gemacht.
Nun zlehe myt °Hick, myt Freuden yn Frieden
Yn die Haser vyn dane frymen Jiden
Men wart schoin dort of dir slundenlang
Urn ofzinehmen dich dort mit Sang yn Kiang.

(Pines, Oeschichle der J0d. Lit.; Bassin, Anihologie ;
0. ). IV. 53; B. J. ; Zilron, Drel 111. Doroih I. ; W. n. W.
Retsen. Lexikon 711-34 (wo eine erschapiende Blbllo-
graphie gebrachi wird).

Dickstein,Samuel,berlihmterMathe-
matiker und Pildagog, geb. inWarsthau
1851. Nach Beendigung der Universi-
tlitsstudien 1872 wird er Lehrer filr Ma-
thematik u. Physik an einer Warschauer
Mittelschule, sechsJahre spater Direktor
an einer jildischen Privatrealschule, zu-
gleich Mitarbeiter mehrerer polnischer
Zeitschriften, Redakteur der Journale

Diemenstein

Przyroda i Przemysl (1872-1874), und
Przeglid pedagogiczny (1885-1888)
und Herausgeber der Zeitschrift Rocz-
nik Pedagogiczny". Im Jahre 1888 griln-
dete er zusammen mit W. Natansen eine
der bestbekannten und bedeutendsten
mathematisch- physikaiischen Zeitschrif-
ten (Prace Matematyczno-fiziczne). Im
Laufe d. Jahre gab er noch verschiedene
Zeitschriften heraus, griindete Bibliothe-
ken und publizierte eine Reihe von Spe-
zialarbeiten. Im Jahre 1893 wird er zum
korrespondierenden Mitglied der Kra-
kauer Universitat u. dann zum Prasiden-
ten und Mitglied mehrerer bedeutender
physik.-mathem.Oesellschaften gewahlt.
1897 begriindete er die Wiedomosci
matematyczne und die Bibliotheca ma-
tematyczno-fizyca. Sell 1893 ist D. Re-
dakteur der Wielka Encyclopedia pow-
szechna, welches bedeutende Werk un-
ter Mitarbeit d. hervorragendsten Fath-
mlinner Polens herausgegeben wird. D.
war auch als Sozialreformer tatig. Ob-
gleich er der orthodoxen jiid. Richtung
entfremdet war, bekundet er fur sie dock
viele Sympatien, war Mit glied im Aus-
schuB d. jiid. Oemeinde u. permanenter
Leiter des Schuldepartements.

Qgd:rasa. Encycl. Brockh. EIron VII. 188).

Diemenstein, Simon, russ. Journa-
list und Volkskommissiir, geb. 1885 in
Sebesz, Witebsker Ouvernement, als
Sohn eines Dorfschneiders, studierte
an mehrerenTalmudschulen u. arbeitete
gleichzeitig an der Propaganda der russ.
sozialdemokratischen Partei als Schiller
des Wilnaer Sozialistenfiihrers David
Ourlan. 1906 beim Transport unlegaler
Literatur verhaftet und nach Sibirien
verschickt, widmete er sich dont viel-
fachen Studien und entfloh 1910 nach
Paris, wo er fleiBiger Mitarbeiter an den
Schriften der Emigrationskreise wurde.
Nadi der Marzrevolution kehrte er nach
RuBland zurtick und wurde nach der Ok-
toberrevolution zum VolkskommissUr
filr jildisch-nationale Angelegenheiten
bestimmt. Zusammen mit Axelrod, Buch-
binder u. a. redigierte er das Organ des
jiidischen Kommissariats Ewreiskaja
Tribuna".

D. war einer der Hauptbegriinder und
Redakteure der ersten jud. kommuni-
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stischen Zeitungen ,Die Wahrheit',
(Wochenblatt, erschien seit Marz 1918,
zuerst in Petersburg, dann in Moskau)
u. das Tageblatt Der EmethE (erschien
seit Aug.1918 bis Feb. 1919 in Moskau).
Anfangs 1919 kam er als Volkskom-
missal. Mr Ernahrung und Arbeit nach
Wilna und versah sptiter verschiedene
andere Sowjetposten in Taschkent,
Orenburg und Krasnojarsk.

In Buchform veroffentlichte er: Beim
Licht vomKommunismus (Moskau1919),
und Der Zionismus unter einem kommu-
nistischen Schleier(das.1919).D.wurde
such zum Redakteur einer jiddischen
Ausgabe der Werke Lenins vom 3. Bd.
an bestimmt und hat in den Jahren 1917
bis 1923 herausgegeben: Die erste Re-
volution; Der Londoner KongreB; Die
nationale Frage. Er schrieb auch die
Einleitung zu dem Buch des bekannten
Marxisten Prof. Semkowski ,Der Mar-
xismus u. die nationale Frage" (russ.,
Charkow 1924).

(Reiser, Lexlkon 694-97).

Dillon, Marie, Bildhauerin, geboren
1858 in Ponewesch, 0ouvern. Kowno.
1870 iibersiedelten ihre Eltern nach St.
Petersburg, wo D. eine ihrem Kunstsinn
angepaBle Bildung genoB. Auf vielfache
Anregung trat sie in die kais. Akademie
der Kiinste ein, wo sie fiir Schiilerar-
beiten flinf Jahre hintereinader silberne
Medaillen, im Jahre 1888 Mr ihre Statue
Andromeda" die goldene Medaille und
damit den Grad einer freien Klinstlerin
zugesprochen erhielt 1889 ging sie nach
Paris, ein Jahr. darauf nach ltalien, um
dort d. Meisterwerke zu studieren. Dort
fiihrte sie ihre drei allegorischen Stand-
figuren Morgen", Millar u. ,Abend"
aus. Bei dem Ausschreiben eines Wett-
bewerbes Mr eine Oedenkmedaille an-
ItiBlich der 200j8hrigen Griindungsfeier
der Stadt St. Petersburg von Seiten der
kais. Akademie der Kiinste, erhielt sie
unter 28 Bewerbern den ersten Preis.
Ihre Statuetten, Biisten u. Studienkopfe
sind liberal! verbreitet. Von den Statuen
sind hervorzuheben: Die Verzlirtelte",
,Die Sklavin", Die Eigensinnige, 0-
phelia und Tatiana'. Von ihren Portr8t-
biisten sind die Ihres Vaters und des
hebrilischen Dichters L. Gordon zu nen-

Dlnesohn

nen. Welters hat sie das Denkmal Ale-
xanders II. fur die Stadt Tschernigow,
das des russ.Mathematikers Lobaschew-
ski Mr Kazanj, das Grabmal des Minis-
ters Hybbeneth, des Schriftstellers Da-
nilowski u. v. a. geschaffen.1899 model-
lierte sie in Marmor das 41/1m hohe Re-
lief ,Erwachen des Frilhlingsm u. m. a.

(o. 0. W. 1904).

Dimitriewitsch, s. Engel Julius.
Dinah, Giacomo, italienischer Publi-

zist und Politiker, geb. im Jahre 1823 in
Turin, gest. 16. Juli 1879 daselbst, trat
1848 in die Redaktion des Blattes ,110-
pinioneg ein und wurde 1854 Chefredak-
teur. Dieses Blatt, die Politik des Staats-
mannes Cavour unterstiltzend, gewann
in Kurzem groBen Einfluft auf die Wend.
Meinung.Spater wurde er mitsamt Igna-
zio Tibaldi u. Graf Peverelli Eigenttimer
des genanten Blattes. 1m J. 1878 zwang
ihn seine sthwachliche Gesundheit, den
Schriftstellerberuf aufzugeben. Als Ab-
geordneter (er wurde 3mal in die Kam-
mer entsendet 1867, 1870 und 1876) sail
D. auf der Rechten und ilbte durch seine
seltene Kenntnis der Finanzfragen und
seineMliBigkeit einen groBenEinfluB aus.

(La gr. Encjrcl. XIV).

Dinesohnjacob, B ell etrist, Sthlipfer
des jidd. sentimentalen Romans, geb.
1836 in Neu-Sagor (Kowner Couverne-
nement), gest. am 29. August 1919 in
Warschau, erzogen in Mohilew am
Dnjepr bei seinem Onkel Eisik Elia-
schow, studierte durch mehrere Jahre
den Talmud und Hebriiisdi und war
dann einige Zeit Lehrer der hebraischen
Sprache im Hause der gebildeten Fa-
milie Horowitz, die auf seine geistige
Entwicklung einen groBen EinfluB aus-
iibte. Dort wurde er mit deutschen und
russischen Klassikern bekannt. Seine
ersten I i terari sthen Versuche erschienen
in den hebraischen Blattern: Hamagid,
Hameliz, Haschacher u. a. Sein Bestre-
ben, die jildische Masse, die Hebrliisch
nicht verstand, aufzukliiren, bewog ihn,
sich der Schriftstellerei in jiddischen
Sprache zu widmen und so wurde er
der popularste jiddische Novellist der
letzten Htilfte des 19.J ahrhunderts. Seine
Romane drangen in d. breitesten Kreise,
und hatten nachhaltigen Erfolg. Der un-
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gliicklichen Liebe zu seiner Schillerin,
der Tochter des reichen Horowitz, ist er
treu geblieben und hat nie geheiratet.
Er zog sich auf langere Zeit von der lite-
rarischen Tatigkeit zuriick, wirkte kurz
am Breslauer Rabbinerseminar, kehrte
aber Anfang der 80er Jahre in das Haus
Horowitz, das unterdeB nach Kiew iiber-
siedelt war, als Buchhalter und Kassier
zuriick u. verlieB erst Ende 1885 diesen
Posten, urn sich in Warschau niederzu-
lassen. Hier errichtete er ein Annonzen-
btiro, trat mit I. L. Peretz und Schalom
Alechem in freundschaftliche Verbin-
dung und wandte sich erst Ende der
80er Jahre wieder der Literatur zu. Als
Dr. Skomarowski Prof. Heinrich Oraetz
um die Erlaubnis anging, seine Volks-
thilmliche Geschichte der Juden" ins
Jiddische iibersetzen zu diirfen, und
Oraetz sich in seiner abschlagigen Ant-
wort fiber die jiddische Sprache sehr
abfallig auBerte, verteidigte sie D. in
einer Artikelserie, die im Volksblatt"
und Im Hausfreund erschien und da-
mals viel kommentiert wurde. Nach dem
Tode Perez' zog er sich von der offent-
lichen literarischen Tatigkeit zurack und
widmete sich den jiidischen Kinder-
heimen und Schulen. Zusammen mit
W. Medem u. dem Vorsteher der Poale
Zion, Reichmann, leistete er wahrend
des Weltkrieges filr Witwenu. Waisen
Unvergangliches.

Nach einer Serie naturwissenschaft-
licher Vortrage nach dem bekannten
Werke Bernsteins, gehalten in der Mo-
hilewer Talmud Totaschule, spater ver-
offentlicht unter dem Namen Donner
und Blitz ", Regen und Schnee" u. a.,
schrieb er einen Roman Baawon awoth"
(Durdi das Vergehen der Vater), in dem
das tragische Schicksal eines jiidischen
jungen Madchens, das durdi die Un-
wissenheit und fanatische Oesinnung
ihrer Ellern in den Tod geht, geschildert
wird. Dieser Roman wurde jedoch von
der Zensur niedergeschlagen. 6 Wochen
sptiter erschien sein zweiter Roman Der
schwarzer Jingermantschika (Wilna
1877), der einen solchen, vom Verfasser
selbst nicht geahnten Erfolg hatte, daB
in kurzer Zeit 10.000 Exemplare abge-
setzt wurden. Diesem folgten nun die

Romane: Ein Stein im Weg (4 Teile,
Warschau 1890); Herschale, zuerst er-
schienen in der Jidd.Volksbibliothekg.
Das Los des ungliicklichen, elenden
Waisenknaben schildert sein schonstes
Werk Jossale" (1899); SdilieBlich sind
noch zu erwahnen:Alter" (1903); Falek
und sein Haus" (1904); Die Krisis",
(Warschau 1903); Jossel Algebrainik"
u. v. a. AuBerdem schrieb er Erzahlungen
aus dem Kinderleben Kinderische See-
len" (1904) und zahlreiche Novellen, die
unter dem Titel Oaluthbilder" in ver-
schiedenen Zeitungen in RuBland und
Amerika erschienen sind. Hervorhebung
verdienen node: seine Artikelserie ,Die
Mormonen, ihre Religion und Oe-
schichte" (Beilage zum Volksfreund",
1904); seine autobiographischen Erin-
nerungen vom kinderischen Leben"
(Der lid" 1900) und Meine ersten
Kinderjahre" (Pinkas 145-168). Unver-
affentlicht sind geblieben: Em habonim
oder die schone Ruchale, Roman in 4
Teilen; Maasse bchol jom, Roman in 2
Teilen; Chelmo tewa chasai, eine kriti-
sche Erzghlung; Vor Lecht bentschen;
R. Berl der GroiBer; Chederjinglech;
Wegen Robinson Crusoe; Zuschneider;
Jom Kippur Motive; Der Krieg; Sepher
stkkaron; A Brief zi a Mchaber u. a.

Weiters hat D. die Volkstiimliche
Oeschichte der Juden von Grath (mit
Ausnahme des 1. Bds., der von I. Lerner
ilbersetzt wurde), 1885 ins Jiddische
iibersetzt, und in )iddisch den 1. Band
einer vlerband.Weltgeschichte, welcher
in der Zeitschrift Der lid" 1900 er-
schienen ist und sptiter oilers nachge-
drudd wurde, bearbeitet.

Einen ganz besonderen Wert filr die
Oeschidite der jidd. Literatur haben
die zahlreichen Briefe, welche D. an jidd.
u. hebr.Schriftsteller gerithtel hat. Diese
Briefe, besonders aus seiner letzten Le-
bensperiode, stellen einen wichtigenTeil
seines Schaftens dar. Einige sind in
Schalits Leben" IIV., im Sammelbuch
Schriften" V. u. in Biicherwelt" (1922
und 1923) erschienen. Auch sein kolos-
sales Archiv, das tausendo Briefe jild.
Schriftsteller und Perstinlichkeiten an
Dinesohn enthalt, bietet einen groBen
Schatz fiir die Oeschithte der geistigen
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Kultur wahrend d. letzten 50 Jahre.Seine
Sichronoth an A. M. Dick und Mendale,
seine Studien fiber das jild Theater har-
ren noch der Veroffentlichung.

Dinesohn hat alle seine Romane in
einem sentimentalen Ton verfafit. Echte
herzliche Lyrik u. zarte, riihrende Liebe
zur Menschheit verleihen seinen Wer-
ken besonderen Reiz. Sein Hauptzweck
ist, den ungebildeten Leser aufzukl8ren,
in ihm edle Oefiihle, Liebeund Mitleid
zu den Schwachen, und Verachtung ge-
geniiber den falschen und schlechten
Menschen zu wecken.

(Dr. M. Pines, Desch. der yid. LP. ; J. E. IV. ;
Drel lit. Dorolh I: Per Plnkes 1911: ReIsen, LexIkon 699
bis 710: M. ben Jakob, Jakob Dinesohn (Verlag .Der
Kwall', Warschau); Dubnow im :fug' (New-York 1925).

Dior, Abraham, s. Abraham b. David.
Diskinj osua b. Benjamin, russischer

Rabbiner, geb. am 10. Dezember 1818
zu Orodno, gestorben 22. Miner 1898 in
Jerusalem. Mit 18 Jahren erhielt er das
Rabbinerdiplom and assistierte die fol-
genden sleben Jahre seinem Vater, dem
Rabbiner in Lomza. Er war dann Rabbi-
ner in Meseritsch, Minsk, Kowno, Szklow
and schliefilich in Brest-Litowsk, wes-
halb er d. Brisker Raw genannt wurde.
Spater wanderte er nach Jerusalem aus
and machte sich durch Griindung eines
Waisenhauses, sowie der Jeschiwah
Ohel Moselle" sehr verdient. EineGeg-
nerschaft erwuchs ihm in den Reihen
der Aufgekl8rten, well er die Bearbei-
tung des Bodens im Schmittah- (ErlaB)
Jahr verbot.

(o. J. IV. 52-53; J. E. IV).

Dispeck, David b. Joel, entstammte
einer Rabbinerfamilie, geboren 1723 in
Dispeck (Bayern), wurde in die Schule
nach Fiirth gebracht, besuchte hierauf
die Talmudschule des R. Jacob Kohn
Poppers zu Frankfurt a. M., wo er bald
zu d. bevorzugten Jiingern gezahlt wurde.
Seine erste Anstellung fand er in Bruck,
das er 1741 wieder verlieB, um sich nach
verschiedenen Wanderungen in Fiirth
niederzulassen, wo er das Talmudstu-
dium pflegte und zum Vorstand der Pd.
Oemeinde gewahlt wurde. 1771 kern er
als Nachfolger des dortigen Rabbiners
Simon Flegenheimer nach Miihringen
im Schwarzwald, von dort 1778 nach
Metz, wo der hochgelehrte R. Arja Low

Disraeli

(Schaagath Arje) den Rabbinatsstuhl
inne hatte u. D. als Schulrektor, Rabbi-
ner des Beerdigungsvereines und Pre-
diger eine geachtele Stellung einnahm.
1784 folgte er einem Rufe an das Land-
rabbinat Bayreuth mit dem Sitze in Bai-
ersdorf, wo er nach einem bewegten Le-
ben die ersehnte Ruhe fend, bis er em
5. Kislew-9. November 1793 starb.

Er schrieb : Pardes David", Vortaige,
Auslegung der Bibel, nebst 365 pilpu-
listischen Erkl8rungen zu Maimonides'
Schriften, Trauerreden und Outachten
(Sulzbach 1786), Rituelle Anfragen von
ihm linden sich im Beer Jacob" von J.
Berlin und in Scheeloth utschuwoth
Sichron Jacob' von demselben.

(Lawensleln, Zur OeschIchle der Juden In FBA; J. E.;
Kn. I. 232 L; B. J.).

Disraeli, Benjamin, englischer Ban-
kier, geboren am 22. September 1730 zu
Cento bei Ferrara, gest. 28. November
1816 zu Stoke Newington, London, ent-
stammte einer jade spanischen Familie,
welche, urn der spanischen Inquisition
zu entgehen, urn das Jahr 1500 nach Ve-
nedig auswanderte. Hier lebte sie fiber
200 Jahre und erwarb ein groBes Ver-
mogen. Das erste namhafte Mitglied
dieser Familie war Isaak Israeli aus
Cento bei Ferrara, verheiratet mit Rica
Rossi, die von hervorragender jiidisdier
Familie in Ferrara stammte.

Im Jahre 1748 wanderte Benjamin nach
England aus, wohin ihn der Aufschwung
des Handels and die dort gegen seine
Olaubensgenossen gable Toleranz
lockten. Er lieB sich in Enfield nieder u.
widmete sich dem Bankfach . Von gros-
ser Energie, organisierte er mit Erfolg
den Import italienischer Produkte und
Erzeugnisse nach England, und war eine
Zeitlang derNebenbuhler d. Rothschilds.
Er fiihrte in seiner Hal. Villa in Ensfield
ein groBes Haus, volt weltlicher Freude
und Frohlichkeit u. hinterlieB bei seinem
Tode ein Vermogen von 35.000 Pfund.
Am 2. April 1756 heiratete er in erster
Ehe Rebekka Mendez, die Tochter des
portugies. Juden Gaspar Mendez Fur-
tado, der der Inquisition in Lissabon ent-
wichen war. Nach dem friihen Tode sei-
ner ersten Gatlin heiratete er 1760 Sarah
Shiprut de Calmly, deren Vater eben-

Zitron,
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falls spanisch-portugiesischer Abkunft
war .Aus dieser zweiten Ehe stammt sein
Sohn Isaak.

Isaak D'Israeli, der Vater des Lord
Beaconsfield und Sohn des Benjamin I.,
als englischer Literarhistoriker und Kri-
tiker riihmlichst bekannt, wurde am 11.
Mai 1766 zu Enfield Middlesex geboren
und ist auf seinem Landsitz in Bucking-
hamshire am 19. Janner 1848 gestorben.
Er war eine traumerische Natur und ver-
brachte sein Leben in Bibliotheken und
Antiquaria ten.NachAmsterdam zu einem
Geschaftsfreund in die Lehre geschickt,
beschaftigte sich der 15jahrige Prakti-
kant eher mit Voltaire und Bayle, etwas
spater mit Rosseau. Nun Heft man ihn
nach Paris gehen, wo er zum erstenmale
literarischen Umgang fand. Kurz vor
dem Ausbruch der Revolution kehrte er
in die Heimat zurlick. Der Erfolg einer
pseudonymen Diatriba uber den Mill -
brauch der Satire" geg. einen gewissen-
losen Pasquinadenschreiber, sowie die
Freundschaft eines Autors und Paria-
lamentariers von Rang lieften die Eltern
jeden weiteren Widerstand gegen die
literarischen Plane lsaaks aufgeben.
Dieser begann nun eine ruhige u. ehren-
voile literarische Laufbahn und widmete
sich seiner Sammelfreude an Biichern.
Er verbrachte den greaten Tell seiner
Jugend in Holland und widmete sich zu-
erst in Leyden und Amsterdam, sodann
von 1786-88 in Paris klassischen Stu-
dien. Nach mehreren Studienreisen nach
England znriickgekehrt, erbte er von
seiner Orolimutter Esther Schipruth ein
grones Vermogen und 'wurde so mate-
.riell unabhangig. Jetzt fing er an, seine
dichterischen Versuche zu -veroffent-
lichen.

Seine erste Schrift Verteidigung des
Charakters Dr. Johnsons" (abgedruckt
1786 in Oentlemans Magazine")machte
einen guten Eindruck. Dieser folgte der
bereits oben erwahnte anonyme Angriff
auf Peter Pindar (Ps. des Dr. John Wol-
cot), den er 1789 unter dem Titel Abuse
of Satire" veroffentlichte. 1790 widmete
er Henry James Pye sein Defence of
Poetry" in Versen. 1791-1801 schrieb
er Gedichie, die er 1803 unter dem
Titel Narrative Poems" vereffentlichte.

D'Israeli

Sein Name wurde aber erst begrfindet
durch die Curiosities of Literature"
(1791-1793, 6 Bande), eine Mischung
von Literaturgeschichte, Kritik, Biogra-
phie und Anekdote, wie sie Dr. Johnson
nach franzesischem Vorbild in England
eingefiihrt hatte, und die Isaak D'Israeli
mit ungewohnlicher stilistischer Anmut
beherrschte. Nach einem kleinen orien-
talischen Roman gab er mit 35 Jahren
den dichterischen Ehrgeiz auf ; er Ober-
liefl sich nun ganz der literarischen For-
schung. Erst trait 45 Jahren gab er die
Resultate seiner neuen Forschungen
unter dem Namen ,Calamities of Au-
thors", sowie den Essay on the literary
character" (neue Ausgabe 1867) heraus.
So sehr diese Werke iiberholt u. ihre Irv-
turner aufgedeckt sind, sie begrUndeten
in England iiberhaupt erst das Interesse
fur literarische Untersuchungen und
bleiben immer angenehm lesbar fur den
Liebhaber. D'Israelis Vorliebe fur Lite-
raturgeschichte verdankt die englische
Literatur such seine Literary miscella-
nies" (1796-1801), Calamities of Aut-
hors" (2 Bde. 1812), ,Quarels of Aut-
hors" (3 Bde. 1814), Dissertation on
anecdotes ",Memoirs of literary contro-
versy". Fur seine Commentaries of the
Life and Reign of Charles I." (1828 bis
1831,5 Bande;neurevidierle Ausgabe v.
Benjamin Disraeli 1850, 2 Bde.) erteilte
ihm die Universitat Oxford das Ehren-
doktordiplom. Dies Werk, sowie das
friiher (1816) erschienene Inquiri into
the literary and political character of
King James I." bezeugen semen histor.
Scharfblick u. seine kritische Begabung.
Er schrieb such einige Romane, darunter
Menaun and Leila" (1897, ilbersetzt ins
Deutsche, Leipzig1804);TheDaughter"
(1801); Der arabische Werther" (Leip-
zig 1804, ein Frudit seiner orientalischen
Studien); Despotism or the Fall of the
Jesuits" (1811). ImJahre 1833 vereffent-
lichte er eine Schrift The Genius of
Judaism ", worin er v. deistischen Stand-
punkt die israelitische Auffassung der
mosaischen Gesetze, Gesundheits- und
Speiseregeln als einer offenbarten und
ewigen Wahrheit verspottete. In ahnli-
chem Sinne schrieb er Vaurien" (1796)
und den Arlikel Moses Mendelssohn in
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der Zeitschrift Monthly Review (1798).
D'Israeli ging ferner lange mit dem Vor-
satz um, die Geschichte der englischen
Freidenker zu schreiben. Bereits 70 J.
alt und erblindet, arbeitete er, von seiner
Tochter Sarah unterstiltzt, an seiner Ge-
schichte der englischen Literatur, der er
den Titel Amenities of literature" (Lon-
don 1841, 3 Bde.; neueste Ausg. 1870)
gab. Zugleich mit Georg Canning war
er einer der Begriinder der Zeitschrift
Quarterly Review" (1809). Sein Stil ist
bizarr u. unschliissig, jedoch sehr amil-
sant und lesenswert. Das Interesse fur
Literatur vererbte sich auf seinen altesten
Sohn, den beriihmteu engl. Staatsmann
Benjamin Disraeli, dessen Ruhm den
seines Vaters Liberfliigell Die gesam-
melten Werke von Israel D'Israeli er-
schienen in 7 Banden (London 1858).

1802 hatte er Maria Basevi geheiratet,
die Tochter des Naphtali Basevi von
Verona, der seit 1762 als Kaufmann in
London lebte. 1817 trat D'Israeli mit
seinen Kindern zum Christentum fiber.
Als er im Altervon 82 )ahren starb, hin-
terlieB er vier Sohne und eine Tochter
(Seine Frau war ihm 1847 im Tode vor-
angegangen). Der alteste Sohn Benja-
min war der bekannte Staatsmann, der
zweite, Naphtali, starb in jungen Jahren,
d. dritte, Ralph, war Parlamentsbeamter
und wurde 89 Jahre alt, der jiingste, Ja-
mes, war Zollkommissar, die Tochter,
Sarah, starb unvermahlt im Alter von 57
Jahren.

Disraeli, Benjamin, Earl of Beacons-
field, hervorragender engl. Staatsmann,
Literarhistoriker u. Dichter, geb. am 21.
Dezember 1804 in London, gest. am 19.
April 1881 daselbst, Sohn des Schrift-
stellets Isaak D'Israeli. Sein Leben und
Wirken gleicht einem spannenden Ro-
mane voll geistiger Kompfe, aufregender
Episoden u.glanzvollerTaten, d. alle Hin-
dernisse ilberwindenden Genies. Er ge-
noll eine sorgfaltige Erziehung u, erhielt
durch vorzilgliche Lehrer einen gedie-
genenUnterricht in allenWissensfathern.
Am31.Juli 1817 trat er zur anglikanisthen
Kirche iiber. Im Alter von 17 Jahren nahm
er eine Anstellung in einer Handelsfirma
an. Da ihm aber der kaufmannis-che Be-
ruf nicht zusagte, wahlte er die juri-

Disraeli

stischeLaufbahn und kam1821 zu einem
Advokaten in die Praxis, bei dem er drei
Jahre verblieb. Aber auch dieser Bend
konnte zu wenig seine hochfliegenden
Plane befriedigen. 1825 begab er sich
auf Reisen, besuchte u. a. Aegypten,
kehrte hierauf nach London zuriick und
fade sich bald mit seinem aufsehener-
regenden Roman Vivian Grey" (1826),
der das Treiben in vornehmen Kreisen
getreu schildert, in die englische Lite-
atur ein. Diesem Roman folgten The

young duke", Der junge Herzog (1831),
Benriette Temple" (1836) u. Venetia'
(1837). Schon aus seinen ersten Werken
spricht die staatsmannische Begabung
Disraelis. Er wollte, wie er sich gegen-
ilber Lord Melbourne im Jahre 1835
aufierte,Premierminister werden. Seine
Erzahlungen betrachtete er, tells alsMit-
el, sein Programm einem grofieren Pu-

blikum klarzulegen, teils sollten sie das
udentum verherrlichen, in dem er, da

sich das Christentum aus ihm entwickelt
habe, die machtigste Religion erblickte.
Urn die Hauptstatten des Judentums und
die seiner eigenen aus Spanien vertrie-
benen Familie kennen zu lernen, reiste
er nach Spanien und Oriechenland,
ferner nach Konstantinopel, durch Klein-
asien nach Jerusalem, von don ging es
fiber Aegypten nach der Heimat zurfick,
wo er im Herbst 1831 wieder einlangt.
Die Erfahrungen, die er auf der Reise
gemacht hatte,fandenAusdrudc in seinen
geistvollen Briefen an seine Schwester.
Bald darauf verwertete er sie noch wei-
er in zwei Romanen: Contarini Fle-

ming" (1832) und David Alroy" (1833).
n der Erzahlung The Rise of Iskander",
Die Erhebung des Iskander und The
Revolutionary Epic", Das revolutionare
Epos (1834) schilderte er die konstitu-
ionellen Gegensatze der damaligen
Zeit. Politische Satiren dichtete er in
Ixion in Heaven", Ixion im Himmel, und
n ,The Infernal Marriage", Hochzeit in

der Mlle. Von Romanen 1st noch Cap-
ain Popanilla" (1828) zu erwahnen.

In den dreiBiger Jahren bemiihte sich
D., lange Zeit vergeblich, ins Parlament
gewahlt zu werden. Erst nach vier mill-
glackten Versuchen gelang es ihm 1837.
Im Parlament wurde d. schlanke, blasse
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junge Mann mit den dunklen Locken und
stutzerhaftem Aussehen bei seinem
ersten Auftreten mit Oelachter empfan-
gen. Er mate daher die Rede vorzeitig
abbrechen, doch verzagte er nicht und
sagte, es werde eine Zeit kommen, wo
man ihn werde anhoren miissen. Sein
Freund Sir Robert Peel dachte anders
fiber diese erste Rede und entdeckte in
ihr den Keim der spateren Oro Be.

1839 heiratete er die Witwe eines Par-
lamentsgenossen, eine Dame, die um
15 Jahre alter war als er. Er wurde Land-
edelmann und gewann den Schliissel
zur englischen Gesellschaft, die ihn bis
dahin alsAbenteurer mit scheelen Augen
angesehen hatte. Mit dieser Ehe beginnt
eine neue Zeit in seinem schriftstelleri-
schen Wirken, wie in seiner politischen
Laufbahn. Der Mensch ist ein Raubtier,
die wiirdigsten 0 egenstand e seiner Jagd
sind Weiber und Macht. Seitdem ich
Mary Ann geheiratet habe, lasse ich die
Weiber in Ruhe und widme mein Leben
der Jagd nach der Macht".

Als Tory trat Disraeli ins Parlament
ein, doch gelangte er erst zu Ansehen,
nachdem er 1843-1846 Peel offers be-
kampft und sich an die Spitze der Partei
Young-England gestellt hatte. lm Jahre
1848 wurde er schon einer der Fiihrer
der Tory-Partei. Im selben Jahre hielt er
im Parlament eine wichtige Rede, in der
er erklarte, daB die Rechte der Arbeit
ebenso heilig sind, wie die des Besitzes.
Im Parlament wuBte er das Schutzzoll-
system von der vorteilhaftesten Seite
darzustellen, sowie u. a. die Emanzipa-
lion der Juden zu befiirworten. Den
Fiihrer der Schutzzollpartei wiirdigte er
in der Schrift Lord George Bentinde,
a political biography (London 1851,
8. A. 1872; deutsch Kassel 1854). Die
Anschauungen des Kreises Young
England" brachten seine Romane: Co-
ningsby, or the new generatiou(London
1844, 3 Bde.), Sybil, or the two Nations"
(1843) zum Ausdruck. Zugleich wird
darin das Zusammengehen des Adels
mit der Oraindustrie durch die Heirat
Coningsbys mit der Tochter des reichen
Fabrikanten Millbank als nutzlich fiir
das Gedeihen des Landes dargestellt.
In seinem letzten Roman aus dieser

D'IsraelI

Periode Tancred, or the new Crusade",
Tancred od. der neue Kreuzzug (1847),
schildert er recht phantastisch, wie der
Held nach Jerusalem pilgert, sich dort
filr Juden- und Arabertum begeistert und
schliefilich die Judin Eva heiratet. Auf
diese Weise soil die Verbin dung Eng-
lands mit dem Oriente angedeutet wer-
den. Kurz nach dem Tode seines Vaters
(1848) folgte er einer Pflicht der Pietat
und gab dessen gesammelteWerke, mit
einer eigenenlangeren Vorrede, heraus.
1852 erhielt D. im Ministerium Derby
den Posten des Schatzkanzlers und
wurde Fiihrer des Unterhauses.

Im Sommer 1853 half Disraeli das
Wochenjournal Presse" begriinden u.
fiihrte das Blatt mit seinem ersten Leit-
artikel ein. Auch Lord Derby u. Stanley
wurden Mitarbeiter dieses Blattes, in
welchem polit. Artikel mil poetischen
Beitragen, Bilcherkritiken und humori-
stischen Essays abwechselten. Disraeli
versah das Blatt mit den verlaBlichsten
politischen Informationen bis zum Jahre
1858. In diesem Jahre wurde Disraeli
wieder Schatzkanzler im neuen Mini-
sterium Derby u. trat filr die Zulassung
der Juden in die parlamentarische Lauf-
bahn ein. Durch seine India-Bill suchte
er die Unterdriickung der Meuterei in
Indien herbeizufiihren. 1868 wurde er
als Fiihrer der konservativen Partei
Premier. Als das MinisteriumOladstone,
das sell 1869 am Ruder war, um seine
Entlassung einreichte, wurde Disraeli
am 13. Marz 1873 mit der Bildung eines
neuen Kabinetts betraut. Dasselbe kam
jedoch erst am 20. Februar 1874 zu-
stande u. Disraeli ilbernahm als erster
Lord des Schatzes die Prasidentschaft.
Von nun an hatte er die Earwig der
konservativen Partei bis an sein Lebens-
ende inne. OroBe Erfolge trug seine
auswartige Politik davon. Die Einver-
leibung der Fidschlinseln im September
1874, der Ankauf der Suezkanalaktien
im November 1875, die Anderung des
Titels Kaiserin von Indien" durch die
Konigin im Mai 1876, endlich die Reor-
ganisation des Heeres sind ihm zu ver-
danken. Diese Taten sind Beweise einer
auflerordentlich einsichtigen und ge-
schickten AuBenpolitik und setzen die
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Tradition der groBen Staatsmanner Pitt,
Canning und Palmerston, die England
zu einemWeltreich ausgestalten waken,
fort. Am 11. August 1876 hielt er seine
letzte Rede im Unterhaus und am Midi-
sten Tage wurde er von der Konigin zum
Grafen von Beaconsfield ernannt, wo-
durch er Eingang ins Oberhaus land.
1877 und 1878 verteidigte er angesichts
der Orientwirren entschieden die Inter-
essen Englands. RuBland mate den
Frieden von San Stefano dem Berliner
KongreB vorlegen. Dort wurden die rus-
sischen Forderungen erheblich abge-
schw8cht und durch den. Vertrag vom
4. Juni 1878 flberlieB der Sultan Cypern
an England. Am 15, lull 1878 kehrte
vom Berliner KongreB, zusammen mit
dem anderenFriedensbevollmachtigten
Lord Salisbury nach London zuriidc und
teilte die glanzenden Friedepsbedin-
gungen, sowie .den Triumph Aber RuB-
land mit. Durch die in Berlin erzielten
Erfolge erreichte seine Popularitat den
Hohepunkt. Seine politischen Gegner
verubellen ihm jedoch die Parteinahme
fiir die Tiirken, die nach damaliger Auf-
fassung die christlichen Untertanen
unterdriicktert und schrieben. Disraelis
Politik seinem semitischet Instinkt zu.
Jedoch war dies bei ihm nur politische
Opportunit5t und das Bestreben, RuB-
lands Drang nach Vorherrsdiaft auf dem
Balkan zu hemmen, wie dies aus dem
Tankred hervorgeht, in dem die Kirchen
als Unterdrilcker der Araber hingestellt
werden. In der inneren Politik war der
wid'itigste Oesetzesvorschlag, den er
einbrachte, The Factories and Werks-
hops Act (Arbeiterschutz), von dem der
splitere Fiihrer der Labour Party am
29. Marz 1878 sagte, daB er der Regie-
rung zur Ehre gereiche und er zu ihr
Vertrauen gewinne.

Die Konigin verlieh dem Lord B. den
Hosenbandorden, die City. von London
das Ehrenbtirgerrecht. 1880 wurde er
durch die flammendenRedenGladstones
in dem beriihmten schotlischen Wahl-
feldzug (MidlothianCampaign) gestlirzt;
vielleicht war er zu krank, urn den Kampf
aufnehmen zu konnen. Am 19.,April1881
starb er und wurde am 26. Apriran der
Seite seiner bereits 1872 verstorbenen

Disraeli

Gatlin beigesetzt. Zwel Tage nach dem
Tode Disraelis schrieb die K8nigin Vic-
toria an Lady Stanley: Seine Ergeben-
heit mfr gegenUber, seine welsen Rat-
schlage, sein Edelmut, verbunden mit
Festigkeit, sein einziger Gedanke an
den Ruhm, an die Gr8Be seines Voter-
landes machen den Tod meines teuren
Lord Beaconsfield zu einem nationalen
Unglitdc". Der Prinz vonWales, spaterer
Konig Eduard VII., folgte dem Serge;
einige Tage sp8ter legte die Konigin
einen Kranz auf das Grab und am 27.
Februar 1882 lieg sie fiber den Sitz, den
er in der Kirche einzunehmen pflegte,
eine Gedenklafel anbringen. In der
Londoner National Gallery befindet sick
sein Bild und das Parlament beschloB,
ihm ein Denkmal in der Westminster-
abtei zu errichten.

Lord Beaconsfields staalsmiinnisthen
Erfolge waren der AusfluB seiner sel-
tenen Kombination von Genie, Geduld,
Unerschrockenheit und Willenskraft. Im
Parlament war er ein gllinzender De-
batteur und konnte durch Stunden die
Aufmerksamkeit der ZuhOrer fesseln.
Auch der Sarkasmus wohl ein Aus-
fluB seiner Pd. Abstammung .- war
seine gl8nzende Waffe im politischen
Kampfe. Kein geringerer als Flirst Bis-
marck hat das auBerordentliche staats-
mannische Talent. seines Kollegen wie-
derholt mit lebhafter Anerkennung
offentlich gepriesen und die objektive
Geschichtsforschung ma ihn zu den
graten Diplomaten zflhlen, weldie Eng-
land je hervorgebracht hat.

Disraeli war als Schriftsteller nicht
weniger bedeutend denn als Staats-
mann. Seine Werke zerfallen in drel
Gruppdn: a) politische, b) literal+
sche, c) kritisdie.

Politischen Inhalles sind: What
is He? (1833); The present crisis exa-
mined (1834), Vindication of the British
Constitution (1835); Letters of Runny-
mede, ein sehr gedankenreicher Angriff
auf die Regierung des Lord Melbourne
(1836). Auch die Jugendburlesken
,Ixiort in- heavens und ,,,The infernal
Mariageg sind politische Satiren.

Zu den literarlschen Werken ge-
h8ren Vivian Grey (1826), Capitain Po-

D.
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panika (1828), The Young Duke (1831),
Contarini Fleming (1832), The Wonde-
rous Tale of David Alroy (1833), The
Rise of Iskander und The Revolutionary
Epic (1834), Venetia (1837), Henriette
Temple (1837), Tragedy of Count Afar-
cos (1839), Coningsby (1844), Sybil
-(1845), Tancred (1847), Life of Lord
Georg Bentinek (1852).

fiber die Werke der zweiten
Or uppe ware Folgendes zu erwahnen:
Coningsby, Sybil und Henriette Temple
sind die bestenRomane Disraelis- Co-
ningsby" enthalt iiberdies eine Vertei-
digung der jildischen Rasse, die dem
Autor zur Ehre gereicht. ,Vivian Grey"
ist asthetisch schwach, doch nimmt die
darin enthaltene politische Satire den
Leser im Sturme gefangen, Im Tan-
cred" fiihrt der Verfasser den Leser in
die.Wilste, welthe einst die Wiege der
Semiten war, and entwirft herrliche Bil-
der von den Felsen jerusalems und den
erhabenen Waldern des Libanon. Sy-
bil" verdankt seine Entstehung den Er-
fahrungen, die er auf einer Reise durch
den Nprden Englands im Jahre 1844
gesammelt hat. Endlich hang! such das
letzte Werk der genannten literarischen
Gruppe mit seinem) udentum zusammen.
Das bedeutsamste Kapitel des Buches
ist jenes, wo Disraeli seine Ansichten
fiber das judentum auBert.

Nadi einer langeren Pause setzt D.
seine belletristische Tatigkeit fort. Aus
diesel= Zeit stammen die Werke Lothair
.(1870), Endymion (1850), Correspon-
dence with his Sister (1886) und Home
Letters (1887), Der sozialen and politi-
schen Kritik sind wir im LebenDisraelis
schon einige Mal begegnet, auf dem Ge-
biete der literarhistorischen Kritik ware
ein einziges Werk zu nennen: Curiosi-
ties of Literatury (1849).

Seine bedeutungsvollen Reden er-
schienen gesammelt in Curch and
Queen, five speeches delivered 1860-
1864" (1865), Constitutional reform,
five speeches, 1856-1865" (London
1866), ,,Parliamentary reform, a series
of speeches in the House of Commens
1848 1866" (2. A.1867 u. 6.), Speeches
on the conservatilie policy of the last
30 years" (1870), Selected speeches

Dinel

of de late Right Hon. the Earl -of B. ",
herausgegeben von Kebbel (1882, 2
Bde.). Seine Werke erschienen wieder-
holt in Gesamtausgaben in allenKultur-
sprachen. Die beste und umfangreichste
Biographiedieses groBen Staalsmannes
schrieb William Flavelle Monypenny,
London 1910.

(Did. of National Blogr. V. 1006-1022; MB, Disraeli
the autor, orator and statesman (1863); Brandes, Lord B.,
Berlin 1879; Cucheval-Clarigny, Lord B. et son temps,
Paris 1880; Clayden, England under Lord

Z. d.
B. (1880); Willker,

Oeschichte der engl. Ltteratur; A. J. 1892; Dr. Leon
Kellner, Die englische Literatur der neuesten Zell, .Leip-
zig 192James Ic c iit% Se tt Anglo- Jewish 1-ryLnon8oscr zecrmionst:r
Polillk Lord Beaconsfields ; Charles Whibley. Political
Portraits, London 1924).

Dittel, Leopold, Ritter von, Prof. der
Chirurgie, Ehrenuasident der Wiener
Gesellschaft der Arzte, geb. am 15. Mai
1815 zu Fulneck in osterr. Schlesien,
gest. am 28. 1898 in Wien, studierte
in Wien, promovierte 1840, lieB sich da-
selbst els praktischer Arzt nieder und
betrieb mit grofiem FleiBe orthopadische
Studien und Oeburtshilfe, wahrend er
im Sommer alljahrlich als Badearzt in
Trencsen-Teplitz praktizierte. Spater
wurde erHilfsarzt amAllgemeinenKran-
kenhaus in Wien, dann (rat er als Assi-
stent bei Dumreicher ein und bildetesich
unter dessen Leitung zum Spezialchi-
rurgen, namentlich in der Urologie aus.
1856 habilitierte er sich alsPrivatdozent
der Chirurgie an der Wiener Universitat,
wurde 1861 zum Primararzt der chirurg.
Abtellung im Allgemeinen Krankenhaus
u.1865 zum aufierordentlichen Professor
der Chirurgie ernannt.

D.'s wissenschaftlicher Ruf ist durch
seine Leistungen in der Urologie be-
griindet. Seine zahlreichen Arbeiten auf
diesem Gebiete betreffen fast alle Ka-
pile!, die Krankheiten der Blase, der
Prostate, der Harnrohre u. der Nieren;
eine Reihe von operativen Modifica-
tionen und instrumentellen Neuerungen
sind ihm zu verdanken. Besonders
sind zu nennen : Die Konstruklion eines
Arzneimitteltragers zurlokalisierten Be-
handlung der Harnrohre, die Mitbe-
griindung respektive der weitere Aus
bau der endoskopischen Diagnose,
besonders der Blasentumoren, die An-
bringung des Gliihlampchens am Eys-
toskop an Stelle des friiheren Platin-

Juli
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drahtes, wodurch die Wasserspillung
entbehrlich wurde, die Empfehlung der
Rektalpunktion bei der Harnverhaltung
der Prostatiker, die systematische Ver-
wertung des hohen Blasenstichs u. v. 6.
Nachher verlegte er sich hauptsachlich
auf die Chirurgie, insbesondre mit Be-
zug auf die Krankheiten der Harn- und
Geschlechtsorgane, und seize 1864 die
Griindung einer besonderen chirurgisch-
anatomischen Anstalt durch, an der er
selbst Lange Zeit hindurch die Ubungen
leitete. 1894 hatte er bereits achthundert
Blasensteinoperationen durchgefiihrt.

Von seinen zahlreichen Publikationen
nennen wir: I3eitrage zur Pathologie und
Theraphie der mannlichen Geschlechts-
teile (1859), Beitrage zur Pathologie u.
Therapie d.Harnrahrenstrikturen(1862),
Uber einen neuen Apparat zur Hinlan-
hallung der gefahrlichen Folgen des
hohen Blasenstichs (1869), Der Stein-
sauger (1870), Uber Enuresis (1871),
Die elastische Ligatur (1873), Die Ab-
Iosung der Masldarmwand (1874), Zur
Behandlung der Hypertropie der Vor-
steherdritsen(1876),Der Ajour-Verband
bei estioplastischen Operationen nach
Gritti und Piiogoff (1877), Operationen
der Blasensteine (das. 1880). Seine
erste Aufsehen erregende Arbeit be-
handelte die Halsfascien und eine
ICritik der Wildbergschen Schrift Uber
Coxalgie (1866).

0. E.; A. D. B.; M. R. I.. 21; Hirsch).

Di-Vier, Anton Manuelowitsch, russ.
Staatsmann, gest. 1745 in Petersburg. Er
war der Sohn eines portugiesischen Ju-
den, der in Holland lebte. Hier lenkte er
infolge seiner umfassenden Bildung die
Aufmerksamkeit Peters des Groben auf
sich. Er nahm ihn nach Rutland mit, zog
ihn an den kaiserlichen Hof, ernannte
ihn zu seinem Generaladjutanten und
nachher zum ersten Polizeirneister. Im
Jahre 1725 erhob ihn der Zarin den
Furstenstand und machte ihn zum Se-
nator. Sein ungewohnlich rascher Em-
porstieg erregle aber den Neid der Hof-
kamarilla, die Mittel und Wege suchte,
urn D. in Ungnade zu stiirzen. Nach dem
Tode Peters des Groben folgte dessen
unwissende Wiiwe Katharina I. (1725-
1727) auf demThron RuBlands. Die Lei-

Dobrogeanu

lung der Regierungsgeschafte ilberliet
sie jedoch dem energisdien Minister A-
lexander Danilowicz Menschikow, der
D. einen ProzeB anzuhangen wuBle, ihn
seiner Amter und Wiirden entsetzte und
in die Yakuter Gegend versthickle. Aber
auch hier gelang es D. einen hohen ad-
ministrativen Posfen zu erhalten. WM-
rend der machtige Menschikow im Sep-
tember 1727 von glanzender Hiihe in
Ungnade gestiirzt, seiner Warden und
Outer beraubt mit seiner Familie nach
Sibirien verschickt wurde und dort in
Elend zugrunde ging, gelang es D. unter
der Regierung der Kaiserin Elisabeth
Petrowna im Jahre 1743 sich zu rehabi-
litieren. Er wurde wieder in die frilheren
Wurden eingesetzt tend genot bis zu
seinem Ableben das vollste Vertrauen
der Zarin.

(a.ross. Encycl. Brockhsus Ekon VII. 164; Simmers
Welloeschichte VII.).

Dlugosz, Samuel ben Moses, bibl.
Kommentator und Poet, lebte im 17. Jh.
in Grodno, Lithauen. Er edierte die Pro-
pheten und Hagiographen in jild.-deut-
scher Obersetzung (Amsterdam 1699,
Wansbeck 1737). Seiner Libersetzung d.
Bibel (1799) Eagle er eine aramilische
Selicha in Reimen bei. (Y. E.).

Dobrogeanu, Gherea (Catz), be-
deutender Sozialislenfiihrer Rumaniens,
geboren am 21. Mai 1855 in der Geo
meinde Slawianka, Gouvernement Eka-
terinoslav, Rutland, gest. am 7, Mai 1920
in Jassy (Rumanien),besuchte das Gym-
nasium zu Ekaterinoslav, wo zu jener
Zeit die sozialistische und revolutionare
4dee tiefe Wurzel gerafit und die studie-
rende Jugend machtig ergriffen hatte.
Zum Verlassen der V. Klasse des Gym-
nasiums gezwungen, ging Gherea nach
Charkow und bereitete sich hier zur
Matura und zum Eintritt als Wirer der
wissenschaftlichen Fakultat vor. Mit 17
Jahren trat er in den dortigen sozialisti-
schen Kreis gemeinsam mit Covalec,
Bogolubof u. Govoruka, tauter beriihmte
Namen in der Oeschichte der russ. re-
volutionarenBewegung.Um diesenKreis
begann sich die fortschrittliche Jugend.
von Rutland zu sammeln und unter der
Maske eines Handwerks oder eines an-
deren bargerlichen Berufes revolulio-
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nare Propaganda zu betreiben. Gherea
-eroffnete mit seinen Freunden Aptek-
mann und Kulaszko (gestorben spater
in Ploiesti an Tuberku lose und bekannt
unter dem Namen Stefan Nikolajewicz)
in Slavianka eine Elsenhandlung. Nach
kaum zwei Jahren finden wir ihn in
Halberstadt, dann in Sewastopol, in
Chisinau und seit Marz 1815 in Jassy,
Rumanien. Durch Kulaszko, der schon
in Jassy war, trat Gherea als Arbeiter
in eine Schuhleisten-Werkstalte ein.
Aber schon nach einem Monat erhiell
er eine Untersttitzung aus Rai land
und ging in die Schweiz, wo er durch
Vermiltlung Paul Bronzes, des bekann-
ten franzosischen Sozialisten und spa-
teren Vorsitzenden des Gemeinderales
von Paris in einem Eisengeschaft in Bern
Anstellung fand. Aber schon nach eini-
gen Wochen finden wir Gherea in Genf,
wo er in der dortigen russischen sozial-
demokratischen Organisation eine un-
geheure Propaganda entfallete, die
hauptsachlich in der Verbreitung der
propagandistischen Literatur und deren
geheimer Transportierung nach Ruffland
bestand. Ende Mai 1875 kam Gherea
zum zweiten Mal nach Rumanien und
setzte in Jassy dieselbe Propaganda in
erhohtem Mae fort. Nachdem er hier
geheiratet hatte, begab er sich nach
Kleinasien; urn dort unter den Necra-
sowzi, einer russischen religiosen Sekte
mit politisChen Bestrebungen, Propa-
ganda zu machen. In dieser Zeit wurde
Gherea mit Dr. Rossel,,dem Autor der
ersten rumanischen sozialistischen Bro-
schiire, bekannt, von dem er veranlaik
wurde, nach Bukarest zu tibersiedeln.
Bukarest war damals der Mittelpunkt
der bulgarischen revolutionaren Tatig-
keit mit Bola. und Stefan Stambuloff an
der Spitze. Gherea trat bald zugleich
mit anderen russischen Emigranten in
diesen' Kreis,' dem er seine revolutio-
naren Ideen durch geheime Vortrage
vermittelte. Wahrend des Durchzuges
der russischen Truppen 1877 lebte Oh.
in Ploesti als arnerikanischer Unterlan
unter dem Namen Robert Jinks. Ende
Oktob. 1878 wurde Gherea trotz seines
falschen Namens und Passes von der
russischen Polizei als Revolutionar ent-

deckt, nach RuBland verschleppt und in
der Peter Paulsfestung interniert.

Hier wurde er in einen langwierigen
ProzeB verwickell, bis festgestellt wurde,
daB Gherea mit dem einstigen Studenten
Catz identisch ist. Dieser ProzeB ist in
der Geschichte der russischen Bewe-
gung unter dem Namen Der Prozefi
der 193" bekannt. Gherea wurde zu
lebenslanglicher Verbannung nach Me-
reu am WeiBen Meere verurteilt. Nach
monatelanger Reise im Verbannungs-
ort angelangt, begann Gherea schon in
den ersten Tagen an die Flucht zu den..
ken. Mittel zu diesem Zweck verschaftte
ihm das russ. Rote Kreuz, mit dessert
Prasidenten Baron Benckendorff, spater
russ. Gesandler in London, Gherea
wegen der unermefflichen Dienste, die
er russischen Kranken u. Verwundeten
leistete, in Verbindung stand. Nach
vielen Schwierigkeiten gelang es ihm,
mit einem anderen Verbannten und mit
Hilfe eines Raskolnik (Mitglied einer
religiasen Sekte), auf einem Fischerboot
aus dem Verbannungsort zu Illichten.
Nach einer 15tagigen ungemein gefahr-
vollen Reise am gefrorenen Ozean er-
reichten die Fliichtlinge den norwegi-
schen Hafen Vadzo. Hier wurden sie
aber fiber telegraphische Intervention
der russischen Behorden verhaftet, bald
aber infolge eines energischen Prof
testes seilens der Bevolkerung fret ge-
lassen. Im September 1879 kam Gherea
zum 3. Male nach Rumanien und lieB
sich nunmehr dauernd in Ploesti, und
zwar als Bahnhofrestaurateur nieder.
Hier beginnt Gherea durch Zeitungs-
artikel und Volksbroschtiren die sozia-
listischen ldeen unter der groBen Masse
des rumanischen Volkes zu verbreiten.
1882 veroffentlicht er tinter dem Pseu-
donym Cajus Grachus" die erste Bro-
sditire tinter dem Titel Scrisoare des-
chisa" (offenes Schreiben) an Jon Bra-
tianu, damaligen Ministerprasidenten.
Dieser folgte: Drepturile omului (Die
Rechtg des Menschen), sowie eine Serie
Feuilletons ilber politische Oekonomie
und sozialistische Theorien. Im Jahre
1884 begann Gherea in den verschie-
densten Revuen fene Serie von Artikeln
Ober wissenschaftliche und literarische
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Fragen zu verOffentlichen, die seine Poo
pularitat nicht nur im eigenen soziali-
stischen Kreise, sondern in der ganzen
gebildeten Welt begriindete. Einige die-
ser Abhandlungen erschienen in Bro-
schilrenform:Ce vrau socialistii romani?
(Was wollen die rumanischen Sozia-
listen?); Karl Marx und unsere Okono-
misten; Robia $i socialismul (Die Skla-
verei u. der Sozialismus); eine Antwort
an den berlihmten englischen Philo-
sophen Spencer auf seine Behauptung,
deli der Sozialismus die Sklaverei brin-
gen wird; Das Minengesetz; Munca
(Arbeit); Lumea nottli (Die neue Welt)
u. a. lmmer iniassy weilend, gab er hier
nacheinander die Zeitsdififten ,,Revista
socials" und Critica socials" heraus,
welters publizierte er 1893 seine zwei
groBen Bande Literature" u. Stiinta",
Sammelwerke, welchekritische Schriften
Ober die bedeutendsten literarischen u.
wissenschaftlichen Kapazitaten Ruma-
niens enthalten. In diese Zeit Mt such
seine bedeutsame, knapp gefaBte Bro-
schilreConceptia materialista a istoriei"
(Materialistische Oeschiditsauffassung),
welche ins Franziisische,-Bulgarische u.
Serbische ilbersetzt wurde. Von seinen
spaleren Werken heben wir hervor die
treftlichen Uebersetzungen von Taras
Sewczenko, eine Studie lib. Max Stirner,
Ober Anarchismus u. Sozialismus,,Uber-
setzung derWerkeOstrowSkis,Cerrtovs
etc. ins Franzosische, Bulgarische, Rus-
sische und Rumanische. Durch seine
kritisdien Sludien und Komentationen
brachte er dem rumanischen Volke 0e-
schmack und Verstandnis fiir die lussi-
sche Literatur bei. Die Bedeutung guter.
Ubersetzungen hebt er hervor in der im
Nov. und Dez. 1894 und Danner 189
erschienenen Artikelserie Inraurirea tra-
clucerilor (Die Versdilechterung der
Ubersetzungen), Traducerile in limbo
literati'. (Die Ubersetzungen in derLite-
ratursprache) und. Ce trebue sa tradu-
cem? (Was soil man ilbersetzen ?).
Seine im Jahre 1908 erschienenen
Schriflen Actul meu de nastere und
Amintiri din treculul indepartat- sind
wertvolle Beitrage zur Autobiographie
Ohereas.

In Gherea besaB Rumanien nicht nur

einen bedeutenden Sozialistenflihrer,
sondern ouch einen der grtiliten Sozio-
logen und Kulturkritiker. Alle seine
Werke stehen in engster Beziehung zum
Proletariat. Seine ersten Arbeiten sind
Popularisationsschriften, dann abet
wandte er sich den besonderen Pro-
blernen des rumanischen Sozialismus
zu und iiberhaupt dem des Balkans, wo
dieses Problem in ganz anderen Formen
auftritt als in den normal entwidcellen
Landern des hodtstehenden Westens.
Er erforschte die Agrarentwicklung Ru-
maniens und stellte fest, dab silt zwi-
schen die feudaleund die kapitalistische
Epodte eine ganze Zwisdienepoche, die
der Neuhorigkeit (Neciobagia) einge-
schoben hat, die durch Beibehaltung des
feudalen Produktionssystems unter ka-
pitalistischen Eigentums-, Rechts- und
Zirkulationsbedingungen gekennzeidi-
net ist. Damit hat Gherea-die hi-Sterisch
erste und *ohl such einzige Anwendung
des Marxismus auf die Verhtillnisse des
Ostens geliefert.

Als Mensch war Gherea trotz seiner
immerwahrenden schwierigen materi-
ellen Loge hilfreich und gut. Hunderte
volt fiihrenden Sozialisten u. Gelehrten
fanden in seinem Hause gastliche Auf-
nahme und konnten daselbst frische
Krafte zur Fortsetzung ihrer Mission
sammeln. Unablassig war Gherea be-
milht, in Wort und Schrift *gegen alles
Faule im Staate und in der Gesellschaft
zu kampfen. Er war in der kritisdiesten
Zeit ein zuverlassiger Sozialist, be-
kampfte unter dem Titel ,,Lin vechiu so-
cialist" den Libergang der friiheren So-
zialisten zu den Liberalen u. wurde durdi
seine sozialistische Propaganda, welche
die bedeutsame Arbeit Din principiile
fundamentale ale socialismul stiinfific"
(Aus den wesentlithenGrundstitzen des
wissenschaftlichen Sozialismus) einge-
leilet wurde, der Bahnbredier der neuen
sozialistischen Bewegung. (w.).

Dobruschin, lecheskel, Kritiker,
Schriftsteller und Ubersetzer, geboren
1883 in einem kleinen Stadtchen des
Czernogower Gouvernements in einer
vermoglichen kaufmannischen Familie,
genoB eine strengreligiose Erziehung u.
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widmefe sich auch profanen Studien.
1902 begab er sich nach Paris, wo er
an der russischen Hochschule, dann an
der Sorbonne Jurisprudenz studierte.
1909 beendete er seine Studien, kehrte
nach Hausezuriick, war durch drei Jahre
infolge eines FuBleidens ans Bell ge-
bunden, bereiste 1912 die Krim und lieB
sich 1916 in Kiew nieder. Hier griindete
er mit einigen anderen Gesinnungsge-
nossen dieKulturliga.Sowohl an diesem
Bildungsinstitute, als auch an der Volks-
universitat, am Lehrerseminar und an
alien anderen Kiewer jild. hoheren Kur-
sen hielt er regelmaBige Vortrage fiber
Pd. Literatur. Spater kam er nach Mos-
kau, wo er in der sozialen Akademie Mr
Erziehung und im Ad. Kammertheater
seine literarischeTatigkeit fortsetzte. An
den Organen Hazfirah (hebr.), Wochen-
blatt (jiddisch) arbeitete er mit und ver-
Offentlichte auBerdem eine ganze Reihe
Einakter, Liedersammlungen, Erzahlun-
gen u. a. Devon sind hervorzuheben:
BenkendeNeschumes und eine groBere
Erzahlung Esterka (Kiew 1914), ein
Drama Wenn Gefahle er-wachen" (Wil-
na 1914); Zusammen mit Dr.Bergelsohn,
Litwakow, N. Meisel redigierte er die
KiewerSammelbacher Eigens" (1. 1918,
II. 1920), Aufgang" (191.9), Blicher-
welt", Strom' (Moskau 1822), dann
seine zweite Liedersammlung Vor
Abend" (Kiew, 2. A. Lodz 1921), Kinder-
lieder (Wilna 1921). Er schrieb weiters
kritische Abhandlungen fiber die neu-
jildische Poesie, fiber das jild. Theater,
Kinderdramen, ilbersetzte auch aus dem
Franzosischen Anatole France's Roman
Tayus" (2. A. Warschau 1922), Emil
Verhaeren, Philippe II." ,Sophokles'
Konig Oedipus ", Viktor Hugos Han,
der Auslanderg u. a.

(Relsen. Lexikon 656-58).

Dobruska, Moses ben Salomon ha
Levi, nach seinem 'Medd!! zum Chris-
tentum Franz Thomas v. Schonfeld,
Schriftsteller, geboren am 12. Juli 1753
in Briinn, Mahren, fiel durch die Guillo-
tine am 5. April 1793 in Paris, Sohn des
Hauptpachters des k. k. Tabakgefalls,
war zum Rabbiner bestimmt und oblag
mit groBem FleiBe den talmudischen
Studien. Spater wandle er sich der hebr.

Poesie, Rethorik u. orientalischen Spra-
then zu. Am 17. Dezember 1773 trat er
in Prag zum Christentum fiber, wurde
1778 geadelt und erhielt die Stelle eines
Hilfsdirektors der beriihmten Garelli Bi-
bliothek in Wien, an welcher Denis als
Vosteher wirkte.

AuBer zahlreichen Gedichten, die er
in Beckers Taschenbuch zum gesel-
ligenVergnagen"veroffenllithte,schrieb
er: Etliche Gedichte zur Probe (Wien
1773); Schaferspiele (Prag 1774); The-
orie d. sdionen Wissenschaften (Prag);
Liber die Poesie d. alien Hebraer (des.);
Ein Schaferspiel in hebraischer Sprache
(des.); Eine hebraische poetische Uber-
setzung von Pytagoras goldenen Spril-
chen (Prag 1775); Gebel oder christl.
Ode in Psalmen (Wien); Davids Kriegs-
gesange, deutsch aus dem Grundtexte
(Wien und Leipzig 1789); Sepher ha
Scha'asdiia, philosophischer Kommen-
tar iiber einige Stiicke zu Bechinath 0-
lam (Prag 1775).

(Warzbach; A. Z. d. J. 1896; J. E.).

Doczy (urspriinglich Dux), Ludwig,
Freiherr v. Nemet- Keresztur, Sektions-
chef im k. k. Auswartigen Arnie,. Publi-
zist und Dichter, geb, am 30. November
1845 zu Deutschkreuz im Oedenburger
Komilat, gestorben am 30. August 1919
in Budapest, absolvierte d. Gymnasium
in Oedenburg, studierte in Budapest u.
Wien, wo er sich mit Stundengeben fort-
brachte, zugleich gehorte er der Redak-
tion der alien Presse" an und hatte
wahrend des Feldzuges 1866 die Kleine
Kriegschronik" zu redigieren. Von hier
kam er als Korrespondent der ,Neuen
Freien Presse" nach Budapest und er-
warb sich bald sowohl als deutscher wie
als ungarischer Schriftsteller u. Diditer
einen klangvollen Namen. Nach Konsti-
tuierung des ungarischen Ministeriums
unter Andrassy wurde Doczy Konzipist
und Stenograph im Ministerprasidium
(im PreBbureau). Als Graf Andrassy
1.871 die Leitung der auswartigen Ange-
legenheiten in Wien ilbernahm, libel.,
siedelte Doczy dorthin, wurde beim ge-
meinsamer osterr.-ungar. Ministerium
bald zum Sektions- and Hofrat ernannt
and in den ungarischen Adelstand er-
hoben. 1893 trat er zum. Christentum
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fiber, wurde 1895 Chef der PreBleitung
des Auswartigen Amtes, 1896 Sektions-
chef im Ministerium des AuBern. 1900
wurde erin den Freiherrnstand erhoben.
lm Jahre 1902 trat er in den Ruhestand
und nahm dann seinen Wohnsitz in Bu-
dapest.

Baron Ludwig Doczy war eine Per-
sonlichkeit, die den Dualismus zwischen
Cis- und Transleithanien gleichzeitig auf
politischem, gesellschaftlichem und lite-
rarisdtem Gebiete verkorperte. Er be-
herrschte das Deutsche wie das Unga-
rische mit der gleichen sprudelnden
Lebhaftigkeit, besafi einen glanzenden
Geist, spriihenden Witz und eine er-
staunliche Schlagfertigkeit der Rede.
Die ungarische Literatur dankt ihm die
formvollendete, sprachlich meisterhafte,
geistig tiefschiirfendellebersetzung des
ganzen ,,Faust" und der lyrischen und
erzahlenden Diditungen Schillers. Dem
deutschen Schrifttum aber schenkte D.
in klassischen Uebertragungen, die alle
Feinheiten des Originals wiedergeben,
den Balladenschatz Johann Aranyis.
Seine Biihnenwerke, die im Wiener
Burgtheater, wie such auf einer Anzahl
deutscher Biihnen sich viele Jahre in
unverwastlicherFrische behaupten konn-
ten, haben zahlreiche Bewunderer ge-
funden. Als Publizist hat D., aus der
politischen Schule des Orafen Julius
Andrassy hervorg egangen, far die Ideate
der groflen Deaschen Epoche hinge-
bungsvoll gestritten, und als Literatur-
kriliker hat er fiirjedes Talent stels Worte
ermunternder Anerkennung gefunden.

Von seinen literarischen &ha pfungen
sind_ zu nennen: Dig Ubersetzung von
Schaufferts Lustspiel Schach dem Ko-
nig", sowie des ersten Teiles von
Goethes Faust" (2. Aufl. Pest 1878),
die Lustspiele; a csok, der KuB (1878),
der fiber zahlreiche deutsche Biihnen
ging und von der ungar.Akademie pre's
gekront wurde, ,,Letzte Liebe" (1887),
Oran Vera", Elinor", die Tragodie
Utolsii profeta" (der letzte Prophet),
die Schauspiele Vegyes parok" (Ge-
mischte Paare), und schlieBlidt Maria
Szeczy" (1891). Auch Novell en, worin er
mit groBer Lebhaftigkeit die Vergangen-
hell Ungarns und die nationalen Sitten

schildert, (Carmela Spadaro" 1890) u.
lyrische Gedidite hat D. veraffentlicht u.
E. Madachs Tragodie des Menschen"
ins Deutsche iiberzetzt. Ins Ungarische
iibersetzte er Schillers Gedichte (1903),
Wallenstein (1904) und Goethes Ge-
dichte (1905). VieleWerke gab er selbst
in deutscher und zugleich ungarischer
Sprache heraus,

K. Li 1. E.; Drlimmer; La gr. Encycl. XIV. p. 7961
Dresd. Nachrichten rom 31. August 1919).

Dublin, Alfred, Dr. med., Psycho-
analytiker, Arzt und Biihnendichter, Ro-
manschriftsteller in Berlin, geboren am
10. August 1878 in Stettin. Nach seiner
ersten Erzahlung Ermordung einer
Butterblume" (1913) erschien sein Ro-
man Die 3 Spriinge des Wang-lun",
der eine Religionsbewegung in China
des achtzehnten Jahrhunderts schildert
(1915, 12. Auflage 1922, erhielt den
Fontanepreis). Weiters verfaBle er: Lo-
bensteiner (1917); Wadzeks Kampf mit
der Dampfmaschine, Roman (1918, 4. A.
1920); Der schwarze Vorhang (1919,
3. Aufl. 1920);,Wallenstein (1920, 8. A.
1923, 2 Bde.); Der deutsche Masken-
ball (Linke Pood), Essays (1921,3. Aufl.
1922); Lusitania (1921); Die Nonnen von
Kemnade, Schauspiel (1923); Berge,
Meere und Giganten, Roman (1924).

(KtIrscluxer 1924).

Dormann, Felix, siehe Biedermann.
Doktor, Max, Landrabbiner der Pro-

vinz Niederhessen, geboren 1870, gest.
am 1. Februar 1918 in Kassel, kam nach
reichlicher Vorbereitung auch in rabbi-
nischen Fachern an die Universitat Bres-
lau n. erwarb an dem dortigen Seminar
seine theologische Ausbildung. Mit einer
Arbeit fiber Die Religionsphilosophie
des Joseph Ibn Zaddik" promovierte er
in Miinster and beschattigte sich auch
spater gem mit den philosophischen
Schriften Gabirols und Jehuda Halevys.
Als stellvertretender Rabbiner in Bres-
lau, lien er 1900 eine Programmarbeit
Zur Methodik des Unteriichts in der
hebraischen Grammatik auf der tinter-
stufe der Religionsschule" erscheinen,
sowie die Agende fiir den Jugendgot-
tesdienst", die in vielen Gemeinden
Deutschlands eingefiihrt ist. Wahrend
seiner 6jahrigen Amtstatigkeit als Be-

(M.
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zirksrabbiner in Bruchsal (1900-1906)
rief er den ,Verein filr jud. Geschichte
und Literature ins Leben, gab die Neu-
bearbeitung der Rodelheimer Selicha
heraus, verbesserie Text u.Ubersetzung
und versah sie mit belehrenden Anmer-
kungen. Weiters schrieb er ,Das Leben
Abrahams nach der Pd. Lehre" und gab
eine neue Bearbeitung d. jildischen Ge-
schichte von Kaiser ling heraus. Im Mai
1906 wurde er als Nachfolger des ver-
ewigten Landrabbiners Dr. Prager nach
Kassel berufen. Hier bot sich Ihm ein
grotes Arbeitsfeld. Er reorganisierte
denJugendgottesdienst,widmete sith mit
groBem Eller der Armenpflege und dem
Religionsunterricht und wirkte bet alien
Institutionen und Vereinenberatend und
fordernd.

(A. Z. d. ). 1918).

Menachem Mendel, hebr8i-
scher Dichter, geboren 13. Milrz 1856
in Bialystok, Sohn eines Schachters, er-
hielt daheim u. in Talmudschulen einen
gediegenen Unterricht in Bibel u. Talmud
und bildete sich dann in deutscher und
russischer Sprache und Literatur aus.
Mit 18 Jahren begann er fiir verschiede-
ne Blotter Artikel in hebraischer Sprache
zu schreiben und wandte sich spliter d.
Poesie zu. 1875 erkrankte er und begab
sich zur Heilung fiber Wien nach Meran.
In Wien wurde er mit Smolensky, dem
Herausgeber des Haschathar bekannt,
welcher sein dichterisches Talent zu
ftirdern bestrebt war. Nach RuBland zu-
riickgekehrt, war er erst hebr. Lehrer in
Bialystok, widmete sich aber dann giinz-
lich der hebraischen Literatur. In Kiew
hatte er im Jahre 1881 Gelegenheit, die
Pogrome mitzuerleben und unter dem
Eindruck der Depression, in der sich
damals insbesondere die Pd. Intelligenz
RuBlands befand, wurde et.; einer der
heiBesten Kampfer filr den Aufbau Zions.
1882 kam er nach Moskau, wo er sich
als hebraischer Lehrer und Mitarbeiter
mehrerer hebr. Miller einen Namen
erwarb. Dr. Jediiel Tschlenow war sein
Schiller, Ussischkin, Idelsohn, Lewantin,
Dr. Tolkatschewski seine Freunde. Er
schloB sich auch der Chowewe Zion-
Bewegung an und wurde ihr Dichter. In
seinen Zionsliedern besang D. das Leid

und die Hoffnung des Pd. Volkes. Unter
dem Eindruck dieser Lieder hatte der
Filhrer der russisdien Haskalah-Bewe-
gung, der bekannte hebr.Dichtedehuda
Leib Gordon auf seinem Slerbebette die
Verfiigung getroffen, daB man seine Fe-
der nur einem einzigen, als wilrdigen
Nachfolger seiner Dichtkunst, Dolitzki,
iibergeben moge. D. arbeitete in jenen
)ahren eifrigst an alien hebr. Zeit- und
Sammelschriften mit. Im Jahre 1892
wanderte D. nach New-York aus. Hier
begann er auch jiddisch zu schreiben.
In den jild.-amerikanischen Zeitungen
veroffentlichte er eine ganze Reihe von
Romanen aus dem jildischen Leben in
RuBland und Amerika. In den letzten
Jahren behandelt er in seinen Romanen
vorwiegend Sujets aus der jiidischen
Geschichte und veroffentlicht auch hie
und da jildische Lieder, sowie zahl-
reiche Fabeln und Legenden.

Seine erste bedeutende poetische Ar-
beit war das satyrische Poem Likkwi
schne hamoroth", worm er in diisteren
Farben die Chassidim-Rabbis u. deren
Oebrtiuche schildert,(veroffentlicht im
Haschachar, hierauf separat in Wien
1889). Dem folgte ,Scheweth sopher"
(Wien 1883); Bloch lwaim", Novellen
(St. Petersburg 1884). 1884 schrieb er
seinen Roman ,Mibajith u michuz",
Von innen und auBen, in dem er mit
kiinstlerischer Begabung die seelische
Verfassung der jiidischen Intelligenz u.
)ugend schildert. 1885 gewann er den
Preis des Vereines Bnei Zion" fiir sein
Lied ,Al harre Zion" (Auf den Bergen
Zions). Dieses Lied, sowie ,Iwithich"
(Sehnsucht nach Dir) und Im eschka-
chech" (Wenn Ich Dein vergesse) sind
zu Volksliedern geworden. ,Niw spha-
thajim" (Wilna 1892); Hachalom wschi-
wro"; ein Poem in 12 Gestingen (New-
York 1903). Eine Sammlung seiner he-
brilischen Schriften erschien in Amerika
unter dem Titel Kol schire Menachem"
(New-York 1895 und 1899). Von seinen
in Jiddisch geschriebenen etwa vierzig
Romanen sind hervorzuheben: Der ge-
bildeteMorder" (Chikago 1897); Starker
vin Eisen" (New-York); Jildische Hei-
den", (das.) u. a.

(Wr. Morgenzellung
65; Minikes,

Tom 10. Milrz 1926; Reisen, Le.
xlkon 664 ; Lealkors bon; 151).

Dolitzki,

.

Bleillects
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Dollfus,Charies,franzosischerSchrift-
stetter, Sohn des Johann, geboren am
27. lull 1827 zu Miihlhausen, besuchte
das College Bourbon und die Ecole
centrale in Paris, studierte dann die
Rechte, wirkte kurze Zeit als Advokat in
Paris, Kolmar und Altkirch, bis er sich
endlich ganz der Literatur und Philoso-
phie zuwandte. Er griindete 1857 mil
seinem Landsmann Neffzer die Revue
germanique", die 1865 in Revue mo-
derne" umgetauft wurde und die eine
Vermittlung zwischen franzosischem u.
deutschem Oeislesleben herzustellen
versuchte. 1861 beteiligte er sich such
bei der Ortindung des Temps", der
ersten liberalen Zeitung unter dem kai-
serlichen Regime. Ebenso war er Mit-
arbeiter anderer periodisther Zeitschrif-
ten.Nach der Annexion ElsaB- Lothringen
optierte er fiir die franzosische Nationa-
Mat.

Von seinen hisforischen u. kritischen
Schriften sind zu nennen: Etudes sur
l'Allemagne (1864), ein Buch, das ouch
in Deutschland Anerkennung fend, Le
dix-neuvieme siecle (1865). Conside-
ration sur l'histoire (1872), la Revanche
de Sadowa (Genf 1872); von den phi-
losophischen Lettres philosophiques"
(3. A. 1851), Le Calvaire (1855), Essai
sur la philosophie sociale (1856), Re-
velations et revelateurs (1858), Etudes
sur l'Allemagne (1864); Liberte et Cen-
tralisation" (1858), Meditations philo-
sophiques" (1865), De la nature hu-
maine (1868), Lame dans les pheito-
menes de la conscienc (1876). Aufier-
dem schrieb er die Novellen u. Romane:
La Confession de Madeleine, Le Saute,
Le Docteur Fabricius, (1863), Mardoche,
L'a revanche du hasard, La Villa (1867),
Dialogue sur la Montague, Loi et Mi-
racle (1874), La Roman de Darwin
(1876), Les Caprices de l'Amour (1882),
Le Pasteur de Saint-Blaise (1882) etc.

(Kohul; La gr. Encycl. XIV. p. 826; Bormaller; Vapereau).

Dollfus, Charles Emile, Fabrikant u.
franzosischer Politiker, geb. 10. April
1805 in Miihlhausen, gest. 27. August
1858 in Baden, war Bruder und Corn-
pagnon des Daniel und Johann D. Er
begrtindete die Industriegesellschaft in
Miihlhausen und war Bilrgermeister

dieser Stadt. Ath 1. August 1846 wurde
er vom Departement Haut-Rhin (Ober-
rheinisches Gebiet) zum Deputierten
gewahlt und nahm seinen Sitz auf den
Milken der Opposition dn. Als Ver-
treter seines Wahlkreises in der am 23.
April 1848 zusammentretenden Consti-
tuante unterstiitzte er die Politik des
Prinzen Louis Napoleon, fiel aber bei
den allgemeinen Kammerwahlen vom
13. Mai 1849 durch. Jedoch kurz darauf
gelangte er im Wege einer Erganzungs-
wahl ins Parlament und unterstiltzte
wiederum den Prinzen Napoleon. Nach
dem Staatsstreich vom 2. Dezember zog
er sich ins Privatleben zurtick. 1851 trot
er in den Oeneralrat des Manufakturen-
konsortiums ein und trug zur Hebung
der Industrie seiner engeren Heimat
viel bet.

Dollfus, Daniel, bekannt unter dem
Namen Dollfus-Ausset, franz. Geologe,
fillerer Bruder des Johann D., geboren
in Miihlhausen im Jahre 1797, gestorben
dortselbst 21. Juli 1870. Vom Jahre 1814
bis 1816 studierte er in Paris technisthe
Chemie unter Chevreul, folgte 1817
seinem Voter in der Leitung der Fabrik
(Zeugdruckerei) und fiihrte in dieser In-
dustrie mannigfache Verbesserungen
ein. Eine Reise, die er 1840 in die Zen-
tralalpen machte, lenkte seine Aufmerk-
samkeit auf die Bildung und die Eigen-
art der Gletscher. Er widmete von nun
an die MuBestunden, die ihm die indu-
strielle Tatigkeit tibrig ha, den Olet-
scherstudien, bereiste alle Oebirgsge-
genden Europas und errichtete auf seine
Kosten Schutzhiitten und Beobachtungs-
stationen auf Grimsch, Faulhorn, St.
Bernhard, St. Theodul etc. Ferner legte
er eine reichhaltige Sammlung von glat-
ten und gerieften Steinen an und errich-
tete ein meteorologisches und chemi-
sches Laboratorium in Miihlhausen.

Sein Hauptwerk ist: Materiaux pour
l'etudes des glaciers (Paris 1864 -73,
13 Bde). Man verdankt ihm ferner: Ma-
teriaux pour la coloration des etoffes
(Paris 1862), Passetemps epuestre
(Strassburg 1865), Glaciers en activite
dans les Alpes (Paris 1864-66) u. a. m.

(Poggendorf; La gr. Encycl. XIV p. 825).
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Dollfus, Johann, franz. Industrie Her,
Komandeur der Ehrenlegion, geboren
am 23. September 1800 zu Miihlhausen
imElsafi, gest. am 21.Mai 1887 daselbst,
libernahm nadi dem Tode seines Vaters
die Leitung des bedeutenden Oeschaf-
tes. Die aus seinen Fabriken hervorge-
gangenen baumwollenen Waren, na-
mentlich gedruckte Katlune, haben sich
auf den verschiedenen internationalen
Ausstellungen hohe Anerkennung er-
worben. In Miihlhausen, dessen Maire
er bis 1871 war, hat er mehrere gemein-
niitzigeEinrichtungen ins Leben gerufen;
namentlich Arbeiterstadte griindete er,
welche auf sein Betreiben durch eine im
Jahre 1853 gegriindete Gesellschaft in.
Frankreidi entstanden. Von 1877-87
war Dollfus Mitglied des deutschen
Reidistages. Hier zeigle er sich nur, urn
gegen die Annexion v. Elsanothringen
zu protestieren. In seinen SchriftenPlus
des prohibitions" (Paris 1853) und ,De
la Levee des prohibitions donanieres"
(Paris 1859), wie such in mehreren Re-
den fiihrte er einen heftigen Kampf
gegen den Schutzzoll und trat fiir den
Freihandel ein.

Er schrieb ferner: Congres de Franc-
fort 15. September 1857. Note sur les ci-
tes ouvrieres (Paris 1857).

(4. K. L.; Le gr. Encycl. XIV p. 825).

Donath, Adolf, Lyriker und Kunst-
kritiker, geb. am 9. Dezember 1876 in
Kremsier, Mahren ais Sohn eines Kauf-
mannes, besudite die Wiener Univer-
sitat, wo er Rechtswissenschaft und Phi-
losophie studierte, war von 1900 bis
1904 standiger Mitarbeiter der Neuen
Freien Presse", Wien, lieferte auch Bei-
trage fiir hervorragende reichsdeutsche
Zeitsdiriften und lebt seit 1905 in Berlin,
wo er sich an den angesehensten Zeit-
schriften als Kunstkritiker, Belletrist und
Literal betatigt. Die von ihm seit 1910
geleitete Halbmonatsschrift Der Kunst-
wanderer" hat sich den Rang einer fiber
die Grenzen Deutschlands hinaus maB-
gebenden Kunstzeitschrift erworben.
Von Georg Brand es in die Literatur
eingefiihrt, hat sich D. als Liederdichter
sehr bald bekannt gemacht.

Er verfaBle: Tage und Nachte", Ge-
didite mit einem begeisterten Geleit-

wort v. Georg Brandes (1898); ,Juden-
lieder", mit Kompositionen von Bela
Nemes (1899); Mensch u. Liebe", neun
Gedichle (1901); Psychologie des
Kunstsammelns" erster Versudi einer
Entwidriungs.gesChichte des Sammel-
wesens von der Antike bis zur Gegen-
wart (1911); Der Kiinstler" Versspiel.
1904 gab er Oesterreichisdre Dichter
zum 60. Geburtstage Detlev v. Lilien-
crons", sowie Jahrbuch fiir Kunst-
sammler" (1921, 1922, 1923) heraus,
beide literarhistorische Dokumente
ersten Ranges. Welters verb:181e er
Kiinstlermonographien fiber E, Wolfs-
feld und Hermann Struck (1920); fiber
Lesser Ury (1921) u. a.

Donath's ,Judenlieder", von welchen
im Jahre 1920 eine Neuausgabe erschien,
sind in mehrere Sprachen ilbersetzt
worden. Audi die abrigen Gedichte ha-
ben groBen Erfolg erzielt.

Aus dem Cyclus ,Judenlieder" des
Gedichibuches ,Tage und Nachte:

Judenlied.
Mutter betet In der Kammer,
Wann die graue nimmersatte
Sorge durch die lichtermatte
Sabbatruhe irrt und jagt
Und der Vater schlingt die Hande
Die vom Dienste wund gerieben
Und doch arbeitsstark geblieben
Traumend urn des Kindes Hals.
Und els se! this Click gekommen
Beten elle drei Im Chore,
Wahrend man vielleicht beim Tore
Draussen ihre Armut hohnt . .

War ein kleines, stilles Haus
War ein kleines, stiles Haus,
Drin ein Jude wohnte.
Sabbath war's. Ein Kerzenpaar
Auf dem Tische trohnle.
Und der elle Jude sang
Eine Zauberweise.
Und die Mutter und das Kind
Sangen mit ganz leise:
Alle Sterne trauern hier,
Und die Rosen weinen.
Ale Vogel schweigen hier,
In den fremden Hainen.
Fliege, liege mein Oebet,
Zu den fernen Weiten,
Wo der Tempel Zions steht,
Lass die Sehnsucht breiten.m

...
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Und das Zauberlted erklingt,
Weckt aus alien Triiumen,
Und des Kindes Sehnsucht singt
Von den Zederbaumen.

(Engel; Degener 1911; /Rammer; KUrschner 1924).

Donath, Eduard, Professor d. chem.
Technologie an der k. k. deutschen tech-
nischen Hochschule Briinn, Hofrat, Ritter
des Ordens der Eisernen Krone III. KI.,
Mitglied des k. k. Patentgerichtshofes in
Wien, geboren am 8. Dezember 1848 zu
Wsetin in Mahren, betrieb Fachstudien
am k. k. polytechnischen Institut Wien,
wurde nach praklischer Betatigung As-
sistent am tedm. Institut BriInn, Adjunkt
der Bergakademie Leoben, seit 1890
Professor.

Werke: Monographie der Alkoholgii-
rung als Einleitung in die Oarungstech-
nik (Bam). Die Prilfung der Schmier-
materialien (Leoben), Die Enizinnung
and Verwertung der WeiBblechabfillle,
Ober den Zug und die Kontrolle der
Dampfkesselfeuerungen, Die Oxydati
des Ammoniaks zu Salpetersaure und
Salpeters8ure, Osterreichs Anteil an der
them. Industrie. KurzgefaBles Lehrbuch
der Spiritusfabrikation (mit A. °roger),
sowie fiber 170 Abhandlungen und Vor-
trage aus der technischen und analyti-
schen Chemie in Zeitschriften. U. E.).

Donath, Julius Dr. med., auliordent-
licher Professor, Oberarzt der Nerven-
abteilung des St. Stefan Spitals in Buda-
pest, geboren am 23. Dezember 1849 zu
Baja in Ungarn, studierte an den Uni-
versitaten Wien, Innsbruck, Berlin und
Paris und promovierte 1871. Oleich da-
rauf kam er als Assistent an die Lehr-
kanzel fiir med. Chemie an die Univer-
sitat Innsbruck (Prof. Maly), ging 1874
in derselben Eigenschaft nach Wien
(Professor Fr. Schneider), wurde 1877
Dozent fiir allgemeine u. physikalische
Chemie an der technischen Hochschule
in Graz, und wirkte 1877-78 els Stabs-
arzt u. Operateur im russisch-liirkischen
Kriege. 1893 kam er als Dozen! der Ner-
venheilkunde nach Budapest, wurde
1902 Chefarzt der Nervenabteilung des
St. Stefan-Spitals u. 1908 aufierordent-
licher Professor daselbst.

Seit 1890 ist D. Herausgeber der von
ihm begriindeten ung. med. Monats-

Donath

schrift Klinikai Furrelekg und seit 1909
der internationalen Vierteljahrschrift
Epilepsia". D. ist Ehrenmitglied vieler
gelehrter Oesellschaften und ist in An-
erkennung seiner hervorragender Ver-
dienste urn die medizinische Wissen-
schaft durch Orden u. Medaillen mehr.
mals ausgezeichnet worden.

kilter zahlreichen wissenschafflichen
Arbeiten aus dem Oebiele der Chemie,
Physik, Pharmakologie, Augenheilkun-
de, Bakteriologie, Hygiene und Radio-
logie, welche in den vornehmsten un-
garischen, deutschen, franzosischen,
englischen und amerikanischen Zeitun-
gen erschienen sind, veroffentlichte er:
Die Anfange des menschlichen Oeistes
(1898), Bestrebungen und Fortschritte
in der Behandlung der Epilepsie (1900),
Reflex und Psyche (1910) u. a. m.

(Pagel).

Donath, Julius, Bildhauer, geboren
13. Marz 1850 in Budapest, war 7 Jahre
Schiller von Wagmiiller in Munchen,
modellierte in Wien im Atelier von Sem-
per u. Hasenauer, arbeitete Mr Nadel in
Dresden, bereiste Italien, Frankreich,
Spanien und Norddeutschland. Seine
meistens dekorativen Werke sind Sta-
tuen und Bildnisse fiir offentliche Oe-
baude, zum B. fur das Hauptportal der
Wiener Ausstellung von 1873, fur die
Hofmuseen, fur das Opernhaus In Bu-
dapest und fiir mehrere Palais.

(taller und Singer).

Donath, Leopold, Dr. phil., Rabbiner,
geboren 1845 in Waag Neustadtl, Un-
garn, gest. 1876 zu Oustrow, Mecklen-
burg, Schiller von Israel Hildesheinitvr,
studierte an der Universitilt Berlin, pro-
movierte in Rostock u. wurde Rabbiner
und Prediger in Gustrow. Er war fleiBi-
ger Mitarbeiter an Berliners ,Magazin
fiir yid. Oeschichte und Literatur" und
verfaBte folgende Werke: Die Alexan-
dersage in Talmud und Midrasch (Fulda
1873); Oeschichte der Juden in Mecklen-
burg von den tiltesten Zeiten bis auf die
Oegenwart (Leipzig 1874); Aus d. Zeit
auf der Kanzel, 5 Predigten (Fulda).

(1. E.).

Donath, Oskar, Dr. phil., geb.14. Apr.
1882 zu Anjezd bei Prerau in Mtihren,
studierte nach Absolvierung des Pre-
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rauer Gymnasiums an der Wiener Uni-
versital bei den Professoren Jagie, Von-
dra, Heinzel und Minor Slavistik und
Grammatik. Er wirkt gegenwartig als
Professor der tschechischen Sprache
am Deutschen Staatsgymnasium und an
derDeutschenVolkshochsthule inBrann.
Seine literarisdie Tatigkeit bewegt sich
nach zwei Richtungen, nadi der padago-
gisch- didaktisdien und nach der literar-
historischen. Zurersten Gruppe gehoren
folgende Werke: Grammatik der tsche-
chischen Sprache far Oberklassen deut-
seller Mittelschulen, Tsdiediisches Lese-
buch fiir Oberklassen deutscher Mittel-
schulen, Leitfaden der tschechischen Li-
teraturgeschichte (alle 3 Bilcher gemein-
sam mit Dr. Karl Federmann), Tschechi-
sches Spradibuch (gemeinsam mit Dr.
M. Fein), Tschediische Novellen, heraus-
gegeben fiir den Schulgebrauch (3
Bande).

In seinen literarhistorischen Arbeiten
beschaftigt er sich mit den Beziehungen
der tschechischen Literatur z. Judentum.
Hieher gehoren: Siegfried Kappers
Leben u. Wirken" (Archie fiir slavische
Phil. Bd. XXX), Siegfried Kapper als
Ghettodichter (Monatsschrift fiir
und Wissenschaft des Judenlums, Band
56), Siegfried Kapper osmactyricatni-
kem (Ceskii revue 1925 und selbstandig
erschienen), Zide a zidovstvi v ceske li-
terature 19 stoleti (Selbstverlag Briinn,
1923), Masaryk und das Judentum
Bach- und Kunstverlag, Briinn 1921) und
viele Aufsatze in Hickis Jiid. Volks-
kalender", Blochs Wochenschrift", in
der Jiidischen Volksstimme" u. a. Zu
Kolischs 25.Todestag schrieb Dr. Donath
die Monographic Siegmund Kolischs
Leben und Wirken" (Goding 1911), zu
Masaryks 70. Geburtstag das Buch Aus
dem Leben T. G. Masaryks" (Briinn,
Polygraphia 1920). Mehrere Aufsatze
aus dem Gebiele der tschechischen Lite-
raturgeschichte befinden sich in Jagies
Archly fur slavische Philologie" 1905
bis 1914. Seine letzterschienene Mono-
graphie Bohmische Dorfjuden" (1926)
hat weile Verbreitung gefunden.

(Autoblogr. Slane).

Donati, Cesare, italienischer Novel-
list und Reditsgelehrter, geboren am

Donati

10. Sept. 1826 zu Lugo di Romagne,
wurde durch Ungliicksfalle, welche Liber
seine Familie hereinbrathen, der Mittel
beraubt, eine hohere Lehranstalt zu be-
sudien und ersetzte diesen Mangel vor-
laufig durch eifrige Lektiire. Nachdem
jedoch der junge D. mit seinen Eltern
zu Finale in der Emilia weilend, am
nationalen Aufstand 1848 u. and. auth
durch eine Flugschrift Una parola agli
Italian" lebhaften Anteil genommen und
infolgedessen nach Toscana hatte finch-
ten miissen, wurde es ihm durch die
Unterstiitzung einiger Wohltater mog-
lich, an der Universitat Pisa sich dem
Studium der Redite zu widmen. Er lied
sich dann in Florenz nieder, arbeitete im
Bilro eines Advokaten und gab mit eini-
gen Freunden den Dizionario della
giurisprudenza toscana del 1800 at
1850" heraus (Florenz 1851-53, 2 B de.).
Als er nadi dem Tode seines Vaters filr
die ganze Familie zu sorgen hatte, sah
er sich genotigt, audi nosh Privatunter-
richt zu erteilen. 1854 griindete er eine
Wothensthrift L'Eco d'Europa" und
beteiligte sich spaterhin an der Redak-
tion auch anderer Blatter, wie Spetta-
tore", L'Indicatore Letterario", L'Indi-
pendenza Italiane". Zuletzt trat er mit
drei Erzahlungen hervor: Per un gomi-
tolo"; Diritto e rovescio"; Arte e
natura" (1858), weldie ungemein ge-
fielen. Er wurde nun Direktor des Mu-
seums und der Kunstgalerie in Florenz,
iibersiedelte 1903 nach Rom, wo durch
seine Anstellung im Ministerium des
Unterrichtesund allmahlige Vorriickung
bis zum Kabinettschef auth seine aufiere
Lage eine gesidierte wurde. Seine Po-
pularitat als Erzahler wuchs durch die
Romane: Tra le spine (1870), Iraconti
del (rate" (1868); Povera vita (1874);
Die Novellen unter den Titeln Foglie
secche (1874, 2. Aufl. Florenz 1884);
Rivoluzione in miniatura (sein bestes
Werk, 1876); Buon anno, novelle e
fantasie (1875); Flora marzia storm di
mezzo secolo (1876); Bozzetti Romani
(Rom 1884); Le monnier (1884); Storie
bizzarre (1888); Signora Manfredi"
(1883). Leidite und gliicklithe Darstel-
lung, feine Charakterzeidinung und ein
anmutiger Humor zeichnen Donalis Er-

Gesdi.

(Rid.
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zahlungen aus. Sein Meisterwerk ist:
Per un gomitolo".

(J. E.; M. K. L.; Borm011er; La gr. Encycl. XIV. p. 888).

Donnolo, Sabbatai b. Abraham ben
Joel, Arzt, Astro log und Botaniker, geb.
um 913 zu Oria (Avers), bei Otranto
Kreis Lecca im Neapolitanischen, gest.
nach 982. Als zwkilfjahriger Knabe geriet
er in die Hande raubgieriger Moham-
medaner, die zu jener Zeit pliindernd in
Italien eingedrungen waren und wurde
mit seinen Eltern und Verwandten in die
Oefangenschaft gefiihrt. (9. Tammus=4.
Juli 925), In Otranto (Tarent) lenkte er
die Aufmerksamkeit seiner Olaubens-
genossen auf sich und wurde von ihnen
losgekauft. Mit groBem Eifer gab er sich
sodann dem Stadium der Heilkunde u.
Astrologie,sowie d.griediisdienSprache
hin, ging, wie er selbst sagt, zu Arabern,
Babyloniern und Indern in die Schule u.
erwarb sich auf beiden Gebieten einen
so bedeutenden Ruf, das ihn der agyp-
tische Vizekonig Basilicus Eupraxios,
der im Namen des Kaisers Calabrien be-
herrschte, zu seinem Leibarzt ernannte.
Mit groBen Reichtiimern ausgertistet,
unternahm er viele Reisen, urn astrolo-
gische Schriften anzukaufen und seine
Kenntnisse zu erweitern. Er lieB sich
auch in Babylonien in die Oeheimnlsse
der astrologischen Wissenschaft ein-
fiihrer, und kehrle nach vielen Jahren
nach Italien zuriick, woselbst er als Arzt
und Oelehrter eine grofie Beriihmtheit
erlangte und ein wiirdiger Vertreter des
geistigen Lebens d. Juden Unteritaliens
war.

Er schrieb um das Jahr 946 das Buch
Tachkemoni" auch Chadimoni, in zwei
Teilen. Der erste Teil enthalt eine Er-
klarung der Schopfung des Menschen,
und zwar die Stelle: Naase adam bzal-
menu u. s. f. und ist gleichsam eine Ein-
leitung zum zweiten Teile, der unter dem
Titel Zophnat paaneade einen Kom-
mentar zum Sepher jezirah darstellt, in
welchem der Verfasser alles das, was
er von dem Astronomen Bogodas im
Irak fiber Horoskopie und Astrologie
gelernt, aufierdem vieles aus griechi-
schen, arabisdien u. indischen Schriften,
Ober Astronomie zusammentrug. In die-
sem Werke hinterlieB er uns audi einen

Donntrio

ausfiihrlichen Bericht fiber seinen merk-
wflrdigenLebenslauf. David Castilli gab
dieses Werk nach Ms. heraus u. schrieb
dazu eine hebraische und italienische
Einleitung (Florenz 1880). Weiters ver-
faBte er: Sepher ha Mazaloth" (Astro-
gnosie), ein astronomisches Werk fiber
die Sternbilder und Sepher ha jakar",
eines der altesten medizinischen Werke,
in hebraischer Sprache geschrieben,
fiber 120 Arzneipflanzen und deren Ge-
brauch. (Ms. in der florentinischen Bi-
bliothek).

(0. J. IV 31; W. v. W. fl. 248 f.; B.J.; Kerpeles; Oraelz.
Desch. d. J. V.; Zunz in °ewers Zeitschrilt IV. S. 199;
Steinschnelder, Donnoloh, Fragment des Alteslen medi-
zinischen Werkes in hebriischer Sprache. zum 1. Male
herou sgegeben, Berlin 1868) J. E. IV; Herkevi. Alt-
deutsche Denkm8ler aus der Krim 183; M. S. 1893, S. 458).

Door, Anton, Musikprofessor and
Pianist, geboren 20. Juni 1833 zu Wien,
studierte bei Czerny und S. Sechter und
trat, 17 Jahre alt, in einem Konzerte in
Baden-Baden, hierauf in Wiesbaden er-
folgreich auf. Mit Ludwig Straus bereiste
er dann Italien, 1856-57 Skandinavien
und wurde in Stockholm zum Hofpianis-
ten und zum Mitglied der Koniglichen
Akademie ernannt. Dort wurde er mit
dem danischen Komponisten Halfdan
Kierulf bekannt, welchen er bewog, sei-
ne Kompositionen zu vertiffentlichen.
1858-68 war er Klavierlehrer am kais.
Konservatorium zu Moskau and 1869-
1901 Leiter der Klavierklasse am Wie-
ner Konservatorium. AnlaBlich der An-
stellung Sauers als Meisterschullehrer
trat D. zurtick. 1877 machte er mit Sara-
sate eineKonzertreise durch Osterreich-
Ungarn und trat in der Folge auch mit
vielem Erfolg in Leipzig, Berlin, Amster-
dam u. s. w. auf.

(M. K. I..; Riemann, Musiklezikon).

Dormido, Martinez, auch David A-
bravanel genannt, Oriinder d. spanisdi-
portugiesisch- jiidischen Gemeinde zu
London, geboren in Andalusien im 17.
Jahrhundert, bekleidete in einer Stadt
Kastiliens mehrere Ehrenstellen, auch
die eines Bargermeisters, fliichtete, um
den Nachstellungen der Inquisition zu
entgehen, nach Bordeaux und Heti sich
nach mehrjahrigem Aufenthalt in Frank-
reich, in Amsterdam nieder. Er begleite-
le seinen Schwager, den bertihmten
Rabbiner Menasse b. Israel nach Lon-
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don, als dieser sich urn die Wiederauf-
nahme seiner Glaubensgenossen in
England bei dem Protektor Cromwell
bemilhte und gehorte zu den Ersten, die
in England offen das Judentum bekann-
ten. im Verein mit einigen spanisch-por-
tugiesischen Juden richtete D. am 22.
August 1664 an Konig Karl II. v. England
das Gesuch, ihnen die Erlaubnis zu er-
teilen, sich in England niederlassen und
Handel treiben zu dilrfen, was ihnen
such bewilligt wurde. Nachdem sie den
konigl. Schulz erlangt hatten, konstitu-
'erten sie sich zu einer Gemeinde, der
sie den Namen Schaar haschamajim"
gaben. 1674 richteten sie sich schon eine
kleine Synagoge ein u. am 30. Septem-
ber 1701 wurde die neuerbaute groBe
Synagoge feierlich eingeweiht.

(Oraelx, Oesch. d. ). X.; Kalserling, Biogr. Manasses).

Dosa ben Hyrkanos, Gesetzeslehrer
im ersten Jahrhundert, war Kollege des
R. Jochanan ben Sakkai, lebte spater
unter dem Patriarchal R. Gamliels IL,
hatte noch ItAkiba und R. Josua zu Kol-
legen, war sehr reich, infolge seiner be-
deutenden Kenntnisse eine sehr geach-
tete Personlichkeit und erreichte ein
sehr hohes Alter. Er bekampfte die Ha-
lachoth des R. Jochanan. Seine Hale-
choth erstreckten sich ilberfast alle Tei-
le der religiosen Praxis: Ober Opfer,
die Reinheitsbestimmungen, Priester-
gaben, Hebe und Zehnten, Gebel und
Benediktion. Auch in der Agadah war
er bewandert und es lautete sein Wahl.
spruch: Der Schlaf am Morgen, der
Wein am Mittag, das Geschwatz der
Kinder, die Besetzung d.Synagogen mit
Idioten bringen den Menschen von der
Welt' (Aboth III. 10).

(Hamburger; Becher; 0. ). IV 34).

Dosa b. R. Saadja Gaon, Philosoph
und Talmudist, geboren um935, gestor-
ben urn 1020 in Babylon, wo er ilber 60
Jahre als Rosch Jeschiwah undAw Beth-
din eine groBe Schillerzahl urn sich
sammelte. Zahlreiche Anfragen, beson-
ders die Halachah betreffend, wurden
an ihn gerichtet. Wenn er auch dos Ga-
onat seines beriihmten Voters nicht ge-
erbt hat, wurde er doch ob seiner gros-
sen Gelehrsamkeit Gaon genannt.

(0. J. IV. 34; Kn. I. 60).

Dozy

Doschanith, Gedalja ben Jacob,
lebte zu Prag am Anfang des 18. Jahrh.
schrieb ein Kompendium d. hebraischen
Grammatik nivn ;ID (Sapha bra-
rah, Prag 1704, Offenbach 1707).

(B. Kn. I. 210).

Dostai, b. lanai, Mischnahlehrer, leb-
te im 2. Jahrh. and war ein Schiller R.
Meirs. Er tat sich besonders in der Aga-
dah hervor, dagegen finden wir seine
Namen in der Halachah nicht erwahnt,
Sein moralischer Spruch, den er im Na-
men seines Lehrers anfiihrt,lautel: Wer
ein Wort von dem, was er gelernt ver-
gint, der gefahrdet sein Seelenheil".
Die Torah gait ihm als das Hochste. Eine
Gatlin zu nehmen, sowie Almosen zu
geben, halt er far sehr heilige Pflichten,
wodurch sich der Mensch die groBten
Verdienste erwerben kann.

(Braunschweiger; Becher).

Dow Ber b. Samuel Schochet, chas-
sidischer Schriftsteller, lebte in Polen
zu Ende des 18. Jahrkunderts. Er. ver-
faBte das Buch t"W372 nnw-, eine
Sammlung Erzahlungen und Legenden
aus dem Leben des Begrilnders der
Chassidimsekte Israel Baalschem, wel-
ches einen grofienhistorischen Wert als
nahezu einzige Quelle fiber die Entste-
hungsgeschichte des Chassidismus hat.
Das Buch ist in zahlreichen Auflagen in
Hebraisch und Jiddisch erschienen.

(Relsen, Lexikon).

Dozy, Reinhardt, niederlandischer
Orientalist und Historiker, Professor
der arabischen Sprache und Geschichte
an der Leydener Universital, geb. 1820,
gestorben 1883. Dozi machte sich auf
dem Gebiete der Geschichte der Wis-
senschaften mit bedeutenden Arbeiten
ilber arabische Geschichte, historische
Geographie, Kultur and Geschichte der
Literalur bekannt. Seine wunderbaren
Vorlesungen aus der arabischen Ge-
schichte haben die Aufmerksamkeit der
gelehrlesten Arabisten von Frankreich
und anderen Landern auf sich gelenkt
und eine eigene &hole von Orientalisten
gesdiaffen. Seine beste Arbeit- welche
eine neue Epoche auf diesem Gebiete
ankandigt, ist Histoire des Muselmans
de l'Espagne" (1861). Auf dem Gebiete
der Geschichte der Juden verfaBle er

J.;
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den groBen historischen Bericht fiber
die Juden in Mekka, betitelt Die Israe-
liten zu Mekka von Davids Zeiten bis
zum 5. Jahrhunderta (Leipzig1864), wo-
rin zuerst eine Sammlung von alien
Quellen fiber Einwanderung und An-
siedlung der Juden in Arabien geliefert
wird. Seine Behauptung, daft das ara-
bische Heiligtum in Mekka von Juden
vom Stamme Simson begriindet wurde,
hat der wissensdiaftlichen Kritik nicht
standgehalten.

(RussIsch.pd. Encycl. BrockhausEfron VII. 282).

Drabkin, Abraham, Oberrabbiner v.
St. Petersburg, geboren zu Mohilew am
Dnjepr 1844, studierte an den besten
jild. Schulen Talmud, pd. Literatur so-
wie Kabbalah und erhielt von der Rab-
binerschule in Wilna d. Rabbinerdiplom.
Am Rabbinerseminar und an der Univer-
sital Breslau setzte er seine Studien un-
ter Graetz, Frankel u. anderen fort, pro-
movierte 1875 zum Dr. phil. und kehrte
hieraufnach RuBland zuriick. Oleich da-
rauf wurde D. zum Oberrabbiner von St.
Petersburg ernannt und trat nicht nur in
seinen Predigten, sondern auch als Mit-
arbeiter v. Fachzeitschriften stets warm
zu Ounsten seiner bedriickten Olau-
bensgenossen ein.

Er schrieb: Die russische Oesetzge-
bung in Bezug aufdie Juden", (inMonats-
schrift, 1875). 0. E.).

Drach, David Paul, Bibliothekar und
Schriftsteller, geb. am 6. Marz 1791 zu
Strassburg, gest. im llinner 1865 in Rom,
Sohn eines Rabbiners, studierte an meh-
reren Talmudschulen, zuletzt bei R. Isaak
Lundenschiitz in Westhoffen bei Strass-
burg, dessen Lieblingsschiiler er war. D.
k am mit 16 Jahren als Erzieher in d. Haus
des reichen Mayer See nach Rapports-
weiler. Unterdes setzte er seine rabbi-
nischen Studien fort, ging 1810 els Er-
zieher nach Colmar, wo er zwei Jahre
verblieb, worauf er plotzlich den Ent-
schluB faBte, nach Paris zu gehen, urn
sich in den profanen Studien zu vervoll-
kommnen.Hier erhielt er eine hervorra-
gende Stellung im Centralkonsistorium
u. beschliftigle sich nebstbei mit der Er-
ziehung der Kinder einiger bedeutender
Familien. Durch das intensive Studium
der Werke der Kirchenvilter und durch

Drachmann

den Umgang mit christlichen Oelehrten
angeregt, trat er 1823 zum Christentum
fiber. Einige Jahre darauf (1827), ging
D. nach Rom und wurde seiner umfas-
senden Oelehrsamkeit wegen zum Bib-
liothekar d. Propaganda ernannt, welche
Stelle er bis zu seinem Tode bekleidete.

Bald nach seinem Ubertritt machte es
sich D. zur Lebensaufgabe, filr die Be-
kehrung seiner friiheren Olaubensge-
nossen zu wirken und an der Losung
dieser Aufgabe hat er mil auBergewohn-
licher Ausdauer gearbeitet.

Er veroffentlichte zunlichst seine drei
Sendschreiben an die Israeliten (Lettres
d'un rabbin converti aux Israelites ses
freres, 1825 und 1827). Nun begann er
unter Anleitung des Professor Struck
Studien fiber die Septuaginta zu treiben,
deren Ergebnisse er irreiner Anzahl von
Werken, die in theologischen Kreisen
groBen Anklang fanden, niederlegte.

Seine bedeutendsten Werke sind: Ei-
ne Edition der Bible de Venice' (27
138nde mit Nolen, Paris 1827-33); Re-
lotion de la Conversion de M. Hyacinte,
Deutz Baptise a Rome, le Fevrier 1826,
precedee de quelques considerations
sur la retour d'Israel dans l'eglise de
dieu (Paris 1828); Du divdrce dans la
Synagogue (Rom 1840); Notice concer-
nant l'origine et les progres de l'hospice
Apostolique de St. Michel (Rom 1842);
De l'Harmonie entre l'eglise et la Syna-
gogue ou perpetuite de la foi de la reli-
gion chretienne (2 Bde., Paris 1844); Le-
xicon catholicum, hebraicum et chalda-
icum in V. T. Libros, hoc est, Oulielmi
gesenii Lexicon manuale hebraeo-lati-
num ordine alphabetic° digestum (Pa-
ris 1848); Le pieux hebraisant, enthal-
tend chtistliche Oebele und den kath.
Katechismus in HebrIlisch u. Lateinisdi
(Paris 1853); Documents nouveaux sur
les restes des anciens Samaritains in den
Annales de Philosophie chrelienne"
(Paris 1854).

(Rosenthal; J. E.).

Dr4chmann, Bernhard, Rabbiner u.
Professor, geboren am 27. Juni 1861 in
Jersey City, entstammte einer gelehrten
Rabbinerfamilie, besuchte von 1882-
1885 das jiid.-theologische Seminar zu
Breslau, ging nach beendeten Studien
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als Rabbiner d. Ohel Schalom Gemein-
de nach Newark (Amerika), unterstiitzte
1886 den Dr. Sabato Morais bet der Be-
griindung des jild.-theologischen Semi-
nars und wurde dort Professor filr Bibel-
exegese,hebrAisthe Grammatik und j Ud.
Philosophic.

Auger zahlreichen Abhandlungen in
versdiiedenen Zeitschriften, veroffent-
lichte er: Die Stellung und Bedeutung
des Jehuda Hajjug in der Oeschichte
der hebraischen Grammatik (Breslau
1885), The Rabbi as communal Worker
(New-York 1889), The nineteen Lettres
of Ben Uziel, translated from the original
German of Samson Raphael Hirsch (da-
selbst 1898); Neuhebraische Literatur
in Amerika (das. 1900). O. E.)

Dreifus, Markus G., Lehrer u.Schrift-
steller, geb. 1812 zu Endingen, Kanton
Aargau, Schweiz, gest. am 30. Mai 1877
in ZUrich, besudde die Talmudschule
und das Seminar zu Karlsruhe, studierte
an der Universillit in Basel und war von
1835-70 Lehrer an der hebraischen
Hauptschule zu Endingen, dann in Genf,
Winterthur, wo er das politische Blatt
Der Landbote" herausgab, und schlieB-
lich in Zurich. Er und sein Freund M.
Bernheim, Lehrer in Lengnau, waren
enthusiastische Pioniere fiir religiose
Reform. Dumb seine Arlikel, in verschie-
denen Schweizer Journalen veroffent-
licht, verbreitete er den Gedanken einer
Emanzipation der Schweizer Juden.

Er verfaBle: Zur Wiirdigung des Ju-
dentums unter seinen Niddbekennern
(Winterthur 1860, 2. Aufl. mit einer Ein-
leitung von M. Kayserling, das. 1862).

O. E.).

Dreisin, Josef, Mission& und Predi-
ger, jiddischer Schriftsteller, geb. 1843
in Minsk, gest. 1894, studierte bis zum
17. Jahre an Minsker Jeschiwoth, dann
an der Wilnaer und schlieBlich an der
Schitomirer Rabbinerschule. Seit 1869
war er Religionslehrer in Volksschulen,
seit 1889 Rabbiner in Slawatitsche. Nach
einiger Zeit entsagte er seiner Sidle a.
errichtete in Minsk eine Privatschule,
die ihm aber infolge des Konkurrenz-
kampfes mit den Lehrern der veralteten
Lehrsysteme viel Verdruli bradite. Er
sah sich gezwungen,Minsk zu verlassen

und Zog nach Wilnd, Wo er zur allge-
meinen Ueberraschung am 24. Juni 1891
die Taufe nahm. Schon am 1. Juli tiber-
reichte er dem Erzbischof von Lithauen
inWilna seineSchrift HeiligeOesthichte
des alien Testaments und des neuen Te-
staments in Jlddisch, sowie eine jidd.
thersetzung des Katechismus vom Mos-
kauer Metropoliten Filaret, mit dem Er-
suchen,diese beidenSchriften zu drucken
u. unentgeltlich unter den Juden zu yen-
breiten. In diesen Memoiren gibt D.
eine Charakteristik der Juden und deren
geistiges Leben. Er teilt die Juden nach
ihrer religiOsen Ueberzeugung in drei
Klassen: a) in Reiche, welthe keinen
Gott kennen wollen, b) in MittelstOndler,
die zumeist Ignoranten sind, c) in Ar-
beiter, Bauern und das gemeine Volk,
das nachgiebig, religiosen Auseinander-
setzungen daher zugtinglich ist und die
hebrOische Sprache kaum versteht. Fur
diese sei die Umgangssprache das Jid-
dische. Er verfaBte zu diesem Zwecke ein
russ.-jidd. Worterbuch, welches in kurzer
Zeit drei Auflagen erleble. Spater kam
Dreisin als Lehrer an das lithaulsche
0eistlichenseminar und wirkte 1892 als
Mission& und Prediger fUr die Legend
Kowno,Wilkomir, Plotzk, Wilna. Er ver-
faBte mehrere Missionschriften, die auf
Kosten des Synods unter den Juden ver-
breitet wurden, und einige Bandchen
Erzahlungen, wie L'Chaim (Schitomir
1875), Der Letz (Warschau), Dincia R.
Fawischs (das. 1884), A Wab mit zwei
Manner u. a.

(Archly der Hid. Hist. Oeogr. Ceselischell In Willis;
ZlIron, Mschemodlm ; Reisen, Lexlkon 747-50).

Dreschfeld, Julius, Dr. med.. geb.
1845, gest. 1907, studierte in Wiirzburg,
wo er 1867 promovierte, lieB sich bier-
auf in Manchester nieder u. publizierte
dort u. a. folgende Arbeiten: On family
predisposition in locomotor ataxy"
(Manchester und Liverpool 1876), On
primary lateral sclerosis" ()urn. of math.
and phys. 1881), Pathological histo-
logy of acute yellow atrophy of liver"
(ebenda 1881); The course of the optic
nerve fibres (Brain 1882); On the dia-
gnostic value of the tubercle bacillus
(Lancet 1883). (Hirsch).

Dresdner, Albert, Dr. phil., Professor
an der Technischen Hochschule Berlin,
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Mitherausgeberund Redakteur der All-
gemeinen Korrespondenz", der Welt-
Korrespondenz", der Kontinental- Kor-
respondenz" und des Kleinen Feuille-
tons", Berlin-Hallensee, geboren am 1.
Juni 1866 in Breslau, Sohn eines Kan-
tors, studierte an den Universitaten Bres-
lau und Berlin und trot als Schriftsteller
zuerst mit Arbeiten tiber Literatur und
Theater, sptiter mit Studien fiber bilden-
de Kunst hervor. Seit 1894 war er Mitbe-
griinder und Herausgeber der Allge-
meinen Korrespondenz ".

Er schrieb: Kultur- u. Sittengeschich-
te der italienischen Oeistlichkeit im 10.
und 11. Jahrhundert (1890); Regesten
zur Geschichte der deutschen Juden im
Mittelalter (mit Dr.Aranius, 1890); Der
Weg der Kunst (1904, 2. A. 1909); Ibsen
als Norweger u. Europtier (1907) ; Ent-
stehung der Kunstkritik (1915); Der Er-
lebniswert des Altertums und des Gym-
nasium (1918); Schwedische u. norwe-
gischeKunst seit d. Renaissance (1924).

(Degener 1911; KOrschners Oelehrlenkalender 1926).

Dreyfus, Abraham, franz. Blihnen-
dichter, geboren 20. Juni 1847 in Paris,
zeidmet sich durch einen liebenswiirdi-
gen Humor aus, der sich in semen Beitra-
gen fiir Blotter u. Zeitschriften, sowie in
seinen Theaterstacken, meist Einaktern,
bekundet. Er debiltierte mit zwei poeti-
schen Phantasien La Greve des Jour-
nalistes" (Paris 1870) und Le Born-
bardement de Oomorrhe" (das. 1871).

Er schrieb ferner: Un Monsier en habit
noir (1873), das erste erfolgreiche Stack,
dem eine Reihe von Dramen folgte, die
an verschiedenen Pariser Theatern sehr
beifallig aufgenommen wurden. Wir
nennen: Potage a la bisque (1873), La
Revue de Deux Mondes mit Clairville;
Mariages riches (1877), Pour sauver
jeune femme du monde (1878), La Gifle
u. LaVictime (1880), La Clephte (1881),
l'Institution St.-Catherine (1882), une
Rupture (1885). Diese Dramen erschie
nen gesammelt unter dem Titel Jonous
la comedie". Er schrieb ferner viele
belletristische Artikel fiir folgende Zet-
tungen: Vie Parisienne. XIX. Siecle,
Revuebleue,Temps, Gil Blas u. a. Diese
Artikel erschienen gesammelt in zwei
Werken: Scenes de la vie de theatre"
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(Paris 1879) und L'Incendie des Folies
plastiques" (1886).

(M. K. L.; Le gr. Encycl. XIV. p. 1087; Vepereeu).

Dreyfus, Alfred, franzosischer Ar-
tilleriekapitan, geb. am 9. Oktober 1859
zu Miihlhausen im Elsass. Nach dem
Kriege 1870/71 optierten seine Eltern
ftir Frankreich und zogen nach Paris.
Hier kam Alfred im Jahre 1878 auf die
polytechnische Hochschule, die er zwei
Jahre sptiter verlieB, um als Avantageur
die Artillerieschule in Fontainebleau zu
besuchen. 1883 wurde er als Leutnant
der reitenden Feldartillerie nach Paris
versetzt, 1889 avancierte er zum Haupt-
mann, gleichzeitig bereitete er sich fiir
die hohere Kriegsschule vor, in die er
im gleichen Jahre aufgenommen wurde.
Nachdem er diese Schule mit glanzender
Qualifikation absolviert hatte, wurde er
1893 zum Generalstab abkommandiert.
Eine vielversprechende Karriere war
ihm erschlossen. Mit dem Jahre 1894
sollte er sein letztes Dienstjahr im Ge-
neralstab abschlieBen, als er am 1. No-
vember dieses Jahres unter dem Ver-
dacht der Spionage und des Vaterlands-
verrates plotzlich verhaftet und dem
obersten Kriegsgerichte zur Aburteilung
tiberstellt wurde. Hier beginnt nun der
Auftakt zu jener traurig-beriihmten Affti-
re, die fiinf Jahre lang die ganze Welt in
atemloser Spannung hielt, und die elle
rechtsliebenden Menschen, Zola an der
Spitze, auf die Seite des unschuldig
Verurteilten brachte. D. wurde des Ver-
rates mit dem deutschen Militarattache
v. Schwartzkoppen u. dem italienischen
Attache Pannizardie beschuldigt. Haupt-
stiitzpunkt der Anklage war ein Schrift-
stack, das sogenannte Bord er ea u, das
D. hergestellt haben sollte, das sich aber
spater als eine Falschung erwies. Nur
dieses Schriftstiick ksm in der geheimen
Kriegsgeridftsverhandlung zur Verle-
sung. Aber auf ausdriicklichen Befehl
des damaligen Kriegsministers General
Mercier wurden dem Richter vor der
Verhandlung noch andere Schriftstildre
ilberreicht, die man weder dem Ange-
klagten noch auth d. Verteidigung zeigte.
Eines dieser Papiere, das aus der deut-
schen Gesandtschaft gestohlen worden
war, enthielt die Worte ,, cette canaille
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de D.', was sich aber gar nicht auf
Dreyfus bezog. Ein Richter hat spider ge-
naue Auskunft fiber die Machenschaften
gegeben, denen er selbst bei seinem Ur-
teil zum Opfer gefallen war.

Das Urteil wurde am 22. November
1894 gefallt und lautete auf lebenslangli-
che Deportation.Nachdem d. Revisions-
b egehren abgelehnt worden war, wurde
D. am 12. Februar 1895 auf die Teufels-
insel in franzosisch Guyana gebracht,
auf der er bis zum Sommer 1899 "yen
blieb. Die entsetzlichen Leiden, die er
don auszustehen hatte, schildert er in
einem Tagebuche, welches unter dem
Titel Alfred Dreyfus, ffinfJahre meines
Lebens 1894-99"(Berlinl 901) erschien.

Es zeigte sich sehr bald, daft D. in er-
ster Linie dem damals in Frankreich
hochgehenden Antisemitismus zum Op-
fer gefallen war. Dariiber hat der zweite
Prozefi viillige Klarheit geschaffen. Es
war schon auffallig, daB die Verhaftung,
die geheim gehalten werden sollte, in d.
antisemitischen Libre Parole" durch
eine Indiskretion, die aus dem Gene-
ralstab stammte, bekannt gegeben wur-
de. Das Blatt wurde vom beriichtigten
Drumont geleitet, dessen gehassiges u.
verleumderischesBuchLaFranceJuive"
bis 1896 133 Auflagen erlebt hatte, ein
beredter zahlengemafier Beweis fiir die
damalige judenfeindliche Stimmung in
Frankreich. Dieses Buch stiltzte sich
auf die Tatsache, daB an dem Panama-
Skand al nebensehr vielen franzosischen
Politikern katholischen Olaubens auch
mehrere jildische Finanzleute, wie C.
Herz u. Baron Reinach, beteiligt waren.
Das genannte Blatt brachte die Mittei-
lung fiber d. Verhaftung des Hauptmann
D. in der Form: Sucht unter den Juden
Meyer, Levy oderDreyfus den Verraterl"
In den ersten Tagen blieb alles still, wie
unter einem jahen Blitzkhlag gelahmt,
obwohl sich die Familie des Beschul-
digten, vor allem aber seine tapfere Frau
mit alley Energie der Sache annahm.
Erst 1896 konnte Bernhard Lazare ein
Buch unter dem Titel Ein Rechtsirrtum

die Wahrheit fiber die Affare Drey-
fus" veroffentlichen, des zwar geringen
Eindru.ck machte, aber doch wenigstens
den Senator Scheurer-Kestner bewog,
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sich fiir den Verurteilten einzusetzen.
Gleichzeitig forderte Mathieu Dreyfus,
ein Bruder d. Alfred, den ProzeB gegen
den Hauptbelastungszeugen Esterhazy,
dessen ganzes Leben dunkel war und
blieb. Der englische Militaratache hat
spater geauBert, es ware in diplomati-
schen Kreisen bekannt gewesen, daB
man von Esterhazy jedes Geheimnis fiir
1000 Francs erfahren konnte. Nur der
Figaro" blieb von Anfang an der ge-
rechten Sache treu. Esterhazykatn zwar
vor das Gericht, wurde aber nach einer
Justizkomodie ohnegleichen freigespro-
chen. Da griff zwei Tage nach diesem
Prozesse, am 13. Dezember 1897, Emile
Zola durch Verliffentlichung seiner in
der ganzen Welt beriihmt gewordenen
Anklageschrift J'accuse" Ich klage
an in der von Clemenceau geleite-
ten Zeitung Aurore" ein. Unnachsich-
tig beschuldigte er den Oberstleutnant
du Paty de Clam unsauberer Machen-
schaften. Dieser Offizier hatte die Un-
tersuchung gegen Dreyfus geleitet.
Aber Zola ging nosh weiter, indem er in
einem an den Prasidenten der Republik,
Felix Faure, gerichteten Offenen Brief"
die Generale Mercier, Billot, Boisdeffre
und Oonse der Mitschuld an dem abge-
karteten Prozesse zieh, vor allem aber
griff er das Kriegsgericht an, das auf Ito-
heren Befehl einen Esterhazy freigespro-
chen hatte. Daraufhin wurde Zola in der
Verhandlung v.23.Februar1898 zu einem
Jahr Gefangnis und 3000 Francs Geld-
strafe verurteilt. Auch der spater helm-
tiickisch ermordete Abgeordnete Jaures
setzte sich mannhaft fiir die Unschuld
Dreyfus' ein, aber er wurde ilberschrieen,
indessen in der Kammer immer wieder
neue Schriftstiicke gegen Dreyfus zur
Verlesung kamen. Das interessanteste
Machwerk war ein gefalschter Brief des
deutschen Militarattaches Schwartzkop-
pen, in dem es hieB: Ich werde sagen,
daB ich niemals Beziehungen zu diesem
Juden unterhalten habe. Das ist abge-
macht." Da erschien im Temps" ein
Artikel des Oberstleutnants Picquart,
des Chefs der Nachrichtenabteilung des
Generalstabs, in dem er zur Angelegen-
heit Stellung nahm. Dafilr wurde er ver-
haftet, er schwieg aber nicht und nannte

www.dacoromanica.ro



Dreyfus 75

Paty de Clam einen Falscher. Inzwischen
hatte Zola Frankreich verlassen. Da
entsthlofi man sich endlich, denObersien
Henry zu verhaften, unter der Beschul-
digung, (la er den angeblichen Brief
des deutschen Militarattaches gefalscht
habe. Als er seinem Leben ein Ende
machte, indem er sich in seiner Zelle
mit einem Rasiermesser den Hals durch-
schnitt, trat der Generalstabschef Bois-
deffre von seinem Posten zuriick. In-
dessen ging man in der Sache nicht
welter. Erst am 26. September wurde
beschlossen, dem Revisionsverfahren
stattzugeben. Die Stimmung fiir Dreyfus
war noch recht flau, als aber der Figaro"
die Akten des ersten Prozesses ver-
offentlichte, wuchs allmahlich die Zahl
der Dreyfusards", denen sich auch
Clemenceau, Millerand und Poincare
anschlossen. Dreyfus wurde von der
Teufelsinsel nach Frankreich geholt
und in Rennes vor ein neues Kriegsge-
richt gestellt.

Am 7. August begann der Revisions-
prozefi. Die Antisemiten liefen Sturm u.
inszenierten ein Attentat auf den Ver-
teidiger Labori. Die ganze Presse des
Auslandes, ohne Unterschied der Partei,
mit Ausnahme der antisemitischen,
machte keinen Hehl daraus, daft sie
diesen Skandal als eine Schandung
Frankreiehs betrachteten. Wahrend der
ffinf Wochen dauernden Verhandlung
wurde dem General Mercier ein Mein-
eid nachgewiesen, ohne daft man gegen
ihn eingeschritten ware. Picquart ver-
sicherte, dab er die antisemitische Ein-
stellung des Generalstabes gekannt
hatte, ja er selbst ware von ihr nicht frei
gewesen; auch Oberst Cordier gab zu,
daft er leidenschaftlicher Antisemit sei,
aber trotzdem far Dreyfus' Unschuld
zeugen miisse. Trotzdem wurde Dreyfus
am 9. September 1899 neuerlich wegen
Landesverrats unter mildernden Um-
standen zu zehn Jahren Gefangnis und
Degradierung verurteilt. Der damalige
Ministerprasident Waldeck -Rousseau
beendete die Affare durch eine allge-
meine Amnestie. Dreyfus wurde am.
21. September 1899 begnadigt. Damit
sollte Beruhigung im Lande geschaffen
werden.
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Die Freunde Dreyfus' aber, die soge-
nannten Dreyfusards" richteten nun-
mehr ihre Anstrengungen auf vollige
Rehabilitierung. D. selbst protestierte
gegen das 1900 von Waldeck-Rousseau
erlassene Amnestie-Gesetz, das die
Wiederaufnahme des Falles D. nnmog-
lich machen sollte. Endlich 1903 setzte
Jaures die Einsetzung einer Parlaments-
kommission zur Priifung eines erneuten
Revisionsgesuches D.'s ein, die dann
doch die Wiederaufnahme des gericht-
lichen Verfahrens herbeifiihrte, die am
12. Juli 1906 zur endgiltigen Freispre-
chung Dreyfus' fiihrte. Hieriiber kam es
wieder zu starmischen Auseinander-
setzungen im Parlament, doch wurde
schliefilich Dreyfus als Major reaktiviert
und zum Ritter der Ehrenlegion ernannt.
Sein Verteidiger Picquart wurde als
General reaktiviert. Oleichzeitig wurde
beschlossen, die Uberreste Zolas'feier-
lich im Pantheon beizusetzen.

Dreyfus blieb nach seiner Rehabili-
tierung nur noch kurze Zeit in der Armee;
1907 nahm er den Abschied. Wahrend
des Weltkrieges befehligte er einen
Artillerie-Ersatz-Truppenteil. Sein ein-

.
ziger Sohn Mathieu fiel im Krieg. Seit-
her lebt D. wieder zuriickgezogen in
Paris in der Nahe des Parc Monceau.
Man konnte ihn, von Gram und von den
ausgestandenen Leiden tiefgebeugt und
sehr gealtert, seine regelmaBigen Spa-
ziergange machen sehen. Doch hatte
er die Genugtuung, der Enthiillung sei-
nes von Konstantin Meuniers geschaf-
fenen Denkmals beizuwohnen.

Die Dreyfus-Affare hat eine Flut von
Broschilren u. Biichem hervorgerufen,
von denen erwahnt seien: D. Briefe
aus der Gefangenschaft" (deutsch Ber-
lin 1899), D. Cinq anne de ma vie"
(Paris 1901; deutsch Berlin 1901), in
dem er die Entsetzlichkeiten seiner Ge-
fangenschaft in dram. Weise schilderte,
Dieses Buch erregte ungeheures Auf-
sehen; Marin, Histoire de l'affair D."
(Paris 1898); Zola, L'affaire D." (Paris
1901, deutsch Stuttgart 1901); Reinach,
Histoire de l'affaire D." (Paris 1901);
Steevens, The tregedy of D." (London
1899) u. a. m. Von einem Teil der fran-
zosischen Presse wurde die ganze D.-
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Angelegenheit als ein Kampf zwischen
den Jesuiten und den Juden in Frank-
reich bezeichnet, und der antiklerikale
Einschlag im offentlichen Leben Frank-
reichs, der bald nach Dreyfus' Rehabi
litierung einsetzte, ist zweifellos auf den
Ausgang dieses groBen Skandalpro-
zesses zurtickzufuhren.

(M. K. L.; Publ. Archly vom 15. Oklober 1926; Ham-
burger
melnes

Isr. ram 8. Jell 1920; Flint Mitre
Lebens vonAlfred Dreyfus, Berlin 1901; Ignals

Sakrewskl In der A. Z. d. J. vom 28. April 1899; Dleselbe
vom 16. November 1894).

Dreyfus, Ferdinand, franz. Politiker,
geboren zu Paris 5. Mai 1849, war ein
hervorragender Advokat und zugleich
Mitarbeiter des Siecle". Am 14. Ilarz
1880 wurde er zum Deputierten von Ram-
buillet gewahlt. In der Kammer saB er
auf den Banken der Opposition und war
Parteig8nger der Opportunisten. Im
1885 fiel er bei den Wahlen des Bezir-
kes Seine-et-Oise durch, ebenso unter-
lag er 1889 im Wahlbezirke Versailles
gegen den Boulongisten Gauthier. Im
Provinzialrat des Departement Seine-et-
Oise vertrat er den Bezirk Rambouillet.
Er hinterlieB ein Werk: Manuel popu-
laire du conseiller municipal (Paris
1884) und Vauban economiste (1891),
gekront von der Akademie des scien-
ces morales et politiques".

(La gr. Encycl. XIV; Vapereau).

Dreyfus, Ferdinand Camille, franz.
Politiker und Schriftsteller, geboren am
19. August 1851 in Paris, war nach Ab-
solvierung des Gymnasiums zuerstHan-
delsangestellter, nahm aber dann seine
Studien wieder auf und war im Begriff in
die Polytechnik einzutreten, als der
deutsch-franzosische Krieg ausbrach, an
dem er als Freiwilliger teilnahm. Nach
FriedenschluB lernte er anfangs Mathe-
matik, wurde aber bald Chefredakteur
des L'avenir de la Sarthe". Sein Debut
als Journalist war glOnzend, er zog sich
aber durch ein geistreiches Pamphlett
gegen die Diktatur des Marschalls Mac-
Mahon eine Anklage zu und wurde zu 5
Monaten Gefangnis verurteilt. Eine neu-
erliche Verurteilung trug ihm die Mitar-
beit am Liberal de la Vendee" zu, wo
er fur eine durch einen Vikar gepeinigte
weltliche Lehrerin eine Lanze brach. Im
Jahre 1879 wurde er Kanzleidirektor des
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Unterstaatssekretariat filr Finanzen, spa-
ter Regierungskommissar bei der Bras-
seler Ausstellung. Der Journalistik blieb
er trotzdem treu. Im Jahre 1882 trat er in
die Redaktion der Lanterne",blieb hier
bis 1887, in welchem Jahre er die Na-
tion" ins Leben rief, die er durch viele
Jahre redigierte. Auch die Politik zog
diesen lebhaften und unternehmenden
Geist an. Vom Jahre 1882 angefangen
wirkte er als Stadtrat von Paris, interes-
sierte sich in dieser Stellung namentlich
fur Finanz-und Budgetfragen und wurde
4mal zumSekretar d.Stadtverwaltung ge-

Als Deputierter (1885 und 1889)
saB er auf d. OuBersten Linken, bekannte
sich zu sehr radikalen Anschauungen u.
war eine anerkannte Autorit at in 8 konom.
Fragen. Ihm verdankte Frankreich die
Reform des Steuerwesens und viele An-
regungen zur Schaffung einer Flotte.
liberzeugt von der Bedeutung der mili-
tarischen Fragen in jenen Zeiten der
Revanchelust, studierte er mit groBem
Eifer dieses Problem und erlangte darin
eine solche Sicherheit, das er zum Mit-
glied des Armeeausschusses und zum
Berichterstatter des Gesetzes Ober Spio-
nage gewahlt wurde. Ein bemerkens wer-
ter Zug seines Lebens sind die zahlrei-
chen Duelle, die er ausfocht; das meist
besprochene war das vom 2. Feber 1890,
hervorgerufen durch die antisemitischen
Angriffe des Marquis de Mores.

AuBer seinen zahlreichen Artikeln,
erschjenen in der Lanterne, der Nation
und anderen franzos. Blattern, schrieb
D.: Une dictature (Le Mans 1874), Les
Traites de commerce (Tours 1879), Le
Tunnel duSimplon et les interets francais
(Paris 1879),1' Angleterre, son gouver-
nement, ses institutions (Paris 1881), les
Budgets de !'Europe et des Etats-Unis
(Paris 1882), la Guerre necessaire, Re-
ponse d'un Francais a M. de Bismarck
(Paris 1890). Jedoch das wichtigste
ist: !'Evolution des mondes et des so-
cietes (Paris 1888). Mit logischer Siren-
ge fiihrt er eine Menge von wissen-
schaftlichen und historischen Beweisen
an, daB die physische Welt und die
menschliche Gesellschaft auf Grund
von identischen Gesetzen sich ununter-
brochen entwickle u. die Folgen dieser

Emil:en-Blatt

J.

wahlt.
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Evolution seien langsam, kaum merk-
lich, doch durch ihre Konsequenz in der
Ewigkeit unaufhaltsam. Endlich begrtln-
dete Camille D. mit dem Verleger Baer
die Grande Encyclopedie", deren Ge-
neralsekrettir er wurde. Au Ber der gran-
diosenEinleitung, die er verfaBte, lieferte
er fiir di ese bed eutsame Publikation eine
Reihe wichtiger nationalokonomischer
Artikel, iiberdies leitete er d. politischen
und likonischen Teil.

(La gr. Encycl. XIV; Vapereau).

Dreyfus, Georg L., Dr. med., Profes-
sor fiir Erkrankungen des Nervensys-
terns, Direktor der Polyklinik filr Nerven-
kranke im stadtischen Krankenhaus
Frankfurt a. M., auBerordentlicher Uni-
versitlitsprofessor, geboren 25. April
1879 in Frankfurt a. M., habilitierte sich
1916 als Privatdozent, 1918 wurde er
auBerordentlicher Professor.

Er verfaBte: Die Melancholie, ein Zu-
standsbild manisch-depress. Irreseinsm
(1907);Die nervoseDyspepsie" (1908);
Isolierte Pupillenstorung und liquor
cerebrospin" (1921). Zahlreithe Artikel
von ihm erschienen in verschiedenen
Fachzeitschriften.

(lairacluler, Oelelnienkalender 1926).

Dreyfus,Jacob, Oberrabbiner in Paris,
geb. 1845 im ElsaB, Sohn eines Rabbi-
ners, wurde 1873 kurz nach seiner Ent-
lassung aus dem Seminar Rabbiner in
Sedan und erhielt 1880 nach dem Tode
Astrucs das Oberrabbinat von Belgien,
von wo er 1891 als Oberrabbiner nach
Paris kam. Dreyfus war als hervorragen-
der Redner bekannt. Werke: Samm-
lungen von Predigten und Ansprachen";
Kriegspredigten".

(A. Z. d. ). 1891).

Dreyfus-Brisac, Louis Lucien, fran-
zosischer Arzt, geboren am 3. Februar
1849 in StraBburg, gest. am 5. Mai 1903,
studierte daselbst und an der Pariser
Faculte de Medicine, wurde 1873 Chi-
rurg und 1878 Titulararzt, 1894 Arzt am
Lariboisiere Hospital und Mitglied der
med. Kommission der Frauen-Union in
Frankreich. Wlihrend der Pariser Aus-
stellung 1900 war er Vizeprlisident der
zweiten Abteilung des Kongresses of
public aid. 1893 wurde er Chevalier der
Ehrenlegion.

Er verfaBte: De l'Ictere Hemapheique
(1879); De l'Asphyxie non Toxique
(1882), Traitement du diabete sucre
(1894); De la phthisie aigue (1892) und
gab d. Gazette hebdomadaire" heraus.

O. s.).
Dreyfus-Brisac, Paul Edmund, franz.

Publizisf, geb. am 26. November 1850
in Strasburg, studierte Jus in seiner Va-
terstadt, muffle aber infolge des ausge-
brochenen Krieges 1870 das Studium
unterbrechen. D. machte die Belagerung
von Belfort mit, wurde dabei verwundet
und zum Unteroffizier befordert. Nach
Beendigung des Krieges optierte er fiir
Frankreich, kam nach Paris und setzte
hier das unterbrochene Studium fort.
Dabei war er Mitarbeiter des Avenier
de la Sarthe", wo Camille Dreyfus Chef-
redakteur war. Wlihrend des 2jihrigen
Aufenthaltes in Deutschland (1874-75)
schickte er an die Zeitschr. XIX. Siecle"
bemerkenswerte Artikel fiber die Leip-
ziger Universitlit, die Sitten in Deutsch-
land, das zeitgenossische Theater etc.
Nach der Rlickkehr war er in administra-
liver Stellung im Bureau des Innenmini-
sters Ricard tang. In den folgenden
Jahren machte er eine Reise ins Aus-
land und studierte eingehend die &fent-
lichen Unterrithtsanstalten der Fremde
im Interesse d. Gesellschaft filrhoheren
Unterricht, deren Sekrettir er war. Seit
1881 leitete er das Organ dieser Korpo-
ration, u. zw. Revue Internationale de
l'Enseignement". Im j ahre 1889 eroffnete
er an der Schule fiir politische Wissen-
schaften (Ecole des sciences politiques)
Kurse fiber den offentlichen Unterricht
in Frankreich und im Auslande, be-
trachtet vom politischen und sozialen
Gesichtspunkt. Zur Zeit der Weltaus-
stellung war er Sekretlir des Kongresses
fiir Hochschul- und Mittelsehulunterritht.
Als er eines Sommers in Villers-Cotte-
rets weilte, nahm er auth an der Politik
als Republikaner teil und gab die Zeit-
schrift Liberal saissonais" heraus.
Ebenso arbeitete er in den Jahren 1879
bis 1880 am Parlemenr.

AuBer diesen journalistischen Arbei-
ten verfaBte er: l'Universite de Bonn
et E'nseignement supdrieur en Allemag-
ne" (1879), ('Education nouvelle (1. Se-
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rye 1882, 2. Serie 1888), eine Broschflre:
De la liberte d'enseignement (1883);
l'Enseignement en France et a letranger
(1889), De I'Obligation et de commis-,
sions scolaires (veroffil. in einem Zyklus
von Monographien, die vom Unterrichts-
ministerium, aus AnlaB der Hundertjahr-
feier der Revolution 1889 herausgege-
ben wurden). D. war auch poetisch ver-
anlagt. Er veroffentlichte 2 Sammlungen
von Gedichten: Soirs d'hiver" (1884)
und Au pays de Rousard" (1887).

(La gr. Eacycl. XIV. p. 1087-88). .

Drohobiczer, Israel Nachmann ben
Joseph, Talmudist und Prediger in Sta-
nislau, gest. in Sated zu Ende des 19.3h.,
Schiller des Israel Baalschem, war Rab-
biner und Rosch Jeschiwah in verschie-
denen St8dten Deutschlands und in
Livorno, dann wanderte er nach Pald-
stina aus. Er schrieb : Emeth le Jakob,
Nachruf (Livorno 1804), Chemdath Jis-.
rael, Kommentar zu Koheleth (Livorno
1820). Pkudath ha Melech, Novellen zu
Maimonides (Livorno 1804, 2 Teile).

Q. E.; Kn. I. 689; B. 3.).

Dropsie, Moses Ahron, amerikani-
scher Jurist und Philanthrop, geboren
am 9. Marz 1821 in Philadelphia, gest.
am 8. Juli 1905 daseibst, Sohn armer
Eltern, die zu Ende des 18.Jahrhunderts
aus Holland nach Amerika eingewan-
dent waren, arbeitete zuntichst in einem
Kontor in der Uhrenbranche, urn sich
spilter dem Studium der Jurisprudenz
zu widmen und Rechtsanwalt zu werden.
1851 wurde er Advokat und begann sich
mit gesellschaftlichen und Gemeinde-
angelegenheiten zu befassen. 1856 trat
er an die Spitze der Antisklavereibewe-
gung und leitete als Abolitionist den
Wahlkampf der Republikaner in Penn-
sylvanien. Er bluteBrilthen und Bahnen,
war President der elektrischen Bahn u.
1879 President des Komitees zur Er-
bauung von Briicken fiber den groBen
See. Am geistigen Leben der Juden
nahm er lebhaften.Anteil. Er war Vor-
standsmitglied fast aller jild.Wohlt8tig-
keitsvereinesowie einige Jahre hindurch
Vorstand der jiidischen Gemeinde in
Philadelphia, dabei war er ein Gegner
derreformatorischenBewegung.GroBte

Dubno

Sympathie brachte er jedoch der hebr8-
ischen Literatur entgegen und betiltigte
sein Interesse, indem er jahrelang Vor-
sitzender der hebraischen Unterrichts-
gesellschaft und President des Oraetz-
College seit dessen Begriindung 1893
war. Von 1867-73 war er Pr8sident des
Maimonides College und seit 1883 Pre-
sident der A. U., Philadelphia.

Auch als Schriftstellerhat D.Nennens-
wertes geleistet,indem er unter anderem
Dr. Mackeldeys Handbuch des romi-
schen Rechts" libersetzte (1883), u. die
Schriften Mortio Causa Donations" u.
Die Anklage, Verurteilung und die an-
gebliche Auferstehung Jesu" verfaBte.
1890 verlor Dropsie das Augenlicht und
war so genotigt, sich von der 8ffentlichen
Tatigkeit zuriickzuziehen. Er glaubte, daB
die Bedeutung und die Zukunft des yid.
Volkes nur von der Pflege and Kenntnis
der hebraischen Sprache und Literatur
abhilngt. Er testierte such 1 Mill. Dollar
fiir die Errichtung einer Anstalt zum
Studium der Bibel und der hebraischen
Literatur fiir Juden und Nichtjuden. 1907
wurde der Plan bestatigt und 1909 die
Anstalt eroffnet. Der erste Leiter der-
selben war Cyrus Adler.

(Morals, Jewsh In Philadelphia; Am Jew. Hist. Society
1907; 0. I. IV. 71).

Dubnaer, Maggid, s. Krantz.
Dubno,',Salomon ben Joel, unermild-

licher Forscher und Meister in der Ma-
sorah, geb.28.Tischri= Oktober 1738 zu
Dubno, RuBland, gest. zu Amsterdam
am 23. Juni 1813, studierte den Talmud,
dann Bibelexegese und Grammatik un-
ter Rabbi Salomon in Cholm, dann in
Deutschland, lebte von 1767-72 in Am-
sterdam, arbeitete hierauf als Informator
und Mitarbeiter an d. Ausgabe des Pen-
tateuch im Hause Mendelssohns, verlieB
1810 Deutschland und ging nach Am-
sterdam, wo er bis an sein Lebensende
verblieb. Er besafi eine wertvolle Bibli-
othek, worunter sich 106 -Handschriften
und 2076 gedruckte Werke befanden.
Katalog erschien Amsterdam 1814.

Er schrieb :Biur al Sepher Breschith",
Kommentar fiber die Genesis, in dem
Mendelssohns'schen Pentateuch abge-
druckt (Berlin 1781-83, Wien 1791,
Prag 1801, Fiirth 1806), seitdem in allen

J..
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Mendelssohn'schen Pentateuch-Ausga-
ben abgedrudd; Tikkun sophrim", ma-
soretischer Kommentar fiber den Pen-
tateuch, aber nur der Kommentar zur
Genesis und Exodus stammt von ihm.
Mit dem Pentateuch gedruckt (Berlin
1781-83). Seither iiberdruckt in Fiirth,
Wien, Prag und anderswo); Ewel Ja-
chid", Trauerlied fiber den Tod des
fruchtbaren Gelehrten Jakob Emden,
genannt Ja'abez (Berlin 1776), Birkath
Joseph", Sammlung verschiedener ma-
soretischer Aufsdtze und Lieder (Dyr-
henfurt 1783); Alim li truphah, Pro-
spektus des Werkes Ntiboth ha-sdialom
oder des Mendelssohn'schen Penta-
teuch mit Proben, am SchlusseMendels-
sohns deutscher Uebersetzung des
Trauerliedes Jehuda ha levis beginnend
1%trn, 1.trI ills mit demTexte (Amster-
dam 1771-78) u. gab das von Salomo
Chelms, Rabbiner in Lemberg verfalite
Werk Schaare nemah,Abhandlung iiber
die Akzente der Bucher tliob, Proverbia
und Psalmen mit Noten heraus (Frank-
furt a. d. 0.1766,1777).

(Zunz; Oraetz; J. E.; B. J.).

Dubnow, Simon Semeon Markovicz,
jiid.-russischer Historiker und Publizist,
geboren am Rosch-haschanah 1860 in
Mistislaw, Gouvernement Mohilew, er-
hielt im Hause seines Grofivaters seine
erste Erzlehung und Ausbildung in Bi-
bel u. Talmud. Bis zum dreizehnten Le-
bensjahr besuchte er die Lehrhduser
seiner Vaterstadt und begann sich dann
mit weltlicher Bildung zu befassen, wo-
bei er Russisch, Franzosisch u. a. stu-
dierte. Er lebte hierauf in Wilna, Mohi-
lew, Smolensk und dann in Petersburg,
wo er an der Universitat seine Studien
fortzusetzen bestrebt war. Nebstbei be-
gann er sich journalistisch zu betatigen
und debiitierte mit einem Artikel Die
Hauptmomente aus der Oeschichte vom
jiidischen Gedanken". Seit 1882 war er
stiindiger Mitarbeiter der damals ange-
sehensten jiid.-russischen Zeitschrift
Wschoda, in der er seine ersten publi-
zistischen Arbeiten fiber aktuelle Fra-
gen des jild. Lebens, sowie tiber die jild.
Sektenbewegung von Sabbatai Zwi, Ja-
cob Frank bis zum Chassidismus ver-
offentlichte.Besonders die chassidische

Dubnow

Bewegung und die groBen religiosen
Kiimpfe zwischen den Chassidim und
deren Gegner in RuBland am Ende des
18. Jahrhunderts suchte er zu erforschen
und veroffentlichte das Ergebnis dieser
Studien in hebr. Sprache in den Zeit-
schriften Hapardes" (Hachsidim hart-
schonim b'erez jisroel) und in Haschi-
loach" (Chassidim porze gader) in einer
langen Artikelserie. Diese Studien ha-
ben D. in die Sphare derjiid. Oeschichte
in Polen und RuBland, welche noch zu
jener Zeit sehr wenig erforscht war, ge-
fiihrt. Urn in der jiid. Gesellschaft Inter-
esse fiir historische Forschungsarbeit
hervorzurufen, veroffentlichte D. Bro-
schiiren in russischer und hebraischer
Sprache (1891-1892) und einen Aufruf
fiber die Notwendigkeit zur Sammlung
historischer Materialien. Dieser Aufruf
hatte Erfolg. Die eingesandten Materia-
lien bearbeitete er in einer Reihe His-
torischer Mitteilungen" (1893-1895) u.
sie wiesen ihm einen neuen Weg zur
Forschung d. jild. Geschichte in Polen,
Lithauen u. RuBland. Seither hat D. auf
diesem Gebiete riesenhafte Arbeit ge-
leistet.Er durchforchte fast alle jildischen
Gemeindearchive RuBlands u. schenkte
auf Orund dieser Arbeiten der jiidischen
Wissenschaft eine ganze Anzahl wert-
vbller Studien. Sein Verdienst 1st es
auch, die Protokolle des jild. Landtages
in Lithauen gefunden zu haben. Durch
dieBegriindung einerjiid. historisch-eth-
nographischen Gesellschaft 1st es ihm
gelungen, die Arbeiten auf dem Gebiete
d. jiid.Historiographie zu konzentrieren
und auch einen ganzen Stab von jungen
Historikern, heranzuziehen, die seine
Arbeit auf dem Gebiete. derjild. Ge-
schichtsforschung fortsetzten. Von der
Geschichte der Juden in Osteuropa ge
Tangle D. zur allgemeinen Geschichte
des jiidischenVolkes.1900 hielt Dubnow
einen Kurs fur jiidische Oeschichte an
der freien Universitat und self 1908 in
den freien judaistischen Kursen d. Baron
Giinzburg. Er war Vorsitzender der
jild.-lit. Gesellschaft, Vizevorsitzender
derjudisch-historisch-ethnographischen
Gesellschaft, seit seiner Griindung 1908
und Redakteur des Journals Evrejska
starina".Nach der Marzrevolution wurde

.
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D. Lektor fur Dd. Geschichte an der yid.
Volksuniversitat in Petersburg. Damals
hatte er sehr viel unter der sozialen Um-
wAlzung in RuBland zu leiden. Ober Ein-
ladung:des jiid.Ministeriums in Lithanen
verlieB er 1921 RuBland und kam nach
Kowno. Da er aber infolge der antisemit.
Politik hier keine Professur erhalten
konnie, lieB er sich in Berlin nieder, wo
erseither an der zehnbAndigen Ausgabe
seiner jiid.Oeschichte arbeitet. In diesem
auf breiter historischer Orundlage auf-
gebauten Werke, das von den Limn-
fangen bis auf d.Ereignisse unserer Zeit
reicht u. die letzten Ergebnisse wissen-
schaftlicher Forschung zur Darstellung
bring!, formuliert D. seine Grundauf-
fassung u. seine soziologische Methode
in der 0 eschichtsschreibung. Das Werk
1st erschienen in Jiddisch, in der Ueber-
setzung von H. Calmanovicz mit einer
Einleitung des Verfassers (Wilna 1920,
10 Bde.). 1925 begann er mit der Her-
ausgabe dieses Werkes in einer von Dr.
A. Steinberg veranstalteten deutschen
Uebersetzung aus dem russischen Ms.
Frilher schon hat Dubnow ein dreibAn-
diges Werk Neueste Geschichte des

Volkes 1789-1914, u. zw. zuerst
in Russisch (1914, dann in hebrAisch v.
Baruch Krupnik u. gleichzeitig in deut-
scher Uebersetzung von Alexander Eli-
asberg, Berlin 1923) herausgegeben.
Einen groBen Wert fur jiid. Oeschichts-
wissenschaft u. jild. Philologie hat sein
Pinkas hamdina of Pinkas w'ad hakaha-
loth harischonoth bmdinath Lithau ),"DV
(Berlin 1925).

Ein besonderes Kapitel 1st dem Kri-
tiker und Publizist Dubnow zu widmen.
Zu Anfang der 80er Jahre KAmpfer fiir
d. absoluten Rationalismus war er gegen
die Tendenz, die Juden sich als Nation
zu betrachten. Er hielt sie blos filr eine
konfessionelle Gruppe und in seiner
scharfen negativen Stellung zum rabbi-
nischen Judentum, zum Cheder u. s. w.,
verteidigte er den Gedanken einer voll-
standigenAssimilation. ZuEnde der 80er
Jahre Abertrat er auf den Boden des
wissenschaftlich-historischen Evolutio-
nismus. Besonders klar und vollstAndig
formulierte er seine neue Auffassung
vom Judentum und seinen Bedilrfnissen

Dubsiewict

in einer Artikelserie, welche er in den
Jahren 1897-1907 in der russ.-jiidisch.
Monatsschrift Wschod" veroffent-
lidde und die spater in seinem Buche
Pisjma o starom I novom evrejstwoje"
systematisch bearbeitet, neuerlich er-
schienen ist und den Orund zu dem jild.
Autonomismus gelegt Mite)

Zu dem politischen Zionismus verhielt
sich D. stharf negativ, mit dem geistigen
sympatisierte er. Ende 1906 griindete er
die jild. Volkspartei und ist bis heute der
wichtigste Ideolog und Theoretiker des
Volkstums geblieben. In der Geschichte
d. modernen jiid.-nationalen Bewegung
hat D. eine sehr wichtige Rolle gespielt
und viel zur Entwicklung des nationalen
Bewuffiseins bei der ji.id. Intelligenz in
RuBland beigetragen. Einen Beitrag zur
Historiosophie seiner Geschichte lie-
fern such seine unter d. Titel Die Orund-
lagen des Nationaljudentumsa (1905 in
deutscher Sprache herausgegeben).

D. war auch einer der ersten, der in
der russ.-jiid. Presse auf die Bedeutung
der jiddischen Literatur hinwies, In den
Jahren 1888-95 hat er an ihrer Entwick-
lung viel mitgewirkt. Doch erst im Jahre
1907 begann er sich mit verschiedenen
Artikeln in der jidd. Presse zu beteiligen.
Linter dem Pseudonym Criticus verof-
fentlichte er ltingere Abhandlungen in
der Petersburger Monatsschrift Die
jiidische Welt". Besonderes Interesse
hat da seine Studie wachgerufen, in der
er nachzuweisen sucht, daB die Juden in
RuBland sich seit dem 16. Jh. keiner an-
deren Sprache als der jiddischen be-
dient haben. D. inszenierte auch die He-
rausgabe einer jud. Enzykloptidie unter
Mitarbeit hervorragender jiidischer Ge-
lehrter. Er verfaBte welters mehrereLehr-
bilcher, die allenthalben im Gebrauch
sind. Seine Wirksamkeit hat vielen Hun-
derten von Schiilern Liebe und Begeis-
terung filr ihr Volk eingefloBt.

(Prof. Dr Balaban in .Haint 1920, p. 48, 51; Relsen
Leztkon 673-81; J. E. V. 7 ; 0. J. IV. 19: Wr. Mown.
seating 21. November 1920).

Dubsiewicz, Abraham Dow, hebr.
und jiddischer Schriftsteller, geb. 1843
zu Pinsk, gest. 1899, setzte schon in der

') In der ursprilnglichen Fassung warden die zwel
ersten Bride beretts 1905 In deutscher nbersetzung von
Prof. Israel Friedlander als Buch.unter dem Tile! ,.Die
Orundlagen des NallonalJudeniums publiziert.

jud.
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Jugend seine Umgebung infolge seiner
auBerordentlichenFahigkeiten in Erstau-
nen. Mit 13 Jahren verfaBte er einen
Kommentar zum Hohelied. 1861 lief er
sich in Jekaterinoslaw als hebraischerLehrer,nieder, spater war er in derselben
Eigenschaft im Hause d. reichen Brodski
in Kiew tatig.1893 wanderte er nach New-
York aus, w o er als Lehrer am Monte-
fiore-College und als Mitarbeiter ver-
schiedener hebr. Zeitschriften, sowie d.
J. E. sein Leben fristete. Er verliffentlich-
te einige hebr. Werke, wie linn Ha-
mazref, rationalistische Erklarung der
Agadoth (Odessa 1870) ; nnrr K'
1171to1Lo dubim Vlo jaar(Berditschew
1890); Abhandlungen fiber den samari-
tanischen Text des Pentateuch und tiber
Humor in der althebraischen Literatur,
handschr. zurtickgelassen.

Sein Sohn Georg ist seit 1906 Sekre-
tar der Jewish Publication Society, wel-
the iiber 100 judaistische Werke in
Englisch herausgegeben hat.

(Chechme )Israel IfAmerika; Refsen, Lex. 672-73).

Dufresne, Jean, (Ps. fiir E. S. Freund),
Journalist und Schachkiinstler, geboren
zu Berlin am 14. Februar 1829, gest. da-
selbst am 15. April 1893, studierte von
1847-52 an den Universitaten Berlin u.
Breslau Jus und Kameralia. Um diese
Zeit verlor sein Vetter sein Vermogen u.
D. war genotigt, die juristische Laufbahn
aufzugeben. Er wandte sich der Journa-
listik und der literarischen Tatigkeit zu,
redigierte als Meister im Schachspiel
zusammen mit Andersen 1857 die Ber-
liner Schachzeitung", von 1859 ab die
Schachspalte in Uber Land und Meer",
ferner den Publizist", die Deutsche
Zeit" die Deutsche Reform" und die
Post" bis er 1865 infolge zunehmender
Schwerhorigkeit sich von jederBeschaf-
tigung zurlickzog.

Er veroffentlichte: Verlorene Seelen
(1860); Des Konigs Mordgehilfe, histo-
rischer Roman (1865, 3 Bande); Die
Tochter des Staatsanwalts, Kriminalge-
schichte (1866) und gab ein Lehrbuch
des Schadispieles heraus, welshes wei-
te Verbreitung fand und zahlreiche Auf-
lagen erlebte. (BrUmmer).

Dukes, Leopold, hervorragender Li-
terarhistoriker, geb. am 17. Janner 1810

in PreBburg, gest. am 3. August 1891 in
Wien, studierte bei R. Chaim Trebitsch,
Lipmann Neusatz und drei Jahre etwa
von 1823 bis 1826 bei R. Moses Sofer
in PreBburg, dann zwei Jahre auf der
Jeschiwah in Wiirzburg, deren Leiter R.
Abraham Bing war. Urn sich seiner Nei-
gung fiir literar-historische Studien zu
widmen, ging er 1828 nach Wien u. tiber-
setzte Raschi zum Pentateuch. 1832 zog
er nach Miinchen, wo er auf den Biblio-
theken seinen literarischen Forschungen
oblag und zog nach einem 112jahrigen
Aufenthalt tiber Stuttgart und Karlsruhe
nach Frankfurt a. M. Dort lernte er Crei-
zenach, Ahron Fuld, Johlsohn u. andere
kennen. Von Frankfurt ging er 1834 nach
Wiesbaden, 1835 nach Wien, wo er 1836
Die Ehrensaulen" verfaBte und in
Korrespondenz mit Rapoport und Luz-
zato sowie Josef Almanzi trat. Von Wien
zog er nach Budapest, Prag, Breslau,
Ologau, Frankfurt a. d. O., dann nach
Ulm, tiberall die Bibliotheken durchsto-
bernd. 1836 kehrte er nach PreBburg
zurtidt, hielt sich 1837-38 in Berlin auf,
wo er mit Zunz, Lehmann, Dr. Veit u. a.
verkehrte. Von Berlin ging ernadi Ham-
burg, gab den Moses lbn Esra heraus
und verblieb dort zwei Jahre. Hierauf
ging er nach Frankfurt, lernte Jost und
Kirchheim kennen, kam 1842 nach Hol-
land, studierte das Pd. Leben in Rotter-
dam und Amsterdam, ging dann nach
London, wo er auf den Bibliotheken nach
seltenen Handschriften forschte und den
Dunasch b. Labrat kopierte. Nun kehrte
er nach Deutschland zurtick, gab in Tii-
bingen die Blumenlese" u. den Ewald
und Dukes", Beitrage zur Geschichte d.
altesten Auslegung heraus. Sein nach-
ster Aufenthaltsort war Brussel, wo er
Dr. Carmoli kennen lernte. 1846 ging er
nach Paris, lernte Munk, Derenbourg,
den Grand Rabbin, Marchand Ennery u.
S. Cahen, den Redakteur der Archives
Israelites" kennen, fiir welche Zeitschrift
er mehrere Artikel lieferte. In der Folge
besuchte D. noch Ttibingen, Paris, Lon-
don, Oxford; schlieBlich kehrte er 1869
wieder nach Wien zurtick, wo er bis an
sein Lebensende verblieb.

Die jildische Literatur hat D. durch
eine Menge groBtenteils aus handsdirift-
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lichem Material geschopften Abhandlun-
gen bereichert. Er schrieb: Beitrage zur
Oeschithte der alteren Auslegung und
Spracherklarung des alten Testaments"
(mit H. Ewald, Stuttgart 1844); Literatur
und Kulturhistorie"; Miscellen, Hebra-
ische Germologen (Esslingen 1846);
Les femmes et le Talmud" (Paris 1848);
Ehrensaulen oder Denksteine zu einem
kiinftigen Pantheon hebraischer Didiler
und Dichiungen" (Wien 1837); Raschi
zum Pentateuch ilbersetzt und erlautert
(Prag 1833-1838, 5 Bande);Moses b.
Esra aus Granada, seinLeben u.Wirken"
(Altona 1839); Zur Kenntnis der neu-
hebraischen religiosen Poesie" (Frank-
furt 1842); Rabbinische Blumcnlese"
enthalt eine Sammlung Ubersetzungen
und Erlauterungen der hebraischen und
chaldaischen Spriiche, alphab. geordnet
(Leipzig 1844); Literarische Mitteilun-
gen fiber die altesten Exegeten, Gram-
matiker und Lexikographen" mit hebra-
ischen Beilagen (Stuttgart 1844); Die
grammatischen Schriften des Jehudah
Chajjug" (Frankfurt 1844); Nachbibli-
sche Geschichte der hebraischen Spra-
che", Die Sprache der Mischnah (Esslin-
gen 1846); Beitrage zur Geschichte der
Exegese" (das.1847);Nachal kdumim",
Ober die Geschichte der hebr. Poesie
des Mittelalters (2 TIe., Hannover 1853);
Schire Schlomoh", hebr. Gedichte von
Salomon Ibn Gabirol aus Malaga (das.
1860); Handsduiften gesammelt u. zum
erstenmal herausgegeben (das. 1858);
Zur rabbinischen Sprachkunde" (Wien
1858); Philosophisches aus dem 10.
Jehrhundert ". Ein Beitrag zur Literatur-
geschichte der Juden u. Mohammedaner
(Nakel 1868); Autobiographische Blat-
ter" (herausgegeben und mit Anmer-
kunden begleitet von Prof. Dr. David
Kaufmann).

(Br611, Mortelsblatler XII. 127; A. D. B.; J. E.; M. K. L.;
A. Z. d. ). 1892 u. 94; 0. J. IV. 36).

Dumaschewsky, Arnold Boroso-
witsch, russischer Jurist, geboren 1836,
gestorben 1887, studierte an der Peters-
burger Uniyersitat, hielt sich hierauf zur
Vervollstandigung seiner Ausbildung
elnige Jahre im Auslande auf und wurde
nach der Rildrkehr in die Heimat zum
Obersekrerar des Senats ernannt. Er

Dunasch

widmete sich zurneist der juridischen
Literatur, in der er warmer Anhanger
der praktischen Studien des Zivilrechtes
und ein Gegner der historisch- philoso-
phisdien Schule war. Oleichzeitig pro-
pagierte er die Dogmatik des rein rus-
sischen Zivilrechts, wodurch er sidi in
Gegensatz stellte zu den iibrigen russ.
Juristen, welche dem russisdien Redit
nur eine Stelie im allgemeinen Zivilredit
einraumen wollten, indem er dem russ.
Redit hei enisprechender Interpretation
der bestehenden Gesetze und der Ge-
schichte ein eigenes System von Nor-
men zusprach. Seine Artikel, welche
diese Gedankenrichtung aussprachen,
sind im Journal des Justizministeriums
und in anderen Fachjournalen veroffent-
held. Eine Zeillang war er Redakteur
des Gerichtsblattes SudebneyVestnik"
und gab den syslematischen Kodex von
Kassationsurteilen des Senats heraus.

(BrockhausEron XXI. 229).

Dunasch, Adonim ben Tamim Abu
Sahal, der Vertreter der jiidischen Wis-
senschaft im fatimidischen Reiche, geb.
urn 900, gestorben um 960, war Leibarzt
bei dem dritten fatimidischen Chalifen
Ismael Almunsur Ibn el Kaim, dem er
ein aslronomisches Werk wid mete. D.
start-ante aus dem Irak, bildele sich aber
schon in seiner Jugend in Kairuan unter
Isaak Israeli aus, von dem er Medizin,
Sprachen und Metaphysik erlernte. Er
beherrschte den ganzen Kreis der da-
mals beliebten Wissensfacher und ver-
fafite Werke fiber Medizin, Astrono-
mie und fiber die damals neu einge-
fiihrte indische Rechnungsweise. Nach
der von gnu angefiihrten Rangordnung
der damals gepflegten Wissenschaften
nehmen Mathematik, Astronomic und
Musik die niedrigste, Naturwissenschaf-
ten u. Arzneikunde die hohere, die Me-
taphysik, die Erkenninis Gottes und des
Geistes die hothste Stufe ein.

Seine Leistungen auf dem Gebiete d.
jiid. Wissenschaft bestehen in einer he-
braischen Grammatik und in einer Er-
klarung zu dem ra:selhaften Buche der
SchOpfung (Sepher jezirah, 955 -56).
Mit R. Chasdai stand er in brieflichern
Verkehr und arbeitete filr ihn ein astro-
nomisches Werkchen fiber den yid.
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Festkalender aus. AuBerdem schrieb er
ein Werk fiber die indische Rechnungs-
weise und regte fiberhaupt vielfach den
Sinn filr wissenschaftliche Arbeiten an.
Er widmete der Verwandschaft des He-
braischen mit dem Arabischen ein be-
sonderes Werk, in dem er nachwies, daB
die hebraische Sprache nur ein reineres
Arabischsei, da in ihr, als der Ursprache
aus der unmittelbar d. arabische stamm-
te, die vorziiglichsten AusdrUcke des
Arabischen zu finden seien. Tiefe gram-
matische Einsicht verdankt auch er der
Erkenntnis dieser Verwandtschaft nicht.
Doch dart als interessant erwahnt wer-
den, daB er die Diminutivform des arab.
Nomens in scharfsinniger Weise in eini-
gen bibl. Substantivbildungen erken-
nen zu }irmen glaubte. Bei all seiner
Gelehrsamkeit trug sich D. mit dem
merkwiirdigen Irrtum herum, daB der be-
riihmte Arzt Galenus (131-201 n. Chr.)
kein anderer als der letzte Nasi in Pala-
stina, Rabbi Gamliel, gewesen sei. D.
stand in so hohem Ansehen bei den Ara-
bern, daB dieselben ihn durchaus zu
ihrem Olaubensgenossen machen woll-
ten und die Behauptung aufstellten, er
sei zum Islam ilbertreten. Allein D. blieb
bis an sein Lebensende der Religion
seiner Voter treu.

(Creels V. p. 290 f.; Manz,
V. 15;

Die Jadtschen Ante Im
Miltelalier; Kn. 1. 72; J. E. W. u. W. II. 145; 0. J.
34; Karpeles I.345).

Dunasch ben Labrat, hebrtlisch Ado-
nim ha Lewi, nach manchen Gelehrten
(Kahane u. and.) Enkelsohn u. Schiller
des Saadia Gaon, hebraischer Dichter,
Kritiker und Orammatiker, geboren urn
920 zu Bagdad, gest. urn 990. Studien-
halber ging er erst nach Fez, dann nach
Cordova, wo die jildische Wissenschaft
unter Chasdai Ibn Schaprut erbliihte.
Dunasch war auf dem Gebiete des He-
braischen bahnbrechend ; mit den her-
vorragendsten Oeistern seiner Zeit lag
er in literarischer Fehde. SeineAngriffe
galten keinem Geringeren als Saadja,
dessen allerdings noch unentwickelte
grammatische Ansichten er in einer
polemischenSchriftbektimpfte, die einen
fortgeschrittenen sprachwissenschaft-
lichen Standpunkt bekundet. In noch
scharferem Tone ist sein wichtiges Send-
schreiben nTschuwoth" fiber die Schrift

Menachem ben Saruks Machbereth"
mit einer Epistel an dessen Conner
Chisdai gehalten. Die Motive zu Du-
naschs Angriffen und Olossen sollen
aber nicht ausschlieBlich wissenschaft-
liche, vielmehr such personliche ge-
wesen sein ; in der Hitze des Kampfes
1813t sich D. zu der Erklarung hinreiBen,
daBnur der Anspruch auf Gellung habe,
der sich im Orient die Wissenschaft
angeeignet, und daB er die jiidischen
Forscher inSpanien als Unmtindige und
Unberufene verachte. Es war also der
Hochmut des Ostens, der hier gegen
das aufstrebende Spanien in die Er-
scheinung trat, well er seinen eigenen
Ruhm gefiihrdet sah.Was nun die wissen-
schaftliche Bedeutung der Kritik D.'s
betrifft, so ist es nicht zu leugnen, daB
sie in manchen Punkten begriindel war
und daB durch ihn die Sprachforschung
in der Erkenntnis der Sprachwurzeln
gefordert worden ist. Er hat sich mehr
als seinVorg3nger von der Masorah frei
gemacht und dadurch eine Anzahl bib-
lischer Worte und Verse einfacher und
besser erklart. Dagegen war D. filr die
Entwicklung der hebraischen Poesie
von noch groBerer Bedeutung, indem er
zuerst das arabische VersmaB in die
hebraische Sprache einfiihrte. In der
Annahme dieses VersmaBes lag jedoch
keine sklavische Nachahmung des-
selben, vielmehr eine mativolle Anwen-
dung seiner Formen u. Gesetze auf die
nahe verwandte hebraische Sprache.

Seine Schrift Tschuwoller gegen Me-
nachem gab Filipowski als 2. Tell des
Machbereth Menachem (London 1855)
heraus ; jene gegen Saadja Tschuwoth
at Saadja" edierte R. Schrtiter (Breslau
1866). Zahlreiche Gedichte Dunaschs
erhielten den Charakter von Gebeten,
die in die Lithurgie Aufnahme fanden.

In der folgenden Dichtung an den
Macen Chisdai Ibn Schaprut wendet er
sich gegen Menachem ben Saruk:

Widmung.
Im Lied, das massgefilget,
Den alien Sang besinget,
Sich fest. an's Wort anschmieget,
Weil in echter Glut,
Sing ich zu Ruhm und Ehren,
Des Mannes volt weiser Lehren,
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Der Kraft Besitz zu wehren
Der fremden Herren Wut.
Der sich zur BM' geschwungen,
Sich gtittlich Heil errungen,
Zehn feste Stadt' bezwungen
Der fremden kecken Brut.
Wie hat er.'abgemahet
Das Unkraut, das sich blAhet,
Hat Ramir's Sohn geschmahet.
Nebst Furst- und Pfaffenflut.
Ein Wandrer herzbeklommen,
Dem Sti itz und Slab genommen,
So musst' der Konig kommen
In seiner Feinde Hut.
Des Olaubens HeilverkUnder
1st milder auch dem Sunder,
Die Armen sind seine Kinder,
Auf denen sein Auge ruht.
Den Dichtern seine Hand
Mit Spenden zugewandt,
Wie Wolken fibers Land
Ergiessen Segensflut.

u. W. II. 149 ff. ; 0. J. IV. 33; Karpeles I.360 ff.;
Oraelz V. 312 -14; J. E, V.; Oelgers JOd.ZeilschriflIV.
201-211, IX. 66-68 ; Kn. I. 71; B. J.).

Diinner, Josef Hirsch, Oberrabbiner,
geboren Janner 1833 zu Krakau, gest.
Oktober 1911 in Amsterdam, besuchte
die Jecchiwah seiner Vaterstadt und
studierte Philosophie und orientalische
Sprachen in Bonn und Heidelberg. Im
Jahre 1862 wurde er zum Dozenten an
das Seminar in Amsterdam u. 1874 zum
Rabbiner daselbst berufen. In dieser
Stellung entwickelte er besonders durch
seine feinsinnigen Predigten eine iiber-
aus segensreiche Wirksamkeit, wofar
ihm von Seiten d. Gemeinde die groBte
Verehrung entgegengebracht und von
Seiten der Regierung die wohlverdiente
Anerkennung zuteil wurde.

Von seinen wissenschafllichen Arbei-
ten sind zu erwahnen: Die Theorien fiber
Wesen u. Ursprung der Tosefta, kritisch
dargestellt (Amsterdam 1874); Glossen
zum babylonischen und jerusalemischen
Talmud (Frankfurt a. M. 1896-1903, 4
Bande); Kritische und erlauternde An-
merkungen zu Bedarschi's Chotham
tochnitle (Amsterdam 1865); Kanzel-
reden in hollandischer Sprache (das.
1897-1901, 5 Teile), sowie zahlreiche
Artikel in der Joodsch Letterkundige
Bijdragen,Monatsschrift,Weekblad voor
Israeliten und lsraelitische Letterbode.

(J. E. V. 14; O. J. IV. 32; Ohole schem 478).

Duran, Ahron b. Salomon b. Simon,
geb. 1439 els Sohn des philosophisch

gebildeten Rabbiners SalomonD., gest.
nach 1510, war Dajjan der jiidischen
Gemeinde in Algier, gall zu jener Zeit
als hochangesehene rabbinische Auto-
ritat und es wurden an ihn von vielen
Seiten Anfragen gerichtet. Seine an die
Gemeinde Konstantinopel gerichtelen
Responsen erschienen unter dem Titel:
1171T1 '14DI (Jachin uwoas). Nachdem
Tode seines Bruders Zemach D. folgte
er diesem im Rabbinate von Algier.

(A. Z. d. J. 1889).

Duran, Prophiat 1st* ben Mose Ha-
levi, mit dem lit. Namen Ephodi",Philo-
soph, Astronom, Geschichtsforscher u.
Grammatiker, geb. um das Jahr 1350 in
Catalonien, gest. um 1415. Wahrend der
blutigen Verfolgungen im Jahre 1391
zur Annahme des Christentums gezwun-
gen, hatte er mit seinem Leidensgenos-
sen David Bonnet den EntschluB gefaBt,
wiederJude zu werden u. nach Palastina
auszuwandern. Prophiat reiste auch nach
einer Hafenstadt Stidfrankreichs voraus
und erwartete seinen Freund, der unter-
des durch Paulus de Santa Maria filr die
Ideen des neuen Glaubens gewonnen
war und sich eines anderen besonnen
hatte, was er Prophiat durch ein Schrei-
ben bekannt gab. Prophiat verfaBte
darauf ein Sendschreiben volt feiner
Ironie und Spoil fiber den Gesinnungs-
wechsel seines Freundes. Nach den lni-
Haien der einzelnen Absatze fiihrt das
Sendschreiben den Titel Al Lehi keawo-
thecha" (Sei nicht wie deine Weil). Die
Ironie ist so fein, dafi man sie sogar
spater unter dem verstiimmelten Titel
Allicabotica" filr eine Schutzschrift
zugunsten des Christentums ausge-
geben hat. Dieser Brief mit Kommen-
tar von Joseph ben Schem Tob und
einer Einleitung wurde zum ersten Male
ediert von Isak Akrisch, Konstantinopel
1547, ins Deutsche iibersetzt von Gei-
ger in der Wissenschaftlichen Zeit-
schrift" IV. 451 und 1840 in Mlo Choph-
naim, dann in Kowez Wikkuchim 1844
und in Pinchas Heilperns Ewen Co-
chan. Beriihmt sind welter die Send-
schreiben, die D. auf Judenbeschuldi-
gungen aller Art erlieB und sein aus-
gezeichneter Kommentar zu Maimunis
More nwuchim" (Venedig 1551, Sabio-

(w.
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netta 1553, Jessnitz 1742 und Zolkiew
1860). In einem Oeschichtswerke Die
Verfolgungen der Judeng, das aber ver-
loren gegangen ist und in seinem Haupt-
werke, einer hebraischen Grammatik
Maase ephod", mit einer lehrreichen
lexikalischen Einleitung, beendet 1403
(herausgegeben von Friedlander und I.
Kolm, Wien 1865), hat er die Frucht sei-
ner spateren Arbeiten niedergelegt.Be-
sonders das Letztere ist das Werk eines
reifen Denkers, das fur d. Entwicklungs-
geschichte des hebraischen Sprachstu-
diums darum v. besonderer Bedeutung
ist, weil sich an dasselbe eine neue,
sprachphilos. Richtung anschliefit, de-
ren lexikographische Begriindung Jo-
seph Caspi und spaterJehudah Messer-
Leon unternahm. In diesem Werke fin-
det sich sogar d. Ansatz zur Lehre einer
hebraischen Syntax. AuBer den obener-
wohnten Schriften verfalite D. noch im
Jahre 1395 ein mathematisches und ka-
lendarisches WerkCheschewhaephod"
in 29 Kapiteln, gewidmet Moses Zarzal,
Leibarzt Heinrichs III. v. Castilien. Die
gesamte Tatigkeit D.'s kann wohl als
eine anregende fiir die spatere Epigo-
nenperiode betrachtet werden.

U. E. V. 16; O. J. IV. 36; Kerpeles II. 162 1.; Oreelz VIII).

Duran, Simon ben Zemach, abbr.
rnin, Oberrabbiner, Arzt und philo-
sophischer Schriftsteller, geb. im Adar
1361 in Palma auf der Inset Mallorca,
gestorben 1444 in Algier, widmete sich
mit besonderer Vorliebe naturwissen-
schaftlichen Studien, sowie in d. Schule
des berahmten Vidal Ephraim Gerundi
dem Studium der jildischen Literatur.
Dem Gem etzel von 1391 entkam er mit
knapper Not und folgte seinem Lehrer
nach Algier. Flier griff er mit schriftstel-
lerischer Gewandiheit den gelehrten
Rabbiner Isaak ben Schescheth an, der
bei der Gemeinde sich keiner sonderli-
chen Beliebtheit erfreute. Nach b. Sche-
schets Tode 1406 wurde Duran zum
Rabbiner von Algier gewahlt. Die
allgemeine Verehrung filr diesen Ge-
lehrten wurde bald so groB, daB man
ihn Simon der Grollea nannte. Er war
der erste Rabbiner, welcher, historisch
beglaubigt, von seiner Gemeinde einen
festen Gehalt bezog, was bis dahin in

spanisch - judischen Gemeinden ohne
Beispiel war. Er hielt es daher fiir gem-
ten, sich deswegen vor der Offentlichen
Meinung dahin zu entschuldigen, daB er
einen Teil seines bedeutenden Verm6-
gens wahrend des Gemetzels eingebilBt
und den Rest auf Bestechung hat ver-
wenden milssen, urn nicht als judaisie-
render Christ den Molochsarmen der
Dominikaner ausgeliefert zu werden. Als
ein Betiler ware er nach Algier gekom-
men und die Arzneikunde, von der er
sich Subsistenzmittel versprothen, hatte
ihm nithts eingebracht, da der arztliche
Stand unter den Berbern nicht geachtet
sei. D. erreichte ein hohes Alter und war
bis in sein achzigstes Lebensjahr unun-
terbrochen schriftstellerisch tatig. Als
er 1444 starb, wurde sein gelehrter Sohn
Salomon sein Amtsnachfolger.

D. war ein erfahrener Polemiker ge-
gen Christentum und Islam. Seine Be-
deutung als philosophischer Schriftstel-
ler besteht wesentlich darin, daB er den
Versuch macht, den allzu machtig ge-
wordenen EinfluB des arabischen Aris-
toteles auf das jildische Geistesleben
einigermaBen einzudammen und wieder
in die v. Maimonides gewiesenen Bah-
nen einzuienken. Auf dem Gebiete der
talmudisch-rabbinischen Literatur,in de-
ren Behandlung er sich namentlich durch
methodisch-wissenschaftlichen Sinn aus-
zeidinet, ister als eine der mangeben-
den Autoritaten anerkannt. In seinen
Schriften stellt sich uns D. als ein 0e-
lehrter dar, der die jildische Literatur in
alien ihren Verzweigungen mit erstaun-
licher Meisterschaft beherrscht. Ein
griindlicher und tiefer Kenner der Bibel,
hat er sich auf das Eingehendste auch mit
der jiidischen Sprachwissenschaft be-
schaftigt.

Von seiner auBerst fruchtbaren litera-
rischen Tatigkeit sind hervorzuheben:
Ohew mischpat" fiber die Vorsehung
Oottes und philosophischer Kommentar
fiber das Buch Hiob, nebst einer in 35
Kapitel zerfallenden Einleitung fiber die
Auslegung dieses Buches. Aufgenom-
men wurde dieses Werk in der Bibel
Khillath Moselle von Moses Frankfurter
(Amsterdam 1724-27); Magen awoth,
ein dreiteiliges Werk, von welchem der
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erste Teil ein Kommentar zu Pirke A-
woth, derzweite und dritte teils Polemik
gegen dasChristentum u. denMohamme-
danismus, tells fiber andere Gegenstan-
de d.Wissenschaftenhandelt, die spater
unter dem Titel Kescheth magen" he-
rausgegeben wurden (Livorno 1782,
1785); Perusch haktubah", Erklarung
fiber d. Vorschriften des jadischenEhe-
kontraktes u. s. w., abgedruckt mit Sal.
Ibn Aderet's Piske Chalah (Konstanti-
nopel 1518); Perusch Pijjut ascher
ischesch, Kommentar fiber den Pijjut
Baruch ascher ischesch" (Berlin 1845);
Sohar ha rakia ", Kommentar iiber
die Asharoth des Salomon Ibn Gabirol,
geordnet nach den 14 Elementarlehren
Maimunis, verfafit nach einem Epigraph
zu Algier 1417 (Konstantinopel 1515,
Amsterdam 1735) ; Jawin schmna" ilber
Schlachlungsregeln, dann ein Aufsatz
Tiphereth Jisroel liber dieMondphasen,
ferner einen Kommentar iiber die Misch-
nah Esehu mkomon und die Barajta des
R. Ismael u. a. (Livorno 1744), Novellen
iiber die Traktate Ktuboth und Gittin,
fiber talmudische 0 egenstande (Livorno
1744), Outachtensammlung fiber alle
Teile des Oesetzes und der Oebrauche
(Amsterdam 1735-41), Takunoth",An-
ordnungen u. Statute des Simon Duran
in Algier, welche auch die andere Ge-
meinde in Maghreb angenommen (Li-
vorno 1746), Kinah",Threnodie auf die
Zerstorung des Tempels (Konstantino-
pe11554). Er schrieb noch Liwiath Chen"
Glossen zum Pentateuch-Kommentar d.
Gersonides und andere Werke.

Oacob Oultmenn In Monalsschrift 1908; Jaulus In Mo-
nelsschrIlt 1874-75; Or HecheIm 1221; 0. J. IV. 37; B. J.;
Creels VIII; W. W. II. 441 f.; Kerpeles II. 173).

Duran, Salomo b. Zemach der letzte
(RaSchbaZ), vollendete 1593 sein Che-
schek Schlomoh", einen vortrefflichen
ausfiihrlichen Kommentar zu den Sprii-
chen, der in Venedig nebst dem Text
1623 gedruckt wurde. Auch schrieb er
einen andern zum Buche Esther, der mit
einigen seiner Predigten und anderen
kleinen Werkchen vereinigt, unter dem
Titel Tiphereth Israel", ebenfalls in
Venedig, ohne Angabe des Jahres ge-
druckt wurde. (Rossi ; B. J.).

Duran, Salomo I., Sohn des Simon
ben Zemach, genannt VIN;M, war ein

Durkheim

Nachkomme des Moses Nachmani im
sechsten Gliede, geboren um 1400 in
Algier, gest. 1467, folgte seinem Vater
im Rabbinate von Algier, besafl tiefe
Talmudkunde, bereicherte die Abwehr-
literatur u. war im Gegensatz zu seinem
UrahnNachmani ein Feind der Kabbalah.

Er schrieb: Mlizah", Sendschreiben
an Natan Nag'fir zu Konstantinopel in
aramaischer Sprache, ebenso das be-
ziigliche Antwortschreiben Nag'ars, ab-
gedruckt im Kowez wikkuchim" (Kon-
stantinopel 1554, Breslau 1844, Livorno
1742); Iggereth milchemeth mizwah",
Verteidigung des Judentums gegen die
Angriffe des Hieronymus de Santa Fe,
namentlich eineApologie auf die talmu-
dischen Haggadath, verfafit zu Algier
im Kislew d. Jahres 1437 (Livorno 1785);
Milchemeth chowah", Polemik gegen
das Christentum (Konstantinope11710)
u. eine Sammlung von Rechtsgutachten
(Amsterdam 1738, 1768).

(Jew. Qw. Rev. XII. 147. 0. I. IV. 36; Xerpeles
18).

II.
164 I.; B. J.; Kerezn Chemed IX.; J. E. V.

Duren, Isaak ben Meir, Rabbiner,
lebte in der zweiten Halite des 14. Jahrh.
zu Diiren als einer der bedeutendsten
Talmudisten dieser Zeit. Sein Werk
Schaare dura" od. Sepher haschaarim
auch Issur wehether genannt, Sechs-
undneunzig Pforten oder Abschnitte
fiber die Speisegesetze, erlangte groBe
Anerkennung, wurde von Israel Isserles
mil Nolen und Erlauterungen versehen
und oft ediert (Krakau 1538, Venedig
1547, 1564, Konstantinopel 1553, Lublin
1575, 1699, Basel 1599, JeBnitz 1724 u.
mehrmals im 19. Jahrhundert.

(Kerpeles II. 152; B. J.; Zunz).

Durkheim, Emile, franz. Schriftstel-
ler, bedeutender Soziologe, geb. am 15.
April 1858 in Epinal, Depart. Voges,
gestorben im Janner 1918 in Paris, stu-
die* am Licee Louis le Grand und an
der Ecole normale superieure in Paris,
war von 1882-87 Professor der Philo-
sophie in mehreren Lyceen, kam 1887
als Professor der Soziologie an die Fa-
culte des Lettres an d. Universitat Bor-
deaux und erhielt 1902 einen Ruf an die
Sorbonne. Er fiihrte das Studium der
Soziologie in den franzosischen Univer-
sitaten ein.1897 begrandele er das Jahr-
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buch L'ande sociologique",inwelchem
er d. soziologische Literatur Frankreichs
und anderer Lander beleuchtete.

Werke: De la Division du travail so-
cial (Paris 1893); Les regles de la Me-
thode sociologique (Paris 1895); Le sui-
cide, Etude de Sociologie (Paris 1897),
sowie eine groBe Anzahl Essays in der
Revue philosophique", Revue bleue"
und andere. (A. Z. d. J. 1918; J. E.).

Duschak, Moritz, Dr. phil., Rabbiner,
Schriftsteller und Sprachforscher, geb.
am 14. November 1815 zu Triesch in
Mahren, gest. am 21. Juli 1890 in Wien,
besuchte die Talmudschule zu PreBburg,
war dann lange Zeit Rabbiner in Aussee
und Gaja, wo er als einer der ersten in
Mahren die deutsche Predigt einfiihrte,
und seit 1877 in Krakau. Nach der Nie-
derlegung seinesAmtes lebte er in Wien.
Als Schrifisteller hat sich D. durch
zahlreidie Monographien fiber einzelne
Gebiete des Talmud einen Namen ge-
macht. Von seinen Sdniften sind beson-
ders hervotzuheben: Die Entstehung u.
Vollendung der Septuaginta; Mor dror;
Josephus Flavius u. die Tradition (Wien
1864), Das mosaisch-talmudische Ehe-
recht mit besonderer Beriicksichtigung
der btirgerlichen Gesetze (Wien 1864);
Gideon Brecher, eine biograpischeSkiz-
ze (Prossnitz 1865); Geschichte u. Dar-
stellung des jiidisch. Kultus (Mannheim
1846); Das mosaisch-tahnudische Straf-
recht, ein Beitrag zur historischen Rechts-
IN issenschaft (Wien 1868); Zur Botanik
des Talmud (Budapest 1871); Schulge-
setzgebung und Methodik des Alt-Israel
(Wien 187): Die biblisch-talmudische
Glaubenslehre, histcrisch dargestellt
(das. 1872); Die Moral der Evangelien
und des Talmud (Briinn 1878); UmriB
des biblisch-talmudischen Synagogen-
rechts mit Rticksicht auf die jetzige Stel-
lung der osterreichischen Juden (01-
mtitz 1853); einen Kommentar auf die
jerus. Mischnah, Traktat Moed jeru.
sdialajim habnuja" (Krakau 1880); Tor
Ester, gegen d. Blutbcschu Id igung (Wien
1883) u. a. Er sdirieb viele hebraische
Aufsalze in hebraischen Zeitungen, so.
wie eine Geschichte der Verfassung
(das. 1888).

(0. J. N. 33; A. 7. d. J. 1890; J. E.).

Duveen

Duschenes, Heinrich,Jurist, geboren
18. Janner 1843 in Prag, gest. 11. Janner
1901, studierte in Prag, wurde Lehrer an
der jiidischen Hauptschule, kam an die
Universitat Wien, promovierte 1871 und
lieB sich 1878 in Prag zur Praxis nieder.
Nit Wenzel Ritter von Belsky und Karl
Baretta edierte er im Jahre 1890 Das
Osterreichische Rechtslexikon' (Prag,
auch ins Bohmische iibersetzt). Er nahm
auch am politischen und jiidisch-kom-
munalen Leben tell. 0. E.).

Duschinski, Wilhelm, Schriftsteller,
geboren am 6. Mai 1860 zu StraBnitz in
Mahren, studierte die romanische und
die deutsche Sprache an den Universi-
sitaten Wien und Paris, kam 1892 als
Professor an die Oberrealschule des
VII. Bezirkes in Wien.

Er verTaBte: Zur Lautlehre des Fran-
zosischen (1887); Die Technik von Her-
mann u. Dorothea (1888); Das stumme
e im Franzosischen, in Prosa und Vers
(1889); Die analytische Methode im
Sprachunterridite (1889-90); Das fran-
zosische Verb (1891); Sur le misan-
thrope de Moliere (1893); Shakespea-
rische Einfliisse auf Schillers Tell'
(1898); Ueber die Quellen von Grill-
parzers Esther" (1898); Ueber die
Quellen you Kleists Prinz von Hom-
burg" (1900); Uebungsbuch zur franzo-
sischen Syntax (1901); Zur Reform der
franzosischen Syntax (1901); Geschichte
des neUphilologischen Vereines an der
Wiener Universitat (1902); Choix de
Lectures expliquees (1902). 0.E.).

Duveen, Sir Joseph, Kunsthandler u.
Kunstkenner, gest. 9. November 1908 in
London. Nachdem er sich in Hull als
Antiquitatenhandler einiges Vermegcn
erworben hatte,begrtindele er m.seinem
Bruder 1877 einen Kunsthandel in New-
York. Hier verstand er es, die arnerika-
nische Geldaristokra tie nach und nach
fiirKunst u.Kunstwerke zu interessieren.
Zwei Jahre spater tibersiedelte er nach
London u. seitdem wuchs sein Geschaft
schnell ins Riesenhafte, Bei den groBten
Versteigerungen war Duveen, der 1907
die Baronelswflrde erhalten hatte, der
grate und gefiirchletste Bider. Duveen
war es, der im Jahre 1906 die beriihmle
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Sammlung Hainauer in Berlin um die
Summe von 5 Millionen Goldmark er-
stand und ins Ausland brachte. Ein Jahr
darauf gliickle ihm eines der grofiten
Geschafte, die im Kunsthandel iiber-
haupt bisher vorgekommen sind: Der
Ankauf der beriihmten Sammlung Rud.
Kann in Paris, filr die er nahezu 25 Mill.
Frcs. bezahlte.

(A. Z. d. J. vom 21. November 1908).

Dux, Adolf, deutscher u. ungarischer
Schriftsteller, geb. am 25. Oktober 1822
in Prefiburg, gest. 20. November 1881
in Budapest, absolvierte In Preflburg die
philosophischen und Rechtsstudien, be-
trat noch wahrend der letzteren die
Schriftstellerlaufbahn und war seitdem
in der ungarischen und deutsch-oster-
reichischen Presse tatig. Zuletzt war er
Mitredakteur des Ungarisch& Lloyd"
in Pest, wo er seit 1855 lebte.

In ungarischer Sprache schrieb er
eine Abhandlung fiber die dramatische
Poesie, woftir er von der Kisfaludy-Ge-
sellschaft einen Preis erhielt. Dux war
der erste, der den ungarischen Dichter
Pettifi in die deutsche Literatur einfahrte.
Er ilbersetzte auch Katona von Elitvos
und veroffentlichte: Ausgewahlte Ge-
dichte von Pettifi (1847); Ungarische
Diditungen (von Pettifi und LiBnyay,
1854), Bilnkban,Drama v. Josef Katona,
(i lbersetzt 1858); Dichtungen v. Johann
Arany (1861); dann eigene Werke:
Deutsch-ungarisches, Originalnovellen,
(1871); Aus Ungarn, Literatur -u. kunst-
geschichtliche Studien (1880).

(Bormliller; BrOmmer ; La pr. Encycl. XV. p. 153).

Dyer, Leon, amerikanischer Militar,
geboren am 9.0ktober1807 zu Alsey in
Deutschland, gest. 1883 in Louisville, Ky.
In jungen Jahren kern er mit seinen El-
tern nach Baltimore, wo er seine Erzie-
hung genoB und sich dann in der Mel-
fleisch-Niederlage seines Vaters (der
ersten in Amerika) beschaftigte. Als jun-
ger Mann erfreute er sich groBer Volks-
gunst bei den Bilrgern von Baltimore u.
versah eine Reihe kleiner Bffentlicher
Amter. Als die groBen Baltimore-Auf-
Mande ausbrachen, wurde er zum stell-
vertretenden Biirgermeistergewahltund
durch seine Intervention die Ordnung
wieder hergestellt. Wahrend D. im Ge-

Dymow

schaft in New-Orleans engagiert war,
rief Texas in seinem Unabhangigkeits-
kampfe urn Hilfe. D. war zu dieser Zeit
General-Quartiermeisterderstaatlichen
Miliz von Louisiana. Mit mehreren hun-
dert Bilrgern von New-Orleans schiffie
er sich sogleich in einem Fahrzeug nach
Galveston ein, wo er am zweiten Tage
nach der Sdilacht v. San Jacinto ankam
u. vom Prasidenten Burnett zum Major
bei den Truppen von Texas designiert
wurde. Des Louisiana-Kontingent wurde
den Truppen des General Thomas Jef-
ferson Green zugewiesen und beordert,
das westliche Texas v. den Banden der
pliindemden mexikanischen Truppen zu
saubern. Als Santa Maria von Galveston
nach Washington iiberfiihrt wurde, kom-
mandierte Major D. die Ehrenwache.
Ein von Santa Maria eigenhandig ge-
schriebener Brief ist volt Dankbarkeit
fur die von D. wahrend der Reise em-
pfangenen Hoflichkeiten.

D.'s natiirliches Talent und starkes
patriotisches Gefiihl gewannen ihm das
Vertrauen der gegen den Krieg gesinn-
ten Staatsmanner u. in dyerwaltung Van
Buren's wurde er zum Uberbringer von
wichtigen Staatsdepeschen zur preuB.
Regierung gewahlt.D.versahhieraufaus-
gedehnten Dienst in der Armee d. Verei-
nigten Staaten. Er war im Stabe des
General Scott im Kampfe Floridas ge-
gen Osceda, hauptsachlich gegen Semi-
nole und wurde im Endkampf, der mit d.
Niederlage u. der nachfolgenden;Erobe-
rung Osceda's endete, am Hals verwun-
det. Wahrend des mexikantschen Krie-
ges wurde D., damals im Range eines
Obersten, zum General -Qu artiermeister
durch den General Winfield Scott er-
nannt.

Im Jahre 1848 durchzog Oberst D. die
Ebenen bis nach Kalifornien und lieB
sich in San Francisco nieder, wo er eine
Gemeinde griindete die erste an der
Pazifischen Kilste. Vor seiner Abreise
von Baltimore wurde ihm v. der Stadtre-
prasentanz eine Gedenkmiinze gepragt
(1847).

(Records of the City of Galveston 1888; Encyclope-
dia of the NewWest 1886; Jew. Hist. Soc. No. 2 1894).

Dymow, Ossip, Pseudonym fiir Josef
Perlmann, Dramaturg und Dichter der
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Ind. BOhne,einer der feinsten russisdien
Poeten, geb. 1878 in Bialystok. Seine
Mutter, eine Lehrerin fur fremde Spra-
chen, gab ihm eine gute Erziehung und
lieg ihn am Forstinstitut in Petersburg
studieren. Hier begann er auch seine
literarische Tatigkeit mit scharfsinnigen
Humoresken und Feuilletons, die er fflr
russische Zeitungen schrieb. 1905 gab
er eine Sammlung symbolischer Erzah-
lungen unter dem Titel : Sonnenbewe-
gungg (3. Aufl. 1913) heraus. Sell 1906
war er stand iger Feuilletonist dergrogen
russischen Zeitungen Swobodnia Mysli
(Freier Oedanke), Utro, Rus, Satyrikon.
1908 veroffentlichte er seine zweite
Sammlung Erzahlungen unter dem Titel
Semlia zwetiot" (Die Erde bliiht) und
Humoresken (1911), die einen grogen
Leserkreis fanden. lm I ahre 1906 wandte
sich Ossip Dymow dem Drama zu und
debiltierte mit einer 3aktigen Komodie
Veselaia Petschal"(Die lustigeTrauer),
der eine Reihe Tragodien, historischer
Dramen, Komodien und Melodramen
folgte. Einen besonders grogen Erfolg
brachte sein Drama Nju", oder alle
Tage, das auf russischen und europa-
'schen Mihnen zahlreiche Auffiihrungen
erlebte. Bei den breiten jild. Massen
wurde Dymow popular mit seinem Po-
grom-Drama Sch'ma Jisroelg, ein sehr
kraftiges, mit innerer Spannung erfillltes
Drama,dessenHandlung in die russische
Pogrom-Epoche des Jahres. 1905 MIL
Es erschien 1907 in Russisch und wurde
von A. Goldberg ins Jiddische ilbersetzt.
Ein zweites Drama ,Wiecnl Stranek'
(Der ewige Wanderer), fiber jfldische
Rechtlosigkeit im zaristischen Rufiland
(Petersburg 1913), hat, obwohl ober-
flacblich und tendenzios, einen starken
Eindruck auf das russische Publikum
gemacht. Der bekannte Theaterdirektor
Boris Tomaszewski, welcher damals
Polen u. RuBland bereiste und zufallig
einer Vorstellung des Ewigen Wan-
derers" beigewohnt hatte, lud den Ver-
fasser nach Amerika ein, wo dieses
Drama auch die dortigen jud. Biihnen
eroberte. Im Jahre 1911 weilte Dymow
in Berlin, dann wanderte er nach Amerika
aus, wo er jiddisch zu schreiben begann
und seither hauptsachlich fur das

Dymow

Theater schafft, aber auch den Roman
nicht vernachlassigt. Besonders In die-
sem, nicht weniger aber in seinen zahl-
reichen Dramen schilrft Dymow fief in
der jild.-russischen Volksseele. Die Fa-
milienbegebenheiten werden zu Schidc-
salsbegebenheiten und lassen durch
alle Akte die schmerzliche Melodie der

Rasse im ehemaligen zaristischen
Rul3land erklingen.

Nach dem Ausscheiden des ersten
Regisseurs des jildtschen Kunstiheaters
in New-York, des beriihmten deutschen
Schauspielers Emanuel Reicher aus
diesem Institut, wtrkte Dymow einige
Zeit als Regisseur daselbst und fiber -
nahm im Herbst 1925 zusammen mit
dem beriihmten jfld. Schauspieler Rud.
Schildkraut das Bronxer intime Theater
Unser Theater', welches seither den
Namen Rudolf Schildkraut-Theater filhrL

Auger seiner Biihnentatigkeit hat D.
in Amerika als Milarbeiter der jildischen
Presse zahlreiche kleine Erzahlungen,
Feuilletons und Humoresken veroffent-
licht. Von seinen Romanen haben be-
sondere Bedeutung und Verbreitung
erlangt: Der Knabe Wlaze, einer der
feinfilhligsten, reichsten und doch grau-
samsten jugendentwicklungs-Romane;
lrrwege, funf Szenen aus dem Leben der
russischen Gesellschaft; Haschen nach
dem Wind, ein psychologischer Roman
voll bitterer Ironie, Inbrunst u. Schwer-
mut. In seiner letzterschienenen Samm-
lung Erzahlungen (New-York 1919) sthil-
dert er den Kampf der modernen Mad-
chen um ihre Liebe, ihre Ideate, ihre
Lebensanschauungen.

Von seinen Dramen, die in Amerika,
aber auch auf verschiedenen europai-
schen Biihnen mit durchschlagendem
Erfolg aufgeffihrt wurden, erwahnen wir:
Altweibersommer, ein Drama in dem
versucht wird, die Frauenseele im Sta-
dium ihrer Unterjochung durch die sinn-
liche Sehnsucht zu ergriinden;FriThlings-
wahn, ein realistisches Drama voll sati-
rischer Lebensbilder, die scharfe Streif-
lichter auf kleine Milieus werfen..Sein
Melodrama ,Der Sanger von sein
Trauer" ging vorerst fiber die jfldische
!Wine unter dem Titel Joschke Musi-
kant"." Im Jahre 1924 wurde es vom

Jfid.
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Dichter Jakob Sternberg in Bukarest
bearbeitet und von der Wilnaer Trappe
im Winter 1925 in Bukarest mit auBer-
gewohnlichem Erfolg aufgefillut Nicht
nur die jiidischen Massen, such die
rumanische Intelligenz bis zu den hOch-
sten Regierungskreisen wurden durch
dieses Drama dem jildischen Theater
gewonnen. Fiir das amerikanische jild.
Theater verfaBte er: Der gemietete Brgu-
tigam; Der Katorschnik; Die Schlacht
(alle 1914); Zwischen Volker (1915);
Der Stadtgeist (1916); Die Welt in
Flammen (1917); Sklaven vom Volk
(1918); Das Erwachen des Volkes ;
Jerusalem, historisches Drama (1919);
Bronx-ErpreB (1919); Brot; Der Jom
hadin (1920); Nidnickes (1921); Lady
Chaie Zippe (1922); Wenn Messias
kommt (1924); Des Rabbi Hochzeit
(1925); Die letzte Geliebte; Der goldene
Schliissel; Wovon man spricht u. a.

Ebers

Er verfaBte auch einige Dramen fiir
das englische Theater, von welchen
Personalitis"durch den amerikanischen
Dramaturg Bolton plagiert und mit groB-
tern Erfolg in New-York u. London unter
dem Titel Pali Freford" gespielt wurde
und Dymow nach einem langwierigen
Prozefi gegen denPlagiator etwa200.000
Dollar an Tantiemen einbrachte.

Ossip Dymow, der sozusagen die
Verbindung zwischen jiidischer und
nichtjiidischer Biihne darstellt, ist einer
der wichtigsten Vertreter des neuen
jiid. Dramas und besonders der Kom8-
die. Ein feiner Kenner der Szene, mit
Neigung zum Symbolismus, ist er ausge-
zeichnet durch seinen nicht zu tiefen,
dafiir aber gesunden Humor und durch
die feine Ironie, sowie durch die Phan-
tastik und die leichte Poesie seiner
besseren Stiicke.

(Brockhaus-Efron III.; Gorin, Desch. v. J0d. Theater
II.; Zukunfl 1920 p. 18; Relsen, Lexlkon 690-94).

E
Ebermann, Leo, Dr. jur., Schriftstel-

ler, geboren 1863, gest. am 7. Oktober
1914 in Wien nach langerer schwerer
Krankheit. Er war langjiihriger Mitarbei-
ter der Wiener Zeitungg, doch war er,
bevor er sich ausschliefilich der publi-
zistisch-kritisdien Tatigkeit zugewendet
hatte,selbst dichterisch tatig. Sein drei-
aktiges Drama Die Athenerin" war im
Jahre 1898 zum ersten Male fiber die
Biihne des Hofburgtheaters gegangen
und hatte beim Publikum wie bei der
Kritik einen ansehnlichen Erfolg.

(Archly v. C. Slelninger, Dresden).

Ebers, Georg Moritz, namhafter A-
gyptolog und Romanschriftsteller, geb.
1. M8rz 1837 in Berlin, gestorben am 7.
August 1898 in Tutzing am Starnberger
See. Er entstammte einer frommen alt-
berlinischen Familie, d. des Miinzjuden
Ephraim. Frith verlor er seinen Vater,
einen vermogenden Bankier und Porzel-
lanfabrikanten, u. die Mutter, eine Hol-
landerin, scheint ihn derTaufe zugefiihrt

zu haben. Die erste Erziehung genoli er
in der von Fr8bel gegriindeten Anstalt
zu Keilhau, studierte seit 1856 in Gottin-
gen die Rechte, spater in Berlin unter
Anleitung von Brugsch,Lexius and Bokh
agyptische Altertumskunde, besuchte
hierauf die bedeutenderen ligyptischen
Museen Europas und habilitierte sich
1863 fiir agyptische Sprache und Alter-
tumsforschung in Jena. Von hier aus un-
ternahm er eine fiber ein Jahr dauernde
Reise nach Agypten und Nubien (1869
bis 1870) u. folgte bei seiner Riickreise
einem Ruf nach Leipzig.Auf einer zwei-
ten Reise nach Agypten (1872) erwarb
er den jetzt auf d.Universitatsbibliothek
zu Leipzig befindlichen sogenannten Pa-
pyrus Ebers (vgl. Papyrus Ebers, das
hermetische Buch fiber die Arzneimittel
der alien Agypter, herausgegeben von
O. E. mit hieroglyphisch-lateinischem
Glossar v. L. Stern, Leipzig 1875, deutsch
von Joachim, Berlin 1890; Papyrus E-
bers. Die Masse und das Kapitel Ober
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d. Augenkrankheitee, das. 1889,2 Bde.).
Durchein langwieriges korperliches Lei-
den wurdeE.1889 zumVerzicht auf seinen
Lehrberuf gezwungen und lebte seitdem
teils in Miinchen, teils in Tutzing. Ein
groBerTeil seiner wissenschaftl.Tgligkeit
war d.Erforschung des biblischenSchrift-
tunas gewidmet, und der antisemitischen
Bewegung ist er mit groBer Schgrfe ent-
gegengetreten. Georg E. wurde aber
auch einer der beliebtesten und meist-
gelesensten Romanschriftsteller d. neu-
eren Zeit, der unberlihrt blieb von den
Wandlungen des literar. Geschmacks.
Seine Werke, die Friichte einer dreiBig-
jghrigen, erfolgreichen dichterischen
Tatigkeit, haben nicht nur Eingang ge-
funden in d. breitenSchichten des deut-
schen Lesepublikums, sondern sie wur-
den auch in viele fremde Sprachen ilber-
tragen. Es sind vornehmlich historische
Stoffe, die E. in seinen Romanen be-
handelt, und die er in anziehender und
wirksamer Darstellung wiederzugeben
weiB. Aufwiederholten Reisen, die er zu
Studieft- und Forschungszwecken in A-
gypten, Nubien und such in Arabien
unternommen hatte, lernte er das Land
der alien Agypter kennen, er studierte
die jetzige Bevolkerung, ihren Charak-
ter, ihre Sitten und Oebrguche, und aus
dieser Berlihrung mit Land und Leuten
in Verbindung mit seinen archgologi-
schen Forschungsergebnissen heraus
entstanden seine ggyptischen Romane,
die seinen Ruf als Romancier begriin-
deten, den er ubrigens als Gelehrter und
Agyptolog schon besaB.In seinem Erst-
lingswerk, dem mit gelehrten Anmer-
kungen versehenen Roman Eine ggyp-
tische Konigstochter" (Stuttgart 1864,
13. Aufl. 1889), gibt E. eine anziehende
Darstellung des ggyptischen Volksle-
bens zur Zeit d. persischen Eroberungs-
krieges (ins Hollandische, Englische u.
in viele andere Sprachen iibertragen).
Weiterhin veroffentlichte E. die vielge-
lesenenund ebenfalls in viele Sprachen
iibersetzten, im alien Agypten spielen-
den Romane: Uarda (Stuttgart 1877, 3
Bde.), Homo sum (1878, 2 Bde.), Die
Schwestern (1879), Der Kaiser (1880,
2 Bde.), Serapis (1885, 2 Bde.), Die Nil-
braut (1886, 3 Bde.), Josua (1889), Per
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aspera (1892), Kleopatra (1894), Arach-
ne (1897) u. die in Versen geschriebene
Erzghlung Elifen (1888), sgmtliche in
Stuttgart erschienen. Ein anderer Teil
seiner Romane: Die Frau Biirgermei-
sterin (Stuttgart 1881), Ein Wort (das.
1882), Die Gyed (das. 1889, 2 Bde.), Im
Schmiedefeuer (1894), Im blauen Hecht
(1895), Barbara Blomberg (1896), spielt
im 16. Jahrhundert, teils in den Nieder-
landen,teils in Siiddeutschland, wghrend
uns das Idyll Eine Frage" (Stuttgart
1881) in das griechische Alterlum ver-
setzt. Rein wissenschaftlich sind seine
Disguisitiones de dynastia vicesima
sexta regum aegyptiorum " (Berlin 1865)
und Agypten u. die Bucher Mosis (Leip-
zig 1868), Sinnbildliches, Die koptische
Kunst (das. 1892), Antike Portrats, Die
hellenistischen Bildnisse aus demFajum,
untersucht und gewiirdigt (das. 1893),
sowie eine Anzahl kleinerer Abhandlun-
gen; popular und gelehrt zugleich seine
Schrift Durch Gosen zum Sinai, aus
dem Wanderbuch und der Bibliotheku
(das. 1872, 2. Aufl. 1881). AuBerdem
schrieb ernoch: Drei Mgrchen (Stuttgart
1891), Richard Lepsius, ein Lebensbild
(Leipzig 1885); Die Oeschichte meines
Lebens. Vom Kind bis zum Manne
(Stuttgart 1893) und das beschreibende
Prachtwerk ,Aegypten in Wort u. Bildg
(2. Aufl, das. 1880, 2 Bde.), dessen text-
lichen Teil er als Cicerone durch das
alte u. neue Aegypten (das.1886, 2 Bde.)
separat veroffentlichte ; mit H. Outhe
gab er heraus: Palgstina in Wort und
Bild (das.1886-87, 2 Bde.).Nach seinem
Tode erschienen: Des Wanderbuch,
dramatische Erzghlung aus dem Nach-
laB und gesammelte kleine Schriften
(2. Aufl. Stuttgart 1899), sowie Egypti-
sche Studien und Verwandtes, heraus-
gegeben von Prof. Dr. Georg Steindorff
(das.1900).Seine GesammelteWerke
umfassen 34 Bande (Stuttgart 1893-97,
dann 1912).

Aus seinen in den Werken hie und
da eingestreuten Oedichten seien fol-
gende Proben angefiihrt :

(Ails Simonides griechischerDichfkunst.
Ja, mochten wir nur etwas kinger sein
So stellten wir die langen Klagen ein
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Und weinten an des Toten Sarkophag
Nur einen Tag.
Zum Tode haben wir ja Zeit genug.
Des Leben aber, es verrinnt im Fiug
Und ist auch sander aber grossem Harm
So kurz und arm.

2. Aus der ligyptischen Konigslochter.
Ich aber rntSchr ein'Spiegel sein,
dann slthst Du stets in mich hinein;
Ich witrde gern zu Deinem Kleid,
dann tragest Du mich allezeit;
Ich woille, dass ich Wasser wIte,
dann plaischerf ich rings um Dich her;
Auch mOcht ich gent, o Magdelein,
um Dich zu salben, Balsam sein I
Zum Oiirtel dient ich gerne Dir,
zur Per le, Deines Halses Zier,
Zum Schuh, den Du Dir angeschniirt,
damtt mich nur Dein Fuss heath&

(Burin Uller ; M. K. L. Blogr. Jahrbuch 1899; Bartels
Hendb. z. °each. d. d. LII.; AI lg. Z. d. J. 1898 u. 19U0).

Ebner, Mayer, Dr. jur., Deputierter
der rumanischen Kammer, President d.
Kultusgemeinde Czernowitz, Fiihrer der
Bukowiner Zionisten, Herausgeber der
,,Ostjildischen Zeitung", geboren am
18. September 1872 in Czernowitz als
Sohn eines Kaufmannes, genoB eine
streng jildische Erziehung im frommen
elterlichen Hause, sollte urspriinglich
Rabbinat studieren, ging aber doch zum
profanen Studium fiber u. genoB gleich-
zeitig Unterricht im jud. Sthiftturn.1891
bezog er die juridische Fakultat an der
Czernowitzer Universitat, griindete im
Verein mit Josef Bierer, Isak Schmirer.
und anderen die erste farbentragende
jildeakademische Verbindung Hasmo-
nea, promovierte 1896 zum Dr. jur., wid-
mete sich der Advokatur, und 1st seit
dem 19. Lebensjahr im Interesse d.
Allgemeinheit in Wort und Schrift, ins-
besondere ftir den Zionismus tatig. Nach
dem Auftreten Theodor Herzls schlon
sich Dr. Ebner ihm sofort an, nahm als
Delegierter des Czernowitzer Zionver-
eines am ersten ZionistenkongreB in
Basel teil, erstattete dort ein Referat
fiber die Lege -der Juden in der Buko-
wina und war Mitglied des ersten aus
23 Personen bestehenden zionistischen
Aktionskomitees. Als Mitarbeiter vieler
lokaler und auswartiger jildischer Zei-
tungen, war er seit 1910 die Seele der
von Prof. Dr. Leon Kellner in der Buko-
wina ins Leben gerufenen Volksralsbe-
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wegung, welche eine Organisation der
Bukowiner Judenschaft auf nationaler
Grundlage anstrebte. Nach Kriegsaus-
bruch wurde er von den Russen wahrend
der zweiten Okkupation von Czernowitz
als Geisel nach Sibirien verschleppt u.
kehrte von dort erst 1917 fiber Veran-
lassung der asterreichischen Regierung
im Austauschwege nach Hause zurtick.

Seine eigentliche politische Tatigkeit
groBeren Stils begann 1918 nach dem
politischen Umschwung, der die Buko-
wina an Rumanien brachte. E. wurde
President des jild. Nationalrates fiir die
Bukowina als Vertreter der Zionisten,
an deren Spitze er seit 1918 bis zum
heutigen Tage steht. In der Eigenschaft
als President des Nationalrates u. spater
nach der Auflosung des Nationalrates
als fiihrender jildischer Politiker entfal-
tete Ebner eine tiberaus rege von vielen
Erfolgen begleitete politische Tatigkeit.

Seit 1919 gibt E. die Ostjildische
Zeitung" heraus, welche das einzige
in einer Weltsprache erscheinende jiid.
politisch publizistische Organ der ru-
manischen Judenschaft ist. Die Zeitung
hat nach dem allgemeinen Urteile sehr
viel zur Erweckung des SelbstbewuBt-
seins in den Pd. Massen beigetragen.
Sie hat ihre Verbreitung gefunden in der
ganzen Welt, und E. genial mit Recht
den Ruf eines jiidischen Publizisten er-
sten Ranges. Seit Jahren fiihrt er einen
Kampf fiir die btirgerliche und nationale
Gleichstellung der Juden in Rumanien
namentlich in der Frage des Staalsbilr-
gerrechts,nachdem die diesbeziiglichen
rumanischen Gesetze vielen Tausenden

Familien das Bilrgerrecht nicht zu-
erkannt haben. lhm ist es auch zu ver-
danken,daB eine im Jahre 1919 geplante
MaBnahme auf pliitzliche Abschiebung
von vielen Hundertenaus Oalizien slam-
menden jild. Familien nach Polen von
den rumanischen Behorden zuruckge-
zogen wurde.

Im Jahre 1926 wurde er vom Wahl-
bezirke Czernowitz in die rumanische
Kammer entsendet, wo er von sechs
Deputierten der Einzige 1st, der als un-
abhangiger jtid. Vertreter auftritt. Seine
ftir die Rechte der Juden in der rumani-
schen Kammer schon kurze Zeit nach

jiid.
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seiner Wahl gehaltenen Reden, haben
das grate Aufsehen in ganz Rumtinien
hervorgerufen, namentlich in seinem
Kampfe gegen die unter Fiihrung des
bekannten Prof. A. C. Cuza stehende
antisemilische Partei der christlichen
Liga zur nationalen Verteidigung. Von
besonderer Bedeutung ist seine pro-
grammatische Rede, die er am 15.De-
zember 1926 zuletzt in der rumanisdlen
Kammer wtihrend der Debatte fiber die
an den Konig zu ridttende Adresse ge-
halten hat. Diese Rede behandelt die
Judenfrage in Rumanien und den Antise-
mitismusvom Standpunkte der okonomi-
schen Frage, und insbesondere widmete
der Deputierte E. dem Zionismus einen
besonderen Abschnitt seiner Rede, die
in der Kammer mit Achtung angeh8rt u.
aufgenommen wurde.

Seit April 1926 steht Dr. Ebner neben
Bernhard Fleminger an der Spitze der
jild. Kullusgemeinde, der zweitgraten
Gemeinde Rumaniens. Durch seine
unermiidliche Arbeitskraft, sein sach-
fiches und konziliantes Wesen, durch
seine mannhafte Haltung in schwierig-
ster und gefahrvollster Zeit hat sich E.
allgemeine Anerkennung bei der gesam-
ten Judenschaft Rumaniens und auch bei
der librigen Bevolkeruag erworben. (w.)

Ebstein, Erich, Dr. med., leitender
Arzt der stadtischen Pflegh8user und
Facharzt kir innere Krankheiten in Got-
tingen, geb. 11. Juni 1880 in Gottingen.

Er verfafite und gab heraus: Die Dia-
stole des Herzens" (1904); Trommel-
schlagelfinger"(1906);Chr.D.Grabbes
Krankheit" (1906); W. Ebstein-Biblio-
graphiem (1906 und 1912); Biirger-
Bilder" (1902 und 1904); Burgers Ge-
danken in der Musik" (1903); Aus O. C.
Lichtenbergs Korrespondene (1906);
Lichtenbergs Maddleng (1907); Ein
Brief Theodor !Corners" (1907); Neue
Kunde von und fiber Burger" (1907);
Neue Briefe O.C. Lichtenbergs" (1908);
Lieber angeborene und erworbene
Trichterbrust" (1909); Plessimetee
(1910); Burger und Dieterichg (1910);
Ch. Bell, Hirnanatomie" (1911); O. C.
Lichtenberg als Naturforscher" (1912);
Th. Addison, Erkrankungen der Neben-
nieren" (1912); Lage un4 Lagerung von

Kranken (1912); Perkussionshammer"
(1912); Klinische Harndiagnostikg
(1913); Burger Liebeslieder" (1913);
Grundstitze d. Hippokratischen Schrif-
tensammlung" (1914); S. Bright, Er-
krankungen der Nieren` (1916); O. A.
Burger, Balladen" (1918); Meine Harz-
reise" (1920); Oeruch in der klinischen
Diagnostik (1920); Arztebriefe aus vier
Jahrhunderten" (1920); Burger und Ph.
Oatterer" (1921); Arztememoiren aus
vier Jahrhunderten" (1923); Diagno-
stisch - therapeulisches Vademecuth"
(1924); Briefe vom Struwwelpetet-.
Hoffmann" (1924); O. A.Bilrgers M iinch-
hausen" (1925); Medizin" (1925); Ge-
burtsanzeigen, Zeugnisse zur Psycholo-
gie der Eheund Oewissensehe (1925);
Deutsche Arztereden aus dem 19. Jahr-
hundert" (1928); Geschichtliche Ent -
widclung der Therapie mit besonderer
Berticksictigung der Naturheilmetho-
den (1926).

(Karschners Dentscher Oelehrten-Relender 1926).

Ebstein, Wilhelm, Geheimer Medizi-
nalrat, Professor der Medizin, geb. am
27. November 1836 in Jauer, Pr.-Sdile-
sien, studierte an den Universitaten
Breslau und Berlin, promovierte 1895 u.
wurde gleich darauf am Allerheiligen
Hospital in Breslau angestellt; 1869 ha-
bilitierte er sich als Privatdozent, avan-
cierte 1874 zum Professor und Direktor
der medizinischen Poliklinik und wurde
1877 an die medizinische Klinik nach
Gottingen berufen. Er gab mehrere neue
di8tetische Kurmethoden gegen Fett7
leibigkeit, Nierenkrankheiten, Gicht,
Harnsteine, Zuckerharnruhr, etc. an..

Von semen Werken sind die hervor-
ragendsten: Die Recidive des Typhus,
(1869), Handbuch der speziellen Thera-
pie und Pathologie, Nierenkrankheiten
(1875, 2. Aufl.1878), Magenkrebs (1875),
Husten (1876), NichtschluBf8higkeit des
Pylorus (1879), Fettleibigkeit und ihre
Behandlung (1882, 7. Aufl. 1887), Natur
und Behandlung der Oicht (1882). Der
Harnstein (1884), Felt od. Kohlehydrate?
(1885). Behandlung d. Unterleibstyphus
(1885), Wasserentziehung und anstren-
gende Muskelbewegungen (1885), Re-
gimen bei der Oicht (1885), Zuckerharn-
ruhr (1887), Lehre von der Harnstluren-
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diathese (1891), Experimentelle Erzeu-
gung von Harnsteinen(m. Dr. Nicolaier,
1891), Unsere Heilmethoden (1891),
fiber die Kunst, des menschliche Leben
zu verlangern (1891), Lebensweise der
Zudrerkranken (1892, 2. Aufl. 1898),
EiweiBreiches Mehl und Brot als Mittel
zur Aufbesserung der Volksemahrung
(1892), Handbuch der praktischen Me-
dizin (m. Dr. Jul. Schwalbe,1899-1901),
Pest des Thukydides (1899); Leben und
Streben in der inneren Medizin (1900),
Die Medizin im alien Testament (1901),
Die Tastperkussion (1902), Chronische
Stuhlverstopfung in der Theorie u.Praxis
(1901), Die Krankheit imFeldzuge gegen
RuBland 1812 (1902).

(Hirsch; J. E.; Vapereau; !Wachner 1902).

Eckstein, Gustav, Schriftsteller und
sozialistischer Forscher, geb. 1877 in
Wien,.gest. 23. Juli 1916 in Zurich. Schon
als Student mit d. sozialdemokratischen
Bewegung innig verknilpft,gest allele es
ihm seine schwachliche Gesundheit nicht
offentlich hervorzutreten. Zur Erholung
unternahm er in jungenJahren eine See-
reise, d. ihn nach Japan fiihrte. Die Frucht
der Beobachtungen und wissenschaft-
lichen Forschungen, die er in Japan an-
stellen konnte, legte er in mehreren Auf-
satzen nieder. Hochwertig ist seine Stu-
die Die Entwicklung des japanischen
Familienrechts", die er in einem Ergan-
zungsheft der Neuen Zeit" veroffent-
lidtte. Nach seiner Rildrkehr aus Japan
und nadi Beendigung seiner tiefgrUndi-
gen Studien des Sozialismus, kam E.
nadi Deutschland und trat in die Redak-
tion der Neuen Zeit" ein, wo er zu-
sammen mit Karl Kautsky ernste wissen-
sdtaftliche Arbeit schaffte. AuBerdem
veroffentlichte Eckstein zahlreiche be-
deulsame wissenschaftliche Arbeiten,
so im Grunbergsdien Archly die Ab-
handlung ;Thomas Hod gskin als Theo-
retiker der politischen Oekonomie"; in
der Einleitung der deutschen Ueber-
setzung zu Louis Oeschichte der 0e-
werkschaftsbewegung in Frankreich"
(1789-1912) schrieb er eine Studie
ilber die Wurzeln des Syndikalismus.
Dabei war er auch standiger Mitarbeiter
des Vorwarts", des Kampf", schrieb
fiir mehrere osterreichische Zeitschriften

und hat wahrend des Krieges der sozia-
listischen Auslandskorrespondenz niitz-
lithe Abhandlungen geliefert. Er unter-
richtete in der Berliner Parteischule und
hielt in der tisterreichischen Parteischule
zu Klagenfurt im Sommer 1912 einen
Kurs iiber Nationalokonomie ab.

(Arb.-Z1g. vom 28. bill 1916).

Edel, Edmund, Kunstmaler, Illustrator
und Schriftsteller, geb. 10. September
1863 zu Stolp in Pommern, Sohn des
Sanitatsrates Dr. Edel, widmetesichnach
Absolvierung des Gymnasiums drei
Jahre dem -Kaufmannstande, studierte
von 1884-86 an der Ecole Julian in
Paris, hierauf an der Akademie in Mun-
chen Malerei und lebt seit.1892 standig
inBerlin-Charlottenburg,wo viele seiner
Werke, humoristische Plakate und Illu-
strationen entstanden.

Von diesen sind zu nennen: Marien-
bad, Skizzen aus dem Badeleben (1904),
zahlreiche Plakate in der Berliner Mor-
genpost", Weiten Welt", Illustrationen
in Lustigen Blattern", Zeidmungen zu
Rideamus Willys Werdegang", ,,Rund
urn Berlin" u. a. Von seinen zahlreichen
Schriften sind zu nennen: Berlin W., Ein
pear Kapitel von der Oberflache, Humo-
resken und Satiren (1906); Der Snob,
Roman (1907); Neu-Berlin (Bd. 50 der
Grolistadtdokumente"(1908);Fritz, der
Zeitgenosse. Eine merkwiirdige Ge-
schichte (1909); Liebe ? Kleinigkeiten
iiber die alte Oeschichte (1909); Poker
(1912); Der gefahrliche Alte (1913);Mein
Freund Felix (1914); Glosham (1916);
Der Tanznarr (1918); Skandal im Vik-
toriaklub (1919); Frau Ninus Vergangen-
heit (1920); Sylvias Liebesleben (1920);
Der Filmgott (1921); Mammon (1922);
Schleier der Venus (1923).

(Degener ; BrOrnmer; Belida; KOrschner 1922).

Edel, Emil, Dr. med., Arzt und Schrift-
steller, geb. am 6.Janner 1825 in Hildes-
heim, gest. am 23. August 1901 in Han-
nover, studierte in Gottingen und Hei-
delberg Medizin und lieB sich nach der
Promotion in seiner Vaterstadt als Arzt
nieder. Von hier iibersiedelte er 1853
nadi Hannover, wo er eine umfangreiche
arztliche Tatigkeit entfaltete und an dem
offentlithen und politischen Leben den
regsten Anteil nahm. Neben seiner arzt-
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lichen Praxis widmete er sich der Lite
rater. Er verfaBte: Aus fremden Spra
Chen, Gedichte (1862), A-B-C-Buck ffi
Kinder meiner Zeit (1871), Confetti und
Moccoli Karneval (1884), Meine Nacht
glocke, Ethik u. Humor arztlicher Praxis
(1902). (Drummer).

Edel, Juda Low ben Moses ha-Lewi
Prediger und Grammatiker, geboren zu
Zamoie, 0ouvernement Lublin, gest. in
Slonim im Jahre 1827, woselbst er Jahre
hind urchPrediger war. Er war einSchfile
des R. Elia Wilna.

Er schrieb: 1. oni (lje hajjam")
Forsthungen fiber die Haggadoth in den
Talmuden und Aufklarungen fiber die
haggadische Interpretation der Schrift
herausg. von seinem Sohne Salomon
Edel (Ostroh 1835), 2. i:P3nt.t3'7 rI171
(Sapha leneemanim", kurze hebraische
Grammatik filrAnfanger (Lemb.1793), 3
1771nl'171DH 1Dt7 (Sepher Aphikelehu
dah"), eine Sammiung v. 24 Draschoth
bei verschiedenen Oelegenheiten zu um
fanglichenhaggad. Abhandl. (Lemberg
1829), 4. nviD) In (Me nephtoach")
zwei Kommentare fiber Mos. Maimunis
Einleitung zur Ordnung Tohoroth. De
eine gibt die Nachweisungen, wohe
Maimuni seine Dezisionen gesch8pft
der andere liefert Diskussionen dariibe
(Bialystok 1816).5. i '11r i7D Ult( Majjim
tehorimg), Kommentar fib. Mischnajoth
Kelim der Ordnung Tohoroth in zwe
Teilen (Bialystok 1817).

U. E.; Kn. 1. 415 L; B. J.).

Edelmann, Hirsch ben Mordechai
auch Chen tow genannt, geb. 1805 zu

.Swiszlaz in RuBland, gest. am 20. No
vember 1858 in Berlin, erlernte das
Buchdruckergewerbe, errichtete eine he
braische Buchdruckerei in Danzig, spater
eine solche in Konigsberg, aus denen
zahlreiche wertvolle Drucke hervorgin
gen. Eine Zeitlang hielt er sich dann in
London u. Oxford auf, wo er zusammen
mit I. L. Dukes das wrIvolle Werk '131
IINCopx (Ginse Oxford"), enthaltend
hebriiische Lieder u. Pijjutim der spani
schen Dichter (London1850) herausgab
hiezu schrieb er eine langere Einlei
lung, -die nebst biographischen Daten
fiber diese Diditer AufschluB fiber ihre
Bedeutung als Diditer gibt. Im Jahre

Edelstadt

1852 abersiedelle er nach Berlin, wo er
sich bis zu seinemTode mit literarischen
Studien befaBle.

Er edierte zahlreiche Werke, von
denen hervorzuheben sind : Haggahot
und Biurim-Anmerkungen und Zusatze
zu dem Werke 13'3137 prnvi (Meirath
enajjim") von Nathanson und Ettlinger
(Wilna 1839); itizri 17't7(Alim lemiw-
chan"), fiber schwierige Agadath in den
Talmuden und Midraschim, als Probe
herausgegeben (Danzig 1844) Die
Pessach Haggada mit einer neuen Uber-
setzung (Konigsberg 1845); Das ge-
wohnliche Gebetbuch 11'111 11111
(Sidur hegjon lew") mit historischen
Nolen fiber die Zeit der Entstehung der
Gebete und Ober die verschiedenen
Lesarten (Konigsb. 1845). Weiters verf.
er l'&17; (Gedullath Schaul"),
eine Biographie von Rabbi Saul Wahl,
Eintagskonig von Polen (London 1854).

Q. 8. Kn. 1. 285 1.; B. I.).
Edelmann, Simcha Reuben, Gram-

matiker und Kommentator, der bekann-
teste orthodoxe Vertreter in der mo-
dernen hebraischen Literatur, geboren
Janner 1821 in Wilna, gest. Dezember
1892 in Warschau, machte seine talmu-
dischen Studien zu Hause, spater an der
Jeschiwah zu Woloszin, war1867 Lehrer
in Telcs, dann in Mohilew und Konigs-
berg, Brest, Kowno und schlieBlidt in
Warschau.

Er verfalite:n1:7' tr (,Schoschanimg),
Abhandlung fiber Grammatik und Exe-
gese. Gedichte und Kommentar zu den
Psalmen (Konigsberg 1860) ; rrOonn
(Hamsilloth"), 3 Teile, fiber masoreti-
schen Text der Bibel, kritischer Kom-
mentar zu den Psalmen 68, 90 und 100,
und Kommentar zu mehreren Teilen
der Haggadah ( Wilna 1875), W1111;1
(Hattirosch"), Kommentar zu Midrasch
Rabbah, Teil 1 Genesis (Warschau1891),
maltzno 27111 (Doresch rischonoth")
(das. 1892), sowie zahlr. Artikel in Finns
Hakkarmel" and Atlas' Hakkerem".

(J. E.; Eisenstad', Dorolh hanehronlin; B. J.).

Edels, s. Samuel Elieser b. Jehuda.
Edelstadt, David, jiddischer Did-der,

geb. am 9. Mai 1866 in Kaluga, RuBland,
gestorben am 17. Oktober 1892 in Kolo-
rado, Amerika, begann schon in fines-
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ter Jugend Lieder in russischer Sprache
zu verfassen, die nachher zerstreut in
den Zeitungen erschienen. Mit 15 Jahren
kam er nach Kiew, und verkehrte im
Hause des Dr. Mandelstamm, der sich
des begabten J linglings annahm. Infolge
der Kiewer Pogrome wanderte E. Ende
1882 nach Amerika aus und lieB sich in
Cincinnati nieder, wo er sich bis 1889
els Arbeiter beschaftigte u. dann in New-
York einen groBen Anteil an der anar-
chistischen Bewegung nahm. In diese
Zeit fallen seine ersten Lieder in Jiddisch,
die in der Wahrheit" und im Londoner
Arbeiterfreune u. a. erschienen. Von
1890 bis zu seinem Tode redigierte er
die anarchistische Wochenschrift Die
freie Arbeiterstimme", worm er viele
seiner Lieder verOffentlichte, die durch-
wegs einen revolution&-anarchistischen
Charakter tragen. Seine Lieder waren
auch eine gewisseZeit sehr popular unter
den Arbeitermassen und viele davon
werden noch heute gesungen (Natur u.
Mensch, Im Kampf, Mein Testament, Die
Abendglocke, Im Lande der Pyramiden
u. a.).

AuBer verschiedenen Sammlungen
von E.'s Liedern und prosaischen Schrif-
ten (Skizzen und Erzilhlungen), ver8f-
fentlicht in Europa u. Amerika, erschien
1910 in London eine vollst8ndige pracht-
voile Ausgabe alter seiner Werke mit
einer kritisch-biographischen Einleitung
von M. Katz.

(Raises. Leslkos 452-30.
Edersheim, Alfred, christlicherTheo-

log, geboren als Sohn jUdischer Eltern
in Wien am 7. Man 1825, gestorben zu
Neutra am 16. Man 1889. Er machte
seine Studien in Ungarn, Berlin u. Edin-
bourg, libertrat 1846 zum Christentum
u. war eine Zeitlang als Mission& unter
den Juden in Jassy tatig. In der Folge
wurde er Presbyterianer u. ein Mitglied
der Freien Englischen Kirche. Nachher
schloB er sich der Episkopalkirche an
und lieB sich 1882 in Oxford nieder.
Sein h8chstes geistliches Amt war das
eines Vikars von Loders, Dorsetshire,
das er jedoch 1883 niederlegte.

E. verfante mehrere Werke in engli-
scher Sprache von denen wir hervorhe-
ben: Geschichte des jildischen Volkes

nach der Zerst5rungjerusalems (1856);
Der Tempel, Lithurgie und Gottesdienst
(1874); Leben Jesu, des Messias, sein
bedeutendstes Werk (21314nde, 1883);
Prophezeiung und Geschichte in ihrer
Beziehung zum Messias (als Vortrage
gedruckt); Kommentar zu Koheleth (er-
schienen unter Waces Kommentarien zu
den Apokryphen); Tohuwabohu, Eder-
heims Autobiographie (London 1890);
Sein umfangreidistes Werk 1st Bible-
History". in 7 Minden.

(Diet. of Nal. Msgr. ; The Times, London, March 1889).

Edinger, Ludwig, Professor der Ana-
tomie, Direktor des neurologischen In-
stituts in Frankfurt a.M., geboren am 13.
April 1855 zu Worms, gestorben am '26.
Dinner 1918 in Frankfurt a. M., studierte
an den UniversitGten Heidelberg, Strass-
burg und Giessen, wirkte hierauf als
Assistent in Strassburg, spater als Assi-
stent u. Dozent d. medizinischen Klinik
in OieBen. 1883 lieB er sich als Arzt in
Frankfurt a. M. nieder und entfaltete an
der dorligen medizinischen Lehranstalt
eine hervorragende Tlitigkeit. Im Jahre
1904 wurde er Direktor des Senken-
berg'sdien neurologischen Laborato-
riums. Seinen Ruhm hat Dr. Edinger
frfih begrfindet. 1880 erschienen seine
Aufsehen erregenden ersten Arbeiten
fiber die vergleichende Anatomie des
Gehirns (1887-1898, 4 Bde.), 1884 das
Buil, das den bestheidenenTitel fuhrte:
,Zehn Vorlesungen fiber den Bau der
nervosen Zentralorgane des Menschen
und der Tiered', das spilter so vielfache
Neuauflagen und Ubersetzungen in ver-
schiedenste Sprachen erlebte und zum
Handbuch Mr jeden wissenschaftlich
arbeitenden Neurologen wurde. Dieses
Buch wurde der Ausgangspunkt einer
fruchtbaren Entwicklung der vergleichen-
den Anatomie des Nervensystems und
begandete seinen Ruf als Meister die-
ser Wissenschaft.

(Demmer 1911 ; A. Z. d. ). 1918).

Edlin, William, Schriftsteller u. Jour-
nalist,wanderte in den Neunziger Jahren
nach Amerika aus, wo er sick als Mit-
arbeiter mehrerer Zeitschriften betGligte,
im Jahre 1903 das trade unionistische
Capmakers Journal (in Jiddisch und
Englisch) redigierte und ein groBeres
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Werk, Weltberiihmte Operas" (heraus-
gegeben von der Hebr. Publ. Co. 1907)
veroffentlithle. Dieses Werk enthalt
kurze Inhaltsangaben und Kriliken fiber
die berlihmtesten italienischen, franzti-
sischen und deutschen Opern, sowie
eine Abhandlung iiber Musik und Oper.
Linter EdlinsRedaktion erschien auch
diejiddische bersetzung von Professor
Elen Tomasos Oeschichte der Ver-
einigten Staaten" (herausgegeben von
der Jewish PreBpublishing Co., 2 Bde.,
zusammen mit dem englischen Original-
text, New-York 1912).

(Retsen, Lexikon 431).

Edrei, Moses ben Isaak, Kabbalist u.
Lehrer fiir moderne und orientalische
Sprachen, geboren am 3. Tischri 1775 zu
Agadir in Marokko, lebte in Amsterdam,
und in England. Er schrieb: 1 min
(Torath chajjim"), Ritualien far die 4
Freitagabende eines jeden Monats, nach
den Brauchen der Gemeinden in Afrika
(Lond. 17920 riwn .r(Jad Moscheh "),
14 Draschoth verschiedenen Inhalts filr
gewisse Sabbate u. Feste (Amsterdam
(1809), (Maaseh nissim"),
iTher die 10 Stamme u. den Sambation-
FluB (Amsterdam 1814, englisch unter
dem Titel An Historial Account of the
Ten Tribes Settled Beyond the River
Sambatyn in the East", London 1836).

(J. E. V. 44; 0. J. 1. /Mt 8.
Edschmid, Kasimir, Novellist und

Romanschriftsteller, geb. am 5. Oktober
1890 in Darmstadt als Sohn eines Gym-
nasiallehrers, absolvierte das Gymna-
sium, studierte, reiste, hielt sich langere
Zeit in Paris auf, sprach auf Vortrags-
Tourneen tiber den Expressionismus",
lebt als Herausgeber der Dachstube"
in Darmstadt bei seinen Ellern. Edschmid
1st der zunachst wohl von Slernheim (s.
d.) eusgehende ernste, aber auch rasche
Erzahler. Ein episches Talent von star-
kem dramatisdiem Konnen. Seine Ro-
mane erheben in vorwartsstrebendem
Rhytmus die ineinander verschlungenen
erotischen und exolischen Motive zu
groBarligen, koloristischen Kulturge-
maiden einer enifesselten Gegenwarts-
welt. Die Stoffe sind international; sie
fliichten aus dem bflrgerlichen Deutsch-
land in das mondane Europa, aus der

Eger

europaischen Zivilisation in die erlo-
sende Wildnis jenseits des Ozeans.

Er verfaBte: Die sechs Mandungen,
Novellen (1915, 20. Aufl. 1920); Das
rasende Leben (1916); Timur, Novellen
(1916, 10. Aufl. 1920); Lieber den Ex-
pressionismus in der Literatur (15. Aufl.
1919); Die Fflrstin, Novelle (1918, 5. A.
1920); Die achatnen Kugeln, Roman
(20. Aufl. 1920); Die doppelkopfige
Nymphe, Essays (10. Aufl. 1920); Kean,
Schauspiel (1921); Frauen, Novellen
(1922, 10. Aufl. 1923); Rede fiber Flau-
bert u. Hamsun, Essays (5. Aufl. 1922);
Das Biicher-Dekameron, Essays (5. Aufl.
1923); Die Engel mit dem Spleen, Ro-
man (1924). Welters 1st E. Herausgeber
der Tribilne der Kunst u. Zeit" (XXXVI
Bande).

(K. Martens, Die d. Lit. uns. Zeit ; KiIrschner 1924).

Eger, Akiwa ben Jakob Moses, der
Jangere, auch Gins oder der Posener
Raw" genannt, hervorragende rabbini-
sche Autoritat u. bedeutender Talmud-
lehrer, geboren 1. Cheschwan (8. Nov.)
1761 zu Eisenstadt in Ungarn, gestorben
am 13. Tischre (12. Oktober) 1837 in
Posen, Enkel des gleichnamigen Rab-
biners in PreBburg, kam nach entspre-
&ender Vorbereitung an derjeschiwah
zuMattersdorf, im j ugendlichen Alter von
12 Jahren in das Talmudlehrhaus seines
Onkels Wolf Eger in Breslau, wo er
durch sein scharfes Gedachtnis, rasche
Auffassungsgabe, unersattlichen For-
schungstrieb und der Belesenheit allge-
meines Autsehen erregte. Hier studierte
er 5 Jahre, kam 1778 auf die Jeschiwah
nach Lissa u. heiratete 1780 eine Tochter
des reichen lsak Margulies, welcher ihm
die Mittel gewahrte, daselbst eine groBe
Anzahl von Schillern filr seine talmudi-
schen Vortrage zu gewinnen. Der jung-
vermahlteR.Akiwawirkte nunmehr unter
den gliicklichsten Umstanden seines
Lebens ein ganzes Jahrzehnt hindurch in
der von weisen Talmudgelehrten und
bildungsdurstigen Jungern, wie an be-
gabten Kennern der jiidischen Literatur
bewohntgnStadt Lissa. Durdi eine groBe
Feuersbrunst wurden am 20. SivJan 1790
72 Hauser zerstort. Dabei verloren so-
wohl der Schwiegervater, als auch Rab-
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biner Akiwa ihre ganze Habe. Er sah
sich daher trotz liebevoller Aufnahme in
der Nachbargemeinde Rawitsch geno-
tigt, das ihm in Markisch-Friedland an-
gebotene Rabbinat am 8. Adar 1791 an-
zunehmen. Hier entstanden durch schrift-
lichen Meinungsaustausch die ersten,
spater so bedeutungsvollen, geistigen
Beziehungen zwischen R. Akiwa Eger
und seinem groBlen Allersgenossen R.
Moses Sofer, seinem spateren Schwie-
gersohn und Rektor der Talmudhoch-
schule in PreBburg. Von hieraus setzte
er sich in gelehrter Korrespondenz mit
den ersten Leuchten der deutschen und
auBerdeutschen Judensdiaft und legte
so den Grund zu seinen erst viel spater
veroffentlichten Werken.

Der Ruf u. Ruhm R. Akiwas war bald
so gesliegen, daB zur Zeit, als Napoleon,
auf der line seiner Macht, die ehemals
polnischen Lander Preufiens bereiste,
und auch die Juden ihre Deputierten
nach Warschau zu Verhandlungen mit
der Regierung entsandten, die beiden
polnischen Grofigemeinden Posen und
Lissa R. Akiwa Eger als den einfluB-
reichsten und angesehensten Mann zum
Fiihrer der jadischen Deputation wahl-
ten. Er reiste infolgedessen nach War-
schau, wo er langer als einen Monat an
den Verhandlungen teilnahm.

Nach dem Ableben des Posener Rab-
biners Samuel b.Moses wurde R. Akiwa
Eger am 15. September 1815 zu dessen
Nadifolger berufen. Dort entfaltete er
eine besonders segensreiche Lehrtatig-
keit. Mit durdidringender und blenden-
der Geisteskraft fiihrte er t5glidi Ab-
sdmitte des Talmud mil seinen scharf-
sinnigenKommentaren,fernerdasganze
Gebiet des praktischen Religionsge-
setzes seinen Jiingern vor. Aber nidit
nur seine Meisterschaft in der miindli-
chen und schriftlichen Lehre, sein geist-
voller Vortrag, sondern auch sein mil-
des,menschenfreundlichesWesen, seine
Fiirsorge fiir das geistige, sittliche und
leibliche Wohl seiner Schiller, die aus
den entferntesten Gegenden herbei-
stromten (die Zahl wird auf nidit weniger
als 1500 angeschlagen), urn nach Been-
digung des Studiums als bedeutende
Gelehrte und Rabbinen sein Lehrhaus

Eger

zu verlassen, trugen seinen Namen in
alle Welt hinaus.

Ein besonderes Kapitel ist seinen hu-
manitaren Bestrebungen zu widmen. In
grol3ziigiger Weise enifaltete er bei je-
der sich darbietenden Gelegenheit eine
segensreiche Tatigkeit zur Bekampfung
des Massenelends durch Errichtung von
Wohlfahrtsanstalten. Er bestimmte ein
reiches Mitglied seiner Gemeinde Salo-
mon Benjamin Latz, kurz vor dessen
Tode, zu einem Legat von 6000 Thalern
fur ein israelitisches Krankenhaus samt
Lehranstalt. Als im Jahre 1831 die asia-
tische Cholera epidemisch auftrat und
auch in Posen ihren Schrecken verbrei-
tenden Einzug hielt, zeigte es sich, wie
die energischen und fiirsorglichen An-
ordnungen und VorsichtsmaBregeln der
Regierung die wirksamste linters tiitzung
und Eorderung gerade durch die weisen
und rationellen Malinahmen des greisen,
menschenfreundlichen R. Akiwa Eger,
sowie durch seine rastlose Tatigkeit
fanden. Sein weithinreichender EinfluB
konnte aber nicht verhindern, daB seine
Aufrechterhallung der starren Ortho-
doxie dazu beitrug, den Indifferentismus
in seiner eigenen Gemeinde zu ver-
mehren, und obwohl nach seinem Tode
die Wahl des Nachfolgers aus person-
licher Dankbarkeit auf seinen Sohn Sa-
lomo, Rabbiner in Kalisch, fiel, so konnte
doch dieselbe nicht ohne lunge und hef-
tigeStreitigkeiten,welche die Regierung
schlichten muffle, durchgesetzt werden.
R. Akiwa Eger starb in hohem Alter,
unter Hinterlassung von acht Sohnen
und acht Tochtern nach dreimaliger
Verheiratung.

Seine Schriften sind samtlich hula-
chischen Inhal ts, sie wurden groBlenteils
aus hinterlassenen Papieren geordnct
und herausgegeben von seinem Sohne
Benjamin Wolf. Sie bekunden groBe Be-
lesenheit in den spezifischen Qpellen
und jene scholastische Spitzfindigkeit,
welche noch heute in RuBland und Polen
so geschatzt ist, daB die Bather, weldie
seinen Namen auf dem Titel tragen, dort
in groBen Auflagen schleunig vergriffen
werden. Diese sind : Teschuwolh" I. T.
in zwei Abteilungen, enthaltend Gutach-
ten, gelehrte Korrespondenzen und Ex-
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positionen, redig. vom Sohne Salomon,
herausgegeben von dem altestenSohne
Abraham (Warschau 1833 und 1876);
Anmerkungen und Novel len zum Werke
Beth Ahron" des Ahron Mire les (Berlin
1829) irril WI TT (Lirusch wechid-
dusch"), II. Tell zu denTeschuwoth, ent-
halt verschiedene Expositionen, von den
Sohnen Abraham und Salomon heraus-
gegeben (Warschau 1839); Chiddu-
schim", Novel len Ober die talmudischen
Traktate, Gitlin, Ktuboth u Collectanea,
herausgegeben von seinem Sohne Ben-
jamin Wolf und geordnet von dessen
Schwiegersohne,demBuchhandlerNadi-
mann Goldberg (Berlin 1857). Der
grofilen Popularitat erfreuen sich seine
Tossafoth, Glossen u. Kommentationen
zur Mischnah, mit d. Mischnahtexte ge-
druckt in 6 Banden (Altona 1841-1853,
Warschau 1862-1867 u.o.); Hagahoth",
Anmerkungen zur Mischnah u. Gemara,
sind beigefiigt den in Prag bei Landau
erschienenen Ausgaben derMischnah u.
des Talmud (letzterer in fol. 1830-1834,
8. A. 1839 ff.) und der Wilnaer Ausgabe
des Talmud; Chiluka de Rabbanan",
Nolen auf Nissim Gerundis, Novellen
zu Baba mezia (Dyrhenfurt 1822), so-
wie Likkute halachoth" (Wien 1889).
SchlieBlich seien noch die lange nach
seinem Tode herausgegebenen Anmer-
kungen zum zweiten Teile d. Schulchan
aruch (Konigsberg 1858 u. Berlin 1862),
zu Choschen mischpat und Ewen eser
(Thorn 1859) zu erwahnen.

Sein Sohn Salomon, Rabbiner, geb.
1785 zu Lissa, gest. am 22. Dezember
1852 zu Posen, Schiller seines Vaters,
dann wohlhabender Grofikaufmann in
Warschau, der aber sein ganzes Ver-
mogen vector, und nachdem er self 1830
Rabbiner zu Kalisch, Russisch Polen,
war, bekleidete er von 1837 bis zu seinem
Tode als Nachfolger seines Vaters das
Oberrabbinat in Posen. Sein frith ent-
wickeller Sdiarfsinn, sein gesundes Llr-
tell und seine auBerordentliche Gelehr-
samkeit sind in seinen talmudischen
Werkenverewigt. Audi zeichnete er sich
durch groBzagige Kolonisationsbestre-
bungen zugunsten der Juden in Posen
aus; dennoch erreichte er niemals die
Beliebtheit seines ihm an Demut weit

Eger

iiberlegenen Vaters. Er schrieb rnrin
"tett n-Irt 7v Noten zu Alfasis Werk
(Wilna 1860), Biographie seines Vaters
(Berlin1862), 17 /Inn, Noten
zum Talmud (Wilna 1860), 7v ninn

Noten zum Schulchan Aruch,
Joreh dea (Konigsberg).

(Steinschneider in Ersch u. Gruber; 0.1. I. 249-50; J. E.;
Wreschner in Ad. Volksbucherei, Bd. 11, Frankfurt a. M.;
Reich, Beth El; Kampf, R. Akiwa Eger (Lissa 1818); B. J.).

Eger, Akiwa b. Simcha Bunem, Rab-
biner, geboren als Sohn des Kultuspra-
sidenten zu Halberstadt im Jahre 1720,
gest. zu Prefiburg am 15. Elul(17. Sept.)
1780, oblag mit groBem Fleifi seinen
Studien an der Jeschiwah zu Frankfurt
a. M., wo R. Jakob Kohn, der Verfasser
des zpv, 7W (Schew jakob") die Lei-
tung Inne hatte. Eger eignete side viel
Wissen an, stand mit Maharam Eisen-
stadt und Jonathan Eibenschiitz in stan-
digem Briefwechsel u. war als Talmud-
lehrer sehr geschatzt. 1749 kam Eger
als Rabbiner nach Ziilz i. Schlesien, von
wo er 7 Jahre spater, als Rabbinats-
assessor nadi

wirkte er
PreBburg
bis an

berufen wurde.
Hier sein Lebensende.

Er schrieb: ttn,73.7 'TT 112= (Misch-
nath de R. Akiwa"), Novellen und Dezi-
sionen fiber viele talmudische Traktate.
Angehangt sind auch viele Gutachten.
Herausgegeben gleidi nadi seinemTode
von den Sohnen Lob und Wolf Eger
(Furth 1781). Seine Responsen erschie-
nen Prag 1819.

Sein Sohn Lob, Talmudist, gestorben
1814 zu Halberstadt, besa ein groBes
Lehrhaus und wid mete sein ganzes Ver-
mogen der Forderung der talmudischen
Kenntnis seiner Schiller. Nadi dem Tode
Jakob Schwanfelds 1775, wurde er Ge-
meinderabbiner von Halberstadt, wo er
als guter Magid bald beriihmt wurde.

Der jiingere Sohn Wolf, Talmudist,
geboren in Halberstadt, war 1780 Rab-
biner in Leipnik. Zusammen mit seinem
Bruder gab er das Werk seines Vaters
Knyv '11 nnin (Mischnath de Rabbi
Akiwa", Earth 1781) heraus.

(Ersch und Gruber ; B. J.).

Eger, Georg, Geheimer Regierungs-
rat, Dozent far Eisenbahn- und Post-
recht, geb. am 3. Janner 1848 in Haynau,
gest. am 29. Dezember 1914 in Berlin.

rn,nn
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widmete sich mit ausgezeichnetem Er-
folge dem Studium der Rechiswissen-
schaft, promovierte auf Grund seiner Ar-
beit Der Begriff d. Stellvertelung nach
romischem u. gemeinem Rechte."(Bres-
lau 1871) u. trat hierauf zur preuBischen
Staatseisenbahnverwaltung aber, war
mehrere Jahre Regierungsassessor und
Hilfsarbeiter im kgI. preuB. Ministerium
fiir offentlIche Arbeiten und dann von
1830 bis 1895 als Regierungsrat Mit-
glied und Justitiar der kgl. Eisenbahndi-
rektion Breslau. Bei der Reorganisation
der preuBischen Eisenbahnverwaltung
im Jahre 1895 schied er aus dem Amte
und ilbersiedelte nach Berlin, um sich
hier seinen wissenchaftlichen Arbeiten
volt und ganz zu widmen. Im Jahre 1906
wurde er zum Geheimen Regierungsrat
ernannt.

Als akademischer Lehrer hat Eger
eine reiche und fruchtbare Tatigkeit ent-
faltet. In Breslau gehorte er dem Lehr-
korper der dortigen Universitat als Do-
zent fiir Eisenbahnrecht an, und in Ber-
lin hat er seit Errichiung der Handels-
hochschule an dieser Vorlesungen fiber
Eisenbahn- und Postrecht gehalten. In
schwierigen Rechtsfragen auf dem Ge-
biete des Verkehrswesens wurde Eger
vielfach von offentlichen Korperschaften
und von Privaten als Gutachter oder
Schiedsrichter herangezogen. Insbe-
sondere war er in dem bekann ten Streit
der Stadt Berlin mit der GroBen Ber-
liner StraBenbahn als Schiedsrichter
tatig.

Fri h zog ihn seine reiche juristische
Begabung und eine besondere Neigung
zum Studium und zur Pflege des Eisen -
bahnredits hin und er ist in der Folge
in diesem Rechtszweige d. fruchtbarste
u. ouch erfolgreichste Schriftsteller ge-
worden. Bereits im Jahre 1876, kaum 28
Jahre alt, hat er seinen jetzt in siebenter
Auflage vorliegenden Kommentar zum
Reichshaftpflichtgesetz veroffentlitht. Im
-J. 1877 trat er sodann mit einer Sdirift
ilber die Einfiihrung eines internatio-
nalen Eisenbahnfrachtrechts " hervor
(auch ins Franzosische ilbersetzt), der
dann (1879 bis 1883, 2. Aufl. 1888 bis
1891) in drei Banden Egers Deutsches
Frachtrecht" folgte. AuBerdem sdirieb

er: Handbuch des preuBischen Eisen-
bahnrechts (1889 bis 1896, 2 Bde., 3. A.
1914), Kommentar fiber dos Internatio-
nale Frachtabereinkommen (1894, 3. A.
1914,) Kommentar zur Verkehrsordnung
(1895, 3. A. 1914). Welters hat er das
preuBische Gesetz fiber die Enteignung
von Grundeigentum vom Jahre 1874 vom
wirtschaftlichen und praktischen Stand-
punkt erlautert (3. A. 1914). GroBen Er-
folg hatte such sein Kommentar zum
preuBischen Gesetz fiber Kleinbahnen
und Privat-AnschluBbahnen vom 28.
Jun 1892 und zum preuBischen Gesetz
iiber die Bahneinheiten (beide 3. Aufl.
1914), sowie sein Kommentar zum Un-
terstiitzungswohnsitzgesetz (6. A.1909),
welches noch heute das maBgebende
Werk auf dem Gebiete des Armenrechts
ist. &Lilian& erwahnen wir node seinen
Kommentar zum Kraftfahrzeuggesetz.

Neben dieser umfassenden kommen-
tarischen Tatigkeit fand E. aber auch
noch Zeit, im Jahre 1885 die Zeitschrift
fiir Eisenbahnrecht" zu griinden und sie
zu ihrer heutigen Stellung und Bedeu-
lung auszugestalten. cw.).

Eger, Jakob, Schriftsteller, ein Nach-
komme des beriihmten R. Akiwa Eger,
geboren 8. Janner 1834 zu Halberstadt,
gestorben am 17. November 1891 zu
Berlin, bezog 1834 die Universitat Berlin,
wo er Philosophie studierte und trat im
Jahre 1859 als Lehrer in die erste israe-
litische Religionsschule ein. Von hier
wurde er nach dem Tode Lebrechts und
dem Ausscheiden Haarbriickers als Do-
zent in die Veitel-Heine-Ephraim'sche
Lehranstalt berufen, wo er ab. Gabirols
Dichtungen, hebraische Grammatik, Mi-
drasch u. a. las. Hier sowie seit 1874
als Religionslehrer an d. jildischen Leh -
rerbildungsanslalt,wirkte er segensreidi
bis zu seinem Tode.

Auf dem Gebiete der jildischen Lite-
ratur des Mittelalters und der Neuzeit
gall E. als Autoritat ; das Arabische und
Syrische beherrschte er ebenso wie das
Hebraische und Chaldaische. Mit be-
sonderem Eifer widmete er sich der Kor-
rektur der Dichtungen des Mittelalters.
Sein Hauptwerk war der Divan des
Abraham Ibn Esra", den er nach einer
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einzigen vorhandenen Handschrift her-
ausgab und mit Erklarungen and An-
merkungen versah (1886). Weiters hat
er zahlreicheAufsatze in verschiedenen
Zeitschriften veroffentlicht und war ein
treuer Mitarbeiter in der Historischen
Kommission fiir d. Geschichte d. Juden".

(A. Z. d. J. 1891 und 18. Nov. 1892).

Eger, Nathan b. Abraham, Talmudist,
lebte zu Prag in der ersten Halite des
17. Jallrhunderts. Er war der Autor des

p (Gan Nata"), Kommentar zum
Schulchan Aruch Orach Chaim (Prag
1695 u. o.) (B. ).).

Eger, Samuel Lewin, Talmudist, geb.
am 9. Juni 1768 zu Halberstadt, gest. am
3. Dezember 1842 zu Braunschweig, be-
suchte die Jeschiwah seines Valers,
wurde 1809 Rabbiner in Braunschweig,
wo er 1828 eine jildische Elementar-
schule errichtete. Er verfaBte ID rmur
(Ateres Pas").

Egger, B., Mitarbeiter an dem ersten
Hughes'schen Typendrucktelegraphen,
kam 1865 nach Wien, konsiruierte die
Signalglocken auf den Wachterhausern
der osterreichischen und russischen
Bahnen u. in Gemeinschaft mit Marcus
die erste Bogenlampe in Oesterreich.
Hier stellte er auch als erster Dynamo-
maschinen and elektrische Glahlampen
her. Er starb 1910 in Wien.

(Dr. M. Grunwald in 0. u. W. 1913).

Egos, Ahron, David, jiddischer Jour-
nalist u. Schriftsteller, geb. 12. Aw 1865
in Kartus-Berese, Grodner Gouvern.,
studierte an der Jeschiwah zu Slenim,
beschaftigte sich durch einige Jahre als
Jugendlehrer und wanderte schlieBlich
im Jahre 1896 nach Amerika aus. Hier
leistete er durch sechs Jahre in den be-
kannten Schwitzwerkstatten Schneider-
arbeit u. widmete sich dabei im Sullen
der jiddischen Literatur. Im Jahre 1901
debillierte er mit humoristischen Erzah-
lungen, die im taglichen Herold" er-
schienen. Ein Jahr darauf trat er als Mit-
arbeiter in die Redaktion des jiidischen
Herold" und der Wahrheit", spater in
d. Morgenjournal" ein. In diesen Blat-
tern hat er eine groBe Anzahl Erzahlun-
gen, Feuilletons and Humoresken ver-
offentlicht und sich bei den breiten jild.
Massen als volkstilmlicher Humorist ei-

nen Namen gemadit. Von seinen Schrif-
ten sind dann in Buchform erschienen
Chane Pessels Mane luschon; Tobia
Chaikels Schlimasel; Oneg Jomtow, hu-
morististhe und satiristhe Hagadoth fur
alle Feiertage und filr alle Menschen-
klassen (1921); In a Welt von Unsterb-
lichkeit; Dus polische Jingl und einen
Roman Die Freidenkera. Weiters gab
er zahlreiche Ubersetzungen aus dem
Englischen ins Jiddische heraus, darun-
ter Jules Vernes phantastische Romane.

(Reisen, Lexikon 37 39).

Egosi, Menachem b. Moses, Talmu-
dist, lebte zu Konstantinopel, war Zeit-
genosse des R. Elijja Ibn Chajjim u. war
eine Beriihmtheit zu Ende des 16. Jahr-
hunderts. Er schrieb : 1:1118 71V

(Gal schel egosim"), Drasdioth u. Aus-
legungen zur Genesis, zusammenge-
tragen von den Auslegungen dieser Fa-
milie. Jeder Sidra sind Gedichte, die
auf den lnhalt der Sidra sich beziehen,
vorangeschickt (Belvedere bei Konstan-
tinopel). Weiters edierte er eine Samm-
lung der Gutachten der Geonim, 400
Nummern enthaltend (Konstantinopel
1575, Mantua 1597).

(De Rosse; B- J.).

Ehrenberg, Hermann, Dr. phil., Uni-
versitatsprofessor, Geheimer Reg.-Rat
zu Miinster i. W., geb. am 7. Marz 1858
zu Halle a. d. S., gest. Ende April 1920
in Miinster i. W., studierte an einigen
deutschen Universitaten und wandtesich
dann der Lehrtatigkeit zu.

Er verfaBle: Der deutsche Reichstag
von 1273-1378 (1883); Geschichte des
Theaters in Posen (1889); Urkunden and
Aktenstiicke zur Geschichte der in der
deutschen Provinz Posen vereinigten
ehemaligen polnischen Landesteile
(1892); Geschichte der Kunst im Gebiete
der Provinz Posen (1893); Italienische
Beitrage zur Geschichte der Provinz
Ostpreu Ben (1895); DasWirtshausleben
in Italien (1898); Kunst am Hole der
Herzoge von PreuBen (1899); Friihlings-
fahrt nach den Abruzzen und Apulien
(1899); Katalog des Prussia-Museums
(1900); Italienische Volks- und Kirdien-
feste (1900); SchloBkirche zu Konigs-
berg. Festschrift (1901); Handbuch der
Kunstgeschi chte (1906) ; Moderne Denk-
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malpflege und die Burg Altona (1907,
2. Aufl. 1908); Grundrill der Kunstge-
schichte (1908); Deutsche Malerei und
Plastik von 1350-1450 (Bonn 1920)
und gab Beitrage zur westfalischen
Kunstgeschichte (1905 ff.) heraus.

(Kfirschner, 1914).

Ehrenberg, Richard, Dr. cam., ord.
Professor der Staatswissenschaft an der
Universitat Rostock und Direktor des
staalswissenschaftlichen Seminars, geb.
5. Februar 1857 in Wolfenbilttel, gest.
19. Dezember 1922 in Rostock, besuchte
die Universitaten Tubingen, Miinchen
und Gottingen, wo er vorzugsweise Na-
tionalokonomie u. Staatswissenschaften
studierte. Hierauf machte er Studien-
reisen im In- und Auslande, war neun
Jahre im Bankfach tatig, bekleidete von
1888-1897 das Amt eines Sekretars
der Handelskammer in Altona, wurde
1897 a. o. Professor in Gottingen und
1899 ordentlicher Professor an der Llni-
versitat Rostock. E. hat side durch seine
Arbeiten zur Bekampfung der Reiths-
erbschaftssteuer einen Namen gemacht.

Er veroffentlidite : Fondsspekulation
und Oesetzgebung (Berlin 1883); Ham-
burger Handel und Handelspolitik im
16. Jahrhundert (1885); Wie wurde Ham-
burg groB? (1. 1888); Hamburg u. Ant-
werpen seit 300 Jahren (Hamburg 1889);
Altona unter Schaumburger Herrschaft
(Altona 1891-93, 7 Bde.); Hamburgs
Handel und Schiffahrt vor 200 Jahren
(1892); Das konigliche Kommerz-Kol-
legium in Altona (1892); Altoner Arbei-
terstatistik (1893); Altonas topographi-
sche Entwicklung (1891); Hamburg und
England im Zeitalter der Konigin Elisa-
beth (Jena 1895); Das Zeitalter der Fug-
ger (Bd.1 : Die Geldmachte des 16. Jahr-
hunderts; Bd. 2: Die Weltborsen und
Finanzkrisen des 16. Jahrh., das. 1896
1897): Der Handel, seine wirlschaftliche
Bedeutung, seine nationalen Pflichten
u. seine Stellung zum Staat (das. 1897);
Aus der Vorzeit von Blankensee (Ham-
burg 1897); Die Handelshochschulen
(Braunschweig 1897); Handelspolitik
(Jena 1899); GroBe Vermogen, ihre Ent-
stehung und ihre Bedeutung (daselbst
1892-95, 2 Bde., Bd. 1 in 2. Aufl.1905);
Sozialreform und Unternehmer (das.

1904). Auch gab er seit 1905 das Thilnen-
Archiv, Organ filr exakte Wissenschafts-
forschung (das.), heraus und verfaBte in
den letzten Jahren Unternehmungen der
Briider Siemens (1906); Landarbeit und
Kleinbesitz (1907 ff.); Heimatspolilik
(1908); Gegen den Kathedersozialis-
mus (1909-10, 3 Bde.); Landwirtschaft-
liche Abhandlungen des Institutes filr
praktische Wirtschaftsforschung (1909
bis 1920, 3 Bde.) und zahlreiche Bei-
trage in Sammelwerken u. Zeilschriften.

(Degener 1911; M. K. L. 21 ; Handworlerbuch d. Staats-
wissenschaften III. 607-08; KUrschner 1914).

Ehrenberg, Victor, Dr. jur., Dr. rer.
pol. h. c., Universitatsprofessor, Gehei-
mer Hofrat, Bruder des Richard E., geb.
am 22. August 1851 in Wolfenbiittel, stu-
dierte in Gottingen, Leipzig, Heidelberg,
Freiburg und Strasshurg, promovierte
1876 in Gottingen, habilitierte sich 1877
daselbst, wurde 1882 als ordentlicher
Professor nach Rostock berufen und
kehrte 1888 als solcher nach Gottingen
zuriick. Sell 1902 ist er Mitglied des Bei-
rates des kaiserlichen Aufsichisrates
Mr Privatversicherung.

Er schrieb: Kommendation und Hul-
digung nach frankischem Recht (Weimar
1877); Beschrankte Haftung des Schuld-
ners nach See- und Handelsredll (Jena
1880); Die Riickversicherung (Hamburg
1885); Die Verantwortlichkeit der Ver-
sicherungsgesellschaften fiir ihre Agen-
ten (Leipzig 1892); Versicherungsrecht
(Bd. 1, das. 1893 in Bindings Handbuch
der deutschen Rechtswissenschaft");
Die deutsche Rechtsgesdlichte und die
juristisdie Bildung (das.1894); Herders
Bedeutung fiir die Rechtswissenschaft
(Gottingen 1903); Freiheit und Zwang
auf dem Gebiete des Verkehrsrechts
(1905); Arbeiterpensionskassen u. Ar-
beitsvertrag (1908); Das kiinftige Riick-
versicherungsgesetz (1908); Die Redils-
ideen im friihen Griechentum (Leipzig
1921); Privatversicherungsrecht in En-
zyklopadien der Rechts- urd Staatswis-
senschaft (1923); Selbstdarstellung in
Die Rechtswissenschaft d. Gegenwart"
(1924).

Seit 1888 ist er Mitherausgeber von
lherings Jahrbilcher fiir die Dogmatik
des heutigen romischen und deutschen

www.dacoromanica.ro



Ehrenberg 103 Ehrenkranz

Privatrechts" u. das Handbuch des ges.
Handelsrechts (1913-26 unvollendet).

(11. K L. 22 ; Dcgener 1911 ; Kiirschner, Oelehrien-
kalender 1926).

Ehrenfeld, Alexander, Dr. phil , Pri-
vatdozent an der Universital Zurich, No-
vellist, Ubersetzer und vortrefflicher
dagog, geboren am 28. August 1869 zu
PreBburg, gestorben in Olten bei Zurich
Anfang Dezember 1919. Er studierte an
der ZUricher Universitat, promovierte
daselbst, wurde Lehrer an der Kantons-
schule zu Solothurn, habilitierte sich
1903 alsPrivatdozent an der Hochschule
zu Zurich und erwarb sich dort gleich-
zeilig das Bilrgerrecht. Als feinsinniger
Literaturfreund forderte er das kulturelle
Leben im ganzen Lande und war jahre-
lang Freund und Wegweiser der studie-
renden Schweizer Jugend. Er hinterlieB
mehrere Schrif ten von bleibendem Wert,
darunter: Studien zur Theorie des Rei-
mes (1897-1904, 2 Bde.); Schulmarchen
(1900); Schulkomodien (1901); Studien
zur Theorie des Oleidiklangs (1904);
Goethes Maximen u. Reflexionen (1912)
und gab heraus: Diwan westlicher und
ostlicher Gedidite zum Orientfahrt Lese-
zirkel Hottingens (1899); Brettl-Alma-
nach des Lesezirkels Hotlingen (1901);
weiters ilbersetzte er Griseldis von Syl-
vestre und Morand (1901).

(Kilrschner 1914 ; N. Z. Zig. vom 10. Dez. 1919).

Ehrenfeld, Nathan, Dr. phil., Ober-
rabbiner, geb. 1843 in Csusz, Komitat
Komorn, studierte an den hervorragend-
sten Rabbinerschulen Ungarns, absol-
vierle seine Universitiitsstudien in Wien
und promovierle in Kiel. Er kam zunachst
als Rabbiner nach Brandenburg a. H.,
dann nach Prenzlau und 1878 nach
Onesen, von dont ging er Juni 1890 als
Oberrabbiner nach Prag, von wo er im
Jahre 1900 nach Berlin berufen wurde.
Er blieb jedodi seiner Gerneinde treu
und winkle dortselbst in der segens-
reichsten Weise bis zu seinem am 17.
Februar 1912 erfolgten Tode. Sein
Schwiegersohn Dr. H. Brody folgte ihm
im Anite.

Seine oratorischc und wissenschaft-
liche war weit iiber die
Grenzen Blihmens bekannt. Ihm gelang
es, nicht nur die religiosen Institutionen

innerhalb der Gemeinde auszubauen,
sondern auch mandie segensreiche Neu-
schopfung im Geist des traditionellen
Judentums ins Leben zu rufen, so insbe-
sondere die Lehrerbildungsanstalt als
Pflanzstatte von rilln und

(Rabbiner Dr. M. Lewin In ,Der lunar vom 29. De-
zember 1912).

Ehrenhaus, Salomon, Geheimer Sa-
nitalsrat, geb. 1835 zu Friedridiswille in
Oberschlesien, gest. am 19. Dezember
1902 in Berlin, kam als Student nach
Berlin, wo er sich nach absolvierlen
Studien niederlieB. Er begann frUhzeitig
in der Gemeindeverwallung und in ge-
meinntitzigen Vereinen werkliitig mitzu-
wirken und bekleidete bald eine ganze
Reihe Ehrenamter. Ganz besonders lieB
er sich die Forderung der Waisenpflege
angelegen sein.

In der Wissenschaft beschNftigte sich
Ehrenhaus mit StudienzurExperimental-
physiologic. Insbesondere lieferte er
Arbeilen zur allgemeinen Physiologie
der Muskeln u. Nerven. Spater wandte
er sich der Kinderheilkunde zu und war
geraume Zeit Assistent an der Poliklinik
fur kranke Kinder. Zeitweilig beschaf-
tigte er sich auch mit der Orlhopadie
und unterhielt eine eigene private ortho-
padische Anstalt. Nadi seinem Aussdiei-
den aus der Chariteklinik rief Ehren-
haus mit Unterstiitzung des Vereins fur
hausliche Gesundheilspflege fur den
Norden Berlins eine Poliklinik fur kranke
Kinder ins Leben. Im Verbande des Do-
zenlenvereines fur Ferienkurse erleille
E. hier auch Unterricht filr Arzte und
al tere Studierende. Im Feldzuge 1870 71
erhielt er das Eiserne Kreuz. (Hirsch).

Ehrenkranz, Benjamin Wolf, be-
kannt unter deny Namen Welwel Zbara-
zer, popularer jUdischer Volksdichter,
geb. 1826 zu Zbaraz in Galizien, gest.
am 2. Juni 1883 in Konstantinopel, Sohn
eines Schachters, zeichnete sich schon
in seiner Jugend durdi groBe geistige
Fahigkeilen u. seltenen Witz aus, genoB
eine im damaligen Ghetto iibliche Er-
ziehung und wurde mit 19 Jahren ver-
heiratet. Der unruhige Geist des jungen
Sangers, als welcher er schon damals
im Stadtchen bekannt war, trieb ihn je-
doch bald aus der Heimat. Er trennte

71X1'.
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sich von seiner Gatlin und ging nach
Rumanien, wo er sich erst dem Handel
widmete, dann aber Lehrer der hebrai-
schen Sprache wurde. Dabei schrieb
er Oedichte in jiddischer u. hebraischer
Sprache, zu denen er selbst Melodien
schuf. Anfangs der fiinfziger Jahre gab
er seinen Beruf auf, durcbzog Rumanien
und Rufiland und trug als Badchen"
seine Lieder von Bald wurde er sehr
popular u. seine Lieder wurden ilberall
gesungen. Nach langen Irrfahrten in
verschiedenen Undern, hell er sich
eine Zeitlang in Wien, im Jahre 1874 in
Lemberg, dann in Przernysl auf. Hier gab
er seine klassisch-hebraische Oedicht-
sammlung nn, 'fl (Siphthe je-
schenah") heraus, zog hierauf nach Kon-
stantinopel, wo er sich wieder verehe-
lichte und im Jahre 1883 starb.

Ehrenkranz, Zbarafzer vereinigte in
sich samtlidie Elemente der galizischen
Haskalaliteratur. Forderung der hebra-
ischen Sprache, Kampf gegen Unbil-
dung und Oeistesknechtschaft im Allge-
meinen und gegen Wunderrabbis und
Chassidim insbesonderewar seinHaupt-
ziel. In der Lyrik und Satire ist er einer
der hervorragendsten Dichter des Ost-
judentums. Seine erste, unvollstandige,
rein hebraische Liedersammlung, unter
d.Titel /171t (Chasonl'moed")
zeitgenossische Visionen, Satiren Ober
die Chassidim erschien Jassy 1856; dem
folgten die jiidischen Lieder unter dem
Tilel DV) 7171 (Makel Noam", Lem-
berg 1869-78). Das darin aufgenom-
mene satirische Poem OottesBankrott"
ist eine der vorziiglichsten Satiren der
Weltliteratur. Eine neue Ausgabe dieser
Lieder veranstaltete Dr. J. Sotek (Braila
1902). In Wien gab noch E. (1874) die
politische Satire Romaine" heraus,wo-
rin er an den Fehlern des rumanischen
Volkes schonungslose Kritik tibt.

Gaits Bankrott.
Dr Ticirgott sytzt of san Sill
Nit wat vyn dcm Ganedn,
Kimmcn zy ihm Zadikym vil
Lind wylin myt ihm reyden.
Wus wyllt ihr, sugt er, mane Kynder?
Wus is ach eppes kusche?
01 ungehoiben Jeder basinder
Zy sugn san Bakusche.
Mit dcm Kop ungeboigen

Ehrenreich

Stellt sich jeder of san Ort.
Golf kikt zi myt di Oigen
Tit a Schmejchel yn red kein Wort.

Du kimmt dr Raw myt dem Joire-deje
Yn quellt far groisser lianue
Yn kraselt sich ba dr Peje
Yn glett dy Burt, dy grue.

(Max Weissberg; W3Iwel Zbarascher (Leipzig 1909);
Reisen, Lexikon 435-39).

Ehrenpreis, M., Dr. phil , Ober-
rabbiner in Stockholm, verfafite: Die
Entwidwiung der Emanationslehre in
der Kabbala des XIII. Jahrhunderts
(Frankfurt a. M. 1896). Zusammen mit
A. Jensen gab er 1920 den Band 3 der
Nationernas Bibliothek (Volkerbiblio-
thek) heraus,welchezur Belehrung fiber
alle Zweige des jiidischen Volkslebens
von der altesten Zeit bis heute dienen
soil. (W.).

Ehrenreich, Max Leopold, Dr. jur.,
Oberlandesgerichtsrat, Hofrat, geboren
am 29. Mai 1864 zu Prag, gab mit meh-
reren anderen eine Oesterreichische
Oesetzeskunde, gemeinverstandliche
Kommentare" (1911); DerRechtsschutz
des heimischenKunslhandwerks" (1918);
Einfahrung in d. osterreichische Straf-
recht" (1923) heraus. Zahlreiche seiner
Artikel erschienen in Fachzeitschriften,
wie Oedanken fiber das Problem der
Willensfreiheita (1897) u. a.

(Karschners Deutscher OelehrtenkaIender 1926).

Ehrenreich, Moses Lewi, Rabbiner
in Rom, Padagog u. italienischer Uber-
setzer, geboren 1818 in Brody als Sohn
eines wohlhabenden Kaufmannes, stu-
dierte an der Lemberger Universitat,
ging, von Sam. Dv. Luzzatos Schriften
beeinfluBt, an das Institute Rabbinic()
nach Padua, wo et, mit groBem FleiBe
rabbinischen und padagogischen Stu-
dien oblag und 1815 eine Lehrstelle in
Obrz annahm. Er heiratete die Tochter
des bekannten Gelehrten Isaak Reggio,
wirkte als Lehrer in Triest, dann als Rab-
biner in Modena, seit 1871 wieder als
Lehrer in Turin und folgte 1882 eincni
clirenvollen Rufals Direktor d er Talmud-
Thora nach Rom, wo er in kurzer Zeit
zum Oberrabbiner gewahlt wurde.
Seinen Bemfihungen ist es zu danken,
daB dort 1887 das Collegio Rabbinico
italiano begriindet wurde. 1894 trat er in

pm
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den Ruhestand und starb im Jahre 1899.
Ehrenreidt verfafite eine italienische
-Ubersetzung der Propheten Hoschea,
Niche, Daniel, Esra u. Nechemia, sowie

-eine Biographie Reggios.
Q. E.; Dr. M. Orunwald lm LandauDuch. Mina 1926).

Ehrenstein, Albert, Dr. phil., Essayst
-und Dichter, geboren am 23. Dezember
1886 in Wien, studierte und promovierte
daselbst und wurde bald als Lyriker
sehr geschatzt. Seine dilsteren Verse,
sus einem schwermiitigen Temperament
geboren, sind voll schmerzlicher Zer-
rissenheit. Es ist etwas Uferloses und
Zwiespaltiges in ihnen, der Dichter wird
hin und her gezerrt zwischen Ironie und
Qual. Seine Gedichte, von denen wir
welter unten eine Probe bringen, sind
.erfilllt v. Weltschmerz unergriindlichster
Art. Besonders seine chinesische Lyrik
egreift ans Innerste der Seele.

Er verfaBle a) Ly ri k: Der Mensch
schreit (Leipzig 1906); Die weitie Zeit
(1914); Die rote Zeit (Berlin 1917); Den
.ermordeten Briidern (Zurich, 1.-4. A.
1918); Gcdichte (Wien, 3. A. 1920);
Dem ewigen Olymp (1919, 2.-13. A.
1921); Pe-Lo-thien, chinesische Lyrik,
nachgedichtet von Albert E. (1923).

b) Pr os a; Tubutsch, Erzahlung (Leip-
zig 1911, 3.-13. A. 1919); Der Selbst-
inord eines Katers (1912); Nicht da,
nicht dort (1916); B ericht aus einem Toll-
_haus (Leipzig 1912, 2.-7. Aufl. 1919);
Zaubermarchen (Berlin 1916, 2.-4. A.
1920); Karl Kraus, Essay (1.-3.A.1920).
In seinen beiden letzterschienenen Bii-
rhern Affen und Menschen", die seine
-gesammelten Essays und in Ritter des
'odes ", die seine novellistischen Schop-

fungen enthallen, ist E. ein Bekenner,
der mit seinen Anschauungen auBerhalb
der biirgerlichen Konvention steht. Er
ist ein Spotter voll lyrisdier Inbrunst,
ein paradox-revolutionarer Geist, der
die einsamen Pfade liebt und aus einer
ungeliebten Gegenwart in eine antike
"Vergangenheit fliichtet.

Ausflug.
Ein wunderlichet Schweigen.
Ich schreite hin am Riesenfuss der Berge
Durch langsame Tale.
Im Morgen rauscht gesund ein Bach.
Ich ass den Weg, kam nfiller.

Die kleinen Wellen sangen
Vom Tod des Schnees in den Bergen,
Und sie eilen freudeschimmernd,
In Wirbeln hitpfend dem Strom zu,
Dem Meer dann, dem Entziicken,
Unendlich wogendem Blau.
Nicht welter schritt ich hin am Bach,
Entgegen war die senkrecht strahlende Glut
Mir nickte Freundlich zu
Der Schatten,
Sich bewegend im Winde.

Chinesische Tageszetten.
LI Po : Mittag.

Hoch fiber euch Mauleseln der Ebenen
Berge des Oslens
Behaust mein Freund.
thr Zecken der Stiidle
Er hat mit seiner Liebe
Die Tiller und linen

hfigelab.Hiigelauf,
Mit dem Orlin des Friihlings
Liegt er in den leiciden
Wiildern der Jugend
Und schliift in die Sonne.
Wenn sic den Mittag ausbriitet.
fin Traum behaucht ein Pinienbaum
Im Rock und Stock.
Ein Wildstrom witscht sein Herz, seine Ohren
Rein von Eurem Oeschwlitz.
lch beneid' ihn, der welt Ober eurem Streit
Selig ruht auf dem Kissen
Blauester Wolken.

Thusu: Nacht und Morgan.
In der Nacht, in der Nacht ich ItOrte es nicht
Rieselte Regen? Pfiff Wind? Stiess Sturm ?
Des Wolkenbruches Wasserfall ich !torte

ihn nicht,
Ich bin nicht schuld, ich weiss es nicht,
Wie viol Blaster und Blumen und Bliiten
Starben und fielen in Wasser und Wind.
Ich verschlief dies lief.
Bis meines Friihlings Morgen
Mich behauchte mit Licht
Und von tiberall her
Mit dem Oezwitscher der Vogel.

(N. Menkes im N. Wr. J. v. 28. Jull 1926).

Ehrenthal, Adolf, Dr. phil., Rabbiner,
wirkte urn die Mille des 19Jahrhunderts,
gestorben am 19, Miner 1888 in Horic,
Bohmen, Schiller des R. Fassel, sp8ter
Rabbiner in Kaposvar, dann in Horic.
E.veroffentlichte draschotahnliche homi-
letische Betrachtungen und Skizzen, wie
Ha Maggid" (1854), Der Ahronsstab
(1861), Karmel, Sagen und Legenden
aus dem Talmud (PreBburg 1850) ; Kol
ha Moed, Festreden (Prag 1863); Kon-
firmationsreden (das. 1863) und Neue
Konfirmationsreden (Frankfurt 1878).
AuBerdem verfaBte er eine Sammlung
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von Gedichien, von denen hier eine
Probc folgt:

Al Cheth-Klopfen.
Dichtgedrangte Beterscharen
In den Tempcln allen volt,
Melodien alt an Jahren,
Liederklang' im sanflen Moll

All' die hehren Zeichen kunden
Uns den Jom kippurim an,
Der allein von unsern Siinden
Uns vor Gott entsand'gen kann.

Heil euch, fromme Beterschaaren I
Wenn zur Andacht rief das Herz,
Wenn es Herzensklange waren,
Die da drangen himmelwarts.

Heil euch, wenn die vielen Siinden,
Die bereuend ihr gesteht.
Fortan aus der Seel' euch schwinden
Von dem Gotteshauch verweht.

Doch wozu das eifrig Schlagen
Mit den Fausten an die Brust,
Jener Brauch aus alien Tagen,
Den ihr ilbt fast unbewusst ?

Glaubt ihr, dass des Lasters Hyder
Wohl erliege eurem Streich' ?
Schlagt die Faust die Bosheit nieder,
Die da wohnt im Herzen euch?

Nimmer wird die Sande weichen
All den Schlagen eurer Faust;
Bosheit trotzet all den Streichen,
Wenn sie lief im Busen haust.

Trotz dem Faustesschlag, dem matten
Mach! der Stolz sich dennoch breit,
Bannt ihr nicht die schwarzen Schatten,
Die da werfen Hass und Neid.

Schlagt die Brust ihr noch so lange,
Ach! ihr todtet nicht den Wahn,
Brecht des flosses gift'ger Schlange
Doch nicht aus den gift'gen Zahn.

Edler Wille heisst die Wolfe,
Die besiegt der Sande Brut,
Doss der Wille nicht erschlaffe,
Sorgt und kampft mit Glaubensmut.

Schlagt den Stolz mit Demut nieder,
Tilgt mit Lieb', was Hass ersann,
Kampf( gen Falschheit grad und bieder,
Greif( den Trug mit Wahrheit an.

So nur Briider kann's gelingen,
Nicht, wenn an die Brust ihr schlagt;
Tugend muss die Brust durchdringen,
Wahrend Reu' am Herzen nagt.

Tugend schlagt mit machtigem Schlage
All' die Siinden dieser Welt,
Wenn such nicht in einem Tage,
Doch allmahlich aus dem Feld. (W.).

Ehrenthal, Moritz, Pseudonym Ere-
nyi Mor, Hauptschullehrer, ungarischer
Schriftsteller, geboren in Szilagy-Nagy-
falu im Jahre 1825, gest. in Budapest am
27. Dezember 1894, war zwolf Jahre hin-
durch Sekretar der orthodoxen Landes-
kanzlei in Pest, schied jedoch dann als
Gegner derselben aus. Seit 1867 hat er
eine reiche literar. Tatigkeit entfaltet. Er

verfafite folgende Werke: Ungarische:
Grammatik unter dem Pseudonym Ere-
nyi Mor; Kleine deutsche Sprachlehre
(Budap.1865); Jildisches Familienbuch
(Saros -Palak 1866); Hebraisch-ungari-
sches Dictionary auf d. fiinf Biicher Mo-
ses, Saros-Patak (1868); Jildisches Hand -
buch (Budapest 1888); Der Geist des.
Talmud (Budapest 1888); Rezeption und
Orthodoxie (Budap. 1892). Ferner gab
er heraus: Die Jadische Volksschule"
(Arad) u. Das traditionelle Judentum*
(Budapest). (A. Z. d. J. v. 12. Pinner 1894; 1. E,),

Ehrentraut, Julius, Genremaler in
Berlin, geb. am 3. April 1841 zu Frank-
furt a. d. O. als Sohn eines Lithographen,.
Auch er arbeitete zuerst als Lithograph,.
besuchte aber gleichzeitig (seit 1859)
die Akademie in Berlin und wurde dort
Schiller Julius Schraders. Auf einer Stu-
dienreise nach Frankreidi wird die Gen-
rekunst Meissoniers bestimmend auf
seine ganze kiinstlerische Anschauung,
Auf der Rtickreise lernt er in Belgien u..
Holland die Sittenmaler des siebzehnterr
Jahrhunderts kennen.1878 wird er Hilfs-
lehrer und 1888 Professor an der Berli-
ner Akademie, deren stellvertretender
Direktor er dann war. Seinen ersten.
Erfolg brachten ihm kleinere Kos-
tilmfiguren aus dem 16. und 17. Jahr-
hundert, die mit der historischen Sach-
lichkeit eine freiereAuffassung d. kiinst-
lerischen Probleme im Sinne Menzel&
zu verbinden trachteten. In den Kabinett-
slacken Meissoniers fand er neben
seiner Absicht auf scharfe ckarakteristi-
sche Zeichnung und peinliche Pinsel-
fiihrung d. Vorliebe fiir das Kostilm des.
16. und 17. Jahrhunderts wieder. Er er-
reidite sein Vorbild jedoch nicht in der
treffenden Wirkung der Charakteristik,.
er ist mehr genau als geistreith. Das.
Thema ist nicht so pointiert; dagegert
sind die kiinstlerischen Probleme wie-
scharfe spitze Beleuchtung und Kolorit
d. Kostilme auf abgetontem Hintergrund
klar herausgearbeitet. Zu den bekann-
testen Bildern meistKabinettformat
dieser Kostilmfiguren des 30jahrigen
Krieges gehtiren: Auf fremdem Gebiet
(Berlin. Akad. Ausst. 1880); Rast (eben-
da 1880); Pappenheimer (ebenda 1889);
Musikalische Unterhaltung (ebenda
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-1883, im Besitz Kaiser Wilhelm II.); Er-
-wartung (1901); Ehrenposten (ebenda
1892); Ernste Frage (1906). Die letzten
Bilder dieser Reihe verbergen unter pi-
kannten Chiffren Liebesthemate kostii-
mierter Kavaliere; eine literarische Ent-
gleisung in diesen versteckten Roman-
amterschriften, der namentlich die Ber-
liner Genremalerei verfiel. Die hollan-
clische Reise gab ihm Anregung zur Dar-
stellung des humorvollen Bauernlebens.
Seine mehr pikante und streng zeichne-
rische Art, der Meissanier treu blieb,
konnte zu der Tonmalerei der Hollander
-des 17. Jahrhunderts kein rechtes Ver-

gewinnen. Aus diesem Genre
seien genannt: Mandolinenspieler zwei
Bauern vorsingend (Akad. Kunst-Ausst.
1874); Lautenspieler (1874, Stiles. Mus.
in Breslau); Musikprobe; Der letzle
Wurf; dann der bekannte Kranke Narr"
(Pariser Welt-Ausst. 1878).

E. ist audi in den Museen in Stuttgart
und Beutzen, sowie in zahlreichen deut-
schen Privatsammlungen mit Bildern
vertreten. (Thleme u. Becker).

Ehrlich, Adolph (Abraham Abele),
Dr. phil., russischer Rabbiner u. Schrift-
steller, geb. am 20. September 1837 zu
Mitau im Kurland, kam 1858 als Lehrer
der hebraischen Sprache und Religion
en die jiidische Gouvernementschule
in Friedrichstadt, Kurland, studierte ab
1861 in Berlin unter Michael Sadis und
drei Jahre an der Berliner Universitat
und promovierte 1868 in Halle zum Dr.
phil. Seit 1870 wirkte er an der Religions-
schule in Berlin, kam dann als Rabbiner
nach Neudenberg, OstpreuIlen, kehrte
18 Monate spater auf seinen frilheren
Posten nach Berlin zuriick und wurde
-1872 Gouvernementsrabbiner in Riga,
wo er eine jadische Schule erriditete.
Diese Stolle behielt er durdi zwanzig
Jahre. Seit 1903 war er Rabbiner in Tilsit,
Preul3en.

Von seinen literarischen Werken sind
zu nennen: De judicio ab Aristotele de
Republica Platonica (Berlin 1872); Va-
terland und Landesvater, drei Predigten
(St. Petersburg 1883); Le Regel hajela-
ladim (Wilna 1883) Entwiddungsge-
schichte der jiidischen Gemeindesdiule
zu Riga, ein Beitrag zur Kulturgeschichte

(St. Petersburg 1894). Welters schrieb
er kritische Nolen zu Be'er Michael"
von Michael Sachs. 0. E.).

Ehrlich, Arnold, Bibelkritiker, geb.
am 15. Jiinner 1848 in Volodovka bei
Brest-Litowsk, studierte an den Univer-
sitaten Leipzig und Berlin und wurde
hierauf Assistent an der orientalischen
Abteilung der koniglichen Bibliothek
Berlin. 1878 wanderte er nach den Ver-
einigten Staaten aus und Heti sich in
New-York nieder. Seit 1898 arbeitete E.
an seinem Kommentar zur Bibel, betitelt
Mikra di Peschuto". Den erslenTeil ilber
den Pentateuch vollendete er 1899 in
Berlin, den zweiten fiber die Schriften
inkl. Ruth (jedoch ohne Esther) unter
dem Subtitel Dibre sofrim" gab er 1900,
den dritten betitelt ,.Dibre nebuah" fiber
die Propheten, 1901, den vierten und
letzten Band aber die poetischen Werke
des alten Testaments (alle in Berlin
1904) heraus. (J. E.).

Ehrlich, Bianca, geborene Alexander -
Katz, Bildhauerin, geboren 1852 in Oels
(Schlesien), gelangte erst in spateren
Jahren zu ihrer groBlenteils autodidak-
tischen, aber unter dem EinfluB von
Missfel d, Bernstein-Sinayeff, Sa I iere und
Kanonica stehenden Ausbildung; bis-
her in Paris, Rom und Berlin tang, hat
sie eine Anzahl Portratbilsten, wie die
des beriihmten Mediziners Paul Ehrlich
(Pariser Salon, Soc. d. Art. Franc. 1911),
des Musikdirektors Max Reyer; Alpen-
landerin (ebenda 1910) etc. sowie einen
Barockbrunnen nach Berninischen Id een
und kleinere plastische Arbeiten ge-
schaffen.

(Thleme u. Becker).

Ehrlich, Bruno, Dr. phil., Professor
und Studienrat am Staatlichen Gymna-
sium in Elbing, Leiter des Stadtischen
Museums, Vorsitzender der Elbinger
Altertumsgesellchaft, Herausgeber des
Elbinger Jahrbuches" und der Elbin-
ger Heimatbiicher ", geb. 28. Mai 1868
zu Danzig.

Von seinen zahlreidien, in Fachzeit-
schriften erschienenen Artikeln, erwah-
nen wir: De Callimaehi himnis quaesti-
ones chronologiquae" (Breslau 1894);
Keramische u. andere ordenszeilliche

baltnis
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Funde in der Stadt Elbing und in der
Elbinger Umgegend" (1917); Das neo-
litischeDorf b.Wick-Louisenthal"(1922);
Der Fund eines alien FluBschiffes bci
Elbing" (1923); Vorgeschichtliches aus
Ost- und Westpreufien" (1925) u. a.

(Kiirschner's Deulscher Gelehrlen-Kalender 1926).

Ehrlich, Eugen, Dr. phil., Universi-
tatsprofessor,Sthrifisteller, geb. 14. Sep-
tember 1862 in Czernowitz (Bukowina),
gestorben am 2. Mai 1922 in Wien, Sohn
eines Advokaten, studierte an der Uni-
versilat in Wien, woselbst er sich 1895
habilitierte.1897 wurde er zum a. o. Pro-
fessor des romischenRechts u. 1901 zum
o. Universitalsprofessor in Czernowitz
ernannt. 1906,07 war er Rektor daselbst.
Professor E. war der Begriinder d. Frei-
rechtsbewegung, far deren theoretische
Fundierung er unermildlich gewirkt hat.
Seine Spezialfacher waren Romische
Rechtsgeschichte, vergleichendeRechts-
wissenschaft, soziologische Rechtswis-
senschaft, juristische Unterrichtsreform
und Justizreform. E. war ein genauer
Kenner auch fremder, insbesondere des
englischen und der slavischen Rechte.

In die Offentlichkeit trat E. nur ein ein-
ziges mat hervor, als es gall, d. Abschaf-
fung oder wesenilidie Einschrankung d.
Borsenschiedsgeridite in der neuen Zi-
vilprozeBordnung durchzusetzen.Er hielt
damals zwei Reden in der Gesellschaft
der osterreichischen Volkswirte, die
spater in der Neuen Revue" in Druck
erschienen sind. In seiner wissenschaft-
lichen Tatigkeit hat insbesondere der
Kampf fiir die freie Rechtsfindung einige
Aufmerksamkeit erregt. Er beschaftigte
sich mit dieser Frage schon in den im
Jahre 1888 in den juristischen Blattern
erschienenen Aufsatzen fiber im
Recht u. spater in einem Vortrage Freie
Rechtsfindung und freie Rechtswissen-
schaft", aber audi die meisten anderen
Arbeiten hangen mit diesem Vorwurf
mehr oder weniger zusammen. Audi die
jetzt gangbare Bezeichnung : Freie
Rechtsfindung" wurde zuerst von ihm (in
dem genannten Vortrage) angewendet.
lm Llbrigen war er insbesonderebemiiht,
volkswirtschaftliche u. sozialpolilisdie
Erkenntnis fur die Rechtsgeschichte und
Dogmatik des Rechts zu verwerten und

die Rechtsgeschichte auf eine rechtsver--
gleichendeprundlage zu stellcn.

Werke: Uber die Lticken im Rechte
(Juristische Blatter 1880); Die still-
schweigende Willenserklarung (1893);-
Das zwingende und nicht zwingende.
Recht im B. G. B. f. d. deutsche Reich
(Jena 1899);Beilrag z.Theorie d.Rechts-
quellen (Berlin 1902); Freie Reditsfin-
dung u. freie Rechtswissenschaft (Leip-
zig 1903); Die Tatsadien des Gewohn-
heitsrechts (Inaugurationsrede 2. De-
zember 1906); Die Aufgabe der Sozial-
politik im osterreichischen Osten (1908)
Die juristische Logik; Bismarck und der
Wellkrieg (Zurich 1920). Sein letztes
groBes Werk Grundlegung der Sozio-
logie des Rechtes" geht welt nor den
Rahmen der Jurisprudenz hinaus und
schafft die Grundlagen fiir den Ausbau,
einer Wissenschaft von den Beziehun--
gen zwischen Recht und Gesellschaft
den Methoden einer Erforschung des-
Lebenden Rechtes, dessen Entdek-
kung zu den unverganglichen Taten
gehort.

(Czemowilzer TageblAtter v. 12. V. 1922).

Ehrlich, Felix, Dr. phil., Professor u.-
Direktor des Instiluts far Biochemie
landwirtschaftliche Technologic d. Uni-
versitat Breslau, geb. am 16. Juni 1877
zu Harriehausen, Provinz Hannover,
ging 1906 als Privatdozent nach Berlin,
1907 kam er an die Landwirtschaftliche
Hochschule, wurde 1909 auBerordentli--
cher und 1920 ordentlicher Professor
an der Universitat Breslau.

Von seinenArtikeln sind zu erwahnen:
Isolencin, Eiweil3bestandteil, Entdek-
kung, Konstitution und Synthese (1904);:
Enistehung des Fuselols bei der alko-
holisc hen Garung (1905); Alkoholisdie
Oarung der Aminosauren (1907); Uber
die Bedeutung des EiweiBstoffwechsels
filr die Lebensvorgange in der Pflanzery
welt (1911); Betain aus Melasse-.
schlempe: Azidol und Azidolpepsin
(1912); Konsittution der Pektinstoffe in
den Pflanzen, Enideckung der Oalak--
turonsaure (1917) u- a.

(COrschners Deulscher Gelehrtenkelender 1926).

Ehrlich, Heinrich, Musikprofessor
und Hofpianist, geboren am 5. Oktober
1822 in Wien, gestorben am 29. Dezem-

Litcken

u.-

u.-

E.'s,
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ber 1899 in Berlin, erhielt Unterrtcht im
Klavierspiel von Henselt, Bocklet u.Thal-
berg, nahm achtzehnjahrig bei einem
Bojaren in Bukarest eine Hofmeister-
stelle an, verweille dont mehrere Jahre,
komponierte dabei fleiBig und schrieb
musikalisch-kritischc Artikel. 1851 gab
er diese Sidle auf, konzeriierte inWien,
Dresden, Berlin, Paris und schliefilich
in Hannover und wurde zum Hofpianis-
ten ernannt. Hierauf lebte er von 1855
bis 1857 in Wiesbaden, wo er Lehrer der
Prinzessin Sophie, spateren Kanigin v.
Schweden, wurde. Von dort machte er
Konzertreisen nach London, Heidelberg,
Frankfurt a. M. 1865 ging er nadi Berlin,
wurde Lehrer am Stern'schen Konser-
vatorium und iibernahm Ende der 70er
Jahre die musikalische Kritik des Ber-
liner Tageblattes", sowie der Gegen-
wart". 1875 erhielt er den Professortitel.

Von seinen musikalischen Schriften
seien erwahnt: Schlaglichter u. Schlag-
schatten aus der Musikwelt (Berlin
1892); Shakespeare als Kenner der Mu-
sik; Wie tibt man Klavier (das. 1879, 2.
A. 1884, engl. v. Dornell 2. A. 1901);
Musikasthetik (Leipzig 1881); Lebens-
kunst und Kunstleben (das. 2. A. 1886);
Aus alien Tonarten, Studien fiber Musik
(das. 1888); Wagners Kunst und wahres
Christentum, dreif3ig Jahre Kiinsilerle-
ben (Stuttgart 1893); Modernes Musik-
leben (2. A. 1895); Der musikalische
Anschlag. Far den Ring der Nibelungen
gegen Bayreuth (1876).

Von seinen Kompositionen haben
Verbreitung gefunden: Zwolf
Konzertstiidm in ungarischer Weise,
Lebensbilder, Variationen fiber ein
eigenes Thema. SchlieBlich gab er die
Tausig'schen Etiiden mit wertvollen Be-
reicherungen heraus. Auch zwei Romane
schrieb er: Abenteuer eines Empor-
kommlings (Frankfurt 1858, 2 Bde.) und
Kunst u. Handwerk (das. 1862, 3 Bde.),
sowie vier Novellen aus dem Musikan-
tenleben (Stuttgart 1885).

(Riemenn; ). E.; M. K. L.).

Ehrlich, Josef, Sdiriftsteller, geb. am
3. Februar 1842 in Voslau bei Wien, ge-
storben 26. Dezember 1899 zu Brody,
Galizien, kern 1863 nach Wien, wo er
sich besonders dem Studium der Philo-

sophie zuwandte und schlialich durch
Joseph Weilen der Schriftstellerei zuge-
fiihrt wurde.

Uber dessen Aufforderung schrieb
er auch sein erstes philosophisches
Werk Der Weg meines Lebens (1870).
Seit dem Jahre 1880 schrieb er fiir die
Wiener Allgemeine Zeitung" und die
Wiener Zeitung" Feuilletons, die einen
groBen Leserkreis fanden. In den neun-
ziger Jahren zog er sich in die Einsam-
keit nach Voslau bei Wien zuriick, be-
schaftigte sick viel mit astronomischen
Studien und lieferte astronomische und
naturphilosophische Aufsatze Iiir die
groBten Zeitschriften. AuBerdern ver-
fafite er Jacopus Gras", Traucrspiel
(1870); Fabeln und Aphorismen (1876);
DerHumorShakespeares,Essays(1882);
Cato der Weise, Lustspiel (1898).

(Briimmer).

Ehrlich, Moritz, Mater in Berl geb.
daselbst am 27. Oktober 1862, Sdiiiler
der Berliner Akademie, war auf der
Berliner Akademie-Ausstellung 1889 u.
1892 (s. Katalog) und seit 1893 auf der
groBen Kunstausstellung mit Portrats,
Genrebildern u. Landschaften vcrtreten.
(Kai. d. Or. Kunsleusslellung Berlin 1893, 1894, 19J8, 1912).

Ehrlich, Paul, Prof., Dr. med., Wirk-
licher Geheimrat mit d emTi tel Exzellenz,
geb. am 14. Harz 1854 zu Strehlen in
Schlesien, gest. am 20. August 1915 in
Frankfurt a. M. Er war der Sohn eines
Kaufmannes u. stand in verwandtsthaft-
lithen Beziehungen zu den beriihmten
Aerzten Karl Weigert, Albert NeiBer u.
Ludwig Edinger. Nach Absolvierung der
Mittelschule studierte er an den Univer-
sitaten Breslau, StraBburg, Freiburg i. B.
und Leipzig Medizin, promovierte im
Alter von 22 Jahren und war von 1878
bis 1887 Assistent an der medizinischen
Klinik in Berlin. Dutch die lange Labo-
ratoriumsarbeit, durch die Saurediinste
und Farbengerilche Milne er seine Ge-
sundheit erschilltert. Er gab dahcr seine
Assistenz an der Charlie auf und ging
auf ein Jahr nach Agypten. Nadi Berlin
zurackgekehrt, eroffnete E. zunadist ein
Privatlaboratorium. Aber nur drei Jahre
dauerte diese Privaltatigkeit. Im Jahre
1884 wurde er Titularprofessor, 1887
Privatdozent an der Berliner Universitat

Etiiden,
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und 1890 als Mitarbeiter Robert Kochs
an dem neuerrichteten Institut ftir Infek-
tionskrankheiten auBerordentlicher Pro-
fessor. Charakterististh fur seine ganze
Lebensauffassung und geistige Richtung
1st die Ausarbeilung seiner Maturitats-
aufgabe, die lautete: Das Leben ein
Traum". Ehrlich fiihrte zum Entsetzen
seinerLehrer aus, dasLeben beruhe auf
einem Oxydationsprozesse,Gehirntatig-
keit sei ein soldier ProzeB, der Traum
eine Phosphoreszenz des Gehirnes. Als
Arzt befate er sich zuerst mit farben-
analytischen Themen, dann mit der mi-
kroskopisch-chemischen Charakterisie-
rung der einzelnen Zellarten; zu ihren
Eigenschaften gehort die Tatsadie, daB
die Tuberkelbazillen SaurenWiderstand
leisten, saurefest sind. Die 1885 ver-
offentlichte Monographie Das Sauer-
stoffbediirfnis des Organismus" (Ehr-
lichs Habilitationsschrift) baut sich auf
diesem von ihm erkannten Gewebereak-
Bonen auf. Es begannen nun seine gro-
Ben Untersuchungen Ober die Giftfestig-
keit oder Immunitat der lebenden Zellen,
die Arbeiten fiber Behrings Dyphterie-
heilserum, die Auswertung dieses Se-
rums in dem von der preuBischen Linter-
richtsverwaltung eingeriditeten Institut
far Serumforschung. Die bekannte
Wassermann'sche Reaktion baut side
auf Ehrlichs Erkenntnisse und Lehren
auf. So schuf er den Boden fiir die Her-
stellung hochwerliger Sera u. trat 1896
an die Spitze des in Steglitz bei Berlin
gegriindeten Institutes far Serumfor-
schung. Seit 1897 Geheimer Medizinal-
rat, beschaftigte sich Prof. Ehrlich in
Frankfurt, wohin das Institut fiir experi-
mentelle Therapie verlegt wurde, mit
dem Ausbau der Immunitatslehre, be-
sonders aber mit dem Studium der Ho-
molisine. Hier gelang es ihm nach zahl-
reichen miihevollen Untersuchungen ein
sillier wirkendes Heilmittel gegen die
Syphilis, das vielgenannte Ehrlich-Hata
606, zu entdecken. (Der Japaner Dr. Hata
war Ehrlichs Assistent und Mitarbeiter;
606 bedeutet, daB das Salvarsan nach
dem 606. Versuch gefunden wurde). Es
ist ein Organometall", genauer ein
Organometalloid. Die wichtigsten Er-
gebnisse dieser Forschung sind in den

Gesammellen Werken zur Immunitats-
forschung" niedergelegt.

1903 wurde ihm die GroBe Goldene
Medaille far Wissenschaft zuteil, ein
Jahr darauf erhielt er einen Ruf als or-
dentlicher Honorarprofessor an die me-
dizinische Fakultat zu Gottingen. Seit
1902 beschaftigte sick Ehrlich mit der
experimentellen Erforschung der Ge-
schwillste, sowie mit dem Studium der
Chemotherapie, deren Ergebnisse er
in zahlreichen Vortragen in London,
Baltimore und in anderen Stadten der
Vereinigten Staaten von Nordamerika
einem groBen Zuhorerkreise vermittelte.
Im Jahre 1907 wurde er zum Geheimen
Obermedizinalrat und zum Ehrendoktor
der Universitaten v. Oxford u. Chicago
ernannt. AuBerdem war er Mitglied und
Ehrenmitglied vieler wissenschaftlicher
Gesellschaften; 1908 erhielt er schlieB-
lich den Nobelpreis fur Medizin u. 1911
wurde er zum Wirklichen Geheimrat mit
dem Pradikat Exzellenz ernannt. Paul
Ehrlich gehorte nicht nur zu den groBten
Gelehrten, die Deutschland hevorge-
bracht hat, sondern zu den Wohltatern
der Menschheit. Mit Pasteur, Robert
Koch, Behring, zusammen wird er in
seinem Werk und im Gedachtnis der
Nachwelt fortleben. Seine filr soviele
Kranke Rettung und Segen bringende
Lebensarbeit ist far die Entwiddung der
modernen Heilkunde geradezu bahn-
brediend geworden. Es sei nur an seine
Studien Ober serologische Fragen und
diemische Heilmethoden erinnert, die
ihn nicht nur als einen geistreichen Theo-
raker, sondern auch als einen weft aus-
schauenden Praktiker zeigten. Auch das
Problem der Krebsforschung verdankt
ihm allerlei wertvolle Beitrage:

Er veroffentlichte neben zahlreichen
Abhandlungen in Fachzeitschriften Far-
benanalytische Untersuchungen zur Hi-
stologie und Klinik des Blutes" (Berlin
1891) und gab mit anderen Mitarbeitern
die Enzyklopadie der mikroskop. Technik
(1903) und Abhandlungen fiber Salvar-
san (Munchen 1911-12, 2 Bde.) heraus.

(M. K.
Martha

L.; Adolf Lazarus, Paul Ehrlich, Wien 1922;
Marquardt, Paul Ehrlich als Mensch und Arbeiter,

Stuttgart 1924 ; Heppner, Juden als Erlinder).

Ehrlich, Sigmund, Dr. jur., Schrift-
stetter und President des Journalisten-

,
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und Schriftstellervereines Concordia"
in Wien, ist am 23. Dezember 1832 in
GroB-Beranau in Mahren geboren. Er
studierte an der Universitat in Wien,
widmete sich dann dem journalistischen
Berufe und gehOrte 1872-98 dem Ver-
bande der Neuen Freien Presse" an;
von da an ist er als freier Schriftsteller
tatig. Werke ; Pension mit Staatshilfe
(1902), sowie mehrere Spezialwerke auf
dem Gebiete der Nationalokonomie.

(Degener).

Ehrmann, Daniel, Dr. phil., Rabbiner
und Schriftsteller, geb. 1817 zu Mutters-
dorf i.Bohmen als Sohn eines Rabbiners,
erhielt von seinem Vater Unterricht in
Bibel und Talmud, betrieb dann in Prag
klassische u. jildisch-wissenschaftliche
Studien und erhielt bald nach seiner
Ordination eine Anstellung in der Ge-
meinde Kuttenplan. Von hier kam er els
Rabbiner nadi Hohen-Ems u. 1852 nach
Bohmisch-Leipa. 1862 legte er seine
Stelle nieder u. Libersiedelte nach Prag,
wo er das Abendland", ein Zentral-
organ fiir alle zeitgetnaBen Interessen
des Judentums, herausgab. 1867 wurde
er als Religionsprofessor nach Briinn
berufen. Dort starb er am 15.November
1882 eines plotzlichen Todes.

Er verfaBte: Gebete fiir jiid. Frauen
(Prag 1842); Beitrage zu einer Ge-
schichte der Kultur u. der Schulen unter
den Juden Talmudische Periode (Prag
1846); Die Bibel nach ihrem ganzen In-
halte dargestellt (2 Teile, das. 1854);
Das Buch Esther, iibersetzt (das. 1861,
2. Aufl.) ; Die Kindesmorderin v. Schiller
ins Hebraische tibersetzt (das. 1863);
Biographien der Talmudlehrer (Prag
1862-66); Geschichte der Israeliten von
den tiltesten Zeiten bis auf die Gegen-
wart, 1. Tell Biblische Geschichte (3. A.
Briinn 1877), 2. Teil Geschichte der Isra-
eliten von der Zeit Alexanders d. GroBen
bis auf die Gegenwart (2. Aufl. Briinn
1873); Die mathematischen Wissen-
schaften unter den Juden (1852); Aus
Palastina und Babylon, eine Sammlung
von Sagen, Legend en, Fabeln etc. (Wien
1880); Ein jildischer Lehrer, Die Tante,
Sittenbilder aus dem jiidischenFamilien-
Ieben (1881) u. a.

(J. E.; A. Z. d. I. 1882; Kohut).

Ehrmann, Francois Emile, franzosi-
scherHistorienmaler, geb. 1838 in StraB-
burg, wo er den ersten Unterricht vom
Kupferstecher Schiilererhielt, bis er sich
1855 zur Malerei entschloB, obgleich er
Architekt werden sollte. 1858 trat er in
die Ecole des beaux arts in Paris, be-
suchte die Ateliers einiger Architekten
und widmete sich dem Zeidinen von
Ornamenten, bis er auf den Rat Robert
Fleurys entschieden zur Malerei ilber-
ging und Schiller von Gleyre wurde. Ent-
mutigt durch einen ersten MiBerfolg
studierte er in Italien die Meister ver-
schiedener Schulen und hatte erst 1865
Gliick mit dem Bilde einer angelnden
Sirene, dem bald nadther die Bilder
Der Eroberer, Der Jugendbrunnen und
Die von Theseus verlassene Ariadne
(Aquarell, im Luxenbourg) folgten. Linter
seinen iibrigen Bildern volt Reiz und
Anmut sind zu nennen: der Fries im
Hotel Girard, der die Geschichle der
Kunst darstellt(1874). Die an der Sonne
voriibergehende Venus (1875), Die Mu-
sen aFs Teil eines Deckengemaldes im
Palais der Ehrenlegion und 1879 des
Bild Paris ladt unter den Auspicien
derRepublik die Nationen zumWettstreit
in Kunst u. Industrie ein".E. wurde durch
verschiedene Medaillen ausgezeidinet.

und Singer, Allgemeines Kiinsilerlexikon I.
390-91).

Ehrmann, Salomon, Hofrat, Spezia-
list fiir Anatomie der Hautkrankheiten,
Professor und Primararzt, Vorstand der
dermatologischen Abteitung.des Allge-
meinenKrankenhauses inWien, Mitglied
vieler gelehrter Gesellschaften, geb. am
19. Dezember 1854 zu Ostrovetz in BIM-
men, gestorben am 24. Oktober 1926 in
Wien, oblag mit groBem FleiBe medizi-
nischen Studien, war nadi Absolvierung
derselben 1884 Demonstrator am phy-
siologischen Institut Ernst v. Briicke's
und Iiihrte in dieser Zeit verschiedene
wissenschaftliche Arbeiten aus, die sei-
nen Namen in Wiener Arztekreisen rasch
bekannt machten. Nun wandte er sich d.
Dermatologie zu und habilitierte sich
1888 als Assistent der dermatologischen
Klinik des Hofrates Neumann. Gleich-
zeitig widmete er sich kunsttheoretischen
Forschungen, habilitierte sich 1887 an

(Mailer
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der Wiener Klinik, wurde 1900 aufieror-
dentlicher Professor u. seit 1908 wirkli-
cher Professor filr Dermatologie u. Vor-
stand d. Klinik. Bemerkenswert ist, dab
E. nach Absolvieung der Mittelschule
sich der Malerei widmen wollte und an
d. Kunstakademie studierte, jedoch, un-
ter der Enge der Verhaltnisse leidend;
das Ideal seiner Jugend aufgeben mate
und Arzt wurde. Aber das Kunstverstan-
dnis und das Konnen hat er stets in ide-
aler Weise mit seinem arztlichen Beruf
zu verbinden verstanden. Eine groBe
Sammlung eigenhandiger,auch kanstle-
risch hochwertiger Aquarelle, einzig in
ihrer Art, gibt Zeugnis von seiner Pro-
duktivitat und wurde die Grundiage zu
seinem Hauptwerk, dem Vergleichend-
diagnostischen Atlas. der Hautkrankhei-
ten und Syphilide". Uberaus groB ist d.
Zahl der Arbeiten, die E., und von ihm
geleitet, seine Schiller hervorbrachten.
Es gibt kaum ein Gebiet seines Spezial-
faches, das er nicht durch wichtige Bei-
trage gefordert hatte. Von Briicke auf
die eben im groBartigen Aufschwung
begriffene Dermatologie hingewiesen,
wandte ec sich dieser zu, wurde bald
Assistent bei Kaposi und Hebra und
iibernahm 1888 els junger Dozent die
Leitung des Kassen-Ambulatoriums filr
Hautkankheiten, die er bis 1904 inne-
hatte. Unter ungiinstigen aufieren Ver-
hattnissen, nur auf ambulante Kranke
angewiesen, entfaltete er eine Tatigkeit
els Arzt, Forscher und Lehrer, die ihm
Weltgeltung, in Osterreich jedodi nur
Iangsamen und milhseligen Aufstieg
auf der Stufenleiter akademischer Wilr-
den verschaffte. In die drei kiimmerlich
eingerichteten Arbeitsraume Ehrmanns
in derem ersten die Patienten be-
handelt wurden, im zweiten, eine aus
E.'s eigenen Mitteln beschaffte Einrich-
lung zu mikroskopischen Untersuchun-
gen sich befand und in dem dritten die
Staffelei stand, auf welcher er die fliich-
tigen Erscheinungen an der Haut der
Kranken in lebensvoller Weise an die
Leinwand bannte, stromten Schiller aus
der ganzen Welt herbei, die spater zu
Beriihmtheit gelangten. Lange vor der
Enideckung der Syphilisspirochate lie-
ferte E. wichtige Erkenntnisse aber die

Ausbreitungswege der Syphiliserreger
im Korper. Er wies auf Zusammenhange
zwisdien Krankheiten d. Haut u. solcher
innerer Organe u. damit auf neue Wege
der Heilung hin.

Aulier zahlreichen Beitragen in Each-
zeitschriften, veroffentlichte er d. bereits
stark verbreitete Lehrbuch der Histopa-
thologie der Haut, Arbeiten fiber die
elektrische Behandlungsmethode der
Haul, fiber den Hautfarbstoff, fiber den
Farbenwechscl der Tiere, fiber den Sy-
philiserreger in den Nerven, fiber elek-
tro-physiologische Pathologic and The-
rapie, Aesthetik, Syphilis-Prophylaxie
und gab im Jahre 1912 den °ben-
erwahnlen vergleichenden diagnosti-
schen Atlas der Geschlechts- und Haut-
krankheiten herons, zu dem Aquarelle
verwendet wurden, die er seit seiner
Assistentenzeit bis in die allerletzten
Jahre selbst angeferligt belle. In dieser
arbeitsreichen Zeit entstanden jene wis-
senschaftlichenArbeiten, die in mehrere
Sprachen ilbersetzt, in der ganzen Welt
verbreitet sind and von Fachgenossen
sehr geschatzt weden.

Professor E. war aber auch eines der
eifrigsten Mitglieder des B'nai B'rith
Ordens. Gleich bei der Griinclung der
Loge Wien" im Jahre 1895 eingefiihrt,
wurde er schon zwei Jahre spater ihr
President. Im daraufiolgenden Jahre
zum Milglied des Generalkomitees ge-
wahlt, widmete er demselben seither
seine unschatzbare geistige Kraft. Die
vom Distrikt X herausgegebene Zeit-
sdirift wurde von ihm redigiert. Als im
Jahre 1911 der Sitz der GroBloge von
Prag nach Wien verlegt wurde, wurde
Professor Ehrmann zum GroBprasiden-
ten gewahlt. Infolge seiner hervorragen-
den Eigenschaften hat er das Ansehen
des Ordens in Wien und in ganz Oster-
reich zu ungeahnter Hohe erhoben. Nach
dem polilischen Umsturz wurde der Di-
strikt X geteilt. Mit zielbewuBter Energie
arbeitete nun Professor Ehrmann an der
Griindung eines neuen Dislriktes. In
Wien entstanden zwei neue Logen und
als bald darauf auch in Linz eine neue
Loge installiert wurde, die sogar ihm
zu Ehren seinen Namen annahm, waen
die Vorbedingungen filr die Errichtung
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eines eigenen Disfriktes filr Osterreich
gesdiaffen. Osterreich wurde als Distrikt
XII erklart und Professor Ehrmann an
die Spitze desselben gestellt. Professor
Ehrmann interessierle side auch fiir die
geistige Renaissance des Judentums,
war ein begeisterter Anhanger der Pala-
stina-Idee und ein eifriger Forderer des
Palastina-Auf baus.

(Alexander Hecht, Prof. Dr. Salomon Ehrmann in den
Milteilurmen der 13'nal B'rith Loge vom Detember 1926;
Wiener Morgen-Ztg. von.; 25. u. 26. Okl. 1926).

Eibenschillz, Albert Maria, Pianist,
geboren in Berlin am 15. April 1857. Er
besuchte die Mustersdiule zu Frankfurt
a. M., sodann seit 1874-76 das Konser-
vatorium zuLeipzig, wo erunterReinecke
Pianoforte und unter Paul Komposition
studierte. NachBeendigung der Studien
nahm er eine Stelle als Professor am
musikalischen Institut zu Charkow in
Sildruilland an und war dort zeitweise
Schiller Anton Rubinsteins. 1878 wurde
er als Lehrer an das Konservatorium
nadi Leipzig u. 1880 als Lehrer der Aus-
bildungsklasse an das Kohler Konserva-
torium berufen, wo er 13 Jahre verblieb.
Dann ging er nadi Berlin und wurde
erster Professor am Stern'schen Konser-
vatorium. Hierauf griindele er ein eige-
nes Institut in Wiesbaden, das er jedodi
krankheitshalber bald aufgab u. sodann
seinen standigen Wohnsitz in Aachen
nahm, wo erlangereZeit schon als Lehrer
der Ausbildungsklassen und stellver-
tretender Direktor am Konservatorium
wirkte. Er trat wicderholt als Solist in
Leipzig, Ourzenich, Köln u. im Museum
in Frankfurt a. M. auf und unternahm
Konzertreisen durch Deutschland, die
Schweiz, Holland, Belgien, Frankreich
u. a. Er komponierte : Lieder, zwei- und
vierhandige Klavierstiicke, Kammer-
musikwerke, Symphonien u. a. m.

(Riemann; J. E.; Degener 1911).

Eibenschiltz, David Salomon, russi-
scher Rabbiner u. Kabbalist, Anhanger
des Baal Schem, Schiller von Rabbi
Moses Zwi Heller, Autor des Gaon
Zwi", war Rabbiner in Buzanow, Soroki
(Wolhynien) u. Jassy (Rumanien). Von
Jassy wanderte er nach Palastina aus
und starb in Safed im Jahre 1812.

Er verfafite mehrere talmudische und
iabbalistische Werke, von welOten

mehrere nur in Ms. vorhanden sind, da-
runter Inn'? (Lwusche srad, 2Tle.),
I. Tell enihaltend Kommentare zum
Schulchan Aruch, Orach Chaim, mit Er-
klarungen von David b. Samuels Ture
sahaw" u. Abraham Abele Oumbiners
Magen Abraham"; am Sdilusse dieses
Teiles ist ein Plan des heiligen Tempels
nach Ezechiel angeschlossen; der tLTeil
ist ein Kommentar zu Schulchan Aruch
Joreh De'a (Mohilew 1812). Sein !In
Itr7 (Neoth desdie) ist eineF.rlauterung
zu 138 Responsen in 2 Teilen, der erste
wurde 1861 in Lemberg verUffentlicht,
der zweite Tell blieb Manuskript. Seine
letzle groBereArbeit wari7111 4nr (Arwe
nachal), Fortsetzung zu Lwusche srad,
in 2 Teilen, von welchen der erste Tell
eine Abliancllung ilber den Pentateuch,
der zweite Toil Predigten enthait (Ko-
pust, Sdilkow 1835, Kroloschin 1840,
Jitomir 1850, Lemberg 1856).

(J. E.; Kn. I. 223; B. J.)

Eibenschiitz, Ilona, Sdiwester des
Albert, Pianistin, geb. am 8. Mai 1872
zu Budapest, ein musikalisches Wunder-
kind, spielte schon mit sedis Jahren in
Wien und erregte groBtes Aufsehen. In
Kopenhagen spielte sie vor der Ki:nigin,
in Gatschina vor dem russischen Kaiser-
paar, in Wien vor Kaiser Franz Joseph
und in Budapest vor Franz Liszt. Mit
15 Jahren madite sie die Bekannischaft
einer vornehmen Frankfurter Familie,
welche sie von Clara Schumann welter
ausbilden Heti. Fiinf Jahre genofi sie den
Unterricht dieser Meisterin, ging dann
auf Oastspielreisen nach alien groneren
Stadten Deutschlands und Osterreich-
Ungarns und spielte in jeder Saison in
London zehn bis zwolfmal hi den Mon-
tags-Popularkonzerten in Oemeinschaft
mit J osefJoachim im Kristallpalast u.s.w.
Sie gab Bach, Mozart, Beethoven, Scar-
latti, Schumann, Chopin, Liszt, Brahms
u. a. mit technischer Vollendung und
verstandnisinniger Auffassung wieder.

(1. E.; Kohut ; Whoa Who 1914).

Eibensehiliz,Jonathan, hervorragen
der rabbinischer Oelehrter, geboren im
Jahre 1690 zu Krakau (nach anderen zu
Pinczow im 0ouvernement Radom oder
Eibextschtitz in Mahren), gestorben am

8
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21. Elul (20. September) 1764 zu Altona,
entstammte einer beriihmten Oelehrten-
familie und war der Sohn des R. Nathan
Nata, Oberrabbiners zu Eibenschiitz in
Mahren nach dieser Stadt fiihrte die
Familie ihren Namen von dem er den
ersten Unterricht im Talmud erhielt.Nach
dem friihzeitigen Tode seines Vaters
kam Jonathan nach ProBnitz in Mahren,
wo R.MeirEisenstadt sich seiner annahm
und seinen Studiengang leitete. Bald
verlor Jonathan auch seine Mutter und
blieb als arme Waise zurildr. Seine Ge-
lehrsamkeit war aber schon weit und
breit beriihmt, weshalb ihn Isaak Spiro,
Oberrabbiner in Prag, zu sich einlud
und ihm die Hand seiner Tothter Elkele
anbot. Jonathan foigte dem Rufe und
erlangte durch die Unterstiitzung seines
Schwiegervaters die Moglichkeit, die
gra Bien Talmudhodischulen zu besuchen
und sich audi profanen Wissenschaften
zu widmen. Er erlangte neben der voll-
kommenen Kenntnis der rabbiniscben
Literatur und der hebraischen Sprache,
auch die des Latein, wodurdi er die the-
ologischen Schriften, die zu seiner Zeit
samtlith in dieser Sprache gesthrieben
waren, lesen und verstehen konnte. Er
riihmt sithselbst seiner philosophischen,
historischen, mathematischen u. astro-
nomischen Kenntnisse, die er auch zu
verwerten wuBte. Kaum 18 Jahre alt, soll
er im Jahre 1708 das Rabbinat in Jung-
bunzlau in Bohmen erlangt haben, wo
er blos drei Jahre verblieb; 1711, unge-
fahr zwei Jahre nach dem Scheiden
Abraham Brodas v. Prag, kam Jonathan
dorthin u. machte die Bekanntschaft der
daselbst wohnenden ausgezeichneten
Talmudgelehrten Samuel Joss oder Kra-
kauer und Jona Bunzel Landsopher und
dozierte audi offentlich die talmudische
Wissenschaft. Er blieb zwei Jahre in
Prag, lebte dann 1713 und 1714 in Ham-
burg im Hause des GroBvalers seiner
Gatlin Mordechai Kohns, der, ein Mazen
der Gelehrten, viele derselben unter-
stiltzte, u. vervollkommnete sich in alien
Zweigen der rabbinischen Literatur.
Hierauf kehrte er nadi Prag zurildc und
erhielt nach dem Tode des R. Simon
Backofen (1714) die einfluBreiche Stel-
lung als Prediger in Prag tibertragen.

Alsbald habililierte er sich auch als
Schulrektor, hielt in seiner Wohnung
talmudische Vortrage und sah sich in
kurzer Zeit von einem groBen Schiller-
kreis umgeben. 1728 wurde ihm, wie es
scheint, durch die Unterstiitzung der
Franzosen und Jesuiten, mit denen er
geheime Verbindungen unterhalten ha-
ben soil, die Generalzensur fiber alle in
Bohmen erscheinenden hebraischen
Werke abertragen; er unterhielt eine
ausgebreitete Korrespondenz mit rab-
binischenNotabilitaten und erfreute sich
als gefeierte Autoritat allseitiger Aner-
kennung. Trotzdem wurde er nach dem
TodeOppenheims, desOberrabbiners v.
Prag im Jahre 1736 nicht zu seinemNach-
folger gewahlt, da sowohl die Familie
Oppenheim als auch die Anhanger und
Verehrer des frilheren Rabbiners Broda
ihn mit ihrem HaB verfolgten. Audi die
nadi dem Tode des Oberrabbiners Jak.
Reisser erledigte Rabbinerstelle in Metz
konnte er nicht erlangen, zumal die
Witwe nadiReisser, einePragerin, gegen
ihn die Anschuldigung erhob, er habe
gezwungenermaBen im Jahre 1725 einen
feierlithen Eid geleistet, (IA er dem
Sabbataismus fern stehe, dessen man
ihn verdachtigte. In der Tat befaBte
er sich mit der Geheimlehre und ver-
teilte auch nachherkabbalististhe Amu-
tette, weshalb der Verdacht noch immer
bestand, daft er heimlich dem Sabbata-
ismus huldige. Seine Sohne standen in
Verbindung mit den Sabbatianern in
Polen, den sog. Frankisten. Erst um das
Jahr 1740 erhielt Jonathan einen Ruf von
der Judengemeinde zu Metz, den in ihrer
Mille erledigten Rabbinatssitz einzuneh-
men. Die in Bohmen durch die Kriegs-
ereignisse sich entwidrelnden Unruhen
beslimmten R. Jonathan diesem Rufe zu
folgen. Mit einem Begleitschreiben des
franzosischen Feldherrn versehen, be-
gab er sich nach Metz, wo er eine in
jeder Beziehung segensreiche Tatigkeit
enifaltete. Sein anerkannter, weit ver-
breiteter Ruf brachte die von ihm ge-
leitete theologische Akademie bald zur
hiichsten Bliite, indem aus allen Gegen-
den Polens wie Deutschlands Talmud-
Finger herbeistrtimten, urn seine Vor-
trlige au htiren. Nach dem Tode des

---
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Oberrabbiners Jecheskel Katzenellen-
bogen erhielt R. Jonathan 1750 das Rab-
binat der drei vereinigten Gemeinden
Hamburg, Altona und Wandsbeck. Er
hielt anfangs Oktober seinen Einzug in
Altona und wurde mit groBtem Jubel
empfangen.

Trotzdem Jonathan sich vollig seinem
Berufe widmete u. in dieser Beziehung
niemand gegen ihn etwas einzuwenden
vermochte, fehlte es doch an Gegnern
nicht, die dem neuen Rabbiner feindlich
gesinnt waren. Nun lebte zu dieser Zeit
zu Altona der durch talmudische wie
kabbalistische Gelehrsamkeit ausge-
zeidmete Jakob Emden, der nach dem
Tode Katzenellenbogens auf das Rab-
binat der vereinigten drei Gemeinden
aspiriert hatte. Dais nicht er, sondern
Rabbi Jonathan zum Rabbiner gewahlt
wurde, konnte er nicht verschmerzen u.er
suchte nur nach einer Gelegenheit, urn
R. Jonathan vor der Gemeinde blos zu
stellen. Zu dieser Zeit grassierten ver-
schiedene Krankheiten, die besonders
unter den Wochnerinnen sich ihre Opfer
wahlten. R. Jonathan verteilte nun an
solche Frauen Amulette, die von Emden
und seinem Kreis dazu beniitzt wurden,
um R. Jonathan als sabbathianischen
Ketzer zu verschreien. Es entspann sich
nun zwischen diesen beiden Gegnern
ein heftiger Kampf. Acht u.Bann wurden
von beiden Seiten geschleudert, Schmah-
briefe, Aufrufe u.Verteidigungssdiriften
jahrelang versendet, bis sich der Konig
von Danemark Friedrich V. veranlaBt
sah, diesem haBlichen Treiben ein Ende
zu machen, Eibenschiltz in Schulz zu
nehmen und ihn im Altonaer Rabbinate
zu bestatigen. Auf verschiedenen Rab-
binersynoden wurde die Unschuld R.
Jonathans glanzend gerechtferligt und
der Friede wieder hergestellt. Doch war
er noch bis zu seinem Tode wiederholten
Angriffen und Anfechtungen ausgesetzt.

Von seiner eminenten Gelehrsamkeit
gibt die groBe Zahl seiner veroffent-
lichten Werke, die den drei Hauptfachern
der rabbinischen Literatur: Halacha,
Agada, Kabbala angehoren, glanzend
Zeugnis. Sie haben aberall Verbreitung
gefunden und gehOren noch heute zum
Rustzeug rabbinischer Gelehrsamkeit.

A. Halachische Schriften:
1. rininx (Bne ahuwah), Erlaute-

rungen der jildischen Ehegesetze, ent-
halt diskussive Kommentationen fiber
den zweiten Teil des Jad chasaka von
Maimonides. Herausgegeben von Dr.
Gabriel Eibenschiitz (3 Tle., Prag 1819).

2. trylrn immt (Urim wethumim),
behandelt die jild. Rechtslehre. Dis-
kussive Kommentationen iiber den Ri-
tualkodex Choschen mischpath (Karls-
ruhe1775).Eingeschaltetsind 11S7
I; In (Kitzur tokpho Kohen), wobei die
von Sabbathai Kohen verfaBte halachi-
sche Abhandlung Tokpho Kohen" in
gedrangter Kiirze zusammengezogen,
als Text genommen und kommentiert
wird, sowie ')1717D 1127 (Kitzur klale
migo), wo wieder die von Chaim Ben-
veniste in seinem Werke ;11711A71 ntnn
(Kneseth hagdolah) zusammengetrage-
nen Regeln iiber Migo, kurzgefaBt, den
Text bilden und erlautert werden, her-
ausgegeben von dem Enkel des Verf.,
Israel Eibenschiltz (2 Teile, Karlsruhe
1775-77). Ein Teil dieses umfassenden
Werkes ging gelegentlich einer feind-
lichen Invasion verloren.

3. .71'791 nrn (Krethi uplethi), Korn-
mentar zu Joreh dea, Abschnitt 1-111
Ober die Speisegesetze (Altona 1757),
als zweiter Teil unter dem Titel

4. 27;Z W' riinn (Tiphereth jisrael),
Kommentar zu Jore dea vom Abschnitt
183, handelt von den beziiglich derMen-
struation zu beobachtendenVorschriften,
herausgegeben von Israel Eibenschiitz
(Karlsruhe 1773).

5. 17'1 77 ;In (Bina laltim), diskus-
sive Novellen aber Hilthoth jorntow des
Maimonides, worin die Festtage der
Juden und ihre Chronologie eriirtert
werden, herausgeg. von einem Schiller
des Verfassers R. Joseph aus Troppau
(Wien 1797, Berlin 1799).

6. 1112t Afflin (Tarjag mizwoth), die
613 biblischenVerordnungen in Versen
nach der Angabe desMaimonides (Drag
1765).

7.7r1r10 IST1 (ChitzeJonathan) als An-
hang zu dem Budie nwp (Kesch-

115

1l 7I1

13'h

11-1313,

www.dacoromanica.ro



Eitensthint 116

eth Jonathan), Draschoth and Disputa-
tionen tibertalmudischeThemen (Altona
?, Lemberg 1788).

8. ntnn L'r 1117711 (Draschath al ha
Pesach), Novel len fiber die Pessach-
Halachoth, abgedruckt in dem Werke
gins (Warschau 1816).

9. Kommentar zu V 113. t nip ITIthrt
(Hilchoth Kidusch hachodesch) des
Maimonides wird im Jaaroth debasch
erwiihnt, ist aber unediert geblieben.

B. Agadische Schriften:
1. vn rnitr) (Jaaroth dwasch), eine

Sammlung von Draschoth, heraus-
gegeben vom Neffen des Verfassers
Jacob ben Jehuda Lob aus Woseav
(2 Teile, Karlsruhe 1779 1782).

2. pnro rrinn(Tiphereth Jonathan),
Kommentationen fiber den Pentateuch,
nach einer bei Dr. Gabriel Eibenschiltz
befindlichen Handschrift von Uri aus
Dresden herausgegeben (2olkiew).

3. /?°!1'1;1' mrzi (Ahawath Jonathan),
Kommentationen fiber die Haphtoroth,
zusammengeiragen von seinem Schiller
Dawid aus Gri.sberg (Hamburg 1825);

4. ITIV (Luchot haeduth), cine
Schutzschrift, worin er die Anschuldi-
gung seiner Gegner, ein Anhanger Sab-
bathai Zwis zu sein, zurildcwies und
wiclerlegte. Beigegeben ist derselben
noch eine ausfiihrliche kabbalistische
Erklarung einer der fiinf bertichtigten
Amulette (Altona 1755).

5. Eine Abhandlung Ober die sieben
Ktinste, im Jaaroth dwasch erwahnt,
blieb unediert.

6. rfPgri (Sar haalef), Novellen zu
Schulchan aruch, Grads Chajjim (War-
schau 1817).

C. Kabbalistische Schriften
(alle unediert)

1. rrti r19 (Pinath hadath), erwant
in einem Schreiben an den Verfasser
des ntorr (Pneh Jehoschua).

2. n-rip (Chidoth mini kedem),
aber verschiedene Stellen in der Ge-
heimlehre, erssahnt ins gen. Schreiben.

3. rvinn (Ozar hachochmah),
Kommentar zu Sepher jezirah.

Elbehschillt

4. nr, (Chowathhanephesch),
fiber den Zusammenhang zwischen Mr-
per und Seele, deren Fortdauer nach
dem Tode.

5. V? in int (Sohar harakia), fiber
den Gang der Gestirne.

Das von Jonathan filr seinen Grab-
stein selbst verfaBle Epitaph lautet ilber-
setzt, wie folgt:
Ihr Wanderer merket wohl; was verkilndet

dieser Stein:
Ob hoch der Mann ouch stand, der Blume

gleich er bliihte,
Nun ist die Htille Staub, nun Moder sein

Gebein;
Au fblicket drum zum Herrn mit reuigem Gemilte I
Tiefsinnig field zu Gott fiir seiner Seele Heil,
Huld, doss ihm werde dort, ob eu'r Verdienst

zuteil;
Allsamt vereint ja Israel ein geistig Band.
Noch aber pr8get fest each diese Lehre ein:
Geltistet nie nach Rang, nach ird'scher Grosse

Tand.
(Klemperer; W. u. W. II. 663;

d.
Wurzbach; Kn. I. 423 ff.;

Oraetz,Jocher VI.; Jost, Oesch. 0. J. I. 265 f.;
Oesch. d. J.; Karpeles, 11. 310; B. J.)

Eibenschiliz, Siegmund, Direktor d.
Wiener Carl-Theaters, geboren 1857 zu
Budapest, gestorben im Februar 1922 in
Wien. Eibenschiltz hat sich schon in
jungen Jahren eine umfassende musilca-
lische Bildung angeeignet. Er studierte
fiinf Jahre an der koniglichen Musikaka-
demie in Budapest unter Franz Liszt,
Robert Volkmann und Franz Ertel. Zu-
sammen mit seiner Schwester, der be-
deutenden Klaviervirtuosin Ilona Eiben-
schtitz, unternahm er eine Konzertreise
durch ganz Europa und liefi sich dann
dauernd in Wien nieder. Hier wurde er
Opernkorrepetitor der Schule L. Dust-
mann. L8ngere Zeit war er auch Kor-
repetitor der Pauline Lucca, Mierzwins-
kis u. anderer groBer Kilnstler. Im Jahre
1887 begann er seine Dirigententatig-
keit als Theaterkapellmeister in Graz. Er
wirkte als Dirigent an vielen groBen
Biihnen Osterreichs und Deutschlands,
an Opern- und Operettentheatern und
zuletzt zehn Jahre lang unter der Di-
rektion der Alexandrine Schonerer im
Theater an der Wien. Direktor Andreas
Aman, der dos Carl-Theater leilete, ge-
wenn ihn 1907 als Kompagnon. Die erste
Operette, die unter Eibenschtitz zur Auf-
fithrung gelangte, war der erfolgreiche
Walzertraum". Als Aman nach etwa
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anderthalb )ahren die Direktorstelle nie
derlegte, wurde Eibenschatz alleiniger
Leiter des Theaters, and verblieb auf
diesem Posten bis zu seinem Tode.

(N. Fr. Pr. v. 20. Faber 1922).

Eibensehillz-Wun ezek,Wilhelmine
Marianne, Pianistin, geb. am 17. Janner
1.879 zu Krakau. Sie studierte 1893 bis
1896 am Konservatorium in Köln and
war Schiilerin des Albert Eibenschiltz,
mit dem sie sich im Jahre 1898 verehe-
lichte. Hierauf ging sie nach Berlin, voll-
endete dort ihre Studien und wurde von
dem Stern'schen Konservatorium als
Lehrerin engagiert. In dieser Zeit machte
sie Konzertreisen und spielte in den
groBten Stadten Deutschlands. Spater
betatigte sie sich kiinstlerisch an dem
von ihrem Manne geleiteten Konserva-
torium in Wiesbaden. Derzeit wirkt sie
als Lehrerin des Aachener Konserva-
toriums and unternimmt von hier aus
Konzertreisen. (w.).

Eichberg, Julius, Violinist, Musikdi-
rektor und Komponist, geb. am 13. Juni
1.824 zu Dusseldorf, gest. am 18. Janner
1893 zu Boston, Schiller von Rietz in
Mainz, studierte von 1843-45 am Kon-
servatorium in Brussel und erhielt den
ersten Preis far Violinspiel. Nach Be-
endigung der Studien wurde er 1846
Violin] ehrer amKonservatorium in Genf,
einige Zeit spater Direktor der Genfer
Oper. 1857 ging er nach New-York und
1859 nach Boston, wo er ein Musikhaus
errichtete a. zu de.ssenDirektor ernannt
wurde. Gleichzeitig war er Inspcktor
der Musikschulen and begriindete 1867
in Boston eine eigene Violinschule.

Er schrieb die Oper: The Doctor of
Alcantare, die Operette The Rose of
Tyrol", The two Cadis" und A night
in Rome", fernerTrios und Quartette filr
Violin und Gesang.

(1. E. V. 76; Riemonn ; 0. 1. I. 269).

Eichberg, Dr. Ing., bedeutender
Elektro-Ingenieur, Erfinder des nach ihm
benannten Cumulator-Motors and In-
haber einer Anzahl wertvoller Patente.
Nach Eichbergs System werden die
wichtigsten elektrischen Vollbahnen
betrieben.

(Heppner, Juden ale Minder).

Elchenlmum

Eichberg, Oskar, Musiklehrer, geb.
am 21. Janner 1845 in Berlin, gestorben
daselbst am 13. Janner 1898, Schiller v.
Loschhorn und Fr. Kiel, gab 1879-89
einen Musikkalender" heraus,redigier-
te Jahre die Neue Berliner Musik-
zeitung", war seit 1888 Vorsitzender des
Berliner Musiklehrervereines, leitete 15
Jahre lang einen gemischten Chorverein
and war daneben Musikreferent des
Berliner Barsen-Courier". Er schrieb
Parsifal, Einfiihrung in die Dichtung
Wolfram von Eschenbachs and Richard
Wagners" (1882) u. R. Wagners Sym-
phonie in C-dur" (1887). Als Komponist
trat er nur mit Klaviersachen, Liedern
und Chorliedern hervor.

(RIernann, Mus(kLexlkon).

Eichberg, Richard Johannes, Bruder
des Oskar, ausgezeichneter Musikpad a-
goge u. Musikschrifts(eller, geboren am
13. Mai 1855 in Berlin, gestorben Mitte
Dezember 1919 daselbst. Nach Absol-
vierung des Friedrich-Wilhelm Gymna-
siums, studierte er Musik unter Albert
Loschhorn and Friedrich Kiel and ver-
riet bald seine hervorragende Begabung
auf fast alien Gebieten der Musik. Er
widmete sich jedoch fast ausschlieBlich
der Musikpadagogik (l(lavier, Theorie,
Komposition, Aesthelik u. s.w.) and war
in der Vokal- and Klaviermusik schop-
ferisch tatig. Ms jahrzehntelanger elf-
riger Forderer des Berliner Tonkanstler-
vereines war R. J. Eichberg eine dermar-
kantesten Personlichkeiten des Deut-
schen Musiklebens. Er verfaBte Pada-
gogik farMusiklehrer" (1914) u. Metho-
dik des Klavierspiels" (1914).

(Rtemann, MusikLexikon; B. B. C. v. 20. XII. 1919).

Eichenbaum, Jacob, Sohn desMoses
Gelber, Dichter and Mathematiker, ge-
boren 12. Oktober 1796 zu Krasnopolie,
Galizien, gestorben 27. Dezember 1861
in Kiew, widmete sich hebr. and math.
Studien, lieB sich 1815 in Zamo.-k nie-
der, wo er urn sich einen Zirkel junger
gleichgesinnter Juden sammelte u. eine
Vereinigung,die BerlinerCultur",schuf.
Er widmete sich einer rationellen Aus-
legung der Bibel, studierte Hebraisch,
Deutsch, Philosophic und Mathematik,
and war dann Privatlehrer in mehreren
Orten RuBlands, 1835 hielt er sich in
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Odessa auf, war von 1844-1850 Auf- ]ahre 1832 Oriechenland und veroffent-
seher der jildischen Schulen in Kischi- lichte nach seiner Rtickkehr 1836 in der
new und seither Inspektor an der neuen Zeitschrift Le deux mondes" die Er-
Rabbinerschule in Zitomir. 1819 fiber- gebnisse seiner Reisestudien. Nun wid-
setzte er Euklids Elemente" vom Deut- mete er sich mit groBem Fleifie dem
schen ins Hebr.,publizierte 1836in Leip- Studium der griechischen Sprache und
zig u. d. T. rrInT 1717 (Kol simrah) eine Literatur, war spater einer der Hauptbe-
Serie hebraischer Oedichte, vertiffent- grander der Societe d'ethnologie und
lichte ein Buch fiber d. Schachspiel (Lon. unternahm 1861 im Auftrag der Pariser
don 1839) u. ein Lehrbuch d. Arithmetik Societe d'acclimatation mit Meunier
in Hebr. unterdem Titel innirvn ntnn eine Forschungsreise nach Sibirien und
(Chochmat haschi'urim) (Warschau dem Amurland. Er veroffentlichte meh-
1857). Dieser Band bildet den ersten rere Werke, darunter: Lettre sur la race
Teil seines Werkes, von dem der Rest noire, et la race blanche (1839); Etudes
in Ms. vorliegt, und ein allegorisches sur 1 histoire primitive des races ocea-
PoemPoemPoemPoem et americames (184 5, 2 .);Bdettyr (Hakkossem) in Ha Meliz" Les

ennes
Evangeles (1863, 2 Bde.), worin er

1861, in Buchform (Odessa 1862), Tip das Christentum als das Resumee und
(Hakkraw). die Weiterentwicklung des jildisdien

0. E.; 0. J. 1. 270; Kn. 1. 513 f.). Glaubens in Verbindung mit der griechi-
Eichhorn, Leo Bernhard, Genremaler, schen und romischen Bildung darstellt ;

geb. in Lemberg am 13. Februar 1872, Les trois Brands peuples mediterrane-
Schiller der Wiener Akademie, tatig in ens et le christiasnisme (Paris-1864) ;
Wien und Galizien. Fast alljahrlich auf Les origines bouddhiques de la civilisa-
den Ausstellungen im Wiener Ktinstler- tion americaine (1865) ; La sortie d'
hause vertreten, malt er vor allem das Egypte d'apres les recits combines de
galizische und ruthenische Landvolk Pentateuque et de Manethon (1872) ;
beim Kirchgang, bei Wallfahrten und Memoire sur le texte primitif du premier
Prozessionen, seltener Historien und recit de la creation (1875) ; Le site de
Stimmungsbilder, wie': An der Adria, Troie (1875). Eichthal war einer der
Kleinstadtgartchen (Herbstausstellung, Hauptbegriinder der Association pour
Wien 1913). Seine Hauptwerke sind die l'encouragement des etudes grecques"
Wallfahrt (im Bes. des Kilnstlers), Die (1881). Nach seinem Tode wurde sein
Oedruckten (in der Privatgalerie Leop. Werk La LangueGrecque"(Paris1887)
Neumann, Wien; 1909 auf der GroBen publiziert.
Berliner Kunstausstellung) und das 0. E.; Bormfiller).
groBe, 1910 entstandene, Triptychon in Eidlitz, Moses, Saruch b. Meir, filch-
der Wr. Hofburg Kaiser Ferdinand II. tiger Mathematiker und talmudischer
und die Sturmdeputation der Protestan- Gelehrter, geboren urn 1725, gestorben
ten". Auf der Ausstellung des Sitten- am 17. Mai 1780 in Prag. Ein Kind armer
bildes im Wiener Volkshaus 1913, war Eltern, noch dazu friihzeitig des Vaters
sein Kirchgang in der Bukowina" (Be- beraubt Jonathan Eibenschiltz
sitzer Salo Kohn, Wien) zu sehen. seiner vaterlith an, sorgte far des Knaben

(Thieme u. Becker). Erziehung und Bildung, dessen emi-
d'Eichthal, Gustav, franzosischer nentes Talent zu groBen Erwartungen

Publizist und Hellenist, geboren am 22. Veranlossung bot. Seine zwei Frauen
Marz 1804 in Nancy, gestorben am 9. waren Schwestern, 'Richter des reichen
Apri11882 in Paris, Sohn eines Bankiers, Feiwel Jeruschalmi, deren Mitgift Eidlitz
ilbertrat im Alterv. 13 Jahren zum Chris- in Wohlhabenheit zu leben gestattete,
tentum, war von 1829 an eines der tatig- so daB er sich ganz seinem Studium
sten Mitglieder des Saint-Simonismus, widmen konnte. Er wurde Schulrektor,
in dessen Dienst er einen groBen Teil sammelte urn sich zahlreidie Schiller,
seines Vermogens opferte. Nach Auf- denener mitgroBemBeifallVorlesungen
losung der Gesellschaft bereiste er im Aber alle biblischen und talmudischen
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Schriften hielt und sie auch mit allem
Natigen unterstatzte. Selbst als er im
Alter verarmte, horte er nidit auf, scin
Weniges mit den Notleidenden zu
teilen.

Er verfal3te in hebraischer Sprache
mit jlidisch-deutscher Uebersetzung ein
Rechenbuch zum allgemeinen Gebrauch
unter d. Titel rox'm (Mlecheth
machschebeth), von dem nur der erste
Teil unter dem Titel rntyrm rinepn
(Mlecheth hacheschbon) ilber Zahlen-
lehre und Brache gedruckt wurde (Prag
1775). SchlieBlich edierte sein Sohn
Moses im Jahre 1785 die vom Vater in
mehreren Synagogen Prags gehaltenen
Kanzelvortrage unter d. Titel tr12,417 '11X
(Or lajscharim).

(0. Klcmpercr; Libcn Gal ed 62; J. E. V. 77; 0. J.
I'. 267 f. ; Kn. I. 335 36; B. J.).

Eidlitz, Walter, Dichter, geboren am
28. August 1892 in Wien. Nach Absol-
vierung der Realschule, studierte er an
d. tedmischen Hodischule in Wien. Als
Soldat zog er in den Weltkrieg, u. seine
poetischen Erstlingswerke entstanden
in freicn Stunden im Felde, auf der
Wache und im Hospital. Er schrieb die
Gedichtsammlung Der goldcne Wind"
(1919), das Drama Holderlin", Szenen
aus einem Schicksal (1917), ein Ge-
schiditenbuch Der junge Gina" (1919),
ein Schauspiel Die Herbstva gel" (1921);
das Mosesdrama Der Berg in d.Wiiste";
Bettina", Szene (1921); Der Wald",
Drama (1922); Die Laufbahn der j u ngen
Clothildc", Roman; Der Kaiser i.Walde,
Marchenspiel. In Vorbereilung ist ein
Prosabuch Die Gewaltigen", Erzah-
lungen aus drei Jahrtausenden. Walter
Eidlitz ist ein feiner Nachsptirer seeli-
scher Vorgange und Zustande, die Natur
sieht er mit Ktinstleraugen und schildert
die Personen seiner Umwelt mit sicheren
Strichen. Seine dramatischen Werke
wurden an alien grolien Biihnen Deutsch-
lands und Oesterreidis aufgefahrt, so
am Berliner Staatstheater und an der
Reinhardtbiihne in Berlin, am Wiener
Burgtheater, am DeutschenVolkstheater
u. a. rn. Er erhielt 1920 den Bauernfeld-
preis und 1924 den Literaturpreis der
Stadt Wien.

(KOrschner 1924; Das Zelt 1. Jahr9.1 1. Heft; W.).

Eilenburg, Issachar, Baer b. Israel
Leiser, polnisdier Rabbiner, geboren
1570 in Posen, gcstorben 1623 zu Aus-
terlitz in Mahren, erhielt den ersten tal-
mudischen Unterricht von seinem Vater,
studierte sodann an den Jeschiwas des
Rabbi Liva in Prag und des Rabbi Nor-
dechai Jaffe in Posen. Urn das Jahr 1600
erhielt Eilenburg das Rabbinat zu Gorz
und kam 1620 als Rabbiner nach Auster-
litz in Mahren.

Er verfaBle : rnv 11n (Beer schewa),
Kommentar zu mehreren Taldmudtrak-
taten (Frankfurt a. M. 1709) ; dieses
Werk besteht aus sieben Teilen u. zwar:
1. rnrn (Ner mizwah), fiber Hora-
joth; (Ner tamid), ilber Tamid
3. '111X (Ner Adonai), aber das Kapi-
tel ausKeritoth. 4. IVII7K 11 (Ner Elohim),
fiber zwei Kapi lel aus Sotah ; 5..17X171411
(Ner Jisrael), fiber Kapitel aus Sanhe-
drin; 6.7K-11m (Ner horaah), iiberTei-
le von Chullin ; 7. ;min (Ner torah),
Novellen u. Responsen.Weiters schrieb
er '11117 (Zedah laderech), Super-
kommentar zu Rasdsis Pentateuchkom-
mentar (Prag 1623-24).

(J. E.; E. J.).
Einhorn, Ahron, einer der popular-

sten jungjtidischen Dichter in RuBland,
geb. 1886 zu Karelitz in WeiBruBland als
Sohn eines Militararztes, der nach dem
Ubertritt seines Bruders zum Christen-
turn ein frommer Butler wurde, seinen
Posten verlieB und durch drei Jahre im
Beth hamidrasch side dem Studium der
heiligen Lehre widmete. Hierauf able er
seine Praxis unter der armen jiid. Be-
volkerung unentgeltlich aus und wurde
schliefilich 1895 zum Rabbiner nach Wol-
kowisk berufen. Seinen Kindern gab er
eine traditionelle jad. Erziehung.

Ahron Einhorn begann sdion mit 13
Jahren Lieder u. Gedidite in Hebraisch,
spater in Jiddisdi zu verfassen. 1909 zog
er mit seinen Eltern nach Wilna und
gab hier eine Sammlung seiner Lieder
Stille Gesangen" (2. vermehrte Aufl.,
Warschau 1910), heraus, die von der
Kritik sehr warm aufgenommen wurde.
1910 erschien eine 2. und 1912 eine 3.
Sammlung seiner Lieder unter dem Titel
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Mane Lieder". Zugleich schrieb er Feu-
illetons und belletrislisdie Artikel fiir
verschiedene Journale. Im Jahre 1912
wegen politischer Umtriebe des Landes
verwiesen, lieB er sich in der Schweiz
nieder, von wo aus er far die Wilnaer
hid. Welt" Lieder, Balladen u. Poeme,
sowie das dramatische Poem N;rns-
und einen Zyklus Sonetten Zi a jad.
Tochter" lieferte.

(Olgin, In der Well vun Gesang en ; Niger, Zukunft 1921 I.
Relsen, Lexikon 81 -86; Bassin, Anihologle.)

Einhorn, Ahron, Journalist und Ober-
setzer, geb. am 30. Sept. 1884 in Kaidan,
Lilhauen, lernte bis zum 17. Lebensjahr
den Talmud, studierte seit 1911 an der
Sorbonne, Paris, franzosische Literatur
und widmet sich seither der Journalistik.
Seit 1912 ist er standiger Mitarbeiter des
Hajnt" in Warschau, in dem er allge-
meine, politische u. zionististhe Artikel,
Feuilletons, Theaterkritiken, Presse-
iibersichten schreibt. Er iibersetzte auch
eine Reihe Erzahlungen aus dem Russ.,
Deutschen, Franz. Seine jiddische Bear-
beitung von Molieres Der Geizhals"
(Warschau 1921), wurde von Siegmund
Turkows Truppe mit groBem Erfolge
aufgefiihrt.

Sein Bruder A. I. Einhorn, geb. 1871
in Kaidan, kam 15-jahrig nach Wilna,
wo er erst die Jeschiwah besuchte und
sich dann mit weltlicher Bildung be-
schaftigte. Seit 1891 studierte er Agro-
nomic an derHochschule in Montpellier,
wirkte dann einige Zeit els Lehrer der
Alliance-Schule Mikwe Jisroel" in Pa-
lastina, kehrte bald nach Frankreich zu-
ruck, wo er mit Leon Paparin, Dr. Raskin
und Dr. Rokeach die Zeitung L' Echo
Sioniste" begriindete u. dort zahlreiche
zionistische Arlikel veroffentlichte ; 1912
lieB er sich in Warschau nieder, u. gab
als Mitredakieur der von ihm begrande-
ten Volksuniversitat vier Biicher : Bota-
nik, Zoologie, Physik u. Chemie heraus.
In hebraischer Sprache veroffentlichte
er: Torath avodath haadama(1912), Kar-
liles Gibborimwaavodathgibborim" u.
Jens Philosophie schel emunoth", so-
wie mehrere Lehrbiicher (Analomie,
Philosophie, Zoologie u. a.)

(Reim, Lexikon 8t.).

Einhorn, Dawid, Rabbiner, Prediger
u. theologischer Schriftsteller, geboren
am 10. November 1809 zu Dispeck in
Bayern, gest. am 2. November 1879 zu
New-York. Er besuchte die Talmudschule
in Birth u. erlangte hier, kaum 17 Jahre
alt, durch Wolf Hamburger und Josua
Moses Falkenau das Rabbinerdiplom.
Hierauf studierte er Philosophie an den
Universitaten Erlangen, Wiirzburg und
Miinchen,wurde nadiBeendigung seiner
Sludien im Jahre1842Rabbinerzu Hopp-
stadten, hierauf Oberrabbiner in Birken-
feld. 1847 hielt er einen religiosen Dis-
put mit Franz Delitzsch, wegen der Be-
schneidung. Nach Ansicht Einhorns ist
such ein nichtbeschnittcner Jude ein
Jude, Delitzsch ist gegenteiliger Ansicht.
Im selben Jahr kam er als Nachfolger
Holdheims als Rabbiner nach Mecklen-
burg-Schwerin, wo er his 1851 als radi-
kaler Reformist wirkte. Zum Entsetzen
der Orthodoxen schaffte er wie die he-
braische Sprache im Gottesdienste so
Ewell die messianischenund nationalen
Gebete ab.1852 kam er als Prediger der
Reformgemeinde nach Pest. Die osier-
reichische Regierung billigte nicht die
Reformen im jiidischen Gottesdienst u.
verfilgte die Sperrung des Reformtem-
pels. Einhorn beschloB nun, nach Ame-
rika auszuwandern. Er erhielt im Jahre
1855 das Rabbinat in Baltimore, 1861 in
Philadelphia u. ging schlieBlich im Jahre
1866 als Rabbiner der Gemeinde Adath
Jeschurun nach New-York, wo er bis zum
Lebensende eine ilberaus riihrige Pre-
diger-Tatigkeit entfaltete ; insbesondere
wirkte er fiir die Aufhebung d. Sklaverei.

Von 1856-1862 gab Einhorn die Mo-
natsschrift Sinai" heraus, die im Dienste
derradikalen Reform stand. Weiters war
er Mitarbeiter an der Allgemeinen Zei-
lung, Israelit u. a. Sein hervorragendstes
Werk ist Das Prinzip des Mosaismus
und dessen Verhaltnis zum Heidentum
und rabbinischen Judentum" (Leipzig
1854). Einhorn versuchte in diesem Wer-
ke, von dem nur der I. Tell erschien, ein
neues Prinzip des Judentums aufzustel-
len. Des Prinzip des Mosaismus ist nach
ihm Zentralisation der verschiedenen
Existenzen ohne wirkliche Beeintrachti-
gmg der Einzel-Existeuzen". Gott ist
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die hothsteRealilat und Personlichkeit
und einziges ewiges Wesen, das aus
freiem Willen Himmel u. Erde mit allem
darin Lebenden u. Webenden geschaf-
fen u. als gut erkannt hat. Er ist zugleich
Ursprung u. Mittelpunkt seiner Werke".
Den Menschen, Adam, erschuf Gott
nicht aus dem Nichts, sondern aus dem
Seienden, aus Sich selbst", demzufolge
die Lehre von der Unsterblichkeit der
Seele das unveraufierliche Eigentum des
Mosaism us ist. Ferner veroffentlichte er ;
Ein Gebetbuch fiir israelitische Reform-
gemeinden rnn r177117 (Olath tamid"),
hebraisch u. deutsdi, Baltimore 1858 u.
/Inn ii (Ner tamid"), ein Katechismus
enthalt. die Prinzipien des Reformjuden-
turns. Seine Predigten, der Ausdruck
seiner unerschlitterlichen Uberzeugung,
von weldien einzelne im Sinai" er-
schienen, wurden nach seinem Tode von
seinem Schwiegersohn Kaufman Kohler
herausgegeben (1881).

(Kayserling in W. u. W. III. 806, 826, 841 ; 0. 1. 1. 271 ;
American Israelile, Supp. Nov. 1879; Dubnow II.

Einhorn, David, einer der popular-
sten jungjiidischen Dichter in RuBland,
geb. 1886 zu Karelicz, Minsker Gouver-
nement, begann i. Jahre 1904 mit seinen
dame's neuartigen Liedern die Aufmerk-
samkeit auf sich zu lenken. 1909 erschien
seine erste Liedersammlung Stille Ge-
sangen", die von der Kritik sehr warm
aufgenommen wurde ; 1910 erschien
eine zweite und 1912 eine dritte Samm-
lung seinerLieder unter dem Titel Mane
Lieder", die ihn in die erste Reihe der
bedeutenden jildischen Dichter stellte.

Herbststimmung.
Wie still zylegen sich traurige Schuten,
A Wintale zittert zwischen die Zwagen
Vermach done Oigen, man Liebste, in lom'r
A Maasale spinnen in herbstigen Schwagen.
Di sei die Prinzessin in ich der Ben Melech
A zartlicher Traum wet yns beide verweben
In ergez a Palez, wus tinkt sich yn Walder,
Varchulemte wer'n einsam mir dont leben.
Di horst, wie es rauschen die Baumer yn

draussen
A Wolken varziht sich ariiber die Stern,
A baser Mechaschef wet pletzling erscheinen
In wet ynser marmornen Palez zerstorn.
Der jinger Ben Melech wet ergez verblondzen
Yn halsen vyn imet a Felsen a harten ;
Yn Zell vyn a Pastech wet san die Bath Malke
YA elgnd, varlasen, Ihr Lielasten erwarten,

Einhorn

Nur blaben yn Midbcr wet er, auf san Kever
Wet steh'n nur an'einsamer Dorn geboigen
Yn still in a finstere Nacht der Bath Malke
Wet zimachen ruhig a Pastech die Oigen.
Nischt schreck sich, man Liebste, vergess un

der Ende
Versink' in die Schuten dan tiefen Bedauer,
Es gibt asoi selten a schone Legende
Wus soli nischt verhallt san in ebigen Trauer.

Var Nacht.
Vyn die breife goldene Felder weht a Wintale

a sanfter,
In der klurer Tachl murmelt, wie vun Schluf

a Kynd.
Tief versinken yn Gedanken, stehen drym-

meldyk die Beymer
NebelYn die tinkle Lonke hilllt a roser an.

Wat yn Misrach, wie es kenn schon nyscht
der letzter Strahl dergreichen

Zynden, zyndenkleyne blasse Sierndlech sich an.
Wemes Weg beleuchten welen s y, die lech-

tige, die wale ? . . .
seyerWemen welen sey verfuhren dort myt

Licht? . . .

Blasser, blesser wert der roiter Fleck in ben-
kendiken Maarev,

Yn a Schuten a geheimer hiillt die Felder an,
Wat yn Misrech hoibt un bleichen, emyz hoibt

dort un zy hoffen . . .
Wart, es wet sich bald zergiessen der Lwunes

Schan . . .

Yn a Lwune Nacht.
Varhiillt hot dem Weldl a sylberner Nebl,
Behaltendik dortn a Stick vun der Nacht,
Yn yber die Felder, die bleichleche Streckes,
Oeschwebt hoben mehr nyscht wie Schutens

vertracht.
Yn Luft hot gezyllert a zartliche Weisskeit,
Vun Benkung yn Trauer yn sullen Vardruss,
Asoi wie die Blasskeit of medlische Backen,
Wus sichen a weichen, a weckenden Kuss.
Varwigendig still sane silborne Wellen,
Hot ergetz a Tachel geschwimmen verbenkt
Yn schwimmendig, Netzen geflochten vyn

Strahlen,
Wus hot ihm die kalte Lwune geschenkt.
Vyn waten gezankt hoben Feierlich kleine.
Dus hot ergetz still a Derfl geriht.
Yn Lyften geweht hoben warme Wyntlech
Yn lieblich gessoidet : wie ails is du gyt,

(Bassin, Anlhologie ; Relsen 43, 44 ; Aus stifle °inert-
gen, 2. A. Warschau 1910).

Einhorn, Ede (Ignatz), Ps. Horn, Re-
dakteur, Professor der politischen Oeko-
nomie an der Handelsschule und der
polytedmischen Association zu Paris,
Laureat des Institut de France", Mit-
glied des iigyptischen Instill.' Is u. anderer
Gesellschaften, Generalsekretar des
Syndicat du Credit", Ritter des Sanct
Mauricius- u. Lazarus-Ordens etc., geb.
am 21 September 1825 zu Vagtilhely im
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Neutraer Komitat als Sohn wohlhaben-
der Eltern. Er genoB eine gediegene Er-
ziehung, besuchte in Neutra, PreBburg
und Prag jiidisch- theologische und la-
teinische Schulen, schioB sich hierauf in
PreBburg dem Redakteur d. PreBburger
Zeitung, Adolf Neustadt an, veroffent-
tickle mehrere Artikel in diesem Blatte,
dann in der Zeitung des Judentums"
und im Orient", betrieb von 1845 in
Pest philosophische Studien, hielt zu-
gleich gottesdienstliche Vortrage in
Ofen u. war Bibliothekar des Vereines
Magyarito egylet". 1848 grandete er
die Wodienschrift Der ungarische Isra-
elit", die jedoch schon 1849 vom Fiirsten
Windischgratz unterdriickt wurde. Aus
der Tendenz dieses, der Reform des Ju-
dentums gehorenden Blattes, ging die
Pest-Ofener Reformgemeinde hervor.
Zum Rabbiner und Prediger der neuen
Oemeinde gewahlt, ging er nach Berlin,
urn die von Holdheim organisierte Kul-
tusform nach Budapest zu verpflanzen.
Als die Kaiserlichen in Wien einriidden,
fliithtete er nach Komorn, wo er vom
General Klapka zumjildischen Feldpater
ernannt wurde. Nach der Kapitulation
Komorns floh er nach Vagujhely, von
dort nach Prag, endlich 1850 nach Leip-
zig. Auf dem Wege verfaBte er die Cha-
rakterskizze Arthur Gorge'. In Leipzig
lieferte er far die 10. Auflage des Brock-
haus'schen Konversations-Lexikons alle
Ungarn betreffenden Arlikel u. besuchte
nebstbei Dr. RoschersVorlesungen fiber
Nationalakonomie. Von Dr. Weisses
philosophischen Vortragen angeregt,
publizierte er Spinozas Staatslehre",
zum erstenmal dargestellt (Dessau 1852,
ins Franz. iibersetzt, Briissel 1855). Da-
neben lieferte er Beitrage filr d. Orenz-
boten" und gab das Werk Ungarn im
Vormarz" heraus. Im November 1851
erschien der I. Band seines ersten gra-
Beren Werkes Ludwig Kossuth", das
jedoch konfisziert wurde. Drei Jahre
spater erschien dieses Werk in London
in englischer Ubersetzung. Hiefiir be-
droht, reiste er nach Briissel, wo er sich
nach griindlicher Erlernung der franzo-
sischen Sprache an mehreren franzosi-
schen Journalen literarisch betatigie.
Schliefilich heti er sich in Paris nieder,

kehrte aber in den siebzigerJahren nach
Budapest zurlick, wo er am 2.November
1875 starb.

Er veroffentlichte: Zur Judenfrage in
Ungarn (Ofen 1847), Statistisches Oe-
malde des Konigreichs Belgien (Dessau
1854), Bevolkerungswissenschaftliche
Studien aus Belgien mit durchgehender
vergleichender Erforschung., der ent-
sprechenden Verhaltnisse in Osterreidi,
Sachsen, PreuBen, Frankreich, England,
Holland (Leipzig 1854). Dieses Werk
wurde als die bedeutendste Arbeit auf
diesem Gebiele bezeidinet; Franz Ra-
koczy II., ein historisches Charakterbild
(das. 1854); Briissel, seine Vergangen-
heit und seine Oegenwart (Brodthaus-
sche Reisebibliothek 1855); Das Kred it-
wesen in Frankreich (Leipzig 1857); Jean
Law, finanzgeschichtliche Studie (das.
1858); Le Traite de commerce Franco-
Allemand (Paris 1861). Von groBer Be-
deutung flir national-okonomische Stu-
dien ist das von Einhorn 1859 begran-
dete Annuaire international du credit
public", welches zu mehreren Banden
angewachsen ist. Welters veroffentlichte
er: La Hongrie et l'Autriche de 1848-
1849, La Hongrie et la crise europeenne,
Liberte etNationa lite, La Hongrie en face
de l'Autriche, Proces de Bancnotes
hongroieses. Le Credit, L'Association,
La crise cotonniere et textiles indigenes
(1863-66), La liberte des Banques und
die vom Institut" gekronte Preisschrift
L'Economie politique avant les Physi-
okrates".

Sein Bruder Anton, geboren 1835 zu
Vagujhely, Ungarn, trat 15 Jahre alt, 1849
mit anderen Studenten in die ungarische
Revolutionsarmee.BeiVilagos gefangen
genommen, wurde er strafweise filr den
osterreichischen Kriegsdienst assentiert
und muffle bis 1857 dienen. Hierauf kam
er mittel- und berufslos zu seinem Bru-
der nach Paris, bei dem er durch zwei
Jahre journalistisch tatig war, urn dann
die zweite Redakteurstelle beim offizi-
ellen Journal de St. Petersbourg" in Pe-
tersburg zu iibernehmen. Dort wirkte er
mehrere Jahre.

(Wurzbach; 0. ). 1. 270-71).

Einhorn, Issadosef,Agronom, land-
wirtschaftlicher Schriftsteller, gel). 1866
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in Kajdani, Oouvernement Kowno, gest.
im August 1925 in Warschau. Bis zu
seinem zwanzigsten Lebensjahr oblag
er talmudischen Studien, dann begann er
sich auf dem Wege der Autodaxie allge-
meinen wissenschaftlichen Studien zu
widmen. Er ging nach Frankreich, wo er
1896 die landwirtsdiaftliche Akademie
von Montpellier mit Auszeidmung be-
endete. Nachher wirkte er zwei Jahre
lang als Lehrer an der landwirtschaft-
lichen Sdiule Mikweh Israel inPalastina,
die damals von der A. I. U. unterhalten
und beeinfluBt wurde. Da Einhorn sich
bemuhte, dieser jildischen Anstalt eine
national-jUdische Richtung zu geben, ge-
riet er mit den Allianceleitern in einen
Konflikt und demissionieren. Er
verlieB Palastina u. betatigte sich nach-
einander in Paris, London u. Warschau
als Fachschriftsteller und Padagog. In
London veroffentlithte E. unter dem Titel
Thorath Awodath ha Adama" (Lehre
der Landwirtschaft) seine erste hebrai-
sche Arbeit ilber landwirtschaftliche Pro-
bleme. In Warschau war er in verschie-
denen Anstalten als Lehrer fur Natur-
wissenschaften und Judaistik tatig. Ein-
horn war auch der Erste, der die land-
wirtschaftlichen Moglichkeiten in Palas-
tina erforscht und in einem hebraischen
Werk von groBem Werte beschrieben
hat. Auch die erste Terminologie filr die
Fauna und Flora von Palastina stammt
von ihm. SchlieBlich zu erwahnen, seine
Ubersetzungen von Carlyle u. Taine ins
Hebraische, die im Slybel-Verlage er-
schienen sind. (Wr. Morgenzcitung y. 4. Aug. 1925).

Einhorn, Max, Professor der Medi-
zin, geb. am 10. Miner 1861 in Grodno,
RuBland, lernie erst an verschiedenen
Taldmudschulen, studierte sodann an
den Universitaten Kiew und Berlin, pro-
movierte an letzterer Universitat 1884,
arbeitete bei Ehrlich u. Salkowski, wan-
derte hierauf nach den Vereiniglen
Staaten aus und lieB sich in New-York
als praktischer Arzt nieder. Nachdem er
1887 als Assislent Ewalds in Berlin
seine medizinischen Studien erweitert
hatle, kehrte er nach New-York zuriick,
wurde 1898 Instruktor in der Medical
School und 1899 Professor der Patho-
logie an dieser Anstalt.

Einhorn errand u.verbesserte mehrere
Instrumente und schrieb zahlreiche Ab-
handlungen fiber Pathologic, Magen-
krankheiten u. a. Seine Werke ilber Ma-
genkrankheiten sind in verschiedene
Sprachen ilbersetzt und fanden weite
Verbreitung. Sein bedeutendstes Werk
ist wohl Die Duodenalsonde und ihre
AnwendungsmOglichkeir (engl., ilber-
setzt von Lillie Oberwarth ins Deutsche,
Leipzig 1924), worin in diagnostischer
und therapeutischer Hinsicht alles With-
lige zur Darstellung gebracht wird.

a. E.; Eisenstadt, Doroth haachronim 31).

Einhorn, Wolf b. Israel, Talmudge-
lehrter, lebte zu Horodna in Polen und
in den letzten Jahren in Wilna,wo er 1862
starb. Von groBer Belesenheit in den
talmudischen u. rabbinischen Schriften,
verfaBte er: Kommentar zu ttriiroD
(Psikta Rabbati), genannt Psikta d Raw
Kahana (Breslau 1831), n4x21 r-rin
(Midrasch tannaim), 2 Bande enthaltend
a) Kommentar zu Pirke de Rabbi Elieser
b) Kommentar zur Baraitha der 32 her-
meneutischen Regeln des R. Elieser b.
Jose Haglili (Wilna 1838),1firrin trY1'3D
Kommentar auf Midrasch rabba (das.
1853). (Kn. I. 301)

Einstein, Albert, Universitatsprofes-
sor, beriihmter Begriinder der Realiti-
vitaistheorie, einer der groBten Denker
der Neuzeit, geboren am 14. Marz 1879
inUlm an der Donau. Seine erste Jugend
verlebte er in Miinchen, wo der Vater
eine elektrotedmische Fabrik ilbernahm,
und hier empfing der Knabe die ersten
physikalischen Anregungen. Aber das
behaglich-bilrgerliche Dasein dauerte
nicht allzulange. Der Riickgang des Ge-
schaftes zwang die Eltern nach Mailand
zu ilbersiedeln und fur den 15-jahrigen
Knaben begann eine sorgenvolle Zeit.
Einstein wanderte in die Schweiz aus
und bezog die Kantonschule in Aarau,
wo er bald hervorragende Fahigkeiten
in den mathematisch physikalischen
Fachern zeigle. Hierauf bezog er die
Technische Hochschule in Zurich, um
Mathematik u. Physik zu studieren,1902
wurde er Ingenieur am BernerPatentamt,
wo er sich als technischer Experte, d. h.

muffle
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tits Vorprilfer filr Patentgesuche beta-
tigte u. seine freie Zeit derWissenschaft
widmete. Mitten in seiner Praxis 1905,
brach es in ihm blitzartig hervor. Die
ganze in mehrjahriger Vorarbeit auf-
gespeicherte Gedankenfiille war reif
geworden und entband sich in dichter
Folge als wertvolle Abhandlungen, die
in den Anna len der Physik erschienen,
auf Grand deren er sich bald als Privat-
dozent an der Berner Hochschule ha-
bilitieren konnie. Damals entstanden
auch die Keime zur Theorie, die ihn
spater so beriihmt machte. 1909 kam
er als au! i erordentlicher Professor nach
Zurich, 1511 a's Ordinarius an die
deutsche Universitat in Prag und nach
zwei Jahren als ordentlicher Professor
far theoretische Physik an das Ziiricher
Polytechnikum. Einige Monate vor
Kriegsausbruch wurde er an die preu-
Bische Akademie der Wissenschaften
nach Berlin berufen und zum Direktor
des neugegriindeten Kaiser Wilhelm-
Instituts fiir Physik ernannt. Hier entstand
das Werk iiber die allgemeine Rela-
tivitalstheorie mIt dem groBartigen Aus-
bau der Gravitationslehre, deren An-
fange bis 1917 zurlickreichen.Acht Jahre
schwieriger Denkoperalionen halle er
darangesetzt, um sie zu vollenden und
Jahrhunderte werden vielleicht erfor-
derlich rein, um die Welt alle Konse-
quenzen dieser Theorie in vollem Aus-
mafi iiberschauen zu lassen.

Es ist keineswegs leicht, die kilhne
Lehre Einsteins, die mit alien bisherigen
Gegebenheiten in den Grundfragen des
naturwissenschaftl.Denkens bricht, des-
sen Theorien die gesamte europaische
Gelehrtenwelt in Aufregung versetzte
und den Gegenstand der angeregtesten
wissenschaftl. Auseinandersetzungen
bilden, in popularer Form darzustellen.
Ueber seine Lehre schreibt Johannes
Fischart ( Kopfe der Gegenwart ) :
Wir sind gewohnt apes, was uns um-
gibt, an der Zeit zu messen, derenAblauf
fur einen unabanderlichen, absoluten
MaBstab zu betrachten, ein Schema, an
dem sich die bunt en Perlen des raum-
lichen Scins aufreihen zu einer Perlen-
schnur, die wir Leben"od.Geschichte"
nennen. Diese eine absolute Zeit ent-

thront Einstein brilsk. Seine exakte Ana-
lyse des Begriffes der Gleichzeitigkeit
ergibt, daft jeder bewegte Kc rper seine
eigene Zeit hat, die desto langsamer"
geht, je schneller derKorper sich bewegt.
Die Uhr des FuBgtingers gel! schneller
als die des Fliegers. Eine Stunde im
Kaffeehaus ist kiirzer als eine Stunde
in der Untergrundbahn, und wir haben
kein Recht, zwei verschieden bewegte
Uhren mileinanderzu vergleichen ; nicht
die Uhr in der Untergrundbahn geht nadi,
sondern die Zeit des fahrendenWagens
lauft eben langsamer ab. Bei den gerin-
gen Geschwindigkeiten, die in diesen
Beispielen auftreten, ist derUnterschied
natiirlich unendlich klein. Wenn aber
einKorperLichtgeschwindigkeit (300.000
Kilometer pro Sekunde) hat, so hod
seine Zeit iiberhaupt auf, seine Uhr bleibt
stehen. Einstein sagt in seinem Kolleg:
;Wenn man einen Menschen mit Licht-
g eschwindigkeit von derErde fortschleu-
derte und ihn von einem Punkte an mit
derselben Geschwindigkeit zurackkeh-
ren laBt, so ist er inzwischen keine Se-
kunde alter geworden und wenn die Zeit
der Erde urn tausend Jahre weiterge-
laufen ist, wahrend er unterwegs war".
Ganz ahnlich wie mit der Zeit, geht es
mit unseren Raummafien. Auch ihnen
wird die absolute Galtigkeit genornmen.
Ein Meterstab ist nur ein Meier lang, so
lange er ruht. Fliegt er aber an uns vor-
bei, so ist er kiirzer und zwar urns° kiir-
zer, je schneller er sich bewegt".

Die Folgerungen aus diesen Lehren
sind revolutionar. Man hat das Gefahl,
den Boden unter den Fallen zu verlieren.
Im Altertum erklarte Plolomaus, (tali sich
die Sonne urn die Erde bewegt. Zu Be-
ginn der Neuzeit, im 16. Jahrhundert hat
Kopernikus die ruhende Erde zu einem
kreisenden Trabanten gemacht und den
kreisenden Himmel ruhen lassen. Beide
waren alsForscherWaisenknaben gegen
E., der Raum u. Zeit ins Wanken bring,:
Kopernikus stiirzte die absolute Ruhe
der Erde, Einstein aber stilrzt den Abso-
lutismus iiberhaupt. Nichts ist wirklich",
fiir jeden Beobachter ist das Weltbild
ein anderes, aber jeder hat Recht. Man
muB den Mut bewundern, eine solche
Lehre aufzusteilen; die Furchtlosigkeit,
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mit der Einstein die letzten Konsequen-
zen aus seinen physikalischen Hypo-
thesen zieht, das grandiose Weltbild,
das durch diese Auffassung entsteht,
geht weft Ober menschliches Vorstel-
lungsvermogen. Wir leben nicht in einem
dreidimensionalen Raum, den wir nach

Hohe, Breite ausmessen konnen
und in dem zeitliche Anderungen vor
sich gehen, sondern die Welt ist ein vier-
dimensionales Gebilde, dessen gleich-
bereditigte Dimensionen Lange, Breite,
H8he, Zeit heiBen. In diesem Raum ist
jedes Ereignis d. Punkt, die 0 eschichte
eines Stiickch ens Materie eine Linie.Wo
aber groBe Anhaufungen von Materie
sind, da tritt Besdileunigung auf. Das
stellt sich so dar, daB der Raum dort
verkriimmta ist, wie etwa eine Flache
sattel- oder kugelformig gekriimmtsein
kann. In diesen Gebieten gilt unsere alte
Schulgeometrie nicht mehr. Die Winkel-
summe im Dreieck ist nicht mehr zwei
Rechie, es gibt keine Ebenen mehr, ge-
rade Linien sind krumm und so welter.

In der Frage dieser grundstiirzenden
Theorien mag nosh nicht das letzte Wort
gesprochen sein. Aber es ist sicher, daB
sie das bedentendste wissenschaftliche
Ereignis der letzten Epoche darstellen
und geeignet sind, in Naturwissenschaft
wie Philosophie eine vollige Revolution
hervorzubringcn u. dem Forscher durch
aus neue Wege zu weisen. Auf diesem
Gebiele verfafite er Die Grundlagen
der allgemeinen Relativitatstheorie"
(1916-1920); Lieber die spezielle und
die allgemeine Relativitatstheorie", ge-
meinverstandlich (13. Aufl. 1921).

Einsteins kompromiBlose und auf das
Oanze gerichtete Art zeigt sich auch in
seiner Stellung zur Judenfrage. Einstein
bekennt sich stolz zu seiner jiidischen
Abkunft. Er bringt den Bestrebungen filr
den Aufbau des jiidischen Palastina ein
warmes Interesse entgegen und gehort
dem Kuratorium der jiidischen Univer-
sitat in Jerusalem, sowie dem Berliner
Komitee zur Errichtung der Universitats-
bibliothek fur Palastina an.

Einstein gilt derzeit als einer der be-
riihmtesten Oelehrten der Welt. In Lon-
don, New-York, in Wien, Paris u. Japan
hat er durch seine Vortrage fiber die

-12S-
Relativitatstheorie die wissenschaftlidie
Welt dieser neuen Gedankenrichtung
ralhergebracht. An der Reichsuniversitet
in Leyden ist fur ihn eine Ehrenprofessur
geschaffen worden. Im November 1922
wurde ihm seitens d. sthwedischen Aka-
demie der Wissenschaften der Nobel-
preis 1921 fUr Physik fiir seine Entdek-
kung des Gesetzes d. photoelektrischen
Wirkung verliehen. Auf einer Reise, die
ihn 1921 durch die alte und neue Welt
fiihrte, wurde er von Vertretern der Wis-
senschaft u. prominenten anderen Per-
sonlichkeiten mit iiberaus gro Ben Ehr-
ungen geradezu ilberschUttet. Er ist Mit-
glied vieler wissenschaftlicher Akade-
mien, Inhaber mehrerer Ehrenzeichen
und steht an der Spitze der deutschen
Liga filr Menschenrechte. Im Jahre 1926
verlieh ihm die konigl. Astronomische
Gesellschaft in London die Ooldene
Medaille.

Ober d. Lehre Einsteins ist eine ganze
Literatur entstanden. Als Kuriosum sei
bemerkt, daB nach einer vom belgischen
Mathematiker Maurice Lecot edierten
Bibliographie bis 1924 3775 Schriften
fiber Einsteins Theorie erschienen sind.
Die bekanntesten Werke sind: Einstein,
Einblick in seine Gedankenwelt, gemein-
verstandliche Betrachtungen fiber die
Relativitatstheorie und ein neues Welt-
system, entwickell aus Oesprachen mit
Einstein, von Alexander Moszkowski
(Berlin 1921); Albert Einstein, Ather und
Retalivitats theorie; Albert Einstein, fiber
die spezielle u. allgemeine Relativitats-
theorie, gemeinverstandliche Darstel-
lung mit dem Bildnis des Verfassers,
nach Hermann Strunz, 46.-50. Tausend ;
Zoesis, Eine Einftihrung u.Auseinander-
setzung mit Einsteins Relativitatstheorie
und Spenglers Untergang des Abend-
landes, von R. H. France ; Prof. Arthur
Haas, Das Naturbild der neuen Physik
(fiinf gemeinverstandliche Vortrage
Relativitatstheorie usw.); Harry Schmidt,
Das Weltbild der Relativitatstheorie,
gemeinverstandliche Darstellung der
Einstein'schen Lehre von Zeit u. Raum;
Das Relativitatsprinzip, eine Sammlung
von Abhandlungen von H. A. Lorenc,
Albert Einstein, IL Moszkowski; Das
Relativitatsprinzip, drei Vorlesungen,

Lange,

Einstein

lb.
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gehallen in Teylers Stiftung in Haarlem,
von Professor Dr. A. H. Lorenz; Dr. Fritz
Beer, Die Einstein'sche Relativitatsthe-
orie und ihr historisches Fundament,
sechs Vortrage fur Laien (Wien und
Leipzig, 1920, 4. Aufl.).

(Alexander Moszkowskl, Einstein; ElnblIck to seine
Oedankenwelt ; Wr. Morgenzeltung vom 12. Winer 1921;
MOO. Archly von SleinInger, Dresden ; A. Kopf, Orund-
lagen der Einsteln'schen Relativittlisiheorie, Leipzig 1921).

Einstein, Carl, Romanschriftsteller,
geb. 26. April 1885 in Berlin, verfante die
vielgelesenen Schriften: Babuguin",
Roman (1913, 2. A. 1915); Dilettapten
des Wunders, Novellen (1914); Ober
Negerplastik. Der unentwegte Platoni-
ker; Die schlimmeBotschaft (1915); Afri-
kanische Plastik; Afrikanische Mytho-
logie. In dem Werke Der friihere japa-
nische Holzsthnitt", hat E., ohne eine
stilkritische Untersuchung anzustellen,
die geistige und kulturelle Stimmung
des Landes, aus der die kiinstlerische
Vollendung der japan. Holzschnittkunst
erwuchs, geschildert.

(Bartels. Die deutsche Dichtung
1922).

der Oegenwart ; Lit.
ZenirsIbl. 1923; Kilrschner

Einstein, Lewis, amerikanischer Ge-
sandier, geb. 1777 in New-York, absol-
vierte seine Studien an der Columbia-
Universitat und begann im Jahre 1903
als Sekretar der Pariser amerikanischen
Gesandtschaft seine diplomatischeLauf-
bahn, die ihn in der Folge an die ameri-
kanischen Vertretungsstellen London,
Konstantinopel, Peking und Costa-Rica
fiihrte. Im Jahre 1906 nahm er an der
Marokkokonferenz teil und zu Anfang
des Weltkrieges vertrat er die amerika-
nischen Interessen in Bulgarien. Ende
Dezember1921 wurde Einstein alsNach-
folger des Herrn Crane auf den 0e-
sandtenposten nach Prag berufen. Be-
merkenswert ist seine literarische Tang-
!: eit, die sich besonders auf Kunstge-
schichte richtet. Erschienen ist von ihm
u. a. ein Werk fiber die italienische Re-
naissance in England. Als Herausgeber
der Zeitschrift Humanistische Biblio-
thek" lien er gesammelle Fragmente
aus den Schriften und Zeithnungen Li-
onardo da Vincis erscheinen. Einen
wertvollen Beitrag zur allgemeinen 0e-
schichte bildet seine Abhandlung fiber
die Tatigkeit Napoleon III. beim Aus-
bruch des amerikan. Biirgerkrieges".

(Prager Tagblatt yam 11. Dezember 1921).

Einstein, Max, Oberst im nordame.
rikanisch en Sezessionskriege, geboren
1822 zu Buchau, Wurttemberg, gest. in
Philadelphia. Im Alter v. 22 Jahren wan-
derte er nach den Ver. Staaten aus, wo
er sich der militarischen Karriere, die
fur ihn in Deutschland unzuganglidi war,
ganz widmen konnte. Im Jahre 1852 war
er Oardeleutnant in Washington, 1853
begriindete er das fliegende Artillerie-
korps, das er selbst befehligte, nachher
wurde er zum militarischen Adjutanten
des Gouverneurs Pollack ernannt. Als
d. Sezessionskrieg ausbrach, avancier-
te er zum Obersten d. Pennsylvanischen
Korps, u. decide els soicher in d. ersten
Schlacht bei Bull Run den Riickzug der
Unionsarmee, wofiir er wegen personli-
cher Tapferkeit ausgezeichnet wurde.
Im Dez. 1861 erhielt er seine ehrenvolle
Entlassung, worauf er vom Prasidenten
Lincoln zum Konsul der Vereinigten
Staaten in Niirnberg ernannt wurde, in
welcher Eigenschaft er viele Jahre in
Deutschland wohnte. 1856 tiberreichte
ihm Gouverneur Pollack einen ge-
schmildden silbernen Ehrendegen der
Artillerietruppe von Philadelphia mit
der Inschrift Gewidmet als Zeichen
der Hochachtung von der Philadelphia-
Artillerietruppe ihrem kommandieren-
den Offizier, General Max Einstein".

(A. Z. d. J. 12. 11. 1904).

Eisenbach, Heinrich, Schauspieler,
bekannter Komiker, 1870 in einer un-
garischen Stadi geb., am 14. April 1923
in Wien gest. Er brachte einen ganz ei-
genartigen Komikertypus auf die Biihne,
d. d. witzige Drastik des Jargonhumors
mit schauspielerisch wertvollen und in-
teressanten Qpalitaten vereinigte. Der
auf d. deutsche Theater gerichtete Buick
E.'s war schon in jungen Jahren sehr
stark, aber d. Grotesk-Komische seiner
Gesichtsziige und seine Sprechweise
verwiesen ihn von allem Anfang auf die
Jargonbuhne, und in diesem aus Buda-
pest importierten Genre fiel er bald
durch Erscheinung, Originalitat der Ge-
staltung und der Pointierung auf. In der
Budapester Orpheumgesellschaft zu
Wien begann seine Komikerkarriere, u.
hier hat er in der klassischen, mehr als
tausendmal aufgefiihrten Posse Die
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Klabriaspartie" die Hauptrolle gespielt.
AuBerdem trat er in einer endlosen Rei-
he, meist far ihn geschriebener ein-
aktiger Schwanke auf. Seine Speziali-
tat waren auch komische Solovortrage,
in denen er aktuelle Ereignisse oft mit
eigenen,witzigen Einfallen treffend glos-
sierte. In seinem Privatleben war E. ein
ruhiger, ernsterMensch von unzweifel-
haft kiinstlerischen Qualitaten.

(N. F. Pr. v. 15. IV. 1923).

Eisenbaum, Anton, Direktor der
Rabbinerschule in Warschau, geboren
1791. in Warschau, gestorben 1852. Er
besuchte das Warschauer Lyzeum und
dann die Rabbinerschule daselbst und
hat es durch sein umfassendes Wissen
in den talmudisch-religiosen und welt-
lichen Disziplinen dazugebracht, daB
er im Jahre 1826 zum ersten Direktor
des in Warschau begriindeten Rabbiner-
seminars ernannt wurde. Diese Slellung
hat er 22 Jahre hindurch bis an sein Le-
bensende bekleidet und sich grofie Ver-
dienste urn die Organisation und aufiere
Leitung des Seminars erworbcn. Als An-
hanger und Verfechter der westeuropa-
ischen Kultur fiihrie er einen unausge-
setzten Kampf mit dcr orthodoxen jild.
Masse. Er war auch der Begriinder der
ersten jiddischen Zeitung in RuBland,
und zwar begann er im Jahre 1823 in
Warschau das Wochenblatt Der Be-
obachter an der Weichsel" in jEdisch-,
deutscher u. polnisdier Sprache heraus-
zugeben. Es erschienen 44 Nummern,
welche Erzahlungen aus dem Talmud,
Beschreibungen der J uden in Frankreich,
China u. a. enthiellen, dann Lebensbe-
schreibungen von Josephus Flavius,
Rambam, Mendelssohn, Reiseberichte
u. S. W. (Reisen 40; Meisl,

Eisenmann, Oskar, Dr. jur., Geh.
Oberregierungsrat, Direktor d. Kasseler
Galerie, geb. am 14. Janner 1842. Ur-
spranglich zumiuristenbeslimmt,wandte
er sich 1857 der Kunstgeschichte zu, in
der Woltmann sein Lehrer und Fiihrer
zu den Altdeutschen wurde. Auf Reisen
dui di die Niederlande, Frankreich, Eng-
land, Schweiz, Osterreich-Ungarn und
mehrfach nach flatten, gewann Eisen-
mann grilndlichen Einblick in die euro-
pdische Kunst aller Zeiten, so &di er

wiederholt zur Mitwirkung bei der Neu-
ordnung von Galerien berufen wurde.
1887 wurde ihm die Neugestaltung der
Sammlungen des Mauritiushauses im
Haag mit Dr. Bredius zusammen iiber-
tragen.1888 89 hatte er die Uberfahrung
und Katalogisierung derGernaldesamm-
lungen des Welfenhauses nach Han-
nover und 1900 die Neugestaltung der
et weiterten Kunsthalle zu Karlsruhe
durchgefiihrt. Von 1876 bis 1908 stand
Dr. Eisenmann als Direktor d. Kasseler
Galerie an der Spitze der weltberiihm-
ten Sammlung, deren Pflege der grofite
Teil seiner kunsthistorischen Arbei I galt.

Neben den Publikationen fiber die
Bildersehatze der Kasscler Galerie ging
die Bearbeilung des achten Bandes der
Kunstgeschichte von Schnaase und des
Faust-Albums" einher. Oenannt sei
auch seine kritische Milarbeit am Le-
benswerk des Dichters Martin Greif,
dem er in einer 45jahrigen Freundsdiaft
trey verbunden war. In den Schwarz-
waldliedern" und Bodenseeliedern"
ist Eisenmann als Dichter selbst in die
Offentlichkeit getreten.

(Stutigorter Neucs Tegblell vom 14. Pinner 1922).

Eisenschitz, Ignatz, Dr. med., Prof,
fiir Kinderkrankheiten an der Universi-
tat Wien, geboren 1839. Schon 1868
veroffentlichte er eine Reihe von bedeu-
tenden Arbeiten in medizinischen Zeit-
schriften. Davon sind zu erwahnen: Mit-
teilungen aus dem St. Josefs-Kinderspi-
tal zu Wien" (1863-69); Ober Behand-
lung der Diphteritis" (1877); Die Vac-
cination mit animater Lymphe" (1881);
Die Kinderernahrung im Sauglingsal-
ter" (1881); Die Ernahrung hereditar
syphilitischer Kinder " (1882), Die Er-
nahrung fieberhaft erkrankter Kinder'
(1883); Ein Beitrag zu Phlebitis und Ar-
teritis umbilicalis" (1886); Uber epide-
mische Cholera im Kindesaller" (1886)
und andere.

(De Oubernalis; Dictionnaire Inlernalional II. 887).

Eisensehitz, Otto, Dramaturg und
Regisseur des Parisiana Theaters, geb.
am 21. Feb. 1863 inWien, war lange Zeit
Feuilleton-Korrespondent der Frank-
furter Zeitung", des Neben 'Wiener
Tagblatts" etc., Feuilleton-Redakteur d.
Deutschen Zeitung", Dramaturg des

liaskalah).
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Josefstadtertheaiers und spater des Pa-
risiana Theaters.

Er sdirieb: Schein u. Wirklichkeit, No-
velle; Er kann nicht untreu werden,
Schwank mit Robert Pohl; Erinnerungen
einer Tanzerin; Wie der liebe Gott aus
Klein-Karli einen bravenKnaben machte;
Wenn Kiinige lieben, Novelle; Das Lie-
beszeichen, Novelle; Die Liebe zog vor-
iiber, Liederalbum; d. Schauspiele: Die
Fesseln d.Liebe; Die Raben; DieSdiutz-
losen; Ein ruhiger Herr; Der GenuB-
mensch; Das Feldbliimchen; Der.See-
lenhirt; Im Grisetten-Cabarett; Uber-
wunden; Im fremden Nest; Die kleine
Quelle; Herbstrosen; Eine Nelke; die
Lustspiele: Die herbe Frudit; Ein ange-
brochener Abend; Der Kuckuck; Die
liebe Gewohnheit; die Schwanke: Graf
Fredy; Im Automobil etc.

(Kinschner 1922; Degener).

Eisenschloss,Aller,jiid.Schriftsteller
und Romandiditer, am 22. Pinner 1879
in Nowominsk bei Warschau geboren,
Anfang September 1925 zu Lodz gest.
Sein Vater, der Rabbiner in Kaliszyn
war, lieB dem Sohne eine strenge religi-
tise Erziehung angedeihen. Als Zwolf-
jahriger verlor er seinen Voter, und von
da an war sein Leben ein bestandiges
Wandern durch Litauen, Polen und RuB-
land. Auch nach seiner Verheiratung
setzte er di.e*Wanderungen fort, er kam
dann nach Osterreich, Ungarn u. Deutsch-
land, beschaftigte sich als Jugendlehrer,
Erziihler und Mitarbeiter verschiedener
Zeitungen. W8hrend des Weltkrieges
wohnte E. auch eine Zeitlang in Wien
u. kam dann in die Fliichtlingsbaracken
von Lundenburg u. Pohrlitz. 1918 ilber-
siedelte er nach Lodz, wo er bis zu sei-
nem Lebensende verblieb. Seine Volks-
tilmlichkeit unter den breiten Massen
des jiidischen Volkes verdankt er seinen
popularen chassidischen Erzahlungen.
1922 gab er in Lodz unter dem Titel Man
Sedys Maassaledi" vier Hefte heraus,
denen ein Jahr spater ein ganzerBand v.
25 solcher Erzahlungen folgte. Er ver-
fafite aber such eine Anzahl dramati-
scher Werke, wie Der Feldscher-Jung",
Die Meschumedes", Die schwarze
vier Wochen", Seligl Fuhmann" und
ondere,welche auf den jildischen Biihnen

in Lodz, Wien, Warschau und New-York
mit Erfolg aufgefiihrt wurden. Eine seiner
etztenArbeiten istDie Schauspielerin".

EisenschloB'groBer Roman Zwei Stro-
mungena, dessen erster Teil bereits in
Druck gelegt wurde, ist durch sein friihes
Ableben Fragment geblieben. Er war
einer der gesuchtesten Publizisten der
jiidischen Presse alter Weltteile, und
seine Arbeiten wurden in die verschie-
densten Sprachen iiberseizt.

(Wr. Morgenzeilung v. 3. September 1925; Reisen,
Lexlkon 73-74).

Eisenstadt, Abraham Hirsch b. Jakob,
Rabbiner und Gelehrter, geboren 1812,
ges torben am 3. Elu11865 in Konigsberg.
Er war Rabbiner in Ottynia im Gouver-
nement Kowno, wo er eine umfassende
literarischeTatigkeit entfa 1 tete. In jungen
Jahren begann er sein umfangreiches
Werk row 'run (Pithche tsdiuwah),
Index zu den Responsen undDezisionen
spaterer Autoritaten zu den einzelnen
Absch nill en d. Schulch an Aruch; Nadi-
lath zwi" Novellen zu Pithche tschuwah
(Wilna 1836, Zitomir 1840,Lemb.1858);
Novellen zu Even haeser" (1862); No-
vellen zu Choschen mischpat (Lemb.
1876, Wilna 1796). Weiters kommen-
tierte er den Seder Gitlin wachalizah"
des Michael b. Joseph aus Krakau(Wilna
1863, 2. A. 1896). 0. E.; Kn. 1.10; 0. J. I. 268).

Eisenstadt, Benzion b. Moses, rus-
sischer Hebraist, geb. am 13. Marz 1873
zu Kletzk, Gouvernement Minsk, be-
suchte verschiedene talmudische Lehr-
hauser, eignete sich ein reiches rabbi-
nisches Wissen an, widmete sich such
der neuhebraischen Liferatur und fiihrfe
eine ausgebreitele Korrespondenz mit
Slonimski, Buber und Reifmann. Er ver-
faBte in jungen Jahren Zion", eine Ge-
dichisammlung (Warschau 1895), Dor
rabbanow wesophrow", ein biographi-
sches Worterbuch iiber zeilgenossische
Rabbiner und andere Gelehrte (1. Teil
1895, 2.-4. Ti. 5. H. N. Y. 1903, Wilna
1899-1905); Rabbane Minsk wacha-
cha meh a, G aschichte der Rabbinen und
Gelehrten von Minsk (Wilna 1899),
x`11 V7 nxti (Wsoth li-jehudah), ein
Supplement zur Responsensammlung
rrrirm 37111 (Noda bijehuda, daselbst
1904 1900 wanderte Eisenstadt nach
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den Vereinigten Staaten aus und lieB
sich als Rabbiner in New-York nieder.
Hier verfaBte er das Werk Chachme
Jisroel b'Amerika" (New-York 1905).

(Reisen, Lexlkon 75; ). E. V.; Ohole Schem 298).

Eisenstadt, Israel Tobias, Biblio-
graph, geb. zu Rasinai in der Nahe von
Horodna, gest. 13. Janner 1893. Er war
ein Nachkomme des Tobias Bachrach
und Israel b. Schalom, die den Martyrer-
tod im Jahre 1659 anlaBlich einer Ritual-
mordbeschuldigung in Rasinai gefunden
haben. Er verfaBte Daath kdoschim",
Memoiren aber die Familien, welche
wegen der Blutbeschuldigung von 1657
bis 1659 in Rasinai getotet wurden. Wei-
ters verfaBte er Harchawoth hadaath",
eine Chronik der Familien Eisenstadt,
Bacharach, Giinzburg, Heilpern, Rappo-
port, Hurwitz, Minz, Friedland, Katzen-
ellnbogen, Rokeach u. a. Dieser Rigle
er bei das Bi chlein Jithron daath",
fiber Grabsteininschriften u. Testamente
beriihmter Rabbiner, herausgegeben
nach seinem Tode mit Bemerkungen von
Samuel Wiener (Petersburg).

(o. J. 1. 268).

Eisenstadt, Jakob b. Elieser. engl.
Talmudist, Enkel des beriihmten Meir
Eisenstadt, lebte im achtzehnten Jahr-
hundert in London. Er schrieb: Toldoth
Jakow", draschische Auslegungen iiber
talmudische Haggadoth und Ausdeutung
mancher Bibelstellen, mit einer Empfeh-
lung des sephardischen Chatham Mose
de Azeviedo ha Kohen, gedruckt London
1770. Dies war das erste Buch, welches
in einer damals zu London eingerich-
teten hebraischen Druckerei herausge-
geben wurde. Die Herausgeber waren:
Jedidjah Halewi, Mose b. Gerson und
Jakob b. Isa char hakohen. co. J. 268).

Eisenstadt, Jehoschua, Ps. Barsilai,
hebraischer Schriftsteller u. Propagator
der palastinensischen Kolonisation, geb.
1854 in Klock, Minsker Gouvernement,
streng orthodox erzogen, wurde frith
verheiratet und begann erst dann sich
allgemeine Bildung zu erwerben. Nadi
den russischen Judenpogromen der
80er Jahre wanderte er nach Palastina
aus und beschloB, sein ganzes Leben
der Kolonisation Palastinas zu widmen.
In einigen Beitragen im Hameliz" trat

er gegen den Biirokratismus der Leitung
der Baron Rothschild-Kolonien auf,
welche eine freie Entfaltung der Krafte
der Kolonisten nicht zulieBen. Er fiihrte
eine erfolgreiche Propaganda fiir die
Besserstellung der Arbeiter und fiir An-
siedlung von jiidischen Bauern in Erez-
Israel. 1889 grandele er mit anderen
Oesinnungsgenossen eine Vereinigung
Bne Moselle", fiir welche er in Rufiland
zahireidie Mitglieder warb. Seine durdi
fiinf Jahre veroffentlichten Briefe aus
Palastina" geben ein treues Bild der
Volksmeinung im hl. Lande. Seiner Ini-
tiative sind zu verdanken: die Oriindung
der Kolonien Chedera, Kastinie, Reho-
both und Mischmar Hajarden, so wie kul-
tureller Arbeiterschulen in Jaffa. Er
nahm Anteil am KongreB der russischen
Zionisten in Minsk, bekleidete sett 1904
einen wichtigen Posten in der Anglo-
Palastina-Bank und ist einer der Be-
grander einer Filiale dieser Bank, sowie
des Volkshauses und des jiid. Gymna-
siums in Jerusalem.

Eisenstadt ist aber auch ein begabter
Schriftsteller. Seine zahireichen Bei [rage
im Haschiloach" und im Haolam" fan-
den einen begeisterten Leserkreis. Das
von ihm als Vertreter der Chowewe Zion
u. des Ordens Bne Mosche dumb viele
Jahre gesammelte Archiv wurde geord-
net und der Jerusalemer Nationalbihlio-
thek ubergeben. Es umfaf3t Briefe des
Odessaer Komitees aus den Jahren
1893-1902, Kopien der Briefe der pala-
stinensischen Exekutive des Odessaer
Komitees aus den Jahren 1896-1900,
Absdiriften der Briefe Barsilais von
1888-1911 (Tagebilcher, Briefe, Arti-
kel, Erinnerungen aus 1887-1914) und
die Protokolle der palastinensischen
Leitung d. Bne Moselle.

(Wr. MorgenZellung Tom 30. September 1926; Lexlkon
Ziont 25-28).

Eisenstadt, Jehuda David, hebrai-
seher u.jiddisdier Schriftsteller in Ame-
rika, geb. im Cheschwan 1855 zu Meze-
ritsch in Russland, kam mit seiner Fami-
lie 1872 nach New-York, wo er sich ver-
schiedenartigenBeschaftigungen hingab
und nebstbei Artikel tiber hebraische
Sprache und Literatur in hebr. und eng-
lisch-jiid. Zeitschriften veroffentlichte
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Dann iibersetzte er Die Konstitution d.
Vereinigten Staaten" ins Hebr. u. Jidd.
(New-York 1891) und schrieb einen Ian-
geren Artikel iiber die jidd. Sprache fiir
d. hebraische Enzyklopadie Ozar Jis-
roel" (Bd. V. 75-79).

0. E. V.; Chachme Jisroel b'AmerIka).

Eisenstadt, R. Meir b. Isaak (Maha-
ram Asch genannt), beriihmter Talmud-
gelehrter und Rabbiner, geboren 1670
in Eisenstadt, gest. daselbst 27. Siwan
(6. Juni) 1744. Er entstammt einer hoch-
geriihmten Gelehrtenfamile er war
der Enkel einer Schwester des Sabbatai
Kohen(Schach) besuchte die graten
Lehrhauser und erlangte als scharfsin-
niger Talmudist eine allgemeine Be-
riihmtheit. Nach seiner Verheiratung
lebte er durch zehn Jahre bei seinem
reichen Schwiegervater, R. Mose, Lan-
desvorsteher von Posen. Durch keine
Sorge gestort, konnte er sidi in das Tal-
mudstudium vertiefen. Als sein Schwie-
gervater verarmte, nahm er eine Rab-
binerstelle in Schidlowec, 0 ouv. Radom,
und spater fiber Empfehlung seines
Gunners, des reichen Samson Wert-
heimer, eine Klaus-Rabbinerstelle in
Worms an, (lie er aber 1701 nach dem
Einzug der Franzosen in die Stadt wie-
der aufgeben mate. Dann war er Rab-
biner und Rosch Jeschiwah zu Prot3nitz
in Mahren (unter den Schillern, die sich
hier um ihm sammelten, war auch Jona-
than Eibenschiltz); schlieBlich erhielt er
1717 eine ehrenvolle Berufung nach
Eisenstadt in Ungarn, woselbst er bis
zum Lebensende wirkte. Daher sein
Familienname. Grog war seine Bedeu-
lung als Lehrer; beriihmt seine Meister-
schaft im Halten von talmudischen Vor-
tragen. Aus alien Landern stromten zahl-
reiche lernbegierige Schiller herbei, die
sich mit wachsendem Interesse an den
Diskursen, die jedem Vortrage folgten,
beteiligten. Diese Lehrtatigkeit wurde
node durth seine literarische Tatigkeit
u. seine juristische, insbesondere durch
die Abfassung beriihmter Responsen-
werke, erganzt. Mit zahlreichen Oelehr-
ten pflegte er reichen Gedankenaus-
tausch.

Er schrieb Or ha Oanuz", Novellen zu
Ketuwot u. Noten zu Jen nesech auf Joreh

deah (Furth 1766), sowie Erklarungen
zu einem Teile des Tur von Beth Jo-
seph (das. 1766). Sein Werk Panim
meIroth" enthalt die Resultate seines
Talmudstudiums und seiner Responsen,
bestehend aus 4 Teilen: I. Teil Amster-
dam 1715, II. Teil Siilzbach 1733, III. Teil
das. 1738, IV. Teil das. 1739. Er schrieb
auch einen homiletischen Kommentar
zur Bibel und den fiinf Megilloth, betitelt
nix rnir (Kotnoth or), publiziert mit
Or chadasch seines Enkels Elieser Kalir,
unter dem Titel Meore esch" (Furth
1766).0 E.: 0. J. I. 268 f.; s. J.; Back in W. u. W.).

Eisenstadt, Mose Elieser, Dr. phil.,
Rabbiner, Verfasser von Schriften f. Er-
ziehung und Bildung in Hebr., Jiddisch
und Russ., geb. im Schwat 1869 zu Nes-
witsch in WeiBruBland, als Sohn eines
hebr. Lehrers, schrieb schon mit 13 Jah-
ren Korrespondenzen filr Hamelitz" u.
Hazfirah", studiertebis zum 18. Lebens-
jahr an der Wolosziner Jeschiwah und
zog dann nach Minsk, urn sich auch welt-
lichen Studien zu widmen. Seit 1889 stu-
dierte er Philosophie, oriental.Sprachen,
Literatur und Oeschichie an der Berliner
Universitat und an d. Hochschule fiir die
Wissenschaft des Judentums u. promo-
vierte mit der Dissertationiiber Bibelkri-
lik in der talmudischen Literatur. Nach
RuBland zurlickgekehrt, wirkte er als
Lehrer am Petersburger Waisenhaus,
1909-10 als Rabbiner zu Rostow am
Don, hierauf als Rabbiner in Petersburg.
Im November 1926 wurde er zum Rab-
biner der neugebildeten Oemeinde rus-
sischer Juden Ohel Jacob", Paris, ge-
wahlt.

Rabbiner Eisenstadt beteiligle sich
mit Feuilletons, Erzahlungen, Rezensio-
nen u. publizistischen Aufsatzen beson-
ders iiber Fragen der Erziehung in ver-
schiedenen Zeitschriften. Weiters gab
er hebraische Uebersetzungen einiger
and erssprach iger Werke heraus,wie Dr.
Dembows Arbeit fiber d. rituelle Schach-
ten, Prof. Chwolsons Reschuth Masse
hadphus b'jisroel ", Bilder aus dem jild.
Leben in Lithauen u. a. Zusammen mit
M. Deiches gab er 1911 eine Chresto-
matie heraus, seit 1918 ist er Mitredak-
teur des Sammelbuches inyn. Als Prof,
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der talmudischen Literatur an der Pe-
tersburger Ji id. Universitat arbeitet Dr.
E. seit 1920 an einem groBeren jiddi-
schen Werke Die Einleiiung in den
Talmud".

(Reisen, Lexikon 75-86).

Eisenstadt, Moses b. Isaak, fiber-
setzer, lebte zu Prag am Anfange des
achizehnten Jahrhunderts. Er schrieb
eine jidd. Ubersetzung des bekannten
Sittenbuches in inx (Ewen bochen)
von Kalonymos b. Kalonymos (Sulzbach
1715), zusammen mit dem hebraischen
Text herausgegeben von Michael Stern,
Hamburg 1746. Spater folgte eine Uber-
setzung des Divan" Emanuel Romi's
ins Jiddische. AuBerdem verfaBte er Ein
nei Kluglied" iiber die schreckliche Pest,
welche in Prag vom (1713)V1r1 tinntrz
bis ,tinu wiitete. Das Lied besteht
aus meter als 100 Versen u. enthalt zum
&Mull eine lange Liste der taglich an
der Pest Verstorbenen eic., zusammen
3416 Personen. Ein gut erhaltenes Ms.
dieses Liedes befindet sich im New-
Yorker Jild. Theologischen Seminar.

(Reisen 41, 42; J. E.; E. J.; Bassin, Anthologie).

Eisenstadt, Samuel, Dr. jur., Schrift-
steller. geb. 5. Marz 1886 zu Borissow,
WeiBruBland, erhielt als Sohn eines
kenntnisreichen Hebraisten von seinem
Vater den ersten Unterricht in Bibel und
Talmud und wandte sich dann such pro-
fanen Studien zu. 1906-10 widmete er
sich an d. Universitat Bern dem Studium
juridischer Wissenschaften und promo-
vierte 1910 mit d. Dissertation Geschich-
te des lad. Prozefirechts bis zum Ab-
schluB d. Talmud" zum Dr. jur. Seit 1906
beteiligte er sich mit Korrespondenzen
und publizistischen Aufsatzen aus dem
Gebiete des ilk'. Rechis in jidd., deut-
schen, hebr. und russ. Zeitschriften und
Sammelwerken. Von 1912-14 redigierte
er in Warschau d. hebr. Journal Schach-
rith" u. zusammen mit F. Dickstein die
hebr. Vierteljahrsschrift Hamischpath
haivri". Als Grander und aktiver Leiter
der Zeirei Zion" (1911) redigierte er
seit 1919 in Moskau deren Organ Erde
und Freiheit". An der Czernowitzer jild.
Spachkonferenz beteiligte er sich mit
einem ausfiihrlichen Referat iiber jiddi-

sche Orthographie. Seit 1918 ist E. Ver-
waiter der Jild. Abteilung der Rumjan-
zower Staatsbibliothek in Moskau und
Lektor fiir jildische Geschichte.

Er fibersetzte: M. Soloweicziks Die
Grundlagen der altesten jiid. Kulturge-
schichte" (Wilna 1923, 2 Bde.), von der
Mischna den Traktat Nesikin mit einer
popularen wissenschaftlichen Erklarung.
Dann verfafite er : Die sozialen Ideale
d. Propheten; Der Talmud u. seine Oe-
schichte, sowie den sozialen Roman Jo-
sef Briskin" in Jiddisch und eine Reihe
groBerer Arbeiten in Hebraisch.

(Reisen, Lexikon 76-78).

Eisenstein, Ferdinand Gotthold Ma-
ximilian, Dr. phil., Mathematiker, gebo-
ren am 16. April 1823 in Berlin, geslor-
ben am 11.0ktober 1852 ebenda, zeigte
sehr friih mathematische Begabung, kam
1843 auf die Universitat und wurde nach
drei Semestern von d. Universitat Bres-
lau zum Ehrendoktor ernannt. Schon als
zwanzigjahriger Jangling zog er durch
einen Artikel in Crelle's Journal d. Auf-
merksamkeit Humboldts auf sich, der in
ihm ein hochbedeutendes dramatisches
Talent erkannte. Im Mai 1844 erwirkte er
ihm beim Konig ein jahrliches Onaden-
gehalt v. 250 Thalern, das 1846 auf 500
erhohf wurde und gab ihm im Juni auf
seine aus Bewunderung fiir Gauss un-
ternommene Pilgerfahrt" nach Gottin-
gen d. warmste Empfehlung mit. Gauss
sprach sich in riihmlichster Weise fiber
d. Begabung des ihm Empfohlenen aus,
indem er an Humboldt schrieb: Sagen
Sie lhrem Konig, E. gehore zu jenen Ta-
lenten, deren in jedem Jahrhundert nur
einige geboren werden". Nach Jacobys
Tode war er wohl der Einzige, der das
spezielle Gebiet der Wissenschaft, das
er pflegte, d. Zahlentheorie, im vollsten
Umfang beherrschte. E. war seit 1847
Privatdozent an der Universitat zu Bres-
lau, seit 1852 ordentliches Mitglied der
Akademie der Wissenschaften zu Bres-
lau, dann ouch zu Berlin und Gottingen
und anderer gelehrter Gesellschaften.

Obwohl er im Alter v. 30 Jahren starb,
hinterlien er etwa 50 sehr interessante
Abhandlungen, die von 1844-52 verof-
fentlicht wurden in Crelle's Journal, Les
nouvelles Annales de mathematiques u.
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Monatsberichten d. Berliner Akademie
der Wissenschaften. Einige sind auch
in Buchform, mit einer Einleitung v.Gauss
versehen, in Berlin 1838 erschienen.

(A.
XV.

D. B.; M. K. L.; A. Z. d. J. 1891; La gr. Encycl.
peg. 719).

Eisenstein, Julius (Judah David),
russisch-amerikanischer Schriftsteller,
geboren 21. November 1855 zu Mese-
ricz, Russisch-Polen, wanderte 1872
nach Amerika aus und lieB sich in
New-York nieder. Er war der erste, wel-
cher die Konstitution der Vereinigten
Staaten" ins Hebr. u. Jidd. iibersetzte
(New-York 1891). Weiters verfaBte er:
Maamare bikkoret (das. 1897); The
classified Psalter (Pesuke de Zimrah),
hebraischer Text mit einer neuen Ueber-
setzung (1899) und beschaftigte sich mit
der Uebersetzung und Erklarung des
Textes zum Schulthan Aruch. Mit beson-
derem Eifer widmete er sich dem Stu-
dium der Kolonisalion Palastinas und
trat in Wort und Schrift Mr die Verwirk-
lichung dieser ldee ein. In Ha-Modia-
la-Hadasim" veroffentlithte er1901 unter
dem Titel Le Korot Bole Russya be
Amerika", eine Skizze der Geschichte
der russisch-jiidischen Auswanderung
nach Amerika. Seine Geschichte der
ersten russisch-amerikanisch-jildischen
Congregation" erschien in No. 9 der
Publications of the Am. Jew. Hist. Soc."
(1901). (J. E.).

Eisenstein, M., Ingenieur in Peters-
burg, erfand i. J. 1910 ein neues System
d. drahtlosen Telegraphie fiir sehr weite
Strecken. Die Anlage von Telegraphen-
stationen nach seinem System wurden
vom russischen Kriegsministerium fiir
Petersburg, Moskau und eine der Ural-
spitzen beschlossen, nachdem der Ver-
such mit einem Telegramm von Peters-
burg nach Konstantinopel gelungen war.

(Heppner, Juden als Erfander).

Eisenstein, Rosa, Malerin in Wien,
geboren daselbst am 2. Oktober 1844,
gestorben auf einer Studienreise in Afri-
ka 1889, Schiilerin der Wiesinger-Flo-
rian und von Schilcher, Probst u. Huber;
sie war mit Gefliigelstilleben auf der
Berliner Akademie-Ausstellung 1886 u.
auf der Wiener Jubilaums-Ausstellung
1888 vertreten.

(Thieme und Becker).

Eisland, Ruben, jiddischer Dichter,
geb. am 29. April 1884 zu OroB-Rado-
mischl in Polen, erhielt streng Ad. Er-
ziehung, wanderte 1903 nach Amerika
aus, wo er sich in den ersten Jahren als
Fabriksarbeiter durchkampfen mate.
Nebstbei interessierte er sich viel fur
Journalistik und begann i. J. 1905 kleine
Skizzen und Erzahlungen im taglichen
Herold" zu veroffentlichen. Spater folg-
ten eigene Lieder, sowie libersetzungen
aus anderen Sprachen. Mit der Zeit wur-
de er der Hauptvertreter der amerikani-
schen Dichtergruppe Jugend", in deren
Schriften er von nun ab seine Lieder u.
Kritiken veroffentlichte. 1922 gab er
seine erste Lied ersammlung Mein Som-
mer" (New-York) heraus. Sell 1918 ar-
belief E. an der jiddischen Ubersetzung
der Werke Heines mit und hat seither
die Memoiren, die Harzreise, Italien, d.
Rabbi von Bacharach, Florentinische
Nachte und das Buch der Lieder iiber-
setzt. Auch Hermann Bangs Roman
Ohne Vaterland, sowie die Lieder von
Richard Dehmel, Friedrich Nietzsche u.
Robert Stievensohn wurden von ihm ins
Jiddische iibersetzt. Von besonderem
Interesse sind aber seine aus dem Chi-
nesischen iibersetzten Lieder von Si-
Tang-Pa, Tu-Fu, Tschang-Si, Schi-King
u. a. E. nimmt einen angesehenen Platz
in der jild. Poesie Amerikas ein. Er be-
singt das graue Elend der Armen, das
schwere Leben der Handwerker in den
Schwitzwerkstatten, d. resignierte Stim-
mung des kleinen Mannes, die Schon-
heiten der Natur mit ihren unversiegba-
ren Wundern.

(Reisen, Lexikon 60-71).

Eisler, Leopold, Rabbiner, geboren
am 11. Februar 1825 zu Boskowitz in
Mahren, studierte m. auBerordentlichem
FleiBe die talmudischen Wissenschaf-
ten unter Rabbi Abraham Placzek und
die orientalischen Sprachen an der Uni-
versitat in Prag, wurde im Jahre 1886
Rabbiner zu Eiwanowitz und im Jahre
1892 in Wischau.

Er schrieb: Beitrage zur rabbinischen
Sprach- und Altertumskunde (4 Teile,
Wien 1872-1890) und Diwre Jehudah
ha achronim" enthaltend Studien und
Kritiken (1903). 0. E; 0. I. i 268).
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Eisler,Max, Dr. phil.,Kulturhistoriker
und Kunstforscher, geboren am 17. Marz
1881 zu Broskowitz in Mahren. Er stu-
dierte Philosophie an der Universitat
Wien und betrieb spater Archivstudien
in Wien, Briinn, Olmiitz und Kremsier.
Hierauf machte er Kunstreisen nach
Italien, Deutschland, Schweiz, England,
Frankreich, Belgien und Holland und
lieB sich im Haag, seinem gegenwartigen
Wohnsitz, nieder. Er ist Sammler von
Kunstgegenstanden und sein Spezial-
gebiet ist moderne Kunstgeschichte und
Stadtebau.

Werke: Oeschichte Bruno v. Schaum-
burgs (1902-1907); Lehrbuch der Kul-
turgeschichte des Altertums (1910); Er-
ziehungswege zur Schonheit (1910);
Neuhollandische Kunst (I. 1911); Auf-
satze zur modernen Kunstgeschichte in
Art flamand et holland", The Studio",
Elseviers Monatsschrift", Neue Rund-
schau", Kunst u. Kiinstler", Zukunft"
u. s. w. (W.).

Eisler, Moritz, Dr. phil., Schriftstel-
ler, Schuldirektor am hi5heren Gymna-
sium zu Nikolsburg, geboren am 20.
(nach Kohut 10.) Janner 1823 zu Pross-
nitz in Mahren, gest. am 21. Dezember
1902 zu Troppau in Schlesien. Er stu-
dierte Philosophie und orientalische
Sprachen an der Universitat Prag u. war
gleichzeilig Schiller des Oberrabbiners
S.L. Rapaport.1853 wurde er zum Schul-
direktor und Religionslehrer am Piaris-
tengymnasium in Nikolsburg ernannt.
Im Jahre 1862 organisierte er den ma-
risch-Schlesisch-lsraelitischen Lehrer-
verein, dessen President er war u. dem
er Erspriel3liches leistete. Im Jahre 1893
wurde er nach vierzigjahrigem Wirken
pensioniert, wurde Ehrenbiirger d. stad-
te Nikolsburg und Prossnitz und nahm
hierauf seinen Wohnsitz in Troppau, wo
er bis zu seinem Tode verblieb. Seine
Forschertatigkeit betraf groBtenteils das
Feld der jildischen Philosophie im Mit-
telalter. Unter seinen Schriften sind her-
vorzuheben seine Vorlesungen fiber
die jiidische Philosophie des Mittelal-
ters", I. Abteilung enthaltend eine Dar-
stellung der Systeme: Saadias, Bachjas,
Ibn Gabirols, Jehuda Halevis und Ibn
Esras.(1876); II. Abteilung Vorlesungen

fiber Philosophie und Religion des Mal-
monides (1870); III. Abteilung enthal-
tend eine Darstellung der Systeme des
Gersonides, Chasdai Crescas und Jo-
seph Albo's (1883). Dann nosh folgende
Aufsatze: Die Quellen des spinozisti-
schen Systems" (1882); Ibn Daud und
sein Buch Die erhabene Religion"
(1886); Ibn Zadik und sein Buch Der
Mikrokosmos" (1887); Ahron b. Elias'
Buch Baum des Lebens" (1887); Die
Philosophie der Karaer" u. s. w. lhm ge-
biihrt das Verdienst, die jild. Religions-
philosophie popularisiert zu haben.

u E.; Hinrichsen; Kohut; Karschner 1902).

Eisler, Paul, Dr. med., ordentlicher
Universitatsprofessor, geb. 17. Februar
1862 zu Schilfa bei Erfurt, habilitierte
sich 1889 als Privatdozent in Halle,
wurde 1900 auBerordentlicher und 1922
ordentlicher Professor.

Er verfalite: Zur Histologie der Ma-
genschleimhaut" (1885); Die GefaB-
u. pheriph. Nervensysteme des Gorilla"
(1890); GrundriB der Anatomie des
Menschen" (1893); Die Hernia mesen-
terico-parietalis dextra" (1911). In Fach-
zeilschriften publizierte er: Zur Kennt-
nis der Histologie d. Alligatormagens"
(1887); Zur Anatomie d. Regum ingui-
nal des Weibes" (1898); Der Levator
gland. thyreoid" (1900); Die Muskeln
des Stammes" (1912); Kollaterale In-
nervation" (1913);Muskeln" (1922) u. a.

(Kurschners Deuischer Gelehrlen-Kolender 1926).

Eisler, Rudolf, Dr. phil., Philosoph
und Schriftsteller, geb. 7. Janner 1873 in
Wien, gest. am 13. Dezember 1926 das.
Seine erste Erziehung genoB er in Paris,
besuchte das Gymnasium in Prag, die
Universitaten Prag, Wien und Leipzig
und promovierte 1894 an letzterer zum
Dr. phil. Seit 1899 ha Ile er seinen dau-
ernden Wohnsitz in Wien. Er war Se-
kretar der soziologischen Gesellschaft
in Wien und Herausgeber der Philo-
sophisch-soziologischen Biicherei". Ein
scharf-analytisches Talent, das sich mit
einem ungewohnlidien Wissen, nament-
lich auf historischem Gebiete, verband,
befahigte ihn zum modernen Denker
par excellence.

Im Jahre 1909 veroffentlichte er zum
erstenmal jenes monumentale Werk
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Wbrterbuch der philosophischen Be-
griffe" (zuerst in zwei, dann in drei
Barden), das den Verfasser liberal'
riihmlidist bekannt machte und das das
Oesamtgut menschlicher Denkarbeit in
lichtvoller, nur durch auBerste Konzen-
!ration moglich gewordener Anordnung
vor uns ausbreitet. Nachdem sich E.
seine philosophischen Sporen mit einer
preisgekronten Arbeit Kritische Unter-
suchung d. Begriffes der Wel tharmonie
bei Leibnitz" (1894), geholt butte, lieB
er rasch eine groBere Reihe vielbeach-
teterSchriften folgen.Darunter: Der psy-
chophysische Parallelismus (Leipzig
1894); Geschichte der Philosophie im
UmriB (das. 1895); Psychologie im
UmriB (1895, 2. Aufl. 1899); Die Wei-
terbildung der Kantischen Aprioritats-
lehre bis zur Gegenwart (Leipzig 1894);
Einfiihrung in die Philosophie (1897);
Elemente der Logik (1898, 2. Aufl.
Efilingen 1910); Worterbuch der philo-
sophischen Begriffe u. Ausdrflcke (Ber-
lin 1900, 3. Aufl. 1909); Grundlagen der
Erkenntnistheorie (Leipzig 1900); Das
Bewufitsein d. AuBenwelt (Leipz. 1901);
Nietzsches Erkenntnistheorie und Meta-
physik (das. 1902); W. Wundts Philoso-
phie und Psychologie (Leipzig 1902);
Katechismus der Soziologie (1903, hol-
landisch 1911); Allgemeine Kulturge-
schichte (1904); Kritische Einfiihrung in
die Philosophie (Berlin 1905). In seiner
Schrift Leib und Seele" (Leipzig 1906)
trat Eisler als einer der ersten modernen
Verfechter des sog. psychophysischen
Parallelismus auf, den er besonders ge-
schidd zu begriinden wuBte. Eine kritisth
abwagendeEinfiihrung in die Erkenntnis-
theorie (Leipzig 1907, 2. Aufl.1925) und
eine feinsinnige Untersuchung iiber die
Grundlagen derPhilosophie d.Geistes-
lebens (Leipzig 1908), sowie iiber Das
Wirken d. Seele" schlief3en sich wiirdig
an (das. 1909). SchlieBlich ware nosh zu
erwahnen seine: Geschichte des Mo-
nismus (das 1909); Philosophisches
Lexikon (1911); Geist u. Korper (Got-
tingen 1912); Worte Kants (Minden1912);
Handworterbuch der Philosophie (1913,
2. Aufl. 1923); Der Zweckbegriff (1914)
u. v. a.

(t.
1926

E. V.; Degener 1911; Karschners Oelehrlenkalender
; N. Fr. Pr. vom 13. Dezember 1926).

Eismann,Moses, hebraischer, Schrift-
steller, geb.1847 zu Tiworow in Podolien,
gestorben 1893, wurde von seinemVater,-
dem Rabbiner in Tiworow, im Talmud
unterriditet; nachher widmete er sich
profanen Fachern, heira tete mit 18 Jahren
und lieB sich bei seinen Schwiegereltern
in Woznisinsk nieder; hier wirkte er"
lehrend und lernend bis zu seinem Tode.
Seit dem Jahre 1870 war er standiger
Mitarbeiter im Hameliz", in dem er in
fliel3endem Hebraisch eine Reihe von
Beitragen fiber die Staatsrabbiner ver-
offentlichte. Als Mitarbeiter in russischen
Zeitungen schrieb er zahlreiche Artikel
fiber die Judenfrage, fiber Palastina u. a.
Nadi den Judenpogromen der 80er
Jahre in RuBland erschien er wieder in
der hebraischen Press, jetzt als Kamp-
fer fiir den nationalen Gedanken. 1883
veroffentlichte er in Warschau unter dem
Titel rvisrm 711 (Biphroa praoth) ein
Buch, in dem er die Losung der Juden-
frage nur durch Riickkehr der Ju den nach
Erez Israel propagiert. Zur selben Zeit
schrieb er Hajaduth wehanozriuth" u.
Injene hajhudim", von welchen ein Teil
des Injene" i. J.1886 in der Hamizpah"
abgedruckt wurde. In diesen Blichern
fiihrt er einen scharfen Kampf gegen die
Assimilation seiner Zeit. Eismann war
Eigentilmer einer russischen Drudierei,
aus der zahlreiche Broschtiren zur Ju-
denfrage herausgegeben wurden. Er
hinterlieB handschriftlich Novellen zu
Talmud und Mischnajoth.

Sein Bruder David E. (1869-1922),
war ein bekannter russisch-jiidischer
Belletrist, von dessen Schriften Einiges
ins Jiddische ilbersetzt wurde.

(Lexikon Zion! 23; Reisen, Lexikon 71-72).

Eisner, Kurt, Begriinder und erster
Ministerprasident der bayrischen Repu-
blik, Schriftsteller, Sozialistenfiihrer,
Herausgeber des Arbeiter-Feuilletons"
in Miinchen, wurde am 12. Mai 1863 zu
Untermeitingen in Bayern geboren und
fiel am 21. Februar 1919 einem Revol-
verattentat in Miinchen zum Opfer. Zeit-
weilig studierte er an der Universitat
Marburg, trat schon 1892 in die sozialis-
tische Bewegung ein und wurde einige
Zeit darauf durch seine gediegenen
Schriften eines der fiihrenden Partei-
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mitglieder. Bemerkenswert ist, daB er
schon in den Tagen des Friedens den
Zusammenbruch des deutschen Kaiser-
reiches vorausgesagt hatte (Das Ende d.
Reichs, 1906). Immer trat E. riickhaltlos
u. unbeeinfluBbar fur seine ideale Uber-
zeugung ein; so schrieb er schon im
Dezember 1900 im Vorwarts":

. . . Gleichwohl, trotz alter Schauer u.
Schrecken des unabwendbaren Unterganges,
besser ist es, Opfer als Morder zu sein.
Burenlos Iragen alle Unterdriickten und Miss-
handelten, Volker, Klassen, Individuen. Auch
die Ausgebeuteten der Arbeit kampfen fiir
-den heiligen Mutterboden, das Heimatland
unverausserlicher Menschenrechte. Auch sie
fallen vorzeitig in diesem Kampfe der Ver-
zweiflung und Hoffnung, einer nach dem
.andern unter den Geschossen der unersatt-
lichen Raubsucht. Auch sie ziehen es vor,
in Wiirde lie ber unterzugehen, den Sieges-
traum der Zukunft in dem sterbenden Geist,
als feige sich unterwerfen u. dos Edelste
zu verraten. Uberall wird der Guerillakrieg
.der Buren gekampft, wo die Gewalt dos
freie Menschentum niedertritt, u. alle diese
Fallenden u. Preisgegebenen sind doch die
Fiirsten der Welt.
1905 wurde E. aus der leitenden Stet-

lung des revisionistisch gerichteten
Vorwarts", dessen bester Feuilleton-
redakteur er war, entfernt. Er wandte
sich damals zunachst nach Niirn-
berg, wo er die Feuilletonleitung der
Frankischen Tagespost" iibernahm.
Spater Ubersiedelte er nach Miinchen
und trat als Redakteur in d. Miinchener
Post" ein. In den Kriegstagen schloB er
sich d. Unabhangigen Sozialdemokratie
an, als deren Fiihrer er zuletzt in Miin-
chen gait. Sein Spezialgebiet war seit
langem die Bekampfung der Alldeut-
schen. Kein deutscher Publizist hat die
verbrecherischen Methoden d. Alldeut-
schen mit so ingrimmiger Aufmerksam-
keit verfolgto,vie E. Im ersten Kriegsjahr
hatte er eine Anklageschrift gegen den
Alldeutschen Verband herausgegeben,
die das erdriickendste Material gegen
die verantwortlichen Kriegshetzer dar-
stellt. Nicht einen Tag lang ist E. dem
Augustrausch 1914 unterlegen, and als
d. Bayrische Partei sich zu Ebert hinwand-
fe, da wurde er zum fulminantesten Vor-
kampfer d. Unabhangigen. Er hat seine
Tapferkeit mit einer furchtbarenUntersu-
chungshaft gebliBt. Erst als Scheidemann
Minister wurde, wurde E. freigelassen.

Elsner

Er beteiligte sich nun lebhaft an d. Bil-
dungsarbeit d.Partei,gab Unterricht,hielt
Werbevortriige und begriindete sdiliell-
lich 1917 seine Diskussionsabende, die
der Regierung solchen Schrecken ein-
jagten, daB sie E. des Hochverrates an-
klagte. Er schmachtete einige Zeit im
Getangnis, urn dann kaum freigelassen
wieder die Fiihrerschaft der Arbeiter-
massen zu iibernehmen. Als solcher
leitete er die unblutige Revolution des
8. November 1918, wofiir er zum Rang
eines bayrischen Ministerprasidenten
erhoben wurde. In dieser Eigenschaft
eniwickelte er eine ideenreiche, aber
sprunghafte Tatigkeit. Scion seine erste
Proklamation bewies, daB nicht nur ein
Stilist ersten Ranges hier zuWorte karn,
sondern auch ein Politiker von verlaBli-
chem Verantwortungsgefilhl. Wahrend
die Revolutions tendenzen in Berlin sich
immer mehr ins Chaotische verloren,
hat Eisner mit klarem Kopf und unbeirr-
ter Hand geschrieben: Deutschland
braucht seine Nationalversammlung".
Nicht lange aber sollte er sich dieser
Fiihrerschaft freuen. Am 21. Februar
1919 wurde E. vom rechtsradikalen Fa-
natiker Graf Arco Valley auf der StraBe
erschossen. Der Morder wurde von der
Volksmenge schwer verletzt. Spater
wurde er v. einem bayrischen Volks"-
gericht zu einer kurzfristigen Festungs-
haft verurtcilt. In Bayern hatte E.'s Er-
mordung die Ausrufung der Raterepu-
blik zur Folge, die aber bald zusammen-
bra ch.

Neben seiner politischen Betatigung
war Kurt E. auch als Schriftsteller sehr
fruchtbar. Er verfafite u. a.: Psychopathia
spiritualis, F. Nietzsche und die Apostel
der Zukunfl (1892); Eine Junkerrevolte
(1899); Wilhelm Liebknecht (1900, 2. A.
1906); Taggeist, Kulturglossen (1901);
E. Richters Sozialistenspiegel (1903);
Christliche Arbeiterpflichten (1904);
Der Zukunftsstaat der Junker (1904);
Konigsberg, der Oeheimbund d. Zaren
(1904); Feste der Festlosen, weltliche
Predigtschwanke durchs Jahr (1905);
Der Sultan des Weltkrieges, ein marok-
kanisches Sittenbild deutscher Diplo-
matenpolitik (1906); Das Ende des
Reichs (1906); Das Ende des Nichts
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(1907); Der dumme Teufel (1909); Die
Gotterprilfung, eine weltpolit. Posse,
aus dem NathlaB (begonnen Frilhjahr
1898 im Staatsgefangnis am Plotzensee,
beendetFriihjahr1918imUntersuchungs-
gefangnis Neudeck zu Munchen). AuBer-
dem veroffentlichte Eisner Berichte der
Berliner bayerischen Gesandtschaft Uber
den Kriegsausbruch" u. Unterdriicktes
aus dem Weltkrieg" (Munchen 1919).
Seine gesammelten Schriften wurden
1920 in zwei Banden herausgegeben.
(L. E. 1918 -19; Bartels; Kerschner 1914; Blographlsches

Archly von Stet:linger, Dresden; Heppner; Zur Oeschichte
der Revolution In Bayern (Munchen 1919).

Eisner, Rose, Malerin und Illustra-
torin, geboren in Mislowitz am 12. April
1883, studierte in Breslau, bei Buttersack
in Miinchen und dann an der Akademie
Julian in Paris unter J. P. Laurens. Nadi
Breslau zurikkgehrt eroffnete sie dort
1907 ein Schiileratelier ; 1912 siedelte
sie nach Berlin fiber. Sie malt Portrats
und Landschaften und hat auch eigen-
artige Exlibris geschaffen.

(Mime u. Becker).

Eiss, Alexander,Ritterv., 8sterr.Ge-
neralmajor, :geboren 1832 in Piesling,
Mahren, lieB sich 1898, kaum 16 Jahre
alt, freiwillig assentieren und machte im
selben Jahre den Feldzug in Ungarn mit.
1855 wurde er zum Leutnant befordert,
machte 1859 die Schladit von Magenta
(4. Juni) mit, erhielt filr sein Verhalten
die allerh8chste Belobung und wurde
am selben Tage zum Oberleutnant be-
fOrdert. 1866 machte er den Feldzug ge-
gen Italien mit und wurde fiir die in der
Schlacht bei Custozza bewiesene Tap-
ferkeit durch den Orden der Eisernen
Krone III. Klasse ausgezeichnet. 1870
wurde er Hauptmann, 1881 Major und
1884 erhielt er den Ritterstand u. ,wurde
mit dem Ritterkreuz des kgl. schwed.
Schwert-Ordens dekoriert. 1887 wurde
er Oberstleutnant, 1890 Oberst u. Kom-
mandant des Landwehr Infanterie-Regi-
ments No. 14. Seine organisatorische
Tatigkeit fand die Anerkennung des
Kaisers durch die Verleihung des Leo-
pold-Ordens. Er hatte als Liebling des
Kaisers Franz Josef unter vielen milita-
rischen Ehrenzeichen auch den 'lochs-
ten militarischen Orden Osterreichs,
den Maria Theresienorden bekommen,

Elasar

wenn er den Statuten dieses Ordens ent-
sprechend, daB nur Christen diese Aus-
zeichnung erhalten dilrfen,zum Christen-
turn ilbertreten ware. Doch wies er ein da-
hingehendes Ansinnen mannhaft zuriick.
1895 trat er in den Ruhestand, worauf
ihm 1906 der Generalmajors-Charakter
verliehen wurde. In den letzten Jahren
betatigte er sich auch als Zionist.

(Frahling; Kohut; ). E.).

Eissen, Abraham, Dr. med., Ueber-
setzer und Journalist, geb, am 15. Marz
1886 in Brisk,Lithauen, entstammte einer
alien Gelehrtenfamilie, besuchte einige
Talmudschulen, wanderte 1903 nach
Amerika aus, und widmete sich da zahn-
arztlichen Studien und der Dichtkunst.
Seit 1907 verfaBte er zahlreiche Lieder,
die in Zeitungen und Sammelschriften
erschienen. Spater wandte er sich der
englischen Literatur zu und iibersetzte
mehrere engl. Klassiker ins Jiddische
(Miltons Samson der Held"; L'Alegro,
11 Pensoroso Byrons; Schells Der Ge-
fangene von Ceylon" und Kain"; Ein
Gesang vom Westwind"; Tennisons
Enoch Arden"; Witmanns Gesang
vom freien Weg", dann Biographien u,
Gedichte. Seit 1921 ist er Mitherausge-
ber des Monatsjournals Der Humorist".

(Belson, Lextkon 86-87).

Elasar ben Arach, Gesetzeslehrer,
Tanna aus dem ersten Oeschlechte,
lebte im I. Jahrhundert n. Chr., Lieblings-
schtiler R. Jochanan b. Sakkais, der von
ihm sagte, daB er auf eine Wagschale
gelegt, alle Weisen in der anderen auf-
wiege (Awoth 11. 8).

Nach dem Tode seines Meisters be-
stand er auf die Verlegung d. Akademie
von Jabne nach Emmaus, 3 Meilen von
Jabne entfernt. Er trennte sich auch von
seinen Mitschillern, die ihm nicht folgen
woliten und genie! allmahlich in Ver-
gessenheit.

Sein Wahlspruch lautet: Sei bestrebt
Thora zu lernen, verstehe, wie du dem
Epikuraer zu antworten hast, sei dir be-
wuBt, ftir wen du dich abmiihst und wer
dein Werkmeister ist, der dir den Lohn
deines FleiBes ausbezahlt.

(Greets, Gesch. d. J.; Braunschwelger, Lehrer d. MIsch
nah; 0. J. II. 58).

Elasar ben Asarja, Mischnalehrer,
lebte im ersten Jahrhundert nach der
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Zerstorung des Tempels in Lydda, war
vonedlerAbstammungseinenStamm-
baum leitete man von Esra ab, in dem
er das 10. Oiled war mit irdischen
Oiltern retch gesegnet, stand er bei den
romischen Behorden in hohem Ansehen.
So nahm er an einer Abordnung teil, die
an den romischen Hof entsandt wurde.
Seine Lehrer waren die bedeutendsten
Manner, welche in ihm einen aufierst
begablen Schiller erblicklen, ein Urteil,
das sich bald bewahrheitete ; denn er
entwickelte einen groBen Scharfsinn und
entfaltete eine solche Gelehrsamkeit,
daB ihm trotz seiner Jugend, die infolge
der Zerwiirfnisse zwischen den Patri-
archen R. Gamliel und R. Josua unbe-
setzte Patriarchenwiirde iibertragen
wurde. Als spater R. Gamliel wieder ein-
gesetzt wude, bekleidete R. Elasar mit
R. Gamliel gemeinschaftlich das Ehren-
amt und zwar lehrle R. Gamliel an zwei
Sabbaten, wahrend R. Elasar blos an
einem Sabbat lehrle. Das Gebiet, auf
dem er sich besonders auszeichnete, war
das der Agada, wie wohl er auch in an-
deren Wissenszweigen sehr bewandert
war. So nennt ihn Jehudah Hanasi eine
Biichse, die alle Arten von Gewilrzen
enthalt ; Elasar b. As. ist voll gefallt mit
Bibel, Mischnah, Midrasch, Halachah u.
Agada". Sein Moralspruch lautete : Wo
keine Torah (d. i. der Inbegriff alter Gel-
stes- und Herzensbildung), da ist auch
keine sonstige weltlithe Tugend und
Sitte, und wo keine weltliche Tugend u.
Stile ist, da ist auch keine Torah, und wo
keine Weisheit (d. i. Gotteserkenntnis),
ist keine Gottesfurcht, und wo keine
Gottesfurtht, ist keine Weisheit; wo kein
Wissen, ist kein Verstandnis u. wo kein
Verstandnis, ist kein Wissen; wo kein
Brot, ist keine Torah, wo keine Torah ist
kein Brot". Weiters sagt er: Jeder, dem
die Weisheit mehr gilt, als ein tatiges
Leben, der gleicht einem Baume, der
viele Aeste hat, aber wenig Wurzel ;
kommt nun ein Sturmwind, so reiBt er
ihn urn und legt ihn aufs Gesicht. Jeder
aber, dem das tatige Leben mehr gilt
als d.Weisheit,der gleicht einem Baume,
der wenig Aeste hat, aber viele Wurzeln
und wenn alle Stiirme der Welt aber
ihn kommen und gegen ihn stiirmen,

bringen sie ihn nicht aus seinerStellung",
Als eine der groBten Sanden bezeichnet
er die Verleumdung, sowohl far denje-
nigen, der sie vermittelt, als far den-
jenigen, der sie annimmt.

(BraunschweIger, Lehrer der Mischnah ; 0. J. II. 57;
Juchasin 57).

Elasar ben Chananja b. Chiskia b.
Caron, lebte um die Zeit der zweiten
Tempelzerstorung, war ein bekannter
Zelotenfiihrer u. verfaBle wahrscheinlith
das Megilath Taanith", ein Verzeichnis
der Gedenktage der Halbfeste und der
Fasten, nach Monaten geordnet. Es wird
von manchen Gelehrten seinem Vater
zugeschrieben. Diese Rolle wurde zu-
erst Mantua 1713 gedruckt. Der arama-
ische Text ist noch vor der Zerstorung
Jerusalems entstanden; er erhielt seine
gegenwartige Gestalt in der hadriani-
schen Zeit. Neuere Ausgaben: M. GroB-
berg, MasechethM.T." (Lemberg 1905),
A. E. Bornstein, ,n mit Kommentar
(Jerusalem 1908).

(Hamburger, Realencyclophdie; Juchasin, Seder Hado-
rolh; 0. J. II. 53; Struck, Eml. 12.

Elasar ben Chasama, Gesetzesleh-
rer, lebte zur Zeit des R. Gamliel II., in
dessen Lehrhause er Aufseher war und
zeichnete sich vor vielen seiner Kolle-
gen dadurch aus, daB er neben der all-
gemeinen theologischen Wissenschaft,
in der Mathematik und Astronomic sich
garz hervorragende Kenntnisse erwor-
ben hatte, die geradezu Bewunderung
hervorriefen. Er war Schiller der groBen
Gelehrten R. Gamliel, R. Josua und. R.
Akiwa, in deren Schule er sich als vor-
ziiglicher Schiller einen hohen Rang
erworben hatte. Trolz seiner groBen Ar-
mut weigerte er sich, ein offentliches
Amt anzunehmen. Sein Name wird in
der Mischnah mehrmals erwahnt.

(Braunschweiger, Wirer der Mischnah; 0. J. II. 53;
Juchasin, Seder Hadorolh; Struck, EinI. 126).

Elasar (Elieser),Hachose (der Seller),
Astrologe, lebte im sechzehnten Jahr-
hundert in Deutschland und ist als Ver-
fasser des Buches Ge chisajon" be-
kannt, welches fiber den damaligen
Stand d. Aslrologie genaue Aulschliisse
gibt (Ms.Oppenheim). In diesem Werke
beniitzt er die Arbeiten der bedeutend-
sten jiid., arab. und such christlichen
Astronomen. Zugeschrieben werden ihm
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auch: Sepher hagoraloth" u. ein Kom-
mentar zum Centiloquium des Ptolo-
maus (beide Ms. Vatican).

(J. E. V. 112 ; 0. J. II. 53 ; Kn. I. 123 1.).

Elasar Hakappar, Mischnahlehrer,
lebte zu Ende des 2. Jahrhunderts. Seine
Moralspriiche verdienen besonders her-
vorgehoben zu werden. Sie enthalten
viel Wahrheit u. waren Israel zum Trost
filr die zahlreichen Leiden, die es da-
mals zu dulden hatte. In der Mischnah
wird er blos einmal erwahnt, dagegen
wird er mit seinen Aussprtichen in der
Baraitha oft genannt. Sein Wahlspruch
lautet: Neid, Liisternheit und Ehrgeiz
bringen den Menschen aus der Welt"
(Abot IV., 21). Betreffs der Freundschaft
stellt er folgenden schonen Grundsatz
auf: Wer den Nachsten des Geldes
wegen liebt und deshalb mit ihm Freund-
schaft schlieSt, der wird spater sich mit
Verachtung von ihm abwenden; wer ihn
aber um seiner selbst willen liebt, dessen
Freundschaft wird bestehen". Den Sy-
nagogen undLehrhausern raumt er eine
ganz besonders hohe Bedeutung ein.
Den Frieden stellt er fiber alle MaBen
hoch.

(Braunschweiger, Lehrer der Mischnah ; Juchasin, Seder
Hadoroth ; 0. J. II. 61).

Elasar ben Jehuda aus Bartota, Ge-
setzeslehrer zur Zeit R. Akiwas und
wahrscheinlich sein Kollege, Schiller
Jehoschua ben Chananjas. Ein unbe-
grenzter Wohltatigkeitssinn wird ihm
nachgeriihmt. Diesen suchle er bef sei-
nem Volke auch stets rege zu halten, in-
dem er lehrte, daB wir, soviet in unseren
Kraften steht, dem geben sollen, dem
wir es zu verdanken haben. Sein mora-
lischer Lehrsatz lautet: Gib ihm, was
sein ist; denn du, und was dein ist, sind
sein. Halachot werden in seinem Namen
v. R. Simon b. Gamliel II. zitiert. AuBer-
dem wird noch eine Vorschrift betreffs
Erew Pessach, der auf Sabbat
festgesetzt.

(Juchastn, Seder Hadoroth; Becher, Agada der Tan-
nallen; 0. J. II. 24).

Elasar ben Jehuda aus Worms, mit
dem Pseudonym Rokeach"), Sohn des
Jehuda ben Kalonymos, einer der ange-

.) 1171 (Rokeach) ist dem Zahlenwert der Buchstaben

gleich 1117'm (Elasar).

sehensten Mystiker, BuBdichter, Tossa-
phist und Hauptvertreter der Kabbala
in Deutschland, geboren wie ange-
nommen wird in Mainz urn 1160, ge--
storben urn 1237, studierte mit beson-
derer Vorliebe Astronomie und war
Schiller des Jehuda ha-Chassid aus
Regensburg. Er genoB bald infolge sei-
ner hervorragenden Kenntnisse groBes
Ansehen, war 1233 Mitglied der Mainzer
Synode, die sich mit den religiosen Zu-
standen der deutschen Juden beschaf-
tigte und folgte schlieBlich einem Rufe
als Rabbiner nach Worms, wo er viele
Janger urn sich sammelte und sich als
Gelehrter von hervorragendem Geiste
fast an alien Wissensfachern, soweit
dieselben damals den deutschen Juden
zuganglich waren, betatigte. Am 22. Kis-
lew (26. November) 1196 drangen zwei
Murder in sein Haus, toteten unter grau-
samen Foltern seine Frau Dolcze, seine
zwei Pichler, den einzigen Sohn Jakob
und die mit dem Studium beschaftigten
Jiinger und pliinderten seine Habselig--
keiten. Er selbst konnte kaum das nackte
Leben retten. Trotz dieses harten Sdila-
ges war er nicht verbittert, seine Werke
atmen vielmehr Gine und Wohlwollen
gegen alle Mitmenschen. Da er in einer
Zeit lebte, die zum Mystizismus hin-
neigte, lieB er sich trotz seiner Kenntnis
der philosophischen Systeme d. Juden-
turns von d. Kabbalah stark beeinfluBenr
so daB seine Schriften eine merkwiirdige
Mischung von philosophischen u. mys-
tischen Elementen enthalten. Er gilf
sogar als der Begrander der Kabbalah
in Deutschland.

Von seinen etwa sechzig religioserr
Poesien (Jozroth, Kduschoth, Kinoth u.a.)
und ethischenWerken ist das Moralwerk

(Rokeach = Salbenmischer), arrr
bekanntesten. Darin beriihrt er die Liebe
zu Gott, die BuBe, die Nachstenliebe und.
andere moralische u. religiose Fragen.
Das Werk wurde zum erstenmale zu
Fano 1505 gedruckt u. seither mehrmals
neu aufgelegt. Weiters schrieb er kab-
balistischeKommentarezu den Gebeten-
(in Mazreph lachochmah erwahnt), zu'
einzelnen Psalmen, fiber das Buch Jezi-
rah, von dem ein Teil gedruckt wurde
(Mantua 1562). Sein Kommentar zu den
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hid Megilloth, dem Hoheliede und zu
Ruth sind zu Lublin 1608 unter dem Tilel
Jajin harekach" erschienen. Sepher
hachajim" Ober Einheit Gottes, See le,
Dreiteilung d. Lebensformen, Leben des
Menschen, des Tieres u. der Pflanzen;
Sepher hachochmah", Lehrregeln und
-methoden; Sepher hanephesch", fiber
die Seele; Schaare bina", fiber viele
talmudische Erklarungen von Bibel-
stellen, kabbalistisch gedeutet; Schaar
komah", fiber Kabbalah, 1/10 (Sode
rase), Geheimlehre der Kabbalah, be-
sonders SchOpfungsgeschichte, von dem
dasMeiste im Buche Rasiel hamma lath"
enthalten ist, (mIn ist dem Zahlen-
werte der Buchstaben gleich "Vent 'Ti).

(Sepher haschem), Geheim.
lehre der Namen, nwn riat (Adereth
haschem), fiber Sitten und Moral.
Ein genaues Verzeichnis seiner Werke
findet sich bei Auswahl kab-
balistischer Mystik". Die Gedichte E. s,
von denen wir eine von Zunz ilbersetzte
Probe folgen lassen, zeichnen sich durch
eine riihrende Einfachheit und tiefes
Oefiihl aus.

Aus den Selichoth.
Warum bist Du wie betaubt bei ihrem Wehe?
Warum schlafst Du wahrend ich vergehe
Und erwachst nicht als ihr Retter?
Warum rissest Du ein die schiitzenden Bretter,
Dass einbrachen die Frechen?
Warum sollen die Volker sprechen :
Nun, wo sind ihre Goiter?

Aus Rokeach.
Eine Krone uberragt Demut, kein Denk-

mal einen guten Namen, kein Gewinn die
Beobachtung der Gesetze; das beste Opfer
ist ein zerknirschtes Herz, die hochste Weis-
heit die Weisheit des Oesetzes, die schonste
Zierde Schamhaftigkeit, die schonsle Eigen-
schaft, Unrecht verzeihen. Liebe das gute
Herz, hasse den Hochmut, bleibe fern von
dem Prattler. Die grosste Klugheit ist der
Widerstand gegen die Versuchung, die
grosste Starke Frommigkeit. Heil dem, der
stets sorgsam seines Schopfers gedenkt,
nach seiner Gnade sehnsiichlig betel, lies!,
lernt ; er tragt die Biirde seines Glaubens,
verachtet die Weltgeniisse, ist bescheidenen
Sinnes, beherrscht seine Begierden und hat
Gott stets vor Augen. In seinem geraden
Wendel spricht er sanft mit jedermann, er-
zieht seine Kinder zum tauten; abt Liebe
und Redd, such! andere auf den rechten

Weg zu leiten; er ehrt seineFrau u. bleibt
ihr treu; verheiratet seine Kinder, sobald sie
in die Jahre der Mannbarkeit treten, ist ge-
niigsam und (relict sich fiber Anderer Wohl-
ergehen. Ein solcher liebt Nachbarn und
Freunde, Ieiht dem Diirftigen, gibt Almosen
heimlich, tut das Gute rein um Gotteswillen;
ihn findet man frith und spat im Bet- und
Lehrhause, wo er lernt und mit Andacht
betet; heil ihm und heil seinen Kindern I

°ruble nicht uber deinen Schopfer und
frage nicht nach dem, was von Anfang ge-
wesen; entferne Gott nicht aus deinen Ge-
danken, vergiss nicht, was er Dir getan,
lass den fremden Gotzen, deine Sinneslust
nicht herrschen uber dich. Handle so, dass
du vor dir nicht zu erroten hast, gib der
Begierde nicht Gehor, siindige nicht und
sprich nicht, du wolltest nachher Busse tun.
Nie gehe ein Schwur uber deine Lippen,
nie erhebe dein Sinn sich in Hoffart, folge
nicht der Augen Lust, verbanne die Hinter-
list aus deinem Herzen, die Frechheit von
Blick und Genlut. Sprich nie leere Worte,
streite mit Niemandem, halte dich nicht zu
den Spottern, hadere nicht mit Bosen, sei
nicht eingebildet, sondern hore auf Zucht.

E. faBle gleich Saadja den Gottesbe-
griff in seiner Oeistigkeit auf, und er
verwirft den Glauben jener, welche die
Haggada buthstablith nehmen. Seine
Anschauung vom Weltgebaude stiitzt
sich auf die Kosmogonie der Baraita
Elasars, die mit der Buchstaben- und
Zahlenexegese zu einer abenteuerlichen
Kosmographie ausgebildet wird. Uber-
dies erscheint er wohl als der erste, der
die mystische Zahlenspielerei in ihrer
auBersten Form zur Anwendung bringt
(Zeruph, Gematria, Notarikon).

(Zunz,
D. ;

Zur Gesch. u. Lit.;
d. J.

La gr.
VI.;

Enzycl. XV. 738;
Kohut Gractz, Gesch. 0. ). II. 54 f. ; Kn. I.
397 1.; W. u. W. 320 1. ; Karpeles II. 60 1.).

Elasar (Elieser Lasi b. Joseph, Heil-
but), Rabbiner und Talmudist, geboren
am 24. September 1740 in Berlin, gest.
22. Janner 1814 in Hamburg, studierte
unter Tewele Scheuer, Rabbiner in Bam-
berg, und spater in der Jeschiwah zu
Schwersenz unter R. Gedaljah. Hierauf
lieB er sich in Posen nieder, wo er un-
entgeltlich eine Jeschiwah leitete u. un-
ter Raphael b. Jelcuthiel ha Kohen Daj-
janfunktionen versah. 1781 wurde er
Rabbiner in Altona, Wand sbeck u. Ham-
burg. Als Raphael ha Kohen sein Amt
niederlegte, wurde er in der Zwischen-
zeit zum Vorsitzenden des Bethdin er-
nannt. Wahrend der Hamburger Bela-
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gerung verkehrte er oiler mit den 'lochs-
fen franzosischen Befehlshabern u. dem
Grand-Prevot Chariot, um zu Ounsten
der armen Juden zu intervenieren.

Er schrieb: Mischriath de Rabbi Elie-
ser, Kommentar zum Schu Ichan Aruch,
Choschen Mischpalh I. Teil. Der erste
Teil wurde von seinem Sohne Moses
veroffentlicht (Aliona 1815); der zweite
Teil fiihrt den Titel Damesek Elieser",
tiber Choschen mischpath II. Tell (Alto -
na 1816), tinter dem Anonym Kontres"
lieferte er eine Kritik auf Saul Berlins
Mizpeh Jokte'eI ". Seine Glossen und
Novellen zum Talmud, Kommentar zum
Pentateuch und Abhandlungen iiber die
Gebete sind in Ms. vorhanden.

(Kn. I. 125; T. P. 416 f.; B. J. 385; J. E.).

Elasar ben Matiljahu, einer der Rid
Sane des Matiljahu Kohen gadol aus
der Familie der Hasmonaer, der die Ju-
den aus den Handen der Oriechen zur
Zeit des Antiochus rettete. Zur Erinner-
ung an diesen Sieg wurde von ihm das
Chanukafest eingesetzt. Sein tapferes
Wesen ist durch d. Sage verherrlicht. Es
heifit, daB er wahrend eines Kampfes
sich auf einen Elefanten gestiirzt und ihn
durchbohrt hat. Der sterbende Elefant
fiel aber auf E. und erdriickte ihn.

(Hamburger Realenzykl.; 0. J. 56).

Elasar aus Modiim, Tanna, Schiller
u.Zeitgenosse lochanan b.Sakkais,lebte
zur Zeit des hadrianischen Krieges im
Stadtchen Modiim, unweit v. Jerusalem,
welches als Heimat der Makkabaer be-
riihmt war. Er war ein Oheim Bar Koch-
bas, den er wahrend d. Belagerung der
Feslung Bethar durch Gebete untersiiitz-
te. Er wurde jedodi durch die Hinterlist
eines Samaritaners d. Einverstandnisses
mit den Romern verdachtigt und deshalb
von seinen Neffen gelotet. Bald darauf
wurde Bethar eingenommen.

Elasar wurde als Schriftausleger sehr
gesthatzt, u. auch die Haupter des pa-
lastinensischen Judentums erkennen ihn
nach dem Tode Gamliels als Autori-
tat in der Agada an. Die Controversen
zwischen Josua ben Chananja u. Elasar
aus Modiim bilden gleidisam einen fort-
laufenden Doppelkommentar zu den Ab-
schnitten des Exodus fiber den Aufent-
halt in Mara, das Mannawunder, den

Kampf mit Amalek u. den Besuch Jeth-
ros. Sein Wahlspruch lautet: Wer den
Sabbath entweiht u. die Festzeiten ver-
achtet, wer den Bund unseres Vaters
Abraham zerstert, wer seinen Nadisten
offentlich beschamt und wer sich freche
Aufierungen gegen die Torah gestattet,
der hat, selbst wenn er fiber Kenntnis
der Lehre u. gute Handlungen verfiigt,
keinen Anteil an der kommenden Welt ".

(Becher, Agada der Tannallen; Hamburger, Realenzy-
klopedle; Q. I. II. 56).

Elasar b. Nathan Hababli, auch Ela--
sar Asdikenasi genannt, geb. in Aegyp-,
ten oder Griechenland im vierzehnten
Jahrhundert. Elasar verfafite das Buch
Zophnat paaneach", eine Erklarung der
Torah auf Grund freier Forschung. Der
Schreiber des Manuskriptes Ephraim-
ben Schabbatai hamlamed vermerkt am
Schiusse der Schrift: Dieses Buch wurde
von mir am 13. Nissan 5149 (1399) zu
Ende geschrieben. Im Allgemeinen
richtet er sich nach der einfachen Aus--
legung der Bibel mittels grammatischer
Gesetze, mitunter bringt er auch philo-
sophische Thesen und zitiert viele Aus-
spriiche aus den Schriften des Aristo-
teles, Rambam und Raschi. Er spottelt
fiber die Notarikon-Erklarungen und
fiber alles was iibertrieben und Ober-
natiirlich ausgelegt wird. In den Dra-
schoth der Chachamim, d. er filr Welber
und Kinder als gut befindet, sieht er ein
groBes Hindernis fiir die sinngematie
Auslegung der hl. Schrift. Seine Ansich-
ten Liber Golt -Natur ahneln jenen Spi-
nozas. Bezilglich der Vorsehung und
Propheten sagt er: Es gibt eine indivi-
duelle Vorsehung der unteren Welt;
sie bezieht sich aberblos auf d.Frommen
und Weisen; dagegen sind die Toren u.
Frevler dem Zufall ausgesetzt. Wenn d.
Weise das Ungliick nahen sieht, bereitet
er sich vor allem vor, ihm zu entgehen,
ebenso weiB er den Korper gegen Er-
krenkung und rasche Hinfalligkeit zu
schiltzen. Der Fromme stirbt zur rechten
Zeit, dem Frevler kiirzt der eigene Fre-
velmut sein Leben". Des Mannawunder
erklart er auf natiirlichem Wege, daB
nam lids Moses in seiner Weisheit die
Stellen kannle, wo Mannah niederging,
weswegen er dorthin die Bne Israel
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ftihrte. Ebenso erklart er auf natiirliche
Weise die 10 Plagen und das Wunder
des Uberganges fiber des Rote Meer,
was den Schreiber des Manuskriptes
veranlaBle, am Rande der Ms. abfallige
Aufierungen Ober den Verfasser zu ver-
merken; ja er sieht sich sogar genotigt,
den Text zu kiirzen und Vie les zu unter-
driicken.

(Abraham Epps leln, Mikadmordoth hejhudim 125-138;
0. J. II. 56 f)

Elasar b. Pedath, der grate Amora
nach demTode R. Jochanan barNapadia,
in Babylonien geboren, wo er den Un-
terricht Raws und Schmuels genoB, zog,
von gliihender Liebe fiir das heil. Land
erfaBt, schon in seiner Jugend nach Pa-
lastina u. wurde Schiller R. Jochanans,
in dessenVertretunger dreieinhalbJahre
Schulhaupt in Tiberias war. Seine Haupt-
tmdenten sind Abbahu und Binjamin b.
Jepheth. Er war sehr arm, lebte in stiller
Zuriickgezogenheit und widmete sein
ganzes Leben nur der Erforschung der
heiligen Lehre. Es gibt beinahe keine
Halacha, zu der R. Elasar nicht seine
Bemerkungen gemacht hatte.

Von seinen Aussprlldien heben wir
hervor: Das Gebel gilt holler als die
guten Taten und holler als Opfer. Die
Toten auBerhalb des heiligen Landes
erwachen zum ewigen Leben nicht. Die
Taube, welche Noah aussandte, lieB R.
Elasar zu Gott sprechen: Ich wiinsche
lieber die bittere Speise gleich dem 01-
blatt aus Deiner Hand, als eine Speise
sill; wie Honig aus der Hand eines
Sterblichen".

(luchasin, Seder Hadorolh; 0. J. II. 59 ; Strack, Einl.
lm Talmud 140).

Elasar b. Schamua, Misdinahlehrer,
lebte im zweiten Jahrhundert zur Zeit
der hadrianischen Verfolgungen. Er ge-
horte zur groBen Schiilerzahl R. Akiwas
und wurde von Raw linIntrf
der beste tinter den Weisen" genannt.
Gleich vielen anderen Kollegen muffle
auch er wegen der hadrianischen Gran-
samkeiten die Heimat verlassen. Er zog
nach dem Silden, von wo er mit anderen
zu Jehuda ben Baihyra nach Nisibis in
Babylonien auswanderte. Auf der Reise
besuthte er R. Mel'. in Ardiska in Klein-
asien, mit dem er halachisdie Unter-

Elazar

redungen hatte. Wegen seiner beson-
deren Kenntnisse in der Halacha und
Agadah hat er sich einen Ruf erworben
und zahlreiche Schiller urn sich gesam-
melt, unter ihnen auch den spater be-
riihmt gewordenen R. Jehuda Hanassi.
Er erreichte ein hohes Alter und hinter-
lieB einen gelehrten Sohn namens
Simon ben Elasar.

Seine halachischen Lehren erstreckten
sich auf verschiedene Gegenstande.
Sein Lehrspruch lautete: Die Ehre
deines Ringers muff dir so wert sein, wie
deine eigene, die Achtung vor dem
Freunde gleich der Ehrfurcht vor deinem
Lehrer und die Ehrfurcht vor deinem
Lehrer gleich der Ehrfurcht vor Gott".
Er lehrle: Wer Weizen stiehlt und Brot
daraus backt, darf fiber dasselbe die
vorschriftsmaBige Benediktion nicht
sprechen; es ware geradezu eine Lisle-
rung".

(Braunschwelger, Lehrer der Mischnah, 0. J. II. 61 f.;
Hamburger; Becher).

Elasar, Sohn des R. Simon b. Jothai,
Gesetzeslehrer, Alters- und Studien-
genosse des Jehuda Hanasi, Tanna im
zweiten Jahrhundert, gestorben zu Ale-
bara in Nordgalilaa. Seine Jugend war
eine sehr getrilbte; er teille das Schick-
sal seines Vaters, der lange Zeit in einer
Hale sich verborgen hielt, um nicht in
die Hande der romischen Hascher zu
fallen. Er wurde von seinem gelehrten
Vater in das Studium der Torah einge-
fiihrt und hatte spater Simon b. Oamliel
zum Lehrer. Obwohl sein Vater Gegner
der Romerherrschaft in Palastina war,
war er gerade ein Romerfreund, weshalb
er sich den Hafi seiner Kollegen zuzog.
Er wurde ein ausgezeichneterGesetzes-
lehrer, dessert Lehrfach sich auf Bibel,
Mischna, Dichlkunst und Volksvortrage
erstredde. Sein Leben ist gleich dem
seines Vaters Gegenstand vielfacher
Sagen und Anekdoten geworden.

Sein Grundsatz war : Jedes Gesetz,
das den Israeliten vor ihrem Einzuge
in Palastina befohlen wurde, war iiir
und auBerhalb Palastinas. Aber die Ge-
setze nach dem Einzug in Palastina
galten nur filr dieses Land, mit Aus-
nahme des Gesetzes fiber Freilassung
der Sklaven und der Schuldenerlassung
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am Erlafitage und Jubeljahre. Aus dem
Gebiete der Aggada nennen wir seine
ethischen Lehren : Stets sei der Mensch
biegsam wie ein Rohr, aber nicht hart
gleich einer Zecler. Wer seinen Mund
und seine Zunge wahrt, der bewahrt
seine Seele vor Not".

(Braunschweiger, Lehrer der Mischnah Graelz, Oesch.
der Judea IV.; 0. J. Il. 62 f.).

Elasar, Sohn Simons des Gerechten
und Enkel Onias I., war Hohepriester
zur Zeit Ptolomaus II. Damals wurde in
Agypten der Pentateuch ins Griechische
iibersetzt und Elasar soli es gewesen
sein, der dazu nicht blos die hebraischen
Exemplare des Pentateuch, sondem
auch die 70 Dolmetscher von Jerusalem
nach Alexandrieri sandte u. zw. auf aus-
driickliches Ansuchen des Ptolomaus.

(Ersch und Gruber).

Elasar b. Zadok der Erste, Lehrer der
Mischnah, lebte zur Zeit der Zerstorung
des Ternpels und nach derselben, war
Schiller des R. Jochanan Hachurni und
des R. Gamliel. Seine Halachoth sind
teils Uberlieferungen, tells selbstandige,
die zugleidi seinen groBen Scharfsinn
und seine treffliche Methode bekunden.
Im Sanhedrin nahm er einen nicht unbe-
deutenden Rang ein. Wir finden namlich,
daB er in Jabneh mitgewirkt hat, um
einen Schallmonat einzusetzen (Sabbath
11a). Auch ordnete er an, daB, wenn der
neunte Ab auf einen Samstag fin, am
darauffolgenden Tag gefastet werde.
Betreffs des Torahstudiums verlangte
er, daB es ausschliefilich Gott geweiht
sein soli. Keine unedlen Gedanken diir-
fen uns dazu bewegen, etwa side dadurch
einen groBen
sich

Namen zu erwerben, oder
derselben als einesErwerbszweiges

zu bedienen; beides ist verwerflidi und
zieht die schlimmsten Folgen nach side
(Nedarim 62a).

(Brdunschweioer, Lehrer der Mischnah ; 0. J. II. 61 ;
Juehasin. Seder tindorolh).

Elbogen, Friedrich, Dr. jur., Advokat
und Schriftsteller, geboren 1854 in Prag
als Sohn einer angesehenen Famine,
gestorben 15. April 1009 in Wien, stu-
dierte an der Wiener Universitat, wo er
auch den Doktorgrad erlangte. Er eta-
blierte sich dann als Advokat und lenkte
sofort die Aufmerksamkeit auf sich; er
fungierte damals in mehreren Anar-

chistenprozessen als Verteidiger und
errang manchen Erfolg. Popular wurde
er als temperamentvoller Verteidiger.

Neben seiner beruflichen Tatigkeit,
die den griAten Teil seiner Zeit in An-
spruch nahm, fand E. doch noch
sich auch literarisch zu betatigen. Jahre-
lang redigierte er das Barreau", ein
Standesorgan der Advokaten, in dem er
einen sehr radikalen Standpunkt vertrat.
Daneben schrieb er auch mehrere No-
vellen und Dramen, von denen zwei an
Wiener Biihnen zur Auffiihrung ge-
langten (Erlosung, Das Gestandnis,
Delirien, Skizzenbuth, Die rote Robe
(1901).

(Wiener gilder vom 21. April 1909).

Elbogen, Ismar, Dr. phil., Professor,
Dozent der Hothschule filr die Wissen-
schaft d. Judentums, geb. in Schildberg,
Provinz Posen, am 1. September 1874,
entstammt einer Rabbiner- u. Gelehrten-
familie, besudite 1893-1899 das jiid.-
theologische Seminar und die Univer-
sitat zu Breslau, promovierte 1898, kam
nach Absolvierung seiner Studien als
Dozent an das Collegio rabbinico nach
Florenz und wurde 1903 in gleicher
Eigenschaft an die Lehranstalt far die
Wissenschaft des Judentums nach Ber-
lin berufen. Neben seiner Wirksamkeit
als Historiker doziert er in den talmu-
dischen, biblischen und sprachlichen
Fachern mit gleich groBer Sachkunde
und Griindlichkeit, wie in leichtfaBlicher
and verstandlicher Methode.

Auger mehreren Publikationen in ver-
schiedenen Zeitschriften und vielen Ar-
tikeln in The Jewish Encyclopedie"
(Bd. III ff.) veroffentlichte er: Geschichte
des Achtzehngebetes. Eine mit dem Da-
wid Rosinschen Preise gekronte Preis-
schrift (Breslau 1903); Einen hebraisch-
italienischen Olossar philosophischer
Ausdriicke (Berlin 1903); Die Religions-
anschauungen der Pharisaer (das.1904);
Studien zur Geschichte des jildischen
Gottesdienstes (Berl. 1907); sowie sein
bedeutendes Werk Der jildische Got-
tesdienst in seiner geschichtlichen Ent-
wicklung" (das. 1913, hebr. Ubersetzung
1924); Gottesdienst und synagogale
Poesie (Frankf. a. M. 1914); Geschichte
der Juden seit dem Untergang des jild.

Mu Be,
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Staates (1919, 2. Aufl. 1920, schwedisch
1923. engl. 1925); Die neueste Kon-
struktion der jiidischen Geschichte.

(Dr. Salomonski In C. V. Ztg. Tom 28. August 1924
KUrschner Oelehrtenkalender 1926).

Elchaik, Usiel, Rabbiner u. Prediger
in Tunis, wo er geboren ward. Er starb
im Jahre 1812. Sein Werk Mischkenoth
haroim" enthall in den 1500 alphabetisch
geordneten Responsen wichtige Mate-
rialien zur Geschichte der J uden in Tunis
im siebzehnten und achtzehnten Jahr-
hundert (Livorno 1860). AuBerdem gab
er unter d. Titel Chajim wechesed" 22
Trauerpredigten (Hespedim), gehalten
bei Bestattung von Rabbinern von Tunis
heraus.

(Cares, Notes Bibliographiques *runts 1893 0. ). 11.17)

Elchanan ben Isaak, Hasaken, aus
Dampierre, Tosaphist u.Lithurgist, starb
im Jahre 1184 den Martyrertod. Er ver-
faBte: Tikkun tphillah, das nach Art des
Machsor Vitry die Vorschriften fiber
Gebete, deren verschiedene Lesarten
u. a. enthielt (erwahnt in den Tosaphot
zum Traktat Brachoth); Sod haThbur,
Responsen, zitiert im Minchoth jehudah.
Wir besitzen von ihm ferners eine Sli-
chah u. eine Kinah, sowie sechs Pijutim.

(Kn. ). 99; 0. J. II. 17).

Elchanan b. Issachar hakohen (rn)
Katz, Religionsschriftsteller in Hebraisch
and jiidisch-deutsch, lebte in der zweiten
Mine des siebzehnten und zu Beginn
des achtzehnten Jahrhunderts in ProB-
nitz, Mahren, als Torahschreiber und
Kantor. Er verfafite: Soth Chanuka-
BLichel, jildisch-deutsche Verse fiir das
Chanukafest (Frankfurt a. d. O. 1702);
Marah lehithkaschet ba und dasselbe in
jiidisch-deutscher Sprache unter dem
Titel Zierspiegel, anzuhangen an der
Wand ", SittenbLichlein(Dyrhenfurt1693),
Weiters iibersetzte er ins Jild.-deutsche
die Slichoth auf XVT trvinitv (Frankfurt
a. d. 0.1703 und Berlin 1712).

0. E.; Reisen 49 I.).

Elchanan ben Samuel Sanwel, Rab-
biner in Schottland bei Danzig, geboren
im Jahre 1714, gest. am 27. September
1780 daselbst, war im Jahre 1732 Rabbi-
ner in Fordon u. 1752 in Schottland bei
Danzig, wo er bis an sein Lebensende
wirkte. Er schrieb: SidreTohorah", dis-

kussive Novellen in 2 Teilen : der erste
Teil fiber S. A. Hilchoth Niddah, der II.
Teil unter d. Titel Chiddud haladioth"
ilber Traktat Niddah; als Anhang : Schi-
jjure tohorah" fiber Vorschriften des
Reinigungsbades (Berlin 1783 v. Sohne
herausgegeben, u. 6.). Er schrieb nach
Angabe seines Sohnes noch Kommen-
tare fiber talmudische Traktate, iiber d.
vier Ritualkodizes und viele Gutachlen.

(FUrst; Kn.!. 99; B. J.).

Eldad ben Mahli, der Danite", Tou-
rist und Abenteurer, lebte um 880-940,
stammte aus Palastina, sprach gelaufig
hebraisch und arabisch und gab an, er
sei dem Stamme Dan entsprossen. Er
behauptete, daB d. Stamm Dan mit noch
drei anderen Siammen Naphthali, Gad
und Ascher in Athiopien u. Siidarabien
wohne u. dort einen selbstandigen Staat
in einem Umfang von sieben Monatsrei-
sen bilde. Weiters erzahlte er, daB die
Sohne Mosis hinter einem reiBenden
StromSambatjon" wohnen.Der Danite,
der nach dem Karaischen Autor Juda
Hadassi zwei Reisen unternahm, taudite
zuerst 937 in Agypten auf, von wo er
Persien, Medien u. Babylonien bereiste,
dann nach Kairuan ging. Spater fand
man ihn in der Berberei und in d. Stadt
Tahort. Von dort setzte er nach Spanien
fiber und diirfte zu Cordova gestorben
sein.

Uberall rief dieser selfsame Mann d.
lebhafteste Interesse hervor. Sein label-
hafter Bericht fiber seine Reisen u. Aben-
teuer ist im Sepher Eldad hadani" er-
halten. Dieses interessante Buch er-
sdiien zum ersten Male i. J.1480 zu Man-
tua; eine latein. Ubersetzung v. Gene-
brard erschien zu Paris 1563 unter dem
Titel Eldad Danins de Judaeis clausis
eorumque in Aethiopia imperio"; dieses
Buch wurde in d. Chronographia Heb-
r aeorum v. demselben Verfasser einver-
leibt. Erst viel spater erschien eine deut-
sche Ubersetzung zu Prag 1695 und zu
Jessnitz 1723, sowie eine franzosische
v. Carmoly Paris 1838. In der neuesten
Zeit ist das Werk vom Orientalisten Ep-
stein nach Handschriften u. alien Druk-
ken zu Wien veroffentlicht worden. Eine
jildisch-deutsche Ubersetzung ist von
S. H. Weil, Fiirth 1769, erschienen. Aus-
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serdem wurde das Buch aufgelegi: Kon-
stantinopel 1516 u. 1519, Venedig 1544.
1605, 1648, Zolkiew 1772, Jessnitz 1772,
Livorno 1828, Pressburg 1891; Russisch
Petersburg 1881 u. a.

Die Gelehrten sind untereinander Lib.
die Person des Eldad ganz uneinig, und
wahrend die einen (Pinsker u. Graetz),
in ihm einen Propagator des Karaertums
sehen, der unter der Maske des Rabbi-
nismus d.jiidische Tradition bekampfte,
betrachten ihn die anderen (Frank!, Ha-
levy) als einen gewohnlichen Abenteu-
rer, der d. Leichtglaubigkeit seiner Zeit
auszuniitzen wale. Endlich gibt es noch
eine dritte Deutung: Epstein findet vie!
Wahres in !seinen Berichten und meint,
daB die von ihm geschficterten Sitten d.
vier Stamme eine groBe Ahnlichkeit mit
den Gebrauchen der Falascha in Athio-
pien aufweisen.

(Dr.
Juden

Lewin In W. u. W.; Kn. I. 98 f; Oraelz, Gesch.
der II.; La gr. Encycl. XV. pag. 73637; Neubauer
In Journal asiatigue 1861; J, E. V. 90; 0. J. II. 12-14),

Elguther, Max, seit _Miner 1887 Rab-
biner zu NeiBe in Schlesien, hat sich
nicht nur als Kanzelredner und wissen-
schaftlicher Schriftsteller einen Namen
gemacht, sondern ist such besonders in
Deutschland als Organisator der Tier-
schutzidee fiberaus geachtet. Er ist der
Schopfer der Kinderschutztage, die seit
1912 nicht nur in ganz Deutschland,
sondern auch in anderen Staaten abge-
halten werden. Auch auf jiidisch-politi-
schem Gebiete hatE. mit Erfolg gewirkt,
indem er noch vor dem Kriege zur Zeit
der religii5sen Spaltung zwischen Libe-
ralen und Orthodoxen in Deutschland
die religiose Mittelparlei griindete.

Schriftstellerisch arbeitet E. haupt-
sachlich auf dem Gebiete d. Geschichte
dersozialenGesetzgebungimJudentum.

(Wiener Morgenzcilung vom 18. Janner 1927).

Eliah b. Asriel b. Moses aus Wilna,
Grammatiker u. Schriftsteller, wanderte
urn 1700 nach Deutschland aus, studier-
te einige Jahre in der Jeschiwah des
Abraham Broda in Prag und lernte bei
Jona Landsopher das Wissensgebiet
der Massorah und die auf die Torah-
schreibung beziiglichen Vorschriflen.

Er verfaBte Michtew me-Eliahu, ein
Kommentar zu Menachem di Losanos
Or Torah" ilb.Massorah u. Torahschrei-

bung. Ausziige davon sind im Budie
Or Torah" mitgedruckt. (Homburg auf
d. Mlle 1738); Tphilloth mikol hascha-
nah, das bekannte Gebetbuch, dem bei-
gedruckt ist Maane Eliahu, fiber das rich-
tige Lesen des Hebraischen (Frankfurt
a. M. 1704), dasselbe ist unter dem Titel
Siddur derech siach hassade" durch
eine grammat. Vokalisierung von den
Fehlern gereinigt mit noch untergeleg-
ten grammatischen Nolen und mit einer
Polemik gegen Salomon Sallman Hen-
nas Angriffe (Berlin 1713, Wilmersdorf
1718) erschienen und ist in zahlreichen
neuverbesserten Auflagen herausgege-
ben worden : von S. S. Henna, Jessnitz
1725 u, o.), von M. Diisseldorf (Prag
1774), Israel Satanow (Berlin 1785) und
endlich von L. Bensew unter dem Titel
Tphilah sakah"(Wien1816).SchlieBlich
verfaBte einochunter dem Titel Mikra-
kodesch" fiber das Beten u. fiber gram-
matische Regeln des Hebraischen (Ber-
lin 1713, Wilmersdorf 1718).

(Kn. I. 118; A. Z. d. J. 1897).

Eliah ben Aron ben Mose Ibn Abd al
Wali, auch Elia ha Dajjan genannt, ka-
raischerSchriftsteller, lebte in Jerusalem
zu Anfang des sechzehnten Jahrhunderts
und verfaBte den zweiten Teil des von
al Muallim Fadil Jesaja ben Uzzia ha
Kohen herausgegebenen bedeutenden
Rituals sowie Schlachtregeln in arabi-
scher Sprache unter dem Titel Scharot
Aldabcha (Ms. im New-Yorker Rabbiner-
seminar und bei Firkowicz) und einen
Kommentar z. Torahabschnitt Haassinu.

(Fars!, Stcinschneider).

Eliah b. Benjamin Haley!, Talmudist,
Grammatiker und Poet, Rabbiner in
Konstantinopel im sechzehnten Jahr-
hundert, war Schiller des Moses Kap-
sali, hierauf Rabbinatsassessor desEliah
Misrachi, als welcher er die Karaer im
miindlichen Oesetze unterrichtete. Nach
dem Tode seines Lehrers und Freundes
Misrachi im Jahre 1526 kam er auf des-
sen Stelle. Obgleich er die Kabbalah
hochschatzte, gestattete er seinen Schii-
lern doch auch, sich mit Philosophie zu
befassen.

Er schrieb: Seder Tphilloth hascha-
nah, Gebetritual fiir die rumanischen
(griechischen) Gemeinden (Konstanti-
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nopel 1510, 1602); Tana debe Eliahu,
451 Resposen, von denen blos 221 von
Benjamin Motal gesammelt u. gedrudd
wurden :(Konstantinopel 1734); Mamar
kol del, kabbalist. Inhalts, gedruckt in
Benjamin Motals Tumath Jescharim"
(Venedig 1622); Liviath Chen, ethisches
Werkchen in 240 Kapiteln (Ms.). Uber-
dies verfaBte er folgende drei poetische
Schriftchen : Me sahaw; Schewet mus-
sar; Tochachath megulla (Ms.). Viele
seiner Gedichte sind abgedruckt in der
Gedichtsammlung Schirim usimroth".

(Kn. I. 113; J. E. V. 130; 0. J. II. 22; 13. JO.

Eliah Ibn Chajim, HarAnaCh, einer
der bedeutendsten Rabbiner in Kon-
stantinopel, geb. 1532, gest. in hohem
Alter urn 1606. Er fiihrte eine ausge-
breiteleKorrespondenz mit rabbinischen
Gelehrten aus alter Welt, denen er reli-
gios-gesetzliche Fragen beantwortete.

Er schrieb: Hanothen Imre schefer,
homiletische Vortrage ilber den Penta-
teuch. Eingestreut sind Draschoth seines
SohnesMichael fiber manche Paraschoth
(Venedig 1630, Frankfurt a. M. 1712);
Majim chajim, 102 Rechtsgutachten fiber
halachische Anfragen, mit den halachi-
schen Rechtsgutachten Eliah Misrachis
zusammengedruckt (Venedig 1647, Ber-
lin 1778).

(J. E.; Kn. I. 111 f.; B. J.).

Eliah ben Ezekiel, Rabbiner zu Bjel-
gorai, Polen, im achtzehnten Jahrhun-
dert. Sein Vater war Rabbiner zu Ostro-
vitz, Galizien, und ein Freund Chaim
Rapoports, Rabbiners von Lemberg.

Er schrieb: Har hakarmel, Responsen,
bearbeitet nach den vier Teilen des
Schulthan aruch (Frankfurt a. M. 1782);
Rosch ha karmel, Novellen zu Pesachim
und anderen falmudischen Traktaten;
Eschel hanchalim zu Choschen misch-
pat, Responsen.

0. E.; B. J.).

Eliah aus Ferrara, italienischer Tal-
mudist u.Reisender, lebte im fiinfzehnten
Jahrhundert, war 1437 Lektor u. Lehrer
in Jerusalem, wohin er nach einer star-
mischen Seefahrt, wobei er Sohn und
Enke! verlor, aus Ferrara auswanderte.
Er schrieb mehrere Briefe an seine in
der Heimat zuriickgelassene Frau und
Kinder; einer dieser Briefe, datiert 1438,

hat sich erhalten und ist in der Samm-
lung Diwre chachamim (Metz 1853, iiber-
setzt von Carmoly unter dem Titel Alia-
wath zijjon) aufgenommen. In diesem
Briefe gibt er eine Beschreibung der
heil. Stadt, sowie anderer Teile Palasti-
nas und der Seen, erzahlt die Legende
von den zehn Stammen und dem Sam-
batjon. Er spricht die Hoffnung aus, die
iibrigen Teile Palastinas aufzusuchen
und von dort Beschreibungen derselben
zu schicken. Ein Fragment eines anderen
seiner Briefe wurde von Isaac Akrisch
in seinem Kol Mewasser, einer Samm-
lung von Geschichten fiber die zehn
Starnme u. Sambation (Konstantinopel
1577), veroffentlicht.

(o. J. 23; B. J.; ). E. V.),
Eliah b. Menachem Hasaken, Pajtan

und Tal mud lehrer aus Babylonien, lebte
um 1050 zu LeMans, war einZeitgenosse
und Freund des Josef Tow Elem und
nach Angabe des Iran Schwiegersohn
des Gaon Scherira, Schwager des Gaon
Hai, Bruder des Jekutiel und Schiller
des Rabbenu Gerschon in Metz.

Er schrieb: Asharoth", enthaltend die
613 Gebote u. Verbote, in Versen dar-
gestellt. Sie werden zifiert von den Tosa-
phisten und auch von Rabbenu Tarn
(Mss.imVatikanund De Rossi, gedruckt
zum ersten Male von Julius Fiirst mit
einer historischen Einleitung und kriti-
schen Noten im Literaturblatt d. Orients
1847). Eliah ist auch als Verfasser von
Slichoth bekannl. Die von ihm herriih-
renden Gebete Aten tehilla la El" und
nAta mewin taalumoth lew" wurden
in die Gebete des Versohnungstages
aufgenommen.

(Furst; Kn. I. 111; B. l.).1

Eliah b. Mose Gerschon, polnischer
Arzt, Mathematiker und Talmudist, lebte
im achtzehnten Jahrhundert in Pint-
schow, Russisch-Polen. Er verfaBte:
Mlechet machschewelh", in 2 Teilen.
Der I. Teil Ir cheschbon", fiber Arith-
mak und Algebra (Frankfurt a. d. O.
1746); der 2. Tell Bet ure midoth", fiber
Geometric (Berlin 1765; beide Teile
Ostrog 1806); Maaneh Eliahu, Homilien
zum Talmud (Prag 1786); Niwchar me-
charuz, ein Kompendium aus Josef Al-
bos nIkkarim", in der Form eines Dia-

10
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logs zwischen Lehrer und Schiller (Zol-
kiew 1772). Er edierte ferners Selma-
loth u tschuwoth gaone batrae", eine
Sammlung v. Responsen von R. Jomfow
Lippman Heller, Joel Sirkes, Josuah Falk
u. a. (Zudlikow 1795).

(J. E. V.; Kn. I. 118; B. J.).

Eliah ben Moses Israel, palastinen-sischer,Rabbiner, geboren injerusalem,
gest. am 7. Danner 1786 in Alexandria,
wurde 1763 Rabbiner in Rhodes, hierauf
Oberrabbiner in Alexandria, als frucht-
barer Schriftsteller bekannt.

Er verfaBte: Kol Elijahu, Responsen,
verfai3t nach der Reihenfolge der vier
Turim und enihaliend samtliche Res-
ponsen seines Bruders Abraham Israel
und seines Sohnes Moses Israel (Li-
vorno 1792); Kisse Elijahu, Glossen und
Novellen zum Schulchan aruch, Orach
chaim; Uggath Elijahu, Dezisionen (da-
selbst 1830); Dwar hamelech, Homilien.
Aufierdem hinterlieB er acht Werke fiber
talmudisch-rabbinische Literatur in Ms.

(J E. B. J.; Kn. I. 120).

Eliah b. Moses De Vidas, Kabbalist
zu Safed im sechzehnten Jahrhundert,
Schiller des R. Moses Cordovero. Er
wohnte inPolen, wand erte nachPalastina
aus und starb in Hebron.

Er verfaBte: Reschith chochmah, ein
Moralbuch in fiinf Teilen (Venedig 1578,
1593, Krakau 1593, Berlin 1703), worm
enthalten sind alle moralischen Sen-
tenzen aus Talmud, Midrasch u. Sohar,
sowie Teile aus Menorath ha Maor von
Israel ben Joseph Alnaqua ; ferner Chup-
path Elijahu rabba, moralische Essays;
Or olam, das erste Kapitel enthalt alle
moralischen Sprilche d. Talmud, welche
mit dem Worte Leolam" beginnen.
Das zweite diejenigen, welche mit Oa-
dol" oder Gdolah" beginnen. Einen
Teil des Buches Reschith chochmah
ilbersetzte David de Lara ins Spanische
(Amsterdam 1633). Er verfaBte iiberdies
ein Kompendium ausReschithchochmah
unter dem Titel Tozoth chajjim, von dem
blos ein Teil Kawannoth haschem (Ms.)
sich erhalten hat.

(J E.; Kn. 1 106).

Eliah b. Raphael Salomon Segal, ita-
lienischer Gelehrter u. Kabbalist, lebte
in der Mille des 18. Jahrhunderts, Schii-

ler und Studiengenosse des R. Jizdiak
Lamperonti, beide Schiller des R. Jehu-
del Breal. Spater Leiter d. Talmudschule
in Alexandria di Lapalia. Er wurde von
zahlreichen Gelehrten urn religios-ge-
setzliche Entscheidungen angegangen,
die er stets !ewissenhaft beantwortete.
Er gall auch als bedeutender Prediger
u. scharfsinniger Erklarer des Talmud.

Er verfaBte mehrere Werke, die zum
Teile handschriftlich erhalten sind. Eini-
ge davon sind gedruckt u. haben weite
Verbreitung gefunden. Wir nennen :
171'171i NnUff'9,1 IND (Ken begimatriaEli-
ahu), Erklarungen zu schwierigen Tal-
mudabsdmitten; Rat) (Sabba Eli-
ahu), Ausspriiche jiidischer und christli-
cher Weisen in drei Teilen, der zweite
Tell enthalt sein Testament 17517?..r7 M%)
(Taaja di Elialm), Novellen zu En Jacob;
irptarr trosio (Kursaja d' Eliahu), Ho-
milien nach den Wochenabschnitten;
Eliahu bearba", Dezisionen nach den
vier Turim ; Seder Eliahu" (Mantua
1786); Schir emunim" gegen die epi-
kuraischeLehre (das. 1790); Schir bir-
kath hasan", Hochzeitslied gewidmet
einem Kollegen zu dessen Hochzeitsfei-
er (das. 1803); Ltow Beth hanaschim"
ebenfalls Gelegenheitsgedicht fiir eine
Hochzeitsfeier (Livorno 1785); Sche-
wach hajamim", Hochzeitslied (ebenda
1784).

(Kn. I. 117).

Eliah b. Salomo Abraham Hakohen,
Rabbiner und Prediger in Smyrna, geb.
urn 1650 in Syrien, gest. 1729, wirkte als
Darschan und Almosenier und ist als
Verfasser des ethischen Buches Sche-
wet mussar" riihmlichst bekannt.Dieses
Buch handelt in 52 Kapiteln, nach der
MaBzahl derBuchstaben seines Namens
1;i17 fiber Moral und Askese zwecks
Erweckung u. Anregung zu einem flek-
kenlosenLebenswandel. Er beniltzte hie-
zu eine zahlreiche Literatur, aus welcher
er zum Teile Ausziige machte: Absdmitt
6 enthalt das moralische Rezept des Je-
hudah Alcharisi, Abschnitt 7 d. Ermah-
nungsgedicht des Bechai, sowie des
Kether malchuth des David b. Simra,
welches mit dem gleichnamigen Werk-
chen des Salomon Ibn Gabirol nur den

171'171t
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Titel gemensam hat. Im Abschitt 28 fin-
den sich Steffen aus dem Sepher hula-
puach, im Abschnitt 29 verschiedene
Steffen aus dem Miwchar happninim, im
Abschn. 52 die sagenhaft ausgeschmtick-
le Oeschichte Abrahams. Einige Steffen
daraus mogen hier Platz finden:

Mein Sohn I Silndige nicht mit den
Augen, du konntest in dieser und jener
-Welt straucheln, sie wagen es auf der
Wage mit zwei Zeugen. Herz und Auge
sind zweiUnterhOndler d. Stinde. Wisse,
es gibt keinen groBeren Toren als den -

jenigen, der sich durch profane Biicher
klug diinkt.

Es ist etwas Unerlaubtes, wenn die
Frauen ihre Kinder mit obszonen u. Lie-
besliedern heranziehen, well diese Kor-
per und Seele verunreinigen."

Dieses beim jildischen Volke so be-
liebte Buch erschien in z9hlreichen Auf-
lagen, manche auch mit Ubersetzungen,
darunter eine Jidd.-deutsche zur Be-
lehrung und Erbauung fiir das weibliche
Oeschlecht" (Konstantinop. 1692, 1712,
1732, Wilmersdorf 1724, 1726, 1738,
Dyrhenfurt 1804 u. 6.). Welters verfaBte
,er etwa 30 Biicher, von denen wir an-
fiihren : Agadoth Eliahu, Kommentatio-
nen zu den Agadoth des jerus. Talmud,
{I. Teil, Smyrna 1755. 2. Tell, Saloniki
1825); Midrasch Eliahu, 11. Klagehomi-
lien, eine Moralhomilie und Draschoth
zu Esther (Smyrna 1759, Czernowitz
1860); Midrasch haithmori,31 Oelegen-
heitshomilien (Konstantinopel 1695);
Midrasch talpioth, Auslegungen und
Schriftdeutungen aus 300 verschiede-
nen Werken gezogen, alphabetisch ge-
ordnet, gedruckt b is zum Buchstaben
inklus. (Smyrna 1736); MeV zdakah, Ab-
handlungen Ober den Wert der Mildta-
figkeit und des Almosengebens aus Tal-
mud u. Midrasch zusammengestellt und
mit talmud. Pariien erlOutert (Smyrna
1721); 11151 2 ritP:An(Mgaleh zphunoth),
Abhandlungen Ober kabbalistische The-
men (Porzk 1785); Minchath Eliahu",
Draschoth Ober verschiedene Themen
(Saloniki 1824); teat 1137 1.61 (Wlo od
ela), Erklgrung aller im En Jakow, Tal-
mud jerus. und in vielen Midraschim
vorkommenden SOtze, beginnend mit

R711 `1127 Ii 71 (Smyrna 1853); Sammlung
v. Outachten (Sdilikow 1796). Er schrieb
noch Kommentare Ober den Psalter, das
Hohelied, Ruth und Esther u. a., deren
er Erwahnung tut in der Einleitung zum
Midrasch talpioth.

(o. J. II. 23; J. E. V. 135; Erledensteln, Ir gibborim;
B. J.; Kn. I. 101 f.).

Eliah ben Samuel ben Parnes aus
Stephanow, bulgarischer Exeget und
Poet, lebte in der zweiten Mine des
ftinfzehnten Jahrhunderts zu Widdin,
dann in Konstantinopel. Er fiihrte eine
wissenschaftlidie Korrespondenz mit
Moses Capsali, Elijah Mizrachi und
anderen talmudischen AutoritOten.

Im Jahre 1469 verfaBte er einen gram-
matischen und allegorischen Kommen-
tar zum Pentateuch, in dem er Raschi,
Ibn Esra und Ramban auszog, betitelt
Sepher ha sikkaron" (Ms. Bodl).

(Zunz; J. E.; E. /J.
Eliahu b. Esriel aus Wilna, Gelehrter

und Orammatiker, verlieB urn 1700 zu-
sarnmen mit seinem Vater seinen Ge-
burtsort und zog nach Deutschland,
studierte an der Jeschiwah in Prag, und
die Massorah, sowie Vorschriften Ober
Torahrollenschreiben bei R. Jona Land-
sofer, Verfasser des Meil zedaka. Hier-
auf veranstaltete er eine redigierte Aus-
gabe des Pentateuch mit Tikkun Sofrim,
des Midday Eliahu, d. i. Torah or v. Me-
nachem di Lozano, mit Erganzung und
Kommentar (Hamb. 1738). Dazwischen
liegt seine Arbeit Maane Vor-
schriften fiber Torahlesen (Frankfurt
a. M. 1704) u. Mikra kodesch", gram-
matische Regeln und Ober Vorlesen aus
der Torah (Berlin 1717). (Kn. I.118).

Eliahu b. Jehuda Ahron, Baalschem
von Chelm, Rabbiner u. groBer Kabba-
list, OroBvater des bekannten R. Zwi
Aschkenasi (Chacham Zwi) und Schiller
des R. Salomon Lurja aus Lublin, geb.
1514, gestorben 1583 in Chelm, war ein
Zeit- und Studiengenosse des Hohen
Rabbi Low von Prag. Asulai im Schem
hagdolim und Schudt in Jtidische Merk-
wiirdigkeiten (Bd. II, Kap. 31) berichten
Ober viele Wundertaten, die der Volks-
mund ihm zuschrieb, darunter: R.Eliahu
Baalschem habe vermoge seiner lief-
griindigen kabbalislischen Kenntnisse

Eliahu",
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einen Menschen aus Lehm erschaffen,
dessen sich der Rabbi bei Aufdeckung
von geheimen Anschlagen gegen die
Juden zu bedienen pflegte. In Zeiten der
Not und Judenverfolgung war er eine
feste Stiitze der Juden des Chelmer
Kreises, weshalb er sich groBer Be-
liebtheit erfreute. Seine Schiller und
Freunde verehrten ihn wie einen editen
Oottesmann und Heiligen und braditen
iiberschwengliche Wunderdinge fiber
seinen Lebensgang in Umlauf. Er hinter-
Ea keine Schrift, jedoch werden Dezi-
sionen und Responsen, die von ihm her-
riihren, des ofieren zitiert.

Sein Grabstein tragt die Inschrift:
Hier ruht

der Rabbiner, der Heilige, der Weise in der
geheimen Lehre und Kundige des Fltisterns,

der Fromme, der Bescheidene
RABBI ELIAHU

genannt Baalschem, Sohn des Rabbi
Jehuda Ahron

bestieg den Himmel . .
des Jahres 5343 self Erschaffung der Welt.
Sein Verdienst moge uns und alle Juden von
alien 'Risen Stromungen, die auf die Welt zu

kommen drangen, schiitzen."
(Bloch, Israel der Golleskampfer; 0iinzig, Die Wen-

dermiinner im Jiidischen Volke ; 0. J. III. 137).

Elias ben Jehuda, beriihmter Arzt,
geb. in Marigni in der Mitte des fiinf-
zehnien Jahrhunderts, lieB sich nadiAb-
solvierung seiner medizinischenStudien
in Tivoli nieder.

Er ist Verfasser eines in Dialogform
geschriebenen Lehrbuches der Frauen-
krankheiten, betilelt Sepher Toldoth",
dessen Ms. die vatikanische Bibliothek
besitzt. (Furst ; B. J.).

Elias, Julius, Dr. phil., Theater- und
Kunstkritiker, Ibsen- u. Bjornson-For-
scher, geb. 12. Juli 1861 in Hoya an der
Weser, studierte an den Universitaten
Freiburg i. B. u. Munchen, promovierte
1888 und lie0 sich 1890 dauernd in Ber-
lin als Schriftsteller nieder. Damit ist
aber seine Tatigkeit nur allgemein an-
gedeutet. Auf der einen Seite betatigte
er sich als Gelehrter, Historiker, Philo-
loge und Germanist, andererseits aber
wirkte er auch als Journalist und war
jahrelang Korrespondent der Vossi-
schen Zeitung". Von 1892 bis in die
Kriegszeit 1917 hat er mil der Begriln-
dung seiner Jahresberichte fur neuere

deutsche Literaturgeschichte" d. wissen-
schafiliche Well bereichert, indem er ein
unentbehrliches`Nachschlagewerk schuf,
das Anspruch erhebt, der literarisch-phi-
lologischen Forschung dauernd zu die-
nen. Einen ganzen Heerbann von Mitar-
beitern aus alien Universitaten hat er
dabei urn sich gesammelt, an ihrer Spitze
Erich Schmidt, der self 1894 seinen Na-
men mit auf das Titelblatt dieser Samm-
lung setzt.

Ein never Horizont erschloB sich E,
aus seinen wiederholten Reisen nach
Paris. In der modernen Bewegung der
bildenden Kunst, die von Munchen aus-
strahlte und die Wege nach Paris wies,
spielte E. eine gewichtige Rolle.Er schloB
Freundschaft mit den Miinchener Fiih-
rern, mit Uhde, Albert v. Keller, Triibner,
dann in Berlin mit Liebermann, thry, Co-
rinth, Slevogt. Als Essayist und Kritiker
zeichnet er sich durch einen ungewohn-
lichen Gesdimack des Urteils und der
Form aus, als Forderer und Anreger,
selbst als Sammler, als Helfer und Rat-
geber ist er hodi anzusdulagen. Er ver-
anstaliete eine Ausgabe der Briele der
Elisabeth Charlotte (1889); mit G. Bran-
des u. P. Schlenther gab er Ibsens samt-
liche Werke, eine Volksausgabe von
Ibsens Gesammelten Werken, lbsen's
Briefe, Bjornsons Lyrisdue Gedichte,-
Bjornsons GesammelteWerke (5 Bde.),
Johann Gottlieb Regi's Fragmente einer
Shakespeare-Uebersetzung (1893) he-
raus. Weiters verfaBte er Christian Wer-
nike (1888), Oeschichte der skandina-
vischen Literatur und die Zeichenkunst
der Franzosen mit 70 Faksimilen (1911).

(J. E.; KiIrschner, Gelehrienkalender 1926; V. Zig.
v. 12. VII. 1921).

Eliasberg, Alexander, russisch-jiid.
Literarhistoriker und Uebersetzer, geb.
am 22. Juli 1878 in Minsk, RuBland, ge-
storben Ende Juli 1924 in Berlin, Sohn
eines Bankiers, kam als ganz junger
Student nach MUnchen, wo er heiratete
und sein Domizil aufschlug. Ihm ver-
danken die Deutschen so ziemlich die
Halfle alles dessen, was von der russi-
schen Literatur bekannt ist. Er hat neben
den reinsten Uebertragungen v. Tolstoi,
Dostojewski, Turgenjew, Gogol, Tsche-
chow, Kusmin, Rosanow, Ropschin,
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Puschkin, Remisow, Ssologub, Meresch-
kowskij auch Wolinsky, Peretz und die
russischen Lyriker vermittelt, er hat den
russischen Parnas, die vollendetste
Auswahl der Dichtung gegeben und in
zahlreichen einzelnen Kreisen, die un-
vergeBlichen Novel len der letzten zwei
Jahrhunderte. Zum allererstenmal kann
sich der Deutsche hier ein klares Bild
der geistigen Aufeinanderfolge in der
russischen Literatur machen. AuBerdem
hat Eliasberg eine mustergiltige und die
einzig verlaBliche russische Literatur-
geschichte verfaBt (Munchen 1921). Sein
zweites eigenes Werk ist eine Ge-
schichte d. russischen Baukunst (1922),
woriner sich tiber seine sonstigen groBen
Fahigkeiten hinaus als geschuller und
bedeutender Kunsthistoriker erwies.
Seine Lebensgeschichte endete mit
einer Tragodie. In den Tagen der baye-
rischen Reaktion, die dem allgemeinen
Umsturz in Deutschland folgte, wurde
er ins Gefangnis geworfen, zu Kerker-
haft verurteilt und mil seiner Familie
ausgewiesen. Dieser Ausweisungsbe-
fehl der bayerischen Regierung wirkte
umso tragischer, als Alexander Elias-
berg als Uebersetzer Mereschkowskijs
auf der schwarzen Liste der Sowjetre-
gierung stand. Alter Mittel entbloBt, kam
er nach Berlin, wo er bei Freunden ein
Asyl fand. Jedoch vernichtete dieser
Schicksalsschlag sein Leben. Er starb im
46. Lebensjahre in Berlin.

AuBer seinen zahlreichen glanzenden
Ubersetzungen aus dem Russischen ver-
faBle er: Russische Lyrik der Gegenwart
(1907); Russische Kunst (1915); dann
gab er heraus: Mereschkowskij, Der Zar
und die Revolution (1908); Die groBen
Russen (1910); Dostojewskis Briefe
(1914); Sagen polnischer Juden (1916);
Neue russische Erzahler (1916); Ost-
jiidische Novellen (1917); Ostjlidisches
Theater (1917); Der russische Christ
(1922); Dostojewski - Brevier (1922) u.
a. m.

(Neue Frele Presse v. 8. Pinner 1912; Klirschner 1924).

Eliasberg, Jehuda Bezalel b. Wolf
aus Wilna, Arzt und hebriiischer Schrift-
stetter, gest. um die Mille des neun-
zehnten Jahrhunderts zu Minsk in RuB-
land. Er schrieb unter dem Titel Marpe

laam" eine populare Heilkunde fiir den
Hausgebrauch, die eine Ubersetzung
aus dem polnisch geschriebenen Werke
des Friedrich Paulitzki ist und eine Ian-
gereEinleitung enthal I, betitelt Reschith
daath". Dieses Werk besteht aus zwei
Tei len, von denen der I.Teil die Medizin
im Talmud und in den Midraschim dar-
stellt u. 1834 in Wilna gedrudd wurde.
Der II. Teil, ebenfalls eingeleitet durch
einen langeren Aufsatz, betitelt Jmim
deoth", erschien 1842 in Wilna und ent-
halt Forschungen auf dem Gebiete der
talmudischen Medizin, sow. Aufschliisse
ilber den Standpunkl der damaligen
Magie, Zauberkunst, fiber d. Heidentum,
sowie eine Geschichte der Medizin in
d. talmudischen u. der nachtalmudischen
Periode. Das Material zu diesem aus-
gezeichneten Werke schopfte Eliasberg
aus vielen unbeniitzten Quellen.

(Kn. I. 190 f.).

Eliasberg, Mordechai b. Joseph, russ.
Rabbiner, geb. im Februar 1817 in Cze-
kischok, Gouvernement Grodno, gest.
11. Dezember 1889 in Bausk, Kurland,
war zuerst Kaufmann und betrieb Ge-
treidehandel in Riga, wo er auch ein
groBes Geschaft von gemischten Wa-
ren unterhielt. Hier lernte er Dr. Lilien-
tal kennen, der von der russ. Unterrichts-
verwaltung in die pd. Kleinstadte ent-
sandt wurde, um die Judenheit zur Pfle-
ge der europaischen Kullur anzuregen.
Spater widmete er sich rabbinischen Stu-
dien, kam 1852 als Rabbiner nach Zez-
mer, Gouvernement Wilna, wo er sechs
Jahre verblieb und nachher nach Kowno
ilbersiedelte. 1861 kam er als Rabbiner
nach Bausk u. wirkte bis zu seinem Tode
in segensreicherArbeit als Agitator fiir d.
Zionsidee. An dem Vereine zur Forde-
rung des Fortschrittes u. d. Bildung unter
den russ. Juden nahm er tatigen Anteil.
Besonderen Eindruck machte zu dieser
Zeil sein Aufruf an die russischen Juden,
da B sie die russische Sprache und Ge-
schichte studieren sollen. Er war \void
der erste russische Rabbiner, d. so frei-
miltig fiir this Studium d. Landessprache
eintrat. Beim Erscheinen des Werkes
Drischath Zion" des Rabbiners Kali-
seller, wurde er ein begeisterler Ver-
fechter der Chowewe Zion-Idee. Er pro-
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pagierte diese Idee tinter den Rabbinen
und Orthodoxen und schrieb zahlreiche
Artikel und Aufsatze fiber die Kolonisa-
tion Palastinas. Diese wurden gesam-
melt u. veroffentlicht von seinem Sohne
Jonathan unter dem Titel Schwil hasa-
haw" (Warschau 1897); ferner schrieb
er Trumath jad", Responsen (Wilna
1875).

Sein Sohn Jonathan b. Mordechai,
war ebenfalls Rabbiner in verschiedenen
Stadten RuBlands. Er wurde f. J. 1850 in
Bausk geboren und ist am 20. Novem-
ber 1898 in Wolkowisk, Gouvernement
Grodno, gestorben. Sein erstes Rabbi-
nat versah er in Pumpian, hierauf in Ma-
riampol, Gouvernement Suwalki, u. a.
Ebenso wie sein Vater, war er ein sehr
riihriges und ntilzliches Mitglied d. Cho-
wewe-Zion. Seine glanzende Redner-
gabe befahigte ihn, unter den Rabbinern
Anhanger filr die Zionidee zu werben.
Im Winter 1898 nahm er an dem Kon-
greB der Chowewe-Zion in Wilna teil,
wobei er d. Teilnehmer durth eine glan-
zende Rede fiir d. zion. Sache entflamm-
te. Einige Tage darauf starb er eines
plotzlichen Todes.

Er verfaBte ein rabbinisdies Werk,
betitelt: Darke horaah" (Wilna 1884),
enthaltend Novellen, die er dem Werke
seines Vaters Trumath jad" anschloB,
und Toldoth Mordechai", eine Biogra-
phie seines Vaters, publiziert in dessen
Schrift Schwil hasahaw" (Warschau
1897). (J. E. V.; Lexikon Zioni 39-43).

Eliaschow, Isidor (Israel), Ps. Baal
Machschowoth, Dr. med., Kritiker u. Pu-
blizist, geboren 1873 in Kowno in wohl-
habender Kaufmannsfamilie, gestorben
in seinem Geburtshause am 13. Janner
1924, lernte bis 13 Jahre Hebraisch und
Talmud, besuchte dann eine Realschule
in der Schweiz u. studierte an den Uni-
versitaten Heidelberg u. Berlin Medizin.
1905 legte er das Staatsexamen ab, wel-
ches ihn zur Ausiibung der Praxis in
RuBland ermachtigte. Seine literarische
Tatigkeit begann E. i. J.1895 in deutschen
und russischen Zeitschriften; in Jiddisch
debillierte er im ersten Jahrgang des
Jid" mit einem Artikel Ether Morris
Rosenfeld, dem seither zahlreiche nu-
blizistisdie und kritische Artikel in alien

hebraisch-jiddischen, polnisch-russ. u.
deutschen Zeitschriften und Sammel-
bachern fol glen. 1910 wurdeE.Redakteur
der Rigaer Tageszeitung Die jiidische
Stimme" u. seit 1912 Redakteur d. bel-
letristischen Abteilung des Freund". In
der Kriegszeit war er Leiter der literari-
schen Abteilung des Petrograder Tag-
blattes". Nach dem Kriege wurde er li-
terarischer Mitarbeiter der Kownoer
Jiddischen Stimme" u. auslandischer
jildischer Blatter.

Als Ubersetzerhat sich E. durch Herzls
Roman Alt-Neuland", Tolstois Kosa-
ken", Turgenjews Vater u. Sohne" u. a.
bekannt gemacht. In der Jidd. Biblio-
thek" von I. L. Perez veroffentlichte er
1904 eine Serie popularwisenschaftli-
cher Artikel. Seine gesammelten Schrif-
ten erschienen in vier Banden.

In der jiddischen Literatur nimmt E.
eine angesehene Stelle ein. Er ist der
eigentliche Schopfer einer jildischen
Kritik. In der groBen Menge von E.'s
lit.-kritischen Artikeln u. Feuilletons, ge-
schrieben in einem feinen klaren Stil
in sehr bilderreicher und ausdrucks-
voller Sprache und durchdrungen von
einem lyrischen Ton, werden alle be-
deutenden Vertreter der neuen hebrai-
schen u. jadischen Literatur behandelt,
Als Probe seiner sinnigen Gedichte u.
Lieder 'nage dienen das

Lied eines irrenden Gesellen.
Und wieder verjagt und wieder vertrieben,
Humple ich welter den finstern Weg.
Von den Jahren, die waren was ist mir

geblieben?
Weg.Es Rill' kein Schein auf den finstern

Doch auf dem Riicken schlepp' ich ein Biindel,
Armseliges, altes Gertimpel filrwahr:
Ich und mein Biindel, ich und mein Bette!,
Wir reisen zusammen, wir sind ein Paar.

Von den Jahren, die waren, wer hilft mir vom
Jammer ?

Ich schleppe ihn mit bei jedem Schritt:
Fort, fort! Ich mag keinen solchen Oefarten,

Dessen Schatten mir nachhuscht bei jedem
Schritl ".

Und es hohnt im Biindel das alte Oeriimpel,
Ein schrilles Klirren ich hore es klar:
Du und dein Bettelsack, Du und dein Bettel-

pack
Bleiben [Ur immer und immer ein Paar".

(Reisen, Lexikon; Wr. Norgen-Z19. v. 22. Milner 1924).
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Eliaschow, Salomon, Kabbalist und
Talmudgelehrter in Palastina, geboren
1841 in RuBland, gest. im April 1926 in
Jerusalem. Er war eine der wenigen
groBen Autoritaten auf dem Gebiete der
Kabbalagelehrsamkeit u. veroffentlichte
grundlegendeWerke ilberdiesen Zweig.
Bertihmt waren seine Sammlungen sel-
tener und wertvoller Manuskripte aus
der Geschichte des lithauischen Juden-
turns im Mittelalter. Noch im Jahre 1881.
gab er mehrere Manuskripte fiber Kab-
balagelehrsamkeit, die der Feder des
bertihmten Wilnaer Gaon entstammen,
heraus. In seinen letzten Lebensjahren
arbeitete er an der Herausgabe eines
groBen Werkes, das die Resultate seiner
Studien enthalten sollte. Es sind aber
nur 2 Bande davon in Druck erschienen.

(Wr. MorgenZig. vom 23. April 1926).

Elieser ben Hyrcanos, auchHagadol,
der GroBe, genannt, in der Mischnah
schlechtweg Elieser, einer der groBten
Lehrer Israels, lebte im ersten Jahrhun-
dertnChr. Er war ein Verwandter Simon
des Alteren, Schwager Gamliel II. und
der Sohn eines reichen Landmannes,
beschaftigte sich mit Ackerbau und wid-
mete sith erst im vorgerticklen Alter dem
Torahstudium.Einer erlittenenKrankung
wegenverlieB er das Vaterhaus u. ging
nach Jerusalem. Um sich in der Lehre zu
vervollkommnen, wurde er &Mier R.
Jochanan ben Sakkais. Durch seinen
groBen FleiB und sein ausgezeichnetes
Gedachtnis, Write er bald zu dessen
vorztiglichsten Schiilern. Und als der
ither die Flucht des Sohnes erbitterte
Vater sick nach Jerusalem begab, um
ihn vor Gericht zu enterben,da entdeckte
er in einem Manne, zu dessen Vortrag
alles Volk herbeigestromt war, den
eigenen Sohn wieder. Nach der Zer-
storung Jerusalems folgte E. seinem
Lehrer nach Jabneh. Spater errichtete
er ein eigenes Lehrhaus in Lydda im
Silden Judaas, d. durch seine Gelehrten
bertihmt wurde und sich mehrere Jahr-
hunderte hindurch als der einzige Sitz
der Lehre behauptet hat. Er gehorte der
schamaitischen Richtung an, verbrachte
seine letzten Lebensjahre in stiller Zu-
rtickgezogenheit in Casarea ir. starb an
einem Freitag d. J. 120. Sein Leichnam

wurde von R. Josua u. R. Akiba zwischen
Casarea u. Lydda begraben. Eine ehren-
voile Grabinschrift widmet ihm der Tal-
mud mit den Worten: Mit R. Elieser
wurde das Buch der Lehre, das Buch
der Weisheit, zu Grabe getragen".

E. half den neben der Bibel aufge-
speicherten miindlich ilberlieferten ge-
setzlichen Stoff sammeln, sichten, durch-
forschen, und viele Halachoth tragen
seinen Namen. Er lehrte Vorschriften
fiber den Selbstmord, fiber die Trauer
urn die Toten, fiber Rein und Unrein"
sowie fiber die Opferbestimmung. Ihm
wird das sehr geschatzte und viol gele-
sene Buch ISVint In Iry (Pirke R.
Elieser) zugeschrieben (Konstantinopel
1519, mit latein. Ubcrsetzung von W. H.
Vorst, Leyden 1744). Es besteht aus 54
Cap. welche mit dem Ruhme des R. Eli-
eser beginnen, von der Schopfung, fiber
Kalenderwesen, Oeschichte Esther bis
Mirjam, der Schwester Mosis, handeln,
urn dann plotzlich abzubrechen, so (tail
das Buch als unvollendet tiberliefert er-
scheint. Sein Moralspruch lautet: Die
Ehre Deines Nachsten mun dir so wert
und teuer sein, wie define eigene. Be-
kehre Dich ein en Tag vor deinemTode,
da du ihn aber nicht kennst so Ube tag-
lich BuBe".

r. ll. 28-29; Hamburger; Ersch u. Gruber, Braun-
schweiger, Lehrer der Mischnah).

Elieser ben Isaak aus Worms, Nach-
komme Abuns und auch der OroBe ge-
nannt, bltihte urn 1050 u. war der Lehrer
von Raschi's beiden Lehrern namens
Isaak (Hapardes 33 a, 42a). Er schrieh
Zawaoth R. Elieser Hagadol" auch
t" St IMMIX (Orchoth chajjim) genannt,
ein Sittenbuch in der Form eines Ver-
machtnisses an seinen Sohn. Dieses
Buch, welshes mehrmals gedruckt wurde,
ist auch in jiidisch-deutscherUbersetzung
erschienen. Es wurde zum erstenmal ge-
druckt mit vollstandigem Texte zu An-
fang des Bushes Or 11"1K21 (Scherith
Joseph) (Saloniki 1521).

Aus Orchoth Chajim.
Gib, mein Sohn, Gott die Ehre und zolle

ihm den Dank, denn er ist es, der dich ge-
bildet und in diese Welt gebracht hat. Du be-
darfst seiner, er aber nicht deiner. Verfraue
nicht deinem leiblichenWohlergehen hienieden I
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Mancher hat sich niedergelegt und ist nicht
wieder aufgestanden; mancher ging frohlich
zu Bette gesund und wohlgemut, und erwachte
unter Schmerzen und Schrecken. Fiirchte den
Herrn, den Gott deiner Vetter, unterlasse nicht
abends das Schemah, morgens die Tefilla zu
lesen, heilige dich auf dein Nachtlager u. ent-
weihe deine See leauch in der vertraulichsten
Stunde nicht durch unreine Worte. Sei rein auf
deinem Leibe, versaume frith nicht das H8nde-
waschen, u. die reinen Hande falte zum Gebete.
Preise deinen Schopfer, wenn du deine Kleider
anlegst und wenn du deine Nahrung zu dir
nimmst. Sei einer der ersten im Gotteshause,
gehe mit Ehrfurcht hinein, bedenke, vor wem
du daselbst stehest. Im Lehrhause unterlasse
jede eitle Rede, merke auf die Worte der
Weisen, sch5lze nichis filr zu gering und ver-
achte niemanden. Den Kranken besuche, zei-
ge ihm ein heiteres Gesicht, bel8stigte ihn aber
nicht; die Trauernden haste, weine iiber Heim-
gang der Frommen und du wirst nicht notig
haben, den Tod deiner Kinder zu beweinen.
Ehre den Armen durch geheime Gabe, sieh
ihn nicht an, wenn er an deinem Tische isst,
sei nicht Laub gegen sein Flehen, fahre ihn
nicht an mit harten Worten und gib ihm von
deinen besten Speisen.

(Zunz, Zur Oesch. u. Lit.; Kn. I. 124 f.).

Elieser ben Jacob ben Nachum, Rab-
biner und Erklarer des Talmud, lebte zu
Anfang des achzehnten Jahrhunderts,
war Schiller des R. Jacob Strimer, Rab-
biner in Udreni, wo er selber eine groBe
Talmud- Schule leitete. Unter seinen vie-
len Schillern, d. er ausgebildet hatte, war
auch R. Benjamin Cases und Schlome
Schalom, Rabbiner der Sephardimge-
meinde in Amsterdam. In seinen spate-
ren Lebensjahren wanderte er nach Je-
rusalem aus, wo er zehn Jahre wirkte u.
einige Kommentare zu talmud. Traktaten
verfate. Die bekanntesten sind : Cha-
son nachum", fiber die Misthnajoth, Ko-
daschim und Tohoroth (Konstantinopel
1748), fiber Sraim (Ms.) und ein Buch
Othioth Elieser", iiber schwierige Stel-
len im Talmud, Rambam und in den Tu-
rim (Ms., das Azulai gesehen hat); ilber-
dies schrieb er Kommentare zur Mechil-
tha und zum Rambam, schlialith Re-
sponsen.

(Kn. I. 131).

Elieser ben Jehuda aus Pinczow,Rab-
biner und Spezialforscher auf dem Ge-
biete des Midrasch zu Anfang des acht-
zehnten Jahrhunderts, war ein Enkel des
Lemberger Rabbiners Rebi Hirsch Men-
del Klausner, Vorsteher verschiedener

Lehrhauser und Rabbiner in mehreren
Gemeinden, z.B.1715 in Chmelnik, spa-
ter in Pinczow. Nach einiger Zeit lebte
er freiwillig seit Amt nieder u. widmete
sich den Gemeindeangelegenheiten in
Pinczow. Auf den Synodalversammlun-
gen des Kreises Krakau war er Vertreter
mehrerer jildischer Oemeinden.

Sein bedeutendstes Werk war die
Massora-Arbeit Damesek Elieser".Die
Erklarungen umfassen meist den Penta-
teuch, dem sich Einiges aus den fiinf Me-
gillot, den Propheten,Psalmen,Spriichen
und Hiob anschliesst (Jesnitz 1723). Sein
Midraschkommentar Mischnath R. Elie-
ser" erschien in Midraschausgaben zu
Frankfurt a. d. 0.1725, Amsterdam 1725,
u.o.

(Zunz; B. I.; Kn. ). 131 1.).

Elieser b. Joel Halevi, abbr. ;run
RAbIH, Tossaphist, ein bedeutender
Kenner der hl. Schrift, Enkel des Elieser
ben Nathan, nach seinen talmudischen
Werken Awi-esri" genannt, geboren
urn 1160 zu Bonn, gest. um 1235. Seine
Lehrer waren Elieser ben Samuel aus
Metz und Moses ben Schlomo Hakohen
aus Mainz; ilberdies besuchte er d. Tal-
mudlehrhaus des Isaak ben Ascher in
Speyer. Im Jahre 1197 fliichtete er an-
lasslich der schrecklichen Judenverfol-
gungen aus Bonn u. lieB sich in Bingen
nieder. Er verlor dabei sein ganzes Ver-
mogen u. seine sehr ansehnliche Bache-
rei und Handschriftensammlung. 1200
wurde ernach Köln als Nachfolger seines
Vaters auf den Rabbinerstuhl berufen.
Unter dem Titel Awi haesri" verfante
er ein Halachawerk, d. noch handschrift-
lich Menachem di Lonano u. a. gesehen
haben. Sein Buch Awiasaph", halachi-
sche Dezisionen, ist sehr oft von Deziso-
ren zitiert. Der Teil zu Nesikin lag noch
D. Asulai vor. Ferner verfasste er Tosa-
photh zu mehreren Traktaten, sowie
Slichoth und einige Jozroth. Von ihm
stammt auch die bekannte Slichah Al
tapher brithcha ittanu". Ein Teil seiner
Piske halachoth, fiber Brachoth wurde
zusammen mit den Kommentationen
Liwiath chen" von Dembitzer (Krakau
1882) gedruckt. Das ganze Werk ist
handschriftlich erhalten.

co. II. 29; Kn. 1. 125; ). E. V. 116).r.
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Elieser ben Jose Haglili, Gesetzes-
lehrer, Tanna, lebte im zweiten J ahrhun-
dert, gehorte zu den letzten Schillern
It Akibas. Er war neben seiner tannaili-
schen Weisheit auch im Romischen ge-
Iehrt und wurde von R. Simon b. Jochai
als Begleiter ftir eine Audienz bei Kaiser
Aurel nach Rom mitgenommen. Er ge-
horte zu dem Synhedrium in Uscha und
pflegte da vorzugsweise die agadische
Schriftauslegung, als deren Meister er
enerkannt wird. Von ihm ist uns nichts
weiter bekannt, als daB er 32 Deutungs-
regeln zum Verstandnis der Bibel auf-
gestellt hat. (In der Talmudausgabe
Brachoth" werden sie unter d. Namen

11117i 11'17 genannt). An der Spitze dieser
32Interpretationsregeln befinden sich 4
Regeln vomEinbeziehen u.AusschlieBen,
welche Akiba von Nachum aus Gimzo
gelernt und zur wichtigsten Grundlage
seines,exegetischenVerfahrens gemacht
belle. Der Text der nach E. genannten
32 Regeln wurde von Rabbi Simson aus
Chinon (urn 1300) mit erlauternden Zu-
satzen in seinerMethodologie rrarivin
(Sepher Kritoth) aufgenommen und
ging von da in die Talmudausgaben
als Anhang zum Traktate Brachoth unter
dem Namen 1,'17 iiber. In den
selbstandigen (hebr.) Schriften haben
in neuerer Zeit die 32 Regeln behandelt:
H. Katzenellenbogen, Ntiwoth Olam",
(Wilna 1822, neue Ausg. mit Zusatzen
von Straschun 1859); W. Einhorn Mi-
drasch Tannaim" (Wilna 1838); J. Reif-
mann Meschiw dawar" (Wien 1866).
Vgl. die neuere Literatur in Strack, Einl.
101 ff., wo diese 32 Midoth ausfiihrlich
behandelt werden.

(Becher, Agada der Tannaiien ; Hamburger, Realen-
nykloptidie; Struck, 101 IL).

Elieser b. Menachem Manes, Rab-
biner urn d. Mite des siebzehnten Jahr-
hunderts, hat Pethach enajjim", ein Re-
gister ither alle Schriftsteller, weiche in
Sohar and Tikkunim erklart werden, ge-
schrieben und zu Krakau 1647 veroffent-
licht. Auch dem Sohar der Sulzbacher
Edition von 1684 wurde das Register
heigedruckt. (Wolf ; B. J.).

Elieser b. Natan aus Mainz, genannt
REbaN, bedeutendster Vertreter

der Talmudwissenschaft in Deutsch-
land wahrend des zwolften Jahrhunderts,
Zeitgenosse des Rabbenu Tam u. Rasch-
bam, mit welthen er in gelehrtem Brief-
wechsel stand, gest. vor dem Jahre 1171
inMainz. Er entstammte einer beriihm ten
Gelehrtenfamilie und genoB seine tal-
mudische Ausbildung in der Jeschiwah
des R. Jakob ben Isaak Halewi.

Er verfaBte das sehr geschatzte Sam-
melwerk ilber Rechtsfragen Zofnat paa-
neach, Ewen haeser" (Prag 1610 u. 6.,
neuerlich von Jellinek 1854 herausge-
geben); ferner Rechtsentscheidungen
u. rituale Gesetze, abgedruckt im Sam-
melwerk Kol bo"(Konstantinope11520);
Maamar haskel, Kommentar fiber den
Pijut far den Abend des Wochenfestes,
die 10 Gebote betreffend und die Ent-
wicklung der 613 Vorschriften, der Ad.
Glaubensartikel und religionsphiloso-
phische Themen aus demselben ent-
haltend (Cremona 1.554, Roedelsheim
1803, Wien 1816). Er schrieb noch einen
Kommentar zu Aboth und Dezisionen,
sowie viele Pijutim, Jozroth, Slichoth
u. dgl.

(Juchastn, Kore hadorolh ; Nachlath SchDaL; Or ha-
chaim ; 0. J. II. 31; Kn. 1. 131; Greet; Oesch. d. J. VI.).

Elieser ben Nathan Halevi aus Koln,
hervorragender Talmudist zu Ende des
11. Jahrhunderts. Als dreizehnjahriger
Knabe war er Augenzeuge der Schrek-
kenstage, die die Juden wahrend des
ersten Kreuzzuges im J. 1096 durch-
machten. Diese Leiden u. Verfolgungen
schildert E. in di steren Farben in seinem
Buche Konteros gseroth tatnu". Darin
berichtet er, daB am 8. Ijar d.Metzeleien
in Speyer begonnen haben, wobei 10
Juden ermordet wurden. Das weitere
Morden wurde vom Bischof verhindert.
Am 23. Ijar u. 1. Siwan wurden in Worms
800 Juden getatet, am Siwan in Mainz
1300, amtTag Schewuoth begannen die
Pliinderungen in Köln, dann kamenTrier,
Metz, Regensburg an die Reihe. Der
Schilderung sind vier Elegien einge-
flochten, die seinen Namen als Akrosti-
chon tragen. Die spateren Historiker
haben dieses Werk als erste Queue be-
niitzt. Darunter auch Josef Cohen in sei-
nem Diwre hajamim lmalka Zarphat"
und in Emek habacha". Jellinek hat im

211.18
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Jahre 1854 den Bericht herausgegeben,
d. auch in den Quellen zur Oeschichte
der Juden in Deutschland", von Neubau-
er u. Stern (tibersetzt von Baer, Berlin
1892) vorliegt.Spater iibersiedelteE. mit
seinem Schwiegervater nach Mainz, wo
er Zeuge der Leiden des zweiten Kreuz-
zuges und einer der Vorsitzenden
der groBen Mainzer Synode war, an der
1.50 Rabbiner teilnahmen. Er verfaBte
Selichoth und Pijjutim fiber dieses Ober
die deutschen Juden hereingebrochene
Ungliick.

Aus den Elegien.
Mehr els Gold und gIgnzendes Geschmeide
War't ihr Mainzer hochgeschatzt.
Ach, mein Herz, es klagt im Leide
Das zu Tode ihr gehetzt.
Euch, die Gottes Wort verkiindet,
Zierden hoher Wissenschaft
Die ihr's einsichtsvoll ergriindet,
Hat dos Schwert hinweggerafft;
Wer wird ferner uns erklaren
Wie ihr's Tag und Nacht gepflegt,
Das Geheimnis unsrer Lehren,
Welches liebend ihr gehegt
Fiihrt den Streit nun rneines Lebens
Herr sieh' auf den Opfermut,
Dass flir Zion nicht vergebens
Hingestrbmt unschuldig Blut.
(Greets, Gesch. d. J. VI.; 0. J. II. 31 ; W. u. W .111,

316 ff.; B. J.).

Elieser b. Nissim b. Schanghi, Rab-
biner zu Konstantinopel im Anfange des
achtzehnten Jahrh., stand in regem
wissenschaftlichen Verkehr mit I. Ro-
sanes und Moses Chalton, in dessen
Scheeloth u Tschuwoth auch eine von
seinen Dezisionen, welche ziemlich
weitlaufig ist, vorkommt. Er verfaBte:
Dath wedin", Homilien nach Abschnit-
ten d. Pentateuch (Konstantinope11726).
Daselbst gab er auch einige Jahre fril-
her R. Chaim Benvenistos Kneseth
hagdolah" mit einer Vorrede aus dem
Ms., sowie Josef Almosninos Responsen
mit einer Vorrede heraus. (Kn. I. 133).

Elieser b. Samuel aus Metz, genannt
tarl (Ram), franzosischer Tossaphist,
geb. 1175 in Metz, gest. 1238 in Mainz,
Schiller des Rabenu Tam u. Lehrer des
Baruch ben Samuel aus Mainz, Simche
b. Samuel aus Speyer und des Elieser
ben Joel Halevi. Nach dem Tode des
Elieser ben Nathan kam er an dessen
Stelle als Leiter des Lehrhauses nach
Mainz.

Er schrieb ein Buch Ober die Moral--
gebote u. Ritualgesetze betitelt Sepher
jererna, das Buch filr Gottesfiirchliger
in zwalf Abteilungen u. 417 Abschnitten,
Ein Auszug davon erschien zuerst 1566 -
zu Venedig und in neuerer Zeit 1806 in
Zolkiew. Eine vollstandige Handschrift
ist zu Paris aufbewahrt. Ferners schrieb-
er Tossaphoth zu einigen Talmudtrak--
taten und Kommentare fiber die Traktate-
Nedarim, Berachot und Chullin.

(Ersch und Gruber ; 0. J. 11. 31 f.; Kn. I. 130; B. r.).-

Elieser b. Samuel, Rabbiner in Opa-
tow, lebte urn die Mille dessiebzehnten
Jahrhunderts und schrieb: Dameschek
Elieser, Kommentar zum talmudischen
Traktat Chullin, aus verschiedenen Wer-
ken gezogen (Lublin 1646); Sijach has--
sadeh, Abhandlung fiber die Frilhgebete
(Lublin 1845); Sepher haschemoth, Ober
die Eigennamen in Bezug auf Sdiei-
dungsbriefe, beniitzt von Simcha ben
Gerson hakohen in dessen Sepher
schemoth (Venedig 1656).

(B. J.; Kn. I. 121).

Elieser b. Samuel Halevi, Tossaphist
aus Mainz, gest. 1. Roschhaschana-Tag
des jahres 1357 in Mainz. Er hinterlieB
ein Testament an seinen Sohn, d. infolge
des hohen ethischen lnhaltes groBe all-
gemeine Bedeutung erlangte. Der An-
fang dieses Testamentes wurde abge-
drukt in der Sammelschrift Keren Che-
med"(7.Heft,Prag 1843). Davon nachste-
hender Auszug:

,,Meinen Kindern empfehle ich, dass sie
Morgens gleich nach dem Gebete einige
Stellen im Pentat.uch oder in den Psalmen
lesen, oder eine Handlung der Barrnherzig-
keit Oben. In dem Verkehr mit den Menschen,
Juden oder Nichtjuden, sollen sie recht-
schaffen und gewissenhaft, freundlich und
gefbIlig
ist, dies

sein, nicht reden, was iiberfliissig
wird sie vor Verleumdung und vor

Spotireden schiitzen. " (Kn. I. 129).

Elieser ben Simson, Talmudlehrer u,
Ritualist, bliihte in d. Mitte des zwolften
Jahrhunderts in Deutschland (Koln), Ver-
wa ndter und Zeitgenosse des Elieser b.
Nathan, Raschbam, Tarn u. Reban,nahm
in einer von 150 Rabbinen Frankreichs u.
Deutschlands, wahrscheinlich in Mainz,
abgehaltenen Synode teil, die von den
namhaftesten jildischen Oelehrten und
Forschern besucht war. Diese Rabbiner-
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synode einige bedeutsame Be-
schliisse, darunter die Verordnung, daB
-sich niemand v. den weltlichen Behorden
ein Gemeinde-Vorsteheramt erwirken
,oder erschleichen dilrfe, vielmehr milsse
-die Vorsteherwahl fiir die religiosen u.
Gemeindeangelegenheiten frei durch d.
Mehrheit der Gemeindemitglieder vor-
genommen werden. Elieser war selbst
ein tiichtiger Rechtslehrer u. einige seiner
Rechtsgutachten linden sich in den talmu-
dischen Sammelwerken. Er ist auth der
Verfasser eines Abendgebets far das
Laubhiittenfest, welches mit den Worten
beginnt:
Der Fruchterntefest, wenn des Jahr sich wendet,
Freudenfiille dem Volke spendet,

3auchzen, Lust und Wonne.
-0 Trauter, gepriesen sei Deiner Gnade Macht,
'Wenn erstrahlet die Sonne,
Wenn heraufzieht die Nacht . , u. s. w.

(Kohut D.; Kn. I. 133).

Elijahu ben Salomo, genannt d. Wil-
ner Gaon, der bedeutendste Talmudge-
Jehrte seinerZeit,Grammatiker,vorzilgli-
cher Kenner d. Kabbalah, Mathematiker,
wurde Dienstag 1. Passatag 5180 (23.
April 1820) als erster Sohn des Rabbi-
ners Schlome Salmens) aus Wilna, in
Selz bei Brisk geboren u. ist am Mon-
tag, den 3. Halbfeiertaa des Laubhatten-
testes 5558 (9. Oktober 1797) in Wilna
gestorben. Schon v. Kindheit an bewies
aer groBe geistige Fahigkeiten u. lernte
.oft unermildlich bis zwanzig Stunden tag-
lich. Mit 6 Jahren beherrsdite er schon
den ganzen Talmud. Kaum 7 Jahre alt
hielt er in d. Wilnaer Synagoge eine Dra-
schah, die die Aufmerksamkeit der Tal-
jnudgelehrten auf ihn lenkte. Der Rabbi-
ner Katzenelnbogen, d. aus Brisk nach
Wilna gekommen war, urn dies Wunder-
kind, dessen Ruf schon in dieser Zeit bis

ihm gedrungen war, zu sehen, nahm
ihn zu sich nach Kaidan und lieB ihn von
Gaon R. Mosche Margolis, den Ver-
fasser des nri (Pne Moscheh)
des bekannten Kommentar zu palastin.
Talmud, unterrichten. Nach 5 Monaten
hatte d. Lehrer dem Schiller nichts mehr
beizubringen. Dieser kehrte daher in
seine Heimat zuriick. 8 Jahre alt begann

') Dieser war ein Schwiegersohn jenes R.
des
Petachja,

dessen Valer R. Mose Rtvkes als Verfasser ,Beer
,tiaggoloh' bckannt 1st und eine Stiflung fiir unbemitlette
'forahgelehrte Materlassen hal.

er mit Eifer Algebra, Musik, Medizin,
Astronomie, Physik und Philosophie zu
studieren. Nachdem E. der damaligen
Sitte gemaB friihzeitig geheiratet hatte,
zog er sich in die Einsamheit zuriick und
lebte fern von dem Getriebe des Alltags
nur dem Torahstudium. Er nahm nie
ein Rabbinat an. Lernen und Lehren
war seine liebste Beschaftigung, Er hatte
nur wenige Schiller (12-15), die aber
ihrem groBen Lehrer mit der groBten
Begeisterung anhingen u. ihm zahlreiche
Bewunderer und Verehrer verschafften.
So kam es, daB seine Lehrmethode in
Lithauen Verbreitung fend. :Aus seiner
Schule gingen die groBten Talmudge-
lehrten hervor. Auf dieser Weise hatte
er viel zur Fortentwicklung des Talmud-
studiums beigetragen. Im Alter von 20
Jahren verlieB er Weib und Kind u. be-
gab sich in freiwillige Verbannung (Ga-
luth abrickten) und bereiste Ungarn und
PreuBen, urn die Leiden der Brilder in
der Zerstreuung u. gleichzeitig d. Haupt-
platze jildischer Talmudgelehrsamkeit
kennen zu lernen. Unterdes war der Ruf
seiner aufierordentlichen Gelehrsam-
keit und Frommigkeit iiberallhin gedrun-
gen und er wurde ilberall, wohin er kam,
mit groBen Ehrenbezeugungen aufge-
nommen. Nach einer etwa sechsjahri-
gen Abwesenheit von seiner Heimat
kehrte er nach Wilna zuriick, urn sich
hier dauernd niederzulassen. Er fiihrte
ein entsagungsreiches Leben. Tage und
Nachte widmete er dem Studium der hl.
Lehre. Sein ganzes Einkommen bestand
in der karglichen Unterstatzung, d. ihm
als Tatmudgelehrten von der Gemeinde
zugebilligt wurde. Von weit und breit
kamen Anfragen an d. Weisen v. Wilna,
die er mit der groBten Bereitwilligkeit
beantwortete. Im J ahre 1755 wandte sich
Jonathan Eibenschiltz an ihn mit der
Bitte um seine Meinung, als d. bekannte
St?eit zwischen ihm u. Emden ausbrach.
Der Gaon willfahrte dieser Bitte und als
dieser Brief in der von Jonathan Eiben-
schiitz verfaBten Verteidigungsschrift
Luchath haeduth (1735)erschien, rief er
allgemeines Aufsehen hervor und trug
viel zur Beriihmtheit des Gaon bei.

In Wilna hatte sich urn diese Zeit unter
Fiihrung von drei Mannern, Mendel aus

fate

zu

,55
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Minsk, Isser u. Chaim, dem Maggid, ein
Kreis v.Chassidim gebildet, d.filr d. neue
Lehre des Baalschem Propaganda mach-
ten. Der von tiefinnigster Frommigkeit
und Liebe zur Torah erfillIte Gaon sah
nun in den Veranderungen der Gebete
und Gebetzeiten der Chassidim schon
eine Auflehnung gegen das Bestehende
und eine Untergrabung der Autoritat d.
Weisen Israels. Die Ausbreitung des
Chassidismus veranlaBte daher d. Gaon
und die anderen Fiihrer d. Wilnaer Ge-
meinde zu entschiedenem Auftreten. Am
8. Nissan des Jahres 5532 (1772) wurde
in samtlichen Synagogen u. Lehrhausern
in Wilna d. Bann fiber dieChassidim aus-
gesprochen.EineAbschrift hievon wurde
an alle Gemeinden gesandt, damit sie
sich dem Bann anschliefien.Neun Jahre
spater wurde von neuem der Bann fiber
die Chassidim geschleudert und jede
Gemeinschaft mit ihnen untersagt. Aber
such diese MaBregel konnte die Aus-
breitung des Chassidismus nicht hin-
dern. 1796 erfolgte ein neuerlicher ener-
gischer Aufruf des Goons an die 0ou-
vernementskahals von Lithauen, Wol-
hynien,WeiBruBland und Podolien. Ihr
Berge Israels" schrieb d. greise Eiferer,
Ihr geisilichen Hirten und weltlichen
Fiihrer jedes Gouvernements, ihr Leiter
der Kahals, ihr habt in eurer Hand einen
Hammer, mit dem ihr die Verbrecher, d.
Feinde des Lichis, d. Widersacher des
Volkes zerschmettern konnt. Wehe die-
sem Geschlecht I Sie verletzen die Ge-
seize, sie verzerren unsere Lehre, sie
erfinden einen neuen Bund, sie schmie-
den Ranke im Hause Gottes, sie ver-
drehen die Glaubenssatze. Es gilt die
Lehre Gottes zu rachen, es gilt diese
Wahnsinnigen zu ihrer eigenen Besse-
rung zu strafen. Niemand darf sich ihrer
erbarmen, niemand darf sie in Schutz
nehmen!" . . .

Der greise Verfechter des Rabbinis-
mus, der diese leidenschaftlichen Auf-
rufe zum Kampf gegen die Chassidim
erlieB, war fest davon ilberzeugt, daB d.
neue Sekte die Religion und die Nation
dem Verderben enfgegenfiihre, weil sie
Israel zu einer Zeit spalte, in der es
von auBen durch politische Ereignisse
zu leiden hatte. Der Zorn d. Gaon hatte

zahlreiche Gegenschriften hervorgeru-
fen, unter welchen besonders d. im Jahre
1796 erschienene Werk d.Oberhauptes-
der nordrussischen Chassidim Rabbi
Senior Salman (Tanta) hervorragt, wo-
nachgewiesen wird, daB die Chassidim-
gegner vom wahren Wesen des Chassi-
dismus falsch unterrichtet sind. Eine
Aussprache mit dem Gaon konnte abet'
R. Senior Salman nicht herbeifiihren,
Nach langerer Krankheit, wahrend wel-
cher ihn besonders der Dubnaer Maggid
mit seinen geistreichen Ausspriicherr
unterhiell, starb der groBe Gaon am-
dritten Halbfeiertage des Laubhiltten-
festes.

Elijahu hinterlieB zwei Stihne: R. Arie
Lob u. R. Abraham. Von dem ersteren,-
der im Jahre 1716 (5576) in der Grenz-
stadt Neustadt, als er krankheitshalber
nach Konigsberg fuhr, starb, ist wenig
bekannt geworden. Der jiingere, Rabbi
Abraham, war ein ttichtiger Gelehrter
und nahm auch wegen seines edlen
Charakters und seiner eifrigen Betati-
gung filr die Angelegenheiten der Ge-
meinde eine sehr angesehene Stellung in
Wilna ein. Er war ein hervorragender
Kenner der Midraschliteratur und gab
ein bezagliches, Werk heraus Raw
poalim", dessen Ms. schon Zunz far setn
bekanntesWerkOottesdienstliche Vor-
trage der Juden" bentitzte; dieses Werk
wurde erst im Jahre1894 nach zweiMss,
von S.M. Chones zu Warschau gedrucki.
das er durch seine Noten und Bemer-
kungen bereicherte. Ein Jahr darauf 1895
erschien eine zweite Auflage mit einem
erklarenden Konteros unter dem Titel
Jerioth schlomoh" von S. Buber.

Uberdies hinterlieB er zahlreiche
Schriflen in Ms., von denen nur ein Tell
gedruckt wurde: Erklarungen zu einigen
Traktaten d. babylonischen Talmuds, No-
vellen zum palastinensischen Talmud,
ein ausfiihrlicher Kommentar zu Tanna
dbe Elijahu, Kommentar zum Midrasch
rabbah, Novellen zum Schulchan aruch,
Orach chajjim, Beer Abraham, Kommen--
tar zu den Psalmen bis Kap. 100 (War-
schau 1887); Kommentar zur Einleitung
der Tikkunim im Tikkune sohar (Wilna
1847); er edierte welters d. BuchTamirn
jachdaw, ein Register d. Sohar nach Pen-
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tateuchabschnitten von Mendel aus Lub-
lin, far das er eine langere Einleitung
sthrieb tinter dem Namen Pethath cla-
ws!'" und tiberdies viele Erganzungen
(Wilna 1808); Gwe lath erez", geogra-
phisch-ethnographisches Werk (Berlin
1801); Sarath Elijahu", Trauerkund-
gebungen Aber den Tod seines Vaters
u. a., herausgegeben mit Anmerkungen
von Samuel Jewnin (Warschau 1878);
ein Buch Aber die im Talmud u. Midrasch
vorkommende Ortsnamen (Ms.) u. noch
viele andere Schriften, die handschriftlich
sich erhalten haben. Er besafi auch me-
dizinische Kenntnisse, die er ills Vor-
steher des grofien Krankenhauses in
Wilna veiwertete. Der Schwieger-
sohn des Gaon R. Moses aus Pinsk,
hat sich sehr viel mit der Ordnung und
Sichtung der Schriften seines Schwie-
gervaters beschaftigt.

R. Eliah zeichnete ein unbestechlicher
Wahrheitssinn aus, er war ein bedeuten-
der Mann von lauterstem Charakter und
hoher Begabung, daher auch ein schar-
fer Gegner einer abertriebenen, dialek-
tischen Methode, wie sie von manchen
Oelehrten mit Vorliebe gepflegt wurde.
Er war aber auch ein griindlicher Ken-
ner der hebraischen Sprache und ihrer
Grammatik, und seine Forschungen er-
streckten sich nicht nur auf die Sprache
der Bibel, sondern auch auf die d. Misch-
nah. Ebenso war er auch mit dem Sonar,
dem Sepher Jezirah und den anderen
kabbalistischen Schriften vollkommen
vertraut. Auf vielen Oebieten des jiid.
Schrifitums hat er eine aufieronlentliche
Fruchtbarkeit entfaltet,jedoch zu seinen
Lebzeiten nichts veroffentlichen lassen.
Bei der Uberlegenheit seines Wissens
und d. vollen Anerkennung, die ihm aus
nah u. fern zuteil wurde, vermied er es
mit Bescheidenheit und Gewissenhaf-
tigkeit, die Aufmerksamkeit auf sich zu
lenken. 27gedruckteWerke hagadischen,
kabbalistischen und mathematischen In-
holies zeugen von der fruchtbaren Tatig-
keit ihres Verfassers.

Seine Werke:
a) biblische Schriften: Adereth

Elijahu,Kommentar zumPentateuch(Du-
brovna 1804 u. 8.); Kommentare zu den

Propheten und Hagiographen. Die Pro-
verbien wurden durdi seinen Schiller
MenachemMendel aufgezeidmet (Sklow
1798 u. o.); der Teil Josua enthall die
Beschreibung Palastinas und der Teil
von Ezekiel und Konige enthalt die Be-
schreibung des Tempels unter dem Titel
Zurath ha arez", herausgegeben von
seinen Sohnen und Menachem Mendel
(das 1802); Jonah, herausgegeben von
seinen Sohnen (Wilna 1800); Jesaja,
Habakuk u. Chronik (das. 1820); Hohe-
lied, Doppelkommentar (Warsch. 1842);
Hiob tinter dem Titel Dwar Elijahu",
von seinem Sohne Abraham aufge-
zeichnet (das.1854); Esther (das. 1876).

b) Mis chn a h: Schnoth Eliahu, welt-
laufiger Kommentar z. Misdmah ZeraIrn,
durchgesehen v. seinem Schiller Chajim
aus Woloszin (Lemberg 1799 u. 6.);
Elijahu rabba, fiber Mischnah Tohoroth,
aufgezeichnet von seinem Schiller Meir
aus \Vilna (Briinn 1802); Kommentar zu
Awoth (Sklov 1804) ; zu Sraim, Kdaschini
und Tohoroth, aus den in der Mischnah
angefiihrten Bibelstellen (Wilna 1886);
Ephat zedek, Olossen zu Mechilta, her-
ausgegeben durch I. Elijahu Landau
(Wilna 1844); Kommentar und Glossen
zu Siphra (Ms.); Glossen zu Siphre
(Ms.); Tohoroth hakodesch, Kommen-
tar zu Tosephta Tohoroth, herausgegeb.
von seinem Schiller Meier aus Wilna
(Zolkiew 1804); Olossen zur Tosephta
Sraim, Mold u. Naschim (Wilna 1799).

c)Talmud J eruschalmi: Kommen-
tar zuMischnatharugah und Glossen zu
den 12 hermeneutischen Regeln des Josi
Haglili, abgedruckt zum Schlusse des
Sepher hazzawa von Serachja halevi
(Szlclov 1803); Kommentar zu Ordnung
Sraim, geordnet u. herausgegeben von
David Luria (Konigsberg 1858), Misch-
nath Elijahu, Glossen zu Traktat Scheka-
lirn, enthalten in Thkalin chadlin seines
Schillers Israel aus Szklow (Minsk1812).

d) Talmud Bawli: Glossen zum
babyl. Talmud, enthalten in der Wiener
Talmud-Ausgabe (1806); Glossen zu
Awoth de Rabbi Nathan u. zu den kleinen
Traktaten, zusammen gedr. mit seinem
Kommentar zu Awoth (Szklow 1804);
Novellen zu achtzehn Talmudtraktaten
(Ms.).
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e) Hata ch a: Kommentar zu den vier
Teilen d. Sthulchan aruch: Orach chaim
(Szklow 1803); Joreh deah (Grodno
1806); Ewen ha ezer (Wilna 1819); Cho-
schen misthpath (Konigsb. 1856-58);
Collectanea fiber Maimonides (Ms.);
Novellen zu Ascheri (Ms.).

f) Aggada: Glossen zu Pirke de
Rabbi Elieser (Warschau 1832); Kom-
mentar u. Glossen zu Seder olam rabba
und Seder olam suta (Szklow 1801);
Glossen zu Psikta (Ms).

g) Kabbali stik: Kommentar zu Se-
pher Jezirah (Grodno 1806); Kommentar
zu Sifra di zeni'uta (Wilna 1820); Kom-
mentar zum Sohar in elf Banden, teilw.
publiziert (das. 1810); Kommentar zu
Tikkune Sohar, 5 Bde. (Wilna 1967);
Kommentar zu Hechaloth, 2 Bde. (KO-
nigsberg, Wilna); Kommentar zu Raya
mehemna, 4 Bde. (Konigsberg 1858);
Kommentar zu den beiden Toroth (Ms.);
Kommentar zu Midrasch ha neelam
(Ms.); Kommentar zu Sohar chadasth,
3 Teile (Ms.); Hadrath kodesdi, kabba-
listische Collectanea (Warschau 1865);
kabbalistischer Kommentar zur Pesach-
Haggada (Grodno 1806).

h) Wissenschaft u. Grammatik:
Ail mschulasch, Abhandlung iiber Trigo-
nometrie, Geometrie, Astronomie und
Algebra (Wilna 1834); Abhandlung fiber
Astronomie (Ms.); Abhandlungen fiber
Jahreszeiten und Neumonde (Ms.); Dik-
duk Elijahu, hebr, Grammatik (daselbst
1833); Maaseh Torah, Sammlung von
Noten fiber verschiedeneSthriften (Lem-
berg und Warschau 1864).

(Kayserling
Gaon

In W. u. W.; P. Wiernik, Der Wilnaer
(Peters-(New-York); S. J. Jazkan, R. Elijah Wilna

burg 1901, hebr.): Dr. Isak Unno, Rabbi Ella, der Gaon
von Wilna und seine Zeit (Frankfurt a. M. 1912); Chones,
T. P. 35 ff.; 0. J. I. 24 ff.; Kn. I. 106 ff.).

Elimelech v. Lezajsk, chassidischer
Rabbi, einer der eifrigsten Apostel wel-
die R. Beer v. Mezricz zur Verbreitung
seiner Lehre aussandte, gestorben am
21. Adar 1786 in Lezajsk, Galizien, be-
kannt durdi sein chassidisches Buch
Noam Elimelech, fiber den Pentateuch
(Koretz ?, Lemberg 1788 u. o.) und sein
um das Jahr 1760 verfafltes Gebel fiir
den Versohnungstag, das in naiver und
schliditer Weise das Verhaltnis der
Juden zu Gott schildert :

Wir sind dein Volk und du bist unser Gott;
Wir sind deine Kinder und du bist unser Vater;
Wir sind deine Knechte und du bist unser

Herr;
Wir sind deine Oemeinde und du bist unser

Fiihrer;
Wir sind deine Herde und du bist unser Hirte;
Wir sind dein Weingarten und du bist unser

Hiller;
Wir sind dein Werk und du bist unser Schopfer;
Wir sind deine Freundin und du bist unser

Geliebter;
Wir sind deine Erwahlie und du bist unser

Gott;
Wir sind dein Volk und du bist unser Konig
Wir sind dreist und ubermutig und du bist

langmillig und geduldig;
Wir sind voller Sunden und du bist voller

Gnade;
(0. u. W. 1913. Meier Wiener: Lyrik der Kabbala; B. J.).

Elisa di Roma, nach seiner Taufe Ale-
xander de Franciscis Hebraus, ein vor-
ziiglicher Redner und Judenbekehrer zu
Ende des sechszehnten Jahrhunderts.Er
entsammte einer jiidischen Gelehrten-
familie Roms, iibertrat zum Christentum
und wurde von Clemens VIII. zum Pro-
kurator, dann zum Generalvikar und
schilesslich zum Bischof v. Forli ernannt.
In dieser Stellung verblieb er von 1594
bis 1597 in Rom. In Forli verfate er heb-
raische Noten zum Pentateuch mit Be-
ziehung auf die Texte der Vulgata, wel-
the bis zum Exodus cap. XX reichen. Er
ist auch der Verfasser des De Tempore
et de Sanctis.

(Vogelstein und Rieger

Elischa b. Abraham b. Judah, Rabbi-
ner in Russland, gest. am 1. Juli 1749 zu
Grodno in hohem Alter, war Rabbiner u.
Oberhaupt der Jeschiwah zu Lunczier
Wolhynien. Er verfaBte Kaw wenaki ",
Kommentar zur Mischnah, den er mit
dem Text zu Amsterdam 1697 heraus-
gab. Weiters erggnzte und veroffentlich-
te er unter dem Titel Pi schenajim"
(Altona 1735) Ascheris Kommentar zur
Mischnah Sraim und sonstigenMischna-
joth, die in Ascheri bis nun fehlten; dazu
seine Glossen u. die anderer.

(B. J.; Kn. J. 136).

Elischa ben Awujah, spAter Adler
genannt, Gesetzlehrer im ersten Jahr-
hundert u. lebte noch nach d. Besiegung
des barkodibaischen Aufstandes. Sohn
reicher Eltern, widmete er sich frith dem
Gesetzesstudium, worin er es zu grosser
Bedeutung brachte. Seine Kollegen wa-

II.).
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ren die grossen Gesetzlehrer R. Akiba,
b. Asai, b. Soma u. a, Spater studierte
er Griechisch, las die Biicher des Homer
u. d. Sdiriften d. Sektierer. Die Bekannt-
schaft mit dieser neuen Welt erschatter-
te seinen gesetzestreuen:Glauben.Zwei-
erlei wirft ihm der Talmud vor: 1. Asher
sdmitt d. Pflanzungen ab" (d. h. er zwei-
felte an Gottes Einheit und Weltregie-
rung), 2. erergab sich einem siindhaften
Wander, nachdem er durch eine Him-
melsstimme vernommen hatte, daB es
fiir ihn keine Riickkehr mehr gebe. Trotz-
dem sind seine Lehren gleich denen
eines anderen Gesetzlehrers zitiert.

Die Halacha kennt von ihm u. a. eine
Entscheidung, daB man bei Todesanzei-
gen audi nach drei jahren noch die iibli-
che Trauer d. sieben Tage u. d. dreiBig
Tage zu halten habe. Sein Lehrspruch
lautet: Die Unterrichtserteilung an die
Jugend gleicht der Schrift auf neuem
Papier, aber die an das Alter ist wie
die Schrift auf verloschtem Papier.

(Hamburger, Realenzyklopedie; A. jellinek, Elischa b.
Abuja (Leipzig 1847);Baeck, Elischa b. Abuja-Acher, Frank-
furl a. M. 1891; 0. I. 11. 35-36).

Elizza, Elise, Kammersangerin an d.
Wiener Oper, geboren 6. Janner 1870,
in Wien als die Tochter eines Fabrikan-
ten, gest. 3. Juni 1926 daselbst, arbei-
tete als junges Madchen im Kontor ihres
Vaters, iibte aber aus Freude am Ge-
sang ihre schone Stimme, bis die Ein-
weihung d. Mariahilfertempels ihr pliitz-
lich Gelegenheit gab, offentlich im Chor
mitzuwirken. Ihre Stimme wurde ent-
deckt u. sie nahm nun fleiBig Gesangs-
unterricht bei ihrem spateren Gatten A.
Limley. Ihre Biihnenlaufbahn begann sie
1892 als Operettensoubrette am Carl-
theater, wo sie als Margit in Weinber-
gers,.Lachende Erben"debiitierte. Dann
kam sie ans Stadttheater in Olmiitz und
wurde 1895 ans Hofoperntheater enga-
giert. Sie mashie rasche Fortschritte und
nahm zur weiteren Ausbildung noch Un-
terricht bei d.frilher beriihmten Interpre-
tin Wagnerscher Frauengestalten Ama-
lia Materna. Nachdem sie unter Jahn in
der Oper nicht besonders reussieren
konnte, wurde sie von Mahler, der ihre
groBe Verwendbarkeit erkannte, sehr
gefordert. Sie sang unter seiner Leitung
die Konigin der Nacht" und die Brun-

hilde", hatte damit groBen Erfolg und
wurde schlieBlich das meistbeschaftigte
Mitglied der Hofoper. Sie 1st in mehr
als hundert Rollen 1355ma1 aufgetreten.
Nach ihrem Abschied von der Oper ab-
solvierte sie erfolgreiche Oastspiele.
Daneben war sie mit groBem Erfolge als
Konzertsangerin u. Gesangspadagogin
tatig, die viele junge Talente heranbil-
dete. Ihre Stimme war ein angenehmer,
sympatischer Sopran v. reichem Sdimelz
und viel Warme, ihr Yortrag von tiefer
Empfindung und zarter Feinheit.

(Eisenberg, Biographisches Lexikon der Deuischem
Bahne; Wr. Morgenzig. v. 4. Juni 1926; N. Wr. Journal v.
23. Mai 1913).

Eljakim b. Abraham, Kabbalist und
Orammatiker, lebte zu London urn die
Wende des 18. Jahrhunderts, als frucht-
barer Schriftsteller bekannt. Seine Wer-
ke sind: Asarah maamaroth, Sammlung
von 10 Essays, von denen blos 5 im
Druck erschienen sind; Milchamoth A-
donai, fiber Philosophie und Religion;
Binah la-itim, Berechnung und Aus-
legung der im Buche Daniel genann-
ten
nowloth,

Zeitepochen (London 1794); Zuph
Auszug aus Josef Delmedigos

Werk Nowloth Chochmah" (London
1799); Majan gannim, Auszug aus Josef
Gikatillas Werk Ginnath egos"; En ha-
kore, Lib. hebraische Vokalisation (Ber-
lin 1805), angeschlossen eine kurze he-
braische Grammatik, betitelt En misch-
path" (Rodelheim 1803); die folgenden
fiinf Essays sind Mss. geblieben: 1) Beer
majim chajim, Abhandlung fiber Aziluth;
2) Majan chatun, Lurias Nolen zu Se-
pher Jezirah"; 3) Diwre emeth iib. Kab-
balah, 4) Schaar Cheschbon, fiber die
Zahl in der Kabbala, 5) Arzos hachaim,
biblische u. talmudische Anmerkungen.

(J. E. V. Kn. I. 135; B. 3.).

Eljakim Golz ben Meier ben Josua,
bliihte zu Ende des siebzehnten und zu
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts,
Enkel des Josua aus Krakau, war Rabbi-
ner in Sdiwersenz, wo er 1679 seinen
haggadischen Kommentar schrieb, hie-
rauf in Hildesheim und 1701 in Posen u.
starb urn d. J. 1710. Er stand im wissen-
schaftlichen Verkehr mit Isaak b. Abra-
ham aus Posen, Chatham Zwi, Naphtali
Katz aus Posen u. a.
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Er schrieb: Rapduni batapuchim, Kom-
mentar fiber 24 Agadoth des Rabba b.
b. Chana im Traktat Baba Batra verof-
fentlicht u. erweitert von seinem Sohne
Samuel (Berlin 1712), Ewen ha Sdia-
ham umeirath enajjim", Sammlung von
Rechtsgutachten, dabei auch diskussive
Glossen zu talmudischen Themen, ver-
Offentlicht von seinem Sohne Meir (Dyr-
henfurt 1733) u. edierte Magine Schlo-
ma" das Werk des Josue aus Krakau,
zur Verteidigung Raschis gegen die An-
griffe d. Tossaphoth (Amsterdam 1715,
Venedig 1741, Lemberg 1816). Seine
Novel len zu Talmud u. Bibel sind nicht
veraffentlicht.

0. E.; Kn. I. 134).

Eljakim, Sohn Jacob des Vorbeters
in Comorno, abbrev. bekannt als
einer d. fleiBigsten Uebersetzer u. Kor-
rektoren in Amsterdam Ende des sieb-
zehnten u. Anfang des achtzehnten Jahr-
hunderts. Er kam 1686 nach Amsterdam,
wurde dort ebenfalls Vorbeter, lien sich
d.Verbesserung des Jugendunterrichtes
besonders angelegen sein u. wird 1709
als schon gestorben erwahnt.

Von ihm erschien eine jild.-deutsche
Uebersetzung des Schwet Jehuda" des
Salomon Ibn Verga (Amsterdam 1700),
auf Kosten des Salomo b. Josef Cohen
Props. In hebraischer Sprache verfaBte
er Lschon Limmudim" eine Sammlung
-von Briefen fiber verschiedene Materien
reinen Stils zwecks Erlernung des Hebra-
'schen (Amsterdam 1686); Rephuot
hanefesch", ein Gebet- Rituale air Kranke
und Sterbende (das. 1692 u. o.) u. a.

In jild.-deutscher Uebersetzung lie-
ferte er ferners: Slichoth ftir das ganze
Jahr nach dem deulschen u. namentlich
dem Frankfurter Ritus (das. 1688); die
Hoffnung Israels, eine jildisch-deutsche
Uebersetzung des Buches Mikwe Israel
von R. Menasse ben Israel (das. 1698);
die Klagelieder fiir den 9. Ab, nach deut-
schem u. polnischem Ritus, nebst Kom-
mentar (das.1704); d. Gebelbuch Tphil-
loih mikol haschanah, nebst Kommentar
in Prachtausg., die Psalmen (das.1705);
Selichoth (das. 1706); die fiinf Mgilloth
(das. 1707) u. a.

1699 war Eljakim als Korrektor bei
den Werken Diwre Schmuel" von

Samuel Zarphati u. Chesed Schmuel"
von R. Samuel ben Dawid Auerbach la-
tig.

Nach seinem Tode gab 1710 sein
Sohn, der Torahrollenschreiber Pinchas
sein 11'W Itht (Mlamed siach = Sprach-
lehrer) heraus. Dieses Werk enthalt ei-
ne Erklarung schwieriger Wirier und
Stellen des Pentateuch u. der fiinf Me-
gilloth in jadisch-deutscher Sprache.

(Reisen, Lezikon 56; J. E.; B. J.).

Eljakim ben Menachem, Tossaphist,
abbreviiert verfaBte Erlauterun-
gen zum Pentateuch, von denen viele
bei seinem Schiller Jehuda ben Elieser
zu finden sind, u. die derselbe im Min-
chath Jehuda" als schriftliche Aufsatze
zitiert. (Zunz, Zur Gesch. u. Lit.; Kn. 1. 135).

Eljakim ben Meschulim Halevi, Tal-
mudist und Pajtan, geb. urn 1630, gest.
urn 1695 in Speyer, studierte an den Je-
schiwoth zu Mainz u. Worms, begriin-
dete hierauf eine groBe Talmudschule
in Speyer u. zog Burch seine profunden
talmudischen Kenntnisse eine groBe
Schillerzahl an sich. Er schrieb einen
Kommentar zu den Talmudtraktaten
Brachoth u. Niddah und verfafile einen
Pijjut, beginnend mit rrin

(I. E.).

Eljakim ben Naphtali, Rabbiner zu
Ende des sechzehnten Jahrhunderts,
schrieb ein asketisches Buch unter dem
Titel Sepher tow scherna;welches sein
Sohn Joseph zu Venedig im Jahre ;1607
herausgab.

(Kn. I. 153; B. J.).

Eljaschar, Jakob Saul b. R. Elieser
Jerucham, Chachambaschi v. Jerusalem,
geb, 1. Juni 1817 in Zephat (Safed), ge-
storben am 22. Juli 1906 in Jerusalem.
Sein Gronvater war mit der Familie aus
Wilna nach Palastina ausgewandert und
lien sich im Jahre 1765 in Chebron nie-
der. Nachdem sich d. Familie den Namen
Eljaschar beigelegt hatte, zog sie 1823
nach der heil. Stadt Jerusalem, wo sie
den jungen Jakob die besten Lehrhauser
besuchen lien. Bald darauf gait er als
ein tiefgriindiger Talmudist und wurde
1853 zum Dajan im Bethdin des Cha-
chambaschi R. Abraham Aschkenazi,
1869 zumRoschBethdin,1893 zum Steil-

rt7,
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--vertreter des unterdes verstorbenen
-Chatham Baschi gewahlt. Infolge seines
profunden Wissens wurde R. Eljaschar
nicht nur von der ganzen Bevolkerung
hochverehrt, sondern auch vom Sultan
,durch Verleihung des Meschidieordens
gewiirdigt. Kaiser Wilhelm I. v. Deutsch-
land verlieh ihm anlaBlich seines Be-
-suches des heiligen Landes (1899) den
Kronenorden.

Er verfaBte: Kraw isch u. Isch emunim,
enthaltend Predigten; Maasse isch, ent-
haltend Scheeloth u Tschuwoth; Girsa
xlejnkuta, enthaltend Kommentationen
zu einigen Talmudtraktaten; Jaasse isch
und Diwre isch, enthal tend Scheelot und
Tschuwoth und Predigten; Olath isch,
Rechtsentscheidungen; Schaal isch, ent-
haltend Responsen.

(Jew. Chron. 24. Aug. 1906; 0. J. II. 37).

Elkan, Adele, Jugend- und Roman-
chriftstellerin, Redaktrice der mad-
chenpost", geboren am 23.Marz1884 in
Magdeburg, verfaBte: Die Jiingste von
Dreien (1919); Im Regen u. im Sonnen-
schein (1919); linter Blumen (1920);
Brautbriefe (1920); Fraulein Mathildens
Sthiltzling (1920); Die kleine Stuben-
liege (1920); Sonnenkind, Trost, Ein-
samkeit, Hilde Oerstners Studienzeit,
Aus einem engen Nest, Der Wirtin
Tochterlein, Erzahlungen (1921 u. 1922).

(KIIrschner 1924).

Elkan Benno, gefeierter Medailleur
and Bildhauer, geboren am 2. Dezember
1877 in Dortmund, wurde v. seinen El-
tern fiir den kaufmannischen Beruf be-
stimmt und verbrachte seine Lehrzeit in
einemGeschaft inDortmund. Spater ging
er in Antwerpen in Stellung, entschloB
sich jedoch dort, dem Kaufmannstand
ganz zu entsagen und sich der Kunst zu
widmen. 1898 bezog er als Malschiiler
Gysis' die Akademie zu Miinchen, ver-
tauschte die Lehrstatte im Jahre 1902
mit der bei Fehr in Karlsruhe, gab aber
im folgenden Jahre das Studium d. Ma-
lerei auf und wandte sich der Plastik zu,
einem Gebiete, das er sich ohne Lehrer
aneignete, u. auf dem er durch unermiid-
lithe Arbeit und eifriges Selbststudium
hochkam. Nach langerer Ausbildung in
Paris, wo er d. Weisungen Bartholornes
genoB, ging er fiir drei Jahre nach Rom

und lieB sich 1911 in Alsbach, Hessen,
nieder, wo er ganz seiner Kunst lebt.

Frankreich und Heinen wurden fiir E'.s
Kunst bestimmend, nicht etwa, daB er
nach bertihmten Vorbildern schuf, nur
wirkte d. Studium groBer Meisterwerke
auf ihn befruchtend. Ein Hauch von dem
Geiste der GroBen umspielle ihn und
offnete ihm Augen u. Sinn. Er gilt auch
als einer der ersten Wiedererwecker
dieser in Vergessenheit geratenen Kunst
und erregte mit seinen kleinen Meister-
werken, die an monumentaler Wirkung
heute nur von den Franzosen und weni-
gen Deutschen erreicht werden, berech-
tigtes Aufsehen. Die Konzentrierung des
Ausdruckes, das Umgestalten der Na-
turform in die restlos plastische Relief-
form, d. groBe, einheitliche Sehen ohne
stilistische Entseelung und die in enge
Beziehung zum Dargestellten gebrachte
Ausgestaltung der Riickseite sind Vor-
zilge der Elkan'schen Medaillen. Vor
allem ist auch ein geschicktes Kompo-
nieren in die Rundform, die Gestaltung
der Schrift u. des Ornamentes zu beob-
achten. Aus jedem dieser Kopfe spricht
ein starkes, personliches Erfassen, ein
Gestalten d. Menschen mit kiinstlerisch
psychologischer Scharfe. Die Hauptfor-
men sind kraftvoll hervorgeholt, alles
Nebensachliche und Zufallige ausge-
schaltet. Diese hohe Kunst der Medaille
verschaffte dem Klinstler die Auftrage
hervorragender Personlichkeiten, wie
des verstorbenenGroBherzogs v Baden,
d. Malers Hans Thome, Eugen d'Alberts
u. der franzosischen Staatsmanner Fal-
lieres, Loubet, Clemenceau u. s. w. Auch
die groBen Sammlungen suchen sich
diese Werke zu sichern, wie die italieni-
sche Regierung fiir das romische Manz-
kabinett, die Museen zu Berlin, Miinchen,
Dresden, Kopenhagen, Haag, Bremen
und andere Stadte.

Die Grabmalskunst bildet ein zweites
grofies Kapitel in Elkans Werken. Audi
hier hat er bahnbrechend gewirkt und
gar manche Grabstatte mit herrlichem,
kiinstlerischem Schmuck verschont. Eng
mit der Grabmalkunst hangen die Krie-
gerehrenmale zusammen, die E. in vie-
len Stadten geschaffen hat. Hier ist alles
auf edle Trauer eingestellt.
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Von seinen zahlreichen Medaillen
seien hervorgehoben: Ursula (Tochter),
Wolf (Sohn), D'Albert, D. Bernhard,
Bil lig, Btirklin, Dernburg, Di% lin, Eck-
hard, Einstein, Frank, Friess, Langer, Le-
nel, Gerhard L. Meyer, Ratzel, Richter,
Schafer, Stern, Thoma, Tillessen, Wendt,
Clemenceau, Combes, Fallieres, Lou-
bet, Rouvier. P la kett en: Huldigungs-
plaketten der Freiburger Universitat fur
Grofiherzog Friedrich I., Aschaffenburg,
vier Kinder Flechtheim, Leibl-Sperl, Ru-
bensohn. B a s t e n: Ludwig v. Bar, Carl
Einstein, Lotte Herbst, Gerh. L. Meyer,
Pasein, Trilbner (erworben durch die
Kunsthalle Mannheim), Schiirmann,
D'Albert. Kinder: Engeling, Jucho,
Henle, Richter, Rolf. Freie P I a stiken:
Persephoneia (polplit), Web klage (nor-
weg. griiner geschliffener Granit),
tenspieler, der alte Mann. Grab m al er
m. Sk u 1p I ure n: Abschiedstranen, Auf-
erstehung,Persephoneia (Bronz.),Sehn-
sucht, Todesgang, Wandelnde, Verhal-
lendesLied(alle Dortmund,Ostfriedhof),
Bergpredigt, Wanderer (Godesberg).
Der Stein d. Klage (Wic(rath), Abschied
(Heidelberg), Pyramide mit elegischen
Reliefs (Köln) und a. m. in Stockum
(Westf.), Karlsruhe, Aachen, Benel, Köln
und Mainz. Architekto nische Grab-
m a le r: L. v. Bar (Gottingen), Klarbach
(Essen), Riimelin (Freiburg), Schweitzer
(Mannheim).

(Thieme u. Becker; Seine Biographie schrieb E. Blass
im K. F. A. XXX. S. 254, Munchen 1915; Schwarz in .0st
und West', Februar 1913).

Elkan, David Levy, Lithograph und
Zeidmer, geboren 1808 in Köln, gest.
am 1. Juli 1865 das., zeigle viel Phanta-
sie u. Gewandtheit in lithographischen
Nachbildungen, sowie in eigenen Kom-
positionen. Er bildete sich in Diisseldorf,
errichtete in Köln eine lithographische
Anstalt und ilbernahm daftir 1858 die
lithographische Anstalt von Arnz & Co.
in Diissseldorf. Obwohl jild. Abkunft
kann Elkan doch als Illustrator d. Rhein-
romantik gellen, als Verherrlic her d. ehr-
wiirdigen Stadt Köln und des frohlidlen
Treibens am Karnevalsfeste. Seine ziem-
lich fliichtigen Darstellungen wenden
sich den verschiedensten Gegenstanden
zu. Seine Vorliebe gall jedoch d. christ-
lichen Mittelalter. Er unternahm auch

mehrmals Versuche, ausgezeichnete go--
tische Kunstdenkmaler abzubilden. Zu
seinen besten Lithographien gehoren:
Christus, Maria u. die 12 Apostel nach
den Statuen im Dom zu Köln (Farben-
druck), mehrere Albumblatter, Miniatu--
ren und Aquarelle, z. B. Der erste BuB-
psalm Davids, Das Rheinweinlied, Ein-
zug des Kaisers Maximilian in Köln 1505;
auch matte er einige Oelbilder. 1848/49
versuchte sich seine bewegliche Kunst
an politischen Flu gblattern u. satirischen
Deutungen der Zeitereignisse.

(Singer u. Muller; Thieme u. Becker; La gr. Enzyklopedie-
XV, p. 846).

Elkan, Hugo Siegmund, Bildnismaler
und Radierer, geboren am 28. Dezem-
ber 1.868 in Frankfurt a. M., gestorberr
daselbst am 9. April 1904. Seit 1887
Schiller der Kunstgewerbeschulen zu
Karlsruhe und Munchen, 1889 und 1895
Malschiiler d. Miinchener Akademie un-
ter Loefitz und P. Hlidcer. Seine beson-
ders in Frankfurt u. London (1902-03)
gemalten Bildnisse befinden sich zum
graten Teil in Privatbesitz. Von seinen
Radierungen ist auBer mehreren Exlib-
ris ein Blatt Lektiire" zu erwahnen.

(Thieme und Becker).

Elkan, Sophie, geborene Salomon
(Pseudonym Rust Roest), schwed. Ro-
manschriftstellerin, geboren am 3. Dan-
ner 1853 in Gotenburg, vermahlte sich
1872 mit dem Buchhandler N. Elkan in
Stockholm, wurde 1879 Witwe u. lebte
in Gotenburg. AuBer durch Ueberse-
tzung padagogischer Werke (Salzmann,
Pestalozzi, Comenius etc.), ma,hte sich
E. bekannt durch d. Novellenbande Dur
und Moll" (1889), .,Mit Sordine" (1891),
Wechselnde Stimmungen" (1896) und
die Romane Reiche Madchen" (1893),
Salve Kurt und Komp." (1894) u. John
Hall (1899). Ihre Arbeiten, schlichte Le-
benstragodien stiller lief empfindender
Menschenherzen, erinnern in ihrer Tech-
nik an die englischen Frauenromane.

(w.).

Elkana b. Jerucham b. Awigdor, aus
der Familie in (Rom), leble um dieMitte
des 15. Jahrhunderts. Er nennt sich der
Verfasser zweier kabbalistischer Schrif-
ten mit sellsamen Titeln und noch sell-
samerem Inhalt, die aus im 15. Jahrhun-

FIB -
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dert entstandener pseudo-epigraphi-
scher Kaballah-Literatur hervorragen.
Die Schriften sind: Sepher hakanah und
Sepher hapliah. Das erstere zerfallt in
49 Abschnitte, von denen Teile gedrudd
vorliegen: Kneh binah und Kneh choch-
mah,mystische Deutung der Buchstaben,
Punkte und Akzente sowie des Schma
Israel (Prag 1610, Wilmersdorf 1730).
Das Sepher hapliah, auch Midrasch
Nachum ben Hakana genannt, enthalt
eine Erklarung der zehn Sephiroth und
einen mystischen Kommentar fiber die
fiinf ersten Kapitel der Genesis (Korez
1784). Ein Teil davon iiber d. mystische
Bedeutung d. Gebote ist 1786 zu Porizk
veroffentlicht worden.

Der Verfasser gibt sich als ein Nach-
komme des von den Kabbalisten stets
in d. Vordergrund gestellten Tannaiten
Nechunja ben Hakana aus. Er wander(
mit Vorliebe die Wege des kabbalisti-
schen Schwarmers Abr. Abulafia, wobei
er d. merkwiirdige Tendenz hervorleuch-
ten 1a131, das talmudische Judentum an-
zugreifen.

(Ersch u. Gruber ; W. u. W. III. 281 f. ; B. J. ; Kar-
peles 11. 142 f.).

Elkind, Arkadi Danilowitsch, namhaf-
ter Anthropologe und Arzt, geb. 1869 in
Moghilev. In d. Zeit von 1894-96 wur-
de er von d. Kaiserlichen Gesellschaft
der Freunde der Naturwissenschaften,
Anthropologie und Ethnographie" zwei-
mal beauftragt, unter der Bevolkerung d.
Privislianer Gegend (Weithselgegend)
anthropologisches Material zu sammeln.
lm Jahre 1898 99 arbeit ete er an den
auslandischen Kliniken und anthropolo-
gischen Instituten von Rom u. Miinchen.
Erst im Jahre 1912 wurde er zum Doktor
med. promoviert. Er lieferte bei dieser
Gelegenheit zwei bemerkenswerte Dis-
sertationen: Die Juden", anthropologi-
sche Forschungen, meist nach Beobach-
tungen bei polnischen Juden, u. Anthro-
pologische Forschungen fiber Juden im
Allgemeinen filr die lezten zehn Jahre".
Elkind anerkennt das Vorhandensein
eines gesonderten jiidischen Typus, der
sich besonders unter den polnischen u.
russischen Juden klar abhebe. Die For-
mierung dieses Typus ist in d. vorchrist-
lithe Zeitrechnung zu verlegen, zum Teil

aber auch in d. nachchristliche Aera. Aus-
ser den genannien Arbeiten hat E. eine
ganze Reihe von anthropologischen Bei-
tragen veroffentlicht, von denen u. a.
hervorzuheben sind: Anthropologische
Untersuchungen fiber d. russisch-polni-
schen Juden und ihre Bedeutung fiir die
Anthropologie d. Juden im Allgemeinen;
Versuch einer anthropologischen Paral-
lele zwischen Juden u. Nichtjuden ; Der
soziale Kampf gegen die Degeneration
u. a.

(Russ. JUd. Encycl.; Brockhaus Efron, Bd. XVI, 249).

Elkus, Abraham J., amerikanischer
Botschafter, hervorragender National-
okonom, Ehrendoktor der St. Lawrence
Universitat, geboren 1866 in New-York,
seit lull 1916 als Nachfolger Henry Mor-
genthaus amerikanischer Botschafter in
Konstantinopel. E. betatigt sich seit sei-
ner Jugend in sozialer Arbeit und seine
Bestrebungen zur Besserung der Lage
der arbeitenden Frauen und Kinder ver-
dienen besonders hervorgehoben zu
werden. Von ihm riihren d. 35 Vorschla-
ge her, die als Fabriksgesetze" in den
Vereinigten Staaten bekanni u. in vielen
Staaten nadigeahmt worden sind. E. hat
sowohl in der juristischen Fachwelt, als
auch in der na tional-okonomisch-wissen-
schaftlichen Welt einen Namen und hat
sich auch mit der Wissenschaft des Ju-
dentums viel beschaftigt.

(Archie von C. Sleininger, Dresden).

Ellenbogen, Adolf, ungarischer Kon-
zertdirektor, geboren 1817 zu Miskolz
in Ungarn als Sohn des dortigen Kan-
tors, geno1 eine talmudisch-jiidische
Erziehung und wurde friihzeitig von sei-
nem Vater im Gesang und Violinspiel
unterrichtet. 1831 ging er an das Konser-
vatorium nach Wien, widmete sich da
besonders d. Kompositionslehre, kehrte
1832 in seine Heimat zuriick, war durch
ein Jahr Hilfskantor und Musiklehrer in
Trencsin, erlernte dann in Miskolcz das
Guitarre- und Klavierspiel u. errichtete
eine Musikkapelle, deren Dirigent er
ward. 1827 kam er als Primgeiger an d.
Nationalthealer nach Budapest, wo er
spater zum Orchesterdirigenten avan-
cierte und durch voile 40 Jahre eine aus-
gebreitele ktinstlerische Tatigkeit ent-
faliete. Aul3cr seinen Ouvertiiren, En-
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keen, die als Manuskripte am National-
theater beniitzt werden, hat er folgende
Kompositionen verfaBt : Nagy magyar
nyitany; Szokoll katonahoz; Kor-csar-
das; Naradj az osi divatnal; Egressy-
emlek; Tanczra ifjak; Nemzeti kor; Ab-
ranyok (Phantasien fiber Motive der
Nationalopern: Bank ban, Flora, Kunok).
Ein besonderes Verdienst erwarb sich
E. durchsein unermiidlichesStreben, die
klassische Musik heimisch zu machen.
Der urwiichsigen Magyaren-Musik war
er stets mit Liebe zugetan u. mit beson-
derer Beharrlichkeit studierte er mit den
Kapellen Sarkozi, Patikarus Farkas und
Bunko Potpourris, Marsche,Tanzpiecen
etc. ein.

(Reich; Beth El).

Ellenbogen, Wilhelm, Dr. med., os-
tern Politiker, Sozialdemokrat, wurde
in Lundenburg (Mahren) am 9. Juli 1863
geboren. Sein Vater war zuerst in Lun-
denburg und dann in Lipto Szt. Miklos
Lehrer u. sdilieBlidi Kaufmann in Wien.
Er verbradite seine Jugend in Wien, wo
er das Franz Joseph-Gymnasium be-
suchte und spater an der medizinischen
Fakultat der Wiener Universitat seine
Studien abschloB. Er lieferte unter an-
derem zwei wissenschaftliche medizini-
sche Arbeiten. Wahrend des Krieges
war E. Arzt in mehreren Kriegsspitalern.

E., der unverheiratet ist, gehort seit
1890 der sozialdemokratischen Partei
an and lenkte die Aufmerksamkeit durch
mehrere sdiriflstellerische Arbeiten po-
litischen und sozial-hygienischen Cha-
rakters auf sich. Unter dem Ministerium
Badeni war er mehrmals politischen
Verfolgungen ausgesetzt. 1901 wurde
er auf Grund des sozialdemokratischen
Programms in den Reichstag gewahlt,
und trat dortselbst mehrfach durch po-
litisch-okonomische u. soziale Referate
fiihrend auf. AnlaBlich d. Uberschreitung
der Alpenbahnkredite fiihrte er eine
Campagne gegen den damaligen Eisen-
bahnminister Wittek, die mit dessen
Sturz absdiloB. Im alien Osterreich war
er Jahre hindurch Verireter d. deutschen
sozialdemokratisch. Partei Osterreiths
in den osterreich-ungarischen Delega-
tionen. Eine besondere Rolle spielte E.
wahrend der Umsturztage, wo er in Ver-

tretung des osterreichischen Staatsrates
in Budapest mit dem Ministerprasiden--
ten Karoly unterhandelte, urn erstens d.
Herausgabe der von Ungarn zurild(ge-
haltenen Getreideschiffe (Hungersnot
in Wien), und zweitens, dm die ungehin-
derte Durdireise der Armee Mackensen
durch Ungarn nach Deutschland zu be-
werkstelligen. In beiden Fragen erreich-
te er Zusagen, deren Ethillung jedock
spater vereitelt wurde. In der zweiten
Koalitionsregierung d. Republik Oster -
reich 1919 war E. Unterstaatssekretar
filr Handel, im darauffolgenden Kabinett
aufierdem Staatssekretar fiir Soziali--
sierung.

(Publizistisches Archly Y. 30. Janney 1925).

Ellinger, Alexander, Geh.Medizinal-
rat, Professor an der Universitat Frank-
furt a.M , geb. 1870 als Sohn einer alien
Frankfurter Familie, gest. im Aug. 1923.
Er widmete side in Bonn und Berlin dem
Studium der Chemie; in Munchen und
StraBburg studierte er Medizin. Schon
wahrend seiner Studienzeit verfolgte er
in Fiihlung mit groBen Mannern wissen-
schaftliche Fragen. So in Miindien im
Institut von C. v. Voit, in StraBburg im
Pharmakologisdien Institut bei Sthmie-
deberg und vor allem im Laboratorium
von Franz Hofmeister. Dort arbeitete er
gemeinsam mit Mannern, wie Embden,
Spiro u. a., u. gewann eine gute Grund--
lage physiologisch-chernischerSchulung,
wie denn ilberhaupt die physiologische
Chemie in friiheren Jahren sein Interesse
ganz beherrschte. Als daher Max Jaffe
im Jahre 1897 ihn zum Assistenten nach
Konigsberg berief, folgte er gern dem
Ruf eines Mannes, der zu den gedie-
gensten Vertretern dieses Faches ge-
horte. Im Jahre 1899 habilitierte er sich,
und wurde 1906 zum Professor ernannt.
Nach Jaffes Tode, 1911, wurde ihm die
Leitung des Konigsberger Instituts und
bald hernach das Ordinariat ilbertragcn.
Schon 1914 erhielt er, besonders auf Paul
Ehrlichs Rat, den ehrenvollen Ruf nach
Frankfurt, dessen Pharmakologisches
Institut nach seinen Planen eingeriditet
und von ihm 9 Jahre hochst erfolgreich
geleitet wurde. Er war der erste Dekan
der neuen Medizinischen Fakultat und
wurde im Herbst 1917 Geh. Medizinal-
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Rat. In der Kriegszeit war er als Lazarett-
arzt latig und auch mit umfangreichen
Versuchen fiber die Heilung von Kampf-
gasvergiftungen beschaftigt. 1m Mittel-
punkt seines Interesses nach Kriegsende
stand die Bearbeitung pharmakologisch-
biologischer Probleme mit Hilfe mo-
derner physikalisch-chef. Methoden;
bier sind seine Arbeiten fiber die Fliis-
sigkeitsbewegung und -Ausscheidung
im Organismus fiir klinische Fragestel-
lungen, besonders fiir die Lehre vom
Oedem, fruchtbringend geworden.

(Dr. Werner LIpschillz in d. Frankf. Ztg. v. 6. VIII. 1923).

Ellis, Sir Barrow Helbert, englischer
Staatsmann, geb. am 24. J8nner 1823 in
London, gest. am 20. Juni 1887 zu Evian-
les Bains (Savoyen), Sohn des hervor-
ragenden Mitgliedes der Pd. Gemeinde
London. Sir Helbert Ellis studierte mit
ausgezeichnetem Erfolge seit 1839 an
der Londoner Universitat und trat 1843
in den Staatsdienst mit dem Sitze in
Bombay ein. 1848 zum Kommissar er-
nannt, wurde Sir Ellis zur Untersuchung
wichtiger Forderungen und Ansprtiche
der Nizam-Regierung beordert; in die-
sem Zusammenhange 1851 nach Sindh
versetzt und 1857 zum Chief-Kommissar
als Nachfolger des Generals John Jacob
ernannt. 1865 wurde er als definitives
Ilitglied in den gesetzgebenden Rat der
indischen Regierung berufen. Hier er-
warb er sich groBe Verdienste, kehrte
1875 nach England zuriick u. wurde mit
dem Kammerorden des Sterns v. Indien
em Busen ausgezeichnet. 1885 trat er in
den Ruhestand.

Sir Georg Birdwood, der groBe eng-
lische Staatsmann, schreibt fiber ihn:
Sir Ellis Barrow war einer der besten
und fahigsten indischen Beamten; bei
alien Volksschichten sehr beliebt, war
die indisdie Presse voller Lob fiber
seine Offentliche Wirksamkeit". In Lon-
don nahm Sir Ellis groBen Anteil am jfi-
dischen Gemeindewesen. Er war Vize-
pr8sident der Anglo-Jewish Association
und des Jews College, wo sein Bild zur
bleibenden Erinnerung aufgestellt ist. In
der wissenschaftlichen Welt war Sir
Ellis durch seine Edition von George
Stacks Dictionary of Sindhi and Eng-
lish' (Bombay 1855) und durch seinen

Bcricht fiber das Erziehungswesen in
Sindh (Bombay 1856) bekannt. Weiters
war Sir Ellis aktives Mitg lied d. koniglich
asiatischen Gesellschaft.

(Times v. 24. Juni 1837; Jewish Chronicle v. 24. Juni
u. 1. Juli 1887; Times of India v. 27.Juni 1887, Dictionary
of National Biography VI. 690 f.)

Ellstatter, Moritz, badischer Finanz-
minister, Reorganisator des gesamten
Finanzwesens, geboren 11. M8rz 1827
zu Karlsruhe, gest. am 14.Juni 1905 dos.,
studierte in Heidelberg u. Bonn Rechts-
wissenschaft, wurde 1850 Rechtsprakti-
kant und erhielt 1856 eine Stellung in
der Berliner Diskontogesellschaft. 1859
nach Baden zurtickgekehrt, trot E. in den
Staatsdienst und wurde Staatsanwalt im
Kreis- und Hofgericht zu Mannheim und
1865 Kreisgerichtsrat. 1866 wurde E. als
Ministerialrat ins Finanzministerium be-
rufen und nach dem Tode Karl Mathy's
zum Prasidenten d. Finanzministeriums
ernannt. 1881 wurde ihm such noch die
oberste Leitung des Eisenbahnwesens
zugewiesen. Seit 1871 Bevollmachtigter
beim Bundesrat, erstattete E. bei den° e-
setzentwitrfen fiber die Auspr8gung von
Reichsgoldmiinzen und fiber die Milnz-
verfassung als Referent die AusschuB-
berichte. Der Graherzog von Baden
ernannte ihn 1872 zum Staatsrat, 1876
zum Geheimen Rat erster Klasse und
verlieh ihm 1888 das Pradikat Finanz-
minister. Im Marz 1893 trat er in den
Ruhestand.

Mit dem Namen E. ist die Umgestal-
lung des badischen Steuersystems auf
dem Boden einer gerechten Lastenaus-
gleichung dauernd verkniipft, auch mitt
in seine Amtstatigkeit die Tilgung der
direkten badischen Staatsschulden, wo-
zu d. franztisische Kriegsentschadigung
das Sch/uBmaterial lieferte.

(Hamburger !sr. Familienbl. v. 10. Juni 1915; H. K. L.).

Elman, Ilisc ha, russ. Violinist, wurde
am 21. Janner 1891 in Talnoj geboren.
Sein Vater, ein Siidrusse u. armer Dorf-
schulmeister, erteilte ihm den ersten Un-
terricht. Mit viereinhalb Jahren erregte
der Knabe durch sein Geigenspiel die
Aufmerksamkeit einer vornehmen Da-
me, die side bereit erklarte, ihn erziehen
zu lessen, unter d. Bedingung, d. er zum
katholisdien Glauben iThertrete. E.'s Va-
ter lehnte das Angebot ab, brachte den
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Sohn aber nach Odessa, wo er bei Fi-
delmann, einem Schiller Brodskys, bis
zu seinem zehnten Jahre studierte. Hier
lernte Leopold Auer, der beriihmte Mu-
sikprofessor am Petersburger Konser-
vatorium, ihn kennen u. war so begeistert
v. seinem Spiel, daB er ein Gesuch beim
Zaren um Aufnahme in die Kaiserliche
Musikschule in Petersburg einreichte, d.
auch trotzE.'s jildischerAbstammungbe-
willigt wurde. Die Familie siedelte nun
nach Petersburg iiber.

Im Jahre 1904 trat E. zum ersten Ma-
le offentlich auf und erregte einen Sturm
der Begeisterung. Von Berlin aus unter-
nahm er dann Oastspielreisen durch
ganz Europa. In London debiltierte er
im Marz 1905 in einem v. Charles Willi-
ams Orchesterkonzerten, in Amerika
1908 mit einem russischen Symphonie-
Orchester. Seitdem ist er mit groBem Er-
folg in der ganzen Welt aufgetreten und
1920-21 auf seinen Gastspielreisen bis
Japan vorgedrungen.

E. hat sich auBerdem als Komponist
verschiedener Lieder und Violinstiicke
einen Namen gemacht.

(Archie far publ. Arbelt v. 8. Pinner 1927).

Eloesser, Arthur, Dr. phil. Literatur-
kritiker, geschaftsfiihrender Direktor d.
Schriftverbandes der deutschen Schrift-
steller Charlottenburg, geboren am 20.
Marz 1870 in Berlin.

Er verfante: Die altesten deutschen
ilbersetzungen Molierischer Lustspiele
(1893); Das bilrgerliche Drama (1898);
Literarische Portrals aus dem modernen
Frankreich (1904); Heinrich von Kleist,
Studie (1904); Otto Ludwigs Werke
(Goldene Klassiker-Bibliothek, 1908);
Aus der groBen Zeit des dentsthen The-
aters (1912); Die StraBe meiner Jugend,
Berliner Skizzen (1919). Uberdies gab
er heraus: Kleists Kathchen von Heil-
bronn (Pantheon-Ausgabe, 1905); Hein-
rich v. Kleists Werke (Tempel-Ausgabe
mit Biographic, 1910); Der junge Kainz
(Briefe an seine Eltern, 1912).

(Kiirschner 1924; Der deutsche Buchhandel und das
Judentum).

Eloesser, Leo, Journalist, Mitbe-
grander der San Franciscoer Akademie
d. Wissenschaften, Philanthrop, geboren
16. Dezember 1816 in Bischofswerder,

PreuBen, gest. in San Francisco, Kali-
fornien, im Juli 1903. Er studierte an der
Konigsberger Universitat, muBte jedoch
wegen Teilnahme an der 48er Revolution
fliichten, nahm seinen Aufenthalt fiir
langere Zeit in London und lieB sich
dann endgiltig in San Francisko nieder,
das zu seiner zweiten Heimat wurde.
Bald folgte ihm auch seine Familie nach.
Hier nahm er an den kulturellen Bestre-
bungen u. Wohltatigkeitsunternehmun-
gen der deutschamerikanischen Bevol-
kerung regen Teil, so an der Allgem.
Deutschen Unterstiltzungsgesellschaft",
dem Deutschen Altenheim" it. a. m.
Die California Staatszeitung" nennt
Eloesser einen der angesehensten und
bekanntesten Deutschen Californiens,
dessen hachster Lebenszweck wahrend
eines langen Menschenalters die Forde-
rung alter humanitaren Bestrebungen
war. Er war jahrzehntelang Sekretar des
israelitischen Frauenvereines und des
IsraelitischenWaisenhauses. Lange Zeit
war er auch an leitender Stelle bei einer
deutschamerikanischen Zeitung tatig, u.
als Mitbegriinder der San Franciscoer
Akademie der Wissenschaften hat er
sich groBe Verdienste erworben.

(Allg. Zig. d. ). v. 17. Jul! 1903).

Elsasser,Alexander,Padagog,Schrift-stetter,u. Journalist, geb. 1817 in Freu-
denthal, Wiirttemberg, gest. 29. Janner
1893 zu Crailsheim. Er entstammte einer
alien Gelehrtenfamilie. Sein GroBvater
gleichen Namens war ein bedeutender
Talmudist, d. mit dem Prager Oberrab-
biner Ezechiel Landau in Briefwechsel
stand u. in dessen Gutachtensammlung
Noda Bijhuda" er mehrere Male ge-
nannt wird. Sein Vater, Baruch Elsasser,
hat die erste offentliche Volksschule in
Wiirttemberg gegriindet. Alexander be-
suchte, nachdem er das Gymnasium zu
Stuttgart absolviert hatte, das Lehrerse-
minar in Esslingen und die Universitat
Tiibingen. Da er zu jener Zeit im hohe-
ren wissenschaftlichen Lehramte staat-
liche Verwendung nicht finden konnte,
war er gentitigt, eine Lehrerstelle anzu-
nehmen, und als solcher wirkte er von
1839 bis 1852 in Oberdorf bei Ries,
dann bis 1863 in Jebenhausen, worauf
er Oberlehrer u. Rabbinerstelivertreter
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in Laupheim wurde. In dieser Eigen-
schaft hielt er haufige Predigten, von
denen mehrere gedrucki sind. Er schrieb
Oedichte far jildische und nichtjildische
belletristische Zeitschriften u. verfafite
Biographien mehrerer namhafter Zeit-
genossen, so v. Gabriel Adler, Ludwig
Philippson, Bernhard Frankfurter u. a.
Als tiichtigerPadagog vom wiirttember-
gischen Kultusministerium mehrmals
ausgezeidmet, wurde er schlieBlich 1870
in d. Kommission zum Entwurfe des Nor-
malschulplans filr die Volksschulen des
Landes berufen, wo er hervorragende
Arbeit leistete.

(A. Z. d. J. v. 10. Februar 1892).

Elsasser, Friedrich August, Land-
schaftsmaler, geboren 24. Juli 1810 in
Berlin, gest. am 1. September 1845 in
Rom, besuchte d. Akademie seiner Va-
terstadt unter dem Landschaftsmaler
Blechen, bereiste 1832 Italien und Sizi-
lien u. wurde einer d. genialsten Kiinstler
im Fache der Landschaft, poetisch in d.
Auffassung, kiihl in den Lichteffekten u.
in der Farbenglut. Zu seinen schonsten
Bildern gehoren: Der See von Nemi,
Der Camposanto in Pisa bei Mond-
schein, Das Innere d. Rogerskapelle in
Palermo, Das Theater in Taormina, Ru-
inen d. Kaiserpalaste in Rom, d. Innere
der erleuchteten Peterskirche und viele
andere aus Italien. Er war Mitglied der
Akademie und Ritter des roten Adleror-
dens.

(Singer und Muller; La gr. Encycklopedie XV. p. 865).

Elsasser, Julius, Landschaftsmaler,
geboren 1815 in Berlin, gestorben am
25. Dezember 1859 in Rom, Bruder des
Vorigen, Schiller d. Akademie in Berlin,
lebte meistens in Rom. Von seinen Wer-
ken seien erwahnt: ein Blick in den Cam-
posanto zu Pisa bei Mondschein, eine
Composition nach Motiven des Forum
Romanum u. andere italienische Land-
sthaften; hauptsachlich genannt wird
aber seine Ansitht d. romischen Cam-
pagna".

(Singer und Muller; La gr. Encyclopedle XV. p. 865).

Elstein, Abraham, geboren 1907 in
New-York in einer gew8hnlichen Arbei-
terfamilie, zeigte schon als Kind merk-
wiirdige musikalische Fahigkeiten und
wurde mit seinem Bruder Harry im Chor

verschiedener Chasanim verwendet. Im
Alter von neun Jahren wird E. in den
Chor des Metropolitan Opera House auf-
genommen u. schwingt sich schon nach
drei Jahren zum Dirigenten dieses erst-
klassigen Chors auf. In diese Zeit fallen
seine ersten Kompositionen: zwei Ou-
vertaren zu den jildischen Filmstacken
Humoresk" u. Oolem". Zugleich mit
seiner Dirigententatigkeit widmete sich
E. mit groBem Eifer seiner weiteren mu-
sikalischen Ausbildung. Im New-Yorker
College of Music lernte er Klavierspiel,
bei CharlesHabialKontrapunkt, bei dem
beriihmten deutschen Dirigenten Fre-
derik Jacoby Komposition u. Harmonie.
Seit dem Jahre 1921 ist E. Organist und
Dirigent im Tempel Israel und wird von
den groBten Konzertkiinstlern zu musi-
kalischer Begleitung herangezogen.

Aufier den obenerwahntenOuvertaren
hat E. bereits eine vieraktige amerikani-
sche Oper Die Peiper", symphonische
Werke, eine Kantate Sommernacht",
ein Violinkonzert, einige Praludien fiir
Violin und Klavier, mehrere jildische
und englische Lieder und Balladen und
eine groBe Anzahl choraler Kompositio-
nen, welche in Schulen u. Tempeln ge-
sungen wurden, geschaffen. Die amerik..
Musikwelt ist auf d. weitere Entwicklung
dieses Wunderknaben sehr gespannt.

Sein BruderNoah E., Geiger in einem
Kino in Manchester, gewann 1926 den v.
der Jewish Drama League ausgeschrie-
benen Preis von 50 Pfund far das beste
Drama, dessen Handlung das derzeitige
Leben d. Juden am trefflichstenschildert.
Das preisgekronte Stack Israel in the
Kitchen"wurde Anfang Dezember 1926
im Pavillon" in London mit groBem Er-
folge aufgefiihrt.

(Rosen, Din Geschichle yin Chazanolh, NewYork 1924;
Wr. Morgenzeilung v. 28. November 1926).

Emanuel, Joseph George, Arzt, geb.
1871 in Birmingham, studierte am Konig-
Eduards HighSchool, dann an der Mason
und Vincens Colleges, wurde an der
Birminghamer Medizinischen Schule im
Jahre 1896 graduiert, praktizierte an
verschiedenen Spitalern in London und
Birmingham und war zuletzt Kinderarzt
am Midland Free Hospital".

Er schrieb: A Child's Diet; Blood from
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a clinical aspect ; Significance of Tem-
perature chart in Phtisis; Early Dia-
gnosis of Phtisis; The Spread of Tu-
bercle heredity or infection? Auricular
Fibrillation; Pleural Effusions in children
und zahlreiche Beitrage fiber Kinder-
krankheiten.

(Whos Who 1914).

Emanuel, Walter, humoristischer
Schriftsteller, geb. 2. April 1869 zu Lon-
don, studierte an der University College
School u. an der Universitat Heidelberg.

Er veroffentlichte : Charivaria" in
Punch (1901); A Dog Day (1902); People
(1903); The Snob (1904); Mr. Punch's
Diary, Only my Fun, The Zoo (1905);
Paris a frolic, The dogs of war (1906);
Never (1907); Puck among the pictures
(1908); The Dog World and Anti-Cat.
Review (1909); One hundred years hence
(1911); Tommy Lobb (1912); Bubble and
Squeak (1913).

(Whos Who 1914).

Embden, Charlotte, Schwester Hein-
rich Heines. eine der geistvollsten Salon-
damen Hamburgs, geb. am 18. Oktober
1800, gest. 14. Oktober 1898 zu Often-
see b. Al Iona. Mit dem Kaufmann Moritz
Embden seit 22. Juni 1823 verheiratet,
iiberlebte sie ihn um 32 Jahre u. hinter-
lie13 vier Kinder: die alteste Tochter als
Witwe des Fiirsten della Rocca, die
beiden jiingeren Tochter mit Kaufleuten
in Berlin und London verheiratet. Der
Sohn ist Baron Ludwig E. (s. d.).

1887 besuchte die Kaiserin Elisabeth
von Osterreich die Schwester Heines
unter dem Incognito einer Grafin Hohen-
embs, urn dadurch ihrer groBen Ver-
ehrung fiir den unsterblichen Poeten
Ausdruck zu geben. Heine nannte diese
seine Lieblingsschwester, die kaum 10
Monate jiinger war als ihr bertihmter
Bruder, Lottchen" u. stand mit ihr zeit-
lebens in regem Verkehr.

Ihr Sohn Ludwig v. Embden erwarb
sich dadurch grof3e Verdienste, daB er
fm Auftrage seiner hodibetaqten Mutter
die Familienbricfe unter d. Titel Hein-
rich Heines Familienleben" (1892) ver-
offentlicht hat. Durch dieses Werk er-
scheint d. vielfach verunglimpfteDichter
in einem viol besseren Lichte u. in seiner
ganzen anziehenden Personlichkeit, na-

mentlich sein tiefes Gemiitsleben und
seine auBerordentliche Liebe fill. die
Seinen. Baron Ludwig v. Embden, den
Heine stets sehr liebte, hat das genannte
Werk mit einer interessanten Einleitung
versehen. Er weist darin auf die groBen
politischen Umwalzungen, die seit dern
Hinscheiden des Dichters stattgefunden
haben, hin und auf die Verwirklichung
mancher idealistischer Zukunftstraume
Heines. Ebenso widerlegt er den seitens
der Widersacher Heines stets betonten
Mange! an Patriotismus.

(Kohut; Anna Sussmann-Ludwig, Hamburg In ,Wiener
Mode" XII. vom 15. Oktober 1898).

Embden, Elieser Salomo von, Medi-
ziner, geboren um das Jahr 1775 zu Em-
merich bei Cleve, studierte und promo-
vierte 1800 in Frankfurt a. d. 0. mit der
Dissertation De Epilepsia" und wurde
praktisdler Arzt in Hamburg.

Er schrieb aufer zahlreidlen Aufsatzen
in deutschen und englischen medizini-
schen Journalen noch : Versuch einer
Hypochondralgologie oder kurze theo-
retisch-praktische Darsiellung der Lehre
von den Milz- und Mutterbeschwerden
(Emden und Bremen 1804, 1808); Dia-
tetik tiir Schwangere (Bremen u. Aurich
1807) und veranstaltete eine deutsche
Ausgabe von C. H. Parry's Experimen-
taluntersuchung fiber d. arteriosen Puls
(aus dem Englischen, Hannover 1817)
und desgleichen von J. G. Spurzheim's
,,Beobachtungen fiber den Wahnsinn"
(nach dem Englischen u. Franzosischen
bearbeitet, mit einer Vorrede, Hamburg
1818, 2 Bde.). (Hirsch).

Emden, Jakob Israel ben Zwi Asch-
kenazi, genannt Jakob Herschel, abbr.
Jaabez, hervorragender Talmudlehrer u.
Gegner des Sabbathianismus, geboren
am 4. Juni 1697 in Altona als Sohn des
Rabbiner Zwi Hersch Aschkenazi, von
dem er den ersten talmudischen Unter-
richt erhielt. 1715 heiratete er d. Tochter
des Mordechai b. Naphtali Kohen, Rab-
biner in Ungarisch Brod (Mahren) und
setzte an der Jeschiwah seines Schwie-
gervaters seine Talmudstudien fort, an
der er drei Jahre lang als Lehrer wirkte,
urn sich dann dem Handel, hauptsach-
lich mil Jiiwelen, zu widmen. Spater stu-
dierte er Philosophie,Kabbalah, hebrai-
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sche Grammatik, Latein u. Holl8ndisch.
1728 erhielt er das Rabbinat in Emden,
-daher sein Familienname. Da er sich
aber hier in seinem Unabhangigkeits-
gefiihle beengt filhlte und ihm die freie
AeuBerung seiner Meinung h8her stand,
als Amt u. Wiirde, legle er nach fiinfjah-
riger Tatigkeit sein Amt nieder u. iiber-
siedelte 1733 nach Altona, wo er eine
Druckerei errichtete, seine eigene Syna-
goge hatte und mit seiner Familie und
seinen Freunden einen'ganz a bgeschlos-
senen Kreis bildete. Nach dem Tode des
Jecheskel Kaizenellenbogen, der der
Nathfolger seines Vaters Chatham Zwi
auf dem Rabbinatsstuhl war, aspirierte
er auf das Rabbinat der drei Gemeinden,
_das jedoch Jonathan Eibenschiitz zufiel,
gegen den er, der von seinem Vater
-seine streitbare Nalur und den gliihen-
den Hal i gegen die Sabbathianer erbte,
einen heftigen Streit entfachte. Es war
dies ein Streit, der die angesehensten
jiidischen Gemeinden Osterreichs und
Polens, sowie anderer L8nder in feind-
liche Lager spaltete. Er verdachtigte den
Eibenschiltz,einen Mann von ungewohn-
licher Oeisteskraft u. aufierordentlicher
Gelehrsamkeit, der heimlichen Huldi-
gung des Sabbatheismus. Dieser Ver-
dacht griindete sich auf ein Amulett
(Kamea), das angeblich Eibenschiitz
einer Kranken iiberreicht haben sollte.
Ein Satz darauf lautete:
11717n,/rnt7nto ;TM* riN1D1 ntvt,tirt
.titnrn ttnn irrvn nrv1 Inv
Emden wollte in den Worten inn" Rt.=
durch das Alphabeth i2 11 and Urn-
stellung d. Buchstaben gefunden haben

.tzn-r7 Ins n-inv
In diesem Verdachte wurde Emden

noch bestarkt, als der zum Christentum
iibertretene Prof. Karl Anton in Helm-
stedt, ein gewesener Schiller Eiben-
schiitz', die Verteidigung seines Lehrers
iibernahm. Wegen dieses Amuletten-
streites, den er durch sechs Jahre mit
der groBten Feindschaft gegen Eiben-
schiitz fiihrte, wurde er in den Bann ge-
fan, muffle im Mai 1751 nach Amsterdam
fliehen, kehrte jedoch 1752 nach Altona
zuriick u. widmete sich nunmehr schrift-
stellerischen Arbeiten. In seinen letzten

Jahren ward er vom schwarzen Star er-
griffen, erblindete gHnzlich und starb
Freitag, den 30. Nissan = 19. April 1776.
Sein Schiller, der in der hebr. Literatur
beriihmte Salomo b. Joel aus Dubno,
verfal3te fiber sein Hinscheiden ein
Trauergedicht Ewel jachid" (Berlin
1776).

Emden war ein wahrheitsliebender,
unbeugsamer und energischer Charak-
ter. Selbst seine Gegner, die ihm Starr-
sinn, Riicksichtslosigkeit u. ungestiimes
Wesen vorwarfen, miissen ihm wahre
FrOmmigkeit u. seltene Uneigenntitzig-
keit zuerkennep. Er war auch ein scharf-
sinniger Kopf und ein iiberaus frucht-
barer Schriftsteller, der die hebraische
Sprache mit groBem Geschick hand-
habte. Seine Werke zerfallen in zwei
Klassen: Polemische und rabbinische.

1. P ol emische : Torath hakenaoth,
Biographie von Sabbatai Zwi und die
verwerflichen Handlungen Nechemia
Chajjuns, sowie fiber das erste Stadium
des Kampfes gegen Jonathan Eiben-
schiltz u. a. (Amsterdam 1752); Eduth
b'Jacob, Ober die Ketzerei von Eiben-
schiitz nebst einer kurzen Kritik fiber
Eibenschiitz' Luchoth eduth (Altona
1756); Sepher haschimusch, enthaltend
3 kleine Werke: Schot Lasus u. Metheg
lachamor, fiber die Entstehung des Sab-
bathianismus u. Scheweth legew ksilim,
eine Widerlegung der ketzerischen An-
sichien (Amsterdam 1758-62); Schwi-
rath luchoth haawen, Entgegnung auf
Eibenschiitz' Luchoth eduth". Als Ver-
fasser figuriert sein Schiller David Awas
(Gans) am Titelblatt dieses Buches
(Zolkiew 1756, Altona 1759); Sechok
haksil; Jekew seew und Oath druchah,
drei polemische Schriflen (Altona 1762).
UnverOffentlicht sind: Cherew pipioth,
lggereth purim, Bericht fiber seinen
Streit bis zum Verlassen Altonas ;
Cheschbon haminim; Tschuwoth ha-
minim gegen Sabbathai Zwi u. Sikkaron
basepher, fiber Geldwechsler und Ban-
kiere.

2. Rabbinisth e: Lechem schamaim,
Kommentar zu den Mischnahordnungen
SeraIm u. Mad, mit einer Abhandlung
Binjan beth habchirah, fiber Maimo-
nides' Hilchoth beth habchirah" (Al-

inn,
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lona 1728, Wandsbeck 1733). Schee lath
Jaabez, Sammlung von 372 Responsen
(Altona 1739-59); Siddur Tphilloth,
eine Edition des Gebetbuches mit Kom-
mentar, grammatischen Noten u. meh-
reren erlauternden Abhandlungen, mit
einer Erklarung der 13 Middoth, in drei
Teilen; Beth El, Gebete fur Wochen- u.
Samstage, Vorschriften u. Oebrauche ;
Schaar haschamajim, Gebete fiir Rosch
diodes& u. Feiertage, Pesach-Ha gadah,
kommentiert ; Migdal os, ethische Lehren
und Ermahnungen (Altona 1745-48);
Ez awoth, Kommentar zu Awoth mit Le-
chem nikudim, grammat.Noten (Amster-
dam 1751); Schaagath Arje, Nachruf auf
den Tod seines Schwagers Arje Leib,
Rabbiner zu Amsterdam (das. 1755);
eine Edition des Seder Olam Rabba
wesutah umgillath Taanith, mit kritischen
Nolen (Hamburg 1757); Mor ukzia, No-
vellen zu Orach chaim in 2 Teilen; I. TI.:
Mitpachath spharim, Kritik fiber den So-
her und seine Abfassungszeit, II. Teil:
Kritik Wier Emunath chachamin und
Mischnath chachamim, sowie pole-
mische Bride an den Rabbiner von
Konigsberg (Altona 1761-68); Zizim
uprachim, Sammiung kabbalistischer
Arlikel in alphabetischer Reihenfolge
(Altona 1768); Luach eresch, gramma-
tische Noten zum Gebetbuch und kriti-
sche Bemerkungen zu Salomon Hennas
Schaare tphillah" (Altona1769); Sche-
mesch zdaka, Homilien (das. 1772);
Tphillath jescharim, Homilien (daselbst
1774); Pessach gadol, Vortrag fiber das
Passahfest; Schaare asarah, Vortrag
(das.1776);Mgillath sepher,Biographie
seines Vaters und seine eigenen Me-
moiren (Der II. T1. wurde im Achiasaph-
Verlag durch David Kahane, Warschau
1896, herausgegeben). AuBerdem meh-
rere unverolfentlichte Schriften. Seine
gesammelten Schriften erschienen unter
dem Titel Jakob Hirschels Leben und
Schriften von H. A. Wagenaar, mit Bei-
tragen v. Gabr. Pollak (Amsterd. 1868).

(Klemnerer; \V. u. W. II. 575 f.; Jost, Desch. d. Jud.i
Karpeles, II. 310 f.; Kn. I. 559; 0. J. VIII. 86 88)

Emin Pascha, eigentlich Eduard
Schnitzel"), bekannter Afrikareisender,

Sein Voter 1.813 Schnitzer, war der Sohn des Joseph
Schnitzer, eines Oelehrlen, der In Oppeln unentgeltlich
die rabbinischen Funktionen versah. Ein Bruder des Lob

Arzt u. agyptischer Regierungsbeamter,
geboren am 29. Marz 1840 zu Oppeln in
PreuB.-Schlesien, ermordet durch are -
bische Morder am 23. Oktober 1892 in
Afrika. Nadi dem Tode seines Vaters
evangelisch gefauft, studierte er in Bres--
la u, Berlin u. K8nigsberg Medizin, begab-
sich 1864 nach d. Tiirkei, wurde in Anti-
vari Quarantanearzt und fandlwegen sei-
ner hervorragenden Sprachenkenntnis--
se auch politische Verwendung. 1871 Ira
er inden Dienst d. Gouverneurs Ismail
Pascha, begleitete ihn in d. Verbannung
nach Trapezunt und Erzerum, wo er als
Dr. Hairullah Effendi eine ausgedehnte
Praxis fand, und schlieBlich nach Janina.-
Nach dem Tode des Pascha (1873) ging
E. mit der Witwe nach Konstantinopel,
machte mit ihr 1875 einen Besuch in
Deutschland, verlieB sie dann aber plotz-
lich, urn nach dem agyptischen Sudan
zu gehen, wo er 1876 v. Gordon Pascha
als Emin Effendi zum Regierungsarzt
ernannt wurde, aber auch mit politischen
Sendungen, 1876 zu Mtesa, dem Beherr-
scher v. Uganda, 1877 zu Kabrega, dem
Beherrscher von Unyoro,:betraut wurde,
1878 mit d. Titel eines Bei zum Gouver-
neur der Aquatorialprovinz ernannt, war
er unermiidlich tatig, diese Gebiete zu
zu organisieren u. erforschen. Er bra ch te
Ordnung in die wirtschaftlichen, sozialen
u. finanziellen Verhaltnisse, verbesserte
die Verkehrswege, er unterdriickte den
Sklavenhandel, die Finanzen hob er in
dem Mae, (la das bis dahin bestan-
dene Defizit 1883 mit einem Ueber-
schuB von 240.000 M. abschloB. Dabei
fand er Zeit, zoologische u. anthropolo-
gische Sammlungen anzulegen u. Akkli-
matisationsversuche mit neuen Kultur-
pflanzen zu machen, 1877/78 weilte er
zum zweiten Mal in Uganda, 1878 am
unteren Bahr el Djebel zur Untersuchung
der Verstopfung des Nils, 1879 am Al-
bertsee u. in Lir, 1880 bei den Mokraka,
1881 bei den Latuka u. Obbo, ferner in
Rol, 1882 in Chartum, dann wieder in
Kamraka, 1882 in Monbuttuland. 1886
befuhr er den Albertsee und untersuchte
war der Hot rat Dr. Schnitzer In Berlin. Eduard

sein
Schnitzer

(Err.in) war ungeflihr fiinf Jnhre all, als Valer starb ;
seine Muller, eine geborene Schweitzer ens Neisse, kehrte
nnch dem Tode ihres Gotten each ihrer Vatersiadi zuriick,
Hess sich und Eduard evungelisch laufen und heiratete
dann einen Christen.
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zum erstenmal den DuerufluB, 1887 wie-
derholte er die Reise und erschien bei
Konig Kabrega in Mpara. Von den mei-
sten dieser Reisen auf meist bis dahin
unbetretenem Gebiete, hat Emin Pascha
vortreffliche Schilderungen entworfen,
von einzelnen such Karten gegeben. Im
Siidwesten v. Lado wurde er durch den
Mandiaufstand, der vom weiBenNil aus-
ging, von dem Verkehr mit Europa und
von alien Verbindungen mit der engl.
Regierung abgeschnitten und in eine
guBerst gefahrdete Lage gebracht. Als
man endlich durch den Forschungsrei-
senden Hunker, dem es 1886 gelang,
die Kiiste zu erreichen, Naheres fiber d.
Lage Emin Paschas erfuhr, wurde von
England aus eine groBe Entsatzexpedi-
lion unter Stanleys Leitung ausgesandt.
Die vorher entsandten Expeditionen un-
ter Fiihrung d. Massaiforschers Fischer,
der v. Osten her zu ihm gelangen wollte,
und des Afrikareisenden Oskar Lenz, d.
vom Kongo aus zu ihmvordringen woll-
te, blieben erfolglos. Nach Uberwindung
der groBlen Schwierigkeiten erreichte
Stanley 13. Dezember 1887 d. Siid-West-
ecke des Albert- Niansa. Dort traf E. am
29. April 1888 mit einem Dampier von
Wadelai ein, zog mit Stanley zur Kilste,
erreichte 1889 das deutsche Schutzge-
biet und trat im Marz 1891 in deutsche
Dienste, nachdem er das Anerbieten
des Khedive, als Gouverneur nach Sen-
kin zu gehen, zuriickgewiesen hatte; am
26. April brach er mit Leutnant Langfeld
und Stuhlmann nach dem Viktoriasee
auf. Er unterwarf nach heftigen Kampfen
Ugogo und Unjambesi und zog im Juli
in Tabora ein. Dann faBte er den Plan,
quer durch Afrika nach dem Hinterlands
von Kamerun zu gelangen. Er drang bis
2 Grad 13 Minuten n. Br. vor, soh sich
aber durch eine aufgetretene Blattern-
epidemie gezwungen, vom 12. Novem-
ber 1891 bis 8. Marz 1892 in Undussuma,
nahe dem Siidende des Albert-Niansa
zuriickzubleiben. Selbst !crank und fast
blind, zog er nach Siidwesten ab, wurde
aber auf Befehl des Sultans vom arabi-
schen Hauptling Kibonge in Kinenc,150
Kilometer vom Kongo, ermordet. Die
eigentlichen Morder waren Kinena,Isma-
eli und Bamba, samtliche Araber.

Als wissenschaftlicher Reisender hat
sich E. durch sorgfaltige Sammlungen
und Beobachtungen namentlich urn die
Ornithologie, Ethnographie und Meteo-
rologie des aquatorialen Afrika sehr
verdient gemacht. Er war such ein be-
deutender Sprachforscher. Die ersten
geographischen und ethnographischen
Berichte fiber seine Reisen u. Forschun-
gen veroffentlichte E. in den Geogra-
phischen Mitteilungen" 1878, weilere
folgten in derselben Zeitschrift 1880,
1882, 1883. Im Ausland" veroffentlichte
er 1883 kleine Monographien fiber den
Handel und Verkehr bei den Waganda
und Wanyoro und fiber die Akklimati-
sation der Haustiere im Aequatorialge-
biet. 1887 folgte eine Monographie fiber
die geographische Verbreitung d. Tiere
im aquatorialen Afrika und d. Beschrei-
bung einer Reise zu den Monbuttu. Sein
Tagebuch gab Schweinfurt und Ratzel
unter d. Titel Emin Pascha, eine Samm-
lung von Reisebriefen und Berichten"
(Leipzig 1888, englische Ubersetzung,
London1888) heraus. Franz Stuhlmanns
Mit Emin Pascha ins Herz von Afrika"
(1894) enthalt Monographien v. E. fiber
die Lur, Land und Leute in Latuka. End-
lich bringt Georg Schweitzer's einge-
hende Lebensbeschreibung Emin Pa-
scha, eine Darstellung seines Lebens u.
Wirkens mit Beniitzung seiner Tage-
biicher, Briefe und wissenschaftlicher
Aufzeichnungen" (1898), zahlreiche
Briefe, besonders aus d. letzten Lebens-
jahren und wichtige Teile der letzten
Tagebficher. Eine ausfiihrliche Biogra-
phie Emin Paschas lieferte sein Freund
Lind Begleiter Vita Hassan, deutsch von
Dr. B. Moritz unter d. Titel Die Wahr-
heit fiber Emin Pascha, die agyptische
Aquatorialprovinz u. den Sudan" (Berlin
1893).

Die herrlichen Gaben seines Geistes
u. Herzens, sein uneigenniitziges, groB-
artiges Arbeiten im Dienste der Kultur
und Wissenschaft umgeben seinen Na-
men mit der Glorie des Heldenhaften u.
Wunderbaren.

(A. D. 13.; M. K. L.; J. E.; Kohut; 0.1. VIII. 96; Ober-
robbiner Dr. Giidemunn in d. A. Z. d. J. v. 28. Juli 1893).

Engel, Eduard Dr. phil., Literarhisto-
riker, bedeu lender u. fruchtbarer Schrift-
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steller, Professor, geboren 12. Novem-
ber 1851 zu Stolp, Pommern, studierte
von 1870-1873 an der Berliner Univer-
sitat Sanskrit u. neuere Sprachen, pro-
movierte 1874 mit der Dissertation De
pristinae linguae fransicae syntaxi"
zum Dr. phil. u. machte darauf langere
Studienreisen durch ganz Europa. 1875
verheiratete er sich mit Paula de Bla-
vieres v. Mendoza und lieB sich in Ber-
lin nieder. Derzeit lebt er in Bornim in
der Mark. Schon seit 1871 im amtlichen
Stenographen-Bureau des deutschen
Reichstages tatig, wurde er 1882 Vor-
stand desselben, war 1879-84 Redak-
leur des Magazins fiir die Literatur
des In- und Auslandes" erhielt 1903
den Professortitel und ist jetzt Mitglied
des Prilfungsamtes des orientalischen
Seminars. Im Jahre 1888 Prat er in seiner
Schrift Eisenbahnreform" (Jena 1888,
umgearbeitet unter d. Titel Der Zonen-
tarif", 7. Aufl. 1891) als energischer und
erfolgreicher Verfechter einer prakti-
schen Eisenbahn-Tarifreform auf und
griindete 1890 in Berlin einen Verein
zur Forderung dieser Bestrebungen.

E. ist hauptsathlith durch sein Be-
miihen urn die Reinigung der deutschen
Spradie, durch seinen Feldzug gegen
den Gebrauch von Fremdwtirtern, gegen
Unnatur und Geschraubtheit des Aus-
drucks bekannt geworden. Ebenso hat
er sich durch seine weitverbreiteten Ge-
schichtswerke der englischen und fran-
zosischen Literatur besonders verdient
gemacht. Er schrieb Italienische Lie-
beslieder" in deutscher Uebertragung
(Aschersleben 1875); Lord Byron",
eine Autobiographie nach Tagebiichern
u. Briefen (Berlin 1876, 3. Aufl. Minden
1884); Geschichte der franzosischen Li-
teratur (Leipzig 1882, 9. Aufl.1920); Ge-
schichte der englischen Literatur und
der Literatur Nordamerikas (das. 1883,
9. Aufl. 1923); PsyclIologie der franzo-
sischen Literatur (3. Aufl. Berlin 1903);
Hat Francis Bacon die Dramen Shake-
speares geschrieben? (2. Aufl. Leipzig
1883); Die Uebersetzungsseuche in
Deutschland (1884); William Shakes-
peare (das. 1897); Die Aussprache des
Griechischen (Jena 1887); Griechische
Friihlingstage (das.1887); Shakespeare-

Ratsel (Leipzig 1904). Viet verbreitet
wurden Engels Geschichte der deut--
schen Literatur von den Anfangen his
zur Gegenwart" (2 Bde., 1906, 35. Aufl.,-
1923); Goethe, der Mann und das Werk
(1.-10. Aufl. 1910, 11.-14. Aufl. 1921);
Kurzgef. deutsche Literaturgeschichte
(1.-20. Aufl. 1922); Deutsche Stilkunst
(1912, 21. Aufl, 1913); Deutsche Meister--
prosa (1913, 6. Aufl. 1913); Sprick
deutsch! (40. Aufl. 1923); Fremdworter-
buch (34. Aufl. 1922); Gutes Deutsch
(25. Aufl.1922); dann die Schriften: Der
Wohnsitz des Odysseus (1912); Ein
Tagebuch (1914-1919, 4. Aufl. Braun-
schweig 1922); schlieBlich die Ausgabe
von Heines Memoiren (1884); die Volks-
ausgabe von Goethes Werken (1913),
sowie die Novellen Wand an Wand"
(Dresden 1890); Ausgewiesen (das,
1890); Des Lebens Wiirfelspiel (1903)
u. a.

(M. K. L.; Burials. Hendb. z. Oeschichte der deutsche'?
Literatur ; Kiirschner 1924; Brtimmer; Publ. Archie von?
15. Febrile!. 1927).

Engel, Fritz, Journalist und Schrift-
stetter, Vorsitzender der Kleiststiflung,
geb. 16. Februar 1867 in Berlin, schrieb
fiir das Berliner Tageblatt" Feuilletons,
Kritiken u. humorvolle Plaudereien und
machte sich audi durch witzige im
veroffentl. Gedichte bemerkbar. Audi
Novellensammlungen und manche Lust-
spiele legen von seinem groBen Talent
Zeugnis ab. Zu nennen waren: die Ge-
dichisammlungen Und drauBen ist
Krieg" (1915); Wir sind jung" (1916),
In der Sammlung Schneiders Btihnen-
fiihrer" (1921 und 1922) veroffentlichte
er: Shakespeare, Unruh, Laukner, Shaw,
Wilde u. a.

Und draussen ist Krieg . . .

Wir klebcn daheim, und draussen ist Krieg,
Und wir lauschen auf Sieg, und wir schliirfen

den Sieg,
Und wir sind bei Tag und bei Nacht im Alarm
Undsind ein plappernderschwatzender Schwarm

Und draussen ist Krieg.
Und wir haben ein schirmendes Dach iiberm

Kopf
Und Butter auf Brot und ein Fleischstiick im

Topf,
Und pflegen dicFlande, kein Slaubchen am Klei d
Und lesen die Zeitung und lesen vom Leid

Und draussen ist Krieg.
Und scheint uns die Semmel urn etwas zu hart,
Wir knurren: o schreckliche Gegenwart!

Ulk"
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Und 1st uns ein Sessel zu unbequem,
Des schadet durchaus unserm Nervensystem

Und draussen ist Krieg.

Die Bahnen sind voll und sind tibervoll,
Wir larmen, dass man das andern soil.
Die Post kommt um sieben Minuten zu spat,
Hort en, wie Herr Lehmann das heftig bekraht --

Und draussen ist Krieg.

Und draussen ist Krieg. In Waffen das Hec'r.
Im Sturzacker hockt es, den Anti urns Gewehr.
Hersaust die Grenate und diese traf gut.
Es stirbl ein Deutscher und opted sein Blut

Draussen ist Krieg!
(Kohut ; Kiirschner 1924).

Engel, Georg Julius Leopold, Roman-
schriftsteller und Novellist, geb. am 29.
Oktober 1866 zu Greifswald in Porn -
mern als Sohn eines Schiffsreeders. Er
besuchte zunachst d. Gymnasium seiner
Vaterstadt, wo er bis zum 13. Lebens-
jahre verblieb und den Grund zu der
Heimatsanschauung legte, die in alien
seinen Werken so stark in den Vorder-
grund tritt. Nach dem Tode seines Va-
ters kam er in das kunstliebende Haus
seiner GroBeltern nach Breslau, wo er
die letzten Gymnasialjahre zubrachte,
urn seit 1887 auf der Universitat Berlin
bei Treitschke und Erich Schmidt sich
historischen und philosophischen Slu-
dien zu widmen. 1890 wurde er Kunst-
kritiker des Berliner Tageblatt" und
wirkt seit 1891 als freier Schriftsteller
in Berlin. Neben dem umfanglichen Le-
benswerk dieses deutschen National-
dichters, fand er stets Zeit und Freude,
fur die Organisation der geistigen Ar-
beiler tatig zu sein und ihnen mit Rat u.
Tat beizustehen. Zu diesem Zweck griin-
dele er den Verband deutscher Erzah-
ler", als dessen Vorsitzender er seit je-
her eine allseits anerkannte Wirksam-
keit entfaltet.

Mit allem notwendigen und iiichtigen
RUstzeug versehen, geht sein Streben
dahin, in Romanen und Dramen das
charakteristische Leben seiner porn-
merschen Heimat, sowie der Kiisten-
bevolkerung zu schildern. Ein starker
unerschtitterlicher Glaube an die sieg-
hafte Kraft des tauten wohnt alien seinen
Schriften inne. Seine Romane haben
Leidenschaft, Bewegung, Inbrunst und
Begeisterung. So ist er einer der bedeu-
tendsien Erzahler filr d. ganze deutsche
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Volk geworden. Viele seiner Werke
haben auBerordentliche Beliebtheit ge-
wonnen und Auflageziffern ereicht, die
am beredtesten filr seine weitreichende
Popularitat zeugen. AnlaBlich seines
kurzlich gefeierten 60ten Geburtstages
sind ihm viele Ehrungen zuleil geworden.
Im PreuBischen Herrenhaus wurde er
durth eine eindrucksvolle Kundgebung
geleiert, in der E.'s Liebe zu seiner pom-
meristhen Heimat u. zum niederdeut-
schen Volke besondereErwahnung fand.

Er verfaBle die Romane: Ahnen und
Enkel (2 Bde., Jena 1892); Des Nachsten
Weib (Berlin 1893, 2. Aufl. 1894); Das
Hungerdorf (10 A.); Zauberin Circe (1.
his 6. A., das. 1894); Die Last (1894, 11.
A. 1913); Die Furcht vor dem Weibe
(1899, 8. A. 1901); Hans Kliith, der Phi-
losoph (das. 1905, 41. A. 1926); Der
Reiter auf dem Regenbogen (1908, 16.
A. 1924); Der verbotene Rausch (1.-5.
A. 1909); Die Leute v. Moorlucke (1910);
Die verirrte Magd; Die vier K6nige (1.
bis 5. A. 1913, 11. A.1921); Der Fahnen-
trager (1914, 11. A. 1921); Die Herrin u.
ihr Knecht (1920, 23. A.); Kalhrin (1919,
20. A.); Klaus Stortebecker (1920, 13. A.
1922); Die Prinzessin und der Heilige
(1922, 10. A.); Erlebles und Ertraumtes
(1923, 10. A.). Sein letzter Roman Die
Mauer" (1923) ist ein Aufruf zu neuer
Gemeinschaft u. Bruderlidikeit, gegriin-
del auf den Trtimmern vermorsditer
Klassen- und Standesschranken.

Auch als Biihnendidder hat E. Er-
folge gehabt. Den starksten wohl mil sei-
nem wuchtigen Elementardrama Uber
den Wassern" (Berlin 1902, 3.A. 1909).
Weiters folgten: Der Hexenkessel (das.
1694); Hadassa (das. 1895); Die keusche
Susanne (das. 1899); Abschied (das.
1898); Ein Schaferstiindchen (1899);
Sturmglocken (1899); Der Ausflug ins
Sittliche (durch den Konflikt, in welchem
d. Verfasser wegen dieses Dramas mit
der Zensur geriet, hat er damals (1901)
viel Aulsehen erregt); Im Hafen (dos.
1905); Die Hothzeit v. Poel (das. 1906);
Der scharfe Junker (1910); Die heitere
Residenz (1914); Das lachende Mirakel,
Verskomodie (1909); Die Heimgekehr-
ten, Einakterzyklus (1818); Die Unsiclit-
bare (1919); Diploma ten. Eine politische
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Satyre, war wahrend der Kriegszeit von
der Zensur verboten und erst 1924 zum
ersten Male am Hamburg. Thaliatheater
mit groBem Erfolge aufgefiihrt.

Aus seinen in verschiedenen Blattern
veroffentlichten Oedichten seien fol-
gende Verse gebracht :

Landsturms Abschied.
Ein letzter Blick nach allem, was uns teuer;
Versinke Stadt mit deinem schlanken Turm
Verlass'ner Herd bald wird ein anderes Feuer
Fur uns geschtirt im bitt'ren Schlachtensturm.

Fahr wohl, du Hand, die sich in uns're schmiegle,
Ein voiles Leben, unser Heim bestellt.
Sie wird uns streicheln, wenn als Gliickbesicgte
Das Haupt uns erdwarts sinkt auf fremdes Feld.

Den Sohnen aber, die wir einst euch schenkten,
0, kiisst sie auf des Scheitels schimmernd Gold
Und sagt, dass wir die Schritte dahin lenkten,
Wo in der Schlacht der Wiirfel eisern rollt.

Wir schiitzen, was die Vater uns erwarben ;
0 siisse Frauen, pragt's den Kindern ein,
Dass sie es sind, fur die wir freudig starben,
Damit auf deutschem Grund sie Deutsche sei'n.

Drum Liebste, weinend nicht die Lassen
Und zeigt der Well nicht eures Herzens Not
Weil wir euch lieben, miissen wir euch lassen,
Weil wir euch ehren, w8hlen wir den Tod.

Alfred Berg in A. Z. d. J. v. 27. Mtirz 1896; N. Wr J.
v.
1926;

30. Dezember 19141 Rid. Liberate Zeitung v. 29. Oklober
M. K. L. XXI; KUrschner 1924; Dr. Birkenfeld in Die

Leseshmde No. 20. ex 1926; Archly Kir publ. Arbeit von
23. Janner 1927).

Engel de J6nosi Josef, Pseudonym I.
E. de Sinoja, ungar. Hofrat, Schriftsteller,
geboren in Eiinfkirchen am 20. Novem-
ber 1851, verfaBte Wagners Judentum
in der Musik" (1869); Marannen, Trau-
erspiel (1900); Im Beichtstuhl, Trauer-
spiel (1903); Die Ehre d. Zeitung, Wahr-
heit ohne Dichtung (1904); Der Kabba-
list, Trauerspiel (1909).

(Kiirschner 1922).

Engel, Jacob Carl, Theaterdirektor,
geboren am 4. Man 1821 in Ungarn, er-
hielt seine musikalische Ausbildung in
Budapest, dann in Wien bei Josef Bohm
und trat kaum 13 Jahre alt offentlich mit
groBem Erfolg in Konzerten aut. 1840
wirkte er als Orchestermitglied an der
Budapester Oper, dann in gleicher Ei-
genschaft am Carltheater in Wien und
wurde schlieBlich erster Konzertmeister
in Petersburg. 1851 ging er nach Berlin,
wurde im Kroll'schen Etablissement an

Stelle des verstorbenen Johann Oungl
zum Orchesterdirigenten ernannt und
heiratete drei Jahre spater d. Besitzerin
dieses Unternehmens Fraulein Auguste
Kroll. Bis zu seinem am 28. Juni 1888
erfolgten Tode, stand er diesem kunst-
lerischen Unternehmen vor und erntete
allseits den groBten Beifall, Kaiser Wil-
helm I. u. spater Kaiser Friedrich zeich-
neten ihn durch zahlreiche Orden aus.
Von letzterem wurde er zum Koinmis-
sionsrat ernannt. Er komponierte viele
Marsche und Tanze.

(Kohut; La gr. Encycl. XV. p. 1056).

Engel, Josef, ungarischer Bildhauer,
geboren am 26.Oktober 1815 in Sator-
Alja-Ujhely im Zempliner Komitat, Un-
garn, gestorben am 29. Juni 1902 in Bu-
dapest, war anfangs Talmudschiller,ver-
fertigte nebstbei Schnitzarbeiten, die in
PreBburg Absatz fanden und ihn 1832
zum Studium an der Wiener Akademie
veranlafiten, wo er mehrere Preise er-
hielt. Da sein orthodoxer Vater sich aus
religiosen Oriinden gegen die kiinstle-
rische Betatigung seines Sohnes straub-
te und ihn zum Rabbiner bestimmte,
wurde er auf das Rabbinerseminar nach
PreBburg geschickt, urn dont seine theo-
logischen Studien fortzusetzen. Oleich-
zeitig aber widmete er sich eifrig seinen
Kunstsdmitzereien. Nach dem Tode sei-
nes Vaters konnte er ganz seiner Kunst
leben. Er kehrte an die Wiener Akade-
mie zurack, wo er bald d. Aufmerksam-
keit seiner Lehrer auf sich lenkte. Seit
1836 besuchte er in London, unterstiitzt
vom ungarisdien Botschafter Furst Paul
Eszterhazy, die Kunstschule und erhielt
filr seine Achillesgruppe, die er im Auf-
trage d. Lordmajors Salomon ausfiihrte,
den ersten Preis. Er gewann bald darauf
die Gonnerschaft der Konigin Viktoria,
welche sich und den Prinzgemahl von
E. portratieren lieB und ihn 1847 nach
Rom sandte, wo er unter anderen Kunst-
werken far den Prinzen Albert das Mo-
dell einer Amazonengruppe in Marmor
ausfiihrte (befindet sich im Schlosse auf
der Inset Wight). 1851 schuf er auch fiir
Kapitan Laland den Kampf der Pente-
silea mit Achilles". 1857 stellte er die
fur den Lordmajor v. London, Salomon,
bestellte Tarxe in Manchester aus und

fullet
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empfing in seinem romisc hen Atelier d.
Besuch Friedrich Wilhelm IV. v. Preulien,
der von ihm einige Statuen, darunter die
Unschuld" (Madchen mit Taube) er-
warb. Nachdem E. in Rom noch eine
Reihe kleinerer Statuen mythologisdien
oder allegorischen Inhalts verfertigt hat-
te, nahm er 1865 an dem Wetibewerbe
fiir das Denkmal Szechenys in Budapest
teil, gewann den Preis und bekam auch
die Ausfiihrung, was ihn bewog, 1866
nach Budapest heimzukehren. Die neue
Aufgabe bereitete ihm jedoch manche
bittere Stunde. Seiri Projekt wurde stark
angefeindet, da einer der Mitbewerber
kein geringerer als Izso war. 1869 zer-
fiel das groBe Tonmodell und E. muffle
alles von neuem anfangen. Inzwischen
gab ihm die Regierung einige kleinere
Auftrage: Die Bilsten Pazemans (1869),
des Konigs Mathias (1871), d. Kaiserin
Maria Theresia (1871, die beiden letzte-
ren tiir d.Nationalmuseum).1873 stellte
E. inWien sechs Statuen aus, von denen
Eva" eine Medaille erzielte. 1877 mo-
dellierte er filr das Nationaitheater die
Bilsten der Schauspieler Szerdahelyi u.
Frau Kantony. Am 23. Mai 1880 konnte
er endlich die Enthiillung seines Szeche-
nyi-Monuments erleben. Nach kleineren
Arbeiten trat er. im Oreisenalter noch
einmal vor die Offentlichkeit. 1889 stel-
te er in Paris eine Reihe alterer Arbei-
ten aus. Eine Gruppe der Unschuld, ein
Madchen mit d. gefangenen Amor, zwei
Jagerinnen. Eine Statue d. Eva (1885) u. a.

(Muller und Singer; Reich, Belh El).

Engel, Julius Dimitriewicz, russisch.
Musikschriftsteller und Komponist, un-
ermildlicher Forderer jiid. Volksmusik,
geb. 1868 in Berdiansk, Taurien, gest.
am 13. Feber 1927 in Tel Awiw, Palasti-
na, studierte an der Charkower Univer-
sitat Rechtswissenschaft und widmete
sich in den Jahren 1893-97 an dem
Moskauer Konservatorium (Schiller Tan-
jeffs) dem Musikstudium und betatigte
sich hierauf als Musikkritiker. Noch in
seiner frilhesten Jugend sich mit der jiid.
Volksmusik beschaftig end, war E. immer
der erste, welcher jiid. Volksmelodien
zu sammeln und zu bearbeiten begann.
Noch als Schiller des Konservatoriums
verfaBte und fiihrte er mit einigen Kolle-

Engel

gen (in einem Privaihause) seine Oper
Esther" auf. Durdi seine Liederabende,
die er in einer Reihe von Stadten arran-
gierte, wuchs der Sinn far das jiidische
Volkslied und rief im J. 1908 in Peters-
burg die Gesellschaft fiir jiid. Volks-
musik" hervor. In den 90er Jahren be-
gann E. seine Karriere als Musikkritiker
in der Russkija Wjedomoste in Moskau;
als solcher war er tonangebend in der
russisch- musikalischen Kritik. Zusam-
men mit Sch. An-ski durchwanderte er
die russisch-jiid. Oebiete, urn die jiid.
Volksliederschatze ausfindigzu machen.
Gleichzeitig fiihrte er auf diesem Oebie-
te eine ausgebreitete Propaganda in
Wort und Schrift. Im Dez. 1900 unter-
breitete er der kais. russ. Gesellschaft
fiir Naturwissenschaft, Anthropologie u.
Elhnographie einen Bericht fiber das
jiidische Volkslied, welcher ebenso
wie das darauffolgende Konzert jildisth.
Volkslieder mit Enthusiasmus aufge-
nommen wurde. Seine bald darauf er-
schienenen Hefte: Jild. Volkslieder, 50
Kinderlieder, Feldlieder, Volksweisen-
kranz, 5 Klavierstiicke u. a.m. zeigenE. als
einen feinsinnigen, die volkstilmlichen
Melodien treffend untermalenden in sei-
nen eigenen Kompositionen sidier ge-
staltenden Musiker. Audi die musikali-
scheSuite zu An-skis Dybuk" (Quartett
und Blasinstrumente) stammt von ihm;
ferner das groBe musikalisdie Arien-
poem fiir BaB und Piano Jecheskel
Hanuwi".

Im Jahre 1923 kam Engelnach Berlin,
um einige Konzerte mit ausschlialich
jiidischer Musik zu veranstalten. Zdm
ersten Male gelangte dampls jiidische
Musik vor der breiteren Offentlichkeit
Berlins zu Gehor und errang sich das
lnteresse weitester Kreise. Gleich darauf
wurde die Verlagsgesellschaft fiir jiid.
Musik Juwal" in Berlin begrandet. Ihr
Milt die Aufgabe zu, einen engeren Zu-
sammenschluB jiid. schaffender Krafte
herbeizufiihrenjungen Talenten die not-
wendige F8rderung zuteil werden zu
lassen und durch Veroffentlichung alter
und neuer Werke einen Einblick in das
gegenwartige Schaffen weitesten Krei-
sen des jiidischen und niditjiidischen
Pub likums zu ermoglichen. An der Spitze
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dieses Verlages stand Julius Engel, der
das Unternehmen kfinstlerisch leitete.
1925 verlieB Engel Berlin, urn die Lei-
tung der Musikschule Sulamith" in Tel
Awiw zu iibernehmen.

Engel war durch mehrere Jahre Re-
dakteur der durch eine vollstandig neu-
geschriebene russische Abteilung er-
ganzten russischen Ausgabe des Rie-
manschen Musiklexikons (1896, 2. Aufl.
1914), deren Ergebnisse (iibersetzt durch
0. v. Riesemann) bereits der 6. deut-
schen Auflage einverleibt wurden. Engel
schrieb auch ein Taschen-Musiklexikon
(Moskau 1914) und gab eine Serie von
Opernfiihrern heraus(Carmen,Rimsky-,
Korsakows und Tschaikowskis Opern
u. s. w.), Musikhistorische Essays (1911),
Berichte fiber Opernund Ballette (1911)
u. a. m.

(Reisen, Lexikon ; Rieman, Musiklexikon; Hirsch In
Lit. Blaiier 1924 Nr. 30).

Engelbert, Hermann, Dr. phil. Rab-
biner, geboren am 29. Juli 1830 in Ou-
densberg, Hessen, gest. am 5. Februar
1900 zu St.Gallen in der Schweiz,machte
seine talmudischen Studien inWiirzburg,
besuchte hierauf die Universitat Berlin
u. promovierte in Marburg zum Dr. phil.
Gleich darauf kam er als Prediger nach
Elberfeld und drei Jahre spater nach
Miinchen, 1866 als Rabbiner der neuor-
ganisierten Gemeinde nach St. Gallen,
wo er bis zu seinem Tode als hochge-
achteter Theologe, talmudischer Schrift-
steller und warmer Vertreter der Inter-
essen seiner Volksgenossen wirkte.

Er verfafite : Das negative Verdienst
des alten Testaments um d.Unsterblich-
keitslehre (Berlin 1857) ; 1st das Schlach-
ten der Tiere nach jfidischem Ritus
wirklich Tierqualerei ? (1867) : Das
Schaditen und die Bouterolle : Denk-
schrift an den groBen Rat des Kantons
St. Gallen (St.Gallen 1876); Statistik des
Judentums im deutsdten Reiche, aus -
schlieBlich Preufien, und in der Schweiz
(Frankfurt a. M. 1875). (J. E.).

Engelhard, Esther, von den I talienern
Angelina genannt, Tochier eines reichen
Juden aus Rotterdam im 16. Jahrhundert,
zeigte von Jugend auf groBe Talente fiir
die Zeidienkunst, erhielt die besten
Lehrer u. machte so groBe Fortschritte

im Zeichnen, daB ihrVater sie nach Rom
zu schicken beschloB. Hier wurde sie
bald bekannt, nahm Unterricht bei Mi-
chael Angelo Buonarotti, brachte da ihr
Talent zu so bed eutenderHohe, daBviele
von ihr geschaffener Bilder jetzt ihrem
Meister Michael Angelo zugeschrieben
werden. Da ihr Lehrer 1564 starb, ging
sie nach Venedig, wo sie mehrere sehr
gute Gemalde schuf. Nach einigen
Jahren kehrte sie in ihre Heimat zuriick,
wo sie 1586 starb.

(Vogelslein und Rieger; Carmoly, Oholiba).

Englander, Gabriel Hirsch, Hebraist,
lebte urn 1820-1850 in Wien und ver-
faBte: Emunah lischene aphar, Fried-
hofgebete mit deutscher Ubersetzung
(Wien 1826); Koroth Jisrael, Auszug
aus dem Pentateuch, mit deutscher Uber-
setzung (das. 1837); Andachtsklange
fiir Israels Siihne und Tochter, Gebete
fiir spezielle Falle (das. 1843). Weiters
edierte ei Ahron ha Levi's Sepher ha
chinnuch", fiber die 613 Ge- und Ver.-
bole, welchem er einen Index anschloB
(das. 1827). (J. E.; B. ).).

Englander, Ludwig, Operetten-Kom-
ponist, geb. in Osterreich 1851, gest. am
13. September 1914 in New-York, hat als
Theater - Kapellmeister die leichtere
Wiener Musik in Amerika eingefiihrt.
Die meisten Operetten dirigierte er mit
echt wienerischem Schwung zum ersten
Male in Amerika. Er hat mehr als dreiBig
Operetten geschrieben, von denen viele
ansehnliche Erfolge erzielten. Als sein
bestes Werk gilt Die Schline von New-
York", das iiberall den starksten Beifall
gefunden und die hochste Auffiihrungs-
ziffer erreicht hat.

(Archiv von Karl Steininger, Dresden).

Englander, Sigmund, Sthriftsteller,
geboren in Wien, gest. am 30. Novemb.
1902 in Turin, studierte und promovierte
an der Wiener Universitat und widmete
side hierauf literarhistorischen Studien,
wozu ihn besonders d. freundsdiaftliche
Verkehr mit Hebbel u. a. bewog. Im
Jahre 1847 gab er in Wien den Salon",
Mitteilungen aus den Kreisen der Lite-
ratur, Kunst und des Lebens heraus,
ging im Revolutionsjahre 1848 nach Pa-
ris, wo er mit Baron Reuter die litogra-
phierte Correspondence" herausgab.

www.dacoromanica.ro



Englander 1.77 d'Ennery

Seine revolutionaren Tendenzen brach-
ten ihn auch mit der Pariser Regierung in
Konflikt. Er ging nach London u. wurde
Korrespondent der Londoner deutschen
2eitung, sowie anderer Blatter. Von
grofieren literarischen Arbeiten ist seine
Geschichte d. franzosischen Arbeiter-
Associationen" bekannt. 0. E.).

Englisch, Berthold, hervorragender
Schachspieler, gest. 19. Oktober 1897 an
-einer Gehirnlahmung in Wien. Er ge-
wann zahlreiche erste Preise in London,
"Hamburg und Wiesbaden, auch im
Tournier des deutschen Schachbundes
in Leipzig. Aufsehen erregte es, als er
gleich im ersten Anlauf den damaligen
Weltmeister Wilhelm Steinitz besiegte.
In dem von Baron Albert Rothschild ge-
schaffenen Meistertournier vom Jahre
1896 stand er wieder an erster Stelle.
Minder gliicklich kampfte er im Berliner
Tournier, aus dem er sich am Schlusse
krankheitshalber zuriickziehen muffle.

(Kohut).

d'Ennery, eigentl. Philippe Adolphe,
franzosischer Dramatiker, geboren am
17. Juni 1811 in Paris, entstammte einer
armen Trodlerfamilie, begann selbst als
armseliger Kommis im Quartier du
Temple, war dann Schreiber bei einem
Notar, versuchte sich schlieBlich als
Journalist und errang 1831 mit einigen
Stiicken auf einem Boulevardtheater die
ersten Blihnenerfolge. Seitdem behaup-
tete er sich als der beliebteste Vorstadt-
biihnendichter Frankreichs. Die Zahl
seiner teils allein, teils in Gemeinschaft
mit anderen produzierten Stiicke betragt
etwa 200. Zu seinen Mitarbeitern ge-
horen: Alex. Dumas, Bresil, Anicet-
Bourgeois, Cormon, Grange, Plouvier,
Paul Foucher, Clairville, Hector Cre-
mieux, Jules Verne, dessen Reise urn
die Erde in achtzig Tagen" (1871), Die
Kinder des Kapitan Grant" (1878) und
Michel Strogoff " (1880) er auf die
Biihne brachte.

Von seinen zahlreichen Dram e n, die
zum Teile mit groBem Erfolge in Frank-
reich u. Deutschland aufgefiihrt wurden,
sind hervorzuheben: L'honneur de ma
fille (1835); Le grace de Dieu, ou la
nouvelle Fanchon mit G. Lemoine (in
Deutschland unter dem Titel Fanchon,

das Leiermadthen" bekannt (1841);
Gaspard Hauser, mit Anicet Bourgeois
(1836); Le pensionat de Montreau
(1836); Le tremblement de terre de In
Martinique (1840); Les pupilles de in
garde, mit G. Lemoine (1841); La perle
de Savoie (1842); Les boherniens de
Paris (mit M. Grange, 1842-43); Marie
Jeanne (1845, deutsch Marie Anne, ein
Weib aus dem Volke", zusammen mit
M.Mallian);L'Angelus (1846); La priere
des naufrages mit St. F. Angene (1847);
La duchesse du Marseau (1847); La
case de l'oncle Tom (1853); Les oiseaux
de proie, mit A. Bourgeois (1854); Le
Fou par amour (1857); L'histoire d'un
drapeau (1860); La prise de Pekin
(1861); Le lac de Glenaston, dem Eng-
lischen nachgeahmt (1861); Les deux
orphelines (sein bestes Werk, zusamm.
mit M. Cormon, 1875). Die Lustsp i el e
und Vaudevilles: Le changement
d'uniforme (1836); La reine des bland+
senses (1838); Le dernier oncle d'ame-
rique (1840); Paris vouleur (1844); Le
chemin de traverse (1848); Si fete's
rois! (Lyrisches Drama, zusammen mit
Bresil, 1852); Les memoires de Riche-
lieu (1853); dann die F eerie n: Les 500
diables (mit Dumanoir, 1851); La bonne
aventure (mitFoucher,1855); Rothomago
(mit Clairville, 1862); Aladin ou la Lam-
pe merveilleuse (m.H.Cremieux,1863);
Le tribut de Zamora, Text zu der be-
riihmten Gounodschen Oper (mit Bresil
1881).

Der beispiellose Erfolg seinerTheater-
stiicke bestand in der Erzeugung einer
ungeheuren dramatischen Spannung"
bei dem naiven Theaterpublikum. d'E.
erlebte im Ambigua 800-1000 Auf-
fiihrungen ohne Unterbrechung, einzelne
seiner Stiicke sind an allen europaischen
und amerikanischen Biihnen aufgefiihrt
worden. Die posthume 5aktigeKomodie
Mercadet ou le Faiseur" hat er um 2
Akte gekiirzt, filr die Biihne hergerichtet
und zum ersten Male im Jahre 1851 am
Gymnasetheater mit Erfolg aufgefiihrt.
Als Romanschriftsteller hat sich d'E. im
Feuilletonteil des Petit Journal" mit
zwei Romanen Le romord d'un ange"
und Martyre" bewahrt. Das jetzt sehr
besuchte Seebad Cabourg in der Nor-
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mandie ist ebenfalls eine Schopfung
d'Ennerys.

(Nom Blogr. Unlv.; M. K. L.; La gr. Encycl. XIV.. p.
98; Vapereaux).

d'Ennery, Jonas, franzosischer De-
putierter, geboren am 2. Janner 1801 in
Nancy, gestorben am 19. Mai 1863 in
Briissel, war Lehrer an der Yid. Schule
in Strafiburg. Als 1849 die antisemitische
Bewegung im Elsa einsetzte, iibersie-
delte d'Ennery nach Briissel, wo er als
Lehrer bis zu seinem Tode wirkte. Er
schrieb mit Hirth ein Dictionnaire ge-
neral de Geographie Universelle" (4
Bde., StraBburg 1839-41, mit Vorwort
von Cuvier). Weiters verfaBte er : Le
sentier d'Israel, ou Bible des jeunes
Israelites (Paris, Metz u.StraBburg1843).

(1. E.).

d'Ennery, Marchand, Grand Rabbin
de France, geb. am 25, November 1791
zu Nancy, gest. 21. August 1852 in Paris,
machte seine Talmudstudien unter Ba-
ruch Guggenheim und an der Rabbiner-
schule des Herz Scheuer in Mainz und
war 1819 Lehrer an der israelitischen
Schule zu Nancy. 1830 wurde er GroB-
rabbiner von Paris und 1846 Vorsitzen-
der des Zentralkonsistoriums, 1850 Rit-
ter derEhrenlegion. Er verfaBte ein he-
braisth- franzosisdtes Worterbuch.

(J. E.).

Enoch ben Abraham, Talmudist und
Volksprediger, gestorben um 1662, ent-
stammte einer Posen'schen Gelehrten-
familie,lebte1649als Prediger inKrakau,
kam hierauf als Rabbiner nach Onesen,
dann nach Schweden und Polen und
wirkte zuletzt in RieB.

Er verfaBte: Wikkuach Joseph weha-
schwatim, enthaltend Homilien fiber
die Auseinandersetzung Josephs mit
seinen Briidern (Amsterdam 1680); Ele-
gie auf das Leiden der Juden in der
Ukraine und Lithauen, angehangt an
Jakob b. Naphtalis Nachlath Jakob (das.
1652) ; Perusch al Schir mismor, Kom-
mentar zu Psalm 83 (Prag 1657); In
seines Enkels Chanoch b. Jehudah, Rab-
biner zu Sdmeitach Reschith bikkurim"
sind 3 Homilien fiber die Existenz Got-
tes u. a. abgedruckt; Chinuch beth Je-
hudah, seine Responsen,von demselben
Enkel abgedruckt (das. 1708).

(J. E.; Kn. I. 368 f.).

Enoch, Chanoch Sande! b. Joseph,.
russischer Talmudist, gestorben 1867 in4
Bjalostok. Er schrieb: Kommentar zu
Midrasch Rabbah, fiber die flinf
loth (2 Teile, Wilna und Grodno 1829-
1834, 2. A. Wilna 1845); zweifacher Kom--
mentar zu Midrasch Tanchuma (das.
1833); dreifacher Kommentar zu Seder
Olam (das. 1845) ; Kommentar zu Mid-
rasch Samuel (Stettin1860);trrin Vitt
(Miwchar mipninim),Kommentar zu Mid-
rasch Rabbah auf den Pentateuch (War-
schau 1870); Novellen zur Hagadah auf
den Talmud (Wilna 1883). Diese Korn--
mentare sind eigentlich Erganzungen
anderer Kommentare, besonders des
Samuel Jafe Aschkenasi, Heilin und Ber-
man Aschkenasi, denen EnochNovellen-
zulligte. Weiters verfaBte er : Olath ha-
chodesch, Gebete fiir den Neumond mit
Abhandlungen fiber Festtage, Philan--
thropie etc. (das. 1859); Kommentar zu
Pesikta R.; Hoi Ariel, Grabrede auf den
Tod des R. Lob Katzenellenbogen aus
Brest (das. 1838) u. a. (1. E. B. J.).

Enoch, S. E., Dr. phil., Rabbiner und
Sdiriftsteller, geboren am 8. Oktober
1814 in Hamburg, wurde auf dem Johan-
neum dortselbst ausgebildet, besuchte
die Universitat Wiirzburg, wo er neben-
bei talmudische Studien bei Rabbiner
Abraham Bing trieb. 18 Jahre alt pro-
movierte er zum Dr. phil. zu Erlangen u.
widmete sich vorerst bei Rabbiner Dr,
Bodenheimer in Hildesheim, dann bet
Rabbiner Dr. Rohmann in Cassel rab-
binischen Studien. SchlieBlich ging er
nachAltona,griindete da eineRealschule,
welche er bis 1855 mit giinstigem Erfolge
leitete. In diesem Jahre wurde er zum
Provinzialrabbiner in Fulda ernannt,
wo er bis zu seinem am 31. Dezember
1876 erfolgten Tode segensreich wirkte.
Neben seiner Lehrtatigkeit befatite er
sich mit Journalistik, griindete das erste
jiidische Wochenblatt Der treue Zions-
wachter" zugleich damit ein von Jakob
Ettlinger redigiertes hebraisches Bei-
blatt Schomer Zion Haneeman" und
warMilbegriinder d. Jiidischen Presse",
Organ far Gesamtinteressen des Juden-
turns". Er schrieb verschiedene Werke
und war ein vortrefflicher Prediger.

(A. D. B.; J. E.; W. u. W. III. 866).
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Ensheim, Moses oder Mose Metz,
Vertreter der hebraischen Literatur der
Measfim in Frankreich, Mathemaliker,
geboren um 1760 in Metz, gestorben am
9. April 1839 zu Bayonne. Er war 1782-
1787 Hauslehrer bei Mendelssohns Kin-
dern. Von ihm sind erschienen: Drei
Raise' und milBige Spiele (Metz 1787);
Ein Band Triumphlieder in hebraischer

.Sprache; Lamnaziach Schir le Moselle,
hebraische Synagogengesange (Metz
1782). Auch schrieb er ein Werk fiber
Integral- und Differentialrechnung, wel-
ches den Beifall von Lagrange und La-
place erhalten hat.

(J. E.; Oraelz, Oesch. d. J.).
Ewan, Joel, Schriftsteller u. Kritiker,

geboren 1874 in Pohost, Minsker 0ou-
vernement, wanderte in jungen Jahren
nach Amerika aus, wo er im Jahre 1890
seine literarische Tatigkeit als Mitarbei-
ter verschiedener Zeitschriften begann.
Spater redigierte er die Freie jiidische
Volksbiihne" und den Jiid. Kampfer"
u. war Mitredakteur der Sammelbticher
,,Jugend" und Literatur". Er verfal3te
viele kritisthe Artikel fiber jlidische und
europaische Schriftsteller, fiber d. jiid.
Theater und jiid.Romantik.Eine grol3ere
Abhandlung fiber Kultur von Indien und
zusammen mit S. Lewin ein Drama.
Weiters iibersetzte er einige Werke, da-
runter Oskar Wildes Salome" u. Mae-
terlincks Peleas und Melisanda". E. ist
d. Oriinder des progressiv-dramatischen
Klub in New-York, dessen Aufgabe da-
rin besteht, die Wiirde des jiidischen
Theaters durch Auffiihrung kiinstleri-
scher Theaterstild(e zu heben und hat
groBen Anteil an der Begriindung der
Kurse fur J id disch in Amerika.

(Reisen, Lexikon).

Eotvos, Josef, Baron von Vasarosne-
may, ungar. Schriftsteller und Staats-
mann, geb. 3., nach manchen Angaben
13. September 1813 in Ofen, gestorben
3. Februar 1871, Sohn des Juristen und
ob seiner Strenge gefiirchteten konigli-
ellen Kommissars Ignaz E. (1786 1851),
machte 1825-31 in Pest philosophisdie
und juristische Studien, ward1834 Vize-
notar des WeiBenburger Komitats, 1835
Konzipist bei d. ungarischen Hofkanz-
lei an der Seite seines Vaters und 1837

Distriktsassesor zu Eperjes, widmete
sich aber bald darauf ausschlieBlich der
Literatur. Seit 1830 veroffentlichte er
mehrere poetische Arbeiten, namentlich
die Lustspiele: Krilikusok" (Die Kriti-
ker), Hazasulok" (Die Heiratslustigen)
u. d. Tragodie Boszu" (Rache), die von
einer ungewohnlichen Begabung zeug-
ten. Wahrend des Reichstags von 1832
weille er in PreBburg, wo Kolksey auf
ihn aufmerksam wurde. Nachdem er auf
ausgedehnten Reisen den hoheren Kul-
turzustand Mittel- u. Westeuropas ken-
nen gelernt hatte, schioB er sich nach
seiner Heimkehr der jungmagyarischen
Reformpartei an. Nun kampfte er fiir
Beschrankung der Munizipalgewalten u.
ihrer veralleten Oerechtsame, fiir die
Kraftigung der Zentralgewalt, ftir die
Verbesserung der Zivil- und Kriminal-
gesetzgebung, fiir Gleichstellung der
Nationalitaten u. Konfessionen. In dieser
Richtung war namentlich sein Buch fiber
Gefangnisreform" (Pest 1838, deutsch
1842) von Erfoig. Auf dem Reichstag v.
1839/40 erregle seine Beredsamkeit Be-
wunderung; bald darauf gab er die Bro-
schtire Oleichberechtigung der Juden"
heraus (1841). In dem Streit zwischen
Szechenyi u. Kossuth hielt eyes mit letz-
terem. Dies beweisen d. filr Kossuth ver-
offentlithte Schrift Kelet nepe es a Pes-
ti Hirlap" (Pest 1841), seine im Pesti
Hirlap" unter dem Tile!: Reform"
erschienenen Artikel (besonders ge-
druckt, Leipzig 1846) und seine Kultur-
romane A Karthansi" (Der Karthauser
Pest 1838-41, deutsch, 8. Aufl. Wien
1890, 2 Bande), A falu jegyzoje" (Der
Dorfnotar", Pest 1844-46, 3 Bande;
deutsch v. Johann Majlath, 3. Aufl. Wien
1872; von Weilheim in Reklams Univer-
sal-Bibliothek; engl. v, Wenksten 1850;
ital. von Ign. Helfy 1855), worin das ehe-
malige ungarische Komitatsleben ge-
schildert wird.SeinMagyarorszag1514"
(Ungarn im J. 1514, Pest 1847 48, 3
Bde.; deutsch v. Dux, das. 1850), worin
er den Bauernaufstand Doszas mit mei-
sterhafter Treue u. Lebensfrische schil-
dert, ist trotz ihres durchaus nicht ein-
wandfreien Slits v. folgenreicher Wir-
kung. Im Streit der hberalen Munzipalis-
ten und doktrinaren Zentralisten hielt es
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Eotvos mit den letzteren. Nachdem die
Marzrevolution 1848 seine Partei ans
Ruder gebracht hatte, trat Eotvos als
Kultus- und Unterrichtsminister in das
neue ungarische Kabinett Batthyany, sah
sich aber durch die Ultramontanen in d.
Durchfiihrung seiner Plane zur Hebung
des Unterrichtswesens mannigfach ge-
hemmt und nahm bei Ausbruch der Sep-
temberrevolution (11. Sept.) seine Ent-
lassung. Er begab sich, an der Zukunft
verzweifelnd, nach Munch en,wo er in Zu-
dickgezogenheit d. Ausarbeitung seines
bedeutendsten Werkes: Der EinfluB d.
herrschenden Ideen d. 19. Jahrhunderts
auf den Staat" (ungar. Pest und Wien
1851-54, 3 Bde.) begann. Mit diesem
Buche trat er in die Reihe der individua-
listischen Staatsphilosophen wie Wil-
helm v. Humboldt, Tocqueville u. a., die
insbesondere an der Hand d. Erfahrung
der franzosischen Revolution vor den
Oefahren einer zentralisierten Demo-
kratie warnen, die nur zum Despotismus
fithre. In der Erhaltung d. Selbstverwal-
tung der historischen Entwicklung der
Nationalitaten erkennt er d. Bilrgschaft
nicht nur fiir personliche Freiheit, son-
dern auch filr den Kulturfortschritt ilber-
haupt. Ahnliche Gedanken mit beson-
derem Bezug auf die osterreichischen
und ungarischen Nationalitatsverhalt-
nisse enthalt die kleinere Schrift: Uber
die.Pleichberechtigung d. Nationali Oen

Oin (2. Auflage, Wien 1851).
Indessen fand er mit seinen Ansichten
bei seinen Landsleuten (er war 1851
nach Ungarn zurikkgekehrt) nicht sofort
den erwiinschten Anklang und die wie-
derholten Abweisungen, welche die von
ihm gefiihrte Partei mit ihren Ausgleichs-
vorschlagen in Wien erfuhr, machten
seine Stellung den unversohnlichen Au-
tonomisten gegentiber immer schwieri-
ger. Wahrend dieser Zeit veroffentlichte
er den Roman Die Schwestern" (1857,
deutsch von Dux 1859) u. eine politische
Schrift Die Oarantie der Macht und die
Einheit Osterreichs" (1.-4. A. Leipzig
1859), worin er fiir die Pflege des stan-
digen Elements und Wiederherstellung
der Provinzialverfassung in den oster-
reichisch. Staa ten auftritt. Auf d. Reichs-
tag von 1861 vertrat er in glanzender

Rede den Standpunkt Deaks. Wahrencf
des Provisoriums gab er (seit 1865) d,
Politische Wochenblatt" (Politikiai--
Hirlap) heraus. Als es 1867 Deal( gelang
den Ausgleich zwischen Ungarn u. Os-
terreich zustande zu bringen, schloB
sich ihmE. freudig an,wirkte auf d. wieder"
zusammengetretenen ungar. Reichstag
mit allem Eifer filr dessen Durchfiihrung
u. trat nach deren Vollendung (13. Feb.,
1867) zum zweitenmal als Kultus- und
Unterrichtsminister unter Andrassy in d
ungarische Kabinett. Fortan war sein
eifrigstes Bemilhen der Hebung des
Schulwesens gewidmet, d. er durch sehr
energische und glikkliche MaBregeln,
wie Einfiihrung des Schulzwanges, Er-
klarung der Gemeindeschule zur kon-
fessionslosenVolksschule, Verbannung
des Konfessionalismus, Ortindung von
Lehrerbildungsanstalten und padagogi-
schen Vereinen, Bibliotheken etc. zu be-
werkstelligen suchte. Auch die Mittel-
schulen und die Pester Universitat ge-
dachte er in den Kreis seiner Reformer
zu ziehen, als ein plotzlicher Tod seinem
segensreichen Wirken ein Ziel setzte,
Er wurde mit groBen Ehren in Ercsi bei-
gesetzt. Das von ihm entworfene Reli-
gionsgesetz, das alien Staatsbiirgern
das Recht freier Religionstibung ge-
wahrleistete, trat erst nach seinem Tode
in Kraft. Er war seit 1856 zweiter, seit
1866 erster President der von ihm neu-
organisierten ungarischen Akademie,
seit 1847 President der Kisfaludy-0e-
sellschaft und bis zu seinem Tode ein
treuer Anhanger u. Forderer der Wis-
senschaft. Seine akademischenGedenk-
reden auf die hervorragendsten ungar.
Dichter und Schriftsteller Magyar irok
es allamferfiak", (gesammelte Ausgabe,
Budapest 1866) galten als literarische
Musterstticke, wie er denn auch als
Redner eine glanzende Begabung be-
saB, die ihn in der parlamentarischen
Debatte ebenso bewundert wie gefiirch-
let machte. Noch sind zu erwahnen: Die
Nationalitatenfrage (1865, deutsch von
M. Falk, 1865; 2. Ausg. 1888) und eine
unter dem Titel Oondolatok (Gedanken,
deutsch, 3. Aufl. Wien 1878) veroffent-
lichte Sammlung philosophischer, lite-
rarischer und politischer Aphorismen,
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d. hohes Ansehen genieSt. Eine Gesamt-
ausgabe von Eatviis' Werken erschien
1870 in Budapest (14 Bde.), eine neue
Ausgabe in 20 Bdn. ist spHfer erschie-
nen; eine Sammlung seiner politischen
Reden erschien 1875 u.1886 in 2 Banden.
Sein Denkmal (Bronzestatue v. Huszar)
wurde am 25. Mai 1879 in Budapest ent-
hillIt. Seine jtingste Tothter, Marie, ist
seit 1886 mit dem osterreithischen Ex-
finanzminister Ernst von Plener (dem
Jiingern) verrahlt. Eine mit einem Inter-
nat verbundene Anstaft filr Lehramts-
kandidaten in Budapest fiihrt seinen Na-
men (Eotvos -- Kollegium); auch das Pen-
sionsinstitut d. ungarischen Volkslehrer
Etitvossalap" ist nach ihm benannt.

(M. K. L.; ). E.; La gr. Encyclopedie XV. p. 1200).

Eatvos, Karl, Baron von Vdserosne-
meny, ungarischer Politiker, geboren 11.
Marz 1842 in Mezo Szent °Orgy (Ves-
zprem), gest. 13. April 1916 in Buda-
pest, war zuerst Professor an der pro-
testantischen Rechtsakademie zu Papa,
trat in den Dienst des Komitats, wurde
1872 in den Reichstag gewahlt u. schloB
sich hier der De6kpartei an. 1878 von
neuem gewahlt, trat er der Unabhangig-
keitspartei bei, zu deren Prasidenten er
1892 als Nachfolger Daniel Iranyis er-
hoben wurde; lange stand er an der
Spitze der Opposition u. bewahrte sich
als schlagfertiger Redner und Journalist.
Sett 1887 war er Mitglied d. Reichstags,
zugleich der 48er Partei u. gehorte zum
Freundeskreis L. Kossuths. Auch dessert
Sohn Franz bahnte er den Weg in den
Reichstag. 1878 lieB er sich in Budapest
als Rechtsanwalt nieder.1883 tibernahm
er im Tisza-Eszlaer MordprozeB d. Ver-
teidigung der Angeklagten; durch seine
groBe Verteidigungsrede wurde er in
ganz Europa bekannt, u. verschaffte ihm
diese in Ungarn den Ruf des hervorra-
genden Kriminalisten (vgl. seine Schrift
Der grofie ProzeB" Budapest 1902).
Er griindete das pulizistische Organ
Egyetertes", das er bis 1910 leitete.
Seine literarischen Werke enthalten
Schilderungen des ungarischen Volks-
charakters und der ungarischen Gesell-
schaft. Am liebsten kultiviert er das Ge-
biet d. zeitgeschichtlichen Skizzen. Sei-
ne samtlichen Arbeiten sind in 8 Banden

gesammelt erschienen. 1915 wurde ein
Volksstiick, das er als junger Mann ver-
faBte, veroffentlicht und zur Aufflihrung
gebracht. Auch ins Deutsche ilbersetzt
wurden: Reise urn den Platensee (Bu-
dapest 1900, 2 Bde.), Gesammelte Er-
zahlungen (2 Bde.), Ungarische Gestal-
ten und Aus vergangenen Zeiten, Des
groBe Jahr, Franz Deal( (2 Bde.).

(M. K. L.).

Eiitvos, Roland, Baron von Vasaros-
nemeny, Sohn des Josef, ordentlicher
Professor der Physik, geboren am 27.
Juli 1848 in Budapest, gestorben am 9.
April 1919 das., studierte in Heidelberg
und Konigsberg Mathematik und Natur-
wissenschaften u. wurde 1875 Professor
filr Experimentalphysik an der Pester
Universital. 1889 wurde er zum PrOsi-
denten der ungarischen Akademie der
Wissenschaften gewahlt. 1894-95 war
er Minister filr Kultus u. Unterricht, trat
aber 1895 zurflck und ilbernahm wieder
seine Professur. Er ist Kurator des Eot-
vos-Kollegiums. Er erfand das Schwere-
variometer und lieferte zahlreiche Ar-
beiten fiber Erdmagnetismus und Gra-
vitation. (M. K. L. 29).

Ephodi, siehe Duran Prophiat.
Ephorus, siehe Chasan Moses.
Ephraim (Afratsim), Arzt und medi-

zinischer Schriftstellerdebte zu Ende des
neunten Jahrhundert in Aegypten und
war durch seine reichen Manuskripten-
sammlungen bekannt. Einmal verkaufte
er 10.000 Handschriften nach Irak. Aber
d. agyptische Vezir verhinderte d. Aus-
fuhr d. Bucher, indem er den Kaufpreis
bezahlte und seinen Namen in dieselbe
einsthreiben lieB. Ephraim hinterlieB
bei seinem Tode nosh mehr als 20.000
Bande. Er selber schrieb unter anderem
eine Denkschrift (Memorial) fiber Ge-
sundheitslehre.

(MOnz, Die Jild. Aerzle im Mltlelalier.).

Ephraim ben Ahron rp aus Wilna,
Rabbiner und Talmudlehrer, GroBvater
des Chacham Zwi, geb. 1616, gest. zu
Ofenpest am 13. Siwan 1678. Er ent-
stammte einer alien Gelehrtenfamilie.
Sein GroBvater R. Ephraim war Rabbiner
u. Jesdiiwahleiter der Aschkenasischen
Kehilla in Jerusalem. Wegen seiner
grofien Gelehrsamkeit wurde Ephraim,
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kaum 20 Jahre alt, zum Dajjan in den
Bethdin des R. Mosche Lima, Verfasser
des Chelkas mechokek" in Wilna be-
rufen. Als im Jahre 1655 die Judenver-
folgungen durch Chmielnicki begannen,
fliichteten zahlreiche Judenfamilien aus
Po len und mit ihnen auch R. Ephraim.
Er lieB sich in Mahren nieder u. errich-
tete in Trebitsch u. Brod Talmudschulen.
1666 wurde er zum Rabbiner nach Ofen-
pest berufen, wo er zwolf Jahre wirkte.
Hierauf erhielt er eine Einladung, die
nach seinem unterdessen verstorbenen
GroBvater erledigte Stelle eines Rosch
Jeschiwah und Rosch Bethdin der Asdi-
kenasimgemeinde in Jerusalem anzu-
treten. Er starb jedoch noch vor Antritt
seiner Reise an der Pest.

Auch sein Sohn R. Jecheskel, Vor-
stand der jadischen Oemeinde Ofenpest
starb im gleichen Jahre an der Pest.

Sein zweiter Sohn R. Jehuda Low
gab das Buch seines Vaters Schaar
Ephraim" (Sulzbach 1688), enthaltend
Responsen, heraus. Ein zweites Werk
des R. Ephraim Machne Ephraim",
worin dunkle Stellen in der Torah be-
leuchtet werden, ist handschriftlich vor-
handen.

(Asulal, Schem hagdolim; 0. J. II. 177; Finn, KirJnh
neemonah; Kn. I. 152).

Ephraim b. Isaak b. Abraham, der
GroBe" genannt, Tossaphist und lilhur-
gischer Poet aus Regensburg, gestorben
daselbst im Jahre 1175. Er war zuerst
Schiller R. Tams and eignete sich hier-
auf an der Talmudhochschule des Isaak
ben Ascher Halevi ein tiefgriindiges
lalmudisches Wissen an. Er pflegie
einen regen wissenschaftlichen Verkehr
mit Elieser ben Nathan, Jo'31 Haley', Je-
huda b. Kalonymos u. Isaak b. Sdimuel.

Er verfafite Tossaphot zu mehreren
Traktaten, die des ofteren erwahnt wer-
den. Seine Responsen sind in Rabbenu
Tams Sepher hajaschar" und Elieser
ben Joels Awi haesri" entha lien. Fer-
ners schrieb er einen Kommentar zu
Awoth (zitiert im Awoth- Kommentar des
Raschbaz, verkarzte Abschnitte enthalt
der Midrasch Schmuel), verfaBle zahl-
reiche Jozroth, Slichoth und lithurgische
Gebete, von denen die bekanntesten
sind: Eine Meorah Mr den 2. Sabbat

Chanukah u. filr den Sabbat Paraschah
b'halothcha, beginnend mit Ascher ja-
zar' or w'zar", ein Sulath fiir den vierten
Sabbat nach Ostern, beginnend mit Elo-
hai b'cha echawek", ein Sulath fur den 5.
Sabbath nach Ostern beginnend m. Elo-
him lo eda sulathecha". (Vgl. Zunz, Die
synagogale Poesie des Mille) al ters, p.
254 f., wo einige Pijutim ins Deutsche
ilbersetzt sind).

(Kn. I. 154; J. E. V. 190; 0. J. II. 177; S. Baer).

Ephraim b. Jakob b. Kalonymos aus
Bonn, lithurgiseher Dichter und sprach-
gewandter Talmudist, geb. 1132, gest.
urn 1196 in Worms, war ein Verwand ter
des Elieser ben Nathan aus Mainz, hat
in Neufi and Köln gewohnt and ist als
Dichter von Klageliedern bekannt. wah-
rend der Judenverfolgung in der Zeit
des zweiten Kreuzzuges wurde er im
Alter von 13 Jahren mit seinen Ver-
wandten in der Wolkenburg einge-
schlossen. All die schrecklichen Leiden
seiner Olaubensgenossen, die er mit
angesehen hat, besonders ihre Verfol-
gungen in den Jahren 1146 und 1147
beschrieb er spater in einem Martyrolo-
gium. Diese bis zum Jahre 1196 97 fort-
gesetzte Arbeit, bildet ein aufierst wert-
volles Dokument zur Geschichte der
Juden im 12. Jahrhundert. Zum ersten
Male erschien sie als Anhang zur deut-
scheniThersetzung des Emek habacha"
von Josef Kohen (Leipzig 1858). Er dich-
tete auch mehrere lithurgische Stiicke
und Klagelieder auf die Leiden seiner
Zeit, so z. B. das Klagelied iiberMartyrer
"min, nn ;Inv Dabei hatte er
eine besondere Vorliebe fur altere
Muster, an die er sich vielfach anlehnte
und die er u. a. auch in einem chalda-
ischen BuBgebet Tha schema" nach-
zuahmen suchte. Die alleren Bestand-
teile der Pijutim-Literatur erlauterte E.
durch einen Machsor-Kommentar (zum
Tell erhalten in einem Ms. zu Oxford,
Katalog Neubauer No. 1317) und ver-
fafite einen Kommentar zu Awoth. Seine
Gedichie tragen einen elegischen Zug
und sind volt von Anspielungen auf die
beklagenswerten Ereignisse jener Zeit.

Aus seinen lithurgischen Gebeten sei
folgendes von Zunz iibersetzte Bruch-
stack gegeben:

rin4x
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Den Bund mit Jakob und Abraham's Liebe
bedenke

Den Schwur, dass keiner die ihrigen kranke,
Fur Siinden die Siihne: Exit,
Wenige Habe und der Leiden viel.

Man schmahet uns wir schweigen,
Urn deinetwillen das Haupt wir neigen;
Dein Name ist uns in das Herz geschrieben,
Fur Dich bluten, far Dich lieben.

Wo sonst, so hike ich sie fragen,
Werden urn ihren Gott so viel erschlagen?
Es sind der drei Erkorenen Erben,
Die fur Deinen Namen sterben.

0 elite Treue, kehre wieder!
Alte Hilfe, steig hernieder,
Greife dem Sinkenden unter die Arme,
Dass er an deiner Liebe erwarme!

(Vergl. In W. u. W. III. 320 ff. eine deutsche Ciber-
setzung eines Stiickes des Martyr° logiums; Dr. Lewin in
W. u. W. III. 320 ff.; Graetz, Gesch. der Juden VI.; Zunz,
Zur Gesch. u. Lit.; Syn. Poesie des M. 262; La grand
Encycl. XV. 597; Kn. 1. 150; O.J. 11. 176; Kargeles I. 465 1.).

Ephraim b. Joseph aus Chelm, Rab-
biner in der ersten Halite des 17. Jahrh.
wirkte im Jahre 1601 in Mahren, 1602
in Krakau und wurde dann Rabbiner
zu Wreschen, wo er nach dem Jahre 1646
starb. Er schrieb: 1111V1Innd.h.nivrinl
(Bchoschroth) in 2 Teilen: 1. Eth hasa-
mir, enthaltend lithurgische Oesange f.
Sabbath und Feiertage, 2. Kol hator,
enthaltend Klagelieder, Gebete und Sli-
choth, sowie Psalmen mit Kommentar
(Krakau 1608). Viele seiner Klagelieder
und Gebete sind in Jacob b. Naphtalis
Nachlath Jacob" enthalten.

(Kn. 1.151 1.; B. 1.).

Ephraim, Salman b. Naphtali Hirsch
Schor, Rabbiner im Anfang des 17. Jh.,
verfaBte d. seit her weit verbreitete Werk
Twuath Schor", ein Kompendium vom
Beth Joseph" zu den Arba turim"
(Lublin 1615).

(Kn. I. 331; B. ).).

Ephraim ben Simson, Bibelexeget,
lebte zu Anfang des 13. Jahrhunderts
in Frankreich. Er schrieb: Perusch ha-
torah", Kommentar zum Pentateuch,
worin er sich besonders mit Zahlen-
rechnungen und Abbreviatur-Bildungen
beschaftigt (Ms. norm No.660, Munchen
15). Kleinere Absdmitte und Auszage
sind abgedruckt im Pentateudikommen-
tar des D. Azulai -trnrip

(Zunz, Zur Gesch. und Lit.; Kn. I. 155; B. J.).

Ephrati, David Tewele, Talmudist,
geboren 1850 in Witebsk, gest. am 24.
Oktober 1884 in Frankfurt a. M. Seine
Vorfahren waren R. Low ben Bezalel in
Prag, R. Jomtow Lipmann Heller uud R.
Moses Kremser in Wilna. Sein Toldoth
ansche schem" bildet einen Versuch
einer Biographie und Genealogie be-
deutender Manner der Wissenschaft, er-
schien 1877 zu Warschau und fand eine
sehr giinstige Aufnahme.

Weiters schrieb er die talmudischen
Werke Migdal David, iiber Halacha,
enthalt auch einige Biographien (Mainz
1873); Jad David Tewele, enthalt Ergan-
zungen zum Werke Diwre David (Lem-
berg 1880); Koheleth David haephrati,
iiber Ecclesiastes (Berlin 1884). Mit R.
Israel Hildesheimer gab er die rabbini-
sche Zeitschrift rr (Ez Chajjim),
(Lemberg 1881, Berlin 1884), mit R. I.
Lipkin Salanter die periodische Schrift
Tewunah" heraus. (J. E.).

Ephrussi, Charles, Kunstkritiker u.
Kunstschriftsteller, Offizier der Ehrenle-
gion, geboren 1849, gestorben Oktober
1905 in Paris, war Herausgeber der Ga-
zette des beau-arts", erwarb sich beson-
dere Verdienste durch die Forderung d.
Auffiihrung v. Werken RichardWagners,
besaB prathtige Kunstsammlungen und
hinterlieB ein sehr groBes Vermogen.

Er verfaBte: Etude sur le tryptyque
d'Albert Diirer, dit le tableau d'autel de
Heller" (Paris 1877); Les bains de
femmes d'Albert Darer" (das. 1881);
Albert Darer et ses dessins" (Paris
1881); lin voyage inedit d'Albert Diirer"
(das. 1881). 1876 veroffentlichte er: No-
tes biographiques sur Jacopo de Barba-
rj dit le Maitre au caducee, peintre-gra-
veur venitien de la fin du XV-e siecle.

(De Oubernatis; Diclionnaire International).

Ephrussi, Ignatz ,Ritter von, Bankier
und erblicher Ehrenbiirger von Odessa,
geboren 1829 in RuBland, gest. Mai 1899
in Wien, legle den festen Grund fiir die
russ. Handelsbeziehungen zum europa-
ischen Westen. AuBer seinem eigenen
Bankhause ersten Ranges begrandete
er d. Odessaer Kommerzbank, d. Bessa-
rabisch-Taurische Agrarbank in Odessa
und Petersburg, die Internationale Dis-
kontbank, d. Russische Bank fur auswar-
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tigen Handel etc. Er griindete u. unter-
stilzte viele Wohltatigkeitsanstalten, rief
in Odessa eine Volksschule ins Leben,
die den Namen Ephrassi" tragt u. wid-
mete seine reichen Kenntnisse und Er-
fahrungen dem Wohle seiner Olaubens-
genossen. 1872 iibersiedelte er nach
Wien, wo er auch Begriinder eines nach
ihm benannten groBen Bankhauses
wurde und wegen seiner Teilnahme an
den Staatsfinanzoperationen den Adel
erhielt. (Kohut).

Eppenstein, Simon, Dr. phil., Erfor-
scher der gaonaischen Epoche, Dozent
am orthodoxenRabbinerseminar Berlin,
geboren in Krotoschin 25. August 1864.
Seine jild.-wissenschaftlichen Studien
vervollkommnete er am Rabbiner-Semi-
nar zu Berlin, wo er auch im Jahre 1889
die Rabbinatsautorisation erhielt. Nach
22jahriger segensreicher Tatigkeit als
Rabbiner d. Gemeinde Briesen in West-
preuBen folgte er im Jahre 1911 einem
ehrenvollen Ruf als Dozent fiir jiidische
Oeschichte und Literatur am Rabbiner-
Seminar zu Berlin als Nachfolger Prof.
A. Berliners. Seine wissenschaftlichen
Arbeiten auf dem Oebiete der jiidischen
Geschichte, besonders der nachgaona-
ischen Periode, zu deren vollstandigen
Klarung seine Werke bahnbrechend
sind, erwedden berechtigte Hoffnungen.
Jedoch konnte seine Wirksamkeit nur
von kurzer Dauer sein, da er schon am
19. November 1920 starb. Seine bedeu-
tendsten Werke sind: Aus dem Kohelet-
Kommentar des Tanchum Jeruschalmi
(Berlin 1888); Studien Ober Joseph Kim-
chi (I. Teil 1896, II. Tei11897); Joseph
Kimchis Kommentar zu Hiob (Paris
1898); Salom Astrucs Midrasch Bathra,
.exegetische Bemerkungen zur Bibel,
nach einer Handschrift herausgegeben
und erlautert (Berlin 1899); Die hebra-
isch-arabische Sprachvergleichung des
Ibn Koreis (1900); Ishak Ibn Barun et
ses comparaisons de l'hebreu avec
l'arabe (Paris 1901); Studien fiber Du-
naschsKritik gegen Saadj a (Berlin1902);
Les comparaisons de l'hebreu avec l'a-
rabe chez les exejete du Nord de la
France (Paris 1903) ; Tanchums Mur-
schid (1904); Uebersicht fiber die he-
braisch-arabische Sprachvergleichung

bei den jildischen Auloren des Mittel-
alters mit besonderer Beziehung auf die
Geschichte der Exegese (Frankf. a. M.
1905); Studien Ober Joseph ben Simon
Kara als Exeget nebst einer Veroffent-
lichung seines Kommentars zum Buche
der Richter (Frankfurt a. M. 1907); Jo-
seph Karas Kommentarzum Buche Josua
(Frankfurt a. M.1908) ; zum 1. Buch Sa-
muel (1910) ; Zum H. Buch Samuel
(1911). Die Einleitungen Saadjas zum
Psalmenkommentar (Berlin 1908). Bei-
trage zur Pentateuch Exegese Moses
ben Maimons (Leipzig 1908); Beitrage
zur Geschichte und Literatur im Euro-
paischen Zeitalter (Berlin 1913); Abra-
ham Maimuni, sein Leben und seine
Schriften nebst Proben aus seinem Pen-
tateuchkommentar (Berlin1914); Moses
ben Maimon. Ein Lebens- und Charakter-
bild (Leipzig 1914). Ferner zahlreiche
Artikel in den verschiedenen Zeitschrif-
ten. Seine Bemerkungen zum 5. Band
der Oraetz'schen Oeschichte der Juden
(4. Aufl., Leipzig 1909) sind von solch
hoher Bedeutung, daB sie die Orund-
lage filr weitere wissenschaftliche For-
schungen d.gaonaischenPeriode bilden;
sie bringen zugleich diesen Band der
Oeschichte in Einklang mit den Ergeb-
nissen der neuen Forschung.

(Dr. Fischer, Rabbiner Daruvar; lsr. Familienbl. vom
9. Dezember 1920).

Epstein, Name einer beriihmten, weit-
verzweigten Oelehrtenfamilie, welche
aus Ebstein, einem kleinen Stadtchen in
Steiermark, Kreis Judenburg, stammt.
Alle dieser Familie Angehorenden sind
Leviten. Der alteste dieses Namens be-
gegnet uns im 14. Jahrhundert und heiBt
R. Nathan Halevi Epstein, Aw Beth-
din in Frankfurt a. M. Er war Schiller
seines Verwandten R. Salomon Salman
Stein aus Mainz, der nachher, u. zw. in
der Zeit des Maharil in Oppenheim
wohnte. Mit 16 Jahren verlor er schon
seine erste Frau, die noch jtinger war
als er und heiratele dann zum zweiten
Male. Von 1430-60 gehorte er zu den
ersten Rabbinern Deuisthlands. Er war
Mitglied der Rabbinerversammlung in
Bingen, welche einen scharfen Protest
gegen die Reformen des R. Seligmann
von Oppenheim einlegte.
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Meschullam Salman b. Jakob Halevi
Epstein, lebte zur Zeit des Maharam
Minz und starb 1486 in Frankfurt a. M.
Er war ein Verwandter des R. Nathan,
stand als Stadlan, Ftirsprecher d. Juden,
Parnes und Mean in hohem Ansehen
und unterstiltzte viele Oelehrte.

Nathan b. Ahron Halevi, Parnes in
Frankfurt a. M., gest. 1540. Sein Vater
duffle ein Sohn des R.Nathan I. gewesen
-sein.

Moses Halevi Epstein, lebte zu
Ende des 16. Jahrhunderts. Seine Mutter
war die Schwester des reichen Nathan
Hakohen Schaten von Oberhausen.

Meir b. Jacob Halevi, einer der flint'
ersten Druckereibesitzer zu Ende des
15. Jahrhunderts in Prag, wo er im Ijar
1540 starb. Seine Unterschrift befindet
sich auf den fiinf Biichern Mosis mit dem
Datum 1517 in d. UniversitOtsbibliothek
Konigsberg. Er soil aus Frankfurt a. M.
gekommen sein und ist ein Enkel des
Meschulem Salman.

Dessen Sohn Jacob b. Meir, gestor-
ben 1547 in Prag, arbeitete in der Druk-
kerei mit.

Meir ben Jacob Halevi II. war seit
1581 Vorsteher derjildischen Oemeinde
in Prag, wo er im Cheschwan 1603 starb.

Juckl b. Akiwa Halevi, Enkel des
Jakob b. Meir, war gleichfallsVorsteher
der jildischen Oemeinde in Prag. Er
starb im Ijar 1628.

Schmul b. Jehuda Halevi Epstein,
lebte im 17. Jahrhundert in Prag, war
Schiller des R. Mordechai Jaffe, besall
allgemeine Bildung und erfreute sich
eines hohen Ansehens.

Jakob b. Meir IL, Vorsteher der Ju-
dengemeinde Prag, Stadlan, Flirspre-
cher der Juden, gest. 1629. (o. ). vim).

Epstein, Abraham, riihmlichst be-
kannter Orientalist und rabbinischer
SthrifLteller, geboren am 19. Dezember
1841 zu Staro Constantinow, Wolhynien,
gest. 4. April 1918 in Wien, Sohl einer
alien yid. Oelehrtenfamilie, genoB eine
gediegene Erziehung u. eignele sich be-
sonders wiihrend seiner seit dem Jahre
1861 unternommenen Reisen in West-
europa eine wissenschaftliche Bildung
an. In Deutschland mashie er d. Bekannt-

schaft mit Rapoport, Frankel u. Michael
Sachs, die filr sein Leben von ausschlag-
gebender Bedeutung wurden. 1876 liell
er sich als Privatgelehrter in Wien nie-
der und enifaltete seit dieser Zeit eine
intensive Forschertatigkeit auf dem Oe-
biete der rabbinischen Literatur. Er be-
schaftigte sick mit dem Kalenderwesen,
forsdite in der Agada und fand den
Schliissel zur Erkenntnis d. Entstehung
und des Aufbaues wichtiger Midrasch-
werke. Seine Theorie fiber die Jelamde-
nu-Midraschim haben Aufsehen erregt
und grol3e Bedeutung erlangt. Auch die
Oeschichte und Literaturgesthithte der
gaonaischen Zeit verdankt Epstein eine
Reihe gediegener Abhandlungen, von
denen manche Orundsteine d. weiteren
Forschung wurden.

Neben einer groBen Anzahl von Auf-
satzen und Abhandlungen in verschie-
denen Zeitschriften und Sammelwerken
veroffentlichte er : Bereschit -Rabbati,
dessen Verhaltnis zu Rabba-Rabbati,
Moses Hadarschan und Pugio Fidei
(Berlin 1888); Rabbi Simeon Kara und
der Jalkut Schimeoni (Krakau 1891);
Eldad Ha-Dani, sein Berichte tiber die
zehn Stamme und deren Ritus nach den
verschiedenen Versionen, Handschriften
und alien Drucken, nebst einem Excurs
Ober die Falascha und deren Oebrauche
(Wien u.Pressburg1891); R. Moses Ha-
darschan aus Narbonne. Fragmente sei-
ner lit. Erzeugnisse (das.1891).Kritische
Bemerkungen (das. 1893), Verteidigung
S. L. Rapoports gegen die Angriffe des
I. H. Weiss (das. 1896), das talmudische
Lexikon von Jehuda Kalonymos aus
Speier (Breslau 1895), Jiidische Alter-
Ulmer in Worms und Speier (das.1896).
Er schrieb ferner viele kritische, biogr.,
histor. und archaologische Artikel fur
die Monatsschriften Revue des Etudes
Juives", Ha bother" etc.

(Autob'ogr. im Sepher sikkaron (Warschau 1889); A. Z,
d. ). 1918, 246).

Epstein, Alois, Obersanitatsrat, Uni-
versitOtsproiessor, geboren in Kamenitz
a. d. Linde in Bohmen 1. Amer 1849,
gest. Anfang November 1918 in Prag.
Er besuchte die Universitut Prag, wo er
im Jahre 1873 promovierte und sich als
Arzt etablierte. Im J anre 1880 habilitierte
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er sich als Privatdozent an der Univer-
sitat, wurde 1881 Spitalvorstand u. 1884
ordentlicher Universitatsprofessor.

Von seinen Schriften seien erwahnt :
Ober Blutungen im friihen Kindesalter
(Prag 1876); Uber das systolische Scha-
delgerausch der Kinder (das. 1878);
Ober Tuberkulose im Sauglingsalter
(Leipzig 1879); Uber septische Erkran-
kungen der Schleimhaute bei Kindern
(Prag 1879); Uber die Oeibsucht bei
neugeborenen Kindern (Leipzig 1880);
Studien zur Frage der Findelanstalten
(Prag 1882); Zur Hygiene d. Mundhohle
neugeborener Kinder (das. 1883); Bei-
-bilge zu den Bildungsfehlern des Her-
zens (das. 1886); Uber Epithelperlen
in der Mundhohle neugeborener Kinder
(Leipzig 1886); Uber das Wesen u. die
Behandlung der Cholera Infantum (Ber-
lin 1890); Uber Soor bei Kindern (Prag
1880); Uber Pseudodiphterytis Septha-
emischenUrsprungs(Berlin1894);Ueber
akuten Brechdurchfall der Sauglinge u.
seine Behandlung (1881); Uber Angina
Chronica Leptothrieia bei Kindern (Prag
1900); Uber Verdauungsstorungen im
Sauglingsalter (Stuttgart 1901); Uber
Magenausspiilungen bei Sauglingen
(1882); Statistische und hygienische Er-
fahrungen aus der Findelanstalt in Prag
(1885); Uber antiseptische Mafinahmen
in der Hygiene d. neugeborenen Kindes
(Berlin 1888). Er war auch Herausgeber
des Jahrbuches fiir Kinderkrankheiten,
in dem er in zahlreichen Abhandlungen
dieses Wissensgebiet bereicherte.

(Hirsch; ). E. V.; De Oubernalls, Dictionnaire Internal.).

Epstein, Arje Lob ben Mordechai
(Baal ha Pardes), Rabbiner, geb. 1708
in Orodno, gestorben 26. Juni 1775 zu
Konigsberg in PreuBen, Schiller des
Rabbiner Arje L8b in Stuck, war erst
Prediger in seiner Oeburtsstadt, erhielt
1741 das Rabbinat in Brestovicz, Lith.,
und 1745 in Konigsberg, wo er bis zu
seinem Tode verblieb. Er fiihrte eine
wissenschaftliche Korrespondenz mit
R. Elija Wilna u. mit R. Jonathan Eiben-
schiitz in Angelegenheit des Amuletten-
streites und war infolge seiner talmudi-
schen Schriften, die weite Verbreitung
fanden, sehr angesehen. 1756 griindete
er da die grolie Synagoge.

Er verfafite: Or ha schanim, fiber die
613 Gebote (Frankfurt a. d. O. 1754);
Halachah achronah we Konteros ha
rajoth, ebenfalls die Gebote betreffend
(das. 1754, Konigsberg 1759); Sepher
ha Pardes in 3 Teilen: Uber das Schemah
und die gottesdienstlichen Oebrauche
am Sabbat, Predigten und Grabreden
(das. 1759). Ein von Epstein fiir die Ein-
weihung der neuen Synagoge in Konigs-
berg verfafites Gebet (das. 1756) be-
findet sich in der Bodleiana. Anmerkun-
gen von ihm u. seinem Sohne Abraham
Meir sind in spateren Editionen des
babylonischen Talmud aufgenommen.

(Schem haggdolim; 0. ). VIII. 113; J. E.).

Epstein, Baruch, orthodox. Rabbiner
in Pinsk, Gouvernement Minsk, RuB-
land, geb. 1860 zu Bobrusk, studierte in
der Talmudschule zu Woloszin unter
Leitung seines Onkels Hanzin, von wel-
diem er d. Rabbinerautorisation erhielt.
Schon in seiner Jugend erkannte man
seine Fahigkeiten fur den rabbinischen
Beruf. Obwohl man ihn in ehrenvoller
Weise auf Rabbinerposten nach Peters-
burg und Moskau berief, nahm er doch
keine feste Stelle an u. lebte nur seinen
wissenschaftlichen Arbeiten, bis er ei-
nem Rufe der Gemeinde Minsk folgte,
Hier verfafite er: Nachal dimah, Trauer-
rede auf seinen Schwiegervater Elieser
Moses Halevi Isch Horowitz; Sapha le-
nemaanim, kritische Behandlung d. he-
braischen Sprache im Verhaltnis zu an-
deren Sprachen; Torah tmimah,Enzykl o-
Odle des Talmud und der Torah.

(Ohole Schem 153).

Epstein, Chaim Fischel, orthodoxer
Rabbiner in Seiny, Gouvernement Su-
walki, geboren 1874, enstammte einer
groBen angesehenen Oelehrtenfamilie,
genoB seine Studien bei seinem OroB-
vater David Szerszawski u. erhielt von
R. Salomon Hakohen aus Wilna d. Rab-
binerautorisation. Schon mit 15 Jahren
schrieb er sein erstes Buch Chinuch le
naar"; seine rabbinischen und talmudi-
schen Artikel erschienen im Hamizpah
und in einem Sammelbuch Jagdil Torah.
Weiters verfafite er Teschuwah Schle-
mah; Mischnah Schlemah; Midrasch ha--
chajim; Le moadim wrugalim.

(Ohole schem 136).
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Epstein, Eisik b. Mordechai Halevi,
Rabbiner, einer der gr8Bten Talmudge-
lehrten unter den Rabbinen seiner Zeit,
,geb. 1780, gest. Ijar 1857 in Homel, stu-
dierte bei seinem Orolivater R. David
Halevi Epstein, Aw Bethdin der Stadt
Hlusk, hierauf bei Schneuer Salman, der
ihn mit der chassidischen Richtung der

-Iflnr1 (chabad) bekannt machte. Er war
d. poln. und russischen Sprache sowie
der hebr. Grammatik vollkommen mach-
tig und bediente sich d. Buxdorf'schen
Konkordanz sogar bei d. Entscheidung
fiber eine Halachah. Obwohl er i. J.1813
nach dem Tode Schneuer Salmans, und
i. J. 1829 nach dem Tode seines Sohnes
zur Ubernahme des Rabbinats in Liady
eingeladen war, blieb er in Homel, wo
er bis zu seinem Tode das Rabbinat ver-
sah. 1852 nahm er an der Rabbinerver-
sammlung in Petersburg teil.

Schon in jungen Jahren verfaffie er
zahlreithe Novellen auf Mischnah u. De-
zisionen, die er aber verbrannte, als er
sich den Chabad-Chassidim anschloB.
Spater verfaBte er zwei Bilcher fiber
schwierige Stellen inBibel u. Talmud:Ma-
amar haschiphluth wehasimchah (1864)
.und Jeziath mizraim (1877).

(o. J. VIII. 113).

Epstein, Jakob, Bildhauer, geboren
1880 in New-York als Sohnrussisch-pol-
nischer Eltern. Seine Jugend war reich
an Entbehrungen. Mit einem Stipendium
ging er nach Paris, wo er auf der Ecole
des beaux arts, spater auf der Akademie
Julianne studierte. Hierauf kam er nach
London und arbeitete langere Zeit in
einem Stall, da er ein Atelier zu mieten
,nicht in der Lage war. Epstein wurde zu-
erst als Bildhauer bekannt durch die
Mannlichen Skulpturen", deren Modell
ein bekannter Journalist war und mit
denen er das Oebaude der British Me-
dical Association 1907-1908 in London
schmiickte. Dieses aus 18 dekorativen
Figuren bestehende Werk wurde eben-
so wie seine spateren heftig kritisiert,
ebenso heftig aber hauptsathlith von
der Times" verteidigt. Aehnlich erging
es ihm als er sein 1913 auf dem Kirch-
hof Pere Lachaise in Paris aufgestelltes
Denkmal filr Oskar Wilde 1912 in Chel-
sea offentlich zeigte. Beide Male fand

Epstein die Unterstiitzung der klerikalen
und intellektuellen Kreise. Zu den be-
merkenswertesten Schopfungen des
Kiinstlers geh8ren seine Skulpturen fiir
den Church-Square in Pretoria u. seine
Bliste von Lunninghame Graham und
von MiB Lamb, sowie das Portrat der
Mrs. Mc. Evy in Marmor. Ihm wurde die
Ausschmiickung der Regierungsbauten
in Transvaal ithertragen. Einesseiner be-
deutendstenWerke Der auferstandene
Christus" (1919) erregte ebenfalls viel
Widerspruch, wurde aber trotzdem fiir
2000 Schilling veraufiert. 1925 wurde
Epsteins Grabdenkmal filr den bertihm-
ten Naturforscher und Vogelfreund W.
H. Hudson im Vogelheiligtum des Hyde-
park aufgestellt. Es stellt Rima, einen
Waldgeist, dar, umgeben von fliegen den
Vogeln, ein Motiv, das Hudsons Green
Mansions" entnommen ist. Epstein, der
mittlerweile zu Wohlstand gelangt war
und auch in Italien die alien Meister
studiert hatte, iaBt den EinfluB Rodins
und zugleich das Studium der agypti-
schen Plastik erkennen.

(Publ. Archly v.15. April 1926; Thieme u. Becker; W'hos
Who 1915).

Epstein, Jechiel Michel b. Abraham
Halevi, Talmudist und Schriftsteller, war
Rabbiner in Prossnitz, Mahren, lebte
dann urn 1665 als Gelehrter in Fulda u.
starb im Jahre 1706 in Frankfurt a. M.
Er ist Verfasser des Kizur schelah",
Kompendium des bekannten Buches
'°r I'm von Jesaia Horowitz (Furth 1673 u.
8.), ferner eines unter dem Titel Tphillath
jescharah mehrmals abgedrukten. Ge-
betbuches mit jiidisch-deutscher Uber-
setzung und Erklarung, worin auch die
13 Middoth erlautert sind (Frankfurt a.
M.1697 u. o.), des MoralbuchesDerech
hajjaschar laolam haba" in jiidisch-deut-
scher Sprache (Frankfurt a. M. 1705 u.
8.) und des Darche ha Cheschbon",
Lehrbuch der Arithmetik (Wilna 1836).

(Reisen 455 1.; B. J.; Kn. I. 526).

Epstein, Jehudah Maier, geboren im
Juli 1870 zu Slouck im Oouvernement
Minsk als Sohn armer Eltern. In seinem
zweiten Lebensjahr iibersiedelten seine
Eltern nach Homel, wo er seine ganze
Jugend verbrachte. Er lernte vom fdnften
bis zum dreizehnten Lebensjahr Hebra-
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isch und kam mit 14 Jahren auf die Zei-
chenschule nach Wilna, wo er sich von
einem Stipendium von 6 Rubeln monat-
lich erhielt. Nach einer vierjahrigen.Vor-
bildung im Zeichnen, kam er unter Uber-
windung mehrfacher Schwierigkeiten
auf d. Malerakademie nach Wien, wurde
ein Schiller Bergers und nach drei Jah-
ren harter Arbeit in die Meisterschule
bei Eisenmenger aufgenommen. Hier
erhielt er fiir sein erstes Bild Schach-
spielende polnische Juden" einen Preis.
Mit seinem weiteren Bilde Saul u. Da-
vid" beteiligte er sich in Berlin bei der
Konkurrenz um den Michel Beer-Preis,
den er gewann. Vier Jahre spater erhielt
er zum zweitenmal den Beerpreis. Er
ging nach Rom, arbeitete dort zweiein-
halb Jahre u. kehrte hierauf wieder nach
Wien zuriick. Von hier unternahm er oft
Reisen nachDeutschland,Holland,Italien
und Spanien. Seine Arbeiten stellte er
zum erstenmale im November und De-
zember 1901 im Wiener Kiinstlerhause
aus. Davon fielen besonders auf sein
Hiob, Die Makkabaer, Ein Geheimnis,
viele Portr8tstudien, An den Grabern,
Frauen auf der Leiter. E. schildert mit
Vorliebe Szenen aus dem Volksleben
Italiens, besonders Venedigs, genrehaft
mit iiberwiegendem Interesse fiir die
Darstellung d. unmittellelbaren Lebens
und des Charakteristischen von Figur
u. Milieu, in starkfarbiger, realis!ischer
Technik. Aufierdem kennt man von ihm
Portrals und italienische Landschaften
wie: Leichenbeg8ngnis in den Lagunen
(1905), Lagunenlieder (1906), Verseh-
gang (1910), Vorbereitungen airs Fest
(1912), die Portr8ts der Frau Adi Neu-
mann u. des Frl. Radnay. Auf den groBen
Kuns!ausstellungen in Dresden (1912),
Berlin(1909 und1913),Diisseldor;(1913)
erhielt der Kiinstler goldene Medaillen.
Im Jahre 1920 veranstaltete er in Wien
eine Kollektivausstellung seiner Bilder
und erhielt den Reichl-Preis, d. hochste
kiinstlerische Auszeichnung, die Oster-
reich zu vergeben hat, u. den Titel Pro-
fessor.

(Franz S-rvaes, lehuda Epstein, Berlin 1903;
August

Reko u.
Bohrmann; Wr. Morgcnzeitung Tom 21. 1926).

Epstein, Josef, Dr. med., osterr. Ge-
neratstabsarzt, geboren 1840 zu Luze

in Bohmen, wurde 1866 als provisori-
sorisdier Obel arzt beim 1. Feldspital
angestellt u. machte bei demsel ben 1866
den Feldzug mit. 1872 wurde er Regi-
mentsarzt, beteiligte sich 1882 an der
Bekampfung d. Insurrektion, wurde wie-
derholt ausgezeichnet u.1891 zum Stabs-
arzt ernannt. 1896 zum Oberstabsart
avanziert, leitete er bis 1901 das Garni-
sonspital in Josefsstadt und trat hierauf
in den Ruhestand, aus welchem Anlasse
er mit dem Ritterkreuz des Franz Josef-
Ordens ausgezeichnet wurde. Im M8rz
1908 wurde ihm der Titel u. Charakter
eines Generalstabsarztes verliehen.

(Frilhling).

Epstein, Josef, Dr. phil., Professor,
Elektrotedmiker, geboren am 23. Mai
1862 in Leipzig, Sohn eines Kaufman-
nes, studierte an den Universitaten Leip-
zig u. Wiirzburg Mathematik u. Physik,
madite 1886 sein Staatsexamen u. wid-
mete sich hierauf der praktischen T8tig-
keit in Werkstatten und Betrieben. 1889
bis 1897 war er Leiter der elektrotech-
nischen Lehr- und Untersuthungsanstalt
der Physikalischen Vereinigung Frank-
furt a. M., 1897-1910 Oberingenieur d.
Elektrizitats-Aktiengesellschaft vormals
-W. Lahmeyer & Co.; seit 1911 beraten-
der Ingenieur.

Er verfaBte: Die logischen Prinzipien
d. Zeitmessung, Ueberblidc ilber d. Elek-
trotedmik; Uber elektrotedmische Fach-
schulen im Unterrichtsplan von gewohn-
lichen Fortbildungsschulen und Each-
schulen, Untersuding von Dynamobleth.

(Degener 1911).

Epstein, Josef Lazar, russ. Schrift-
steller, geb. 1821, gest.19. April 1885 in
Schavli, wo er 24 Jahre als Lehrer wirkte.
Er war Mitarbeiter an hebr8ischen Jour-
nalen und der erste, der in hebraischer
Sprache Ober Abraham Lincolns Leben
schrieb, dessen Biographic er unter dem
Mel Toldoth Abraham" im Hakarmel"
1862 erscheinen Hell

Weiters veroffentlichte er im selben
Blatte eine Biographie des Menasse b.
Israel (1863). Seine hebraische Uber-
setzung von M. A. Ooldschmidts Leben
von J. M. Jost, erschien in Kohn Zedeks
Ozer Chochmah" (1865). An selbst-
standigen Werken verfaBte er: Eine Ge-
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schichte RuB lands, belitelt Dibre ha
Jomim le MalkeRussia", mit besonderer
Beriicksichtigung d. Juden (Wilna1872);
eine Novelle Mirjam ha Chaschmo-
nail" (Wilna 1863), weldie eine Uber-
setzung aus dem Deutschen von L. Phi-
lippson ist und eine zweite Novelle Jad
la Zahab" (Warschau 1884), zugleich
sein letztes Werk. Wie die meisten rus-
sischen Maskilim, lebte u. starb Epstein
in groBer Armut. (3. E.).

Epstein, Julius, Musikprofessor, geb.
7. August 1832 in Agram, gest. 1. Marz
1926 in Wien, war Schiller von Johann
Rufinatscha u. Anton Halm in Wien und
wurde nach Absolvierung seiner musi-
kalischen Studien Lehrer am Konserva-
torium in Wien. Dort hat er sich in den
35 Jahren seiner Wirksamkeit (1867 bis
1902) als ausgezeichneter Klavierpada-
goge und bester Mozartspieler einen
Namen gemacht. Sein beriihmtester
Schiller war Gustav Mahler, den er als
Rinfzehnjahrigen entdeckt und lessen
musikalische Ausbildung er befiirwortet
hatte. Epstein gab altere Klaviersachen
neu heraus und war Mitarbeiter der Ge-
samlausgabe von Schubert's Werken.
August 1922 beging Professor Epstein
in voller Riistigkeit seinen 90. Geburts-
tag, aus welchem Anlasse ihm allerlei
Ehrungen zu teil wurden.

Sein einziger Sohn Richard Epstein,
ebenfalls ein vorzaglicher Pianist und
hauptsadilich in England und Amerika
bekannt, war mit Frau Alice, der Stief-
tochter von Johann Strata vermahlt.

(Kohut ; Fiemann ; N. Fr. Presse vom 5. VIII. 1922).

Epstein, Moritz, Schriftsteller, Re-
daktionsmitglied des Neuen Wiener
Tagblatt, geboren am 29. April 1844 zu
Trebitsch in Mahren, gestorben am 15.
November 1915 in Wien. Seit 1868 als
Journalist tatig, war er Redaktionsmit-
glied mehrerer Wiener Blatter u. Korre-
spondent d. Frankfurter Zeitung". Er
betatigte sich audi als Bahnenschrift-
steller und Erzahler. Durch Jahrzehnte
wirkte er im Vorstand der Concordia".
Das Lessingdenkmal in Wien ist nahe-
zu aussdilieBlich seiner Arrangierung
u. seiner Werbekraft zuzusdireiben. Er
verfafite : Tanzboden (Lustspiel 1875),
Wege zur Ehe (1879), Gestorte Flitter-

wochen,Lustspiel,Vor d. Wahl (1884), Er-
zahlungen u. Augenblicksbilder (1895).

(Degener 1911; BrOmmer; N. Er. Pr. v. 16. XI. 1915).

Epstein, Naphtali, geb. am 11. August
1782 in Karlsruhe, gest. das. 14. Oktober
1852, stammte aus einer alien Rabbiner-
familie, erhielt einen gediegenen tinter-
richt in Bruchsal, wo sein Vater von 1790
bis 1821 Landrabbiner war, in der hebr.
Sprache und Literatur von seinem Vater,
in anderen Fachern von Oeistlichen des
Fiirstbischofs von Speier. Spater bezog
er, der erste Jude Badens, die Univer-
sital Heidelberg. Von da an war sein
ganzes Leben den religiosen, sittlichen
und rechtlichen Interessen der Juden,
namentlich seines Geburtslandes, ge-
widmet. Er wurde zum Sekretar des
Oberrats" der Israeliten, zpater zum
Referenten filr jiidische Religionsange-
legenheiten ernannt. Sein besonderes
Augenmerk war der zu erlangenden
Rechtsgleichheit der Juden mit den
Christen, aber audi ihrer Bildung zuge-
wandt. Die jildischen Schulen Badens
wurden daher auch bald ein Vorbild filr
andere Staaten.

Er schrieb: Die Rechtsverhaltnisse
der offentlichen israelitischen Schulen
im Grofiherzogtum Baden", dargestellt
in einer Sammlung der darauf beziig-
lichen Gesetze u.Verordnungen (Karls-
ruhe 1842); Vorstellung an die hohe
zweite Kammer der Slandeversammlung
des Graherzoglums Baden, betreffend
die biirgerlichen und politischen Rechte
der Badener israel. Religion (Karlsruhe
und Baden 1832); Das Gedicht von der
Einheit Gottes (Karlsruhe 1825). (A. D. B.)

Epstein, Salmon, Schriftsteller und
Journalist, geb.1860 in einem Stadichen
im Gouveraement Minsk, erhielt hebr.
und allgemeine Bildung u. begann 1881
fin Hameliz seine Beitrage fiber die Ko-
lonisierung Palastinas zu veroffentli-
chen. Er kampfte gegen die extreme
Orthodoxie, die gegen den Chibbath-
Zion-Gedanken zu Felde zog, ebenso
wie gegen die assimilierte Intelligenz.
Seine Beitrage sind voller Begeisterung
und in schonen biblischen Stil gefaBt.
Von 1890-1900 war Epstein Sekretar
desPalastina-Komitees in Odessa. Dann
war er Mitarbeiter an der jiid. Zeitung
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Der Tug", welche in Petersburg v. Leon
Rabinowicz herausgegeben wurde. Sei-
ne Feuilletons erschienen unter dem
Pseudonym t137 12 (Ben Asi).

Sein jiingerer Bruder Jizchak Ep-
stein wanderte nach Absolvierung der
Realschule in Pinsk nach Palastina sus u.
wohnte einige Zeit in RoschPinah. Er wid-
mete sich padagog. Tatigkeit, studierte
in Lausanne and wirkte dann als Lehrer
in Palastina. In seinem hebr. Lehrbuch
rrinn rr-mr (Warschau 1900) zeigt
er ein System, Hebraisch ohne Zuhilfe-
nahme von anderen Sprachen zu erler-
nen. Das Buch fand weite Verbreitung.
1908 ilbernahm E. die Leitung der Tal-
mud-Torahschule in Saloniki, wirkte
hier mehrere Jahre u. zahlte zu den be-
geistertsten Zionisten des Landes. Als
Vertreter auf mehreren zionistischen
Kongressen hielt er Referate fiber with-
tige Fragen d. jiidischen Erziehung und
Bildung. Seine Beitrage in den hebrai-
schen Journalen sind padagogischen
Fragen gewidmet.

(Lexikon Zion! 48-49).

Epstein, Sigismund Stefan (Ps. Schi-
mon Simel), Schriftsteller, geboren zu
Warschau 12. November 1866, studierte
an d. Universitaten Wien u. Berlin unter
Du Bois Reymond und lieB sich dann
als freier Schriftsteller in Paris nieder.

Seine bedeutendsten Werke sind: Kab-
balah u. Naturwissenschaft (1891), Paul
Burget als Lyriker (1893); H. von Helm-
holtz (1895); Emil Du Bois Reymond
(1896); Maupassant u. der franzosiche
Roman d.Oegenwart (1899); Der Kampf
der Menschen gegen die Natur; weiters
beteiligte er sich an dem Werke: Hun-
dent Jahre in Wort und Bild, eine Kultur-
geschichte des XIX. J ahrh."(Berlin 1902).

0. E. V.).

Erdassy, Bela, ungarischer Mater
und Oraphiker, geb. am 6. April 1871 in
Ekel (Komitat Komorn). Nachdem er
seine juristischen Studien aufgegeben
hatte, studierte er in Budapest u. wandte
sich hauptsachlich d. Graphik zu. Schon
nach kurzer Zeit wurde er am Polytech-
nikum in Budapest Assistent des Gra-
phikers Prof. L. Rauscher und dann Pro-
fessor der Oraphik an der Akademie d.

Erlanger

bildenden Kiinste. Seine meisten Arbei-
ten sind Radierungen u. Linoleumschnit-
te, ein solcher Landschaft" betitelt,
gewann 1912 den graphischen Preis in
Budapest. Eines seiner Oemalde, Ein-
gang eines alien Parkes" (1911) befin-
det sich in der Sammlung d. Erzherzogs
Josef in Budapest.

(Th1eme and Becker).

Ergas, Joseph ben Immanuel, Rab-
biner und Kabbalist, geboren 1685 in
Livorno, gest. 19. Mai 1730. Er schrieb:
Diwre Joseph, Sammlung von 68 Rechts-
gutachten ( Livorno 1742); Schomer
emunim, Religionsphilosophie u. Kab-
balah in d. Form eines Dialogs zwischen
einem Kabbalisten und einem Philoso-
phen (Amsterdam 1763); Mewo ptachim,
Einleitung in d. Wissenschaft d. wahren
Kabbalah und Entwicklung der Haupt-
prinzipien, namentlich mit Abweisung
der herat. Kabbalah, dazu einige Out-
achten (Amsterdam 1736). Er schrieb
noch zwei Polemiken gegen Nech. Chija
Chajjuns Os lelohim, betitelt Tochachath
mgulah und Hazad nachasch (London
1715), Minchath Joseph, Moralpredigten
(Livorno 1827).

(J. E.; Kn. 1. 455; 0. J. 1. 303).

Erlanger, Camille, franz. Komponist,
geboren 25. Mai 1863 zu Paris, Schiller
des Pariser Konservatoriums (Mathias,
Durand, Taudou, Bazille), Romerpreis
1888 (Kantate Vallecla"), schrieb eini-
ge Orchestersachen (La chasse fantas-
tique 1893), Serenade carnavalesque,
auch Lieder (Poemes russes u. a.), trat
aber besonders als Biihnenkomponist
hervor mit der dramatischen Legende
Saint Julien I'Hospitalier (1894, im Kon-
zert) and den Opern Kermaria (Paris
1897), Le juif polonais (Paris 1900), Le
fils de l'eloile (Paris 1904), Aphrodite
(Paris, komische Oper 1.906), L'Aube
rouge (Rouen 1911), La sorciere (Paris
1912). Er schrieb such ein Requiem Mr
Doppelchor u. Orchester und eine sym-
phonische Dichtung Maitre et serviteur
(nach Tolstoi).

(Rieman; J. E.).

Erlanger, Julius, franzlis. Kompo-
nist, Sohn des Israel Silfikind E., Rabbi-
ner in Weil3enburg und Bruder des Mi-
chael, geboren 25. Juni 1830 zu Weil:len-
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burg im ElsaB, gest. 1895 in Briissel,
Schiller des Pariser Konservatoriums,
Komponist von Klaviermusik u. einigen
Operetten, lebte in England. Von 1859
bis 1861 schrieb er mehrere Operetten
fur das Theater des Bouffes Parisiens.
Er war einer der Begriinder der A. I. U.
und bis zu einem Tode President des
Alliance Comitee fiir Belgien.

(J. E.: Rieman).
Erlanger, Michel, Mitglied des Zen-

tralkomitees der Alliance und Vizepra-
sident desConsistoire de Paris, geboren
zu Weifienburg im Elsa 1828, gest.
1892 in Paris. Sein Vater, der Rabbiner
und Dajjan war, unterwies ihn in den
hebraischen Wissenschaften, verwehrte
ihm jedoch nicht, sich auch allgemeines
weltliches Wissen anzueignen. Zu die-
sem Zwecke hielt er ihm die besten und
modernsten Lehrer. Als Siebzehnjahri-
ger kam er nach Paris, wo er dank seiner
umfassendenSprachkenntnisse in einem
groBen Handelshause Dienste nehmen
konnte. Er beherrschte auBer Arabisch
und Hebraisch fiinf europaische Spra-
chen. Trotz seiner Arbeiten studierte er
des Nachts und erwarb sich bald den
Ruf groBer Oelehrsamkeit. Spater be-
traute ihn sein Chef mit der Leitung
eines bedeutenden Handelshauses in
Alexandrien, und von bier aus hatte er
Oelegenheit, Palastina offers zu berei-
sen und kennen zu lernen. Nun trat er
mit panzer Seele filr das palastinische
Ideal der Judenheit ein und verfocht mit
aller Tatkraft den Oedanken der Besied-
lung des Heiligen Landes durch die
Juden. Ihm ist es zu danken, daB Baron
Edmund Rothschild den Kolonien zu
Hilfe kam. Der Erfolg von Rothschilds
Eingreifen war in erster Linie Erlangers
Kenntnis der Oertlichkeiten, seiner prak-
tischen Erfahrung und Energie zuzu-
s chreiben, die ihn fiber elle sich entge-
gentiirmenden Schwierigkeifen trium-
phieren lien. Sein Scharfblick erkannte
es, daB die Juden nirgends eine bessere
Heimsatte als in Palastina finden la:Inn-
ten. Bei jeder Gelegenheit nahm er sich
der bedrangten Judenschaft des Ostens
an, und nach den Progromen in RuBland
stand er den Fliichtlingen hilfreich bei.

(Sokolov, Gesch. d. Zionismus; Zitron, Lexikon ZlIont).

Ernst, Amelie, Siona Levy, Schau-
spielerin und Schriftstellerin, geboren
am 14. April 1834 zu Mutzig (Alsace).
Sie nahm Unterricht bei Prevost am
Konservatorium, wo sie den ersten Preis
Mr Tragodie erhielt. Sie debiltierte 1850
am Theatre frangais unter dem Namen
Siona Levy an der Seite derRachel. Nach-
dem sie zwei Jahre lang als Trag8din
am Odeon-Theater gewirkt hatte,verlieB
sie dieses und heiratete, nachdem sie
zum Christentum iibertreten war, 1854
den Violinkomponisten Ernst. Als sie
1865 Witwe geworden war, widmete sie
sich Vorlesungen fiber zeitgenossische
franzosische Dichter, hielt Vortrage im
Athenee, dann an der Sorbonne (1869)
u. erhielt den Tftel Lectorin der Poesie
an der Sorbonne. Im April 1878 nahm
sie zusammen mit Mounet-Sully und
Madame Favart Anteil an den Festen,
die bei Macon anlaBlich der Einweihung
der Statue von Lamartine stattfanden.
1881 hielt sie einige Vortrage in Lille
fiber dasselbe Thema.

Sie veroffentlichte: Rimes frangaises
d'une alsacienne (1873); Rimes fran-
gaises d'une alsacienne, anciennes et
nouvelles (1880); Nos Bebes (1883);
L'oeuvre dramatique de Berlioz (1884);
Richard Wagner et la drame contempo-
rain (1887), sowie einen Band Souve-
niers".

(De Oubernalts; Dictionnalre unlverselle II. 899-900).

Ernst, Heinrich Schauspieler, Sohn
des Journalisten Moritz E. und der sei-
nerzeit bertihmten Koloraturensangerin
Josefine Ernst-Kaiser, geboren am 19.
September1848 in Dresden,erhielt seine
Erziehung und Ausbildung in Wien, wo
er schon als achtjahriger Knabe als Kir-
chensanger fungierte und wegen seines
klangvollen Organs v. Nestroy im Carl-
theater f. Kinderrollen engagiert wurde.
Mit 19 Jahren kam er auf d. Opernschule
nach Budapest, von wo er 1872 fiir das
Stadttheater in Leipzig engagierf wurde.
Er wirkte daselbst bis 1875 und kam v.
dort an d. Berliner Hofoper. An diesem
Kunstinstitut wirkte d. Kiinstler 15 Jahre
u. erzielte groBe Erfolge. Er gehort zu d.
vorzfiglichstenWagnersangern Deutsch-
lands. Er beherrschte mit groBer Virtuo-
sitat das ganze Repertoire des Meisters.
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Seine Rolle als Loge in Rheingold bradt-
te ihm die personliche Anerkennung
Kaiser Wilhelms I. Auch Kaiser Fried-
rich ehrte den Kiinstler und ernannte ihn
zum konigl. preuB. Kammersanger. 1890
schied er aus dem Hoftheater, nahm
hierauf keine feste Stelle an, sondern
erschien fortan als Oast beinahe in samt-
lichen namhaften Stadten Deutschlands.
Um das Jahr 1903 zog er sich von der
Bilhne zuriick und lieB sich in Schwerin
nieder.

(Eisenberg, Biog. Lezikon d. d. Balm).

Ernst, Heinrich Wilhelm, Bruder des
Heinrich, ausgezeichneter Violinvirtu-
ose, geb. 1814in Briinn, gest. im Oktober
1865 in Nizza, zeigte grofie Vorliebe
ftir Musik und erhielt schon als Kind
einen gediegenen Violinunterricht. In
den Jahren 1825-1827 setzte er seine
Ausbildung unter der trefflichen Leitung
der Professoren J. Bohm (Klavierspiel)
u. Seyfried (Harmonielehre) am Wiener
Musikkonservatorium fort und trat in
den beiden Konzerten, die das noch
junge Konservatorium am 30. Oktober
und 6. November 1825 in dem Karntner-
tortheater veranstaltete,zum erstenmale
vor das Publikum. Bald darauf, am 1.5.
Dezember, spielte er in den Abendun-
terhaltungen der Gesellschaft d.Musik-
freunde" Variationen von Rode und im
nachsten Jahre, am 10. Dezember, im
zweiten Gesellschaftskonzert ein Violin-
konzert seines Lehrers. Schon damals
berechtigte er zu groBen Erwartungen,
die in einem ftir ihn veranstalteten Kon-
zerte im Landhaussaale, am 18. Februar
1827, noch gesteigert wurden. Von
groBtem EinfluB auf Ernst's ferneres
Spiel war das damalige Erscheinen
Nicolo Paganini's in Wien, d. im groBen
Redoutensaale am 29. Marz 1828 zum
erstenmale auftrat. Ernst studierle so
fleiBig, daB er viele von Paganini's Kom-
positionen vont Gehor mit Leichiigkeit
nachspielte und es wagen zu diirfen
glaubte, eine Kunstreise anzutreten. Er
ging Ober Munchen nach Paris, wo aber
die Anwesenheit Paganini's alle Auf-
merksamkeit absorbierte. Nun wandte
er sich nach Deutschland, ging 1831 ein
zweitesmal nach Paris, studierte 3 Jahre
und trat 1834 eine grolie Kunstreise an.

Von da an bis 1850 war die eigentliche
Olanzperiode Ernst's, der nun 'liberal',
wo er auftrat, Triumphe erntete. Er be-
reiste Frankreich, spielte namentlich in
Marseille, veranstaltete in Holland fiber
200 Konzerte mit beispiellosem Erfolg
und kam 1839 wieder nach Wien, wo er
als vollendeter Virtuose und Erster
Sanger auf der Geige" begrilBt wurde.
1842 folgte er einer besonderen Einla-
dung an den Hof von Darmstadt und im
Februar 1843 zur Vermahlungsfeier des
Kronprinzen von Hannover. Dann zog
der Gefeierte fiber Deutschland nach
Paris, Holland, Belgien und Danemark,
nach England, RuBlandund zurilck nach
England, wo er endlich im Jahre 1850
bleibenden Aufenthalt nahm und sich
mit einer Franzosin Siona Amelie Levy
vermahlte. Die letzten Jahre Ernst's
waren ihm vergallfdurch ein unheilbares
Rtickenmarkleiden, von dem er in Nizza
am 14.Oktober 1865 durch den Tod
erlost wurde.

Unter seinen Kompositionen sind als
bewahrte Paradestiicke zu erwahnen
LeCarneval deVenise; Othello-Fantasie
op. 11; Papageno-Rondo op. 20; Elegie
op. 10; Der Erlkonig op. 26; Concerto
(Allegro pathetique); Fis-moll op. 23;
Bolero, Morceau de Salon, A-moll op.16;
Polonaise de concert, D-dur op. 17; Va-
riations de Bravoure sur l'air national
hollandais, E-dur op. 18; Airs hongrois
varies, A-dur op. 22; Concertino, D-dur
op. 12; Morceau de Salon G-moll op. 13;
Pirata Capriccio, sowie die mehrstim-
migen Studien fiir Violine. Ein groBes
Gipsmedaillon, verfertigt von Ernst's
Gatlin, gelangte im Jahre 1870 in das
Eigentum des Museums der Gesell-
schaft der Musikfreunde" in Wien.

Sein Sohn Alfred, ein angesehener
Musikschriftsteller, geb. 9. April 1860
zu Perigueux, gest. am 16. Mai 1898 zu
Paris, verfaBte: L'oeuvre dramatique
d'Hector Berlioz (1884); Rich. Wagner
et la drame contemporain (1887); L'art
d'R. Wagner: 1. Teil L'oeuvre poetique
(1893; der 2. Teil L'oeuvre musicale
blieb unvollendet) und Etude sur Tann-
haeuser (1895, mit Poiree). Auch Ober-
selzte und adaptierte Ernst Wagners
Meistersinger" und Nibelungen und

'
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war Mitarbeiter der Rivista Ita liana und
Revue encyclopeclique.

(A. D. B.; M. K. L.; Kohut; Wasillewakt, Die Vionne
und ihre Meister; Riemunn, Musikiexikon).

Ererra, Abraham b. Benjamin, italic-
nischer Finanzrnann, gest. am 23. De-
zember 1860 in Venedig. Er entstammte
, einer vornehmen und reichen Familie in
Hallett, genoB eine glanzende Erziehung

widmete sich nach Beendigung seiner
nationalokonomischen Studien d. Bank
facile. Nach dem Tode seines Vaters
Ubernahm er die Leitung seines Bank-
hauses in Venedig, das in Italien einen
.grotien Ruf genati. Durch einige gelun-
gene Transaktionen vorgroBerte er den
Reichtum des Hauses und legte bedeu-
tende Kapitalien in Fabriksunterneh-
mungen an, von denen die Fabrik zur
Herstellung von Glasperlen zu hoher
Mite gelangte. 1852 grandete er d. Es-
compte-Bank in Venedig und gehorte
dann zu den Hatiptgriindern der Eisen-
bahn in Mailand. Seine zahlreichen Han-
delsunternehmungen brachien d. Staate
reichen Nutzen. Er war jahrelang Barger-
meister der Stadt Venedig, Kultusrat u.
Deputierter, sowie liirkischer Konsul in
Venczien. Als 1849 (lurch den Freiheits-
krieg die Gemeinde Venedig in Not ge-
riet, organisierte E. eine ausgiebigeHilfs-
aktion.TrolzseinerzahlreichenHandels-
unternehmungen widmete er einen Teil
seiner Zeit der jiid. Gemeinde, deren
Institutionen er reichlich unterstatzte.

(Kn. 1. 9-10).

Errera,Albert,italienischerNational-
iikonom, geb. 14. April 1842 in Venedig,
studierte Rechtswissenschaft in Padua,
lehrte 1867 politische Okonomie am
tedmischen Institut in Venedig, dann in
Mailand und Neapel, wo er auch an der
Universitat Kurse fiir kommerzielle, ko-
loniale u. statistische Okonomie errich-
tete. 1874 war er Redakteur der Perse-
veranza".

Er sdirieb: Storia e statistica delle
Industrie Venete (Venedig 1870); Storia
.dell'Economia politica nei secoli XVII
e XVIII negli Stall della Republica Ve-
neta (Venedig 1877, preisgekront durch
l'Istituto Veneto); L'Italia Industriale,
con particolare riguardo al'Adriatico
superiore (Turin 1873); Le nuove istitu-

zioni economiche nel secolo XIX (Mai-
land 1874); Le Finanze dei grandi co-
muni (Florenz 1882); Elemenli di Eco-
nomia politica (Mailand 1887); Istiluzi-
oni industriali popolari (Turin 1838);
Manuale delle piccole industrie (Mai-
land); Le operazioni di credito agrario
e le cartelle agrarie (Verona 1889); II
NuovoCodice di Commercio del Regno
d'Italia (Florenz 1883); I Magazzini ge-
nerali, le note di pegno e le fedi di de-
posito nella storia, nelle consuetudini e
nella legislazione (Venedig); LaRiforma
del Credit() Fondiaria (Turin 1886); Da-
niele Manin e Venezia (Florenz 1875);
Elemenli di Elica e Dirilto (Neapel).
Dann erschienen noch zahlreiche Arti-
kel und Essays von ihm in italienischen
Zeitschriften.

(M. K. L.; Vapereau ; De Oubernatis, Dictionnaire
internat. 11. 901).

Errara, Leo Abram, Professor der
Botanik, geboren 4. September 1858 zu
Laeken in Belgien, gest. am 6. August
1905 in Briissel, entstammte einer alt-
angesehenen Familie, studierle an den
Universitaten Briissel, Strafiburg, Bonn
und Wilrzburg, habilitierte sich 1883
als Privaldozent far Botanik, wurde 1885
auBerordentlicher und 1890 ordentlicher
Professor an der Universitat Briissel
und 1900 Direktor des dorligen botani-
schen Institutes. Er spezialisierte sich in
Botanik und hat sich in dieser Wissen-
sthaft einen angesehenen Namen erwor-
ben. Far seine Glaubensgenossen trot
er jederzeit mit Warme ein. Sein Bach
fiber die Loge der Juden in RuBland,
dessert deutsdie Ubersetzung Theodor
Mommsen mit einer Vorrede begleitet
hat, war ein flammender Protest gegen
das Moskowitertum (Briissel 1893, 2. A.
1903, engl. Ubersetzung London 1894).
Mit Emile Laurent publizierle er 1897
Planches de Physiologie VégélaleTM.
Eine Serie seiner Universitatsvortrage
veroffentlichte er 1897 unter dem Titel
Existe-t-il une force vitale? (2. A.1898,
3. Aufl. 1899, 6. Aufl. 1902). 0. E.),

Errara, Paul Joseph, belg. Rechls-
anwalt, geb. 23. Juli 1860 zu Laden in
Belgien, studierte an der Universitat zu
Briissel, wurde Professor fiir Rechts-
wissenschaft an der Ecole des sciences

13

41.
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politique et Sociales und an der Univer-
sitat BrUssel, Mitglied der koniglichen
Akademte der Archaologie Belgiens,
Konsul tin Kongo und President der
Jewish Colonisation Association, sowie
President des Lokalkomitees d. Alliance
Israelite Universelle.

Er schrieb: Les masuirs (2 Bde. Brils-
sel 1891); Les varechaix (das. 1894);
Esquisse du cours de droit constitutionel
compare (das. 1896 und 1899), sowie
mehrere jurid. Beitrage in belgischen
Fachzeitschriften. (J. E.).

Ersler, Alexander, Musiker und pol-
nischer Chasan, geb. am 29. Juni 1854
zu Schukadi im Kownoer Oouverne-
men!, gestorben am 29. Oktober 1923
in Warschau, eignete sich in den Jeschi-
woth in Wilkomir und Wilna ein reiches
talmudisches Wissen an und widmete
sich hierauf bei den Kantoren R. Jacob
Weill in Wilna und Weintraub in Ko-
nigsberg der traditionellen Chasanoth,
spater in Berlin der Harmonielehre. Er
wirkte hierauf als Kantor in Kalisdi (10
Jahre), in Lodz, in Mitau (Kurland) und
dann als Obcrkantor in Wlaclawek,
wo er bis zu seinem Lebensende ver-
blieb. Wahrend seiner vierzigjahrigen
kantoralen Tatigkeit hat Ersler einige
-von der Kritik und der Fachwelt sehr
giinstig aufgenommene musikalische
Werke verfaBt, unter welchen Menagi-
noth I'Tphillos Rosch haschana we Jom-
kipur" und Tehilla we Simra" (erster
Teil filr Sabbateingang, zweiter Teil fiir
Morgen- und Mussaphgebet) die bedeu-
tendsten sind.

(Rosen, Die Oeschichle yin Chasanolh (NewYork 1924).

Erter, Isaak, Dr. med., hebr. satyrisch.
Schriftsteller, geb. 1792 zu Kanischak
bei Przemysl, gest. am 20. April 1851 in
Brody, Sohn eines Hoteliers, genoB eine
traditionelle Erziehung, wurde schon in
seinem 13. Lebensjahre mit der Tochter
eines kleinstadlischen Rabbiners ver-
heiratet und als diese bald darauf starb,
zog der junge Erter, von Wissensdurst
getrieben, nach Lemberg, wo er sich in
den Jahren 1813-1816 bei Rapoport
u. Krodimal eingehenden talmudischen
u. rabbinischen Studien widmete.Seinen
Lebensunterhalt bezog er wiihrend die-
ser Zeit als Kinderlehrer. 1817 kam er

als Lehrer und Leiter einer hebraischen
Schule nach Brody. Hier wandle er sich
auch profanen Studien zu und beschloB,
sich der Medizin zu widmen. Er studierte
an der Budapester Universitat u. wurde
1829 zum Arzt diplomiert. Nun kam er
nach Rava, wo er anlaBlich einer schwe-
ren Choleraepidemie Oelegenheit fand,.
sich hervorragend zu betatigen. Nach
einiger Zeit zog es ihn wieder nach
Brody zuriick, und er erlangte dont als
Arzt, noch mehr aber als hebraisther
Schriftstel ler hohes Ansehen.

Enter gilt als der beste hebraische
Schriftsteller seiner Zeit. In seinen zahl-
reichen Aufsatzen befaBte er shit vor-
nehmlich mit der Seelenwanderung
Oilgul hanephesch. Aber audi hebr,
Verse, Oelegenheitsgedidite, Nachbil-
dungen und prosaische Schilderungen,
die einen groBen und dankbaren Leser --
kreis fanden, riihren von ihm her. In
seinen geistvollen Satyren, die in den
Jahrblidiern Bikkure haittim und Kerem
chemed erschienen, verhOhnte er grau --
sam die galizisdien Feinde der Auf-
klarung wie unter den Rabbinisten so.
auch unter den Chassidim und deckte-
ihre geistige Armut auf. Diese Satyren
schrieb er in einem eleganten Hebraisch,
das eine in der damaligen Renaissance
noch unbekannte glanzvolle Ausdrucks-
kraft aufwies; Grath nennt ihn daher
den hebraischen Heine".

AuBer seinen groBeren Aufsatzen:-
Mosne mischkal (Bikkure haIttim 1823),
Chassiduth wchochmah (Kerem chemed
II.) verfafite er: Taschlich (Prag 1840);.
Gilgul nephesdi (Leipzig 1845). Seine
Aufsatze und Dichtungen sammelte Let-
teris u. gab sie mit einer Anzahl Briefen.
und einer Biographie Erters unter dem-
Titel Hazophe l'beth Israel" (Wien1858,.
2. Aufl. 1864, 3. Aufl. Warschau 1883)
heraus.

co. J. vim 141; Kn. I. 648 ff.; J. E. V.; Dr. Klausner),

Eschelbacher, Joseph, Rabbiner u,
rabkinischer Schriftsteller, Berlin, geb..
1848 zu Hainstadt in Baden, gest. am 8..
Kislew 1916 in Berlin, studierte v. 1868 -
bis 1877 am jiidisch-theologischen Se-
minar in Breslau, kam hierauf alsBezirks-
rabbiner nach Bruchsal, von wo er inn
Jahre 1900 nach Berlin berufen wurde..
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_Hier strebte er danach, der konservati-
-Nen Weltanschauung u. ihrer religiosen
Betatigung den Weg zu ebnen. Er ent-
faltete in dieser groBen und reichen Ju-
Alengerneinde eine segensreiche Wirk-
samkeit in der Schule und auf der Kan-

in der Seelsorge, wie in der Bewah-
_rung der ihm heiligen Tradition.

Seine wissensdiaftl.Werke waren das
TErgebnis ernster Lebensbetrachtung u.
tiefgrandiger Forschung. Schon in Bruch-
sal erschienen: Zwei Reden iiber den
"Talmud (1892), sowie eine Biographie
seines von ihm hochverehrten Lehrers
.Zacharias Frankel. In Berlin aber, wo
Harnacks Wesen des Christenlums"
-im Jahre 1901 gerade d. gebildeten
.Kreise aufs tiefste beunruhigte, sehrieb
E. seine grundlegende Abhandlung fiber
Das Judentum a. das Wesen des Chris-
lentums" (1905), eine Arbeit, die von
judischer und protestantischer Seite die
Itochste Anerkennung wegen ihrer sach-
lichen and vornehmen Abwehr v. Har-
macks gegen das Judentum gerichteten
Angriffen gefunden hat. Diese Arbeit isl
in RuBland ins Hebraische abersetzt
worden. Es erschienen alsdann Das
Judentum im Urteil der modernen pro-
lestantisthen Theologie (1907); Michael
Sachs, ein Lebensbild (1908) u. eine Be-
lienntnisschrift Unsere Torah" (1909).
Eine Geschichte der Berliner Jiidischen
.Gemeinde und eine groBangelegte reli-
gionsgeschichtliche Studie waren noch
nicht beendet, als er aus d.Lebenschied.

(Hamburger sr.:Familienblall v. 25. November 1926;
Gesch. d. Seminars in Breslau).

Eschbili, Jomlow, s. Ischbili.
Eschwege, siehe Herz Josef.
Eskeles,R.Barudi (IssacharBerusch),

Rabbiner und Philanthrop, geb. im Jahre
1692, gest. in Wien am 2. Marz 1753. Er
-war der Sohn des Rabbi Gabriel aus
Krakau und genoli eine sorgfaltige Er-
ziehung in den talmudischen und welt-
lichen Wissenschaften. Nachdem er die
-einaugige Tochter des reichen Rabbi
Simson Wertheimer geheiratet hatte,
wurde er im Jahre 171.0 im Alter von 18
Jahren Rabbiner zunachst in Kremsier,
dann in ProBnitz, Mainz und spater Lan -
desrabbiner von Mahren and Ungarn in
Nikolsburg. Im Jahre 1720 ging er von

Nikolsburg, nachdem diese Stadt einge-
asthert worden war, nachWien, woselbst
er bis zu seinem Tode verblieb. Wegen
seines philanthropischen Wickens stand
er in hohem Ansehen. Als im Jahre 1744
der Befehl zur Austreibung der Judea
aus Mahren erteilt wurde, gel ang es film,
in Gemeinschaft mit Baron de Aguilar
die Rildmahme dieses Befehls zu er-
wirken. In seinem Testam en le vermachte
er der jildischen Gemeinde Nikolsburg
den Betrag von 100.000 fl., damals eine
hohe Surnme. Seine Novellen zu Bera-
choth sind handschrifilich vorhanden.

0. E.; A. D. D. ; Greets, Gesch. d. J. Ka. 1. 185).

Eskeles, Bernhard, Freih. v., Bankier,
gel). 1753 zu Wien, gest. 7. August 1839
in Hietzing bet Wien. Er war der Sohn
des vorgenannten Baruch Eskeles und
wurde nadi dem Tode des Vaiers ge-
boren. Nachdem er schon als Kind auth
seine Mutter verloren hatte, kam er
noch Knabe nadi Amsterdam, wo er in
einem GroBhandlungshause praktizier-
ie. Im Jahre 1774 nach Wien zurtickge-
kehrt, begrandete er daselbst ein Bank-
geschaft, weld:es unter der Firma Arn
stein &Eskeles" wegen der groBen Ver-
bindungen und soiiden Geschaftsgeba-
rung einen Weltruf gewann and dessen
Liquidation unter Denis Freiherrn von
Eskeles, dem Sohne Bernhards, im Jahre
1859 eine gewaltige Erschiitterung des
europaischen Geldmarktes nach skit
zog. An alien groBen Geschaften seiner
Zeit war er beteiligt and er wurde in
alien finanziellen Angelegenheiten der
Regierung zu Rate gezogen. Er war 23
Jahre Direktor and dann Vize-Gouver-
near der Nationalbank (spater °stem-
ungarische Bank). Im Jahre 1797 wurde
er in den Adelsstand, 1811. in den Ritter-
stand erhoben und im Jahre 1822 wurde
ihm der Freiherrnstand verliehen. Jede
andere Auszeichnung lehnle er ab. Seine
Salons vereinig ten die gebildeten Kreise
der Residenz. Er hinterlieB zahlreiche
Stiftungen fur Studierende.

Seine Gemahlin, Cacilie v. Eskeles,
eineTochter d. Daniel itzig u. Schwester
der bekannten Fanny Arnstein, geboren
1760 zu Berlin, gestorben am 27. April
1856 in Wien. Sie spielie im Wiener
Gesellschaftsleben eine groBe Rolle.

:zel,

jild.

JUd..lheol.
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ikre Wohltatigkeit gait alien Bedilrftigen
ohne Unterschied der Religion. Gleich
ihrer Schwester Fanny v. Arnstein flihrte
sie ein groBartiges Haus, in welchem
die hervorragendsten Gelehrten, Kunst-
ler und Schriftstetler verkehrten.

(A. D. B.; J. E.; Kohut; Line Morgenstern, Die Frauen
d. 19. Jaheuniarts).

Eskeles, Gabriel ben Jehudah Low,
genannt R. Gabriel aus Krakau, Rabbi-
ner, geboren in Krakau, gest. am 2. Feb.
1718 in Nikolsburg, Mahren, war Schiller
d. Aron Samuel Kaidanower, Verfa§sers
des Buches nntrinnin (Birkath base-
wach), wurde 1671 zum Dajjan von Kra-
kau erwahlt, wo er bis 1684 wirkte und
dann einem Rufe als Rabbiner nach 01-
kusz, Russisch-Polen, folgte. Hier blieb
er bis 1693, versah hierauf den Rab-
binerposten in Prag bis 1698, in Metz
von 1698 bis 1709 und in Nikolsburg
von 1709 bis zu seinem Tode. 1698 war
R. Eskeles Delegierter zum Konzil der
vier Lander.

Er verfaBte : Iggeret, Sendschreiben
an Meir b. Isak, Rabbiner in Prossnitz u.
Schidlow (Amsterdam 1715); Rechts-
gutachten, gesam melt u. herausgegeben
tinter dem Tile' Panim Mimi" (das.
1715). Er hinterlieB nods ein Manuskript,
das bei Samson Wertheimer in Wien
existierte u. einen Kommentar zu Awoth
sowie Novellen zu Sabbath enthalt.

(Lippe; Kn. I. 207).
Eskolski, Jakob, orthod.Rabbiner in

New-York, geb. 1875 zu Slonim, Gou-
vernement Kowno, wo er seit seiner
friihesten Kindheit rabbinischen Studien
oblag und von Rabbiner Zwi Hersch Ra-
binowicz und .anderen die Rabbiner-
autorisation erhielt.lm Jahre 1902 wurde
er als Rabbiner in Kazan, Gouvernement
Minsk, aufgenommen, wanderte jedoch
nach einigen Jahren nach d. Vereinigten
Staaten aus und wurde Rabbiner der
Gemeinde Ansdie Stuck in New-York.
In RuBland schon vereffentlichte E. tal-
mudische u. rabbinische Artikel in ver-
schiedenen Zeitschriften und war durdi
mehrere Jahre Redakteur der Mona's-
schrift Hamizpah". InAmerika gab er ein
Werk rinn rrirl (Tarjag Mizwoth")
fiber die Gebote und Verbote, nach
neueren Gesichtspunkten bearbeitet,
heraus. (Ohole Schem 305).

Eskopia, Josef ben Saul, Rabbiner
in Smyrna, stammte aus Uskiib am Var-
dar in Mazedonien, lebte in der zweiten.
Halfte des 17. Jahrhunderts u. erreichte
ein Alter von fiber 100 Jahren. Er war
Lehrer des Sabbatai Zwi, dann Rabbiner
in Saloniki und spater in Smyrna, wo er
in Gemeinschaft mit Asarja Jeschualt
Asdikenasi u. nach dessen Tode allein
das Rabbinat versah.

Er schrieb: Sepher Rosch Joseph",.
groBer u. weitlaufiger Kommentar iiber
den Tur orach chajjim und den Beth
Joseph dazu. In gleicher Weise hat er
Kommentare iiber alle vier Turim ge-
schrieben (Smyrna 1658,1659), ferners-
Tschuwoth rosch Joseph", Gutachtert
als Proben aus seiner groBen Gutachten-
sammlung (Frankfurt a. d. 0. 1709).

0. E.; 0. J. II. 264).
Espinoza, Benjamin ben Jakob, be-

deutender Rabbiner in Tunis im 18. J ahr-
hundert, veroffentlichte Jephe nople,
enthaltend sieben didaktische Oedichte
iiber Grammatik, hauptsachlich fiber die
7 Binjanim und 15 Oseroth (Livorno.
1773), ferner erklarende Noten zu Mai-
monides' Codex Hilchoth kle hamik-
dasch", aufgenommen in Isaak Nunez
Vaez's Siath jizchak" (das. 1766). Eine
Anzahl seinerWerke sind handschriftlith
vorhanden, darunter Beth haeser",
Superkommentar zu Abraham IbnEsras
Kommentar zu den Propheten und Ha-
giographen; Jesod hakium; Grammati-
sches iiber die Sprache der Gebete
(Altona 1768); Schaar Binjamin, Vor-
schriften iiberTorahschreibung inVersen
und Newe kodesch, fiber die Architektur
des zweiten Tempels.

Q. E. V. ; Kn. I. I. 165 ; B.

de Espinoza, Michael, Sohn des aus
Portugal iiber Nantes in die Niederlande
eingewanderten Abraham de Espinoza,.
Vater des Philosophen, geboren um das
Jahr 1600 zu Figneira in der Nahe von.
Coimbra in Portugal, gest. am 16. Mem.
1654 in Amsterdam. Er fliichtete mit sei-
nen Eltern vor der Inquisition und lieB
sich in Amsterdam nieder, wo er auf dem
Burgwall, unweit der alten portugies.
Synagoge wohnte und Handelsgeschafte
trieb. Er war dreimal verheiratet: Das
erstemal mit Rahel, welche am 21. Fe-
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bruar 1627 starb, das zweitemal mit
Hanna Deborah d'Espinoza, welche ihm
am 24. November 1632 einen Sohn ge-
bar, der den Namen Baruch, d. i. der
Gesegnete" erhielt. Doch schon nach
zehnjahriger Ehe starb sie am 5. Nov.
1638, und drei Jahre spater am 28. April
1641 heiratete Michael zum drittenmal,
u. zw. mit Esther, die am 24. Okt. 1652
das Zeitliche segnete. AuBer Baruch
hatte E. node einen Sohn namens Isaak,
der sehr jung starb und zwei Richter,
von denen Mirjam die Catlin des ge-
lehrten Sophers Samuel de Caceres wal.

fiber den Philosophen Baruch Spi-
noza, s. Spinoza.

(Meisma, Spinoza und sell' Krels).

Esthori b. Moses ha Parchi*), Reise-
schriftsteller, der erste wissenschaftliche
Topograph des Heiligen Landes, geb.
um das Jahr 1282 zu Florenza in Anda-
lusien, gest. um 1359 in Palastina. Seine
Eltern waren mit ihm von Spanien nach
Sildfrankreich eingewandert. Hier stu-
dierte er bei seinem Orofivater R. Nathan
von Troquetelle bei Arles. Sein bester
Lehrer war R. Eleasar ben Joseph de
Chinon, welcher am 2. Tag des Neuj ahrs-
festes 1322 fur seine Olaubensiiber-
zeugung den Feuertod erlitt.. Im Alter
von 19 Jahren kam Esthori nach Mont-
pellier, wo er bei seinen Verwandten R.
Jakob b. Machir, nachher beim Rosch
sich im Talmudstudium vervollkomm-
nete. Hierauf wandte er sich dem Stu-
dium der latein. u. der arab. Sprache
zu, studierte dieWerke des Aristoteles,
Hippokrates, Ptolernaus und Galens.
Als die Juden am 22. Juli 1306 aus Frank-
reich vertrieben wurden, verlieB auch er
das Land. Er fahrte nun ein ruheloses
Wanderleben. In Perpignan hielt er sich
sieben Jahre auf, war dann in Barcelona,
1313 in Kairo, wo er mit groBen Ehren
empfangen wurde. Erst in Palastina fand
er eine Ruhestatte. Er hielt sich ein Jahr
in Jerusalem auf und begann bier gleich
mit der Erforschung d. topographischen
Verhaltnisse, mit der Auffindung des
Odes, wo der Tempel stand, wo die
Oraber beriihmter Vorfahren liegen etc.

Den Namen Parchi MIA seine Famine von der ge-
nannien Ste& Florenza (Flora = rrio.

Die Stadtgemeinde forderte seine
Forschungsarbeiten u. sorgte fur seinen
Lebensunterhalt aus den Oeldern der
Stadtkasse. Die Streitigkeiten, die zwi-
schen den Verteidigern d. Maimonides
und dessen Gegnern ausbrachen, ver-
anlafiten ihn, Jerusalem zu verlassen u.
sichinBetsan(Sytopolis)niederzulassen.
Um sich eine richtige Kenntnis von dem
Umfange des heiligen Landes und der
biblischen Orte zu verschaffen, durchzog
er sieben Jahre lang das Land nach alien
Richtungen und machte tiber alles Ge-
sehene Nolizen. Zwei Jahre widmete er
ausschlieBlich Oalilaa. Im J. 1322 hatte
er seine Arbeiten beendet und gab sie
unter dem Titel : Kaphtor wopherach"
(Knospe und Mille) heraus.Dieses Buch
enthalt in 60 Kapiteln die Vorschriften
und Gebote, welche in Palastina zu iiben
sind, Berichte iiber die Legenden, Ge-
brauche u. Sitten jener Zeit, fiber Geo-
graphie des heiligen Landes, ilber die
OrtiBe und Form des heiligen Tempe's,
iiber MaBe, 0ewichte und Miinzen, aber
Oraber, iiber Jerusalems Klima, Pflan-
zen etc. u. enthalt chronologische Daten.
Alle seine Beobachtungen verglich er
stets mit den Angaben der alien Werke,
Bibel, Talmud, dann Maimonides u. a.
Das Buch wurde im Jahre 1549 durch
R. Meier b. Chaim Frenz in Venedig ge-
druckt und ist sehr selten. Eine 2. Ausg.,
veranstaltet von Zwi Hirsch Edelmann,
erschien Berlin 1842 und eine 3. Edition
v. Moses Luncz in 2 Banden, Jerusalem
1.897-98. Esthori war weiters der Ver-
fasser von sechs anderenWerken. I. Se-
pher rephuoth, eine Uebersetzung von
Armengaud Bleise's medizinischenWer-
ke De remediis", verfaBt in Barce-
lona, geteilt in 7 Abteilungen: 1. Name
der Heilmittel, 2. ihr Nutzen, 3. woraus
sie zusammengesetzt sind, 4. gegen
welche Krankheiten sie zu verwenden
sind, 5. ihre Eigenschaft, 6. ihre Quanti-
taten, 7. warm sie zu nehmen sind. Das
Original irLLatein 1st verloren, die Vor-
handenenUbersetzungen sind nach dem
hebraischen Text. II. Sepher hakwu-
sim, iiber Abfiihrmittel, abersetzt aus
dem Lateinisdien des Arztes Elia b.
Judah ebenfalls in 7 Teilen; III. Maamar
bebeur daath, ilber d. Kanonv. Ibn Sina;

--
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IV. Schoschanoth hamelech, fiber ver-
schiedene Wissenschaften; V. Bathe ha-
nephesch, fiber Moral ; VI. Schaar ha-
schamaim, Vorschriften und Novel len
zur Mischnah (Ms.).

(Renan-Neubauer, Les ecrivaIns julyes franca's; 1. E.
V. 343; 0. J. I. 316; Kn. 1. 96; Dr. Lewin In W. u. W.
11. 483; Karpeles 11. 134).

Estrumsa, Daniel, Rabbiner u. Tal-
mudist, entstammte einer orientalisch-
jildischen Gelehrtenfamilie aus Stru-
mitza in Mazedonien, gestorben 1654 in
Saloniki, Schiller Rabbi Mordechai Ka-
lais, war Rabbiner in Saloniki und als
Oberhaupt d. portugiesischenjeschiwah
Lehrer des David Conforte.

Er schrieb: Magen gibborim,Respon-
sen, geordnet in der Reihenfolge des
Schulchan aruch u. herausg. von seinem
Enkel Daniel b. Isaak Estrumsa (Salo-
niki 1753); Talmudische Noten zum Ka-
pitel Kol hazzlamim, im Trakiat Awodah
sarah, aufgenommen in Ben le Abraham
von Chaim Abraham Estrumsa (1826);
Responsen, aufgenommen in Salomon
Ibn Chasons Beth Schlomoh (Saloniki
1719); Sdimoth gittin, aufgenommen in
Chaim Abraham Estrumsas I erech Abra-
ham; eine Sammlung von Noten zu Tur
choschen mischpat, aufgenommen in
Doresch mischpaih von Salomon ben
Samuel Florentin (Saloniki 1655).

(1 E.; B. J.; Kn. I. 261).
Etienne, Charles Guillaume, franza-

sistherdramat. Didtter u. Journalist, geb.
6. Janner 1778. zu Chamouilley (Haute-
Marne), gest. 13 Marz 1845 in Paris, be-
sudite das Gymnasium zu Bar-le Duc u.
ging 1796 nach Paris, wo er mit der ein-
aktigen Oper Le Reve" (1799) auftrat,
d. ziemlichen Erfolg ha lte. Dann erschie-
nen eine grolie Anzahl Theaterstiicke,
darunter Brueys et Palaprat" (1807),
ein sehr gelungenes Lustspiel. lm Lager
zu Brugge verfalite er die Posse Line
matinee du camp ou les petits bateaux".
Ein anderes Stiick Line journee au
camp de Bruges" (1804) empiahl ihn d.
Herzog von Bastin°, der E. cis Privat-
sekretar in seine Dienste nahm. Als
solcher begleitete er den Herzog nach
Deutschland und Polen. Nach seiner
Riickkehr ward er 1810 zum Censor des
Journal de l'Empire und zum Chef des
Pressedepartemenis ernann1.1810 fand

d.ersteAuffiihrung seines bestenStilckes
Les deux genres" statt und noch im
selben Jahre wurde er in die Franzost-
sche Akademie aufgenommen. Nach d.
Rtidsli.ehr der Bourbonen wurde E. sei-
ner Amter entsetzt; wahrend d.100 Tage
begrUBte E. den Kaiser im Namen des
Instituts und wurde wieder mit d. Leitung
des Journal de Debats" (des ehemali--
gen ,,Journal de l'empire") beauftragt.
tinter der zweiten Restauration ward E.
aus der Akademie ausgeschlossen, in
die er erst 1829 wieder eintrat. Er war
mehrmals Mitglied der Deputiertenkam-
mer; 1830 unterzeichnete er d. Adresse
der 221, unter der Juliregierung ward er
Mitglied der Pairskammer. E. schrieb
auch mehrere polit. Flugschriften und
gab in Gemeinschaft mit Martainville
eine Histoire du theatre frangais depuis
le commencement de la Revolution jus-
qu'a la reunion generale" (4 Bde. Paris
1802) heraus. Seine sdmtlichen Werke
veroffentlichte A.Frangois (5 Bde., Paris
1846-53).

(Sainte
Thiese E.

Deuye, Causeries du lundi, Bd. 4, 1330, Leon
1853;essai biogrephique el Iiiieraire, Paris

Brockhaus, Kone. Lexik. VI.).

Etienne, Henri, Welltelegraphendi-
rektor in Bern, wurde im Jahre 1862 in
Les Brenets (Schweiz) geboren. Er stu-
dierle das Ingenieurfach auf der Akade-
mie in Neuenburg u. auf d. Technischen
Hochschule in Zilrich. Alsdann war er
von 1886-93 als Ingenieur der Pariser
Societe des travaux publics et construc-
tions in d. Vereiniglen Staaten, in RuB-
land, in China und auch in Jaffa als Ver-
treter d. Compagnie ottomane des Che-
mins de fer !Wig. Spater arbeitete er in
Slid-Brasilien an der Verbesserung der
Hafeneinfahrt von Rio Grande do Sul.
Im Jahre 1894 wurde er an das Zentral-
am t far internalionalen Eisenbahnfracht-
verkehr in Bern berufen; don wurde er
1912 Vizedirektor. Im Jahre 1921 crfolg-
te seine Ernennung zum Direktor des
Bureaus d. internationalenTelegraphen-
Union in Bern.

(PublizIslisches Archly v. 50. Pinner 1926).

Etienne, Michael, Publizist, geboren
21. September 1827 zu Wien, war frith-
zeitig liierarisch taiig u. kam 1849 wegen.
Prel3vergehens ins Gel'Angnis. I. J. 1850
entzog er sich durch d. Flucht v.-eiteren
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Verfolgungen, lebte bis 1855 in Paris
als Korrespondent deutscher Blaiter,
eine Zeit tang auch als Mitarbeiter an d.
Correspondence Havasu und wurde
wegen seiner Opposition gegen den
Staatsstreith zugleich mit Moritz Hart-
mann in Mazas in Haft gehalten. In Wien,
wohin er 1855 zuriickkehrte, trat E. an d.
Spitze d. Journal Donau", bald darauf
d.Presse".MilMax Friedlander, seinem
langjahrigen Kollegen griindete er am 1.
September 1864 d. Neue Freie Presse"
u. leitete diese hervorragendsie Zeitung
Deutsch-Osterreichs als Chefredakteur
in deutsch-liberalem Sinne bis zu seinem
am 29. April 1879 erfolg ten Tode.

(Btockhaus, Konv. Lexik. VI. 172).

Etthausen, Alexander Sender ben
Moses, altjudischer Geschichtsschrift-
stellet, lebte im 17. Jahrhundert als ge-
achteter Lehrer zu Fulda. Er schrieb ein
historisches jiidisch-deutsches Werk in
zwei Teilen. Der erste Teil, Beth Jisrael,
enthalt in 10 Kapiteln die Geschichte der
Juden bis zur Zerstorung des zweiten
Tempels; Der zweite Teil Beth hab-
chirah behandelt in 24 Kapiteln die Ge-
schichte der Juden von der Zerstorung
Jerusalems an. Das Werk erschien 1719
in Offenbach und wurde im Jahre 1724
in Amsterdam nochmals gedruckt. E.
beniitzt mit besonderer Vorliebe die
weitschweifigen Erklarungen des Don
Isaak Abarbanel und den Schalscheleth
hakabalah.

Q. E. ; Kn. I. 138 ; B. 1.).

Etthausen, Isaak Seckel ben Me-
nachem, Rabbiner, wirkte von 1710 bis
1760 in mehreren Stadten Deutschlands
(Markbreit, Mainz und Schwaben) und
warbesonders wegenseinergediegenen
Responsen riihmlichst bekannt. Er ver-
fate: Or neelam, eine Sammlung von
58 Responsen und Or le bezijjon, No-
vellen zu Brachoth und Halachoth keta-
noth, die nach seinem Tode von seinem
Sohne Jude Lob Etthausen zu Karlsruhe
1762 herausgegeben wurden.

a. E.; B. J.; Kn. 1. 333).
Ettinger, Adam Samuel, Dr. phil.,

Professor an der Freien Universitat
Polens in Warschau, geboren 1878 in
Piotrkow, Polen, studierte in Warschau
Rechtswissenschaften, in Leipzig, Berlin

und Bern Philosophie, Geschichte, Po-
litische Okonomie, Kriminalogie und
Soziologie. 1906 bestand er in Bern die
Doktorpriifung summa cum laude. Von
1909-11 lebte er in Ziirich, dann von
1911-18 in Berlin und war wahrend
dieser Zeit wissenschaftlich und publi-
zistisch-literarisch tatig. Ende 1918 ha-
bilitierte er sich fiir Kriminalogie an der
Freien Universitat Polens in Warschau
und wurde Anfangs 1923 a. o. und 1925
o.Professor. 1923 wurde ftir ihn daselbst
ein spezielles Katheder fiir Kriminalogie
und 1924 ein kriminalogisches Seminar
errichtet. Er liest nun tiber Kriminalogie
(Kriminal-Anthropologie, Psychologie,
Soziologie und Statistik) als Hauptfadt
und Soziologie.

Seit 1901 war er auch in der Sozial-
demokratie des K6nigreichs Polen und
Lithauens tatig. 1903 gehorte er der De-
legation dieser Partei auf dem Internat..
Sozialisten-Kongreli in Amsterdam an.
Er war wiederholt Milglied ihres Vor-
standes, sowie Redakteur ihrer Prefi-
organe.

Aufier einer groBen Anzahl Artikel u.
Abhandlungen, die er in verschiedenen
polnischen und deutschen Zeitschriften
veroffentlichte, sind von seinen gr6Beren
wissenschaftlichen Arlikeln, Abhand-
lungen u. Schriften u. a. folgende zu er-
wahnen:Przestcpczoin w iwietle badaft
kryminologicznych w wieku XIX. (Das
Verbrecherlum im Lichte kriminolog.
Forschungen des XIX Jahrhunderts,
Prawda, Warschau 1901); Wystepek a
wiara religijna (Verbrechen und religi-
oser Glaube, Wolna Trybuna,Warschau
1910); Das Wissen, Berner Tagwacht,
(Bern1913), Das Gesetz der menschli-
chen Arbeit (Der Kampf, wissenhchaftl.
Monatsschrifl Wien 1913); Panstwo a
kapital (Der Staat u. das Kapital, Nowe
Spoleczenstwo, Nr. 1-2, Warschau
1919); Spoleczna geneza determinizmu
i indeterminizmu (Die soziale Genesis
des Determinismus u. des Indeterminis-
mus, Przegl4d Filozoficzny, Warschau
1922); Adoltnuetelet, tworca naukowej
statystyki i socjologji kriminalnej (Adolf
Quetelet als Begriinder d. wissenschaft
lichen Statistik und Kriminalsoziologie.
Ekonomista, Warschau 1925). In Buch

7
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form :Das Verbrecherproblem in anthro-
polo gischer u. soziologischer Beleuch-
tung (I. Teil Bern 1909); Zbrodniarz w
iwietle antropologji i psychologji (Der
Verbrecher im Lichte der Anthropologie
u. Psychologie, Warschau 1924). Prof.
Ettinger, ein scharfer Kritiker von groBer
Belesenheit, bespricht in diesenWerken
tiefgriindig in schoner Sprache die kri-
minal-biologische Schule, bezgl. des
Verbrechens, analysiertdie Lehren Lom-
brosos, die er samtlich ad absurdum
fiihrt. An der Hand der wichtigsten Lite-
ratur gibt derVerfasser einen Liberblick
fiber die Entwicklung derLehre vom an-
geborenen Verbrechertum, insbeson-
dere nach dem Auftreten Lombrosos. Er
untersucht s8mtliche sozialen Faktoren
desVerbrechens u. kommt zum Sdilusse,
daB es eine besondere Art verbreche-
rischer Menschen nicht gibt, u. daB sich
die Qiellen der Kriminali t8t nur auf dem
Wege des Kampfes gegen die Gesell-
schaftsordnung, die einenTeil d.Mensch-
heit zur korperlichen und geistigen De-
generation verurteilt,verschtitten lassen.

(W).
Ettinger, Jehudah Leib, auch Eitinga

genannt, Rabbiner, Sohn des Elieser u.
Enkel des Rabbi Abraham Lichtenstein,
welch letzterer d.Fiihrer dermahrischen
Judenschaft war. Er lernte bei seinem
Vetter in Holleschau, wo er Kollege des
Jonathan Eibensthiltz war. Nach dem
Tode des Vaters riickle er selbst zum
Leiter der Schule vor, an d. damals auch
sein jiingerer Bruder R. Joseph b. Elieser
Halevi, der Verfasser des Torahkom-
mentarsEduth be-Joseph studierte. 1717
verlieBen beide Briider diese Schule,
Jehudah Leib, um Schulleiter in Lemberg
zu werden. 1730 wurde er in Lemberg
der Nachfolger des Rabbi Jakob Jeho-
schuah, des Verfassers d. Talmud-Kom-
mentars PneJehosdivah und bekleidete
diese Stelle bis zu seinem Tode 1739.
Trotz der zahllosen Responsen, die tat-
stichlich von ihm verschickt wurden,
konnten diese nicht gesammelt und ge-
druckl werden;nur in den Werken seines
Schwagers des Lemberger Rabbiners
Rabbi Chajim Kohen Rapaport, findet
man E inzelne Denkmaler seines groBen
Geisies und Wissens. Seine Sohne

waren: R. Aron, Rabbiner in Jaworow
und Rzeszow, gestorben 1769 u. Rabbi
Josef in Rohatyn, auBer anderer Nach-
kommenschaft, durch die er zum Stamm-
vater der Familien Segall u. Effinger
wurde. (W.; B. Buber, Ansche schem).

Ettinger, Markus Wolf (Max), Korn-
ponist, geboren am 27. Dezember 1874
in Lemberg in einer allberiihmten Rab-
biner- und Gelehrtenfamilie (Enkel des
Rabbiners Isaak Ahron E.), verbrachte
seine Jugend auf d. Lande, wohin seine
Eltern zogen, studierte viel Talmud, da-
neben Gymnasialfticher bei Hausleh-
rem. Andauernde innere Krankheit hin-
derte ihn am Studium der Musik, zu der
es ihn schon immer hinzog. Erst mit 25
Jahren (1899) ging er nach Berlin, wo er
den ersten Musikunterricht genoB, 1900
nach Miinchen, wo er die Akademie der
Tonkunst absolvierte. Seither lebt er in
Miinchen. Von seinen Werken sind her-
vorzuheben: Viele Lieder, von denen er-
schienen sind: op.16Lieder bei H. Levy,
Miinchen, op. 3, 3 Duette, op. 5, 3 Lieder
op. 7, 3 Lieder, op. 9, 2 Lieder bei RieB
und Erler, Berlin, und op. 16, drei chine-
sische Oesange bet Bote & Boch. Ber-
lin. Op. 10, Sonate filr Violin u. Klavier,
op. 19, Sonate f. Cello, op. 20, Quintett
fiir 4 Holzbl8ser und Klavier, op. 32,
Streichquartett, op. 24: Omar Chaim",
filr 4 Soli, Chor und groBes Orchester
(UrauffiIhrungTonkiinstlerfest Nurnberg
1921). Opern: op 14 Der eifersuchtige
Trinker" nach Boccacio (Urauffuhrung
Niirnberg 1925); Judith" op. 28, musik.
Tragodie nach Hebbel (Urauffuhrung
Niirnberg 1921, dann Leipzig, Hamburg
Augsburg, ',neck, Gotha); Juana", op.
33, Text v. Georg Kaiser (Urauffuhrung
Nurnberg 1925, dann Tonkiinstlerfest
Kiel 1925, Miinchen, Dortmund, Diissel-
dorf); Clavigo", op. 34 nach Goethe
(Urauffuhrung Leipzig 1926). Juana" u.
Clavigo" sind bei d. Universal-Edition
Wien, Judith" im Verlag Die Sdunie-
de", Berlin, erschienen. E. arbeitet zur
Zeit an einerOper Friihlings-Erwachen"
nach Wedekind. Zahlreiche Musikauf-
satze erschienen von E. in verschiedenen
Zeitungen.

Ettinger wird von der musikalischen
Kritik als erfahrener und feinsinniger

-- --
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rusiker von starkem Konnen und hoher
Begabung, als ein Musikdramatiker er-
sten Ranges geschildert. Schon seine
Oper Judith", die der Komponist auf
5 knappe, pragnante Bilder zusammen-
drangt, laBt ihn in d. Zusammensetzung
der Instrumentation sich d. modernsten
Mittel bedienen. Hier spricht sich seine
Natur in einem ausgepragten Sinn fiir
exotische bunte Klangfarben aus. In der
Behandlung der Singstimmen geht E.
vollig neueWege, die fiir unsere heutige
Oper in Hinkunft von der groBten Be-
deutung werden diirften. Seine Musik zu
dem etwas gektirzten Text von Ooethes
Clavigo" hat den diistern Ernst des
Stoffes gewisserma Ben musisch verklart.
Neben seiner ausgesprochenen Einstel-
lung auf das von Puccini befruchtete
ltalienische Opernideal baut Ettinger
ein feines Orchesterphiligran von ent-
ztickendem Farbenklang auf. Im Allge-
nteinen ist Ettingers Musik durchaus
bebraischen Ursprungs; das rein semi-
tische Element driickt sich da vor allem
in seinen Melos und orchestralem Far-
benkolorit aus.

(Aulobiogr. Skizze; Musikbleit des
16.

Anbruchs, Wien
Neue10; Allgem. Musikztg. Berlin v. Dez. 1921;

leipziger Zig. v. 20. Oktober 1926).

Ettinger, Mordche Sew, Talmudge-
lehrter und Schriftsteller, geb. 1804 in
Lemberg, Nachkomme des Jehuda Leib
Ettinger, dessen Kinder dann denNamen
Ohrenstein angenommen haben. Frail
'verwaist, lernte er im Hause seines
OroBvaters Mordche Sew Lewiw, wo,
ohne direkt deren Lehrer zu sein, such
dessen S5hne und sein Onkel Moses
Jehoschuah Heschel, der Rabbiner von
larnogrod (Verfasser des Jam halal-
mud") u. der nachmalige Rabbiner von
Lemberg Jakob Ohrenstein (Verfasser
des Joschuath Jakob") zusammen lern-
ten. Er verfafite zusammen mit seinem
Schwager R. Josef Saul Nathanson, spa -
ter ebenfalls Rabbiner von Lemberg, zu
dem Werke seines Onkels Moses Jeho-
schuah Heschel, zum Jam hatalmud"
eine Erlauterung unter d. Titel Mephar-
sche hajam", nach welthem sie dann kurz
.dieMepharsche hajam"genanntwurden
(1. Aufl. 1827); dann folgten noch zu-
sammen: Meirath enaim auf Hilchoth
lrephot; Magen gibborim in 2 Banden:

1. Eleph hamagen, 2. Schilte gibborim,
fiber Schulchan aruch u. Hagahoth zum
Talmud; Maaseh alphas, Erlauterungen
zum Alphasi, aufgenommen in die Wil-
naer Talmudausgaben ; Ner maarawl,
Kommentar z. jerusalemischen Talmud,
Dann schieden aber die beiden Schwa-
ger von einander und R. Mordche Sew
verfaBte dann allein: Maamar Morde-
chai, Responsen (Lemberg 1852). Er be-
grtindete auch den Kollel Galizien fiir
die von dort nach Erez-Israel fahrenden
armen Juden, die dort die sogen annte
Chalukah bekommen und war der erste
Nassi vom Kollel Galizien. Einen Rab-
binerposten bekleidete er nicht, da
eigentilmliche Zwischenfalle zuerst im
Jahre 1837 ihm das Rabbinat v. Przemysl
und dann im Jahre 1857 die Rabbinate
von Lemberg und Krakau (Klilath jophi
I.,153, 2) nicht annehmen lieBen. Er starb
am 2. Thamus (30. Juni) 1863in Lemberg.
Nekrologe erschienen unter dem Tile'
Alton bachuth", von M. WeiBmann
(Wien 1863) im Hamagid u. a. Sein be-
riihmtes Werk rinv (Scheweth
achim") dilrfte demnachst in Druck er-
scheinen.

Sein Sohn Isak Ahron E., genannt
Reb Picie, Rabbiner, geboren 1827 in
Lemberg, gestorben am 16. Danner 1891,
genoB den talmudischen u. rabbinischen
Unterricht seines Vaters, wurde 1867
Rabbiner in Przemysl, gab aber nach
anderthalb Jahren diesen Posten auf,
um sich in Lemberg seinem eifrigen
Studium, sowie der Sammlung d. Cha-
luka- Gelder des Kolel Galizien, dessen
Nassi er nach d. Ableben seines Vaters
wurde, zu widmen. Seine materielle Un-
abhangigkeit machte ihn zum Dezisor
in den kompliziertesten Fragen u. zahl-
los sired seine Responsen, von denen
nach seinem Tode nur ein Teil in 2 Bdn.
betitelt Schaaloth meharjai Halevi"
(Lemberg 1893) gedruckt wurde. Drel
Jahre vor seinem Tode entschlofl er sich
den Rabbinerposten in Lemberg anzu-
nehmen.

(Buber, Ansche Schem; Toldolh hap. ; B. ).; 3. E.).

Ettinger, Salomon, Dr. med., be-
riihmter jtidischer Fabeldichter u. Dra-
matiker, geboren Dezember 1799 in
:Warschau, entstammte einer der ange-

--
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sehensten jild. Familien, gest. 1857 in
Szadonow bei Zamoie. Frith verwaist,
wurde er von seinem GroBvater, dem
Rabbiner Mendl Ettinger in Lentschitz,
erzogen. Mit 17 Jahren verheiratet, lebte
er erst beim Schwiegervater in Zamoge,
bis der finanzielle Zusammenbruch des
Schwiegervaters ihn zwang, sich urn
das togliche Brot umzusehen. Er ging
hierauf nach Odessa. Da er hier keine
Besdaaftigung fand, wandte er sich nach
Lemberg, wo er Medizin zu studieren
begann. NachBeendigung seinerStudien
kehrte er nach Zamoie zuriick, und be-
trieb dort durch 15 Jahre eine ausge-
breitete arztliche Praxis. Eine Zeitlang
wirkte er such in Odessa als Arzt.Dabei
schrieb er mehrere Fabeln, Epigramme,
°edict-de, die erst in verschiedenen Jour-
nalen erschienen und im Jahre 1889 von
seinem Sohne Wilhelm Effinger in
Petersburg gesammelt herausgegeben
wurden; eine zweite Auflage erschien
1890. Sein bedeutendstes Werk,welches
unter dem EinfluB der Haskalabewe-
gung geschrieben wurde, ist die Kom8-
die Serkale oder Jahrzeit nach a
Bridera, worin der Kampf zwischen der
aufgeklarten Jugend u. den Vorstehern
des alien finstern Geschlechts geschil-
dent wird, und welches als erstes jild.
Drama angesehen werden kann. Es er-
schien jedoch erst nach seinem Tode u.
zwar 1861 zu Johannesburg, eine zweite
Auflage 1874 in Warschau. Aufgefiihrt
wurde es zum erstenmale im November
1924 am Judischen Theater inWarschau.
Besonders ausgezeichnet sind seine in
Versen abgefaBten Beispiele u. Fabeln
durch ihre bilderreiche Sprache, ihren
feinen Humor u. Scharfsinn. Von seinen
lyrischen Gedichten macht besonders
starkenEindruck:Rahel bei ihresKindes
Grab" und die Ballade Walheid", viel-
leicht das erste romantische Gedicht in
der jiidischen Literatur. Ettinger stand
in regem Briefwechsel mit vielen Adj.
schen gelehrten Zeitgenossen, wie J. B.
Lewinsohn, Gottlober, Reifmann, Tu-
gendhold u. a.

Seine Werke sind erst nach seinem
Tode veroffentlicht worden, u. zw. die
Oedichte u. Fabeln im Jahre 1889 unter
dem Titel Meschulim yn Liedlade, die

Fabeln auflerdem im Jahre 1920 in War'
schau, dann wieder durch Dr. Max Wein-
reich in 2 Banden (Einfuhrung, Salomon
Ettinger, sein Leben und seine Person-
lichkeit, Bibliographie, Lyrische u. epi-
sche Lieder, Erzahlungen, Dramen und
Briefwechsel, Warschau 1925).

Ettinger war kein Verachter der jildi-
schen Volkssprache, gegen welche die:
Aufklarer in Osteuropa einen erbittertero
Kampf fiihrten; er betrachtete die jildi-
sche Sprache als Volksgut und verwery
dete meist nur diese, obwohl er das He-
braische und Deutsche meisterhaft be-
herrschte. Er schrieb sinter den bereit
erwahnten Fabeln, Epigrammen u. Ge-
dichten auchAphorismen u. eine graerer
von Schillers Lied von der Glocke" be-
einfluBte Dichtung Dus Lecht", samt-
lithe in jiddischer Sprache. Doch keine
seiner Werke erschien zu seinen Leb-
zeiten. Darin glich er den ilbrigen An--
hangern der Haskala in Osteuropa,
welche gegen d. Jiddische Sturm liefen,
aber doch einsahen, daB sie seiner be-
durften, um ihre Aufklarungsideen in
derMasse zu verbreiten.Doch erschienen .
die jiidischen Werke der Aufklarer ge-
wohnlich eine geraume Zeit nach ihre
Entstehung, wenn sie nicht gar unge-
druckt blieben, da es unter den Maski-
lim grundsatzlich verpont war, in jiddi-
scher Sprache zu schreiben. Charakte-
ristisch fur Ettingers Dichtwerke ist es,
daB sie fast ganzlith frei sind von der
Auflarungstendenz, welche das Schaf-
fen seiner Zeitgenossen anregte, beein-
fluflte und durchdrang. Sein Jiddisth
blieb frei von der Beimisdiung fremden,
hauptsachlich deutschen und russischen
Sprachgutes, wie es damals iiblich warp
sie ist ein echtes Volksidiom, wie es
lebendig im Volke erhalten blieb, leicht
und flieBend. Bemerkenswert ist, daft,
Serkale" erst hundert Jahre nach der
Entstehung, in der Theatersaison 1924,
zu Warschau aufgefiihrt wurde.

Zym neien Juhr.
Zy mane Fraind I

Es dreht sich gur wie a Ringale
Dem Menschens Leben yn Zures, yn Oltick
Alt
Yn

yn grasgru werd dus Jingale
geht wieder yn der Erd ziriick.

Schiinkeit, Cowaud, Aschires ganze Peck
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Varschwindt mit der Zat gur glach aweck;
Myt der Zat wert varschwinden vyn der Welt
Die Mazeweh afyly wus men stellt.

-Senen mir noch alle azynd
Wie mir senen var a Juhren gewen
Al le beinand nor frisch yn gesynd

mir hoben sich demult gesehn?
-011 nischt einer ys yns gewesen lieb
Wus er liegt ytzt schoin yn fault in Orieb
San Leben hot geeckt wie a Chulem
JKe sugt of ihm Ulow haschulem%
tin wer weisst vyn yns of adu
-Wer yber a Juhr wet dorten rih'n?
'Der Toid sugt doch nischt un die Schu
'Wenn er will dem Mensch eppes tin.
Oft fallen ba dem schonsten Wetter
Arub vym Boim die griinste Blatter
Yn der Mensch, wus of der Welt iiberblabf,
Klugt, wenn er san Fraind die Mazeweh schrabt.

(J. E. ; Leo Wiener ; Reisen, Lexikon; Bassin, Antho-
logie
1923;

Fried in der Wiener Morgenzeitung vont 25. Nov.
Lit. Miter van 14. und 28. August 1925).

Ettinghausen, Maurice Leon, Dr.
phil., Journalist u. Bibliograph, geb. am
25. Janner 1883 in Paris, studierte am
Queens College, Oxford, Ecole des
Ratites Etudes historiques und an der
Sorbonne, Paris, heiratete die Tochter
des Rabbiners Ludwig Kahn, Heilbronn,
-und widmete sich dann der Journalistik.
Auger einer groBen Anzahl von Beitra-
ven in verschiedenen Journalen biblio-
graphischen Inhaltes verfaBte er: Harsa
Vardhana, empereur et poete de l'Inde
septente (606-648), Etude sur sa vie
et son temps (1906); Munich Art Supp-
lement to the Dayly Maid Continental
Edition (1.907).

(Degener 1911).

Ettlinger, Jakob, Oberrabbiner, geb.
17. Marz 1798 in Karlsruhe, gestorben
am 7. Dezember 1871 in Altona, genoB
den ersten Talmudunterricht bei seinem
Vater R. Ahron, der Klausrabbiner war,
bezog hierauf die Universitat Wilrzburg
und besuchte zugleich die Talmudschule
des R. Abraham Bing. 1826 wurde er als
Bezirksrabbiner von Ladenburg ange-
stellt. Er nahm seinen Sitz in Mannheim,
wo er auch als Klausrabbiner wirkte und
viele Schiller urn sich sammelte. Sein
Ruf als bedeutender Talmudgelehrter
verbreitete sich derart, daft er 1836 von
Altona als Oberrabbiner filr diese be-
deutende Oemeinde, sowie filr Wands-
beck und fill. Schleswig und Holstein
gewahlt wurde.

Ettlinger

Wahrend seiner 35jahrigen Wirksam-
keit war Ettlinger als bedeutendste Per-
sOnlichkeit Fiihrer der Orthodoxie und
Gegner jeder Reform. In d. Versamm-
lung d. Reformrabbiner in Braunschweig
im J. 1844 protestierte er im Namen von
73 Rabbinengegen jedwede Reform. Ein
Jahr darauf begrundete er zur Verteidi-
gung des gesetzestreuen Judentums d.
Organ Der Zionswachter, Organ zur
Wahrung d. gesetzestreuen Judentums"
mit einer hebr. Beilage Intun in Inv
(Schomer Zion hanneeman). Er griinde-
te auch eine Jeschiwah in Mannheim,
unter deren Schillern sich der nachma-
lige bedeutende Rabbiner S. R. Hirsch
befand. Ebenso zahlte zu seinen Schil-
lern in der Jeschiwah zu Altona Israel
Hildesheimer.

Von seinen Schriften sind hervor-
zuheben: Bikkure Jakow, Novellen und
Diskussionen fiber die Vorschriften des
Laubhiittenfestes und der Preisung mit
dem Palmzweige (Altona 1836, 2. A. mit
d. Anhange Tossaphoth bikkurim, das.
1858). Aruch Laner, Olossen zu ver-
schiedenen Talmudtraktaten (zu Jewa-
moth, Altona 1850); zu Makkoth u. Kri-
loth (das. 1855); zu Sukkah (1858); zu
Niddah ( 1864); zu Rosch haschana und
Sanhedrin (Warschau 1873); Binjan Zij-
jon, Responsen (Altona 1868); Schee-
loth utschuwoth binjan Zijon hacha-
dasch (Wilna 1874); Minchath ani, Ho-
milien (Altona 1874). Mehrere Predig-
ten in deutscher Sprache, darunter An-
trittsrede, gehalten in der groBen Syna-
goge zu Altona (Altona 1836); Rede
beim Trauergottesdienst zum Ableben
Friedrichs III. (das. 1840); zahlreiche
Artikel im Zionswachter", wovon eine
Sammlung von seinem Sthwiegersohne
L. M. Bamberger unter dem Titel Ab-
handlungen und Reden" (Schildberg
1899) erschienen 1st.

u. E.; Der Israelit, Mainz 1871 p. 940; 0. 1. VIII. 52;
Kn. I. 558).

Ettlinger, Josef, Dr. phil., Ps. Engel-
bert Holm, Herausgeber d. Salonfeuil-
letons", ilbersetzer und Interpret dent-
scher Dichter, geboren am 22. Oktober
1869 in Karlsruhe, gest. am 2. Februar
1912 in Frankfurt a. M., sollte sich nach
Absolvierung des Konservatoriums zum.

'Wie

;
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Musiker ausbilden, zu welchem Zwecke
er 1887-88 bei Xaver Scharwenka in
Berlin Unterricht nahm, gab aber d. Mu-
sik bald auf und widmete sich dem Stu-
dium der Germanistik und Geschichte
an den Universitaten Strafiburg, Berlin
und Heidelberg. Nachdem er Ende 1890
in Heidelberg zum Dr. phil. promoviert
worden war, iibersiedelte er 1891 nach
Berlin, wo er als Journalist und Schrift-
steller, als Organisator u. Bahnbrecher
fiir die geistige Veredelung des Volkes
mit seltener Energie tatig war. Er gehor-
te drei Jahre tang derRedaktion d.Ber-
finer Neuesten Nachrichten" an und be-
griindete 1898 die Halbmonatsschrift
Das literarische Echo", die gediegen-
ste deutsche kritische Zeitschrift, deren
Herausgabe er selbst iibernahm und d.
er bis 1. Apri119111eitete, urn sie hierauf
dem Dr. Ernst Heibronn zu iibergeben.
Mit dieser neuen Zeitschrift schuf er ein
ausgezeichnet geleitetes Zentralorgan
der Literatur des In- u. Auslandes. Von
1902-04 gehorte er der Redaktion des
Jag' an; von 1902-11 leitete er den
von Bruno Wile gegriindeten Verein
Neue Freie Volksbiihne", d. in dieser
Zeit eine Erweiterung v. 1500 auf 50.000
Mitglieder verzeichnete und d. Aufgabe
hat, d. breitesten Berliner Volksschich-
ten im Sinne der Schiller-Theater-Be-
wegung einen ebenso billigen wie ge-
diegenen KunstgenuB zu verschaffen.
lhm ist such d. Begriindung des Neu-
en Volkstheaters" in Berlin zu verdan-
ken, dessen Direktor er wurde. 1911
folgte Ettlinger einem Rufe nach Frank-
furt a. M. als Feuilletonredakteur der
Frankfurter Zeitung". Oleich darauf
befiel ihn eine schwere Krankheit, d. er
im Februar 1912 erlag.

Von seinen literar-historischen Arbei-
ten seien erwahnt d. vortrefflichen Cha-
rakteristiken Theodor Fontane" (1904
5. Taus. 1906), Madama Recamier"
(1906), Benjamin Constant, Der Roman
eines Lebens (1909); Ch. Hoffmann von
Hofmannswaldau (1891); Welters gab
er den volkstilml.Armin-Brentano'schen
Liederschatz Des Knaben Wunder-
horn" heraus (1894) ; H. L. Wagners, Die
Kindsmorderin; Theodor Fontanes lit.
NachlaB (1907); Jules Grossets Romane

und Novellen und iibersetzte Flaubert's
weltberiihmten Roman Madam Bovary
(3. A.1906); Constante Adolphe (1898),
Bataille, marche nuptiale (Liebeswalzer
1906).

(Lit. Echo 1912111.; Degener 1911; Brtinner; Kohut).-

Ettlinger, Karl(Pseudonym Karlchen,
Bim, Helios von eme aide Frankforder),
Redakteur der Jugend", ist 22. Janner
1882 in Frankfurt a. M. geboren. Er be-
suchte d. Gymnasium'in Frankfurt a. M,
war dann mehrere Jahre im Bankge-
schafte von L. M. Oppenheimer und in
der Deutschen Vereinsbibliothek tatig,
trat dann zum Budthandel Ober, sthrift-
stellerte, wurde spater Mitarbeiter und-
schlieBlich Redakteur der Jugend°.

AuBer einer groBen Anzahl von lite-
rarischen Beitragen verschiedenen In-
halts verfate er folgende Werke: Der
neue Martial (1905); Ovids Liebeskunst
(2. A. 1905), Das Tagebuch einer Gliick-
lich-Verheirateten(10.A.1906);Gedichte
von einer aide Frankforder (2. A.1906);
Unsere Donna, das Tagebuch eines mo-
dernen Dienstmadchens (8. A. 1907);
Der neue Juvenal (2. A. 1907); In Frei -
heft dressiert (6. A. 1908); Moritzchens
Tagebuch (1908); FrauleinTugendschort
(8. A. 1909); Streifeige eines Kreuz-
vergniigten (6. A. 1910); Hydra, Lust-
spiel (1911); Marquis Bonvivant (1912,
6. A. 1913); Scherzo, Einakter (1913);
Das Beschwerdebuch, Komodie (1913);
Lieder eines Landsturmmannes (1916);
Der Widerspenstigen Zahmung (1919);
Die duldsame Eva (1920); Aus frohli-
then Herzen (1914, 40. Taus.); Grand-
bousche und Lausikoff (1915, 60.Aufl.);
Lausikoff liigt welter (1915, 30.Taus.);
Mister Galgenstrick (1915, 150. Taus.);
Benno Stehkragen (1918, 100. Taus.);
Karlchen-Album", mit lustigen Zeich-
nungen v. Karl Sturzkopf; Der Kanuff"
und andere Humoresken; Die verhexte
Stadt", eine heitereSpitzbubengeschich-
te. u. a.

(Brilmmer; Degener 1911; Bartels; Ktirschner 1924).

Euchel, Isak Abraham, hebraischer
Schriftsteller, Wiedererwecker der he-
braischen Prosa, geb. 1756 in Kopen-
hagen, gest. 14. Juni 1804 in Berlin. Er
hatte an der Konigsberger Universitat
unter Kant studied und sich durch Mery

I
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delssohn und Wessely zum gediegenen
hebraischen Stilisten herangebildet. Er
ilbersetzte biblische Bilcher und hebr.
Gebete ins Deutsche und veroffentlichte
in der von ihm zusammen mit Mendel
Bresselau 1784 begriindeten Zeitschrift
Measseph" (Der Sammler, hebr. mit
deutschen Beilagen), geistreiche hebr.
Abhandlungen, worin er zumeist die
Vorurteile verspottet u. den unschonen
Aberglauben geiBelt, der sich in die ji1d.
Religion eingeschlichen hatte. Er be-
hauptete insbesondere, daB die reine
Religion zu den Bestrebungen der Auf-
klarung und Wissenschaft nicht in Wi-
derspruch stehe. Er war auch Mitbe-
griinder der Gesellschaft der Freunde"
(1791). Das schonste Beispiel eines ele-
ganten hebraischen Stils ist in Euchels
Biographie von Moses Mendelssohn,
betitelt Toldoth rabbenti Mosche ben
Mnachem", Lebensgeschichte Moses
Mendelssohns, m.Excerpten aus seinem
Jerusalem" (Berlin 1789, Wien 1804).

Weiters edierte bezw. verfaBte er: Eine
freie Uebersetzung der Gebete des
deutsch-polnischen Ritus mit Noten
(Ratisbonne 1786-88, Wien 1790-98) ;
einelibersetzung der Sprilche Salomos,
mit hebraischem Kommentar (Dieses
Buch bildet einen Tell der Mendelssohn'-
schen Bibel und erschien 1789-98
in Berlin, dann 1805-1808 in Offen-
bach); Moses Maimunis More nebu-
chim", mit den Kommentaren des Moses
Narbonni und des Sal. Maimon (Berlin
1791, Sulzbach 1829); Eliah Bachurs
,Pirke Elijahu", grammatische Regeln
inVersen mit reichhaltigem Kommentar
und libersetzung der Ausdriicke ins
Deutsche (abgedruckt im Hameaseph,
Jahrg. 1788). Schliefflich ist nosh seine
Broschiire zu eywahnen: 1st nach pd.
Gesetzen das tibernachten der Toten
wirklich verboten? (Breslau 1797-98).

(o. J. I. 269 f.; Kn. I. 96; B. J.; J. E, V.; Dr. Klausner),

Eulenburg, Albert, Geheimer Me-
dizinal - Rat, hervorragender Nerven-
spezialist, Herausgeber der Realenzy-
klopadie der gesamten Heikunde, geb.
am 10. August 1840 inBerlin, gestorben
am 3. Juli 1917, Sohn des Arztes Moritz
Michael Eulenburg, studierte seit 1857
in Berlin, Bonn und Ziirich, promovierte

1861, wurde 1863 Assistenzarzt am Uni-
versitatskrankenhaus in Greifswald, ha-
bilitierte sich daselbst und schrieb Die
hypodermatische Injektion der Arznei-
mittel" (Berlin 1865, 3. Auflage 1875,
italienische l)bersetzung von Prof. Ria),
welches Werk zur Ausbildung dieser
Methode wesentlich beitrug. 1866 habi-
litierte er sich als Privatdozent in Berlin,
wurde Assistenzarzt der medizinischen
Universitatspoliklinik und widmete sich
dem Studium der Nervenkrankheiten,die
er auf dem Wege sowohl experimental-
pathologischer Forschung als klinischer
Beobachtung zu fordern bemiiht war.
Aufler der durch Griesinger angeregten
Pathologie d. Sympathicus" (mit Gutt-
man, Berlin 1873) erschien als Frucht
dieser Studien sein Lehrbuch der Ner-
venkrankheiten auf physiologischer Ba-
sis" (das. 1872, 2. Aufl. 1878, 2 Teile).
Als der Grundzug dieses Werkes darf
die angestrebte innige Verbindung von
Nervenphysiologie und Nervenpatholo-
gie, die Begriindung der letzteren auf
exprimenteller Forschung und klinischer
Beobachtung gelten. Seine Untersu-
chungen auf pharmakologischem Ge-
biete bewirkten 1873 seine Berufung
als ordentlicher Professor der Arznei-
mittellehre und Direktor des pharmako-
logischenInstituts nach Greifswald, von
wo er 1882 nach Berlin zuriickkehrte, urn
sich ausschlieBlich der Praxis und der
Nervenpathologie zu widmen. Seine er-
folgreiche Tatigkeit wurde 1896 durch
die Verleihung des Titels eines Gehei-
men Medizinalrates geehrt.

Mit Jolly und and. bearbeitete er filr
Ebsteins Handbuch der praktischen
Medizin" die Nervenkrankheiten. Wei-
ters schrieb er: Die hydroelektrischen
Bader (Wien 1883); Sexuale Neurapa-
thie (Leipzig 1895); Sexuale Neuras-
thenie (das.1902); Sadismus und Maso-
chismus (Wiesbaden 1902); Hysterie des
Kindes (1905) ; Schillerselbstmorde
(1909) ; Hysterie und hysterisch (1912).
Mit zahlreichen anderen Medizinern gab
er das imposante Werk Realencyklo-
padie der gesamten Heilkunde" (Wien
1880-83, 15 Bde., 3. A. 1894-1900, 27
Bde.) und im AnschluB daran die En-
zyklopadischen Jahrbiicher d. gesamten
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Heilkunde (das. seit 1891), mit Samuel
das Lehrbuch der allgem.Therapieund
lherapeutischen Methodik" (1897-99,
3 Bde.) heraus. Mit Kolle u. Weintraub
begann er die Herausgabe des Lehr-
buches der klinischen Untersuchungs-
methoden" (Wien 1.903 ff.). Er war wei-
lers Mitherausgeber der Deutschen
medizin. Wochenschrift" (mit Schwalbe,
Leipzig, seit 1894. DieLeitung tibernahm
er als Nachfolger S. Guttmanns) und
'des Reichs-Medizinalkalenders" (mit
Schwalbe).

Prof. Dr. Eulenburg war ein sehr ge-
suchter, viel gelesener populdrwissen-
schaftlicher Schriftsteller auf medizini-
schem Gebiete, und was er fiber Schul-
hygiene, die Ueberreizung der Kinder
(lurch den Lehrstoff auf den Mittelschu-
len, endlich fiber Selbstmorde veroffent-
licht hat, ist in hohem Grade beachtens-
wert. Nicht die Schule", so meint E.
,,trdgt daran Schuld, sondern Haus und
Familie, die ihre vorbereitende, erzie-
hende, sittlich fertigende Aufgabe an d.
zur Schule entsandten Kindern so man-
gelhaft gelost und die Schule mit unrei-
fen, unfaigen Elementen zu beider-
seitigem Nachteile belastet haben. Sol-
die anormal beschaffene, nervOs-see-
lisch in krankhafter Weise veranlagte
Individuen werden der Schulzucht uher-
haupt oder doch auf die Dauer nicht ge-
wachsen sein. Bei ihnen ist ein erfoig-
reicher Unterricht in den gewOhnlichen
Lehranstalten mit ihren uberfullten Klas-
sen, ihren gehetzten und ilberbiIrdeten
Lehrern, ihren festgesteckten Lehrzielen
vollig ausgeschlossen; sie bediirfen
vielmehr einer besonderen, streng indi-
vidualisierenden, von kundiger Seite ge-
leiteten heilpflegerischen und heil-
padagogischen, methodischen Bearbei-
lung".

(Hirsch;
Kohut; Neue

J. E.;
Prete

M. K.
Presse

L.; Heppner, Judea Is Erfinder;
v. 4. Ju li 1917).

Eulenburg, Hermann, Medizinalrat,
geboren 20. Juli 1814 zu Miitheim a. Rh,
studierte seit 1832 in Bonn und Berlin,
wo er unter Leitung von Schwann und
Johannes Muller seine Dissertation De
tela elastica" als erste monographische
Arbeit Ober das elastische Gewebe aus-
arbeitete. Nach d. Staatsexamen 1836-
1837 bereiste er Osterreich, England u.

Frankreich, lieB sich als Arzt in Lennep
nieder, wurde aber 1846 als Physikus
nach Bonn versetzt, wo er sich als Pri-
vatdozent fiir gerichtliche Medizin und
Arzneimittellehre habilitierte. 1850 ging
er als Physikus und Medizinalrat an das
Medizinalkollegium nach Koblenz. Er
fand hier Veranlassung, sich eingehend
mit Kropf und Kretinismus zu befassen
und schrieb mit Martels Zur patholo-
gischen Anatomie des Kretinismus"
(Wetz11857); such begriindete er mit Er-
lenmenger in Berndorf das Korrespon-
denzblatt der deutschen Gesellschaft fiir
Psychiatrie u. gerichtliche Medizin", filr
\vetches er zahlreiche Beitrage lieferte.
1860 wurde E. als Regierungs- und Me-
dizinalrat nach Kohl versetzt u. widmete
sich nunmehr der offentlichen Gesund-
heitslehre. 1870 folgte er einem Ruf als
vortragender Rat in das Kultusministe-
rium, in welchem er die Sanitatspolizei
vertrat. 1871 wurde er Mitglied der wis-
senschaftlichen Deputation.

Er schrieb: Lehre v. den schddlichen
u. giffigen Gasen (Braunschweig 1865),
Das Medizinalwesen in PreuBen (Berlin
1874), Handbuch der Gewerbehygiene
(dos 1876); Handbuch des offentlichen
Gesundheitswesens (imVerein mit Fach-
genossen dos. 1881-82, 2 Bde.); auch
tibemahm er 1871 die Redaktion der v.
Capser begrtindeten Vierteljahrsschrift
fur gerichtliche Medizin und offentliches
Sanitdtswesen" und trug zu deren Ver-
breitung wesentlich bei. (Hirsch).

Eulenburg, Jehuda Lob ben Obadja,
russischer Rabbiner, geb. urn die Mitte
des 16. Jahrhunderts in Brest-Litowsk,
gest. am 10. Tebet 1618 in Nikolsburg,
Mahren, studierte an denTalmudschulen
seiner Vaterstadt und bereitete sich fiir
den Rabbinerberuf vor. Im Jahre 1570
wurde er als Nachfolger des Naphtali
Herz zum Rabbiner von Brest ernannt,
von wo er als Nachfolger des hohen
Rabbi Low an das Nikolsburger Rab-
binat berufen wurde. Hier wirkte er, all-
gemein geehrt und geachtet, bis an sein
Lebensende. Unter d. Titel ;Mr mon
(Minchath Jehuda) (Lublin 1609, Prag
1678 u. 0.) verfafite er einen weitver-
breiteten Superkommentar zu Raschi.

(B J.)..
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Eulenburg, Moritz Michael, Geh.
Sanitatsrat, geb. 15. Ju li 1811 zu Letschin,
studierte von 1828-32 in Berlin und
promovierte daselbst. Seit 1833 prakti-
zierte er in Miinchen und sett 1840 in
Berlin. Nachdem er sich durch einen
langeren Studienaufenthalt in Stockholm
mit den Prinzipien .und der Technik der
Ling'schen sog. schwedischen Gymna-
stik vertraut gemacht hatte, begriindete
er 1851 in Berlin das seinen Namen
tragende Institut fiir Orthopadie u. Heil-
gymnastik. Auf diese Weise brachte er
als erster in Deutschland die Massage
und Heilgymnastik zu wissenschaftlicher
Geltung. 1879 zog er sich, nachdem er
1869 mit dem Titel Oeheimer Sanitats-
rat" ausgezeichnet worden war, von
seiner arztlichen Tatigkeit zuriick und
lebte bis zu seinem 1887 erfolgten Tode
auf Reisen im Auslande.

Unter seinen zahlreichen Schriften ist
ein alteres KurzgefaBtesHandbuch der
Akiurgie" (1834) zu erwahnen. Auger
mehreren Aufsatzen in d. medizinisdien
Zeitsthriften veroffentlithte er die Mo-
nographien: Die schwedische Heilgym-
nastik, Versuch einer wissenschaftlichen
Begriindung derselben (Berlin 1853);
Behandlung der chronischen Unterleibs-
beschwerden durch schwedische Heil-
gymnastik (das. 1856); Klinische Mittei-
lungen aus dem Gebiete der Orthopadie
(das. 1860); Die seitlichenRUckgratsver-
krilmmungen (das. 1876) u. a. m.

(Hirsch; Heppner, Judea als Erfinder).

Ewen, Jizdiak, Journalist, geb. 1861
zu Rozwadow in Galizien, gestorben im
Wiener Auersperg- Sanatorium nach
einer Operation im Februar 1925. Schon
in jungen Jahren hatte er sich in seiner
Heimat als Schriftsteller und Journalist
einen Namen gemacht. Er gehorte dem
Redaktionsstab des jiidischen Lem-
berger Tagblatt" an, und als er im Jahre
1.908 nach Amerika auswanderte, wurde
ihm don von d. jiidischen Schriftsteller-
kreisen eine herzliche Aufnahme be-
reitet. In den letzten Jahren war er Re-
dakteur des New-Yorker jiid. Morning-
Journal" und zahlte zu den popularsten
Schriftstellern des jfldischen Amerika.
Ewen gait als der beste Kenner des
chassidischen Lebens in Polen, das er

such in seinen Erzahlungen wundervoll
anschaulich schildert. Diese Geschich-
ten, die viel zur Kenntnis Yid. Volks-
kunde im europaischen Osten beitru gen,
sind in der Sammlung In Rebens Hoif"
herausgegeben worden.

(Wr. Morgenzeiturtg vom 27. Feber 1925).

Ewer, Leopold, Mediziner, geb. am 4.
Janner 1849 zu Anklam in Pommern,
studierte von 1868-1873 an d. Univer-
sitat Berlin, war wahrend des deutsch-
franzosischen Krieges Chirurg in den
Militarspitalern Berlin und Karlsruhe u.
begann 1874 die Praxis in Berlin, wo er
sich filr Massage und Orthopadie spe-
zialisierte.

Er nahm aktiven Anteil am politischen
und religi8sen Leben der judischen Ge-
meinde Berlin und verfafite: Heinrich v.
Ranzaus Buch fiber die Erhaltung der
Gesundheit (1891); Kursus d. Massage
mit EinschluB der Heilgymnastik (1891
2. A. 1901); Leibesilbungen undWett-
kampfe im alien Griechenland und Rom
(1896); Indikation u. Technik d. Bauch-
massage (1901); Der Bau des mensch-
lichen Korpers, far Masseure bearbeitet
(1901); Gymnastik filr Arzte und Stu die-
rende (1901), sowie zahlreiche Beitrage
in medizin. u. padagogischen Blattern.

(1. E.).

Ewers, Hans Heinz, Dr. juris., Roman-
schriftsteller und Kunstkritiker, geboren
zu Dusseldorf am 3. November 1871. Er
war kurze Zeit Diisseldorfer Staatsan-
waltsubstitut und entwickette sich all-
mahlich zum angesehenen Schriftsteller.
Gleich mit einem Wurfe traf er den Ge-
schmack des Lesepublikums, als er mit
Nachtmahr, selfsame Geschichten" u.
Mein Begrabnis" in die Offentlichkeit
trat. Ein Liebhaber des AuBerordent-
lichen und Oeheimnisvollen, das er mit
genial-unheimlicher Erfindungsgabe in
fast alien seinen Werken behandelt, hat
er in der Weltliteratur nur wenige Vor-
bilder und noch weniger Zeitgenossen
seines Genres. Unzweifelhaft ist, dall
E. T. A. Hoffmann und Edgar Allan Poe
seine Lehrmeister waren und ihn stark
beeinfluBt haben, aber in d. Wahl seiner
Erzahlungen und in der damonischen
Steigerung des Grauenhaf ten und Mys-
tischen steht er wohl einzig da. Von
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der Kritik eifrig getadelt und warm ge-
lobt, blieb er vom Anfang an der Lieb-
ling des deutschen Lesers u. der Meist-
gelesene alter neueren Romanschrift-
steller. Seine Werke haben in erstaunlich
rascher Folge eine ungew8hnlich hohe
Anzahl von Auflagen u. libersetzungen
in fremde Sprachen erlebt. Seit vielen
Jahren ist er fast dauernd auf Reisen;
er hat alle Meere befahren und alle
Lander durchwandert, von den Tropen
Indiens u. Amerikas bis zu den eisigen
Nordlandern und nicht wenige Romane
und Erzahlungen sind FrUchte seiner
ins Abenteuerhafte verzerrten Reise-
erlebnisse. Er zahlt nicht nur zu den
erfolgreichsten, sondern auch zu den
fruchtbarstenSchriftstellern der Gegen-
wart. Sein neuestesWerkDie Ameisen"
1st ganz aus der Art geschlagen, da es
einen durchaus ernsten und zum Teil
such wissenschafilichen Lesestoff ent-
halt und wohl von Maeterlincks Leben
der Bienen" angeregt ist. In diesem
Werk ist eine ungeheure Literatur aus
alien einschlagigenWerken zusammen-
getragen, doch enthalt es auch ein recht
interessantes Material zwanzigjahriger
eigener Beobachtung. Aus der iiberaus
groBen Zahl seiner Dichtungen seien
erwahnt:

Die Marchen und Fabeln: Ein
Fabelbuch (mit Etzel, 4 Aufl. Munchen
1901); Die verkaufte Gramutter (4. A.
das. 1903); Die Ginsterhexe (5. Aufl.
Leipzig 1904).

Essays: Edgar Alan Poe (2. Aufl.
Berlin 1905).

Reis e n: Mit meinen Augen, Fahrten
durch die lateinische Welt (9. Aufl. Mun-
chen 1909); Indien und ich (10. Aufl.
1911).

Gedi ch t e: Moganni Nameh, ge-
sammelte Gedichte (das. 1910); Deut-
sche Kriegslieder (6. Aufl. 1915); Joli
Tambour, das franzosische Volkslie&
zusammen mit Marc Henry. Mit einer
Notenbeilage.

Theater: Delphi, Drama in 3 Akten
(das. 1906); Das Wundermadchen von
Berlin, Drama in 4 Akten (4. Aufl. das.
1913); Oesammelte Dramen (Das mad-
chen von Shalott, Tecentho, Wunder-

Ezekiel

madchen v. Berlin, Tote Augen, Delphi,
Weg zum Licht) 1921.

Novellen und Geschichten:
Das Grauen, seltsame Geschichten (17.
Aufl., das. 1907); Die Besessenen, self-
same Geschichten (12. Aufl. das. 1908);
Grotesken (5. Aufl. das. 1910); Der ge-
kreuzigte Tannhauser und andere Gro-
tesken (1901, 20. Aufl. das.1916); Amei-
sen, Der Geisterseher, Aus d. Papieren
des Orafen 0., I. Teil, herausgegeben
von Friedrich von Schiller. II. Teil, her-
ausgegeben von Hans Heinz Ewers.

Roman e: Der Zauberlehrling oder
die Teufelsjager (X1V.A..1909), Alraune
oder d. Oeschichte eines lebenden We-
sens (das. 1911), Vampyr (1920), Nadd-
mahr (1922), Geisterseher (1922).

(KUrschners GelehrtenkaIender 1924).

Exner, Siegmund, Physiolog, geb. 5.
April 1846 inWien, studierte in Wienund
Heidelberg, wurde 1875 Professor der
Physiologie in Wien. E. hat zahlreiche
Abhandlungen auf dem Gebiete d. Ner-
venphysiologie und d. physiologischen
Optik veroffentlicht, auBerdem: Leitfa-
den bei mikroskopischer Untersuchung
tierischer Gewebe (2. A. Leipzig 1878);
Physiologie der GroBhirnrinde (in Her-
manns Handbuch der Physiologie; das.
1879), Untersuchungen fiber die Lokali-
sation der Funktionen in der GroBhirn-
rinde des Menschen (Wien 1881); Die
Physiologie des Fliegens u. Schwebens
in den bildenden Kiinsten (das. 1882),
Die Innervation des Kehlkopfes (das.
1884), Die Physiologie der facettierten
Augen von Krebsen und Insekten (das.
1891), Entwurf zu einer physiologischen
Erklarung der psychischen Erscheinun-
gen
1887-93

(1. Teil das. 1894). Mit Gad gab E.
das Zentralblatt fur Physio-

logie" heraus.
(Brockhaus Koos. Lela. VI. 353).

Ezekiel, (prazisiert Ezekielos), Tra-
godienaichter, lebte im zweiten Jahrh.
v. Ch. u. schrieb zur Ermutigung seiner
Volksgenossen Dramen oder vielmehr
dialogisierte Erzahlungen in griechisch.
Sprache, z. B d. Trauerspiel Exagoge,
d. h. der Auszug der Juden aus Agypten.
Von diesem Werke sind jedoth nur noch
Fragmente vorhanden, namlich 270 Ver-
se aus verschiedenen Teilen. Nach dem
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Vorbilde des Euripides hat der Dichter
die Heiden und Heroen der Sage ver-
menschlicht. In seiner Trag8die bildet
Moses den Mittelpunkt der Hand lung u.
.das Ganze ist im Metrum des griechi-
schen Dramas, in Jamben verfaBt. Uber-
,setzt und kommentiert wurde es von L.
Philippson (Berlin 1830, auch abge-
druckt in Delitzschs Werk Zur Ge-
schidite der jild. Poesie", Leipzig 1836).

(Wolf; Kohut).

Ezekiel, E. Abraham, engl. jiid. Kup-
ferstecher, Miniaturmaler, Juwelier und
Optiker, geboren 1757 in Exeter in Eng-
land, gestorben ebenda im Dezember
4806. Als Kupferstecher lieferte erneben
.zahlreichenExlibris u.neben Geschafts-
formularen aller Art auch vereinzelte in
Punktiermanier gestochene Portrats
hervorragender Personlichkeiten Exe-
ters, darunter d. des Oeistlichen Micaiah
Towgood (1783, nach J. Opie nur bei
Dodd erw.), der Arzte Th. Glass und J.
latch jun. (1778 und 1789 nach Opie)
and des Generals Stringer Lawrence
(1795, nach Sir Joshue Reynolds). Ein
NiniaturportratEzechiels kam in d. Lon-
doner Anglo-Jewish .Historical Exhibi-
tion von 1887 in die Offentlichkeit.

(Mime u. Becker; Met. of Nat. Blogr. VI. 971).

Ezekiel, Feiwel b. Seew Wolf, Tal-
mudist u. Prediger, bekannt unter dem
Namen Der Maggid von Deretschin",
.geboren am 10.Thamus 1755 zu Polan-
gen, gest. 24. Schwat 1836 zu Wilna,
war Prediger in verschiedenen Stadten,
zuletzt in Deretschin, bereiste als Predi-
ger Deutschland und Ungarn, hielt sich
langere Zeit in Breslau auf, wo er in ho-
hem Ansehen stand und von den Rabbi-
nern Isaak Joseph Thumin und Jesaias
Berlin hochgeschatzt wurde, kehrte hie-
rauf in d. Heimat zuriick u. lieB sich 1811
in Wilna dauernd als Rabbiner nieder.

Auger einer Anzahl von Predigten, d.
Ezekiel zumeist mit Zuhilfenahme von
'Talmud und Midrasch verfaBte, schrieb
und kommentierte er mehrere rabbini-
sche Schriften darunter Musar haskel,
Kommentar zu den Abschnitten Deoth
utschuwoth in Maimonides' Jed" (Dyr-
henfurt 1790); ToldothAdam, Biographie
des Rabbiners Salomon Salmann ben
Jsaac ausWoloszin(das.1809-10).Das

letztere Werk enthalt in 2 Bden. auch
biogr. Daten und Novellen zu verschie-
denen Kapiteln der Bibel. Eine spezielle
Ausgabe, nur die biographisdien Daten
enthaltend, veroffentlichte Elijah Zwi So-
lowetschik (Danz. 1845, Warschau 1854).
Im AnschluB an dieses Werk blieb un-
veroffentlicht ein drifter Band und No-
vellen zu den drei Biichern d. Midrasch
Rabbah. Die Novellen wurden unter dem
Titel nrari (Hagahoth harif) In
der Wilnaer Edition der Midraschim
(1885 und 1887) publiziert.

(J. E.; Kn. I. 515).

Ezekiel, Joseph, indischer Hebraist,
einer der Haupter der Beni Israel in
Bombay, geb 1834 daselbst, widmete
sich dem Studium der hebr. Sprache,
wurde 1856 Lehrer in David Sassons
Benevolent Institution, and 1861 Haupt-
lehrer daselbst. 1871 avancierte er zum
Priifungslehrer fiir Hebraisch an der
Universitat Bcimbay. Als Lehrer, Uber-
setzer und Kommentator gleich hervor-
ragend, war er unermildlich fiir das
Judentum tatig.

Seine Hauptwerke sind: Ubersetzun-
gen der Gebete, Abhandlungen fiber
jiidische Religion u. Lehrbilcher fiir He-
braisch, mehrere Schriften in Mahrati
fiir den Gebrauch der Beni Israel, da-
runter: The Jewish marriage ceremony,
ilbersetzt 1862; History of Antiochus Epi-
phanes, iibersetzt 1866; Hebraisches
Gebetbuch (3. Aufl.1881); Die Ethik der
Kirdienvater, ilbersetzt 1870; Scripture
proofs of Jewish doctrines (1876); The
true aspect of Judaism (1879); Chrono-
logisdier UmriB der alten Geschichte
(1880); Handbuch fiir hebraische Ab-
kflrzungen (1887); Uebersetzung des
Madisor filr das Neujahrsfest und den
Versohnungstag in der Mahrati-Sprache
mit indischen Typen gedruckt.

(A. Z. d. J. 1887; J. E.).

Ezekiel,MosesJakob,amerikanischer
Bildhauer, geb. am 28. Oktober 1844 in
Richmond, Virginia, gest. 2. Marz 1917
in Rom, besudite die Kriegsschule seiner
Heimat und kampfte im amerikanischen
Biirgerkriege auf Seite der Sildstaaten
mit. Nadi dessen Beendigung beschloB
er da er schon als Knabe selbstandig
modelliert und ein Bildnis seines Vaters

14
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hergestellt hatteBildhauer zu werden.
Er ging 1869 nach Berlin, besuchte zwei
Wire die Akademie und bildete sich
dann tinter Albert Wolff weiter aus. 1873
erhielt er d. Michael Beer-Preis, begab
sich nach Rom und schuf sich dort in den
Ruinen der Thermen des Diocletian ein
eigenartiges Atelier, aus dem seine
wunderbar naturalistischen Bildwerke
hervorgingen. Ezekiel wurde Mitglied
der deutschen Ktinstlervereinigung und
stand in freundschaftlichem Verkehr
mit Kardinal Hohenlohe, Franz Liszt
u. a. bedeutenden PersOnlichkeiten der
Fremdenkolonie. Als Ktinstler verfiigte
E. fiber eine ausdrucksvolle, tiichtige
Technik u. strebtevor allem nach scharfer
Charakteristik und realistischer Auf-
fassung, die manchmal an den Natura-
lismus streift. Auch in den folgenden
Jahren erwarb er sich ehrenvolle Aner-
kennungen, als er seine Arbeiten teils in
Berlin und Rom, teils fit der National-
akademie zu New-York und Cincinnati
ausstellte. Sie sind gegriindet auf das
Studium Michelangelos und fesseln be-
sonders durch die Warme der Empfin-
dung.

Zu seinen bedeutendsten Schopfun-
gen gehoren: Eva mit der Schlange;
Judith (Museum Cincinnati); Dawid mit
dem Haupt d. Goliath; Silzender Homer;
Merkur u. Apollo; das Marmordenkmal
der Religionsfreiheit im Fairmountpark
zu Philadelphia (1874); die sitzende
Gestalt einer Eva; Israel; Pan u. Amor;
Der an einenPfeil gebundene Martyrer;
Der Glaube; Der Trost; Natur u. Kunst;
Kain; Das Reiterdenkmal des Generals
Lee; Baste des amerik. Rabbiners und
Pr. J. M. Wiese, dann von Washington,
Shelley, Beethoven, Kardinal Hohen-
lohe, Liszt, .Alf. Sella; Apollo und der
kleine Hermes; Orabmal der Mrs. White
(1884); Christuskopf (Kunstinstitut Bal-
timore); Columbus (1892, Chikago);
Denkmal des Prasidenten Jefferson
(Louisville) und Statue desselben (Uni-
versitat in Charlottesville); Bronzestatue
von Stonewell Jackson vor dem Kapitol
in Charleston; Denkmal ftir die auf John-
sons Island verstorbenen Kriegsgefan-
genen in Lake Erie; Baste d .Robert Lo-
we, Viscocent Sherbrooke (gest. 1894),

in der Vorhalle von St. Margaret, West-
minster, London; Virginia Mourning Her
Dead, Levington; Neptunbrunnen ftir
Nettuno (Itallen). Die Mehrzahl seiner
Werke befinden sich in den Vereinigten
Staaten von Nordamerika.

(A. Z. d. J. 1887; Mier und $inger; J. E.; M. K. L.r.
Thieme und Becker).

Ezobi, Joseph b. Chanan b. Nathan,.
hebraischer Dichter, lebte urn 1230 zu
Perpignan. Er war der Lehrer des Abra-
ham Bedarschi. In Bibel und Talmud
wohlbewandert pflegte er mit besonde-
rer Vorliebe diehebraische Dichtkunst,
Das Hochzeitsgedicht Kaarath keseph,
das er seinem Sohne Samuel gewidmet
(Die Strophenzah1130 = d. Zahl &hits-
seln von den Nesiim dargebracht) zeich-
net sich durch viele kernige Denkspril-
che und Lehren aus, u. das ganze Werk
wurde nicht nur von den Zeitgenossea
gem gelesen und geschatzt, sondern
auch Reuchlin achtete es so hoch, daft
er den Verfasser mit der Bezeichnung
judaeorum poeta dulcissimus" beehrte,
Dieses Gedicht wurde afters zusammen
mit Hai Gaons Musar haskel" gedrudd
(Paris 1559, Venedig 1578, mit Erlaute-
rungen von Steinschneider, vermehrt
durch eine Iggereth, Sendschreiben an
seinen Sohn, Berlin 1860; Vollstandige
Ausg:, Warschau 1835). In dieser Dich-
tung warnt er seinen Sohn Samuel vor d.
Griechischen Weisheit" und empfiehlt
ihm, eifrig Talmud und die Bibel zu stu-
dieren u. die hebr. Dichtkunst zu pflegen,
dabei aber einer edlen Sprache und
eines reinen Stils sich zu befleiBigen,
Im Nachfolgenden einige Proben von
Steinschneider iibersetzt:

Die Zunge.
Verachte hose Zung', und wer sie brauchet,
Sie ist gemietet Messer, scharfes Schwert,
Von schmuiz'ger Rede magst du dich entfernen;
Stumpf ist die Kling', wenn Reinheit sie ent-

behrt.
Verleumdung fib' und dulde nimmer,
Well sie von Zank und Streite nur sich ntihrt,
Wenn dir dein Freund vertrauet sein Geheimnis,
Sei ihm dein Herz als Grabgewolb gewahrt.
Auch dein Oeheimnis halte wohl gefangen,
Der Lippen Titre sel ihm stets verwehrt:
Denn ltiset dein Oefang'ner seine Fessel;
So hat er zum Oefang'nen dich verkehrt
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Mildtatigkeit.
Dem Settler gib; doch kannst Du nicht,
Und musst Du Deine Hand verschliessen;
Lass Deinem Munde mindestens
Des Wortes Gabe reich entfliessen.

Ausserlichkeit.
nach dem Aussehn Deine Menschen

wale:
Des Mohren 1st gar oft die weisse See le.

Gelehrteneitelkeit.
Sprich nicht von deinem Wissen
Vor denen, die es missen,
Du wiirdest sonst dem Reichen,
Der Armer spottet, gleichen.

Unter den lithurgischen Liedern E.'s
rind die bekanntesten 'am non YU

rnvs7 rnirsi (Aggid chasde hail
wezidkothaw ascher asah) u. fiber die
zehn M8rtyrer in-rpn nnertt (Eskor
jamim mikkedem).

01. Steinschnelder; Dr. A. Sulxbach In W. u. W. IL,
190 ff.; Zunzi Kn. 1. 455; Karpeles IL, 94).

Ezobi, Salomon b. Jehudah, Rabbiner
zu Carpentras, geboren in Sofia, gest.
in Italien 1650, unterrichtete 1620-35
als Rabbiner in Carpentras Jean Plan-
tavit de la Pause, Bischof von Lodeve
im Hebraischen, war 1638 Rabbiner in
Livorno und zuletzt in Florenz. Er ver-
faBte VIM mint (Agudath ezow"),
Sammlung von Homilien und Predigten
(Ms.in der Bibliothek der A. I.U., Paris).

(Lippe, Bibl. Lex.).

F
Faber, Moritz, Finanzmann, Mitglied

des osterr. Herrenhauses, geb. 1837,
gestorben in lschl 20. Februar 1921, ge-
horte zu den angesehensten Personlich-
keiten des Wiener offentlichen Lebens;
sein Name bleibt mit der Entwiddung d.
ersten Osterr. Sparkasse in den letzten
Jahrzehnteninnig verknilpft. Als Mitglied
des Herrenhauses gehorte er der Ver-
fassungspartei an. Seine Laufbahn be-
gann er 1857 bei der Braufirma Lowen-
thal & Faber, spater Liesinger Brauerei,
deren President er seit deren Neugriin-
dung war. Im Vereine mit dem OroBin-
dustriellen Bacano errichtete er in Sa-
mara und Baku grofie Brauereien. Als
Oberkurator der Ersten Osterr. Spar--
kasse entwickelte er von 1900-19 eine
umfassende, wirksame Tatigkeit. Faber
war Mitglied verschiedener groBerer
Finanzinstitute und wirtschaftlicher Un-
ternehmungen und genoB wegen seiner
Rechtlichkeit, d. Lauterkeit seines Cha-
rakters und als Wohltater groBen Sills
allgemeine Verehrung.

(N. Fr. Pr. v. 21. Februar 1921).

Fabian, Max, Oenremaler, geb. 1873,
gest. Marz 1926 in Berlin, studierte an

der Berliner Akademie als Meisterschfi-
ler Kampfs. Von Anfang an ist er sei-
nen eigenen Weg gegangen. In seinen
Bildern ging er zumeist Berliner Ein-
driicken nach und hat sich in seinem
Schaffen d. hochste Anerkennung seiner
Fachgenossen und der Kritik errungen.
Er matte: Auswanderer (1902), Letzte
Begegnung (1898), Der verlorene Sohn
(1898),Alte Lieder (1903),Tranen (1903),
Abseils (1901), Der alte Danziger (1901),
Ahasver (1902); Portrats des Oeheimen
Sanit8tsrates Stern, der Familie Tietz,
seiner eigenen Familie, u. v. a.

(Georg Hermann in 0. n. W. 1904).

Fabo, Berthold, Dr. jur., im J. 1867 in
Budapest geboren, daselbst gestorben
im November 1920, begriindete das
Museum in Budapest und hat dieses In-
stitut zu einem der schensten und reich-
haltigsten seiner Art gemacht. F. war ein
griindlicher Kenner d. Altertumskunde u,
hat sich auf diesem Gebiete einen Namen
gemacht. Lange ehe er zur Schopfung
des jild. Museums schritt, hat die ungar.
Akademie d.Wissenschaften sein zwei-
bandiges Werk Das ungar. Leben",
herausgegeben, das such im Ausland

Nicht
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hoheWertung fand. F. spezialisierte sich Unterstiltzung im Jahre 1905 eine Expe-
zum Historiker d. altungarischen Musik, dition nach Abessinien, urn die dortigen
fiber die er zahlreiche Monographien Falaschas,welchevon Judenabstamment
vertiffentlicht hat. Seinen Advokatenbe- sollen, natter kennen zu lernen u, ihnen
ruf tibte er nicht aus, und seine letzten Mitteilungen fiber das Judentum der
Lebensjahre hat er in bitterster Not ver- anderen Lander zukommen zu lassen,
bracht, obwohl er sich groBe und aner- Uber das Ergebnis dieser ersten Reise
kannte Verdienste urn die ungarische legte er dem Baron von Rothschild den
Kultur erworben hatte. Bericht Notes d'un voyage chez les..

(ler. Fain. Blatt. v. 11. X1. 1920). Falaches" (Paris 1905) vor. Daraufhin
Fadhl el Muallim, Jesaja b.Uzzajahu entstand in Paris die Pro-Falascha-Be-

Hakohen, karaischer Schriftsteller, wur- wegung, deren Zentrale spater nach
de in der letzten Halite des 13. Jahrh. Berlin verlegt wurde, die aber wahrend
in Kahira geb. u. ist wahrscheinlich um des Krieges ihreTatigkeit einstellte. So-
das Jahr 1340 gest. Seine schriftstelle- fort nach FriedensschluB griindete F.
rische Tatigkeit konzentriert sich auf d. ein neues Komitee in Amerika, wo sich
Anordnung eines Hymnariums, verbun- sett 1919 die Zentrale der Arbeit fiir die
den mit einem Rituale. Dieses Siddur Falaschas befindet. 1908/9 folgte seine
enthalt nicht nur Gebete, Lieder und Pij- zweite Reise durch Abessinien. Diese
jutim fiir die Andachten der Wochen- hatte folgende Aufgabe :1. die Falaschas
u. Festtage, sondern auch Vorschriften, zu tiberzeugen, daB man ihnen helfen.
diskuss. Gesetzesauslegungen, Formu- wolle; 2. ihnen eine von F. abgefate
tare f. schriftliche Aktenstticke, ftir Ehe- Broschtire in amharischerSprache Tho-
pakte,Scheidebriefe etc. Ein handschrift- mara-Falasijan" (Rom 1908) zu tiber-
liches Exemplar dieses Siddur brachte reichen; 3. Vorbereitung fiir die Errich-
der Gelehrte S. Munk 1840 aus Kahira lung der ersten Falaschaschulen einzu-
nach Paris. Es besteht aus zwei groBen leiten; 4. einige junge Falaschas zur
Abteilungen. In der ersten Abteilung Ausbildung als.Lehrer aus Abessinien
werden neben dem Hymnarium noch d. mitzubringen. Uber das Ergebnis der
unentbehrlichen Ritualgesetze nach al- zweiten Reise verfaBte F. das Buch
feren Quellen gegeben,:um den Vorwurf Quer durch Abessinien" (Berlin 1910,
d.Rabbaniten zurtickzuweisen, als hatten illustr.). Weiters libersetzte er: Prover-
die Karaer keine bestimmten u. fixierten bes abyssins traduits, expliques et an-
Ritualien. In der zweiten Abteilung wer- notes par Jacques Faitlovich (Paris
den auch schwierige Oegenstande der 1907); Mota Muse, La mort de moIse,
Dogmatik und der Gesetzeslehre be- Texte ethopien, traduit en hebreu et en
handelt, sowie die Lehre von d. Gottes- francaise par Jacques Faitlovich (Paris
einheit, von den Opfern und deren Ein- 1906). Wahrend seines dritten Aufent-
teilung etc. Von den spateren Abschrei- haltes in den Jahren 1913-14 errichtete
bern (urn 1600) wurde noch eine kurze F. unter Leitung von Aleca (Professor)
hebraische Grammatik und d. bekannte Celle, der in Europa und Palastina aus-
Oberlieferungskette der Karaer v. Jefet gebildet wurde, Wanderschulen, die
Ibn Zaghir angeftigt. Andere Schriften dann spater vermehrt wurden. Im Jahre
Fandl's sind: 1. Ein Buch unbekannten 1923 hielt F. sich neuerdings im Lande
Inhalts, in einem arabisch geschriebe- auf und es gelang ihm, in der Hauptstadt
nen Katalog von Elijah ha Dajjan ange- des Reiches in Addis Abeba eine Zen-
fithrt. 2. Ein Kommentar fiber das groBe tralschule zu errichten, an welcher be-
Prachtlied Mosis vor seinem Tode, be- reits abessinische Juden als Lehrer wir-
ginnend irnin (Haasinu), der in der- ken. DerDirektordieserSchule istAleka
selben Handschrift angeftihrt wird. Taamrat Emanuel.

(S. Poznanskl In M.S. 1921, Heft 416; 0. ). V. 242 f.). (Faitlovich, Quer durch Abessinien; Wiener Morgewr
Faitlowitsch, Jacques, Dr. phil., Be- zeilung vom 19. November 1924).

griinder der sogenannten Falaschabe- Faitilsi, Jacob ben Abraham, Talmu-
wegung, unternahm mit franzosischer dist und fruchtbarerrabbinischer Schnft-
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steller, lebte in Tunis, spater in Jerusalem
und starb im Juni 181.2 in Algier. Als Al-
mosensammler filr Jerusalem bereiste
er Europa, wurde mit vielen gelehrten
Zeitgenossen bekannt, mit denen er
dann in regem Briefwechsel stand. Er
hielt zahlreiche Predigten und verfaBte
eigene Schriften, befaBte sich aber haupt-
sachlich damit, alte Manuskripte mit
Erlauterungen u. Kommentaren heraus-
zugeben. Er verfaBte: Brith Jacob, ent-
haltend 42 Predigten, Ronen Lejakob,
Noten zu Chulin, sowie verschiedene
Predigten (Livorno 1810, 2. A. Lemberg
1861), Jerech Jacob, kabbalistische No-
ten zum Pentateuch m. Anhang, Kochaw
mi Jacob, enthaltend verschiedene Ab-
handlungen Ober den Talmud, sowie
Responsen, die David Chaim F., der
Sohn des Verfassers (Livorno 1842) he-
rausgab; Kol Jacob, lithurgische Lieder.

Weiters gab er heraus: Bezalel Asch-
kenazis Schittah mkubezeth", fiber
Sotah, mit Novellen; Noten der Oaonim
zu Ndarim und Nasir; Erlauterungen zu
Nasir von Abraham lbn Musa (Livorno
1800); Misbach kapparah, Novellen des
Nachmanides Ober Chulin, Schittah
mkubezeth zu Swachim und Bchoroth;
Mareh haophanim, Ascher b. Jechiels
Novellen zu Sotah, Aron Halevis zu Be-
zah u. ein Anhang betitelt Jagel Jacob"
enthaltend Novellen des F. zu Psachim,
Bezah, Rosch ha schanah, Moed katan,
Awoda sarah u. Makoth (Livorno 1811),
Schaare zedek des Levi b. Oerschon,
Erklarung der 13 hermeneut. Regeln.

(Kn. 1. 564; B. J.).

Faktor, Emil, Dr. jur., Kunst- u. Thea-
terkritiker, Feuilletonchef des Berliner
Borsen-Courier, geb. 31. August 1876
in Prag, lieB sich nach absolvierten Stu-
dien in Berlin nieder und erwarb sich
bald durch seine scharfen Kritiken einen
geachteten Namen. Er verfaBte auch zwei
Sande Oedichte: Was ich suche (1899)
und Jahresringe (1908), Die Temperier-
ten, Schauspiel (1914), Die Tochter,
Kom &lie (1917), Alexander Moissi, Mo-
nographie (1920).

(Bartels, Handbuch zur Geschtchte der deutschen
Llteratur; KiIrschner 1924).

Falaquera, Schemtow b. Josef, sild-
spanischer Philosoph und Dichter, geb.

urn 1225, gest. nach 1290. Seinen Fami-
liennamen fiihrte er von der Stadt Pal-
quera in Spanien (im Arabischen wurde
das P zu F). Er war einer der frucht-
barsten Schriftst eller d. 13.Jahrhunderts,
der fast das ganze Gebiet des Wissens
jener Zeit beherrschte und fiir die Mai-
munischenideen in zahlreichen Schriften
eintrat. Er war ein vorzilglicher Kenner
des Arabischen und der griechischen
Philosophie. Aus seinem Leben weia
man nichts weiter, als daB er sehr arm
war.

Als Mingling schon schrieb er eine
Abhandlung fiber das Verhalten des
Korpers zur Seele, sowie eine ethi-
sche Schrift, betitelt Zori hajagon"
(Balsam des Kummers), fiber die Resi-
gnation und die Kraft der Seele im Un-
gliick. Da F. die Ansicht vertrat, daB die
philosophischen Lehren Platons, Ari-
stoteles' und der. anderen Philosopher
sich. nicht nur in Ubereinstimmung brin-
gen lassen mit den Religionsdogmen.
und denVorschriften der Torah, sondern
daB sie sogar aus der gottlichen Lehre
geflossen sind, so bemiihte er sick das
Studium der Philosophie als ein Oebot
der Torah und der milndlichen Lehre
hinzustellen. Die Unschadlichkeit, viel-
mehr die Niitzlichkeit und Notwendig-
keit der Philosophie fiir den Olauben
setzte er auseinander in einem Dialog
zwischen einem Anhanger der Philo-
sophie u. einem Vertreter der Tradition,
betitelt Iggereth hawikuach ". Dieses
Werk,einer Schrift des Averroes ahnlich,
wurde zum ersten Male gedruckt in der
Sammlung Iggereth al tehi kaavothe-
cha", das Prag 1619 selbstandig ediert
u. auch ins Latein. iibersetzt wurde. Von
seinen spateren Arbeiten seien genannt:
Sepher hamaaloth, Buch von den Ora-
den (Berlin 1894), fiber die verschie-
denen Stufen menschlicher Vollkom-
menheit (der 3. Bd. der kabbalistischen
Handschriften des Piko de Mirandola
lieferte davon eine lateinische Ueber-
setzung); Sepher hanephesch, Buch von
der Seek, eine allgemein faBliche Psy-
chologie in 20 Kapiteln, ein Auszug aus
seinem groBen Werke Reschet chock-
mah" (Lemberg 1835); Moreh hamore,
ein Kommentar zu den religionsphilo-
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sophischen Stellen des More newuchim,
verfaBt i. J. 1280 (PreBburg 1837). Er
kritisiert in dieser Schrift ofters die
Ubersetzung des S. IbnTibbon u. bringt
wertvolle Belegstellen aus anderen Phi-
losophen bei; Sepher hamwakesdi,Budi
des Suchenden, ein didaktischer Roman
in Makamenform, verfaBt i. ). 1263, in
dem der Oedanke durchgefiihrt wird,
daB das philosophische Wissen hoher
denn jedes andere zu schatzen sei (Haag
1778), Rescheth chochmah ", besteht aus
3 Teilen"), deren SdiluB die ethische
Epistel des Aristoteles enthdlt (auch ins
Lateinische iThersetzt. Zum ersten Male
nach vier Handschriften herausgegeben
von Rabbiner Dr. David in Bochum, Ber-
lint 902) ; Ein Schreiben zur Verteidigung
des Maimunischen Moreh newuchim
gegen einige franz8sische Rabbiner, die
1290 dieses Buch lebhaft angegriffen
hatten, aufgenommen im bekannten
Buche des Don Astruk Minchath kan-
naoth" (PreBburg 1838). Audi biblische
Kommentare verfaBte er u. gab schlieB-
lich eine Skizze der Schriften Platos,
sowie einen Auszug der Epistel des Ibn
Ridhwan heraus.

(Oraetz, Desch. d. J.; J. E. ; Karpeles 41, 77; Otidemann,
Des jiici.Unterrichtswesen; O.J. X. 142-43; W. u.W. 11.707).

Falckenberg, Otto, Schriftsteller u.
Kritiker, kiinstlerischer Leiter der Miin-
chener Kammerspiele, geb. 5. Oktober
1873 zu Koblenz, lieB sich nach absol-
vierten Studien in Munchen nieder. Er
schrieb: Modellstudien, Skizzen (1893);
Morgenlieder, Gedichte (1899) ;Per Sie-
ger, Drama (1901); Dr. Eisenbart, Ko-
modie (1907); Ein deutsches Weih-
nachtsspiel (1909) und gab heraus: Das
Buch von der Lex Heinze (1900, 3. Aufl.
1920); Schillers Dramaturgie (1909);
Die Fahrt ins Wunderbare, Mardienbuch
(1911); Voltaire, Die Jungfrau von Or-
leans (1914); Shakespeare, Wie es euch
gefallt (1920).

(Bartels, Handbuch z. Desch. der deutschen Literalur;
KOrschner 1924).

Falk, Eduard, Dr. phil., Publizist, ge-
storben 7. Juli 1863 zu Paris. Seine Uni-
versitiitsstudien hat er in Berlin absol-
viert, wo er im Jahre 1858 promovierte

') I. Teti Ober die moralischen gulen Eigenschaften ;
II. Tell Ober die Zahl der Wissenschaften, ihr Wesen und
Nulzen; Ill. T, fiber die Philosophie d. Plato u. d.Aristoteles.

Mit Vorliebe der Journalistik sich wid-
mend, leistete er Hervorragendes auf
diesem Oebiete, besonders als Redak-
teur der Magdeburger Zeitune.

Seine Schriften sind: Die Despoten
als Revolutiondre; PreuBischeAufgaben
in Deutschland; Rechtsstaat wider Re-
volution (1859); Deutsche Federn im
osterreichischen Doppeladler; Galli-
scher JudaskuB, Antwort auf Edmund
Abouts Schrift: PreuBen im Jahre 1860;
Manner und MaBregeln; Der entlarvte
Palmerston (1861); Die Verfassung
Englands (1862, auch ins Englische
ilbersetzt). I 0. E.)

Falk, Jacob Josua ben Zwi Hirsch,
Oberrabbiner, selbstandiger Forscher
auf dem Oebiete des Talmudstudiums
und warmer Anhanger d. Kabbala, geb.
am 28. Kislew 5441 (1681) in Wandhim-
schel, einem Dorfe zwischen Reszow
und Schendischub in RuBland, gest. am
14. Schwat 1754 in Offenbach a. M.
Sein Vater Zwi Hirsch war Oberrabbi-
ner zu Frankfurt a. M. und sein OroB-
vater, der bekannte Oberrabbiner von
Krakau Jehoschua, entstammt einer gro-
Ben Oelehrtenfamilie. Die ungewohnli-
dien Geistesanlagen Jacob Josuas lenk-
ten schon in seiner friihesten Jugend d.
Aufmerksamkeit der Umgebung auf ihn.
Seine Eltern ilbergaben ihn zur Erzie-
hung d. Onkel Schmuel, der Rabbiner in
Reszow war, u. von dort aus drang sein
Ruhm weit fiber den Kreis der Familie
hinaus in die ganze Legend. Als Jung-
ling kam er nach Krakau u. genoB dort
den Unterricht des spateren Rabbiners
Gabriel von Nikolsburg, der damals
noch im Hause seines Schwiegervaters
in Krakau lebte.") Von Krakaujibersie-
delte er nach Lemberg u. heiratete dort
die Tochter des reichen Gemeindevor-
stehers R. Salomo Landau. Nachdem er
einige Zeit d. Jeschiwah des Rabbiners
Pinchas Mosche Charif besucht hatte,
verfaBte er, kaum 20 Jahre alt, einen
Kommentar auf rnnInD der an
Scharfsinn u Tiefe d. Auffassung seinen
gedruckten Kommentar in 5"I.h bei wei-

") Es scheint, dass der Aufenthall in Krakau so nach-
hallig auf ihn wirkte, dass er diese Stadt als seineVaterstadt
ensah u. sich Ivy .j71! unierzeichnete.

VI
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tem uberragte, den er aber nicht ver-
8ffentlichen wollte.

In diese Zeit fiel such die in der Vor-
rede des Iffn erwtihnte Pulver- Explo-
sion, bei welcher er mit anderen Fami-
lienmitgliedern such seine Frau verlor.
Er heiratete zum zweiten Mal, die Toch-
ter d. reichen Rabbi Issachar Beer aus
Lemberg und zog nach Karif bei Lublin,
dann nach Roziel, drei Jahre spdter
nach Lokoia, hierauf nach Tonle bei Os-
trovo, wo er aus eigenen Mitteln ein
Lehrhaus fiir seine Jeschiwah erbaute,
das noch heute seinen Namen tragt.
Aber such dort hielt es ihn nicht lange.
laber Empfehlung des Amsterdamer
RabbinersChacham Zwi,kam F. als Rab-
biner nach Lisko in Oalizien. 1712 wur-
de er zum Oberrabbiner v. Lemberg als
Nad-ifolger..des bertihmtenChacham Zwi
gewahlt. Uber Veranlassung seines
Schwagers R. Zwi Hirsch Charif, Ober-
rabbiner in Halberstadt, wurde F. 1731
als Rabbiner nach Berlin berufen. Nach
einer dreijahrigen Tatigkeit, d. ihm aber
die Oegnerschaft des einflul3reichen u.
bei Hofe angesehenen Gemeindevor-
stehers Wife' Heine Ephraim trilbte,
folgte er i. J. 1734 einem Rufe nach Metz.
Dort gab er einen Teil seines Novellen-
werkes Pne Jehoschua" heraus, das v.
der talmudischen Welt mit der groBten
Bewunderung aufgenommen wurde.
1740 verlieB er Metz und trug sich mit
dem Oedanken, nach dem hl. Land zu
gehen, als er 1.741 zum Oberrabbiner v.
Frankfurt a. M. ernannt wurde. Auch hier
fend er die ersehnte Ruhe nicht. Zuerst
verwickelte ihn eine halachische Ent-
scheidung in einen Streit mit den Tal-
mudgelehrten seiner Gemeinde, sodann
wurde er in den damals entbranuten
Streit zwischen Emden und Eibenschiltz
hineingezogen. Er war in seinem Innern
tiberzeugt, daB Eibenschiltz nicht ganz
frei von dem Irrwahne der Sabbatianer
sei und trat, nachdem er ihn vergebens
seine Irrtiimer aufzugeben aufgefordert
hatte, in den Kampf gegen ihn ein. Dieser
Schritt zog ihm d. schdrfsten Angriffe d.
Anlainger Eibenschiltz' in Frankfurt zu.
Er sah sich daher veranlaBt, d. Rabbiner-
stelle niederzulegen (1750) u. sich in ver-
schiedenen groBeren Oemeinden d. Ge-

gend (Mannheim, Worms u. Offenbach
a. M.) voriibergehend aufzuhalten. Ge-
legentlich seines Aufenthaltes in Mann-
heim starb dort seine Frau. Er heiratete
zum drittenmale eine Frau, die ihn um
1.7 Jahre ilberlebte und 1771 in Frank-
furt a. M. starb. Auf einer Reise ereilte
ihn der Tod zu Offenbach am Freitag,
den 14. Sdiwat im Alter v. fast 75 Jahren.
Die Leiche wurde nach Frankfurt ge-
bracht und dort beerdigt.

R. Jakob Josua gait als einer der
grofiten Talmudisten seiner Zeit. Seine
Werke erfrec en sich groBer Wertschdt-
zung und haben weite Verbreitung ge-
funden. AuBer einem Kommentar zum
Pentateuch, den er des ofteren erwahnt,
verfaBte er die Novellensammlung zum
Talmud Pne Jehoschua" in vier Teilen:
1. zu den Traktaten Ktuwoth, Gitlin und
Kidduschim, grofitenteils um im Geiste
seines Oravaters (J ehoschuah Heschel
Falk, Rabbiner in Krakau) Raschi gegen
die Tossaphoth in Schutz zu nehmen
(Amsterdam 1739, Furth 1766, in RuB-
land 1836 u. 8.); 2. zu den Traktaten Bra-
choth, Sabbath und einiges von der
Ordnung Modd (Frankfurt a. M. 1752,
Furth 1766, in RuBland 1836 u. o.); 3. zu
deniTraktaten Baba kama u. Baba mezia,
von seinem Sohne Nathan, Rabbiner zu
Dobromil herausgegeben (Frankfurt
a. M. 1752, Furth 1779, Lemberg 1836
u. o.); 4. zu den Traktaten Chullin, Mak-
koth und Schwuoth. Beigegeben sind
seine glossatorischen Koilektaneen zu
Tur choschen mischpat und diskussive
Novellen seines Sohnes Arjeh Leibusch,
unter dem Titel Pne arjeh" zu Traktat
Baba kamma (Furth 1780).

In der von Rabbiner Rabinowitz in
Poltawa, RuBland, herausgegebenen
Monatsschrift Hapeles" II. u. III. Jahrg.
ist eine ausfiihrliche Biographie des
Jakob Josua gegeben.

Sein Sohn ArjehLeibusch, geboren
1715, gest. 6. Marz 1789 in Hannover,
hat sich als Schiller des Hirschl Charif
inHalberstadt auBerordentlichesWissen
imTalmudstudium angeeignet. Nachdem
er zuerst einige Zeit als Nachfolger sei-
nes verstorbenen Bruders Issachar Ber
in Podhajce gewirkt hatte, kam er in
gleicher Eigenschaft nach Skohl, hielt
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sich 1746-1748 als Schulrektor bei
seinem Vater in Frankfurt auf undwurde
dann Rabbiner in Hannover, wo er bis
zu seinem Lebensende wirkte. Gegen
die Sabbatai Zwi-Bewegung trat er mit
alter Strenge auf und war einer der Ver-
fasser des Cherembriefes gegen die
Sabbatai Zwi-Anhanger.

Von seinen Schriften seien erwahnt:
Der vierte Teil des Pne Jehoschua",
eine Erganzung zu dem von seinem
Vater unter obigem Titel verfaBten Tal-
mudkommentar, mit seinen eigenen
Glossen zum Talmudabschnitt Baba
kamma" unter dem Titel Pne arjeh"
(Fiirth 1780). Von seinen zahlreichen
Responsen wurde einTeil im Orlisrael"
von Israel Lifsches gedruckt.

Nadi seinem Tode ilbernahm sein
Sohn Issachar Ber (geb. 1747, gestorben
1808) den Rabbinaisstuhl in Hannover.

vom 15. Mars 1906; Horowitz, Frankfurter
Rabbiner ; 0. J. V., 173; Kn. I. 567 ff.; W. u. W. 11. 597
ff.; Buber, Ansche schem 43; B. J.).

Falk, Josua b. Alexander Hakohen,
auch nach d. Anfangsbuchstaben seines
Hauptwerkes Sepher MeIrath enajim"

(SME) genannt, Talmudgelehrter
u. Kabbalist, Rabbiner in Lemberg, geb.
urn 1550 zu Lublin, gestorben 29. Marz
1614 in Lemberg, war alterer Zeitgenos-
se des Joel Sirkes, Schiller von Moses
Isserles und Salomon Lurja, wirkte eine
Zeitlang als Rabbiner in Frankfurt a. M.,
gab abet dann den Posten auf, urn sich
in Lemberg ganz dem Lehramt widmen
zu konnen, wobei ihn sein vornehmer
Schwiegervater R. Israel Edels mit rei-
chen Mitteln versah. Als Leiter der Je-
schiwah in Lemberg verfaBle er zahl-
reiche Werke, weldie in d. rabbinischen
Welt groBe Verbreitung fanden.

Sein erstesBuch Beth) israel", zuEhren
seines Schwiegervaters so benannt, war
ein Doppelkommentar m. Diskussionen
fiber die vier Turim und Beth Joseph; d.
eine unter dem Namen Drischah, der
andere unter dem Namen Prischah.

Drischah sind die mannigfachen
Rechtsgutachten u. Dezisionen beriick-
sichtigt und unter Prischah die Erlaute-
rungen des Textes des Tur u. des Beth-
Joseph. Von diesem Doppelkommentar
sind erschienen: Der Ritual-Kodex Jore

Fall'

dea mit .diesem Doppelkommentar, he-
rausgegeben von seinem Sohne Joseph
Juspa Falk, der seine Glossen unter dem
Titel Ktoneth passim" in d. Kommentar
seines Vaters einflicht (Lublin 1635,
Wilmersdorf 1727, Berlin 1787, Dyrhen-
furl 1796), d. Ritual-Kodex Ewen haser
mit diesem Doppelkommentar heraus-
gegeben, ebenfalls von seinem Sohne
Joseph juspa mit denselben Glossen
(Lublin 1638, aufgenommen in d. Turim-
Ausgabe Dyrhenfurt 1796), der Ritual-
Kodex Choschen mischpath mit diesem
Doppelkommentar, abgedruckt in der
Turim-Ausgabe (Berlin 1787, Frankfurt
a. M. 1712-16), d. Ritual-Codex Orach
chajjim mit diesem Doppelkommentar,
wo auch die ilbrigen Turim gedruckt
sind (Berlin 1767), Sepher meirath ena-
jim 3.111M, gedrangter Kommentar Ober
den Ritual-Kodex Choschen mischpat,
mit dem Nachweis d. Quellen, aus wel-
chen d. Entscheidungen geschopft sind
(Prag 1614,1628, Krakau 1670,Wilmers-
doff 1671, Fiirth 1697, Berlin 1717.
Sonst noch mit dem Choschen mischpat
gedruckt in Homburg, Wien, Lemberg,
Ostroh, Slobuta und anderswo). Pne je-
hoschua, Draschoth nach Ordnung des
Pentateuch (Zolkiew 1742). aberdies
besitzen wir von ihm einen Konteros
hattakanoth, Anordnungen iiber manche
Sabbatvorschriften, Wucheru. a., die er
beim Rabbinerkonzil zu Krzemeniec
1610 getroffen hat (Sulzbach 1692,Briinn
1786).

Viele Responsen sind in verschiedene
Responsensammlungen aufgenommen.

Sein Sohn Joseph Juspa erwahnt in
der Einleitung seiner oben angefiihrten
Ausgabe des Doppelkommentars, sein
Vater hatte Werke verfat iiber Talmud,
Rif, Smag, Raschi; ebenso Kommentare
zu kabbalistischen, philosophischen und
astronomisdien Werken.
J.; (BButekr, nA hie 4c11; eIrIn511(7u.fi;.

)3.1.;BO.lia.;et&o0neesschiocli:

cloth happosklm 165 f,).

Falk, Jusua b. Isaak, Nachkomme des
Josua Falk in Lemberg, Dajjan in Lissa,
lebte zu Ende des 18. Jahrhunderts. Er
schrieb: Binjan Jehoschua, Kommentar
zu Awoth de-Rabbi Nathan, Traktat
Smachoth und Derech erez rabba we-
sutta, mit Verbesserungen des Textes,

(Israeli'
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linter Bentitzung des Kommentars zu
Awoth de-Rabbi Nathan (Zolkiew 1723,
Dyrhenfurt 1788). (Kn. I.430; 13. J.).

Falk, Josua b. Jehuda Lob, Prediger
In Lemberg, gest. 1. J.1700, verfaBte ver-

-schiedene Novellen zur Bibel und das
Werk Emek Jehoschua ", Novellen ver-

-schiedener Oelehrter seiner Zeit, nach
Abschnitten des Pentateuch geordnet,
welches oftmals gedruckt wurde (Frank-

-furt a. d. 0.1699, 1708 u. 6., Hamburg
-1711, Amsterdam 1718 u. a.).

(Huber; Ansche schem; B. J.).

Falk, Josua (Jehoschuah) b. Joseph,
-Talmudgelehrter, OroBvater des Jakob
Josua und Enkel des Josua b. Alexander
Falk, geb. urn das Jahr 1573 in Wilna,
.gest. im Monate Ab 1648 in Krakau. Er
studierte bei Samuel b. Feibisch, Rab-
biner v. Przemysl, beim Maharam, Lub-
lin, und bei seinem GroBvater, heiratete
die Tochter des Brest Litowsker Rabbi-
ners Samuel u. erhielt hierauf die Rab-
binerstelle in Horodna. Von da kam er
nach Tiktin und spater nach Przemysl.
Im Jahre 1639 wurde er zum zweiten
Rabbiner von Lemberg ernannt (d. erste
Rabbiner d. inneren Stadt war Maharam
ry), nach einem Jahre wurde er jedoch
der Nachfolger des Oberrabbiners von
Krakau, Nathan Spire. Zu seinen Schti-
Jern zahlt er den spater so bertihmt ge-
wordenen Talmudisten R. Sabbatai Ko-
_hen zu dessen Werken er eine
Approbation geschrieben hat.

Er verfaBte unter dem Titel Pne Je-
Jtoschuah ", eine Sammlung von Rechts-
gutachten, nach den vier Turim geordnet,

.herausgegeben von seinem Enkel Elja-
:kiln Getz (I. Teil Amsterdam 1715). Der
zweite Teil wurde erst im Jahre 1860 aus
.einem im Besitze des S. Margulies be-
-findlichen Ms. gedruckt (Lemberg). Vie-
le sonstige Responsen von ihm sind in
mehrere Sammlungen aufgenommen.
Sein Hauptwerk ist jedoch rintn) Inn
XMagine Schlomoh), Diskussionen fiber
die talmudischen Traktate Sabbath, Psa-
chim, Bezahjewamoth, Ktuboth, Kiddu-
schim, Baba kama und Chulin, worin er
Raschi gegen die Angriffe d. Tossaphot
verteidigt. Deshalb der Name des Wer-
kes, das ebenfalls von seinem Enkel El-

jakim Getz herausgegeben wurde (Am-
sterdam 1715, Zolkiew, Venedig 1751).

(Charms T. P. 376 If.; 0. J. V. 85; Kn. I. 429 1.).

Falk, Josua 0 ehosdma) b. Mordechai
ha Kohen, Talmudist und Prediger, geb.
1799 in Brest Kijowsk, 0ouvernement
Warschau, gest. 1860 in Keokuk Jowa, in
den Vereinigten Staaten, lieB sich in
seiner Jugend in Kornik, PreuBen, nie-
der, wanderte 1858 nach Amerika aus,
war erst Rabbiner zu Newburgh, spater
in Poughkeepsle. Hierauf bereiste er
als Wanderprediger die Vereinigten
Staaten, bis er sich in New-York nieder-
lieB. Wegen der zahlreichen von ihm
veroffentlichten hebraischen Schriften
wurde er der Vater der amerikanisch-
hebraischenLiteratur genannt. Von die-
sen Schriften wurde blos Awne Jeho-
schua, Kommentar zu Pirke awoth, ge-
druckt (New-York1860). In diesemWerke
teilt er mit, daB er iiberdies geschrieben
hat Binjan Jehoschua", fiber Religions-
philosophie u. Ethik u. Chochmath Je-
hoschua", fiber Halachoth u. Novellen.

J. VIII. 181 f.; En. I. 431; Lebrecht, Hebr8ische
Bibliothek IV. 28; J. E.).

Falk, Max, hervorragender ungari-
scher Politiker u. Nestor d. ungarischen
Publizisten, Reichsratsabgeordneter u.
Eisenbahndirektor, geboren am 7. Okto-
ber 1828 in Budapest, machte seine Stu-
dien daselbst und in Wien und begann
1844 seine schriftstellerische Laufbahn
als Mitarbeiter des Ungar" u. der Elet-
kepek". Oleichzeitig war er als Ueber-
setzer tatig. 1847 iibersiedelte er nach
Wien, wo er 1848 beim radikalen Stu-
dentenkurier", beim Freimiitigen" und
in der Oesterreichischen Zeitung" be-
schaftigt war. Seit 1856 Mitarbeiter des
Wanderer" und seit 1852 des in Pest
erscheinenden Pesti Nap16", der die
Sadie Ungarns und spaterhin den Dua-
lismus vertrat, gewann Falk, der sich un-
terdes einen geachteten Namen in der
Journalistik erworben hatte, Ende der
funfziger Jahre das Vertrauen des in
Dobling internierten Grafen Szechenyi
u. Franz Deaks. Die K6nigin Elisabeth
zog ihn wahrend ihres Aufenthaltes in
Ungarn in ihren literarischen Kreis, wo
er die Aufgabe erhielt, der Monarchin
in den Jahren 1866 und 1867 Vortrage

11V,
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fiber die ungarische Literatur zu halten.
Seit 1868 leitete Falk die Redaktion des
,Pester Lloyd" und war seit 1869 eines
d.hervorragendsten liberalenMitglieder
des ungarischen Par laments. In der De-
legation fungierte Falk seit Jahrzehnten
als Berichterstatter ftir die auswartigen
Angelegenheiten,u.zahlreicheAdressen
des Reichstags entstammen seiner Fe-
der; such war er als Berichterstatter der
Quotenkommission sowie alsVorsilzen-
der des Budgetausschusses tatig. Der
Verein der ungarischen Journalisten
wahlte ihn bei der Griindung zum Pra-
sidenten.

Auger einer Reihe von Studien zur un-
garischen Geschichte in der Oesterrei-
chischen Revue" veroffentlichte er in
Buchform: Graf Szecheny und seine
Zeit", Erinnerungen an Konigin Elisa-
beth" (1898) und Zeit und Charakter-
bilder" (in ungarischer Sprache 1901).

0. E.; M. K. L.; Htnrichsen).

Falk, Norbert, Romanschriftsteller,
geb. 5. November 1871 zu WeiBkirchen
in Mahren, trat nach Absolvierung des
Gymnasiums als Lehrling in die Anstalt
fill' Glasmalerei zu Krasna ein u. betrieb
nebstbei Literaturstudien und Schrift-
stellerei. Mit 19 Jahren widmete er sich
ausschlialich der Schriftstellerei, und
zwar zunachst als Mitarbeiter an der
Gesellschaft" und als Feuilletonist filr
andere Blatter. Sell 1895 lebt er in Ber-
lin, war hier durch fiinf Jahre in der Re-
daktion des Kleinen Journal" tatig. Seit
1900 1st er erster Theaterkritiker und
Feuilletonredakteur der Berliner Mor-
genpost" u. gleichzeitig Redakteur der
Berliner Illustrierten Zeitung".

Er verfallte: Liebe im Spiel, Lustspiel
(1890); Sohneswohl, Roman (1896); Te-
remtete, Schwank (mit Otto Fischer
unter dem gemeinsamen Pseudonym
Otto Berti, 1901); Susanne Stranzky,
Roman (1920); Anna Boleyn, Roman
(1921); verschiedene Filme. Weiters
gab er heraus: Meisterbuch der Erzah-
lungen (unter dem Ps. L. Orbing, 1906);
Meisterbuch d.Humors, Auswahl bester
Humoresken aus der Literatur der euro-
paischen Volker (1907); Schatzkammer
der Erzahlungskunst (1909); Das Buch

des Lachens (1911); Das Buch der sel-
tenen Geschichten (1913).

(Brlimmer; KUrschner 1924).

Falke, Konrad, s. Frey.
Falkenheim, Hugo, Geheimer Medi-

zinalrat, Professor filr Kinderheilkunde-
an der Konigsberger Universitat, ge-
boren am 4. September 1856 als Sohn
eines angesehenen Sanitats-Rates in
PreuBisch- Eylau, studierte an den Uni-
versitaten Konigsberg und Strallburg,-
betrieb hierauf Spezialstudien in Wien
und Leipzig und war dann durch viele
Jahre als Assistent Naunyns an der KO-
nigsberger Medizinischen Klinik tatig,
Hier wandte er sich bald d. Kinderheil-
kunde zu, indem er 1888 ein Ambulato-
rium f. kranke Kinder eroffnete. Erst1916
gelang es F. unter Mithilfe privaterGeber
im Wilhelm -u. Auguste-Viktoria-Kinder-
krankenhaus, eine mustergilltige Anla-
ge zu vollenden, die 1921 als Universi-
tatsklinik in den Besitz d. Staates tiber-
ging. Er wurde dann a. o. Professor, er-
hielt den Charakter eines Geheimen.
Medizinalrates und wurde erst nach der
St aatsu mwal zung o. Professor.Wahrend
des Weltkrieges stand F. zuerst an der
Front, spater als Chefarzt eines Konigs-
berger Festungslazaretts bis zumKriegs-
ende im Heeresdienst, aus dem er als
Generaloberarzt ausschied. Fiir d. ost-
preullische Arzteschaft hat F. eine Un-
terstiitzungskasse ins Leben gerufen, d,
lange Jahre von ihm verwaltet, aufieror-
dentlich segensreich gewirkt hat. Von-
seinen wissenschaftlichen Arbeiten hat
namentlich die gemeinsam mit Naunyn
veroffentlichte Uber den Herzdruck ",
vor allem die fiir Deutschland erste aus-
fiihrliche Beschreibung der familiaren
amanrotischen Idiotie besondere Be-
achtung gefunden. F. 1st Stellvertreten-
der Vorsitzender des Vorstandes der
Jild. Oemeinde Konigsberg.

(Hamburger Israelitisches Eamilienblatt v. 7. Oktober
1926; C. V. Zeilung v. 3. September 1926).

Falkensohn, Issachar Behr, Dr. med.
und Dichter, geboren 1746 zu Zamoge,
Russisch-Polen, gest. 1781 in Hasen-
poth, Kurland, widmete sich in frilher
Jugend dem Handel, der ihn such nach
PreuBen fiihrte. In Konigsberg erhielt er
zu einigen Professoren der Universitat
Zutritt und lernte die deutsche Sprache
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aus Christian Wolffs mathematischen
Schriften. 1768 kam er mit Empfehlungen
an Moses Mendelssohn nach Berlin.
Hier Iernte er das Lateinische und Fran-
:zosische und verkehrte im Hause Men-
delssohns, der Falkensohns poetische
"Begabung erkannte und forderte. Seine
-Gedichte schrieb er in den Erholungs-
stunden, die ihm nach dem Studium d.
Mathematik, Philosophie und Medizin
blieben. In Leipzig setzte er sein Stu-
-dium fort und ging dann nach Halle, wo
-er 1772 mit seiner Dissertation Anim-
-adversiones quaedam ad illustrandam
phrenitidis causam" die Doktorwiirde
erhielt, Hierauf lieB er sich in Hasen-
poth nordlich v. Libau als Arzt nieder,
ging 1779 nach Mohilew in RuBland und
wirkte nicht lange nachher in Petersburg.
Von seinen weiteren VerhAltnissen 1st
sonst nichts bekannt.

Die ersten Gedichte Falkensohns er-
schienen im Almanach der deutschen
Musen im Jahre 1771. Die Gedichte v.
einem polnischen Juden" sind mit An-
hang, ohne Namen, zu Milieu und Leip-
zig bei Jacob Friedrich Hinz 1772 er-
schienen. Dem kaiserlich polnischen
"Landrat Friedrich Ewald Firths hat Behr
.die Oedichte gewidmet, die spater von
Goethe im Frankfurter Gelehrtenanzei-
ger" rezensiert wurden. Einige dieser
Gedichte nahm Ramler 1774 in seine
Lyrische Blumenlese" und Friedrich
Mathisson in d.neunten Band seiner Ly-
rischen Anthologie" auf, der 1805 in Zü-
rich erschien. K. A. Kutner urteilt in sei-
nemWerke Charaktere teutscher Dich-
ter und Prosaisten" (Berlin 1781) fiber
Falkensohn: Einige seiner Lieder ha-
ben den altdeutschen, biederen Ton un-
serer besten Liederdichter, lachende
Bilder, Schalkheit und unschuldige Nai-
vitilt".

ImFolgenden bringen wir eine Probe
.seiner Poesie:

Selmsucht nach dem Fahling.
Holder Frithlingl Kehre wieder,
Und belebe die Natur
Gib der Nachtigall die Lieder,
Und die Blumen gib der Flur I
Gib das Grim dem Tal und Hugel,
Und den Waidern schenk' ihr Haar,
Gib den Zephyren ihre Fltigel,

.Und die Freude ruf ins Jahr!

Dass Hirlinnen dann und Hirten,
Um die Schley den Blumenkranz,
In dem Schatten dunkler Myrthen,
Froh sich dreh'n im Reigentanz.
Achl
Mir

Vielleicht liest Rosalinde
im Aug' dann meinen Schmerz;

BMA was tch still empfinde,
Schenkt zu Lohne mir ihr Herz.

Das musikalische Oedicht Andro-
meda" soil seine beste SchOpfung sein.

(ReckeNapiersky, Allgem. Schriftsieller Lezikon der
Provinzen Liviand, Esthland 1827: Daniel Jacoby in Bauers
Euphorion, Jahrg. 1900; Kayserltng, Jahrb. fur Isr., Wien
1862 ; Karpeles II.; Kn. I. 186; 0. J. VIII., 182).

Falksohn, Ferdinand, Dr. med., Po-
litiker und Schriftsteller, am 20. August
1820 zu Konigsberg geboren, daselbst
am 31. August 1900 gestorben, studierte
von 1838 bis 1842 an der Konigsberger
und Berliner Universittit Medizin u. lieB
sich darauf als praktischer Arzt in seiner
Vaterstadt nieder. In den Vordergrund
d. deutschen Offentlichkeit trat Dr. Falk-
sohn zunachst durch die ungewohnliche
Wendung seines personlichen Schicksa-
les. 1844 hatte er sich mit einer Christin
verlobt, konnte aber die EheschlieBung,
obwohl er den Instanzenweg bis hinauf
zum Konig beschritten hatte, nicht errei-
then. Er lieB sich darauf als Jude in der
anglikanischen Kirthe zu Hull, England,
trauen. In Konigsberg wurde aber die
Ehe als nichtig erkIt',rt u. das Erkenntnis
vom ostpreuBischen Tribunal bestatigt.
Inzwischen hatte die Staatsanwaltschaft
gegen Falkson die Anklage erhoben,
nahm sie aber zuriick, als im Jahre 1849
das Obertribunal die frilheren Erkennt-
nisse aufhob. Damit blieb seine Ehe
rechtsgiltig. Dieser Fall gab dem Betrof-
fenen AnlaB zu den bemerkenswerten
Schriften Gemischte Ehen zwisdten Juv
den und Christen" und Emanzipation
der Juden u. d. Denkenden". F. gehorte
zu den Vertretern des entschiedenen
Liberalismus, spEtter zur Sezession. Als
Schriftsteller u.Dichter hat F. einen guten
Namen. Jahrelang wandte er sein gang
zes Interresse den sttidtischen und ge-
werblichen Angelegenheiten zu, war
1.861-67 Vorsitzender des Konigsberg
ger Handwerker-Vereins und seit 1861.
such Stadtverordneter.

Er schrieb u. a. : Tristan und isolde,
nach Gottfried von Strassburg erzahlt
(1839); Oedichte eines Konigsberger
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Poeten (1844); Goethe u.Charlotte Kest-
ner (1869); Giordano Bruno (Hamburg
1846); DreiWochen inBrusterort,Strand-
idylle (Konigsberg 1874); Palminken u.
Schwarzort (d.Strandidylle 2.Tei1.1876);
Memoirenblatter (1888); Spatsommer-
fahrten(Reisebilder,1890);Lucretia Bor-
gia und ihre Zeit, im Lichte der neuesten
Forschungen. (1875). Zwei Schweizer-
fahrten" (1883). Die liberate Bewegung
in Konigsberg 1840-48" (Brest. 1888).

Q. E,; Kohut; A. Z. d. I v. 24. August 1900).

Fall, Leo, einer der erfolgreichsten
und produktivsten Operettenkomponis-
ten, geboren am 2. Februar 1874 in der
Kaserne zu Olmiltz, wo sein Vater Mili-
tarkapellmeister war, gest. am 16. Sept.
1925 in Wien. Als Vierjahriger spielte
er schon Geige in einem Orchesterkon-
zert. Er studierte am Lemberger Gym-
nasium, kam dann nach Wien u. wohnte
in d. Rudolfskaserne, wo er unter Franz
Lehars Vater in einer Militarkapelle als
Eleve mitspielte. Spater nahm er am
Wiener Konservatorium b. Robert Fuchs
und Nepomuk Fuchs Unterricht u. ging
dann nach Berlin, wo er sich durch Stun-
dengeben und Orchesterspielen fort-
brachte. Mit 19 Jahren kam er nach Ham-
burg als Kapellmeister, einige Zeit da-
rauf nach Berlin ans Metropoltheater als
Geiger und es gelang ihm, seine erste
Oper Parolia zur Auffiihrung zu brin-
gen. Zu jener Zeit machte er die Be-
kanntschaft des Musikverlegers Jadas-
sohn, dessen Tochter Bertha er spater
heiratete. Nun begann die Zeit seiner
hohen Produktivitat, wobei er sich auch
in der Opernkomposition versuchte, mit
der Operette jedoch ungleich groBeren
Erfolg errang. So erlebte er im Jahre
1902 den ersten Erfolg als Komponist
mit seiner Oper Frau Denise". Im
Jahre 1904 wurde seine groBe Oper
Irrlicht" an der Mannheimer Oper auf-
gefiihrt. Seine erste Operette war der
Rebell", die an dem schwachen Text-
buch scheiterte, dann aber als Der lie-
be Augustin" (1911) umgearbeitet, viel
Anerkennung land. Es folgten dann
rasch aufeinander Der fidele Bauer"
(Mannheim 1907), die Dollarprinzessin
(Wien 1907), Die geschiedene Frau,
(Wien 1908), Briiderlein fein (das.1909).

Fallenbaunia

Die sch5ne Risette (das. 1910), Die SI--
rene (das. 1911). Die Studentengr8fin
(Berlin 1913), Der Nachtschnellzug,.
Operettenschwank (Wien 1913), Die
stille Stadt u. Jung-England (Berlin1914)
und fur London Eternal Waltz (1912),
Welters schrieb er: Die Kaiserin, Die
Rose von Stambul (die ungeheuren Er-
folg hatte), Der goldene Vogel, lyrische
Oper f. d. Dresdner Staatso per, Die sp a-
nische Nachtigall, Der heilige Ambrosi--
us, Die StraBenslingerin, Madam Pom-
padour, Der sitBeKavalier,FrauMinister--
president, Das Puppenm8del, Vaude-
ville-Operette u. a. Im NachlaB fand sick'
eine vollst8ndige Operette, betitelt Die
Briider vom grolien Bernhard".

Leo Falls Operetten wurden an zahl-
reichen Biihnen Europas und Amerikas.
aufgefiihrt und haben ihm Welterfolge
gebracht. Er schrieb eine echte Wiener
Musik, die von feinem kiinstlerischem
Empfinden zeugt. Dabei war er keirt.
Nachahmer, ging seine eigenen Wege
und verstand es, das Orchester virtuos-
zu behandeln. Die melodiosen Weisenr
die er ersonnen hatte, umkleidete er mit
einer ebenso charakteristischen wie
feinen Instrumentation, in der oft ein
entzlickender Humor enthalten 1st. Mit
der Dollarprinzessin" und der Rose
von Stambul" hat Leo Fall seinen euro-
paischen Ruhm begriindet.

Sein jiingerer Bruder Richard Fall,.
ein Komponist von hervorragendem
technischem Konnen, machte sich durdt
seine Operetten DerWeltenbummler",
Puppenbaronessen", Singspiel, Die
Dame von Welt" u. a. bekannt.

(Riemann; N. Wr. bourn. Tom 2. Feber 1924; Berliner
Lokalanzeiger vom 15. Feber 1924; Dresdener Neuester
Nachrichten Tom 17. September 1925).

Fallenbaum, Jakob, Fabrikant zu
Chemnitz in Sachsen, geboren 10. Jug
1889 zu Czernowitz in der Bukowina als
Sohn armer, aber sehr angesehener
Eltern, zog nach Absolvierung der Han-
delsschule nach Deutschland, wo er es
durch eisernen FleiB, besonders aber
durch sein streng rechtliches und dabel
gewinnendes kaufmannisches Wesen in
der Strumpfbranche zu einer stattlichen
fine brachte. Ohne selbst zu den ganz-
Reichen zu zahlen, stellte er in hoch-
herziger Weise seinerzeit dem Autor
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dieses Werkes den Betrag von fiber
400.000 Lei zur Verffigung, und erst da-
durch konnte das sell Jahren fertigge-
stellte Manuskript dem Drucke zugefilhrt
werden. Ohne diese weitgehende tinter-
stiitzung Witte wahrscheinlich die Jild.
National-Biographie niemals das Licht
der Welt erblickt. Besonders hervorge-
hoben sei der rasche EntschluB und die
herzliche Art, mit der dieser edle Mann
den hohen Betrag dem Unternehmen zu-
filhrte. Diese Handlungsweise stellt F.
in die erste Reihe der Fordererjildischer
Literatur und Wissenschaft. Er wird des-
halb ein dankbares Angedenken in den
Herzen eller finden, die aus d. National-
Biographie" Belehrung, sowie Achtung
und Liebe zum jildisdien Volke schopfen
werden. (v.).

Fano, Enrico, italienischer Senator,
geboren 1833 in Mailand, gestorben 11.
Dez. 1899, war in der Jugend ein eifri-
ger Patriot und wurde 1859 von Viktor
Emanuel II. als Kommission8r in d. La-
ger Oaribaldis entsendet. 1867 zum De-
putierten von Mailand gewahlt, verblieb
er durch mehrere Legislaturperioden in
dieser Wiirde und wurde 1890 zum Se-
nator gewfihlt.

Er schrieb: Della carita preventiva e
dell'ordinamento delle Societe di mutuo
soccorso in Italia (Mailand 1868). (W.).

Fano, Esra ben Isaak, Rabbiner in
Mantua und Kabbalist, lebte zwischen
dem 16. und 17. Jahrhundert, war Schil-
ler des Kabbalisten Israel Saruk und
erhielt am 14. lull 1591 den Titel eines
Oberrabbiners von Mantua. Er sammelte
zahlreiche wertvolle Handschriften, wel-
die er mit Anmerkungen versah u. ver-
tiffentlichte. So publizierte er unter dem
Titel Mischpete schwuoth" (Venedig
1602) eine Sammlung von Abhandlun-
gen des R. Hai Gaon. Mit Meir aus
Padua edierte er in Venedig, eine Hand-
schrift des Midrasch tanchuma u. schrieb
ein Vorwort, einen Index u. drei Tafeln
fur praktische Entscheidungen hiezu
(Mantua 1613). Seine religiosen Ent-
scheidungen wurden veroffentlicht in
Moses Portos Paige majjim" u. in der
Sammlung Maschbith mildiamoth".
Welters schrieb er Noten zu mehreren
kabbalistischen Werken. (I.

Fano, Giulia, italienischer Physiolog,
geboren 1860 in Mantua, studierte in
Florenz unter Luciani, dem bedeutend-
sten Physiologen Italiens und wurde i.
3. 1894 Professor d. Physiologie am In-
stitute di studi superiori in Florenz. Im
1.1898 wurde ihm der Preis d. Akademia
dei Lincei ai Rome zugesprochen.

Er schrieb: La Fisiologie in Raporte
coils Chimica e colla Morfologia; La
Fisiologia nel Passato e le caus del suoi
recenti progressi; L'Ettricita animale;
Physiologie general du coeur.

Fano, Isaac Berechijah ben Jehudah
Arjeh, italienischer Kabbalist, lithurgi-
scher Poet und Rabbiner, lebte im 17.
Jahrhundert in Lugo. Er war Schiller,
hierauf Schwiegersohn des Menachem
Asarja de Fano u. Lehrer des Sabbatai
Behr, Verfasser des Beer essek. Lam-
peronti fart in seinem Pachad Jizchak"
zwei Responsen von Isaak Berechija F.
an. Seine Pijjutim wurden im ital. Sid-
dur schel brachah (Ferrara 1693) ver-
einigt. Weiters verfaBte er Chinch lena-
ar, enthaltend Homilien und Novellen.

(J. E.; Kn. I. 651; B. J.).

di Fano, Jacob b. Joaw Elia Hakohen,
Rabbiner u. hebraischer Dichter, lebte
zu Ferrara und Ancona urn die Mitte
des 16. Jahrhunderts, war Lehrer des
Abraham Portaleone. Er schrieb: Kiz-
zur Chowath ha lwawoth" Kompendium
des Chowath halwawoth von Bachja b.
Josef (Venedig 1655. 2. Ausg. Berlin
1751, Warschau 1841); Schilte haggib-
borim", eine kleine Sammlung von Lie-
dern ethischen Inhaltes, wobei auch eine
Kinah = Threnodie fiber eine Judenver-
folgung zu Ancona abgedruckt ist. (Fer-
rara 1556); handschriftlich erhalten So-
cher habb'rith", eine Abhandlung fiber
die Gebote.

(Kn. I. 561; J. E.).

di Fano, Menachem Asarjah, abbr.
Yinn (HarME), Rabbiner und Kabba-
list, wahrscheinlich zu Fano geb. 1548,
gestorben in Mantua am 4. Ab 1620. Er
war einer der eifrigsten Schiller des I.
Saruk, wirkte als Jeschiwah-Leiter zu
Reggio und Rabbiner zu Mantua, sam-
melte zahlreiche Schiller aus Deutsch-
land und Italien urn sich, welche er mit
groBer Liebe seine gelehrten Abhand-E.).

Om).
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lungen vortrug und dadurch ein groBer
Verbreiter der Kabbala ward. Fiir die
Schriften und kabbalist. Arbeiten des
Mos. Cordovero, dessen Schiller er war
zahlte er der Witwe des Verfassers tau-
send Zechinen. Er besorgte such die
Drucklegung des Rambam-Kommentars
Keseph mischneh" des Joseph Karo.
Er schrieb viele Responsen, aber haupt-

sachlich kabbalist. Werke, die teils ge-
druckt, tells handschriftlich vorhanden
sind. Wir heben hervor: Maamar ham-
miluim, kabbalistische Abhandlungen
fiber min V112 (aufgenommen in Tik-
kune schabbath des Abraham Hasaken,
Aleksnitz 1767), Asarah maamaroth,
10 Abhandlungen fiber verschiedene
Oegenstande, nach den kabbalistischen
Prinzipien und Grundstitzen des Isaac
Luria. Diese sind yin nffi rpropn
fiber das Weltgericht und fiber die zwei
Bufifeste,Neujahr u. Siihnetag, 11117D r114i
lib. denTorah-Abschnitt ipD Tri
fiber die 13 Eigenschaften Gottes,
1311X aus 100 Kapiteln bestehend, tiber
Kabbalah. Im Jalkut reuweni wird viel
davon exzerpiert u. s. w. Von diesem
umfanglichen Werke sind blos 8 Ab-
handlungen gedruckt (Venedig 1597,
Krakau 1646, Amsterdam 1649, Frank-
furt 1678 u. AuBerdem gibt es noch
von den meisten eine zweite Rezension.
Kanphe Jonah, ein mystisch-kabbalisti-
sches Werk fiber Gebete und Regeln d.
Kabbalah, ausgezogen aus d. Schriften
Lurias in 4 Abteilungen (Korez 1786),
Pelach ha rimon, die Emanationslehre
aus dem Buche Pardes rimmonim be-
handelnd in 32 Pforten (Venedig 1600,
Korez1786),Asis rimomin,Kompendium
aus ,Pardes rimonim seines Lehrers
Sam.Gallico mit seinen Korrekturen und
Erganzungen (Mantua 1623), Gilgule
nschamoth, fiber die Seelenwanderun-
gen nach der Lehre Isr. Saruks in alpha-
betischer Ordnung gebracht (Prag 1688,
Frankfurt a. d. 0.1701), Sepher awodah
raba wesuta, fiber Gottesdienstordnung
an den Festtagen (Venedig 1590, 1742,
Mantua 1777), eine Sammlung v. Rechts-
gutachten, verbunden mit Expositionen
zur Mischnah u, fiber talmudische The-
men, herausgegeben von Isaak Zavetti

(Dyrhenfurt 1788, Sziget 1894). Alphast
suta, Kompendium aus Alphasi, von d.
bis jetzt nur der erste Teil zu Brathoth
und zu den kleinen Halachoth gedruckt
wurde (Jerusalem 1885).

Eine lesenswerte Biographie dieses
Kabbalisten hat L. Woydeslawsky
1904 herausgegeben.

0.3. VIII. 189; R. E. J. 35. )g. S. 84 u. 36. Jg. S. 108).

Fanto, David, GroBindustrieller, ei-
net...der bekanntesten u. erfolgreichsten
Perstinlichkeiten auf dem Oebiete der
Petroleumindustrie, gestorben 28. Mai
1920 in Wien. Er beganirseine Tatigkeit
mit der Errichtung d. Pardubitzer Mine-
raltilraffinerie,welthe er in den achtziger
Jahren haute und die allmahlig zum
groBten Raffinerieunternehmen e5ster-
reichs ausgestaltet wurde. Im Jahre 1907
wurde diese Raffinerie von der Boden-
kreditanstalt in die Aktiengesellschaft
fur Mineralfilindustrie vormals Dawid
Fanto & Co. umgewandelt. Die Gesell-
schaft, deren President Fanto bis zu
seinem Tode gewesen, ilbernahm die
der Firma gehorigen Roholunterneh-
mungen in Boryslaw und Tustanowice
und die Petroleumraffinerien in Pardu-
bitz, in der ausgedehnte Investitionen
vorgenommen worden sind. Die Firma
besaB eigene Tankschiffe auf der Elbe,
der Donau und der Seine, Reservoir-
anlagen in Paris, Bordeaux, Rouen,
Dijon, Magdeburg, Hamburg u. Schott,
priesen. (N. Fr. Pr. v. 28. Mai 1920).

Farchi, eine alte jiidische Familie int
Orient, deren Angehorige sich schon
seit Generationen der Aufgabe widme-
ten, ihre alte Nation zu verteidigen, wait-
rend sie dabei treue Untertanen der
ttirkischen Regierung blieben.

Saul Farchi, war Katib v. Damaskus
(d.i. eine Art Staatssekretar oder Finanz-
minister) bei Ahmad Jazzar (1735 bis
1808), dem ersten Pascha von Acre und
Sidon, spater Pascha von Damaskus
und dann noch einmal Pascha der erst-
genannten Stadte, u. ilbte einen groBen
EinfluB ilber Syrien und Palastina aus,
F. hatte die Staatsgeschafte des Pasch
liks zu filhren, Einnahmen u, Ausgaben
zu tiberwachen. Er hatte eine Tochter
und vier Sane, von denen der alteste,

rriv
nr

o.).
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Chajim (geboren ca. 1760, ermordet
1819), von seinem Vater in alle Oe-
schtiftsgeheimnisse seines Berufes ein-
geweiht wurde. Er war ein junger Mann
von hervorragenden Fahigkeiten und
grofiem Wissen. Als er noch in Damas-
kus war, muffle er sich in Konstantinopel
gegen die Anklagen seiner Feinde ver-
antworten. Und da er zu einer Geld-
strafe verurteilt wurde, die er nicht be-
zahlen konnte, mulite er ins Schuldge-
fangnis. Seine Schwester, eine Frau von
seltener Energie, untemahm die Reise
von Syrien nach Konstantinopel, urn
ihren Bruder frei zu bekommen. Es ge-
lang ihr und beide kehrten nachhause
zurtick.Chajims Rechtschaffenheit stellte
sich bald heraus und seine Erfahrungen
in Konstantinopel munten ihm Oesetzes-
kenntnis und Einblick in die Geheim-
nisse der Regierung, der er so treu er-
geben war, verschafft haben. Jazzar
machte ihn hierauf zum Katib oder Mi-
nister von Acre, wo damals 36 jildische
Familien lebten. Chajim Farchis Tatig-
keit war zweifach. Er muffle die Ver-
bindung zwischen Damaskus und dem
Hedjas aufrechthalten, in bleibendem
Kontakt mit den verschiedenen Handels-
nnd Nachschubzentren bleiben u. mog-
lichst gleichzeitig hochst bedachtsam die
Beziehungen zu Konstantinopel welter-
fiihren. Farchi hatte sich in diesem zwei-
fachen Amt den Ruf einer auBerordent-
lichen eschicklichkeit erworben. Seine
geistigen Gaben und die Kenntnis der
westlichen Sprachen befghig ten ihn, den
Anforderungen der diplomatischenLauf-
bahn restlos nachzukommen. Als Ver-
teidiger der wichtigen Meeresfestung
Akko wollte ihn Napoleon fiir sich ge-
winnen, er hielt aber treu zu seinem
Herrn, versah Acre mit allem Kriegsbe-
darf, hielt mit dem Hinterland Verbin-
dungen aufrecht und ermoglichte so den
heldenratigsten Widerstand, den die
Oeschichte kennt. Napoleon muffle die
selagerung aufgeben und sich nach
Agypten zuriickziehen. Als Jazzar 1808
starb, leitete F. mit treuer Ergebenheit
die Zeremonien seines Leichenbegang-
nisses. Auf Jazzar folgte Suleiman Pa-
scha, der Chajim Farchi in seiner Wiirde
bestiitigte, Suleiman herrschte mit Unter-

stiitzung Farchis 16 Jahre, und das war
die gliicklichste Zeit fiir Paltistina. Su-
leiman starb im Jahre 1824 u. Abdallah,
der Sohn des All Pascha von Tripolis
(gest. 1815 zu Acre), der von Farchi mit
groBer Sorgfalt erzogen worden war,
wurde zum Pascha von Saint Jean de
Acre ernannt. Bald nach der Ernennung
Abdallahs fend derjildischeMinister ein
tragisches Ende. Eiferslichtig auf die
Popularittit seines Wohlttiters, befahl
Abdallah d. Polizeiprlifeklen, den alien
ehrwiirdigen Staatsmann am 24. August
1824 zu ermorden und den Leichnam
ins Meer zu werfen. Farchis Eigentum
wurde konfisziert. Seine Familie ffilch-
tete und seine Witwe starb infolge der
Entbehrungen auf dem Wege nach Da-
maskus.

Der letzte von Chajims Briidern war
Rafael Murad, gleichfalls ein ausge-
zeichneter Staatsmann. Er war Minister
in Damaskus und wurde nach der Wie-
derherstellung der ottomanischen Herr-
schaft in Syrien in den Rat dieser Stadt
gewilhlt. Er besaB eine reichhaltige
Bibliothek, die fast die gauze jildische
Literatur enthielt u. zu der die jildischen
Studenten freien Zutritt hatten. Im Jahre
1840 litten Rafael und seine Sane
schwer unter den Tumulten, die auf die
Anklagen und Verdadiligungen gegen
die Juden hin ausbrachen. Rafael starb
such bald darauf.

(Sokolow, Oesch. des Zionism!: Schwarz,
fOr

Tbuoth
die LI-haarez (Jerusalem 1845); Lebrechi, Magazin

leratur des Auslandes 1850, 461, 503; 0. ). VIII. 303 f.).
Farcht, Isaak, Dajjan, geb. in Safed,

gestorben am 11. Mai 1853 in Jerusa-
lem. Urn das Jahr 1840 wurde er nach
Europa entsendet, um Sammlungen fiir
die Armen Palastinas zu veranstalten.
Auf seinen Wanderungen, die ihn durch
alle Staaten Europas fiihrten, hielt er
moralische Predigten, die er dann in
Buchform veroffentlichte. Nach seiner
Riickkehr wurde er Dajjan beim Cha-
cham-Baschi zu Jerusalem und versah
gleichzeitig den Kantorendienst.

Er verfaBte: Marpe la ezem, moral.
Essays (1830), Matok middwasch, Ober
Moral, zusammengedruckt mit der Bro-
schilre Tuw Jeruschulajim, eine Eulogie
auf die hl. Stadt (Jerusalem 1842), Mine
mtichath, drei Predigten fiir Sabbath
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sachor (Livorno 1848), Zuph dwasch,
Moral (das. 1849), Matok lanephesch,
Predigten (Konstantinopel), Scheweth
mischor, ethische Essays und Novel len
(des.), Maaseh awoth, Kommentar zu
Pirke awoth (Livorno 1864), unveroffent-
lichte Novel len zum Talmud und zu
Maimonides.

(J. E.; Kn. 1. 654; 0. J. VIII. 304; E. i.).

Farchi, Joseph Sabbatai, talmudi-
scher Schriftsteller und Kabbalist, geb.
1.802 in Jerusalem, gestorben 1882 in
Livorno, lieB sich 1842 in Livorno nie-
der und verfate Oseh phele, Sammlung
von wundervollen Erzahlungen (Livorno
1845), Tokpo schel Joseph, Geschichte
von Joseph (das. 1846); Rokew arabot,
arabischer Kommentar zu Pirke awoth,
mit dem Text, dem Dekalog und den
Pijjut bar Jochal (das. 1849); Schewer
bath ami, arabischer Kommentar zur
Haftorah des 9. Ab, mit einer arabischen
Ubersetzung der Oeschichte von Chana
und den 7 Sohnen (das.1853). Er edierte
weiters Maaseh awoth von Isaac Farchi
u. schrieb Noten hiezu (das. 1864) und
Maagal tow von Joseph Conzio (das.
1879). a E.).

Farissol, Abraham ben Mordechai,
Oelehrter, Geograph,Torahrollenschrei-
ber und Bibelexeget, geboren 1451 in
Avignon, gest. 1525. Er eignete sich
in verschiedenen franzosischen Talmud-
schulen ein tiefgriindiges und iiberaus
reiches Wissen an, ging i. J. 1468 nach
Mantua, wo er mit Messer Leon bekannt
wurde, dessen Bekanntschaft er auch
spater, als er i. J.1473 nach Ferrara ging,
warm pflegte und mit dem er in gelehr-
ter Korrespondenz stand. An den Men
von Ferrara und Florenz hatte er Ge-
legenheit, mit den kunstsinnigenFiirsten
Ercole d'Este und Lorenzo di Medici,
sowie mit hohen Geistlichen zu ver-
kehren und mit den letzteren iiber
religi8se Fragen 'zu disputieren. Das
Ergebnis einer solchen Disputation
mit zwei hohen Geistlichen in Gegen-
wart des Fiirsten Ercole d'Este und
seiner Gemahlin legte er nieder in sei-
ner apologetischen Schrift Magen Ab-
raham" in 3 Teilen, von denen der 2. Teil
gegen des Christentum und der 3. Teil
gegen die mohammedanische Religion

Farissot

gerichtet ist. Diese Schrift ilbersetzteer
auf Befehl des Fiirsten ins Italienische
(nur im Ms. erhalten). Weiters schrieb
er kurze Kommentare: zum Pentateuch,
unter dem Titel: Pirche schoschanim,
(Ms. de Rossi), zu Hiob, der in der gro-
Ben venezianischen Rabbinerbibel von
1517 gedruckt und von Moses Frank-
furter in seinem Bibelwerke Kehillat
Mosche" herausgegeben wurde (Am-
sterdam 1.724-27) und zu Koheleth
(Ms.). Allseits bekannt wurde F. erst
durch seine kosmographische Schrift
Iggereth orchotholam", Brief d. Wege
der Welt, die im Oktober 1524 vollen-
det wurde und in welcher er das gan-
ze zu seiner Zeit bekannte Gebiet der
Geographiebehandelt, darunterauch d.
Sambation und d. 10 Stamme (Venedig
1587, spater auch von Hide ins Lalein.
unter dem Titel Tractatus itinerarum
mundi" iibersetzt, Oxford 1.691 u. 1767).
Dieses Werk hat er, teils nach milnd-
lichen Berichten, teils nach den Schriften
von Bergomas und Amerigo Vespucci
zusammengetragen.

F. war wohl der erste jiidische Schrift-
steller, der sich im wissenschaftlichen
Sinne mit Landerkunde befaBte, der
erste auch, der der Entdeckungen des
Kolumbus gedacht. Ein freier Blick
zeichnet F. aus; er beschreibt die Welt
ohne Wunder und Fabeln. Er findet auf
der Erde, was seine Vorganger in den
Sternen gesucht. Das Paradies der Bibel
verlegt er nicht in den Himmel, sondern
in die Mondgebirge Nubiens. Den Wert
der Kosmographie bestimmte er ohne
Riicksicht auf die Tradition, aber er er-
klarte feierlich, daB die Bibel selbst das
Beispiel filr Landerkunde gebe.

(Gross, Gallia
448

Judaica;
f.; Wolf

Karpeles II, 219 f.; Lewin in
W. u. W. III, MIA. hebr. I. a. IV.; 0. J.
VIII. 305-6 ; Kn. I. 52 ; Graelz, Gesell. d. J. VIII.; B. J.).

Farissol, Jakob b. Chaim Comprat
Vidal, lithurgischer Poet und Philosoph,
geboren i. J. 1405 zu Avignon, Enkel des
Vitalis Farissol, einer der drei Oberamt-
manner um 1400 in Avignon. Er war
Schiller des Salomon ben Menachem,
unter dessen Anleitung er im Alter von
17 Jahren im Jahre 1422 einen Kommen-
tar zu Jehuda Halevis' Cuzari, betitelt
Beth Jaakob" schrieb (Ms).

(Carrnoly, !sr. Annalen, Jahrg. 1840 9. 116 ; J. E.; Kn. I.
569; E. J.),
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Farjeon, Benjamin L., eng1.-australi-
scher Novelist, geb. 1833 in London,
lebte in Neuseeland u. starb am 23. Jul
1903. Er hat sich durch zahlreiche Ro-
mane und Novel len, welche ein groBes
Lesepublikum fanden, bekannt gemacht.

Er schrieb unter anderem: Blade-o-
Grass, Joshua Marel, Londons Heart,
Great Porter Square, Set in a Silver Sea,
The King of Noland, Something Occured,
Aaron the J ew, The sacred Nugget, Bread
and Cheese and Kisses, A Secret Inhe-
ritance, The House of White Shadows,
The Betrayel of Fordham, Miriam Rozel-
la, Grief etc.

(Kohut; ). E.).

Farkas, Albert, ungarischer Schrift-
steller und Journalist, geb. am 1. August
1842 zu Szilagy Somlyo in Ungarn, gest.
im Okiober 1915 zu Budapest. Obwohl
er als Romancier moderne europaische
Sujets wahlte, blieb er bis zu seinem
Node ein tiberzeugier, streng traditio-
neller Jude. Nach Absolvierung seiner
rechtswissenschaftlichen Studien an d.
Budapester Universitat wurde er Mitar-
beiter am Magyar Sajto, Hon, Vasarena
pi Uisag und trat schon als Zwanzigjah-
Tiger mit dem Drama Johanna v. Nea-
pel" in die Offentlichkeit. Das Stuck
wurde mit gro8em Erfolge im Ungar.
Islationaltheater aufgelihrt. Weiters
schrieb er mehrere patriotische Gedich-
te, tibersetzte ins Ungarische Gervinus'
Studie Ober Hamlet", redigierte das
groBangelegte Oedenkbuch des Par-
laments", iibertrug zahlreiche europ8i-
sche Werke der erzahlenden Literatur
ins Ungarische und war der Begriinder
der jtid.-orthodoxen Zeitschrift Magyar
Zsido".

Seine Aufsatze sind von groBer Be-
deutung ftir die Entwicklung der jildi-
schen Literatur in Ungarn.

(J. E.; Fr. )tid. F. BL 29. Oki. 1915).

Farkas, Gyula (Julius), ungarischer
Mathematiker und Physiker. geboren am
28. Marz 1847 in der Puszta Sarosd,
studierte Rechts wissenschaft und Phi-
losophic in Budapest, war Lehrer in
Stuhlweifienburg und Papa, kern 1881
als Privatdozent fur Mathematik an die
Universitat Budapest, von wo er 1888
als Professor filePhysik nach Klausenj

burg berufen wurde. 1898 wurde er von
d. ungarischen Akademie zum Mitglied
ernannt.

Seine Hauptschriften erschienen in
den Berichten der Akademie der Wis-
senschaften in Paris (1878-84) im pAr-
chiv der Mathematik und Physik" and
Journal des Mathematiques". Separat
veroffentlichte er: Die Diatomische Dur-
Skala (Budapest 1870) und Termeszet-
tan Elemei-Elemente der Physik (das.
1882).

U. E.).

Farradsch b. Salem, Ferragius oder
Ferragut genannt, Arzt und einer d. her-
vorragendsten Ubersetzer aus dem 13.
Jahrhundert. Er entstammte der Schule
von Salerno, lebte 1280 zu Girgenti, war
Leibarzt Karl 1. von Anjou, der von 1.266
bis 1285 ilberNeapel u. Sizilien herrschte
u. zu dem er in freundschaftlicher Bezie-
hung gestanden sein diirfte, denn die
lateinische Ubersetzung der medizini-
schen Werke des Arabers Jahya ben
Djesla, welche zu StraBburg 1532 ver-
offentlicht worden ist, ist Carolo regi
eius nominis primo gewidmet. Auch d.
bertihmte medizinische Werk Al Havi
des arabischen Arztes Rhazi tibersetzte
er 1270 aus dem Arabischen ins Latei-
nische. Das Werk hat dann in dieser
Form bis zur Neuzeit das medizinische
Denken in Europa beherrscht.

Farradsch 1st einer der ersten jildi-
schen Arzte, der die europaische Medi-
zin um einen groBen Schritt vorwiirts
brachte, indem er nicht mehr in das He-
braische, sondern die klassische Ge-
lehrtensprache in das Lateinische, aus
dem Arabischen ilbersetzte.

(Hirsch; ). E.; Dr. H. Spitz, Der jud. Arzt).

Farrar, Abraham, portugiesischer
Arzt und Dichter, geboren zu Porto, ge-
storben 1663 in Amsterdam, studierte
Medizin in Lissabon, wanderte nach
Amsterdam aus u. wurde 1639 Haupt der
spanischen Gemeinde. Barrios riihmte
ihn mit den Worte: Judio del deflierro
Lusitano-Abraham Farrar en el language
Hispanolos preceptos pinto de la ley fue-
teque erge lanros y exsennencas vierte."

Er schrieb: Declaracaon das 613 en-
comendancas de nessa Sancta Ley con-
forme a Exposissaon de mossos sabions
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www.dacoromanica.ro



Farrar 226 Faucher

muy necessaria do Judaism (Amsterdam
1627). Wilts°.

Fast, Jehuda, s. Chajjug.
Pass, s. Aschkenasi Oerschon.
Fassel, Hirsch BUr, einer der bedeu-

tendsten ungarischen Rabbiner, u. Schrift-
steller, geb. am 21. August 1802 zu Bos-
kowitz in Mahren, gest. 26. Dezember
1883 in GroB- Kanisza, studierte an der
Jeschiwah des R. Moses Sofer in PreB-
burg und wendete sich hierauf dem Han-
delsfache zu. In kurzer Zeit verlor er
sein ganzes Vermogen. Er entschloB
sich daher, Rabbiner zu werden. 1836
als Nachfolger R. Lob Schwab's als Rab-
biner nach ProBnitz berufen, wirkte er
fair die Verbreitung moderner Kultur
unter den Juden in Mahren, fiihrte deut-
sche Predigt und sonstige Reformen ein
und ging 1851 alsNachfolger R.Leopold
Low's in gleither Eigenschaft nach Nagy-
Kanisza, wo er bis zu seinemTode wirkte.

Fassel war ein fruchtbarer Schrift-
steller. Er verfaBte eine Anzahl Predig-
ten, welche im Orient", Ben Chanan-
jah", Neuzeit" und anderen Journalen
erschienen. Von groBem literarischen
Wert sind seine Arbeiten fiber das
talmudische oder mosaische Recht und
rabbinische Ethik. Seit 1839 der reforma-
torischen Richtung angehtirend, suchte
er vom Talmud aus zu reformieren und
die von ihm eingefiihrten Reformen tal-
mudisch zu begriinden.

Er verfaBte: Zedek u Mischpat, Tu-
gend- und Rechtslehre, bearbeitet nach
den Prinzipien des Talmuds und nach
der Form der Philosophie (Wien 1848);
Die Epidemie : Trauer- und Oedenkrede
(Nagy-Kanisza 1848); Mischpete el: Das
mosaisch-rabbinische Zivilretht, bear-
beitet nach Anordnung und Einteilung
der Gerichtsordnungen der Neuzeit und
erillutert mit Angabe der Quellen (das.
1852-54); Kol Adonai: Die zehnWorte
des Bundes, Predigten (das. 1854);
Agoth mischpat: Das mosaisch-rabbi-
nische Gerichtsverfahren in zivilretht-
lichen Sachen (das. 1859); Daath Mose
we-Jisrael, Die mosaisch-rabbinische
Religionslehre, katechetisch fiir den
Unterricht bearbeitet (das. 1859, 3. Aufl.
Wien 1863); Diwre Elohim chai, neun

Drusch Vortrage (das. 1868); We-Scha--
fetu we Hizzilu: Das mosaisch-rabbini-
sche Strafrecht und strafrechtliche Oe-
richtsverfahren (das. 1870). Sein Mosne=
zedek, Handbuch fiir das praktische
Recht wurde nicht veroffentlidit. Das-
Ms. befindet sich in der Bibliothek des-
Hebrew Union College in Cincinnati.-

Q. E.; A. Z. d. J. 1884; W, u. W. 111. 755).

Faucher, Leon, franzosischer Steals--
mann, Journalist und Schriftsteller auf
dem Oebieteder politischen Okonomie,-
geboren am 8. September 1803 zu Li-
moges, gestorben 14. Dezember 1854
in Marseille. Sein Vater, der von der
Gattin geschieden lebte, brachte ihn als-
Knaben nach Toulouse, wo er die Uni-
versitat besuchte. Seine Jugend war hart
und reich an Entbehrungen. Er erteilte
Unterricht und zeichnete des Nachts-
Dessins fiir Stickereien, urn sich fortzu-
bringen, wobei er seine Studien nicht
vernachlassigte. Er kam dann nach Pa-
ris, wurde Hofmeister bei einem Post-
beamten und schrieb unterdessen eini-
ge gelehrte archaologische und litera-
rische Abhandlungen, die auffielen. Sell
1830 wirkte F. als Journalist an verschie-
denen liberalen Blattern, hatte 1833/34
die Leitung des Constitutionnel" inne,
ward 1839 -42 Chefredakteur des
Courrier Francais" und konnte sick
schliel3lich eine materiell unabhangige
Stellung schaffen, nachdem er die $chwe-
ster d. beriihmten Okonomen Wolowskt
geheiratet hatte. Er trat sodann in das po-
litische Leben ein, arbeitete fiir die Koa-
lition des Ministeriums Mole, dann
Thiers gegen Guizot. Oleichzeitig be-
schaftigte er sich intensiv mit dem Stu-
dium der politischen Okonomie. AuBer
der Veroffentlichung mehrerer bemer-
kenswerter einschlagiger Artikel in ver-
schiedenen Zeitsthriften, trat er mit meh-
reren Werken hervor, die allgemeine-
Beachtung fanden, darunter: Staat und
Tendenz des Eigentums in Frankreicha
(1836); Recherches sur l'or et sur l'ar-
gent" (Paris 1843); Etudes sur l'Angle-
terre" (Paris 1846, 2. Aufl. 1856).

Im Jahre 1846 wurde er Deputierter
und schloB sich der dynastischen Op-
position an. Zwei Jahre darauf gehorte
er dem gem8Bigten 4republikanischen

fur
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Flilgel an und unterstiltzte erst Kaveniak,
.dann Louis Napoleon, nach dessenWahl
zum Prasidenten der Republik er unter
dem Ministerium Odillon Barro am 20.
Dezember 1848 mit dem Portefeuille
fiir offentliche Arbeiten, spater mit der
Leitung des Innenministeriums betraut
wurde. Stets befiirwortete er den Pro -
Iektionismus gegen den Freihandel and
unter dem Titel Verband des Si idens"
-veroffentlichte er einen politisch zwar
iundurchfiihrbaren, aber vom okonomi-
schen Standpunkte cloth wiinschens-
werten Entwurf eines Zoilvereines zwi-
_schen Frankreich, Belgien, Spanien und
-der Schweiz, der ein Gegengewicht
-gegen den germanischen Zollverein
schaffen sollte. Immer war er ein Ober-
1.2eu gter Republikaner und trat scharf und
schroff gegen die Umstiirzler und Sozi-
-alisten auf. Er verfolgte die politischen
Klubs und tibergab die Aufstandischen
'des 15. Mai Louis Blanc, Blanke und
Barbes den Gerichten. Nach den Barri-
kadenkamplen vom 12. Mai 1849 erhielt
-sein Ministerium das Militrauensvolum,
worauf er seine Demission gab, aber
welter in der Kammer als Deputierter
-verblieb. Nach Fauthers Tode vertiffent-
-fichte sein Schwiegersohn Wolowski
seine kleineren Arbeiten unter dem Titel
,,Melanges d'economie politique et de
finance" (Paris 1856). F.'s Biographic
erschien in der Korrespondenz Vie
Parlamentaire" (2. Aufl. Paris 1875).

(Brockhaus Efr. Bd. 71, 448; Grande Encycl. 40, 17),

Faudel-Philipps, Sir George, Lord
-Mayor von London, Sohn des Sir Benja-
min S. Philipps, der 1865-66 dasselbe
Ehrenamt bekleidete, wurde am 29. Juli
'1840 geboren und ist am 28. Dez. 1922
gestorben. Er studierte in London, Ber-
lin und Paris und trat dann in die renom-
mierte Handelsfirma seines Vaters. Im
Jahre 1867 heiratete er die Tochter des
Josef Moses Levy, Eigentihner d. Daily
'Telegraph" u. verwendete den groBlen
Tell seines Reichtums fiir wohltatige
Stiftungen. 1885 wurde er zum Sheriff
von London und 1888 zum Alderman
(Ratsherrn) von Word of Earring ge-
walla. 1890-95 bekleidete er den with-
figen Posten eines Gouverneurs der Iri-
schen Gesellschaft. Im September 1896

wurde F. ftir d. Jahr 1896/97 einstimmig
zum Lordmayor von London erwahlt
und in seine Amtszeit fiel die Feier des
diamantenen JubilEiums d. Kiinigin Vik-
toria, die ihm damals den Barontitel ver-
lieh.

Dem jiidischen Gemeinwesen hat er
stets groBe Aufmerksamkeit zugewandt
und gait als einer d. bedeutendsten Phi-
lanthropen der engl. Hauptstadt. Nach
dem Tode seines Vaters 1890 iibernahm
Faudel-Philipps alle die Ehrenamter in
der Verwaltung d. jiidischen Gemeinde
zu London, die sein Vater bekleidet hat-
te. Er war lebenslangliches Mitglied der
United Synagogue, Vorsteher zahlrei-
cher jildisther u. humanitarer Anstalten,
sowie Prases des jiidischen Hospitals,
Waisenasyls, Blindeninstituts und an-
derer Anstalten.

(A. Z. d. 1. 1896; Who's Who 1914; Wr. Morgensel.,
lung v. 19. Pinner 1923).

Payer, Ladislaus, ungarischer Jurist,
geb. 1842 zu Kecskemet, studierte und
promovierte 1870 an der Universitat Bu-
dapest, habilitierte sick 1873 als Privat-
dozent und wurde 1886 Professor ilk
Strafretht. Er begriindete das Seminar
fiir Strafrecht, war Sekretar der Gesell-
schaft ungarischer Juristen und seit 1894
korrespondierendes Mitglied der ungar.
Akademie der Wissenschaften.

Er schrieb: Biinvadi Eljarasunk Re-
formjahoz (1884); Biinvadi eljaras a
torveny Szekek Ellitt (1885); A Magyar
Biinvadi Eljaras mai Ervenyeben (1887);
Bliniigyi Esetek Seminariumi Hasznal-
atra (1891); Tanulmanyok a Biintetajog
es a Biinvadi Eljaras Korobtil (1894).
Weiters edierte er den Magyar Themis"
(1870-80) und den Jogtudomanyi Kliz-
lony" (seit 1880). O. E.)

al Fayyumi, Nathanael, Talmudge.
lehrter und Philosoph, bliihte in Yemen
um die Mitte des zwOlften Jahrhunderts.
Er schrieb ein philosophisches Werk in
jiidisch-arabischer Sprache, betitelt Bu-
stan al Ukul, bestehend aus 7 Teilen:
Die Einigkeit Oottes, Mikrokosmos, Ge-
horsam gegen Gott, Bulk, Glaube an
Gott, Die Hoheit des Messias, Das
kiinftige Leben. G. E.).

Fechenbach, Felix, deutscher Schrift-
steller, Sozialdemokrat, wurde am 28,
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Pinner 1894 in Mergentheim (Wurttem-
berg) als Sohn eines Backermeisters
geboren, der 1895 nach Warzburg tiber-
siedelte, wo F. dann die Schule besucht
hat. Ebendort trat er 1907 in die kauf-
mannische Lehre und war dann welter
als Angestellter in Wiirzburg, Frankfurt
a. M. und Miinchen bis 1912 tatig. Von
1912 ab war er Hilfsarbeiter im Arbeiter-
sekretariat in Miinchen bis zum Kriegs-
ausbruch. Am Kriege nahm er bis zu
dessen Ende tell, wurde verwundet, er-
hielt das Eiserne Kreuz II. Klasse und
war zuletzt Unteroffizier.

Nach dem Kriege wurde Fechenbach,
der schon seit seinem 16. Lebensjahr
sichbei d.sozialistischenArbeiterjugend
betatigte und seit 1912 der sozialdemo-
kratischen Partei angehOrt, am 7. Nov.
1918 Sekretar des neuen bayrischen Mi-
nisterprasidenten Kurt Eisner. Gleich-
zeitig war er Mitglied des Bayrischen
Landes- und Soldatenrates und des pro-
visorischen Nationalrats in Bayern.

An der kurz nach der Ermordung Eis-
ners in Miinchen ausgerufenen Rate-Re-
publik beteiligte sich F. nicht, wurde
aber dennoch nach Niederwerfung des
Aufstandes zwei Monate in Schutzhaft
genommen. Alsdann betatigte er sich
wieder vortibergehend kaufmannisch.lm
Sommer 1920 wurde er wieder Redak-
teur an dem sozial. Blatt Volkswacht"
in Aussig (Deutsch-B8hmen) bis zu sei-
ner Ausweisung. Wm Herbst 1920 ab
bis zum Marz 1922 war F. dann als Land-
tagskorrespondent der bayrischen U. S.
P.-Presse und als Korrespondent slid-
deutscher U. S: P.-Blatter in Miinchen
tatig. Im April und Mai 1922 spielte sich
d. BeleidigungsprozeB gegen Professor
KoBmann ( Die Kriegsschuldfrage vor
Oericht") ab. F. wurde darauf in Halle
am 10. August 1922 verhaftet u. Anfang
Oktober 1922 nach zehntagigem Prozen
vor dem Volksgericht in Munchen ins-
gesamt mit 11 Jahren Zuchthaus und 10
Jahren Ehrverlust wegen Aushandigung
des sogenannten Rittertelegramms"
an einen Schweizer Journalisten, der es
auch verOffentlichte, verurteilt. Spater
wurde die Strafe auf dreieinhalb Jahre
herabgesetzt und F. am 10. Dezember
1924 nach zwei Jahren 4 Monaten unter

Bewahrungsfrist ftir den Rest seiner
Strafe entlassen. Seither lebt Fechen-
bach in Berlin als angesehener politi--
scher Schriftsteller und Journalist und
ist such in der sozialdemokratischen
Partei und in deren Jugendbewegung-
tatig. Aus seiner Zuchthauszeit schrieb
er ein Buch Im Haus der Freudlosen".-

(Archlv far publ. Arbeit v. 15. MArz 1927).

Fechenbach, Hermann, Maler irt-
Florenz, geboren 1897 in Mergentheim,-
Wurttemberg, wurde urspriinglich zum
Kaufmann bestimmt. Diese Tatigkeit
entsprach aber nicht seiner Neigung
und so besuchte er eine Dekorations-
schule, 1918 die Kunstgewerbeschule in-
Stuttgart, spater die Akademien in
Stuttgart und Munchen. Seit Oktober
1923 lebt er in Florenz. Fechenbach
huldigt keiner Modestromung, seine
Kunst weist eine kraftvoll sichere Linie
auf, der er mit unbesdireiblicher Treue
folgt. Er radiert, malt, schneidet und
zeichnet.

Seine Werke: Kiddusch, Hawdalah,-
Aufbau, Morgengebet, Israels Traum,
Hauser dm Arno u. a.

(Hilde 011enhelmer in der Menorah).

Feder, Max, s. Hirschfeld.
Feder, Tobias Guttmann ben Zwi

Hirsch, polnisdier Dichter u. Gramma-
tiker, geboren 1760 in Przedborz, Klein-
RuBland, lebte als Prediger, Kantor und
Lehrer zu Piotrkow und Berditschew,
sowie in Galizien und ist nach Hinter-
lassung mehrerer hebraisther &Miner'.
tiber Moral, Grammatik etc. am 23. Juni
1817 zu Tarnopol gestorben.

Er verfalite : Bajith neeman, Abhand-
lung tiber Wahrheit im Moralsystent
(Berlin 1794); Kol nehi, Elegie auf den
Tod des R. Eliah, Wilna (Warschau
1798); Kol machzizim, Polemik gegen
Mendel Lewin, dem Freunde Mendels-
sohns (Lemberg 1813); Lahath hacherif,
Polemik tiber die Erklarung Aron Wolf-
sohns und Jizchok Satanows (Bialystok
1814 und Wilna 1816); Mewasser tow,
Einleitung in die hebraische Grammatik;
Semir arizim, Polemik gegen die Chas-
sidim und Wunderrabbis (1798); Schem
u Scheerith, literarische Briefe und Ge-
dichte aus dem handschrifflichen Nach-
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laic Feders, herausgegeben von A. B.
Oottlober (Lemberg 1877); Handschrift-
Itch hinterliefi er: Beth Tobia, ein gram-
matisches Werk in 3 Bden.; Chatuwoth
etun, fiber die Quadratschrift; Chalukath
habaiith, padagogischen Inhalts; Schekel
hakodesch, Kommentar zum Buche Mos-
naim des Ibn Esra. Er versuthte sich auth
in der Dichtkunst und verfaBte ein lan-
geres Gedicht fiber d.Sieg Alexanders I.
fiber Napoleon im Jahre 1812.

0. E. V. Kn. I. 378-79; Oraetz, Gesch. d. I. XL).

Federn, Salomon, Dr. med., Tuber-
kuloseforscher, geboren 1831. in Prag
als Sohn einer verarmten Oelehrten-
famine, gestorben im November 1920 in
Wien. Seine ausgedehnte Praxis iibte
er in den ersten Biirgerkreisen Wiens
aus. Daneben teilte er in Aufsatzen und
Monographien die Ergebnisse seiner
Forschungsarbeit, insbesondere fiber
Darmfunktionen und Blutdrucklehre mit.
Seine letzte Arbeit, der wissenschaft-
lithe Ertrag seines Leb ens, ist die Schrift;
Die Behandlung des Oesamtorganis-
mus bei Tuberkulose". Dieses groBe
Arbeitsgebiet erschopfte aber nicht seine
geistige Kraft. Als Siebzigjahriger hat
er das Studium der hoherenMathematik
mit Erfolg wieder aufgenommen. Sein
Nachlan enthalt Schriften philosophi-
schen, besonders aber ethischen, pada-
gogischen, kulturpolitischen u. sozialen
Inhalts. Sein Sohn

Karl Federn, Dr. jur., Schriftsteller
und Ubersetzer, geboren am 2. Februar
1868 in Wien, lien sich nach Absolvie-
rung seiner Studien in Berlin als freier
Schriftsteller nieder.

Er verfante: Gedichte (1893); Konig
Philipps Frauen,Trauerspiel(1894); Das
neue Leben d. Dante Aleghiere (1897);
Essays zur amerikanischen Literatur
(1899); Novellen (1899); Dante und sei-
ne Zeit (1900, kleine Ausgabe 1907, 3.
A. 1921); Essays (1900); Rosa Maria,
Roman (1901); Dante and his time
(1902); Essays zur vergleichenden Lite-
turgeschichte (1904); Jahre der Jugend,
Roman(1904); Die Flamme des Lebens,
Roman (1906); Die Wahrheit fiber den
Prozefl gegen d. Orafin Linda Bonmar-
tini-Murri (1907, 3. A. 1908); Der Che-
valier von Oramont (2 Bde. 1911); 100

Novellen (1912); Anklagen gegen
Deutschland: D. Buch J'accuse" (1917).

1.1b ersetzung en : Emerson Essays
(1894); Reprasentanten der Menschheit
(1896); Lebensfiihrung (1901); Carpen-
ter: Wenn die Menschen reif zur Liebe
werden (1902, 3. Auflage 1910); Die
Zivilisation, ihre Ursachen und ihre Hei-
lung (1903, 2. Auflage 1905); Die
SchOpfung als Kunstwerk (1908); Mes-
nil, D. freie Ehe (1903, 2. A. 1904); yith-
mann, Grashalme (1904); Croce, Asthe-
tik (1905); Cooper, Lederstrumpf (5
Bde. 1910); Schriften und Briefe des
Herrn v. St. Evremond (2 Bde. 1912);
Cervantes, Macht des Blutes (1920);
Balzac, Verdugo (1921).

(Bartels, Handbuch zur Geschichte der deutschen Li-
teratur;
vember 1920).

Ktirschner 1924; Neue Freie Presse vom 11. No-

Federovitsch, Illich Robert (Pseu-
donym Flaneur), Schriftsteller, geboren
1834 in Riga als Kind armer Eltern, gest.
im Mai 1909 in Petersburg. Er besan ein
aufierordentliches Talent. Schon als 15-
jahriger Jiingling lien er einen Band
deutscher Gedichte erscheinen. 1865
veroffentlichte er ebenfalls in deutscher
Sprache seine hebraischenMelodien"
die seither weite Verbreitung fanden,
Seit 1870 war er journalistisch tatig und
arbeitefe an verschiedenen in Peters-
burg erscheinenden russischen Slattern
mit. Von seinen groneren Arbeiten sind
zu erwahnen: Harmlose Federzeichnun-
en, Reiseeindriicke in Deutschland,

Osterreich u. in Italien; Ein Jom Kippur
bei Anton Rubinstein, sowie die jiidisthe
Erzahlung Ein tiirkischer Diplomat und
eine russische Jildin".

(Hamburger Israel. Familienblalt vom 13. Mai 1909).

Feher, Leopold, Zigeunerprimas, geb.
1847: zu Hodmezovasarhely, Ungarn,
Best. Janner 1915 in Szeged, einer der
groBten Oeigenkiinstler seiner Zeit. Er
unterrichtete die Kinder der Erzherzoge
Friedrich und Leopold Salvator im Gei-
genspiel. Von Erzherzog Josef erhielt
er in Wiirdigung seines kiinstlerischen
Spiels eine wertvolle Geige geschenkt.
Seine Tourneen fiihrten ihn bis nach
Amerika. In London erwarb er ein Mu-
sikprofessordiplom, in Paris auf der
Weltausstellung d. Oro& Ooldene Me-
daille. Seine Lieblingsweise war Re-
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pillj fecskem ", die kaum ein anderer so
ergreifend spielen konnte.
Feigenbaum,Benjamin,Schriftsteller

und Journalist, geb. 12. August 1860 in
Warschau, genoB eine streng religiose
Erziehung, ging 1884 als Mitarbeiter
einer flamischen Zeitung nach Ant-
werpen und schrieb Artikel fiir Zeder-
baums Jiidisches Volksblatt" und fiir
David Cordons Hamagid". 1888-90
hielt er sich in London und Manchester
auf, wo er als sozialistischer Redner
einen geachteten Namen erwarb. 1891
wanderte er nach Amerika aus und trat
als Mitarbeiter in die Redaktion des
Yorwarts". Durch seine zahlreichen
Artikel in ArbeiterblOttern gelang es ihm,
den wissenschaftlichen Sozialismus zu
popularisieren. Oleichzeitig trat er als
Kampfer gegen die Religion auf.

Er schrieb: Koscher, Trefe und andere
Mizwoth, Maasse Bereschoth (populOre
Kosmogonie), Das Gesetz der Entwick-
lung, Woher stammt der Mensch, Dar-
winismus, Jfldische Inquisition, Elischa
ben Abujah, Der rechte Weg, Liebe und
Familienleben, Das Gan -Eden Hatach-
ton, die Biographien v. Georg Washing-
ton und R. Meir ben Maimon, Wi kimt a
Jid zu Sozialismus, Die Hefkerwelt, J aa-
mod-Arbeiter, Steiner, die vom Himmel
fallen. In England sind in Buchform einige
seiner Artikel fiber Religion erschienen:
Wer hat eingefiihrt Join Kippur, Vin
wannen stammen die heitigen Juden ?
Sein bedeutendstesWerk 1st: Der Kampf
zwischen Religion und Wissenschaft in
der jiidischen Geschichte. Weiters Ober-
setzte er u. a. Bebels Die Frau und der
Sozialismus" ins Jiddische.

(Reisen, Lexikon).

Feilchenfeld, Gabriel Fabian, Dr._
phil., Rabbiner und Schriftsteller, gebo-
ren 18. Juni 1827 in Schlichtingsheim,
Schlesien, gestorben am 16. Februar
1910 in Schwerin, erhielt seinen ersten
rabbinischen Unterricht in Rewitsch, d.
Heimat seines Vaters, und setzte seine
Studien unter seinem Schwager W. Lan-
dau und Zacharias Frankel in Dresden
fort. Hierauf besuchte er die Universita-
ten Berlin und Halle, promovierte 1857,
kam urn die selbe Zeit als Lehrer an die
Religionsschule Berlin und wirkte in

gleicher Eigenschaft 1857-58 in Dress
den, 1859-76 als Rabbiner in Kulm,
WestpreuBen, von wo er schliefflich als
Landrabbiner nach Schwerin berufen
wurde.Hierwirkte er fast 35 Jahre, leitete
ein Seminar fiir Sabbatschul-Lehrer, ver-
faBte eine Anleitung zum Religionsunter-
richt (1881), ein systematisches Lehr-
buch der isr. Religion (3. Aufl. 1900,
ilbersetzt ins Englische von Kopplowitz,
Richmond 1894), zahlreiche Predigten
und verschiedene Aufsatze in jfld. Zeit-
schriften. F. war mit einer Schwester
Eduard Laskers verheiratet. Von dem
Land esherrn wurden ihm verschiedene
Auszeichnungen, insbesondere die gol-
dene Medaille fiir Kunst u. Wissenschaft
zuteil.

Q. E.; Ost und West April 1910).

Feilchenfeld, Werner, Dr. jur., Dr.
rer. pol., geb. am 29. Apri11895 in Berlin,
ist Sekretar der Industrie- und Handels-
kammer. Er verfaBte: Die Revision des
bayrischen Judenedikts (1919); Die Ein-
kommenbesteuerung d. Erwerbsgesell-
schaften und ihrer Gesellschafter" (mit
A. L. Pariser 1920). Die Stellung der
Weine und Spirituosen im Friedensver-
trag (1920); Die Oewinnbeteiligung der
Arbeiter und Angestellten in Deutsch-
land (1922); Richtlinien fiir die Aufstel-
lung der Goldbilanz (1924); Die Gold-
umstellung der Aktiengesellschaften
1924, 2. Aufl. 1925). Weiters war er Mit-
arbeiter an verschiedenen wissenschaft-
lichen Werken, wie: Rosendorff, Die
Goldbilanz, Die Schiedsgerichtsbarkeit
bei der Aufstellung von Goldbilanzen
und Ooldumstellungen der Aktienge-
sellschaften in Deutschland (1924);
Sammlung der Entscheidungen des
Ooldbilanzschiedsgerichts (mit v. Staff,
Ring, Singer 1925); Die Goldbilanzen
der deutschen GroBbanken (1925);
Steuerhandbuch, Leitfaden der neuen
Steuergesetze (1925).

(nrschners Deutscher OelehrtenRalender 1926),

Feilchenfeld, Wolf, Dr. phil., Ober-
rabbiner und Bibelkritiker, geboren 28.
Mai 1827 zu Glogau, gest. am 10. Mai
1913 in Posen, gena von seinen from-
men Eltern eines orgfaltige Erziehung,
studierte den Talmud bei Landsberg in
Berlin, bei Israel Libschiltz in Danzig u.

(w.).
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bei R. Mordchai Jaffe in Hamburg, be-
trieb durch vier Jahre philosophische
und orientalische Studien anf der Berli-
ner Universitat, promovierte 1849 und
nahm 1855 in Dusseldorf seine rabbin.
Lehrtatigkeit auf. 1867 griindete er dort
d. nosh heute bliihende Lehrerbildungs-
anstalt, deren ehrenamtlicher Leiter er
bis zu seinem Fortgange v. Dusseldorf
gewesen ist. 1.872 wurde der inzwischen
als Kanzelredner und Oelehrter riihm-
lichst bekannt Gewordene als Oberrab-
biner nach Posen berufen. Schon weni-
ge Monate nach seinem Amtsantritt wa-
le er d.Gemeindebehorde zur Errichtung
einer Gemeinde-Religionsschule zu be-
stimmen, an welcher er bis zu seinem
im Mai 1.913 erfolgten Tode als Dirigent
segensreich wirkte.Aus dieserReligions-
schule ist der Junglingsverein Lschon
limodim" erwachsen, in dem fleiflig ge-
Iehrt und gelernt wird.

Auf jiidisch wissenschaftlichem Ge-
biete lag seine Kraft in der Exegese. Im
Jahre 1.848 wurde seine Arbeit Uber
das ethische Prinzip der Stoiker" v. der
philosophischen Fakultat ehrenvoll aus-
gezeichnet. Sein Buch fiber den Stihne-
tod gilt filr d. Bibelforschung als grund-
legend. Ebenso seine exegetischen Er-
klarungen zum Hoheliede. In mehreren
Auflagen ist auch sein Religionsbuch
verbreitet. An den Arbeiten d. Alliance
hat er regen u. tatigen Anteil genommen.

(Ost und West, Juni 1913).

Feinberg, Gabriel, Rabbiner, geb.
1821, gestorben am 21. August 1904 in
Memel, bekleidete mehr als zwei Jahr-
zehnte das Amt in dieser Gemeinde. Er
war ein hervorragender Talmudist und
ein besonders genauer Kenner rabbi-
nischen Rechts.

Sein Kommentar zum Ritualkodex
Orach chajim" rIltltrl llit (Beer
rchowoth), fiber die Quellen der jiidi-
schen Rechtsanschauung (2 Bde.) stellt
ihn in d. erste Reihe d. Talmudgelehrten

(W.).

Feitel, Natan ben Samuel Feiwisch,
Rabbiner in Hotzenplotz und Austerlitz
im 16.1ahrhundert, verfaBte : ChokNatan,
Draschoth in 3 Teilen (Krakau 1609);
Draschah Ober die Parscha wa-jjigasch

(Prag 1623); TIVI tet (Tit hajjawen),
Darstellung d. Judenverfolgungen unter
Chmielnicki im Jahre 1648, in Gemein-
schaft mit seinem Vater Sam. Feiwisch
ediert und bearbeitet.

(Filrst; B. J.),

Feiwel, Berthold, Dr. phil., Schrift-
steller und Publizist, geboren zu Briinn,
Mahren, im September 1875, absolvierte
die Mittelschule seiner Geburtsstadt und
wurde schon frflhzeitig unter dem Ein-
flusse Theodor Herzls in diezionistische
Bswegung hineingezogen. In seinen
Studienjahren griindete er gemeinsam
mit Max Hickel und Robert Stricker die
Jildische Volksstimme" in Briinn und
tat sich vielseitig als Schriftsteller und
Kompilatordes jiidischen Geisteslebens
hervor. Herzl berief ihn spater nach
Wien, wo er die Redaktion des zionisti-
schen Zentralorgans Die Welt" tiber-
nahm. Er war es such, der den ersten,
flir die osterreichische Zionistenorgani-
sation grundlegenden Zionistentag in
Olmtitz vorbereitete. Als Westjude fand
er Verstandnis und Interesse fiir die
kulturellen Krafte and die Sprache des
Ostjudentums. Die Ubersetzung der
0 edichteMorrisRosenfelds insDeutsche
nahm er allein zum erstenmale vor. Im
Laufe der Jahre hat er eine groBe Anzahl
von Sammelwerken angeregt und auch
selbst redigiert, so den Jiidischen Al-
manach" u. die Jungen Harfen",") die
er selber herausgab. Martin Buber war
sein engster Mitarbeiter auf kulturellem
Gebiete, und im Verein mit diesem und
mit Weizmann entwarf er den Plan zur
Ortindung der hebraischen Universitat.
Den von ihm gegriindeten Jiidischen
Verlag" in Berlin und die Welt" in
Wien tiberfiihrte er nach Köln, wo er fur
die Jugend die Zeitschrift Jung Israel"
herausgab. Nach d. Balfour-Deklaration
folgte F. einem Rufe der zionistischen
Fiihrer nach London, und wurde eines
der wichtigsten Mitglieder der zionisti-
schen Exekutive. Er legte den Grund
zur Organisation und dem Aufschwunge
des Keren Hajessod, dessen Direktion
ihm tibertragen wurde.

*) In beiden Sanunelbitchern brtnot F. Jtid.nat. Lieder
verschtedener Dtchter. Daraus nachstehende Probe :
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Wacht auf, ihr Schliifer in tiefer Nacht 1
(Bundeslied der pd. akad. Ferialverbindung

Achiwah% Ung.-Hradisch).

Wacht auf, ihr Schilifer in tiefer Nacht I
Die Schritte der Jungen erdrohnen,
Es wogt und braust wie Sturm und Schlacht;
Das Volk der Juden ist erwacht
Und ruft nach seinen Sohnen.
Es flammt der Tag. Vorbei die Nachtl
Sie kommen, mein Volk, dich erretten,
Ihr Arm ist kraftvoll, ihr Auge lacht,
Mut ist die Waite und Stolz ihre Tracht.
Es bersten zersplittert die Kellen,
Nicht flinger hiille dich, Zion in Nacht I
Und warfen die Feinde dich nieder,
Und ward zu Triimmern die Konigspracht
Wir bauen dich auf mit starker Macht
Und bauen schemer dich wieder.
Wacht auf, ihr Schlafer in tiefer Nacht I
Die Schritte der Jungen erdrohnen.
Es wogt und braust wie Sturm und Schlacht:
Das Volk der Juden ist erwacht
Und ruft nach seinen Siihnen.

(Wr. Morgen-Ztg. vom 18. September 1925).

Felbermann, Heinrich, Dr. phil.,
Sthriftsteller und Journalist, geb. 1850
zu Mdndok in Ungarn, studierte zuerst
in PreBburg, dann an den Universitaten
Prag und Berlin, widmete sich haupt-
sachlich philologischen u. orientalischen
Studien und strebte urspriinglith die
akademische Laufbahn an. Im Jahre 1873
lieB er sick in Paris nieder, begriindete
im nathsten Jahre den Turm v. Babel",
der in Kiirze die groBte linguistische und
literar. Institution Frankreichs wurde,
schrieb regelmaBig fiir die Blatter Eve-
nement", Republique Frangaise" u. a.,
war Mitarbeiter der George Sand und
Judith Gautier und las in verschiedenen
Literaturgesellschaften ilber die Skan-
dinavier und die Finnen. Nach langeren
Reisen nahm er 1877 seinen standigen
Wohnsitz in London, wurde Miteigen-
turner der United Servier Gazette"
(1879), Eigentiimer und Herausgeber
der Examiner" (1880), d. Life" (1884)
und sorgte fur die Verbesserung der
Kiinstlerwohnungen, indem er in Shore-
dich und Hackrey Hauserblocks fiir
einige Hundert Familien baute. Zuletzt
war er Eigentilmer u. Herausgeber des
Blattes English Mail" in Frankfurt a. M.

Er veroffentlichte: Die Ethik Spinozas,
Geschichte der Mauren, einen Essay
tiber Maimonides, Das Land der Sagas,

Frilher und spater, Castle Nemes, Mein
Traum, Der Turm von Babel, Wie ich
meinen Beruf verfehlte, Ein soziales
Erdbeben, Nur ein Weib u. a. m.

(Who's Who 1914).

Felbermann, Louis, Ritter d. Franz
Josef-Ordens, President d. Franz Josef-
lnstituts, Begriinder und Vizeprasident
der ung. Gesellschaft zur Einfiihrung d.
Hausindustrie, Mitglied der ung. geogr.
Gesellschaft etc., Offizier des Sava
Ordens, Ritter des Takowa Ordens etc.,
bedeutender ung. Journalist, geb. 1861
in Ungarn als Sohn eines eingewander-
ten Grundbesitzers, studierte in Buda-
pest und widmete sich seit dem Jahre
1881 in London dem Studium der engli-
schen Sprache und Literatur. Einige
Jahre spater trat er in den Redaktions-
stab des Journals Life" u. wurde 1903
dessen Eigentiimer und Herausgeber.
Im Jahre 1900 wurde F. als fiihrendes
Mitglied der ung. Kommission zur Pa-
riser Weltausstellung delegiert. Er ver-
faBte in Englisch den offiziellen Bericht
ilber die ung. Abteilung der Ausstellung,
der viel Beachtung fand. Dann gab er ein
kiinstlerisch ausgestattetes Album iiber
die ung. Millenniumsfeier heraus. Als
Frucht seiner langeren Reisen und Stu-
dien iiber Sitten u. Oebrauche fremder
Volker, erschienen interessante Auf-
satze in verschiedenen englischen und
ung. Zeitungen. An groBeren Monogra-
phien besitzen wir von Felbermann:
Ungarn und sein Volk; Die Puszta; Das
Land des Khediven; Das Land der Ma-
gyaren; Franz Josef I.; Die ungarische
Abstammung der Margarete von Schott-
land; Ancestors of our future queen
(Familiengesthichte); Gipsy Czinka's
Prophecy. AuBerdem iibersetzte er meh-
rere Romane v. Maurice Jokai ins Eng-
lische (Liebe mit der Zarin, Der blinde
Poet) u. a.

(J. E.; Who's Who 1914).

Feld, Julius, rumanischer Maier, geb.
21. Juni 1871 in B,otusthani, Rumanien,
studierte an der Ecole des Beaux Arts
unter Delaunay, Banat und Oerome in
Paris und bildete sich rasch zu einem
tuchtigen Portratmaler aus. Von seinen
Portrats haben allgemeineAnerkennung
gefunden jene von Zadoc Kahn u. Fiirst
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Kalimaki. Spater wandte er sich der
Dekorationsmalerei zu u. schuf fiir d. Pa-
riser Weltausstellung (1900) vier Bilder
far das Palais de la femme : Le Cham-
pagne, La biere, Le Chocolat und La
liqueur. Weiters schuf er die Gemalde :
La morte de Cleopatre, La Renonciation
-de Saint Pierre u. Rebecca Domant a
Boire a Eliezer, u. a. 0. E.).

Feld, Leo, urspriinglich Leo Hirsch -
feld, ein Bruder Viktor Leons, Dr. phil.,
Kritiker und dramatisther Schriftsteller,
eboren am 14. Feber 1869 in Augs-
burg, gestorben am 4. September 1924
-wahrend einer Italienreise in Florenz.
Als kleines Kind wurde er nadi Wien
gebracht, das seine eigentliche Heimat
geblieben ist. Er studierte dort an der
Universitat und promovierte 1892 zum
Dr. phil. Schon als Student schrieb er
Feuilletons far Wiener Zeitschriften;
spater fand er in seiner Laufbahn als
_Schriftsteller durch J. J. David und Her-
mann Bahr freundliche Forderung, und
seine dramatische Erstlingsarbeit wurde
-sogar mit d. Bauernfeld-Preis gekront.
Voriibergehend hielt er sich in Berlin
Auf, wo er Wolzogen das Oberbrettla
vriinden half, und in Braunschweig,
wo er eine Zeitlang als Dramaturg und
.Regisseur tatig war, um das praktische
Theaterleben in unmittelbarer Nahe ken-
nen zu lernen. Dr. F. zahlt zum intimen
reundeskreis von Josef Kainz. Seine
tiefgriindigen literar-histor. Kenntnisse
hat er auch als Lektor an verschiedenen
Erziehungsanstalten verwertet. Einige
seiner Opernbiicher und Lustspiele ver-
faBte er zusammen mit seinem Bruder
Victor Leon.

Von seinen schriftstellerischen Arbei-
-ten waren zu nennen: Charlotte Wolter,
Biographie (1897); Die Lumpen, Komo-
die (1898); Serenissimus (1901); Frau-
kin Lehrerin, Volkssttick (mit Viktor
Leon, 1905); Der Stein von Pisa, Lust-
spiel (1906); Der Traurnjorge, Oper mit
einem Nachspiel, Musik von Semlinsky
.(1907); Der Herzog von Orleans, Lust-
spiel (1909); Erste Liebe, Lustspiel
(1900); Der Arzt, Schauspiel (1903);
Der Gotterliebling, Schauspiel (1904);
Start (1908); Der groBe Name, Lust -
spiel mit Viktor Leon (1909); Kleider

Feldhammer

machen Leute, Oper mit Al. Zemlynski
(1909); Die ewige Angst, Lustspiel mit
C. von Levetzow (1912); Das dumme
Gliick,Lustspiel mit Auernheimer(1912);
Sirocco, Oper mit C. von Levetzow
(1913); Wethruf (1914); Die Dombacher,
Komodie (1916); Das verschnorkelte
Litter, Komodie (1923) u. a. Sein Zeit-
bild Freier Dienst" fand den Weg fiber
zahlreiche Biihnen d. deutschen Theaters
bis nach Amerika. (BrUmmer; Kerschner 1924).

Feld (Rosenfeld), Sigmund, ungar-
Sthauspieler und Theaterdirektor, geb.
1849 zu Spacza, trat, kaum 20 Jahre alt,
1867 am Josefstadter Theater in Wien
auf und wurde fiber Heinrich Laubes
Empfehlung an das Wiener Stadttheater
engagiert, wo er als Partner d. Katharina
Schratt wirkte. Mehrere Jahre spielte er
dam als Charakterdarsteller am Deut-
schen Theater in Budapest u. ilbernahm
im Jahre 1876, als die Direktionsstelle
des Sommertheaters im Stadtwaldchen
zu Budapest vakant wurde, die Leitung
dieser Biihne, an der Schauspiele in
deutscher und ungarischer Sprache auf-
gefiihrt wurden. Eleonora Duse, Sarah
Bernhardt, Charlotte Wolter, Josefine
Gallmeyer, Sonnenthal, Lewinsky und
Oirardi gastierten Wier an dieser Biihne.
Feld gilt seit Jahren als der Nestor der
Theaterdirektoren Europas.

(Neues Wiener Journal vom 2. Dezember 1924).

Feldhammer, Anna, Schauspielerin,
geb. in Wien, wurde von Olga Lewinsky
fiir die Biihnenlaufbahn ausgebildet, de-
billierte 1900 am Stadttheater in Briinn
als Sanda" in d. Hochzeit von Valeni"
und als Jungfrau. von Orleans" u. kam
nach einjahrigem erfolgreichem Wirken
an das Miinchener Hoftheater. 1902 trat
sie schon in den Verband dieses Kunst-
institutes. Sie debiltierte als Medea"
und gewann rasch die Sympathien des
Publikums. Alle Gestalten, die sie
schafft, tragen den Stempel des Selbst-
erlebten, und stehen ihr namentlich fiir
die Ausbriiche der Leidenschaft er-
schiltternde Akzente zu Gebote. In klas-
sischen wie in modernen Rollen gleich
tilchtig, hat sich F. einen hervorragen-
den Platz im Repertoire des Hoftheaters
gesichert.

(Eisenberg, Blogr. Lerlkon der deuischen Mime).
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Feldmann, Ascher, Rabbiner der
Vereinigten Synagogen"Londons, geb.
1873 in RuBland, studierte zuerst in sei-
ner Heimat, dann am Jews College und
University College zu London, erhielt
das Rabbinerdiplom 1899, war bis
1902 Rabbiner an der Stoke-Newington
Synagogue, von 1911-13 stellvertre-
tender Chief Rabbiner, ilberdies mehre-
re Jahre hindurch Ehrensekretar d. Te-
achers' Training Comitee" und d. Jews
College". Zeitweise hielt er such Vorle-
sungen fiber Homiletik am Jews College
und viele Jahre hindurch trug er jiid.
Lehrern theologische Fragen vor. F.
war mit Adeline Alice, der Tochter des
Rabbi Lubetzki, Paris, verheiratet.

Die Reden, die er bei verschiedenen
Gelegenheiten hielt, erschienen inDruck.
Ebenso trug er mehrere Artikel in der
Jewish Quarterly Review" und in dem
1906 erschienenen Jubildumsband des
Jews College bei.

(Who's Who 1914).

Feldmann, Leopold, Lustspieldich-
ter, geboren am 22. Marz 1802 in Mun-
chen, gestorben 26. Marz 1882 in Wien,
zeigte schon in seiner friihesten Jugend
poetisches Talent, das sich in Gedichten
an seine MitschUlerinnen auBerte. Nach
beendeter Schulzeit kam er zu einem
Sattler u. spoter zu einem Schuhmacher
in die Lehre, da er sich aber auch zu
diesem Gewerbe nicht eignete, besuch-
te er von neuem die Schule und schrieb
1817 ein bunt zusammengewilrfeltes
Schauspiel Der falsche Eid ", d. in dem
sogenannten Lipperltheater in Munchen
von seinen Schulkameraden aufgefiihrt
wurde. Dann trat F. in ein kaufmanni-
sches Geschaft zu Pappenheim, von wo
er 1821. in eine groBe Bijouteriehandlung
nach Miinchen kam. Hier begann er fur
verschiedene Journale humoristische u.
satyrische Genrebilder zu schreiben,
die allgemein gefielen. In diesem Jahre
lernte er den beriihmten Humoristen
Saphir kennen, und dieser veranlaBte
ihn, seinen bisherigen Beruf aufzugeben
und sich ganzlich der Schriftstellerei
zu widmen. 1835 erschienen seine Hol-
lenlieder", Gedichte, die unter der Mas-
ke der Satyre d. tiefe Weh ungliicklicher
Liebe bergen, und bald danath wurde

sein erstes Lustspiel Der Sohn auf
Reisen" in Munchen mit Erfolg aufge--
fart. 1836-40 machte er Studienrei-
sen nach Oriechenland, schloB wahrend
dieser Zeit auch die Bekanntschaft mit
Geibel und dem Fiirsten Piickler von
Moskau und veroffentlichte die Friichte
dieser Reise als Reisebilder" in Le-
walds Europa", sowie in der Allgem.-
Zeitung". 1845 begann er mit der Her-
ausgabe seiner Deutschen Originals
Lustspiele", von denen bis 1857 acht
Bande erschienen, welche 43 dramati-
sche Arbeiten enthalten. Inzwischen war
Feldmann, der seit 1848 dem Priifungs-
komitee des Miinchener Hoftheaters an-
gehort hatte, am 1 April 1850 nachWiew
iibersiedelt u. hatte bier die Stelle eines-
Dramaturgen beim Nationaltheater an
der Wien fibernommen. 1854 gab er
seine Stellung auf u. widmete sich fortab
meist journalistischen Arbeiten.

Von seinen zahlreichen Kom8dien
und Lustspielen seien erwahnt : DerSohn
auf Reisen, Das Portrat der Geliebten,
Die freie Wahl, Die selige Grafin, Der
Rechnungsrat u. seine 'Richter, Ein Filz
als Presser, Ein hofficher Mann, Die
Kirschen, Der Lebensretter; Die schone
Athenienserin, Das Narrenhaus, Der
Pascha u. sein Sohn, EinFreundschafts-
biindnis, Die 3 Supplikanten u. a.

Eine SammlungseinerWerke erschien
in 6 Bdn., Wien 1845-52 und eine neue
Folge in 2 Bdn., Berlin 1855-57.

Wer ist der Jude?
Als Papst Sixtus hat regiert,
Quintus, klug und milde,
Kam nach Rom die Kunde einst
An die Kaufherrn-Oilde:
Dass gescheitert set ein Schiff
So auf Orund geraten
Und der Schiffsherr fallen masa
Baruch Vanderstraten.
Baruch war es nur zu tun,
Den Kredit zu retten:
Rief, dass Liige sei die Mar',
Bietet grosse Wetten:
Ein Pfund von meinem Fleisch
Dem, der dann gewonnen,
Denn die Hiobspost ist falsch,
Feindlich nur ersonnen,
Sechi, der ein Kaufmann war,
Christlich gut erzogen,
Nahm des Juden Wette an,
Der sich selbst betrogen.
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Sefzfe viel Dukaten ein
Auf das Fleisch des Juden
,Und der Jude ohne °mid',
Sol lie sich verbluten.
Hort des Papstes Richterspruch,
_Der dem Sechi worden:
Jausend Gulden zahle er
Fiir die Lust zu morden;
Doch der Jude zahle auch
Fill. die Siind' am Leben,
Penn er hat. dem Selbstmord sich
Wettend preisgegebee.

235 Feldmann

Berlin fur Gemilide und Radierung. Von
zahlreichen deutschen Burgen u. Burg-
ruinen radierte er groBe u. kleine BlOtter,
die vom Vereine fur Originalradierung
in Berlin veroffentlicht wurden.

(Degener 1911; J. E.; Jansen, Deutsche Mid. nastier).

Und die gold'nen Giildlein dann
Hat der Papst behalten,
Urn sie fiir den Kirchenschatz
Christlich zu verwalten.
Also las ich diesen Fall
In der Chronik Quelle,
_Die verfalscht nach langer Zeit
Wieder kam zur Stelle.
Shakespeare war ein kluger Mann,
Der sein Volk wohl kannte,
Weil den Christen Sechi er
Einen Juden nannte;
_Shy lock hat er ihn getauft,
Kaufmann von Venedig";
Atte habt ihr ihn geseh'n
Und verurteilt gnadig.
Was geschichtlich einst ein Christ
.Grausam hat begangen:
Hat der Dichter, selbst ein Christ,
Shy lock angehangen.
Jude 1 war der Sundenbock
Ja zu alien Zeiten,
Darum auf den Brettern auch,
So die Welt bedeuten.

(M. K. L.; Brilmmer; Bormillier; J. E.; Bartels).

Feldmann, Wilhelm, Landschafts-
maler und Radierer, geb. 1. Dezember
1859 in Luneburg, besuchte die Akade-
mien in Miinchen, Karlsruhe und Berlin
und 1887-89 das Meisteratelier von
Professor E. Bracht und widmete sich
dann der Landschaftsmalerei. Die Kunst
des Radierens erlernte er bei Professor
Hans Meyer.

Er malte besonders nebelige Heide-
landschaften und Stimmungsbilder, so-
wie Motive aus der Mark und aus der
nOchsten Um gebung Berlins. Von seinen
Werken sind hervorzuheben: Mond-
aufgang" (Nationalgalerie,Berlin 1894);
Das letzte Haus im Dorf" (Galerie
Konigsberg); Auf der Heide im Abend-
schein" (Museum zu Lubeck); Wenn
der Nebel steigt" (vom preuB. Staate
angekauft, 1905); Vor dem Heidehof"
(Staatsgalerie Konigsberg) u. a. 1895
.erhielt er die Goldene Medaille von

Feldmann, Wilhelm, einer der filh-
renden Geister der polnischen Literatur
und Publizistik, geb. 1868 in Warschau,
gest. 1919, bildete sich daselbst aus und
wandte sich friihzeitig d. Schriftstellerei
zu. In einer Anzahl seit dem Jahre 1886
in polnischer u. deutscher Sprache ver-
faBter Schriften, propagierte er die Assi-
milation der Juden an die Wirtsvolker
(Assimilatarzy, Zjonisci i Polaci, 0 Zar-
gonie Zydowskim, Stasunek Michiewic-
za do Zydow, Kosciusco, Berek Joselo-
wicz). Von 1891-94 wirkte Feldmann
als Sekrettir des Baron Hirsch Fondes
in Krakau und war daselbst einer d. Be-
grilnder des Ognisco", Journal Mr den
Fortschritt der polnischen Juden. 1895
ging er nach Berlin, besuchte an der
Universitat die Vorlesungen fiber So-
zialwissenschaft und Philosophie, kehr-
te hieraf nach Krakau zuriick und be-
griind ele den Dziennik Krakowski", ein
demokratisches Organ, welches nach 18
Monaten einging. Nun ging F. nach Lem-
berg, wo er seine geistigen Filhigkeiten
entsprechend entwickeln konnte. In der
Politik und Kultur erlangte er durdl sei-
ne unermiidliche Wirksamkeit als Ro-
manschreiber und Dramaturg, Publizist
und Kritiker eine bedeutende geistige
Macht. Besonders seit dem Jahre 1900,
seit er Redakteur des Krakauer Monats-
journals Kritika" wurde, laBt sich seine
starke Stimme in alien politischen An-
gelegenheiten unaufhtirlich vernehmen.
Als im J ahre 1902 Niemojewski seine be-
riihmte Serie Christuserzahlungen unter
dem Titel Legenden" herausgab und
die ganze polnische chauvinistische
klerikale Presse dagegen auftrat, sodaB
der Verfasser vom Papst mit dem Bann
belegt wurde, war Feldmann, der Jude,
der Einzige, welcher heftige Artikel da-
gegen schrieb und Burch seine Enquete
unter dem Titel Die Polizei und die
Kunst" einen starken Protest gegen
den MiBbrauch v. polizeilicher Gewalt
gegen Kunstwerke hervorrief. In der

www.dacoromanica.ro



Feldmann 236 Fell ac

Po Bilk ein freier, unabhangigerSozialist,
1st er immer ein Kampfer fiir nationale
Oleichberechtigung aller Volker gewe-
sen. In der Literatur 1st er ein Anhanger
der freien unabhangigen Kunst, daher
ein Gegner soldier Geister wie Niemo-
jewski, Matuschewski u. Swientochow-
ski. Gerade jetzt, zur Zeit der hOchsten
Mite d. polnischen Literatur, gilt Feld-
mann als der einzige literarische Weg-
weiser in Galizien.

Von seinen zahlreichen Werken sind
welters zu nennen: Sady Boze, Drama
(Warschau 1890); Pienkna Zidowska,
Zidziak, 2 Novellenbande (das. 1888);
Nowele i Obrazki (1889); Wolkowach
(1890); I ak w Zycim (1894);NowiLudzie
(1894); Ananke (1897); u. a. Den Kul-
minationspunkt seiner kritisch-literari-
schen Tatigkeit erreichte sein dreiban-
diges Werk Die polnische Literatur d.
letzten 20 Jahre" (7. A.) und ein Werk
fiber d. Polnische Kritik". Beide Werke
werden v. den bertihmtesten polnischen
Literarhistorikern als Zierden der polni-
schen Literatur geschatzt.

(Baders jgd. Volkskalender Lemberg 1909110; Liters-
rische Blatter v. 7. August 1925).

Feleki, Alexander, Dr. med., Dichter,
geb. 31. Oktober 1865 in Lovasbereny,
absolvierte die medizinischen Studien
u. steht seit 1893 im Dienste der Haupt-
stadt, deren Physikus er seit 1910 ist.
Feleki zeichnete sich als Dichter durch
seineGedichtsammlungenVanderfelhok
(1899), Arnyak es sugarak (1904), Az en
mezom (1912) und durch seine formvoll-
endeten Ubersetzungen der Gedidite
Lenaus, Martin Greifs und deutscher
Balladen aus. Aus seiner Feder stammt
auch das dreibandige Fathwerk: Buda-
pest egersegiigye erdekelen.

(Des geistige Ungarn ; Btographisches Lealkon von
Oskar von KrUcken und Imre Berlagy).

Feleki, Hugo, ungarischer Arzt, geb.
23. Marz 1861 in Lovasbereny, studierte
Medizin an der llniversitat Budapest u.
habilitierte sich 1889 daselbst als Privat-
dozent. Sein bedeutendstes Werk ist:
Die Klinik der Blasenkrankheiten"
(verfalit 1890 in ungarischer Sprache,
die deutsche Ubersetzung erfolgte 1894
in 2 Bden.). Teleki ist Herausgeber des
Zentralblattes filr die Krankheiten der
Harn- und Sexualorgane in Berlin, Vize-

prasident der Dermatologisthen Abtei
lung der Gesellschaft der Arzte Buda-
pests und einer der bedeutendsten Arzte-
an der Poliklinik daselbst. 0. E.).

Felix, Elisa Rachel, die bedeutendste
Tragodin des 19. Jahrhunderts, von den
Franzosen Die Klassische" genannt,-
geb. 28. Februar 1821 in Munf, einem
Dorfe des Schweizer Kantons Aargau,
gest. am 4. Janner 1858 zu Cannes bet
Toulon; als Tochter eines armen Hausie-
rers, der mit seiner Ware u. der ganzen-
Familie von Markt zu Markt zog, ver-
brachte das schwathliche Madchen ihre-
ersten traurigen Kinderjahre, bis sie-
1830 nach Paris kam. Hier pflegte sie
mit ihren Schwestern in den Kaffee-
hausern kleine Lieder vorzutragen und
den Erlos zur Erhaltung der Familie zu
verwenden. In ihrem 11. Lebensjahre-
horte sie Etienne Choron, der Begriin-
der und Direktor der Schule fur Kh then-
musik und beriihmter Lehrer Duprez's,
der von ihrer herrlichen Naturanlage
derart entziidd war, daB er sich ihrer
annahm und ihr in seiner Schule Unterr
richt im Gesang erteilte_ Vielleicht ware
sie eine zweite Giudita Pasta geworden,
wenn sie nicht in dieser Schule, wohl in-
foige unrichtiger Behandlung, ihre Slim-
me verloren Bite. Natiirlith nur die Sing-
stimme. Zum Spred] en reichte der llber-
rest nosh ganz vortrefflich aus, und das
Theaterblut, das in der kleinen Person
rumorte, gonnte ihr nach wie vor keine
Ruhe. Die Eltern hatten sich in Paris an-
sassig gemacht, und dort versuchte sie-
ihrOliick, ohne die geringsteVorbildung,
in einigen Winkeltheatern, wo sie zum
zweitenmal entdeckt" wurde, diesmal
von Mitgliedern des Theatre Frangaise.
Man steckte sie auf kurze Zeit ins Kon-
servatorium. Hier erhielt sie bei Pagnon
Saint Aulaire einen vortrefflichen Unter-
richt in der Deklamation. In ihrem vier-
zehnten Lebensjahre trat sie schon in
der Rolle der Eryphilens in der Iphi-
genie in Aulis" auf, Bann spielte sie im
Saale Moliere die Esther, darauf im
Theater St. Martin die Andromache. Am
29. Oktober 1836 trat sie zum ersten
Male im Conservatoire auf. In ihrem 16,
Lebensjahre sah man sie im Gymnase-
Dramatique, endlich einmal vor einem
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wirklichen Pariser Publikum. Hier war
sie ilbrigens durchaus am ungeeigneten
Orte. Das Gymnase hieB hereits die
Wiege Scribes, pffegte ausschlieBlich
das moderne Gesellschaftsstiick, auf
welchem Gebiet der kiinftigen Tragodin
kein Lorbeer grilnen konnte. Sie blieb
gleichwohl nicht unbemerkt. Jules Janin,
spaterhin der Herold ihres Ruhmes und
ihr berufener Biograph, schrieb damals
schon, dieses Kind spiele mit viel Seele,
Herz und Geist, obschon mit wenig Ge-
schick, zeige sich in nichts ilbertrieben, in
keiner Weise effekthascherisch: groBe
Sparsamkeit in alien Bewegungen des
Korpers und des Gesichtes, kein Schrei,
wenig Gebarden, nichts, was an Gefall-
sucht mahnen konnte, im Gegenteil,
etwas Herbes, Schroffes,Ungebandigtes
in Blick und Haltung; voila Rachel".
Hiemit war auch ihr Kiinstlername ge-
funden. Auf dem Zettel stand sie noch
als Rachel Felix, allein schon das Jahr
darauf nannte sie sich blos noch Rachel
kurz und gut, und unter, diesem Namen
begann sie ihren Triumphzug in der
Comddie Frangaise. Am 10. Juni 1838
trat sie hier als Hermione zum ersten
Male auf und erregte gleich die Bewun-
derung des Publikums. Doch wahrte es
einige Monate, bis sie von Kritik und
Publikum als gefeierte Tragodin aner-
kannt wurde.

Samson, das oberste Mitglied d. Co-
mddie, auBerordentlich als Darsteller
wie als Lehrer, unterrichtete sie fortan,
studierte alle Rollen mit ihr ein, brachte
ihr einen Begriff von Geschichte, Lite-
ratur und Seelenkunde bei. Mit begeis-
terten Worten begraten die fiihrenden
Dichter und Kritiker Frankreichs Alfred
de Musset, Theophil Gautier, Jules Janin
das Auftreten der Rachel, die sie als
Wunder und Genie feierten. Ihr Chor
lieBe sich noch um viele Stimmen ver-
mehren, u. alle Zeugen ihrer Triumphe
versichern, daB Spiel u. Sprache dieser
einzigartigen Kiinstlerin auf sie wie eine
Offenbarung wirkten. Nach den tollen
Ausgeburten der romantischen Aera
empfand man es wie eine Erlosung, als
sie das klassische Repertoire, welshes
seit dem Tode des beriihmten Telma
(1826) fast nicht mehr gepflegt worden

war, zu neuem Leben erweckte u. wieder
zu Ehren brachte. Charles Mouy sagt v.
der so frilh Dahingegangenen in seinen
,,J eunes ombres": Sie erschien uns wie
d.Priesterinleines entschwundenenKults.
Sie hat den Altar wieder aufgerichtet, d.
heilige Feuer wieder angefacht, das
Orakel neuerdings ertonen lessen, sie
hat die Menge in das Heiligtum zudick-
gefiihrt. Schon ein Jahr nach ihrem ers-
ten Auftreten widmeten ihr die Kollegen
ein silbernes Diadem mit der Inschrift :
A Mademoiselle Rachel la Comddie
Frangaise". Eine so hohe Ehrung war
dont am Orte noch nicht vorgekommen,
am wenigsten einer so jungen Kiinstle-
rin gegeniiber. Und immer wieder mull
wiederholt werden, dell es sich urn einen
unverfalscht ehrlichen Erfolg handelte, in
keiner Weise um einen Sieg mit der ge-
werbsmaBigen Fabriksmarke, wie er in
der Theaterwelt manchmal so leicht zu
erringen ist. Aber auch das Ausland,
welshes sie sich als eine der ersten rei-
senden Biihnenvirtuosinen tributpflich-
tig machte, stimmte in diesenEnthusias-
mus ein. AnlaBlich ihres Wiener Gast-
spiels (1850) hat der 8sterr. Lithograph
J. Kriehuber ihre Erscheinung in einem
interessanten Portrat festgehalten, wet-
dies heute schon zu den groBen Selten-
heiten gehort. Es zeigt die Tragodin
stehend, in antikem Kostilm; das scharf
geschnittene Profit und die charakteris-
tische Haltung der Hande verraten den
tiefen Ernst, welcher sie bei d. Erfilllung
ihrer kiinstlerisdien Aufgabe beseelte.
Bauernfeld hat darunter d. huldigenden
Verse geschrieben:

So sei gegriisst, du wunderbares Weib,
Das du die Sprache jedes Volkes sprichst,
Des Herzens Sprache, der Natur, der Schon-

heit.
Oepriesen sei, dir ward die selt'ne Ounst
Zu einigen, was
Deutsch und

niemals noch verbunden,
Franzlisisch in der hohen Kunst!

Trotz alley Bekehrungsversuche hodi-
gestellter Personen (der Konigin von
Frankreich, des Kaisers von RuBland u.
des Erzbischofs von Paris),blieb Rachel
dem Glauben ihrer Vater treu. Der lan-
ge Leidensweg hat in ihr jedoch den
Keim einer schleichenden Krankheit ge-
legt. Von ihrer Amerikafahrt kehrte sie
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schon 1853 vollig erschopft zurtick. Sie
suchte im Stiden (Agypten) Heilung,
mietete dann bei Cannes an der Azur-
ktiste ein kleines Haus, das dem Vater
des Dramatikers Sardou gehorte und
dort starb sie, nosh nicht 37 Jahre alt.
Die gesamte franzosische Presse stimmt
darin tiberein, daB ihr Verlust unersetz-
lich sei.

Louis Barthou, ehemaliger franzo-
sischer Ministerprasident, hat Leben u.
Kunst der berahmten Tragodin zu ihrem
100. 0 eburtstag zu wiirdigen versucht.
Die Biographie beginnt mit den Worten
Es war einmal eine kleine Jiidina und
schlieSt: Es war einmal eine groBe
Tragodin". Ihre alteste Schwester

Sophie, (Sarah) F., franzosische
Schauspielerin, geb. am 2. Februar1819
in einem Heinen Stadtchen bei Frank-
furt a. M., gestorben 12 )anner 1877,
begann zugleich mit ihren jtingeren
Schwestern als Sangerin in verschiede-
nen Kaffeehilusern in Lyon und Paris
vorzutragen; spater trat sie ins Konser-
vatorium ein und widmete sich nach
abgelegter Priifung der Tragodie und
Komodie, hauptsachlich der Oper. Sie
wirkte dann am Odeon Theater, an der
Comedie Frangaise, dann wieder am
Odeon Theater. Mit ihrer bertihmten
Schwester machte sie eine Gastspiel-
reise nach Amerika und verlieB hierauf
die Biihne.

Ihre zweite Schwester Rebbeka F.
franzosische Schauspielerin, geb. 1829
zu Lyon, gestorben am 19. Juni 1854 in
Eaux-Bonnes, wurde v. ihrer Schwester
Rahel unterrichtet u. trat im Alter von 14
Jahren im Odeon Theater in der Rolle
der Chimene im Cid" auf. Einige Zeit
spater kam sie an d. Comedie Frangaise,
wo sie in verschiedenen Rotten grofie
Triumphe feierte.

Lea Felix, franzosische Schauspie-
lerin, dritte Schwester und Schtilerin
der groBen Rachel, geb. 1830 in Paris.
Schon als Zwanzigjahrige debtitierte sie
mit glanzendem Erfolge in Toussaint
houverture" von Lamartine, obwohl sie
in dem unbedeutenden Stilthe eine un-
dankbare Rolle besetzt hatte. Ihr Talent
kam zur Geltung u. es wurden ihr nach-
her im Theater Porte-Saint-Martin be-

deutendere Rotten zugeteilt. Ihre be-
zaubernde,mit hoherSchtinheit gepaarte
Anmut, vornehmlich aber die Reinheit
und Klarheit des Vortrags, verschafften
ihr bald den Ruf einer echtenBegabung.
Sie begleitete ihre Schwester auf ihrer
Tournee nach Amerika, wo sie allge-
meine Anerkennung und Bewunderung
fend. Nach ihrer Rtickkehr wurde sie an
das Pariser Theater Ambigu engagiert,
wo sie in Orphelines de la Charite*
eine bedeutende Rolle kreierte. Nach-
dem sie wieder fiir mehrere )ahre an
das Porte-Saint-Martin verpflichtet wor-
den war, kern sie zum Theater Gaite".
Ihre geschwachte Gesundheit veran-
laBte sie jedoch, sich nach einiger Zeit
von der Biihne zurtickzuziehen. Einige
Jahre darauf trat sie wieder in der Rolle
der Jeanne d'Arc" auf und feierte un-
geheuren Triumph. Es war indessen das
letztemal, daB sie vor das Publikum trat.
Sie starb in jungen Jahren.

Dinah Felix, franzosische Schau-
spielerin, gegen 1838 geboren, war die
jlingste Schwester der groBen Tragodin
Rachel. Schon als Kind von 9 Jahren
spielte sieKinderrollen an der Comedie
Frangaise, namentlich als Louise in
Molieres Malade Imaginaire". Hierauf
genoB sie dramatischen Unterricht bei
Desmousseaux und wurde 1853 an das
0°i:de-Theater engagiert, wo sie unter
anderem in Marie Rose" und Onkel
Toms Hiitte" auftrat. Im folgenden Jahre
begleitete sie ihreSchwester nachPeters-
burg und nach Paris. Zurtickgekehrt,
wirkte sie kurze Zeit am Odeon- und am
Vaudeville-Theater, bis sie endlich am
23. Juni 1862 an die Com &lie Frangaise
verpflichtet wurde. Hier trat sie zuerst
als Soubrette (Kammerzofe) auf in Jeux
de lamour et du hasard" und Folies
amoureuses", spater in den Moliere-
schen Stilthen Tartuffe" und Der ein-
gebildete Kranke". Winzig und grazios,
ermangelte sie der Itihnenerscheinung
und des imposanten AuBern, dafflr aber
war sie voll Schwung und Heiterkeit,
zeidmete sich durch vorzilgliche Diktion
aus und glanzte besonders im klassi-
schen Rep ertoir.

O. E.; Kohut; Neue Frele Presse vom 19. Feber 1921;
Hamburger hr. FamilIenblatt vom 7. April 1921 u. 13. Mal
1926; O. E. XVII. 137; La gr. Encycl. XIV. p. 581).
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Felix, Ludwig, Okonom, geboren am
22. Februar 1830 zu Horic in B6hmen,
war seit 1847 in grofien Handelshau-
sem (Prag, Hamburg, Warschau) als
Korrespondent Mr deutsche, franzosi-
sche, engl. und italienische Sprache
tatig, griindete 1862 in Wien eine Agen-
tur englischer und indischer Hauser u.
befaffle sich nebstbei mit nationaloko-
nomischen und historischen Studi en.
Seit 1885 zog er sich ins Privatleben
zuriick und lebte ausschliefflich den
Wissenschaften.

Er verfante: Die Arbeiter und die Ge-
sellschaft, kulturgeschichtliche u. yolks-
wirtschaftliche Studie (1874); Entwick-
lungsgeschichte des Eigentums (6 Bde.
1883-1903); Wahrungsstudien mit be-
sonderer Riicksicht auf Osterreich -Un-
garn (1890); Kritik des Sozialismus
(1893). O. E.).

Felix de Prato, italienischer Hebra-
ist, geboren in Prato, gestorben 1539
oder 1557 in Rom, war Sohn eines Rab-
biners, erhielt in jungen Jahren selbst
d. Rabbinatswiirde, iibertrat spater zum
Christentum u. wurde Augustinermtinch
um das Jahr 1506. Im Jahre 1515 unter-
richtete er d. Druckereibesitzer D. Born-
berg in Venedig Hebraisch und veran-
staltete dortselbst die Herausgabe der
ersten Biblia Rabbinica Bombergiana
(Venedig 1517-18). Um das Jahr 1518
lien sich F. in Rom nieder und iibertrug
dort das Psalmenbuch ins Lateinische
unter d. Titel Psalterium ex Hebraico
diligentissima .pd verbum.. fere transla-
tum". Diese Ubersetzung gilt als die
beste und genaueste jener Zeit. Sie
wurde wiederholt herausgegeben (in
Hagenau 1522, in Balo 1524, dann im
Psalterium septuplex in Lyon 1530 und
schlieBlich in Stranburg 1545).

(La gr. End,; ). E. XVII., 138).

Fellinger, Richard Joseph, Dr. jur.,
Dramatiker, geb. am 26. Marz 1872 zu
Elberfeld, schrieb eine Reihe biirger-
licherDramen, darunterDerWegmacher,
Ein Feiertag (1905, 2 Aufl. 1908); Der
Zeuge (1905); Der Unsichere (1905,
2. Aufl. 1907); Die Pfarrerin (1908).

(Bartels, Die deutsche Dichtung d. Gegenw.;" ItUrschner
1924).

Felsenthal, Bernhard, Dr. phil., Rab-
biner und Schriftsteller, geboren am 2.
Pinner 1822 zu Mtinchweiler bei Kaiser-
lautern in Deutschland, woselbst er die
Kreisgewerbeschule besuchte. Hierauf
frequentierte er d. polytechnische Hoch-
schule in Milnchen, ging 1854 nach Ame-
rika und studierte hier durch drei Jahre
in rabbinischen Schulen. Im Jahre 1858
kam er nach Chikago, griindete dort-
selbst einen jUdischen Reformverein,
wurde zum Sekretar d. Vereines Uber
jildische Reform" und im Juni 1861 zum
Rabbiner dieses Vereines gewahlt. Ira
Jahre 1886 wurde er zum Dr. phil. hono-
ris causa an der Universitat Chicago
promoviert und trat 1887 in den Ruhe-
stand.

Seine Schriften: hidisthes Sdiulwesen
in Amerika (1868), Hebraische Gram-
matik (1868), Kritik d. christlichen Mis-
sionswesens (1869), Zur Proselytenfra-
ge (1878), Jildische Fragen (1896), The
beginnings of the Chicago Sinai Con-
gregation (1899). a. E.).

Fenichel, Samuel, Forschungsreisen-
der, geboren zu Nagy-Enyed in Ungarn,
gestorben 1893 nach langerem Siechtum
auf einer Forschungsreise in Neu-
Guinea. Im reformierten Kollegium zu
Nagy-Enyed war es Karl Herepey, der
die Begeisterung Rix die Wissenschaft
in der Seele des blutarmen Knaben auf-
lodern machte. Mit dem, was er von He-
repey sich angeeignet, was ihn Johann
v. Csato auf praktischem Gebiete lehrte,
tritt er mutig ins Leben; die Oebrech-
lichkeit seines Korpers hindert ihn nicht
daran, die Stimpfe der Dobrudscha zu
erforschen. Mit geradezu kindlichem
Vertrauen ergreift er die Gelegenheit,
urn nach Neu-Guinea zu kommen. Als
sein Genosse, von dem die materielle
Grundlage des Unternehmens abhing,
den Mut verliert und ihn ohne einen
Heller verlafit, verzweifelt er nicht; mit
seiner Karawane schlagt er seine Hillte
am Rine des Finisterre-Gebirges auf
und geht an seine Forschungen. In der
kurzenZeitspanne von vierzehn Monaten
sammelt und prapariert er 206 Vogel,
darunter drei fiir die Wissenschaft neue
Arten. Nach Tausenden sammelt er die
Schmetterlinge und Kafer, nach Zehn-
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tausenden die Conchilien und bringt
eine in mancher Beziehung geradezu
unbegveifliche ornithographische Samm-
lung zu Stande. Am 12. Februar 1893
entwickelt er in seinem Briefe noch
Plane: er strebt der Insel Ruo" zu, um
d. Hansemann"-Gebirge zu erreichen.
Hier ilberfiel ihn das Siechtum, dem er
schlieBlich erlag.

Otto Hermann sagt in der Zeitsthrift
der ungarischen ornithologischen Cen-
trale Aqua" von ihm : Seit Korosi-
Csoma gab es keinen ungarischen
Reisenden, der unter schwierigeren Urn-
standen sein Ziel so well erreicht hatte,
wie Samuel Fenichel.

(A. Z. d. J. vom 18. Pinner 1895).

Fenyes, Adolf, Maler, geb. 1867 in
Kecskemet, Schiller von Szekely (1886)
von Thedy in Weimar (1887-89), von
Bouguerau u. Ferier in Paris (1891-92)
und von Benczur in Budapest (1894).
Schon seine Erstlingsbilder Kaffee-
klatsch (Nat.Mus. Budapest), Gravater,
Am Sonntag-Nachmittag etc. brachten
ihm auf der National-Ausstellung 1900
in Budapest die Goldene Medaille. Im
Jahre 1912 malte er das kleine, dlistere
Oolgathabild, womit der Kiinstler den
Weg seiner spateren Monumentalma-
lerei betrat. Auf diesen Anfang folgten
dann im Jahre 1913 die Kompositionen:
An den Wassern zu Babel saBen wir
und weinten", Beweinung", Abraham
u. die drei Engel", Winterlandsthaft";
1914: Moses offnet die Quelle aus dem
Felsen", Adam and Eva"; 1915: Ver-
treibung aus d. Paradiese", Die Juden
schlagen Amaleks Heer", Der heilige
Lukas malt dieMadonna",Belagerung";
1916: Friihlingserwachen",Romantik";
1917: Abschied", Der heil. Franz von
Assisi predigt den Tieren", Bootfahrt";
1918: Aufbruch zur Jagd", Am Waldes-
rand" u. a. In seinen Bildern verwertet
F. die verschiedenartigsten Eindriicke.
Viel hat er aus den alten Italienern ge-
schopft. In seinen ungar. Motiven gelang
es F. wie keinem and eren die ungarische
Puszta, die eintonige Landschaft, die
Stadte, sowie ungarische Charakter-
kopfe kiinstlerisch zu erfassen.

(Pester Lloyd vom 8. Dezemder 1918; Singer und
KOnstlerlexikon).

Fenyvessy, Adolf, Chef des Steno-
graphenbiiros des ung. Parlaments, geb.
1837 in Zala- Egerszeg, machte seine
Studien in Szekesfehervar u. Budapest,
verbesserte die Anwendung der Steno-
graphie, System Stolze, auf die ungar.
Sprache und wurde der Begriinder der
ungarischen Stenographie ilberhaupt.
Sein erstes Lehrbuch betitelt A Giior-
siras Kimerito Tankonive" erschien in
Berlin und Budapest 1863. Bei der Wie-
dereroffnung d. ungarischen Parlaments
organisierte er das Stenographenbiiro,
griindete eineStenographengesellschaft
und organisierte den ersten t'.stenogra-
phischen Unterricht in Ungarn.

Als glanzender okonomischer Schrift-
steller erwies sich F. durch zahlreiche
Beitrage jrn Budapesti Szemle", Nem-
zetgazdasagtani Szemle" u. a. sowie
durch seine Geschichte der Hazai-Ta-
karekpenztar (B6mk) wahrend der 50
Jahre ihres Bestandes, betitelt A Pesti
Hazai Takarekpenztar 50 Eves Tortenete
(Budapest 1890).

(J. E.).

Ferdinandus, Philipp, Gelehrter u.
Lehrer der hebraischen Sprache, geb.
1555 in Polen, gestorben im Jahre 1598
in Leyden, widmete sich in seiner Hei-
mat talmudischen und grammatischen
Studien und ging hierauf als Lehrer der
hebraischen Sprache nach Frankreich,
wo er zur christlichen Kirche flbertrat.
Nach einiger Zeit zog er nach England,
studierte an der Universitat Oxford und
lehrte hierauf zu Oxford u. Cambridge
d. hebraische Sprache. In letzterer Stadt
madite er sich im Jahre 1577 durch einen
gelehrten Streit fiber schlecht fibersetzte
Ausdrilthe in der Bibel riihmlithst be-
kannt. Sodann reiste er nach Holland,
iibertrat wieder zum Judentum u. wurde
Lehrer der hebraischen Sprache zu Ut-
recht. Er war Jos. Scaligers Preceptor
in Talmudicis und gab Abraham Katanis
Buch Kol Jehuda" mit Anmerkungen
lateinisch heraus (Cambridge 1597). Er
schrieb auch eine Grammatik und
ein Lexikon und ilbersetzte mehreres
aus dem Hebraischen ins Lateinische.

(Did. of Net. Biogr. VI. 1197).

Fernandes, Manuel de Villa-Real,
Dichter, Historiker u. Staatsmann, lebte
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um die Mille des siebzehnten Jahrhun-
derts und wurde im Jahre 1652 seines
Olaubens wegen in Lissabon gehangt.
Er ging els Jung ling nach Madrid, wo er
auf der Universital studierte. Hierauf
soil er daselbst auch einige Jahre in der
Armee gedient und den Rang eines Ka-
pitans erlangt haben. Sp Etter lieB er sich
In Paris nieder u. lebte dort lange Zeit
als portugiesischer Konsul. Seine ge-

._schaftlichen Beziehungen am portugie-
sischen Hof fiihrten ihn einmal nach
Lissabon, wo er des Judaisierens ange-
klagt, ins Gefangnis geworfen und am
1. Dezember 1652 erhangt wurde.

Als Dichter u. politischer Historiker
,bekannt, schrieb F. 1637 in Madrid ein
Gedicht, in dem er die griine Farbe be-
singt. Dann Discurses politicos (1641),
worin er die Vorziige und Taten d. Car-
dinals Richelieu behandelt (1643, ins
Franzosische und 1646 ins Italienische
iibersetzt). Aufierdem schrieb er das
Drama Principe vendido", welches am
25. Juni 1642 in Viana in Holland auf-
.gefiihrt wurde.

(EaVserling, Sephardim; J. E.).

Ferrara, Isaac, Dr. jur., Redakteur
.der in Konstantinopel erstheinenden zi-
onistischen Zeitschrift La Nation", Un-
Jerstaatssekretar im tiirkisthen Justiz-
ministerium, geboren 1880 in Konstan-
linopel als Sohn d. sephardischen Rab-
liners Dr. Ferrara, machte seine juri-
dischen Studien in Paris und erlangte
infolge seiner aufiergewohnlichen Rich-
tigkeit unter dem jungliirkischen Regi-
me bereits mit 30 Jahren die hohe Stel-
lung eines Procureur general (Ober-
staatsanwalt). Im Jahre 1920 wurde er
zum Unterstaatssekretar im tiirkischen
justizministerium ernannt.

. (Archly v. C. Sleininger, Dresden).

Ferri, Enrico, italienischer Krimina-
list und Politiker, geb. 25. Februar 1856
In San Benedetto (Po), besuchte das
Gymnasium zu Mantua und die Univer-
sitat Bologna, wo er ein Schiller des be-
kannten KriminalistenCes are Lombroso
war. Ferri war frilher ein eifriger Poli-
tiker. In ganz jungen Jahren neigte er
zur Monarchie, bekannte sich aber bald
.zum Sozialismus und wurde als Abge-
,ordneter von Oonzaga in die Kammer

gewahlt. Hier wurde er bald einer der
Fiihrer seiner Fraktion, bekannt als
eifriger Verfechter des intransigenten
Sozialismus; in Turati hatte er einen
heftigen Pateigegner. F. war dann lange
Zeit Direktor des sozialistischen Blattes
Avanti". Im Jahre 1913 wurde ihm je-
doch vorgeworfen, Annaherungsver-
suche an die Monarchie gemacht zu
haben, was seinen AusschluB aus der
Partei zur Folge hatte. Bei Kriegsaus-
bruch zeigte sich Ferri als sehr deutsch-
freundlich und bekampfte ltaliens Ein-
tritt in den Weltkrieg. Durch diesen
seinen Standpunkt brachte er alle ande-
ren Parteien gegen side auf und naherte
sich wieder der sozialistischen Partei,
in die er dann wieder aufgenommen und
im Jahre 1919 aufs neue zum sozialisti-
schen Abgeordneten gewahlt wurde. Im
ganzen war F. ungefahr 30 Jahre lang
Mitglied der Kammer. Spater hat er sich
ausschlieBlich seinen Studien gewidmet.
Er ist heute nicht Mitglied der fasci-
stischen Partei, aber ein personlicher
Anhanger Mussolinis. Inzwischen wurde
F. von der italienischen Regierung zum
Prasidenten d. Kommissionfiir die Straf-
gesetz- und Gefangnisreform ernannt
u. als solcher mit der Ausarbeitung von
Vorschlagen betraut. Wissenschaftlich
ist er Grander der Scuola Positiva di
Criminalogia". Seine Theorie fulit auf
der Verurteilung der geistigen Veranla-
gung und Fahigkeiten des Einzelnen,
d. h. unter Beriicksichtigung seiner und
seiner Erzeuger physischen und psychi-
schen Mangel.

(Publ. Archly vom 15. Junt 1926).

Fessler, Sigismund, Dr. jur., Schrift-
steller, geboren am 26. Oktober 1845 in
Wien, studierte an der Universitat das.,
promovierte 1868, praktizierte bis 1870
am Landesgericht u. begann 1875 seine
Advokaturstatigkeit. 1894 zum Sekretar
des Museums filr osterr. Volkskunde
ernannt, bereiste er die Polargegenden,
Afrika, Palastina, Oriechenland, !fallen
und publizierte seine Studien und Rei-
seerlebnisse in zahlreichen osterreichi-
schen und deutschen Zeitungen und
Jahrbilchern. Weiters verfaBte er die
Dramen: Abarbanel" und Die letzten
Tage von Carthago", die Humoresken,

16
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Ouvenes dum sumus", Humoresken aus
dem Ghetto von Nikolsburg u. Ghetto-
leute". (). E.).

Feuchtwang, Dawid, Dr. phil., Rab-
biner in Wien, Inspektor d. israelitischen
Religionsunterrichts an Mittelschulen,
Dozent am Jud. Lehrerseminar und am
Beth Hamidrasch, geb. zu Nikolsburg in
Mahren am 27. November1864 als Sohn
des Oberrabbiners Dr. Meyer Feucht-
wang, besuchte Gymnasium und Tal-
mudschule in Nikolsburg, bezog hierauf
die Wiener Universitat, wo er bei D. H.
Milner und BUdinger oriental. Sprachen
und Geschichte und bei J. H. Weill und
M. Friedmann rabbin. Wissenschaften
studierte. Von dort ging er an die Ber-
liner Universitat, studierte bei Eberhard
Schrader Assyriologie, bei Barth Ara-
bisch, bei Steinthal Philosophie u. wurde
in Wien nach Absolvierung des Berliner
Rabbinerseminars zum Dr. phil. promo-
viert. Nach beendeten Studien war F.
drei Jahre Erzieher des Enkels des Ober-
rabbiner Dr. Hildesheimer in Wien. Mit
seiner gediegenen Schrift Nachum im
Lichte der Assyrologie" (Dissertation,
1888), fiihrte er sich in die Fachliteratur
ein. Seit 1889 ist Rabbiner Feuchtwang
Mitarbeiter der Zeitschrift fur Assyrio-
logie (Studien z. babylonischen Rechts-
wesen), Magazin fiir die Wissenschaft
des Judentums, Monatsschrift filr Ge-
schichte und Wissenschaft des Juden-
tums u. veroffentlichte zahlreithe wissen-
schaftliche Aufsatze auch in Blochs
Osterr. Wochenschrift", Jild.Presse",
Israelit" etc. Im Jahre 1892 als Nach-
folger seines Vaters als Rabbiner nach
Nikolsburg berufen, entfaltete er dort
eine iiberaus segensreiche Tatigkeit,
war elf Jahre Religionsprofessor am
Gymnasium, gab 4 Bande Kanzelreden
u. das Werk Hollandisches Judentum",
Reiseerinnerungen (1900-1904) heraus.
1902 wurde Rabbiner Dr. Feuchtwang
nach Wien berufen. Dort wurde er zum
Religionsinspektor fur die Mittelschulen
eingesetzt, wurde Mitredakteur der Mo-
numents Judaica, wissenschaftlicher
Redakteur der Freien Jildischen Lehrer-
stimme" und gab welters zwei Bande
Kanzelreden heraus.Schlialich b earbei-
tete er: Das Wasseropfer und die damit

verbundenen Zeremonien (1911); Die-
jiidische Homiletik fiir den GrundriB
der Wissenschaft des Judentums", Zqr-
Aufklarung ilber Babel u. Bibel (1,903);-
Skizzen aus dem Leben.(1911); Studien
zum Buche Ruth (1925);Llber den Sabbnt
(1926) u. a. (W.)

Feuchtwang(er), Meyer, Dr, Oil.,
geb. in Pappenheim in Bayern im Jahre
1813, gest. als Oberrabbiner von Nikols-
burg in Mahren 1888. Schon als Gym-
nasiast hervorragend durch ungewohns-
tithes Wissen, besuchte er die Univers-
sitaten zu Wilrzburg, Mlinchen, Gottin-
gen, war hervorragender Schiller Franz-
Hoffman's und Herberts. Dieser promos-
vierte ihn und wollte durchaus, daB er`
sich der exakten Philosophie widme, um
sich zu habilitieren. Er entwickelte sich
zum tiefen Denker, beherrschte die phi-
losophischen Systeme der Antike und
Moderne; er war ein guter Kenner des
Aristoteles, beherrschte Deutsch, Frans
zosisch, Englisch, Hebraisch, Oriechischr
Latein. souveran. Als Lieblingsschiller
des Rabbi Wolf Hamburger (Furth) und
R. Jakob Ettlin (Altona) gait er als be-
deutender Talmudist. Das erste Rabbinat
bekleidete er durch 10 Jahre in Ottingen
(Bayern). Hierauf wurde er auf die
groBten Rabbinatssitze berufen, lehnte
aber aus rein religiosen Griinden ab,-
da er auf streng konservativem Boden
ausharrte. Von Oettingen wurde er nach
Neutra (Ungarn) u. von da nach Nikols-
burg berufen. Ihm ist die Verlegung des
Landesrabbinats von Nikolsburg nach
Briinn zuzuschreiben. Von Nikolsburg
aus wurde er nach Amsterdam berufen,
hielt aber wegen der dort damals herr-
schenden Streitigkeiten keine Probe.-
reden, ebenso war er nach Berlin (gleich-
zeitig mit Sachs) und Prag (mit Kaempf)
eingeladen. Seine philosophische Be-
schaulichkeit und verschlossene Ge-
lehrtennatur lieBen ihn nicht hervor-
treten. Ein wahrhaft groBer Mensch,
glanzender Kanzelredner und univer,
seller Gelehrter. Gleichwohl hat er
auBer seiner Dissertation (iiber Plato}
nie eine Zeile publiziert.

(Dr. D. Feuchtwang).

Feuchtwanger, Lion, Dr. phil., Schrift-
steller, geb. 7. Juli 1884 in Munchen,
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studierte daselbst und in Berlin Philo-
sophie und german. Philologie u. erwarb
sich 1907 in Munchen mit einer Disser-
tation fiber Heines Rabbi v. Bacharach"
die Wiirde eines Dr. phil. Er lebt jetzt
seinen wissenschafllichen und schrift-
stellerischen Arbeiten in Munchen und
dehnt die ersteren be'sonders auf Heine
aus. In den jahren 1908-09 war er He-
rausgeber und Redakteur der Halbmo-
natsschrift Der Spiegel, Matter fiir. Li-
teratur, Musik und Bane" u, veroffent-
lichte auger einigen Skizzen noch zwei
Bande Dramen (1905-06) enthaltend
_Jael, Konig Saul, Das Weib des Urias,
Der arme Heinrich, Donna Bianka, Die
Braut von Korinth, Der Fetisch, dann die
Romane: Der tonerne Gott (1910);
Jud Suss (1917); Konig und Tanzerin
(1917); Die Kriegsgefangenen (1918);
Thomas Wendt, Dramatischer Roman
(1919); Die Amerikaner (1920); Der
holland. Kaufmann (1921); Die haBlid-te
Herzogin (1923); die Pantomime Pier-

:rots Herrentraum" (1911) u. die Dramen
u. Lustspiele Tartuffe im Reifrock (1912);
Julius Farnese, (1915); Vasantasena
(1915); Die Perser d. Aischylos (1915);
Warren Hastings, Gouverneur v. Indien
(1916); Der Friede des Aristophanes
-(1916).

(Brtlnrter; Klirschner 1924; C. V. Ztg. v. 22. Mat 1925).

Feuer, Nathaniel, Professor d. Augen-
heilkunde in Budapest, geboren am 18.
August 1844 in Szobotist (Ungarn), stu-
dierte an der Wiener Universitat als
Schiller Arils u. gelangte 1872 zur Pro-
motion. Von 1873-1875 war er als Do-
zen! und supplierender Professor an d.
Universitats-Augenklinik in Klausen-
burg, dann als Dozent in Wien tatig,
wurde aber 1882 wegen starker Aus-
breitung des Trachonis in den ungari-
schen Niederungen z. thernahme eines
Augenspitals als Regimentsarzt nach
Maria Theresiopol entsendet. 1886 zur
Leitung der behordlichen Bekampfung
des Trachom in der Eigenschaft eines
Landessanitatsinspektors ins Ministe-
rium des Innern nachBudapest berufen,
habilitierte er sich auch an der dortigen
Universitat als Dozent und wurde das.
4895 zum Professor d. Augenheilkunde
ernannt.

Unter seinen groBtenteils ophtalmo-
logischen Schriften sind besonders zu
erwahnen: Uber seriose Iristcysten (Klin.
Monatsblatt fur Augenheilkunde 1873
und W. m. Pr. 1875); Untersuchungen
iiber d. Keratitis nach Trigeminusdurch-
schneidung (Sitzungsbericht d. Akade-
mie der Wissenschaften in Wien,1876);
Uber die klinische Bedeutung der Kera-
tHis xerotica (W. m. Pr.1877); Die Ope-
ration des weichen Staars (W. m. Pr,
1881); Die Trathomepidemie im Foron-
taler Komitat (Szemeszet 1884); Die
Augenuntersuchung d. Wehrpflithtigen
(W. m. W. 1888); Das Trachom in der
osterr.-ungarischen Armee (Klin. Zeit-
und Streitfrage 1890, 9. u. 10. Heft auch
ins Rumanische iibersetzt); Distichiasis-
Operationen (Schuleks ungarische Bei-
trage zur Augenheilkunde 1895); Die
Verbreitung des Trachom in Ungarn
(Stuttgart 1897); Meine gegenwartige
Trachombehandlung (Zentralblatt f. Au-
genheilkunde 1899) u. a. m.

(Hirsch; J. E.).

Feuerberg, Mordechai Sew, nach
seinem Werke irrr 17371 Inn Chophnt
baal dimjon" genannt, hebr. Schrift-
steller and Novellist, geb. am 20. August
1874 in Nowgorod-Wolinsk, gest. am
20. Adar 1899 des., Sohn eines armen,
aber sehr frommen Schachters, von dem
er seinen ersten Unterricht in Bibel und
Talmud erhielt. Im Dorfe Hilsk, wohin
seine Eltern iibersiedelten, verbrachte
F. seine erste Jugend und erhielt seine
ersten Eindriicke Uber die Schanheit der
reichenNatur amLande im Gegensatz zu
dem elenden Leben der Juden in den
Stadten. Der EinfluB des Dorflebens ist
such in alien seinen Schriften erkennbar.
1886 kehrte die Familie nach Nowgorod
zurack, wo sie bis zum frilhen Tode des
Dichters verblieb. Hier setzte er seinen
Unterricht erst im Cheder, dann im Beth-
hamidrasch fort. both fand der junge
im trockenen Talmudstudium, in den
Dinim u. im Pilpul keine Befriedigung,
sein Inneres verlangte nach Poesie. Er
vernachlassigte nun das Talmudstudium
und galt daher bei seinem Lehrer als
unfahig. Was er in der Wirklichkeit nicht
finden konnte, schuf er sich in der Phan-
tasie u. in Traumen u. verwertete diese
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in seiner ersten geistreichen Erzahlung
Chophni baal dimjon", in der er sich,
sein Leben und Wollen zeichnete. Im
Bethhamidrasch d. Tschornebiler Chas-
sidim fanden sich such junge Leute, die
von der Haskalah angesteckt waren. In
deren Gesellschaft las er mit viel Inter-
esse die philosophischen Werke des
Mittelalters, den Kusari, Moreh newu-
chim des Maimuni und More newuche
hazman des Krochmal, aber such dem
Bibelstudium u. den Midraschim wandte
er sich jetzt mit groBem Interesse zu,
und hier suchte er Nahrung far seine
reiche Phantasie. Wie Bialik fiihlte such
F., daB die Agada die Fortsetzung der
poetischen Bibelliteratur darstellt, daB
diese der Born der Volks- u. National-
Poesie 1st. Urn such einen Lebensberuf
zu ergreifen, lernte Feuerberg d. Schach-
ten; er konnte es aber nicht fibers Herz
bringen, diesen Beruf auszutiben, wes-
halb er mit seinem Voter einen harten
Kampf zu bestehen hatte. Diesem tief-
religiosen Manne waren schon ]angst
die profanen Studien seines Sohnes ein
Oreuel, und da seine Ermahnungen, sich
einem frommen religiosen Lebenswan-
del zu widmen, bei dem jungen Dichter
nichts fruchteten, verfluchte er ihn und
stieB ihn aus dem House. Von der fans-
tischen Umgebung wurde er als Gottes-
leugner betrachtet, bei jeder Gelegen-
heit verspottet und sogar miBhandell.
Der ohnehin zarte und schwachliche
Jiingling war nun gezwungen, sich des
ofteren im Freien aufzuhalten, dabei zog
er sich eine schwere Krankheit zu und
starb im Alter von nur 24 Jahren.

Im Winter 1896 gab F. seine ersten
Gedichte und kleinen Aufsatze in War-
schau heraus. Hier, in der Metropole
der jfld. Literatur, lernte er die damali-
gen hebraischen Schriftsteller kennen
und schloB sich ihnen mit groBem En-
thusiasmus an. 1897 verbrachte er in
Cibulka, wo er einen alten Kantonisten
kennen lernte und nach dessen Bericht
tiber dos Leben der Kantonisten die Er-
zahlung Jakow haschomer" verfaBte.
Hierauf erschien im Haschiloach" seine
Erzahlung Ha egel", dann im Ha meliz"
die beiden Briefe aus Wolhynien". Zu-
gleidi befaBte er sichviel mit Zionismus,

griindele Zionistenvereine u. hielt Vor--
'rage fiber nationale Renaissance. In-
dieser Arbeit stand er ganz unter dem
EinfluB Achad Haams, dessen eifrigster
Schiller er war. Im Geiste dieses groBen
Lehrers waren seine Skizzen und Erzah-
lungenHakamea". = Das Amulett (Ha--
schiloach, 1898); HazIalim" = Der
Schatten (Luach achiasaw 1898);
Baarew" = Am Abend (Haschiloach,
1898); Lean" = Wohin?, enthalt vie!
Autobiographisches und ist von einer
grenzenlosen Trauer erftillt, welche man
im Hebrtiischen Zaar haumah = natio-
nalen Schmerz, nennt.

(Dr. Josef Klausner in der Ausgabe seiner Werke-
.Kowez aippuraw uchlawaw", Warschau, 3. Ault.).

Feuermann, Siegmund, Violinvir-
tuose, geboren 1901 in Kolomea, wurde
schon als Wunderkind vielfach ange-
staunt. Schon mit drei Jahren zeigte er
auffallende Zeichen von Musikalitat, na-
mentlich in Bezug auf Rhytmus u. 0e--
hal., so daB schon in diesem Alter ein
vorsichtiger Unterricht begonnen wer-
den konnte. Mit 5 Jahren schon konnte-
er offentlich einige Lieder vorspielen,
Die erste Unterweisung erhielt er von
seinem Voter, der Anfang 1909 nach
Wien flbersiedelte. Gegen Ende des-
selben Jahres kam Feuermann zuSevcik,
Schon im Miner 1911 trat er in Wien
offentlich auf u. erregte durch sein auger-
gewohnliches Talent u. Konnen groBes
Aufsehen bei Publikum und Kritik. Hie-
bei bewaltigte Feuermann bereits die
musikalischen und technischen Schwie-
rigkeiten d. Brahmschen Violinkonzerts,
dessen schwere Spielbarkeit sogarJoa-
chim ehedem Mflhe bereitet hatte. F.
errang in London, Paris, Berlin u. Wien-
in jener Zeit Erfolge, die denjenigen der
groBten Wunderkinder gleichkamen.
Das Auftreten F.'s in spateren Jahren
hat die Erwartungen, die hinsichtlich
seiner kiinstler. Entwicklung gehegt
wurden, nicht nur bestatigt, sondern
um ein GroBes tibertroffen. Er bildete
sich zum Ktinstler ersten Ranges heron,
dem die Abhaltung groBer Konzerte mit
Orchester leicht erscheint. Das Beet-
hoven'sche Violinkonzert hat man sel-
ten mit jener Noblesse, Ruhe und GroBe
des Stils gehort, wie man sie an Feuer-
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mann beobachtet. Dabei bleibt d. Ktinst-
ler nicht bei wenigen erprobten Kom-
positionen. Er durchstreift elle bedeu-
tenden Gebiete der Violinliteratur und
spielt ebenso Paganini,wie Klassiker u.
Moderne. F., d. auBer in RuBland in fast
alien europaischen Landern konzertiert
hat, wurde von der Kritik wiederholt mit
Sarasate und Hubermann verglichen.
In Feuermanns Bogen findet man den
bestrickenden, silBen, iiberirdischenTon,
der nicht nur d. virtuosen Kompositio-
nen, sondern auch d. klassischen Wer-
ken in d. Wiedergabe d. hochste Weihe
verleiht.

(N. Wr. Tgbl. 16. IX. 1921; Wasiltewski, Die Violine u.
(hue Meister).

Feuerring, Josef, Ps. Josef Fr. von
Ring-Sborow, Lehrer u. Redakteur, geb.
6. Pinner 1.872 zu Sborow, Sohn eines
Kaufmanns, entstammte einer Rabbiner-
familie, studierte an den Universitaten
Berlin und Bern, war dann in Berlin als
Lehrer and als Redakteur einiger humo-
ristischer Blatter tatig und kam 1906 als
Redakteur d. Familienblattes nach Ham-
burg. Nach einiger Zeit kehrte er nach
Berlin zuriick, wo er seine Lehrtatigkeit
fortsetzte.

Er verfaBte : Heitere und ernste Bil-
der aus dem jiidischen Leben (1893);
Antisemitenapostel (1893); Enthilllun-
gen zunSternberg-ProzeB (1.900); Eine
Heiratsannonce u. andere Humoresken
aus dem jiid. Leben (1906); Leitfaden
zur Vorbereitung fiir den Barmizwah
(1906); Kalender fiir 60 Jahre (1890 bis
1950, 1907); Gratin Strachwitz, Roman
(2 Bde. 1910); Weidelt Marsch (1906,
komponiert von Mewes).

(Brtimmer; Degener 1911; KtIrschner 1914).

Fichel, Benjamin (Eugene), franzosi-
seller Genremaler, geb. 30. August 1826
zu Paris, gest. 7. Februar 1895 daselbst,
studierte bei Paul Delaroche u. Michel
M. Droning, wo er vorher Geschichts-,
dann Miniaturmalerei trieb. Seine Bil-
der sind nach der Art von Meissonier
miniaturartig mit viel Sorgfalt ausge-
fart. Die geschichtliche Tracht spielt in
ihnen eine withfige Rolle. 1879 waren
seine Genrebilder in Mfinthen ausge-
stellt. Eine seiner besten Schopfungen
,Die Ankunft im Wirtshause" befindet

Fiche!

sich seit 1863 im Museum des Luxem-
bourg in Paris. Von seinen tibrigen 0e-
maiden sind zu nennen: La Toilette, Le
Lever (1853); Une Matinee intime(1855);
Une Matinee dramatique, Une Partie
d'echecs (1857); Café de Province, Un
fumeur (1859); Les Noces de Gamache,
le Bapteme de Mlle. Clairon (1861); Un
Coin deBibliotheque,UnePartie animee,
l'Arrivee a l'A,uberge (1863, vom Staat
angekauft); Une Tabagie, l'Audience
d'un ministre (1864); Napoleon 1. corn-
binant des manouvres, Le General Bo-
naparte, rendant a Augene de Beau-
harnais l'epes de son pere (1865); Di-
derot et le neveu de Rameau (1866);
Amateur chez un pointre, Ouvrez au
nom du roi (1867); Le Joueur d'echecs,
Un corps de garde (1868); La Nuit du
24 Aofit 1572, Un Fou qui vend la Sa-
gesse (1869); Un Quatuor (1870) ; Fon-
dation de l'Academie francaise en 1635
(1872); Buffon dans son Cabinet, Les
grandes Entrées (1873); Lacepede ecri-
vant l'histoire des poissons, Daubonton
dans son laboratoire (1873, auf der Welt-
ausstellung zu Wien); La Forge de Louis
XVI.(1874); Le Depart du cothe (1875);
Une Fete foraine (1876); Le Cabaret de
Ramponneau (1877); Soldats et gri-
settes (1878); Le Noveu du cure, La
Derniere Acquisition du maitre (1879);
Un Cafe, Le Contract (1880); Chez le
Tailleur, La Carte a payer (1881); La fin
du diner, Le Dernier coup, De de (1882);
Jaurat au Cabaret, Joneur des cartes
(1883); Avant la recette, Apres la recette
(1884); Le Toast, Le Corps de garde
(1886); Le Rapport an general, Le Trom-
pete (1887); Le Real, Le Dejeuner
(1888); La Chanson du soldat, LeRepas
des homes de garde (1889); Conseil de
guerre (1890); Le Baiser dans la glace,
Farmiente (1891).

Eug. Fichel wurde filr seine Arbeiten
offers ausgezeichnet. So erhielt er 1857
eine Medaille III. Klasse, weitere Me-
daillen 1861 und 1869, das Kreuz der
Ehrenlegion 1870 und eine silberne Me-
daille bei der Weltausstellung 1889.

Seine Frau Mme. Eugene Fichel,
geb. Jeanne Samson zu Lyon, hat sich
selbst mit Malerei befat.Schtilerin ihres
Gallen, hat sie seit 1878 in dem Salon
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Manuels ausgestellt, insbesondere: La
Serre; La Fleuriste (1879); La Toilette
(1880); La Moisson du Malin (1881); La
Cuisiniere (1882); Le Portrait de Mme.
Grivat, Du Oymnase (1886) und eine
Reihe von Portrats nur mit Initialieh.

Fichel gehorte zu den wenigen franz.
Kunst tern, die auch nach dem deutsch-
franzosischen Kriege deutsche Ausstel-
lungen beschickten.

0. E.; A. Z. d. ). vom 15. Eebruer 1895; Vapereeu p. 582).
Fiches, Abraham b. Eliah, Kabbalist,

lebte zu Ende d.16.Jahrhunderts in Rom
und war Schiller des Ahron Halevi. Er
schrieb 1597 zu Loveno in Italien die
Vorrede zu seiner kabbalistischen Ab-
handlung fiber d. geheimnisvollen Wert
der einzelnen Buchstaben, welche er d.
Namen Das Buch d ICronlein"
gab. Der Vorrede des Verfassers folgen
Vorbemerkungen eines Enkels dessel-
ben, Azriel Fiches ben Jehuda Lev aus
Perugia, welcher i. J. 161.8 zu Perugia
eine Abschrift des Buches der Kron-
lein" vollendete. (B. ).).

Figo (besser Piccio oder Pichio),
eine alte, vornehme Familie in Italien,
aus der viele Rabbinet u. Schriftsteller
hervorgingen.

Moses b. Josef F., gestorben 1570 in
Adrianopel, schrieb unter d. Titel Skit-
ron Torath Mosche" ein Realworterbuch
der rabbinischen Themen, soweit sie 2ur
Haggada gehoren. Dieses Buch, zum
Nutzen der Homiletik ausgearbeitet, ist
derart angeordnet, &i fiber das jedes-
malige Stichwort die Stellen in den Tel-
muden, Midraschim u. s. w. nachgewie-
sen und in alphabetischer Ordnung ein-
gerichtet sind (Konstantinopel 1554,
Prag 1623).

Ephraim F., lebte und wirkte als Ge-
lehrter in Venedig, wo er i. J.1605 starb.

Asada b. Ephraim F., war Rabbi-
ner und Prediger der spanisch-portu-
giesischen Gemeinde in Venedig. Er
wurde 1579 in Rovigo geboren und 1st
im Monate Adar 1647 gestorben. Er er-
warb sich neben dem talmudischen auch
allgemeines Wissen und lebte in durft-
gen Verhaltnissen vom Torahrollen-
schreiben, bis er im Jahre 1607 die Rab-
binerstelle in Pisa erhielt. Hier begann
er mit seiner schriftstellerischen Tatig-

keit. Im Jahre 1627 bekam er einen Ruf
nach Venedig, wo er als Rabbiner und
Prediger eine ersprieBliche Tatigkeit ent-
faltete.F sammelte um sich viele Schille4
darunter die nachmaligen bedeutenden
Talmudisten und Gelehrten M. Zakuto,
und S. Aboab. Kurz vor seinem Tode
verliefi er Venedig, wahrscheinlich
gen des bekannten Mikwastreites, und
kam nach Rovigo, wo er starb.

Sein Hauptwerk ist *Bina leTtimu, 75
Draschoth fiber alle Sabbate und Feste
des Jahres, sowie Gelegenheitsreden
und sonstige Predigten belehrenden In-
belles; jede Draschah beginnt mit dem
Worte till (Eth) und einem dem Inhalte
und der Zeit entsprechenden Titel (Ve-
nedig 1653, Berlin 1791, Briinn 1799).
Die liebenswilrdige Art seiner Darstel-
lung, die Oefiihlswarme, die diese Pre-
digten atmen und die auch weiteren
Kreisen verstandlichen Deutungen YO11
Schriftversen u. Midraschstellen, haben
diese Draschothsammlung zu einem be-
liebten Volksbuch gemacht. Au8er die-
sem verfaBte er noch unter dem Titel
Giddule trumah" einen ausfiihrlichen
and diskussiven Kommentar zu Sepher
Hatrumath des R. Samuel Hassardl mit
dem Texte dieses Buches (Venedig
1643), sowie Brtefe und Outachten (Ve-
nedig 1614, Frankfurt a. M. 1709).

Josef Figo, lebte urn die Mitte det
17. Jahrhunderts u. verfaBte Response'''.
und Vorschriften fiber die Uniersuchung
der Lungen bei der Fleischbeschau (Sa-
loniki 1652).

Ein Abkiimmling dieser Familie war
Chajim Mose Piciotti, geb. 1806 24
Aleppo, gest. 1879. Er kam im Jahre
1843 nach England und war in der Lon -
doner jud. Gemeinde ein bekannter
Volksmann.

Sein Sohn James PicioBi, geb. 1850
zu London, gest. das.1897, verfaBteuntet
dem Titel Sketches of Anglo-Jetvish
history" zahlreiche Beitrage zur Ge-
schichte der Juden in England (London
1879).

(Buchholz Itn 1. )aflug. d. theraturblaltes, einen Bet-
blattes der Isr. Wochenschrift ; Apfelbaum, R. Amide&
Fipo, Drohobycz 1907: 0. ). VIII, 220 -21; W. u. W. V.
652 ff.; B. ).).

Filipower, Chajim (Wassettlug),
Rabbiner und Forscher aul dem Gebie-

we-

1,21;7'0
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to der Religionsphilosophie, gest. am 8.
Adar 1865 zu Wistenitz in Palen, lernte
Im Beth hamidrasch des Salomon Sal-
man Posner und war dann Rabbiner in
verschiedenen Oemeinden Po lens, am
langsten in Filipow, von welcher Oe-
meinde er den Namen fiihrt. Er lebte in
stiller Zurtickgezogenheit, alien irdi-
schen Oentissen entsagend, nur der hl.
Lehre ergeben. Bei seinem stark ausge-
priigten Oerechtigkeitsgefiihl u. seiner
groBen Wahrheitsliebe, stand er nicht
an, sich bei Rechtsentscheidungen inWi-
derspruch zu den Meinungen beriihmter
Rabbiner seiner Zeit zu setzen, weshalb
er sich ihren Unmut zuzog. Bei soldien
Entscheidungen neigte er eher Erleich-
terungen als Erschwerungen zu. All das
veranlafite einige wenige gegen ihn ei-
fernde Rabbiner zusammenzutreten, urn
ihn in den Bann zu legen; sie schreckten
jedoch vor seiner Autoritlit zuriick und
gaben ihre Absicht auf. Auch trat er ge-
gen den Chassidimus auf, weshalb
er von den Chassidim standig verfolgt
wurde. So muBte er oft seinen Aufent-
halt wechseln.

Er verfaBte mehrere Schriften, Dezi-
sionen und Halachoth betreffend, die in
der Mehrzahl unveroffentlicht blieben.
Einige seiner Responsen sind im Ha-
meliz" erschienen. Von seinem Werke
Nischmath chajim" enthaltend Respon-
sen und Erklarungenvon Talmudstellen,
bringt Finn im Kn. I. d. ganze Einleitung,
die ein religions-philos. Essay bildet.

(o. ). W. 272 1.; Kn. I. 349 ff.).

Filipowski, Hirsch, Mathematiker,
Sprachforscher und Schriftsteller, geb.
1816 zu Wirballen in OstpreuBen, gest.
am 22. lull 1872 in London. Er studierte
Mathematik und Sprachen, wurde dann
polnischer Schullehrer u. iibersiedelte
1839 nach London, wo er in einer jiid.
Schule als Lehrer und Sekretar einer
Versich.-Oesellsch. wirkte. Gleichzeitig
widmete er sich mit groBem FleiBe ma-
thematischen Studien und madite sich
besonders durdi Neuauflagen bedeu-
tender hebraischer Werke des Mittel-
alters riihmlichst bekannt.

Er verfaBte; Moed moadim, Volkska-
lenderkunde (I. Jud en, Karaiten, Christen
und Araber mit Tabellen von der Er-

schaffung der Welt bis zum Jahre 6000
(London 1846 und 1863); Im Haasiph"
veroffentlichte er mehrere hebraische
Artikel fiber Literatur und Mathematik
(London u. Leipzig 1849). Ftir die Jild.
Altertumsgesellschaft" gab er heraus:
Miwchar happninim, mit Anti. Mgillath
Antiochus, aramaisdier Text mit einer
von ihm verfaBlen hebrtiischen and eng-
lischen Uebersetzung (London 1851);
Sepher haibbur des Abraham b. Chija,
wobei er einige Tafeln vermehrte u. ein
Kapitel aus TIMM =on hinzufilgte; ti(Lon-
don 1851); Mazreph lakkeseph von
Azarja de Rossi (Edinbourg 1854);
Machbereth Mnadiem, hebr. Worter-
buch von Menachen ben Saruk, zum
erstenmale durch F. herausgegeben,
der dazu einen kurzen Kommentar und
die Biographie des Verfassers und nosh
sonstige treffliche Bemerkungen hinzu-
fiigte (London 1854); Tschuwoth Du-
nasch ben Lawrat, Polemik gegen Ben
Saruks Machbereth, zum erstenmal her-
ausgegeben mit kritischenNoten von F.,
Dukes und Kirchheim (London 1835);
Sepher Juchasin haschlem, v. Abraham
Zacuto, mit Noten von Jakob Emden
(London 1857). Sein Werk Anti-Loga-
rithmus (1849) verschaffte ihm einen
Namen als Mathematiker. 1857 fiber-
setzte er Napiers Canon of Logarith-
mus" vom Lateinischen ins Englisdie u.
edierle 1864-66 Baily's Doctrine of
Life Anuities and Assurance". Sein
letztes Werk war Biblical Prophecies"
(London1870) ilb.Prophetie u. Messias.

Q. E.; B. J.).
Flock, Hermann, Dirigent und Kom-

ponist, geb. am 4. Nov. 1872 in London,
studierte Musik b. seinem Vater, Gads-
by und an d. Ouilhall School, trat zum
ersten Ma11892 als Pianist und Violinist
am Palace-Theater auf, war Dirigent
self 1896 und Musikdirektor seit 1900.
Zuletzt fungierte er als Direktor bei der
Odeon-Orammophongesellschaft.

Seine Kompositionen sind sehr zahl-
reich. Zu den bedeutendsten gehoren:
The King of Ersia (Kom. Oper in drei
Akten), The Sin of St. Hulda (mit O. S.
Ogilvic); The palace Revue (mit O. R.
Sims), A Doubtfue Proposal (mit 1. Hik-
kory Wood), 2 Operetten : Hiawatha
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und Mohnehine; die Balette, die er all-
jahrlich filr den Wintergarten in Black-
pool verfaBle; mehrere Potpourris, musi-
kalische Skizzen, Pantomimen, Lieder,
Stiicke fill. Orchester und Klavier etc.
Endlich orchestrierte er fiber 50 leichte
Opern und Hunderte von Liedern.

(Who's Who 1914).

Finckenstein, Raphael, Dr. med.,
geb. zu Breslau am 10. November 1828,
gestorben nach langerer Krankheit am
31. Juli 1874. Er besuchte von 1846 bis
1850 die Breslauer Universitat, lieB sich
dann als Arzt daselbst nieder und habi-
itierte sich 1854 als Privatdozent f. Ge-
schichte und Geographie der Med. und
Epidemiologie. Seine reichen Sprach-
kenntnisse gestatteten ihm, die medizi-
nische Literatur der verschiedensten
Volker zu durchforschen und in groBer
Anzahl Kritiken und Berichte Ober die-
selbe zu veroffentlichen. Er publizierte
aus diesem Oebiete: Die Volkskrank-
heiten nebst einer Anleitung, wie man
sich bei ihnen zu verhalten hat u. s. w.
(1857); De furoribus epidemicis (Bres-
lau 1858) u. eine iiberaus groBe Anzahl
von Aufsatzen in Zeitschriften, nament-
lich d. deutschen Klinik, schlieBlich als
letzfes wissenschaftliches Werk: Zur
Geschichte der Syphilis, die altesten
spanischen Nachrichten fiber diese
Krankheit u. das Gedicht des Frances-
co Lopez de Villalobos vom Jahre 1498"
(Breslau 1870). Selbst dichterischbe-
gabt, hatte er ein Buch Dichter u. Arz-
te", ein Beitrag zur Geschichte der Lite-
ratur und der Medizin (Breslau 1863)
herausgegeben und 1870 durch seinen
Ober die meisten deutschen Biihnen ge-
gangenen Einakter Bei Saarbriicken"
sein patriotisches Gefiihl dargetan.

(Hirsch; J. E.),

Finger, Ernst, Dr. med., osterreichi-
scher Gelehrter, geb. am 8. Juli 1856 in
Prag, vollendete seine medizinischen
Studien in Wien, wo er, kaum 23 Jahre,
Arzt wurde, und unter Sigmund, Neu-
mann und Weichselbaum auf dem Ge-
biete der Dermatologie und Syphilido-
logie wissenschaftlich arbeitete. Nach
einer einige Jahre wahrenden Tatigkeit
als Primararzt am Wiedener Kranken-
hause in Wien ilbernahm er als Nach-

folger Neumanns die Universitatsklinik
filr Haut- und Oeschlechtskrankheiten.
lm Jahre 1883 wurde er Dozent, 1902
a. o., 1904 o. Professor.

F. hat sich durch seine arztliche, ins-
besondere abet durch die Forscher-
tatigkeit auf seinemSpezialgebiete einen
Ruf erworben, der weit Ober die deutsche
Arzteschaft in die ganzeWelt gedrungen
ist. Er erwarb sich unschatzbare Ver-
dienste urn die Belcampfung der veneri-
schen Krankheiten und wenn heute, wie
man in Frankreich sagt, die Syphilis
langsam ausstirbt, so 1st das nicht in
letzter Linie ein Erfolg F.'s, der den
Kampf gegen diese Volksseuche auch
heute nosh mit alter Energie und allem
Rtistzeug seines Wissens fiihrt.

F., der President des listerr. Obersten
Sanitatsrates und Olimann des Vereines
deutscher Arzte ist und das Archiv filr
Dermatologie und Syphilidologie", die
;Wiener Klinische Wochenschrift" und
das Handbuch der Geschlechtskrank-
heiten" herausgibt, lieB im Laufe der
Jahre eine Unzahl von Publikationen
erscheinen, die sich mit der Pathologie
und Therapie der venerischen Krank-
heiten beschaftigen. Sein Lehrbuch Die
Syphilis und d. venerischen Erkrankun-
gen" u. seine Monographie Die Blen-
norrhoe der Sexualorgane" sind Stand-
ardwerke und ins Franzosische, Engli-
sche, Griechische, Italienische, Russi-
sche und Spanische iibersetzt worden.
Beriihmt ist auch sein Werk: Die Ste-
rilitat und Impotenz beim Mann".

(PublIzislisches Archly yom 15. Dez. 1926).

Fingermann, Jakob, Romanschrift-
steller, geb. am 3. Janner 1893 in Uscie
Zielone, Ostgalizien, kam im Alter von
6 Jahren nach Wien, wo er seine Stu-
dien absolvierte und seitdem lebt. Von
1911-14 war er viel auf Reisen (Berlin
Paris, London) und er machte nachher
den Krieg im Felde mit. Seit 1918 ist er
wieder in Wien, als Schriftsteller u. Re-
dakteur der Wiener Morgenzeitune
tatig. Im Jahre 1919 erschien aus seiner
Feder das Novellenbuch Die Flucht
aus Jerusalem" (R. Lowit Verlag, Wien-
Berlin) und 1920 d. Roman Menschen
im Abgrund" (das.). Der Roman schil-
dert die Tragodie des jiidischen Volkes
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in Polen u. hatte bei seinem Erscheinen
-sensationellen Erfolg. Eine jiid.Ubertra-
gung erschien im Jiddischen Journal"
(The Hebrew Journal) in Toronto (Kana-
4a). Jiddische und.hebraische Buchaus-
.gaben sind in Vorbereitung.

(W.).

Fink, Theodor, australischer Politi-
er und Jurist, geb. am 3. Juli 1855 zu
Guernsey, Channel Islands, studierte
in Geelong und Melbourne, war 1894
-1.904 Mitglied des australischen Parla-
ments als Vertreter am Jolimont u. West
Richmond u. Minister ohne Portefeuille
1m Ministerium M'Lean. Als Mitglied
.der Exekutive d. australischen Bundes-
liga ftihrte er 1.899 eine heftige Kam-
-pagne zur Begriindung des Australian
-Commonwealth" (austr. Staatenbund).
-1.899-1901 war er Prasident der kgl.
Kommission fur techn. Erziehung in Vic-
loria, 1902-04 Prasident der kgl. Kom-
-mission an der Universitat Melbourne,
Aug. 1904 wurde er in d. gesetzgebende
Versammlung von Victoria eingeladen,
urn den Dank des Parlaments fiir seine

-Verdienste urn die Erziehung entgegen
zu nehmen. Er bekleidete noch viele
Amter und Ehrenstellen, u. a. war er Vi-
zeprasident des Rates fur offentlichen
interricht zu Victoria, Obmann des Di-
ektoriums der Melbourne Herald and
Veeckly Times Newspapers Company,
ltd.". Im Jahre 1909 war er einer d. De-
legierten zur Presse-Konferenz des ge-
samten britischen Reiches.

(Who's Who 1914).

Finkelstein, Alexander Markowitsch,
Dr. med., russ. Staatsrat u. Ritter, geb.
4836, gestorben am 27./9. Janner 1906
in Odessa, Sohn armer Eltern, erlangte
auf der medizinischen Fakultat der Char-
kower Universitat den Doktorgrad und
lieB sich als praktischer Arzt in Cherson
nieder. Dann trat er als Arzt in den Mi-
litardienst und ging nach der Festung
,Grosny im Kaukasus, wo er viele Jahre
hindurch seinen Beruf ausiibte. In den
Sediziger Jahren kam er nach Odessa,
wo er mit den gelehrten Zeitgenossen
-innig befreundet wurde. Hier war er
Prasident und Ehrenmitglied der medi-

-zinischen, Vizeprasident der balneolo-
gischen Gesellschaft, Vorsitzender des

Odessaer Komitees der Gesellschaft
zur Verbreitung der Bildung miter den
Juden u. a. Wahrend des russisch-tarki-
schen Krieges machte er den Feldzug
als Militararzt mit, wurde mit dem Sta-
nislaus-, Anna- und Wladimir-Orden
ausgezeichnet u. zum Staatsrat ernannt.
Hierauf kehrte er nach Odessa zuriick
und wirkte bis an sein Lebensende fur
das Wohl und die Bildung seiner Glau-
bensgenossen. O. E.)

Finkelstein, Jettka, GroBherzoglich
Hessische Kammersangerin, geb. am
22. Marz 1861 zu Seni in RuBland, fiber-
siedelte im Kindesalter mit ihrer Familie
nach Kempen in der Provinz Posen, wo
sie von ihrem Vater, der als Kantor an
der dortigenSynagoge wirkte, den ersten
Gesangsunterricht erhielt. Hierauf kam
sie auf die konigl.Hochschulefiir Musik
nach Berlin, wo Prof. Gustav Engel und
Frau Schultzen von Anton ihre Lehrer
waren. Nach dreieinhalbjahrig. Studium
erschien sie am 3. April 1881 im neuen
Hoftheater zu Darmstadt in der Rolle
der Fides in Meyerbeers Prophet" als
Gast zum erstenmale auf der Biihne und
wurde fiir den Herbst engagiert. Fast
neun Jahre war sie der gefeierte Lieb-
ling der hessischen Residenz. Mit dem
Titel einer GroBherzoglich Hessischen
Kammersangerin verlieB sie Darmstadt
und begab sich nach Paris, um in eifrigen
Studien bei der Altmeisterin d. Gesangs-
kunst, Pauline Viardot-Garcia, neue
kiinstlerische Anregungen zu gewinnen.
Im Juni 1890 errang sie, nachdem sie
schon im Friihling in Darmstadt in einem
Hof konzert vor der Konigin Viktoria ge-
sungen hatte, im State - Concert im
Buckingham-Palast in London mit der
Segensarie der Fides einen glanzenden
Erfolg, und wenige Tage spater erhielt
sie die Einladung, im engsten Kreise der
konigl. Familie in Windsor zu singen.

Nach beendeten Studien in Paris zog
die Kiinstlerin nach Berlin, wo sie eine
vielseitige Tatigkeit als Orato-
rien- und Liedersangerin, sowie als Ge-
sangspadagogin entfaltete. Gastspiel-
und Konzertreisen durch die deutschen
GroBstadte, nach Danemark u. Holland
trugen ihr reiche Lorbeeren dn. Eine
Reihe v. Jahren bildeten Jettkas Lieder-

Biihnen-,
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abende in Breslau musikalische Ereig-
nisse in Stadt u. Provinz. 1893 heiratete
sie in Breslau den Pianisten und Kom-
ponisten Kapellmeister Benno Pulver-
macher, lied sich daselbst dauernd nie-
der und leitete durch eine Reihe von
Jahren gemeinsam mit ihrem Gatten eine
Gesangsschule, aus der bereits viele
junge Kiinstler hervorgegangen sind.

(A. Z. d. ). 1918).

Finkelstein, Simon )izchak, ortho-
doxer Rabbiner zu Brooklyn, geb. 1862
in Kowno, genoB seine talmudische Aus-
bildung an der Jeschiwah zu Kowno und
erhielt die Rabbinerautorisation vom
Rabbi Jizchak Elchanan. Im Jahre 1886
wurde er Rabbiner, wirkte erst in einigen
kleinen Gemeinden, wanderte hierauf
nach Amerika aus und erhielt die Rab-
binerstelleinBrooklyn. F. verfaBte einige
rabbin. Schriften, von denen in Druck
erschienen: Reschit bikkure, Bikkure
anawim und Schiah Jizchak.

(Ohole schem 297).

Finkelstein, Z. F., Dr. phil., jiidischer
Schriftsteller, geb. 1886 in Lemberg,
Redakteur der Zeitschrift Moriah",
Herausgeber d. Almanach Zydowski",
Mitarbeiter d. Jiidischen Monatshefte"
(Berlin) u. vieler polnischer u. deutscher
Blatter, gab mit Ad. Stand ein Sammel-
werk Herzl" (Lemberg 1914) heraus
und veroffentlichte Beitrage vorwiegend
fiber die jiid. Literatur. Seine Essays
,Stiirmer d. Ghetto" (Wien 1924) haben
weite Verbreitung gefunden.

(W.; Selbewehr vom 18. )unl 1926).

Finn, Samuel Joseph, Gelehrter und
fruchtbarer hebraischer Schriftsteller,
geboren im September 1818 in Wilna,
gestorben am 11. Janner 1889 daselbst.
Er widmete sich mit groBem FleiBe tal-
mudischen u. profanen Wissenschaften
und wurde 1848 zum Dozenten fiir He-
braisch u. jud.Geschichte an d. Rabbiner-
schule in Wilna berufen, welches Amt
er bis 1856 bekleidete. Hierauf war er
Inspektor der jildischen Elementarschu-
len im Gouvernement Wilna und Vor-
steher d. jildischen Gemeinde in seiner
Oeburtsstadt. 1860-81 war er Redak-
teur der Wochenschrift Hakarmel",
welche vorerst wochentlich, seit 1871
monatlich als Blatter fur Literatur und

Leben" erschien. Zusammen mit L. Hur-
witz, Schullehrer in Riga, gab er d. Zeit-
schrift Pirthe zaphon" (Nordbliiten),
Zeitschrift fiir Geschichte, Literatur und
Exegese (Wilna 1841-44) heraus und
schrieb filr verschiedene Blatter iib. he
braische Literatur u. jiid. Leben in hebr,
jidd. und deutscher Sprache.

Von der schier unabsehbaren Menge
seiner vielgelesenen Schriften heben
wir hervor: Schnoth dor wdor, histor,
Chronologie d. biblischen Geschichte
nach Dr. Zunz, hebr. bearbeitet (Konigs-
berg 1847); Nidche Iisrael, zur Geschich-
te und Literaturgeschichte der Judea=
von der Zerstorung des Tempels bis zur
Gegenwart; gedruckt wurden blos zwel
Teile, die bis zum Jahre 1170 reicher'.
( Wilna 1850); Kirjah neemanah, Ge-
schichte der Stadt und der Juden zu
Wilna, von der Griindung d. Stadt durch
Fiirst Giedymin bis zur Regierungszeit
Alexander I. (das. ii 860); Diwre hajaminrt
livne Jisrael, Geschichte der Juden und
ihrer Literatur bis zu den Hasmonaerrt
(2 Bde., das. 1871 und 1877); Sophre-
Israel, Sammlung von Musterbriefert
hebraischer Stilisten seit der Epoche
des Chasdai lbn Schaprut bis in d. neu-
este Zeit und Abhandlungen historisch-
wissenschaftlichen Inhaltes von den be-
d eutendsten jiidischen Gelehrten Spa-
niens nach seltenen Handschriften und
Drucken herausgegeben (Wilna 1871);
Bostenai, Erzahlung aus der Zeit der
Gaonim, v. Dr. Lehmann ins Hebr. fiber-
tragen (Wilna 1872); Maamar al hasch-
gachah, hebr. Ihersetzung von Moses-
Mendelssohns Die Sache Gottes (das,
1872); Hachiluph, Erzahlung nach Graf-
und Jude" von Dr. Lehmann, hebraisch
bearbeitet (Wilna 1873); Chuke awo-
dath hazzawah, Gesetze d. allgemeinert
Wehrpflicht in der russischen Armee,
aus d. Russischen ins Hebraische fiber-
tragen (Wilna 1874, 2. Aufl.); Jacob Ti-
rado, Roman aus dem Leben d. Maran-
nen von Dr. Philppsohn, ins Hebraische
iibersetzt ( Wilna 1874); Hattphilin, eine
Dorfgeschichte v. L. Horowitz, ins He.,
braische iibersetzt (Wilna 1874); Hak-
kadusch liphne Kol Nidre, Erzahlung
aus dem Mittelalter v. S. Kohn, ins He-
braische iibersetzt (Wilna 1876); Mate-
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rialien zur Lebensbeschreibung des R.
Saadja Fajjumi, publiziert im Hakarmel
(1871); Chachmeh Jisrael be Krim ugdo-
le Jisrael be Turkijah, Biographien jiid.
gelehrter Manner in der Krim u. Turkel
im XIV. XVI.Jahrhundert (Hakarmel
Jahrgang 1861); Sapha leneemanim,
kulturgeschithtlithe Studien u. Bil dun gs-
geschichte der hebraischen Sprache
( Wilna 1881); Das Grab in Sabionetto,
istorische Erzdhlung von Honigmann
bebr. bearbeitet (Wilna 1.884), Haozar,
hebraisches Worterbuch iiber Bibel,
,Mischnah, Talmud, Midraschim, Pijjutim
und der mittelalterlichen und neuzeitli-

-chen Schriften, Worterkldrung in Russ.
und Deutsch, durchgesehen u. erganzt
.lurch S. P. Rabbinowitz, in 4 Minden.
.(Warschau 1921); Kneseth Jisrael, Bio-
.graphisches Lexikon beriihmter jiid. Ge-
Iehrter (Teil 1 tt bis ersdiienen (War-
-schau 1886-90).

(A. Z. d. ). 189i; W. u. W.; 0. 3. VIII. 246-57).
Finzi, Felice, italienischer Assyriolog,

geb. 1847 in Correggio, gest. 1872 in
Florenz, studierte an der Universittit, wo
ersichbesonders d. assyrischen Sprache
und Literatur zuwandte. Mit Paul Mante-
gazza begriindete er das Archivio di Et-
.nologiare di Antropologia und war einer
,der Begriinder der Italienisch-orientali-
-schen Gesellschaft, die in die Academia
'Orientate, schlieBlich in die Societa
Asiatica Italiana ilberging.

Er verfaBte: Alcuni recenti Studi in-
-torno all'Archeologia Etrusca, und auf
.11 Brahid: Saggio de Etnologia Linguis-
.tica (Florenz 1870).

(Vogelstein und Riegel).

Find., Giuseppe, italienischer Sena-
tor, geb. 1815 zu Rivaroli-Fuori, Italien,
gest. 18. Dezember 1886 in seiner Villa
bei Mantua, gehorte als Jangling der
Verschworerschar an, welche sich unter
.der Fiihrung Mazzinis die Befrelung
ihres Vaterlandes zur Aufgabe gematht
hatte. Wahrend der Revolution v. 1.848
wurde er zum Mitgliede der provisori-
schen Regierung erwahlt, die in Bozzolo
.ihren Sitz hatte, und leitete mit groBem
Verstandnis die Verwaltung des Kriegs-
wesens.Nach derNiederlage bei Novara
wurde er in den ProzeB von Mantua ver-
wickelt und schmachtete einige Jahre im

Find

Geflingnis von Mamolda. Im Jahre 1857
amnestiert, wurde er beim neuerlichen
Ausbruch der Bewegung 1859 beauf-
tragt, den Teil des Mantuanischen Ge-
bietes zu regieren, welcher spater der
Kriegsschauplatz werden sollte. Nach
dem Frieden von Villafranca begab er
sich nach Mailand, wo er zusammen mit
Mangili im Auftrage Garibaldis, Geld
fur Waffen sammelte. Er wurde dann
von Cavour nach Neapel geschickt, um
auf dem Kontinente die Revolution zu
schiiren u. Garibaldis Werk in Sizilien
zu unterstiltzen. Im Jahre 1860 wurde er
zum ersten Male als Vertreter Viadonas
ins Parlament gewilhlt. Der 8.-11. Le-
gislaturperiode gehorte er als Abgeord-
neter Mailands, Borghettos und Lodizi-
anos an, in der zwOlften vertrat er den
ersten Bezirk von Bologna und in der
folgenden Pesaro. Finzi gehorte der
duBersten Linken an und versuchte zwi-
schen Garibaldi und Cavour zu ver-
mitteln. Als seine Vermittlungsversuche
an dem Widerstand seiner Parteige-
nossen sdieiterten, ging er zur Rediten
fiber. Am 7. Juni 1886 wurde er zum
Senator ernannt.

(A. Z. d. ). 1887,; 3. E.; Rayserling, 0edenkbliffler).

Finzi, Isak Rafael, Prediger und rab-
binischer Schriftsteller, geb. 1725 zu
Ferrara, gestorben im Alter v. 89 Jahren
am 19. Tischri 1813. Er besuchte das
Lehrhaus des Isak Lamperonti und sei-
nes Sohnes Salomon, hierauf wirkte er
als Lehrer fur Bibel und Talmud in ver-
schiedenen StBdten, dann durch 20 Jah-
re als Prediger in Kosli und schlieBlich
als Oberrabbiner in Padua. Hier ver-
stand er es, sich durch seine gliinzen-
den Predigten, die auch von diristlichen
Personlichkeiten besucht wurden, einen
beriihmten Namen zu verschaffen,sodaB
er im J. 1806 zum Mitgliede des von Na-
poleon errichteten Synhedrion erwahlt
wurde. Wahrend der Sitzungen saB er
dem Prasidenten Josef David Sinzheim
zur Seite. In der Halacha war er sehr ge-
wandt u. unterhielt auf diesem Gebiete
gelehrte Korrespondenz mit vielen Rab-
binern seiner Zeit.

Er verfaBte: Pri Zaddik, Responsen;
Pri toar, Kommentar zur Thorah ; Sajith
raanan, Homilien; Siach Jizchak, Be-
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merkungen zu verschiedenen dunklen
Stellen der Bibel. Uberdies schrieb er
eine Sammlung von verschiedenen Ho-
milien und Novel len in Hebraisch und
Italienisch und dichtete viele Lieder u.
Kinoth fiber d. Heimgang mehrerer Rab-
biner seiner Zeit, die handschriftlich bei
seinem Schiller Mordethai Samuel Ge-
rondi erhalten sind. Seine segensreiche
Tatigkeit in d. Gemeinde Padua wahrte
27 Jahre, wahrend welcher Zeit er ver-
schiedene humanitare Einrichtungen be-
griindete und zahlreiche Schiller zu ge-
lehrten Rabbinern ausbildete.

(Kn. 1. 654).

Finzi, Moses, italienischer Jurist, geb.
1830 in Florenz, studierte in Pisa Rechts-
wissenschaft und lieB sich 1856 in Pisa
als Advokat nieder. Hier setzte er seine
Studien fort und wurde Professor d. po-
litischen Okonomie und Statistik am In-
stitute Tecnico in Florenz.

Er verfaBte eine Biographie Adriano
Mari's (Florenz 1888), Le Universita Is-
raelitiche e la Liberta di Cosienza (das.
1898), sowie mehrere Artikel Ober Jus
Hasaka in der Festschrift zum 70. Ge-
burtstag A. Berliners" (Berlin 1903).

a. E.).
Fiorentino, Salomone, italienischer

Dichter, geb. 1792 in Livorno, gest. im
jugendlichen Alter von 23 jahren 1815 in
Triest. Von d. beriihmten Improvisatrice
Corinna, unter Hinweisung auf das kiinf-
ligeLeben, aufgefordert zurkatholischen
Kirche iiberzutreten, antwortete er mit
folgenden Versen:

Sonett.
Aus den, Itallenischen von Cajetan Cerrl.

Oeheimnisvoll verborgen sind die Bahnen
Desjenigen, der Geist dem Nichts gegeben.
Es spricht von seiner Macht mit ew'gem Mahnen
Was nur da atmet und sich regt im Leben.
Er Wallet fiber Wurm und Welttitanen,
Doch dunkel ist sein unerforschlich Weben;
Wer sollte nun der Zukunft Lose ahnen,
Da selbst ein Raise' uns'rer Tage Streben.
Erhabnes Weil)! Dess' Name glanzumrungen
Auf den Akkorden deiner goldnen Leier
Von Indien bis zu Adria's Strand gedrungen.
Folg' deinem Sonnendurste nur, doch beuge
Das stolze Haupt dem Wort, das durch den

Schleier
Der Zukunft fhistert: Bete an und schweige.

(Llbanon).

Fiorino, Jeremias David Alexander,
der: glanzendste Portratminiaturist des
neunzehnten Jahrhunderts, geb. 3. Mai
1797 in Kassel, gest. am 22. Juni 1847 in
Dresden, Sohn des Kaufmannes David
Alexander Fiorino aus Gottingen, stu-
dierte an der Kasseler Akademie, wo er
bald gute Fortschritte machte. 1818 ging
Fiorino nach Dresden, setzte dort seine
Studien fort und malte far den Hof viele-
Miniaturen.1830 kehrte er in seine Vater-
stadt zuriick, wo ihm eine Professur an

Akademie in Aussicht gestellt wurde,
Die politischen Wirren verhinderten je-
doch d. Kurfiirsten,sein diesbezilgliches
Versprechen zu halten. Er kehrte daher
nach Dresden zuriick, erhielt vom Kur--
fiirsten eine Jahrespension und lebte
fortan sehr eifrig seiner Kunst.

Von seinen Werken sind zu nennen
Medaillon Prinz Maximilian v. Sachsen
in der Dresdener Galerie, zwei Minia--
turen im Kunstgewerbemuseum das.,
Medaille Konig Albert v. Sachsen, Prinz
Ernst von Sachsen,Kurfiirst Wilhelm II,
Portrait von Fiorinos Vater und d. Pas-
telle von Fiorinis Bruder, der Mechani-
ker u. Optiker Abraham David Alexan-
der Fiorino und seine Frau. (7. E.).

Firkowitsch, Abraham ben Samuel,
abbrev. inkt bedeutender kara-
ischer Gelehrter und Archaolog, gel),
am 14. Tischri 1786 zu Luzk, gestorben,
am 7. Juni 1874 zu Kale, eignete sich im
Lehrhause des Josef Salomo in Koslow
ein tiefgriindiges Wissen sowohl in der
karaischen als such in d. rabbanitischen
Literatur an und widmete hierauf sein
ganzes Leben der Erneuerung und Wie-
deraufrichtung seiner imAussterben be-
griffenen Sekte. F. bereiste die entfern-
testen versprengten Karaergerneinden
der Tiirkei, Syrien, Palastina, .Agypten
Persien, kaukasische Lander, um d. Ka-
raer aufzurichten u. sie aus ihrer Unwis-
senheit, sowie aus ihrer ganzlithen Un-
kenntnis ihrer Geschichteu. ihres Schrift-
turns zu reiBen. Dabei sammelte er viele
verschollene Handschriften der Karaer
und viele Altertilmer derselben, zuwei-
len auch seltene vergessene Handschrif-
ten der Rabbaniten, um sie in Europa f,
die geschichtlicheund wissenschaftliche
Erkenntnis verwerten zu lassen. Er ist

der
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auch der erste, welcher far karaische
Altertilmer das Material aufgehauft, die
Leichensteine zu Kale und anderswo
kopiert u. iiberhaupt eine Untersuchung
Ober karaische Denkmaler moglich ge-
macht hat. Die kosibaren Handschrif-
ten, welche Pinsker von 1840-1860 zu
seinem trefflichen Werke r11511V717 vt) 1717
(Likkute kadmonijjoth) (1860), benutzt
und durchmustert hat, die Kopien vieler
hands chriftlicher Werke, die ihm zu
seinen forschungsreichen Arbeiten VOI -
gelegen, verdankt er grofienteils dem
karaischen Gelehrten Firkowitsch. lm
Jahre 1830-31 war Firkowitsch in Jeru-
salem und fand dort im Keller der Ka-
raersynagoge das zweibandige in ara-
bischer Sprache abgefafite hebraische
Worterbuch von Abu Suleiman Dawud
ben Ibrahim el-Fasi. Dieses befindet sich
jetzt in der kaiserlichen Bibliothek zu
Petersburg. In Jerusalem trat er in nahere
Beziehung zum Arzt Abraham ha Lewi,
Verwalter der Karaergemeinde daselbst
und erhielt von ihm ein wertvolles Hym-
narium zum Oeschenk, das Abraham
aus Agypten mitgebracht hatte. In Kon-
stantinopel fand Firkowitsch in der Ge-
nisa der Kartiersynagoge ein anderes
kostbares Hymnarium, von welchem
Pinsker ein Verzeichnis anlegte, das
nach alphabetischer Ordnung der Dich-
ternamen ihre Liederanfange gibt. Dort
kaufte er auch noch ein aus Damaskus
gebrachtes Hymnarium und erhielt bei
seiner damaligen Anwesenheit in He-
bron von seinem rabbanitischen Wirte
Chajam Zellbon ein Hymnarium zum
Oeschenk. Im Jahre 1858, bei Gelegen-
heit einer anderenReise,warFirkowitsch
in Damaskus und besuchte Gufar in der
Nahe von Damaskus, wo eine Karaer-
synagoge und eine Sammlung von alten
karaischen und rabbanitischen Hand-
schriften sich befindet. Das Verzeichnis
(Pinkas), geschrieben von Josef Kohen,
Chacham daselbst, sah Firkowitsch und
hat eine Anzahl der Werke kopiert. Er
machte aber noch mehrere andere Rei-
sen nach dem Orient, bei welchen Ge-
legenheiten er wieder wertvolle karai-
sche Handschriften in arab. Sprache
und zahlreiche samaritanische Manu-
skripte heimfiihrte.

Die grofle karaische Handschriften-
sammlung, welche die kaiserliche Bi-
bliothek zu Petersburg auf Anraten
Chwolsons im Jahre 1862/3 von Firko-
witsch angekauft hatte, enthalt :1.47 sehr
alte Torahrollen; teils ganze und teils
nur Fragmente. 2. 98 einzelne Bruch-
stiicke der Bibel, darunter kostbare mit
wichtigen Varianten. 3. 74 rabbanitische
Bibelkommentare, darunter manche un-
bekannte. 4. 19 hebraische und rabbi-
nische, vonRabbaniten verfaflte Worter-
bilcher, darunter zwei hebraisch-persi-
sche, ein arabisches, eins von Dawid
Lachmo. 5.23 grammatische Werke von
Rabbinen. 6. 60 Sammlungen von Ge-
beten u. Gedichten rabbanitischen und
karaischen Ursprungs, darunter viel Un-
bekanntes und fad seltene Drucke.
7.57 Talmudtraktate, halachischeWerke
und Codices, darunter Traktat Ktuboth
und Gitlin vom Jahre 1112, Fragmente
anderer Traktate, Scheeltoth von Atha,
Halachoth gdoloth u. s. w. 8.20 Midrasch-
Werke. 9. 3 Drusch-Werke, worunter
auch manches arabisch ist. 10. 12 Los-
und Traumbilther. 11. 41 geschichtliche
Biicher. 12. 19 kabbalistische Bucher.
13. 10 medizinische Bilcher. 14. 35 ma-
thematische und astronomische Bilcher.
15. 177 philosophische Werke. Von ka-
raischen Werken umfalit diese Samm-
lung 29 Bibellibersetzungen und Kom-
mentare in arabischer Sprache, 21 hebr.
Kommentare, drei hebraisch-arabische
Worterbilcher, 2 Grammatiken, 70 Ge-
botenbiicher, 31 philosophische Werke,
18 mathematische und astronomische,
5 Druschwerke, 4 medizinische Schriften,
27 Schriften zur Geschichte der Karaer,
41 liturgische Schriften, zum Tell in ara-
bischer Sprache, 29 religiose u. profane
Oedichtsammlungen, zum Teil arabisch,
753 Grabinschriften, einige hundert alte
Briefe von karaischen Gemeinden und
Privatpersonen, sonst noch Privilegien,
Dokumente u. Ehepakte, sowie schliefi-
lich 10 Grabsteine mit uralten Inschrif-
ten, die ebenfalls in der Petersburger
Akademie als merkwardige Reste des
Altertums aufbewahrt werden.

Im Jahre 1865 befand sich Firkowitsch
auf seiner letzten grofien Reise nach
dem Morgenlande, um neue:Handschrif-
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ten zu suchen. Er besuchte Syrien, Pa-
lastina und Agypten und erwarb 31.7
samaritanische Handschriften, welche
er in Nablus gekauft und bereits 1867
der kaiserlichen Akademie iibermittelt
hat. Die Handschriften enthalten litur-
gische, grammatische, exegetische, ge-
schichtliche Schriften, namentlich eine
Anzahl Bibelhandschriften im Original
und samaritanische u. arabische Ueber-
setzungen. Die Handschriften sind tells
samaritanisch, tells arabisch abgefaBt.
Die Echtheit der Mss. und Denkmaler,
die F. urn hohe Preise abgesetzt hat,
wurde von vielen jild. Gelehrten ange-
zweifelt; ein groBer Teil von ihnen wurde
als ein Machwerk des F. und seiner
Helfer bezeichnet. Rapoport wies im
Hameliz (1861 No. 13-15) nach, daB
die von F.abgeklatschten Inschriften der
Leichensteine grobe Falschungen sind.
Der Ansicht Rapoports schlossen sich
an: Abr. Geiger in seiner Jild. Zeitschrift
1865 S. 166 und Neubauer im Journal
Asiatique 1862-63 u. in seinem Buche
Aus d. Petersburger Bibliothek" (Leip-
zig 1866). Ebenso wird F. als Falscher
bezeichnet von Strack und Harkavy in
ihrem Katalog der hebraischen Bibel-
handschriften der kais. off. Bibliothek in
St. Petersburg (Petersburg 1875), in
Harkavys Buch Altjiidische Denkmaler
aus der Krim" (das. 1876) u. in Stracks
Firkowitsch und seine Entdeckungen"
(Leipzig 1876), dann von Z. Frankel in
seinem Aufsatze 1p11? Iri MX (Ha-
schachar VII. 646 ff.), und Deinard in
seinem Buche iftinp rpn" (Warschau
1878) u. a. Jost, Fiirst u. Graetz messen
F. vollen Glauben bei, indem sie ihre
Ansichten stets auf die in Pinskers Lik-
kute kadmonijjoth" niedergelegten Ab-
schriften von Mss. des F. stiitzen. Eben-
so fend F. einen Verteidiger in Chwol-
son. Jedenfalls besteht kein Zweifel, daB
unter diesen Denkmalern u. Mss. viele
echt sind; es ist jedoch sehr schwierig,
das Echte vom Falschen zu scheiden.

Von seinen selbstverfaBten Schriften
sind zu nennen: 1. Massa umriwah(Prii-
lung u. Streit) in gereimten Versen ab-
gefaBt und an Erklarungen d. Dekalogs
gekniipft. Es enthalt Schimpfreden und

Verleumdungen gegen Rabbaniten und
gegen die Tradition (Koslow 1838); 2.
Kodesch kodaschim (das Allheilige), d.
Deutung der Symbolik bei den heiligen
Gersten der Stiftshilite. Handschriftlich
in cirka 40 Bogen. 3. Tschuwah nizza-
chath (entschiedene Widerlegung), Aus-
legung zu einigen Stellen des Ibn Esra-
schen Kommentars zum Filnfbuch (Ms.);
4. Emunath omen (Glaube der Irene),
ein vielstrophiges, panegyrisches Ge-
dicht auf Alexander II., Kaiser von Rufi-
land (Ms.); 5. Amukoth mgalleh (Auf-
decker der Tiefen), eine kabbalistische
Arbeit fiber die geschaffene korperliche
Welt (Ms.); 6. Chuth hamschullasch (der
dreifach gezwirnte Faden), eineAbhand-
lung fiber Oebetriemen, Zizith und Me-
susoth, als Polemik gegen den Rabba-
nismus (Ms.); 7. Binjan Abraham (Bau-
werk Abrahams), religiose Lieder filr d.
Sabbate und Festtage; 8. Sela hamach-
loketh (Fels der Spaltung), abgedruckt
mit dem Eschkol hakkopher" des jehu-
dah Hadassi (Koslow 1836); 9. Kizzur
tachlith Jesaj a, eine Erganzung zu Ahron
ben Josephs Kommentar zu den ersten
Propheten u. Jesaia (Miwchar jescharim)
von Jes. 59, I bis zu Ende (Koslow 1835);
10. Superkommentar zu Ahron b.Moses'
Kommentar Miwchar jescharim", fiber
Jehoschua, zum SchluBe angefilgt sein
Konteros Chotam tochnith, eine Streit-
schrift gegen die Rabbaniten (Koslow
1835 f.); 11. Awne sikkaron (Gedenk-
steine), ein Verzeichnis von 700 Grab-
inschriften (Wilna 1872). Weiters hat
Firkowitsch geschrieben: Ewel kawod,
fiber den Tod seiner Frau und seines
Sohnes (Odessa 1866), dann Bne re-
scheph, Essays u. Dichtungen, heraus-
gegeben von Smolensky (Wien 1871).
Ueberdies veroffentlichte er gelehrte
Aufsatze in den hebr. Zeitschriften fiber
jiidische Gelehrte in der Krim, fiber
seine Handschriftensammlungen, fiber
alte Grabinschriften etc.

(FOrst; ). E. V. 393; BrockhausEtron Bd. 71 p. 35;
Wien

lent.
1875;nek, Abraham FirkowlIsch, eM 0edenkblatt,

0. J. VIII. 260 1.; B. ).).

Firuz, eine karaisdie Familie, stammt
aus der gleichnamigen Stadt in Syrien.
Ihre Mitglieder sind als Autoren, Aerzte,
Dichter, Vorsteher, Abschreiber und
ganz besonders als Besitzer von Hand-
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schriften bekannt und Lassen sich vom
XII. bis XIX. Jahrhundert verfolgen.

Eliah b. Salomo F, ist als kar. syna-
gogaler Dichter in Agypten bekannt.
Von ihm findet sich ein Pijjut mit dem
Anfang mtat In ram" iit7 Irmpn u. mit
dem Akrostichon T1-'D nem 12 ;1512x
pm 'W1 (Elia ben Salomo Firuz Karai
Chasak).

Esra b. Eliah F., vielleicht ein Sohn
des Vorhergehenden, schrieb eine Ake-
dah m. d. Anfang 131nU7 (1/R 71/1;11 WM/
und m. d. Akrostichon pm nl'at in t.r1T37
(Esra b. Eliah Chasak) abgedruckt im
karaischen Gebetbuch, III. Teil 323,
Wilna).

Ash-Shams Abd al-Kerim Firuz,
Haupt d. Karaer in Kairo im Jahre 1.465
und Bankier des damaligen Sultans al-
Melik al Fahir Koshkadem (1461-67).
Er wird erwahnt in einer ganz merkwiir-
digen, arabisch geschriebenen Ge-
schichte v. eingewanderten spanischen
Juden, die zum Karaismus ilbertreten
sind.

Daniel b. Mose b. Jesaja F., Arzt
und karaischer Schriftsteller, beriihm-
testes Mitglied der Familie, lebte 1665
bis 1700 in Damaskus, wahrscheinlich
als Chacham. Sein bekanntestes Werk
1st ein arabisches Kompendium v. Bach-
jahs Herzenspflichten unter dem Titel
Kitab Almarschad elech ", das er am
Donnerstag, den 22. Teweth (Dezember
1681) vollendet hat. Es zerfallt in 10 Ab-
schnitte, wobei er im 7. Kapitel des 3.
Abschn. eine karaische Kette der Uber-
lieferung eingefiigt, die Pinsker (Orient
1851, 793) ediert hat. Ferner verfalite er
eine Anzahl Pijjutim, von denen sich
manche in handschriftlichen Sammlun-
gen erhalten haben (British Museum,
Bodi. u. a.).

Neben diesen eigenen Arbeiten ware
noch zu erwahnen, daB Firuz verschie-
dene alte Handschriften kaufte, andere
kopierte und mit Anmerkungen und Ge-
dichten versah, darunter medizinische
Schriften in arabischer Sprache, kopiert
am 15. Adar 1666 (Ms. Berlin); Slichoth
und Gebete, geschrieben 1684, Jephets
Kommentar zu Ezechiel (1688), dersel-
be Kommentar zu Exodus (1690), ein

karaisches Gebetbuch nach Ritus Da-
maskus mit einer Abhandlung, die eine
Art Einleitung zur karaischen Lithurgie
bildet (Ms. Brit. Mus., abgedruckt durch
Margulies in J. Ou. Rev. Jahrg. 18 S. 595)
und schlieBlich Jehudah Meir Tourizis
arab. Kommentar zum Buche Esther.

(Forst, Oeschichte des
der

Kar8ertums; Poznanskt im Ms.
111913; Neubauer, Aus Petersburger Bibliothek; Stein-
schnetder, Arabtsche Lileralur der Juden; 0. J. VIII. 255).

Fischbach, Friedrich, Ornament-
maler und deutscher Kunstschriftsteller,
geb. 10. Feber 1839 in Aix-la-Chapelle,
absolvierte das Gymnasium in Koln und
bezog dann die Zeichenschule in Berlin.
Seit 1860 widmete er sich den industrie-
ellen Kiinsten und suchte den Stil der
rheinischen religiosen Schule zu popu-
larisieren. Zwei Jahre darauf lieB er sich
in Wien nieder, wo er eine kilnstlerische
Dekorationswerkstatte errichtete. 1867
wurde er als Berichterstatter zur Welt-
ausstellung nach Paris entsandt. Nach
seiner Riickkehr wurde er zum Professor
an der koniglichenAkademie von Hanau
ernannt. 1882 kam er als Direktor an die
neue Schule filr industrielle Kiinste zu
Saint-Gall.

Fischbach, der mit seinen ktinstleri-
schen Arbeiten viel zur Neubelebung
der industriellen Kunst beigetragen hat,
veroffentlichte zahlreiche illustrierte,
aus seiner eigenen Werkstatte hervor-
gegangene Arbeiten, worunter die be-
deutendsten sind: Stickereialbum (1867),
Sildslavische Ornamente in mehreren
Auflagen (1872), Spitzengewebe (1873),
Ornamente der Hausindustrie Ungarns
(1878); Geschichte der Gewebe in alien
Epochen und bei allen Volkern (1881);
Geschichte der Textilkunst (1883).

(Vapereau 586).

Fischel, A., Rabbiner und Historiker.
lebte in New-York in der Mille des 19.
Jahrhunderts, war Rabbinatsassessor
bei Dr. Raphall, Rabbiner d. Schearith
Isr. Congregation. I. 1. 1859 verfaBte er
chronologische Noten zur Geschichte
der Juden in Amerika, die er der Histor.
Gesellschaft in New-York vorlegte. Die-
se Arbeit hat d. Keim zur Begriindung
der amerikanisch-jiid. historischen Ge-
sellschaft gelegt. 0. E.).

Fischel, Alfred v, Dr. jur., Publizist
und Novellist, Rechtsanwalt in Briinn,
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geb. 30. November 1853 zu Jungbunzlau,
machte seine Studien in Briinn u. Wien.

Er verfaBte: Der Liebeshof, Novellen
(1886); Nationale Kurien (1898); Konig
und Kanzler, Drama (1899); Die Mino-
ritatsschulen (1900); Das 6sterr. Spra-
chenrecht (1901, 2. Aufl. 1910); Mate-
rialien zur Sprachenfrage in Osterreich
(1902); Die Olmiitzer Gerichtsordnung
(1903); Beitrag zur Geschichte des
deutschen Rechts in Bohmen, aus einer
Komotauer Rechtssammlung (1905) ;
Studien zur &tern Reichsgeschichte
(1906); Die Protokolle des Verfassungs-
ausschusses fiber die Grundrechte
(1912); Erbrecht und Heimfall auf den
Grundherrschaften B8hmens und Mah-
rens vom 13. bis 15. Jahrhundert (1914);
Der Panslavismus bis zum Weltkrieg
(1919); Das angebliche Kolonistentum
der Deutschen Bohmens und Mahrens
(1923). (Kilrschners Lit.-Kalender 1924).

Fischel, Elieser b. lsaak aus Stryzow
(RuBland), Talmudist u. Kabbalist, lebte
im 18.-19. Jahrhundert und verfaBte
mehrere kabbalistische u. homiletische
Werke wie: Olam echad, Homilien fiber
die Einigkeit Gottes (Zolkiew); Olam
haphuch, Auslegungen fiber die Gegen-
satze (das.); Olam barur, kabbalistische
Homilien (Lemberg); Olam haggadol,
auch Midrasch lepheruschim genannt,
70 kabbalistische Homilien fiber Gen.
XXXIII. 18 (Zolkiew 1800); Parschath
Eliezer, Kommentar zu Karnajim, einem
kabbalistischen Werk von Ahron ben
Abraham (Szitomir 1805).

(J. E.; Kn. I.131; B. J.).

Fischel, Jacob, Professor der Psy-
chiatrie an der Prager Universitat, geb.
am 19. April 1813 zu Lochowitz in Boll-
men, gestorben am 5. Juni 1892 in Prag,
absolvierte daselbst die medizinischen
Studien, promovierte 1841 und wurde
1844 in die damals noch mit dem Kran-
kenhause verbundene Irrenanstalt be-
rufen, wo er nach der Ernennung des
Primararztes Dr. Riedl zum supplieren-
den Direktor im Allgemeinen Kranken-
hause dessen Stellung als Primararzt
flbernahm. 1868 wurde er zum Leiter d.
Irrenanstalt berufen. Diese Stellung be-
kleidete er bis zum Jahre 1885 und trat

hierauf wegen ICranklichkeit in den Ru-
hestand.

Neben seinem praktischen Wirken
auf dem Gebiete des Irrenheilwesens
betatigte er sich auch in derlehre seines
Spezialfaches. Schon 1848 begann Dr.
F. vor den in Prag zu Studienzwecken
weilenden fremden Arzten theoretische
und praktische Vorlesungen fiber Psy-
chiatrie und forensische Medizin zu hal-
ten. 1874 wurde er zum auBerordentli-
chen Professor ernannt. Uber seine
praktische Lehrtatigkeit hat Dr. Fischel
d.Ergebnisse seiner reichenErfahrungen
in einer ganzen Reihe von Abhandlun-
gen in medizinischen Fachzeitschriften
niedergelegt. AuBerdem schrieb er Die
Prager Irrenanstalt" (Erlangen 1853).

Sein ganzes Vermligen widmete er
wohltatigen Stiftungen.

(Hirsch; A. Z. d. J. v. 10. Februar 1892).

Fischel, Moses, entstammt einer
reichen Kaufmannsfamilie, die aus dem
Deutschen Reiche nach Krakau um die
Mitte des 15. J ahrhunderts eingewandert
war. Moses u. sein Bruder Jakob spielen
in der Gemeinde eine groBe Rolle. Sie
sind ihre Vorsteher und unterschreiben
den sakramentalen Vertrag aus dem
Jahre 1485, in dem die Juden alien ihren
Handelsrechten in Krakau entsagen.
Das war die Bedingung filr ihr Verblei-
ben in Krakau. Als die Juden Krakaus
im Jahre 1495 aus Krakau vertrieben
wurden, und am Kazimierz sich nieder-
lieBen, machte Moses Fischel hier seine
groBartigen Geschafte. Er war im Jahre
1499 Einnehmer der Judensteuern in
GroBpolen, unterdrtickte aber als sol-
cher seine Glaubensgenossen derart,
daB sie bei Kardinal Friedrich Schutz
suchen muBten. Im Jahre 1503 pachtete
Moses mit seinem Bruder Jakob alle
Steuern in Grapolen und zahlte &if&
jahrlich 2500 rote Gulden, zwei Steine
Safran und zehn Steine Pfeffer.

Ein Enkel des Moses war Dr. Moses
Fischel. Er studierte Talmud und Me-
dizin u. besuchte die Universitat Padua,
wo er sich den Doktortitel holte. In
Krakau tibte er seine Praxis aus u. gait
nebenbei als groBer Talmudgelehrter.
Er unterzeichnete mit Jakob Pollak den
groBen Bann, den der letztere im Jahre

www.dacoromanica.ro



Fischel 257 Fischer

1520 gegen Abraham Mtinz, Rabbiner in
Padua, schleuderte. Er wurde von den
koniglichen Steuern befreit, war Leib-
arzt des Erzbischofs Peter von Posen
und auf seine Intervention hin befreite
Ihn der Konig am ii. Oktober 1523 von
alien Judensteuern und Gemeindeab-
gaben bis auf 3 Gulden jdhrlich. Seine
Frau Esther, Hofdienerin der Konigin
Bona, hatte ihrem Manne ein groBes
VermOgen gebracht. Als im Jahre 1532
der Rabbiner der polnischen Gemeinde
in Krakau, Ascher Lemmel, gestorben
war, emannte Konig Sigismund I. den
Doktor Moses Fischel zum Senior, d. f.
Rabbiner der polnischen Gemeinde und
verlieh ihm die Macht, die Synagoge zu
verwalten (synagogam administrandi),
und die Juden filr ihre religiosen Delikte
zu strafen. Im Jahre 1541, am 20. De-
zember wurde Dr. Moses Fischel zu-
sammen mit dem Rabbiner zu Lublin,
SchalomSchadma,zumGeneralrabbiner
von Kleinpolen ernannt. Die Macht der
beiden Senioren erstreckte sich fiber
alle Juden in den Wojwodentiimern
Krakau,Sandomierz, Reufien(Lemberg),
Podolien, Lublin, Belz und Chelm. Sie
hatten das Recht, tiberall zu wohnen,
slle Juden zu richten und zu belehren
und alle Ortsrabbiner zu bestatigen.
Dr. Fischel erfreute sich nicht Lange
seines Amtes, er wurde in einen Ritual-
prozeB hineingezogen und starb am
Scheiterhaufen im Jahre 1542.

Fischels Nachfolger am Hofe Sigis-
mund I. und Sigismund August war Dr.
Salomon Aschkenasy aus Udine.

(M. Balaban in Hetmkehr, Czernowilz 1912).

Fischel, Oskar, Dr. phil., Kunslhisto-
xiker, Professor in Berlin, geboren am
10. Juli 1870 in Danzig. Er ist besonders
bekannt geworden durch seineForschun-
gen u. Untersuchungen z. Kunst Raffaels,
von dessen Zeichnungen bereits F.'s
Doktorarbeit (1898) handelte. Seine
Monographien fiber Tizian und eine
Einleitung zum Studium der Werke des
Kaiser Friedrich-Museums fanden weite
Verbreitung. Eingehend hat Fischel sich
daneben mit der Kostiimkunde beschaf-
tigt und sich besonders urn die Erfor-
schung der Theaterkunst verdient ge-
macht. Dem Thema Die bildende Kunst

und die Biihne" gall auch die Antritis-
vorlesung, mit der er sich 1914 an der
Berliner Universitat habilitierte.

Seine Schriften: Raphaels Zeichnun-
gen (1898); Ludwig v. Hofmann (1903);
Tizian (1904, 4. A. 1911); Die Mode
(1907/08); Das 18. Jahrhundert (1909);
Kaiser Friedrich Museum (1911); Cor-
pus der Zeichnungen Raphaels (1913);
Zeichnungen der Umbrer (1917): Ra-
phael und Dante (1920); Dante und die
Kiinstler (1921); Chronisten der Mode
(1923); Das moderne Biihnenbild (1923).

(Vossische Ztg. v. 10. lull 1920; KUrschner 1924).

Fischer, Alexander, deutsch-ungar.
Literal, der sich besonders damit be-
schaftigte, den Deutschen die Kenntnis
der ungarischen Literatur zu vermitteln,
ist 1855 in Budapest geboren und war
sein Leben lang Verwalterd. Sparkasse
seines Geburtsortes.

Er debiltierte mit feinsinnigen Feuil-
letons in ungarischen u. deutschen Jour-
nalen u. hielt wichtige Vortrage fiber die
Entwicklung des deutschen Theaters
und der Poesie im Mittelalter. 1886 gab
er eine deutsche llbersetzung der Tra-
goedie humaine" d. Dichters Emmerich
Madach, 1887 eine umfangreiche Mo-
nographie fiber Alexander Pettifi u. eine
literarische Studie ilberMadach heraus.

(De Oubernalls II. 957).

Fischer, Bernhard, Dr. phil., Rabbiner
und Schriftsteller, geb. 12. Janner 1821
zu Budikau in B6hmen, gest. am 17. Juni
1906 in Leipzig, besuchte das Piaristen-
kolleg in Prag, wurde dann Privatlehrer
und war von 1857-62 Rabbiner in ver-
schiedenen Gemeinden Bohmens. Seit
dem Jahre 1863 lebte er in Leipzig, vor-
zugsweise schriftstellerisch sich bettiti-
gend. Hier gab er auch eine hebraische
illustrierte Monatsschrift rrnpl
(Bikoreth haittim) herdus (Leipz. 1863).

Auf jfidischem Gebiete hat Fischer
folgende Schriften publiziert: Biblisch-
talmudisch- rabbin. Blumenlese (Leipzig
1878); Joh. Buxtorfii Lexikon chald-talm.-
rabbinicum (das. 1865-73); Bibel und
Talmud in ihrer Bedeutung filr Philoso-
phie und Kultur (das.1881); Aram aische
Grammatik, Talmudische Chrestomatie
(das. 1883); Wie erziehen wir unsere
Kinder zu besseren und gliiddicheren

17
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Menschen? (1886); Hebraische tinter-
riditsbriefe (das. 1889); Der neue Ave-
Lallemant (1889); Talmud u. Schulchan
aruch (das. 1891). Sein letztes, zugleich
rein Hauptwerk, war Die Rundreise
des menschlichen Geistes um d. Erde".
Schlialich verfalite er noch: Kochbuch
der Kalliope, eine Aesthetik fiir Kunst-
und Theaterfreunde (Leipzig 1896) und
Orundziige der Philosophie und Theo-
sophie (das. 1899).

(J. E.; Karschner 1902).

Fischer, Ignatz, siehe Halasz.
Fischer, Marcus (Meier), Hebraist,

geb. 1783 in Wien, gest. 22. Mai 1853 in
Prag, Sohn d. Moses Fischer, Rabbiner
der jiid. Oemeinde in Wien. Er schrieb
in Hebraisch ein bedeutsames Werk
fiber die Geschichte der Juden unter
Mandi und Iman Idris, Konig von Mau-
ritanien, betitelt Toldoth Jeschurim ta-
chas rnalche Moritanie" (Prag 1818) u.
iibersetzte aus dem Czechischen ins
Deutsche die sogenannte Wallenstein-
Chronik", ein Ms. enthaltend die Ge-
schichte der Juden in Prag wahrend der
Hussitenzeit; Sichron le jom achron",
von Moses Wolj Jeitteles (Prag 1858).

(J. E.).
Fischer, Nicolaus Wolfgang, Physi-

ker und Chemiker, geb. 15. Janner 1782
in GroB-Meseritsch, Mahren, gestorben
19. August 1850 in Breslau, studierte an
den Universitaten Prag, Breslau und
Berlin, promovierte 1806 zu Erfurt, ha-
bilitierte sich 181.3 als Privatdozent fiir
Chemie an d. Universitat Breslau, wurde
ein Jahr spliter Professor, tibertrat 1815
zum Christentum und wurde ein Anhan-
ger der christlidien Judenmission in
Breslau.

AuBer einer groBen Anzahl von Fach-
artikeln im Journal fiir Chemie u. Physik,
Schweigger's Annalen fiir Chemie",
Abhandlungen der Akademie d.Wissen-
schaften in Berlin, Annalen der Physik
und Chemie u. a. verfaBte er: Medica-
minum Mercurialum praecipua classifi-
catio adjectis Nonnullis de eorum prae-
paratione chem. pharmac. annitationibis
(1806); De Modis arsenia Detegendi
(1812); llber die Wirkung des Lichts auf
das Hornsilber (1814); Uber die chemi-
schen Reagentien (1816); Chemische

Untersuchungen der Heilquellen zu
Salzbrunn (1821); lleber die Natur der'
Metallreduktion a. nassemWege (1828);:
Das Verhaltnis der chemischen Ver-
wandtschaft zur galvanischen Elektri--
zitat in Versuchen dargestellt (1830);
Systematischer Lehrbegriff der Chemie,
in Tabellen dargestellt (1838). 0. E.).

Fischer, Ottokar, Professor an der
tschechischen Universitat in Prag, sehr
angesehener tschechischer Gelehrter
und Schriftsteller, am 20. Mai 1883 zu
Kolin in Bohmen geboren, bekleidete-
vom Jahre 1906-1919 das Amt eines-
Bibliothekars an d. Prager Universitats-
bibliothek, nebstbei war er in d. Jahren
191.1-12 Dramaturg des Prager Natio--
naltheaters u. seit dem Jahre 1910 Do-
zent filr deutsche Literaturgeschichte art
der Prager tschechischen Universitat,
an der er gegenwartig als ordentlicher
Professor dieses Each es wirkt. Welcher'.
Rufes er sich als Germanist erfreut
beweist der Umstand, dab er im J. 1926
auf Einladung d. belgischen Regierung
an der °enter Universitat Vorlesungen
hielt. Die tschechische Oermanistik ver-
dankt ihm mehrere wertvolle Monogra-
phien, u. zw. Heinrich v. Kleist u. sein-
Werk" (1912), Friedr. Nietzsche (1913)
Heinrich Heine (1923/24) und zahlrei-
che Ubersetzungen aus dem Deutschen,
Englischen und Franztisischen, denen
man nicht nur den gewissenhaften Phi-
lologen, sondern auch den feinfiihligen
und ausdruckshigen Dichter anmerkt.

Von seinen Ubersetzungen seien er
wahni: Eine Anihologie deutscher Lyrik,
Angelus Silesius, Heines Leidensge-
schichte, Goethes Epigramme u. West-
&filcher Divan, Hoffmansthals Der
Tor und der Tod", Kleists Penthesilea,.
NietzschesZarathustra,SchillersRauber,
Wedekinds Lulu, Marlows Eduard II,
Shakespeares Macbeth, Stelleys Cenci
und andere.

Ottokar Fischer befruchtete d. tsche-
chische Literatur nicht nur als Gelehrter
(nebst den germanistischen Schriften
seien noch genannt Fragen der litera-
rischen Psychologie" u. Das Drama"),
sondern auch als lyrischer und dramati-
scher Dichter. In den sechs Bilchern d.
Lyrik: Das Konigreich der Welt (1911):

www.dacoromanica.ro



Fischer 259 Fischer

Beleuchtete Fenster (1916); Der bren-
nende Dornbusch (1918); Der Sommer
-(1919); Die Kreise (1921), Die Stimmen
(1923) offenbart Fischer seine d. zwie-
spaltigsten Stimmungen unterworfene
See le. Niedergeschlagenheit, Pessimis-
mus, seelische Selbstzerfleischung bil-
den den Grundton seiner Lyrik. Ab und

-zu rafft er sich aber auf, unterdriickt sei-
ne melancholische Stimmung und dann
erfiillt seine See le die Hoffnung, daB
seine Sehnsucht nach Freiheit u. Liebe
befriedigt werden wird.

Zwischen Fischers wissenschaftli-
chen und poetischen Werken bestehen
-,rege Wechselbeziehungen; fast konnte
4nan sagen, daB seine Verse ein Nieder-
-schlag der durch d. wissenschaftlichen
Forschungen hervorgerufenen Erlebnis-

se sind und die wissenschaftlichen Ar-
beiten einen Kommentar zu seinen Dich-
-tungen bilden (z. B. die Heine-Mono-
graphie und das Gedicht Norderney").
Noch auffallender sind die Wechselbe-
-ziehungen zwischen Fischers wissen-
schaftlichen Werken und Llbersetzun-
gen ( stehe oben).

Als Dramatiker trat Ottokar Fischer
-im jahre 1917 mit dem Trauerspiel Die
Przemysliden" hervor, in dem die Er-
mordung Konig Wenzels III. in Olmi itz
,dargestellt wird. Gegen dieses Stiick
wandte sich ein Teil der tschechischen
Kritik mit dem sonderbaren Argument,
-es stehe einem jildischen Schriftsteller
nicht zu, tschechischnatioale Stoffe zu
behandeln. In dem symbolischen Drama

Herakles" (1919) vergleicht er den
modernen gegen das Schicksal und die
hoheren Machte kampfenden Menschen
mit dem griechischen Heiden, d. selbst
GOttern trotzte. F. schrieb noch die bei-
derDramen Das Horologium d. Welt"
41921), wo sich die ersten Jahre der
Selbststandigkeit des tschechischen Vol-
kes wiederspiegeln und Die Sklaven"
(1925).

Auf sein Judentum spielt Ottokar F.
in d. ersten poetischen Sammlungen nur
aufierst selten an (z. B. Im Amphi-
theater"). Erst in seiner letzten Gedicht-
-sammlung Die Stimme" trill die Beto-
nung seines Judentums starker hervor.
Das ersehen wir vor allem aus dem Ge-

dichte Wurzelwarts"; das bier in der
llbersetzung Erik Saudeks wiederge-
geben sei.

Wurzelwiirts.
Als haft' den Fuss ich auf ein Moor gestellf,
Hinab, hinab I Und immer tiefer fallt
Mein Leib, Erinnern schwert, weiss nicht wohin,
Und in hellendes Dunkel stun Ich dahin.
Ein Land, das Sterben nicht, nicht Leben beuf,
Empfangt mich rings die dumpfe Kinderzeit,
Doch welter, tiefer fall ich. Nimmer ich:
In fremde Leiber giesst mein Atem sich,
Bin nun vor Liebe filr das Leben blind,
Das durch die Stadt ich ruf, nun Propflingskind,
Schau durch die Brille Schriftgelehrtenplunder,
Nun betend sing das Erbe siisser Wunder,
Nun schleif ich Edelstein, wohn unterm Mauren-

dache
Und falle welter, tiefer, und erwache.
Von Erdenpilgerfahrt ist meine Seel durchfegt:
Die Masken ab I Der Heimkehr Stunde schlSgt.
So oft ich !ache, bluten tausend Wunden .
Der Trauer Edelinge: Immer Vagabunden,
Sie zogen sturmgepeitscht durch Sand u. Sund,
Die Blicke ratselschwer, die Seele sehnsuchts-

wund.

Sie zogen pilgernd welt und immer welter,
Ein Sklavenheer, doch Gottes Wegbereiter.
Prophetenvolk, dem Gott den Odem lieh I
Zu ihnen zahl ich . - Und ich hasse sie I
Ich Inch des Betens derer, die verjagt
Und bin mit Flacker-Hohn und Flucht geplagf.
Des Stolzes spotte Ich der reinen Rassen
Und will als Geist u. Herr mein Leid umfassen,
Ich scheu die Spur, da einst mein Stamm ge-

gangen
Israel gefangen,Und bin die Wiiste selbst, drin

Ich schwiirme stets, wenn mich die Welt verliess,
Trlium traurig, zielberaubt vom Paradies.
Hab neue BrUder nun. Ihr Ziel. Ihr Angesicht.
Bin weniger. Bin mehr. Ein °fetcher nicht.
Bin auserwlihlt. Bin alt und Jung. Und doch:
Ein Fremdling. Gast. Mestize immer noch.
Verschieden so vom Volk, des Leid ich singe,
Doch Deserteur des Bluts, aus dem ich dringe,
Bin ich verflucht, bin gliicklich. Nimmer ich,
Nicht meine Qual nur menschlich tinder-

lich

Mein Lachen nicht, nicht eigen echtes Leben,
Aus mir groin auf ein unterweltlich Beben;
Der irre Wig, aus dem ich ausgeboren,
Hat mich zum Werkzeug, seinem Ziel erkoren%
Aus mir der Zeiten Schichten, steile Schluchten,
Ihr Sehnerochren nach Siisse, die sie suchten:
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Aus mir, dem Tropfen, rauscht ein Meer der
Not

Aus mir, der's nicht gekannt' slant Ghetto-
Tod.

Nicht Seher, doch ins Dunkel luge ich;
Will spielen nicht und bin ein Bogenstrich.
Ich spreche nicht. Es spricht die Sippenseele.
Ich singe nicht. Es singt in meaner Kehle.

(Prof. Dr. 0. Donalh,

Fischer, Ruth (der Name 1st ihr nom
de guerre) heifit zur Zeit eigentlich El-
friede Golke, deutsche Kommunistin.
Sie wurde als Elfriede Geisler am 11.
Dezember 1895 in Leipzig als Tochter
eines jiidischen Gelehrten geboren, ist
dann aberweiter inWien aufgewachsen,
wo sie wahrend des Krieges acht Se-
mester Philosophie und Nationaleko-
nomie studierte u. schon damals ihrem
Temperament entsprechend in das Fahr-
wasser eines sehr radikalen Sozialismus
und spater des Kommunismus geriet.
Sie heiratete bald einen Wiener Arzt

. Dr. Friedlander und als Fritzi Friedlan-
der lie8 sie sich wahrend der ungarischen
Ratezeit Sommer 1919 mit Send-
lingen Bela Khuns ein, was zu einem
Putschversuch in Wien, ihrer Verhaftung
und Wiederfreilassung fiihrte, Sie lieB
sich dann scheiden, verlieB Osterreich
und wandte sich nach Berlin, wo sie den
Kaufmann Golke heiratete u. so Reichs-
deutsche wurde. In der deutschen Kam,
munistischen Partei tauchte sie auf, als
im Friihjahr 1921 die Auseinander-
setzungen zwischen rechtem und linkem
Fliigel im Gang waren. Sie trat gliihend
fair die scharfsteRichtung ein, mit wilden
Gesten, so dab ihre leichte Bluse auf-
sprang. Demgegeniiber bemerkte als
Redner der Opposition Adolf Hofmann
trothen, indem er auf Ruth F. hinwies:

solchen nackten Tatsachen kann
ich nicht operieren". Doch siegte die
Richtung Fischer immer mehr in der
Partei und Ruth F. trat immer mehr als
Fiihrerin in den Vordergrund. Im Mai
1.924 wurde sie fiir Berlin in den Reichs-
tag gewahlt. Sie ging spater nach Mos-
kau, wo sie in d. Kommunistischen Inter-
nationale (Komintern) Mg war, bald
Ober zusammen mit Sinowjew in Wider-
spruch zu der herrschenden kommuni-
stischen Richtung geriet. Gegen den

Fischhof

Willen der dortigen Machthaber kehrte
sie im Sommer 1926 nach Deutschland
zuriick, worauf sie von Moskau ihrer
Funktionen enthoben wurde. Die Partei-
leitung in Deutschland verfilgte darauf
hin ihren AusschluB aus der Pallet und
verlangte Niederlegung des Reichstags-
mandates.

(Hamb. Israel. Familienbl. v. 29. Mai 1924 ; Publ. Archly
vom 30. Dezember 1926).

Fischer, Wilhelm, Dr. phil., Biblio-
theksdirektor in Graz, erfolgreicher No!'
vellist, geboren am 18. April 1846 zu
Tschakalhurn.

Er verfaBte: Atlantis, Epos (1880, 2.-
Aufl. 1911); Sommernachtserzahlung
(1882, 3. A. 1911); Anakreon (1883);
Lieder u. Romanzen (1.884); linter altem
Himmel, Novelle (1891, 5. A.); Die Me-
dicaer, Novelle (1894, 2. Aufl. 1907);
Grazer Novellen (1898, 4. A. 1911); Die
Freude am Licht, Roman (1902,14. Aufl,
1910); Poetenphilosophie (1904); Hans
Heinzlin, Novelle (1905, 3. Aufl. 1914);
Konigin Hekabe, Trauerspiel (1905);
Lebensmorgen, Erzahlung (1906, 4. A.
1907); Sonne und Wolken, Aphorismen
(1907); Sonnenopfer, Roman (1908, 4.
A. 1909); Der Kaiser von Byzanz, Ro-
manze (1909); Friedrich Nietzsches
Bild (1910, 1-2 Aufl.); Der Traum vom
Golde, Roman (1911, 3. A. 1912); Aus
der Tiefe, Erzahlung (1912, 4. A. 1923);
Alltagszauber (1913, 3. A. 1914); Die
Fahrt der Liebesgottin, Roman (1914);
Kriegsbuch (1915); Wagemut, Erzah-
lung (1917, 1.-5. A.); Das Geheimnis
des Weltalls, Erzahlung (1921); Tragik
des Gliicks (1922,1. -5. A.),

(Kilrschner 1924).

Fischhof, Adolf, Dr. med., Arzt,-
Schriftsteller und Politiker, geboren am
8. Dezember 1816 in Altofen, gestorben
am 23. Marz 1893 zu Emmersdorf bet
Klagenfurt, studierte seit 1836 Medizin
in Budapest und Wien und trat dann in
das allgemeine Krankenhaus in Wien
alsSekundararzt ein. Das 11848 riB ihn in
d. politische Bewegung. Neben Spitzer,
Hartmann, Frankl, Kompert und Jellinek
stand er besonders an der Spitze der
Freiheitskampferu. einige Zeit hindurch
lag das Schicksal Wiens u. so vielleicht
des Kaiserstaates in seiner Hand. Seine-

Brilnn).

,Mit
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Rede vor dem Landhaus in Wien am 13.
Man, worin er eine Reprasentativ-Ver-
fassung, PreBfreiheit, Schwurgericht,
Gewissens- und Lehrfreiheit verlangte,
war der erste AnstoB zur Revolution, an
der er als President des Wiener Sicher-
heitsausschusses lebhaftenAnteil nahm.
Nun wahlte ihn d. Bezirk Matzleinsdorf
in Wien als Abgeordneten zum konsti-
tuierenden Reichstag, wo er sich fur die
Abschaffung der Todesstrafe, filr den
Kudlich'schen Antrag in der Robot- und
Ablosungsfrage , fur d. Aufhebung aller
Lasten des Untertanverhaltnisses u.s.w.
besonders einsetzte. Das Ministerium
Doblhoff ernannte ihn zum Ministerial-
rat, auf welche Stellung er jedoch nach
Eintritt des Minis teriums Schwarz enberg
verzichtete. Nach Auflosung des Reichs-
tages (7. Marz 1849) wurde Fischhof
verhaftet und wegen Aufruhr und Hoch-
verrat vor Gericht gestellt, aber nach 9-
monatlicher Haft freigesprochen...Nun
wurde er einer d. beschaftigtesten Arzte
in Wien, zog sich jedoch 1872 von der
Praxis auf seine Besitzung in Emmers-
dorf bei Klagenfurt zuriick, wohin bis zu
seinem Tode Politiker und Publizisten,
Parlamentarier d. verschiedensten Par-
teirichtungen und Nationalitgten, hie u.
da auch Minister hinauspilgerten, urn
mit dem Weisen von Emmersdorf, wie
man ihn nannte, iiber wichtige Staats-
fragen sich zu unterhalten, seine Mei-
nung anzuhoren.

Zu Gunsten einer friedlichenVerstan-
digung unter den Nationalitaten Oester-
reichs entwickelte F. eine unermildliche
publizistische Tatigkeit. Bucher, Flug-
schriften, Artikel, Memoranden und Ge-
setzentwiirfe folgten aufeinander. Hie-
von erwahnen wir: Zur Losung der un-
garischen Frage, in welcher er offen fiir
den Dualismus eintrat (Wien 1861, ano-
nym mit Josef Unger); Ein Blick auf Os-
terreichs Lage (Wien 1866); Sein gan-
zes politisches Glaubensbekenntnis
enthalt sein Werk Osterreich und die
Biirgschaft seines Bestandes" (Wien
1869, 3. Aufl. 1870); Zur Reduktion der
kontinentalen Heere (Wien 1875); Die
Sprachenrechte in d. Staaten gemischter
Nationalitat (das. 1882) u. Der osterrei-
chische Sprachenzwist (das. 1888).

tiber Fischhof's Person sprach der
Wiener Bilrgermeister Dr. Lueger im
Gemeinderalssaale zu einer Zeit, da er
entschlossen war, zur Erreichung seiner
Ziele an die Spitze der antisemitischen
Bewegung zu treten: Keiner von den
Herren im Seale kann Fischhof d. Was-
ser reichen und keiner lebt, der sich mit
ihm an politischer Vergangenheit, an
Verdiensten fiir die Stadt Wien und an
Charakterintegritat messen kann.

In jiingster Zeit erschien eine v. Jakob
Fischer in hebr. Sprache abgefaBte aus-
fiihrliche Biographie Fischhofs.

(A. Z. d. ). v. 7. April 1893; M. K. L.; 1. E.; Sigmund
Mayer; Reich, Belh El; N. Fr. Pr. v. 13. Marz 1920).

Fischhof, Josef, geb. 1768 zu But-
schowitz, gestorben 1827 in Briinn, Sohn
armer Eltern, erhielt durch Kaiser Josef
II. ein Schulstipendium, besuchte 1786
bis 1789 das Gymnasium in Briinn und
bezog hierauf die Universitat Wien, wo
er Philosophie studierte. 1792 wurde er
Praktikant beim niederosterr. Polizei-
departement, gab jedoch aus Liebe zu
den Wissenschaften 1794 die Stelle auf
und lieB sich in Briinn als Jurist nieder.

Bei dem Ausbruch des Tiirkenkrie-
ges 1789 gab er die Schriften heraus:
Nationalkummer oder Gesprach zwi-
schen zween jiidischen Studenten fiber
die Kriegsdienste d. Judea in k. k. Staa-
ten, von einem Israelith" (1789), worin
er die Religionsgenossen aufforderte,
dem Staate soviet als moglich such mit
ihrem Blute zu dienen.

Sein Sohn Josef Fischhof, Direktor
des Musik-Konservatoriums in Wien,
Komponist und Musikschriftsteller, geb.
am 4. April 1804 zu Butschowitz in
Mahren, gestorben am 28. Juni 1857 in
Baden bei Wien, besuchte das Gym-
nasium zu Briinn, wo er vom Kapellmei-
ster Rieger in der Musik unterrichtet
wurde. Nach Absolvierung des Gymna-
siums ging er nach Wien, um Philoso-
phie u. Medizin zu studieren. Nebenbei
unterrithtete ihn Halm im Klavierspiel
und Ritter v. Seyfried im Kontrapunkt.
Der plotzliche Tod seines Vaters veran-
laBte ihn, seinen medizinischen Studien
zu entsagen und sich ganz der Musik zu
widmen. Bald wurde er einer d. gesuch-
testen Klavierlehrer Wiens und erhielt
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1833 eine Berufung als Professor an
das Konservatorium, wo er spater zum
Direktor ernannt wurde. Im Jahre 1845
gab er diese Stelle auf u. widmete sich
dem Privatunterrichte und der Kompo-
sition. Gelegentlich des groBen Beetho-
venfestes ging Fischhof als Deputierter
desWienerKonservatoriums nach Bonn.

Er komponierte viele Lieder, Tanze,
Marsche, Variationen u. Phantasien fiir
Pianoforte, ein Streichquartett, mehrere
Lieder und Oesange. Als musikalischer
Schriftsteller veroffentlichte er: Versuch
einer Geschichte d. Klavierbaues (1854),
eine Abhandlung fiber Geschichte der
Musik u. kleinere Aufsatze theoretischen
und historischen Inhaltes in Musikjour-
nalen, so llber die Auffassung von In-
strumentalkompositionen inHinsicht des
ZeitmaBes, namentlich bei Beethoven-
schen Werken". Seine reiche Musika-
liensammlung und Bibliothek wurde von
der koniglichen Bibliothek zu Berlin an-
gekauft.

(A. D. B.; Rieman; ). E.).

Fischhof, Robert, Pianist, geb. am
31. Oktober 1857 in Wien, gest. 31. Marz
1918 das., studierte am dortigen Konser-
vatorium, wo Anton Door ihn im Kla-
vierspiel, Robert Fuchs, Franz Krenn,
und Anton Bruckner in der Komposition
unterrichteten. Dann setzte er seine pia-
nistischen Studien bei Franz Liszt fort.
Im 7. Lebensjahr trat er schon in die Of-
fentlichkeit und spielte an den Men
PreuBens, Osterreichs, DEnemarks,
Schwedens u. v. a. 1884 wurde er zum
Professor der Ausbildungsklasse am
Wiener Konservatorium berufen, wo er
bis zu seinem Tode wirkte. F. kompo-
nierte verschiedene Klavier- u. Kammer-
musikwerke, zwei Violinsonaten, Kla-
vierkonzerte fiir zwei Klaviere, Lieder u.
Duette; F. 1st Offizier de l'instruction
public.

(Rieman; ). E.).
Fischl, Ludwig, Theaterkritiker, Re-

d ak teur der Osterr.Volkszeitung", geb.
2. September 1853 in Prag, gest. 9. Juli
1918 in Wien. In jiingeren Jahren hat er
sich auch biihnenpraktisch betatigt und
war Dramaturg des Friedrich Wilhelm-
stadtischen Theaters in Berlin. Dann
widmete er sich ausschlieBlich dem

schriftstellerischen Beruf imd hat -zu-
nudist zahlreiche franzosische Theater-
stiicke, darunter auch den Fall Cle-
menceau" (1900) mustergiltig in die
deutsche Sprache Obersetzt. Spater trat
er als Schwankautor, als Verfasser lie-
benswiirdiger Lustspiele und als erfolg-
reicher Operettenlibrettist auf den Plan.

Seine abersetzungen: Millaud-Najac
§ 330" (Fiacre 117); Blum-Toche ,Im
Pavillon", Schwank; P. Wolff Ehrbare
Frauen"; Labiche -Duru LiebesdienstN,
Schwank (1893); Sonal-Prehon Villa
Beaumignard", Schwank (1894); Sima-
cek Ein Proletarierkind", Schwank
(1894). Seine eigenen Werke: Artikel
214", Schwank (1895); Das rote Para-
pluie ",Vaudeville (1895); Nummer 13",
Roman; Einberufung", Schwank; Die
Frau aus Wachs", Roman; Die Spionin
des Kaisers" (mit Gab. Rosa, 1898);
Frl. President ", Operette (1899); Die
Primadonna", Operette (1899); Die
goldene Scheere", Roman (1901).

(Rarsclmer 1902; Neue Prete Presse vom 9. Juli 1918).

Fischmann,NachmanIsaak, Schrift-
steller, gest. 1873 in Lemberg. Er ver-
faBle: Eschkol anawim, Sammlung he-
braischer Gedichte (Lemberg 1827);
Haroeh umwakker siphre smaenenu,
eine Kritik der philologischen u. archa-
ologischen Werke von S. L. Rapoport,
Zunz, S. D. Luzzatto und S.J. Reggio, zu-
sammen mit M. Mohr, Jakob Bodek und
Jakob Mentsch ; erschienen 2 Hefte: (1.
Heft, Lemberg 1837 u. 2. Heft,Ofen 1839);
Mapalath Sisera, Der Sturz Sisera's
oder die Befreiung Israels durch Barak
und Deborah, bibl. Drama in 2 Akten
(Lemberg 1841); Saphah leneemanim,
ein weitlaufigerKommentar zu lob (das.
1854); Haet we hameschorer, Gedicht
( das. 1870); Kether schebuah,5aktiges
bibl. Drama (das. 1870). o. E.; E. 1.).

Flatau, Edward, Dr. med., geboren
zu Plock 1869, studierte in Moskau seit
1886 und Berlin 1891 bis 1899, kurze
Zeit in Heidelberg, promovierte 1891 u.
ist seit 1899 Nervenarzt in Warschau.

Schriften: Atlas des menschlichen
Gehirns und des Faserverlaufs"(Berlin,
2. Aufl. 1899: Normale und pathol. Ana-
tomie der Nervenzellen" (zus. mit Gold-
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scheider, lb. 1898); Neuritis und Poly-
neuritis" (zus. mit Remak in Nothnagel's
Handb. (Wien 1895; Handb. d. Anat. u.
vergl. Anatomie des Zentralnervensys-
terns' (mit Jacobsohn, Berlin 1899);
Jahresbericht fiber die Leistungen a.d.
Gebiete der Neurol. und Psychiatr. (mit
demselben unter Redaktion von Mendel,
seit 1897 das.). Dazu kleinere Publika-
tionen fiber das Gesetz der exzentri-
schen Lagerung pp.; Neurohnenlehre
(Z. f. k. M. 1895 und 97), Hamatomyelie,
Path. d. Nervenzellen in Fortsch. d. Me-
dizin 1897-98, Neurol Central, Gazeta
lekarska, Nowiny lekarskie, Kronika le-
karska etc.

(Pagel).

Flatau, Josef Jacob, fiihrender Land-
wirt und Forderer des Hopfenbaus in
PreuBen, geb. am 1. Mai 1808 in Posen,
genoB eine vorzugsweise kaufmanni-
sdie Bildung, die er durch volkswirt-
schaftliche Studien und Reisen in das
Ausland vertiefte und erweiterte. 1837
fate er den Plan, den Hopfenbau, den
er in Belgien schatzen gelernt hatte, in
seiner Heimatsprovinz zu betreiben und
nur seiner rastlosen Tatigkeit verdankt
PreuBen die Einflihrung des Hopfen-
baus, der ein Zweig des Nationalreich-
tums Deutschlands geworden ist. Im J.
1838 mit Einfiihrung guter Wurzelspros-
sen aus B6hmen und Bayern, sowie mit
Erlangung geeigneter Fechser begin-
nend, war F. bis zum Jahre 1865 in oko-
nomisch-kommerzieller u. wissenschaft-
licher Beziehung flir dieHopfenkultur un-
ermildlich tatig. In d. Legend von Neu-
tomischl hat er liber 6000 Morgen mit
Hopfen bepflanzt und etwa 40.000 Zent-
ner geerntet, was ihm ein Kapital von
2174 Mill. Talern einbrachte. Ebenso wie
in Neutomischl fiihrte F. auch in d. Mark
Brandenburg sell 1861 d. H opfenbau ein.

Seine Verdienste wurden von Seiten
der Nationalakademie filr Ackerbau zu
Paris durch Verleihung der goldenen
Medaille, sowie eines Ehrendiploms ge-
wiirdigt. 1861 wurde ihm der Ehrenpreis
von der Versammlung der deutschen
Land- und Forstwirte zu Gotha zuteil.
Vom konigl. preuB. landwirtschaftlichen
Ministerium erhielt er 2 Medaillen. So
sind ihm in den zehn Jahren von 1855

bis 1865 von Akademien, wissenschaft-
lichen u. landwirtschaftlichen Vereinen
d. In- u. Auslandes etwa 40 Auszeichnun-
gen tiberreicht worden. Die Versamm-
lung deutscher Land- und Forstwirte zu
Konigsberg ernannte F. 1862 zu ihrem
Prasidenten.

F. hat seinerzeit in Deutschland als d.
einzige Autoritat auf dem Gebiete des
Hopfenbaus gegolten. Seine Broschiire
Uber Hopfenbau" (1861), in der der
Verfasser sein Leben und Wirken schil-
dert, ist in vielen Tausend Exemplaren
im In- und Auslande abgesetzt worden.

(illustrierte Monatshefte far die gesamten Interessen
des Judentums lull 1865; H. Tietz, los. Jac. Ratan (Ber-
lin 1868); Geschichte des Hopfenbaus, des. 1883; A. Z.
d. 1. 1904, No, 11).

Flatau, Theodor Simon, Professor,
Sanitatsrat in Berlin, geb. 4. Juni 1860
in Lyck, Ost-PreuBen, studierte in Berlin
und Heidelberg, promovierte 1882 zum
Dr. med., approbiert in Berlin 1883,
widmete sich unter Moos u. an verschie-
denen Spezialkliniken des In- und Aus-
landes der Rhinolaryngologie u. Otiatrie
und hat sich seit 1885 in Berlin als Spe-
zialarzt niedergelassen. 1894 bis 1897
studierte Flatau an der Berliner Univer-
sitat abermals neben den medizinischen
Grundfachern noch Philosophie u. Psy-
chologie und machte 1897-1901 auch
noch musikwissenschaftliche Studien.
lm Jahre 1901 wurde er Lehrer d. Stimm-
physiologie und Gesangtheorie an der
koniglichen akademischen Hochschule
fiir Musik. AuBerdem hielt F. am Kling-
wor th-Sch arw enka-Konsery atoriu mVor-
trage iiber Gesangphysiologie u. Stimm-
hygiene, war Mit glied d. Vereines f. arzt-
fiche Fortbildungskurse u. Vorsitzender
des psychologischen Vereines in Berlin,
Oeneralsekretar d. Wissenschaftlichen
Zentralvereines derHumboldtakademie,
seit 1912 Professor. 1906-12 gab er d.
Musikzeitung Die Stimme" heraus.

&kitten: Die Bauchrednerkunst mit
EinschluB der allgemeinen Diagnostik"
(Berlin 1899); Die Bauchrednerkunst,
geschichtliche und experimentelle Un-
tersuchung" (mit H. Gutzmann, Leipzig
1894); Die Nasen-, Rachen- und Kehl-
kopfkrankheiten, Lehrbuch fur Aerzte
und Studierende" (daselbst 1895); Die
Sprachgebrechen des jugendlichen Al-
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ters" (Halle 1896); Die Hysterie in
ihren Beziehungen zu den oberen Luft-
wegen und zum Ohre (das. 1899); Hy-
giene des Kehlkopfes und der Stimme;
die Stimmstorungen der Sanger" (Wien
1898); Die Anwendung des Röntgen-
schen Verfahrens in der Rhinolaryngo-
logie (das. 1899). Dazu noch etwa 30
kleinere Publikationen (bis Juli 1899)
u. a.: fiber den Zusammenhang der
nasalen Lymphbahnen mit dem Suba-
rachnoideabraum" (experimentell; D. m.
W.1890); Laryngoscopische Beobach-
lung zur Koch'schen Methode" (das.
1891); Die persistierende Fistelstimme
mit Bemerkungen iiber die stimmarzt-
fiche Anwendung des Phonographen"
(B. K. W. 1899).

Von seinen zahlreichen. gesangshygi-
enischen Schriften seien genannt: Into-
nationsstorungen und Stimmverlust"
(1899, 3. Aufl. 1908, schwedisch von
E. Euren, 1912); Das habituelie Tremo-
lieren der Singstimme (1902, 3. Auflage
1908); Die funktion. Stimmenschwache
(1906); sowie Spezialstudien ahnlichen
Inhalts in seiner Zeitung und im Archiv
fur Laryngologie.

(J. E.; Rieman; Degener 1911; Pagel, K6rschner1914).

Flavius, Josephus, s. Josephus.
Flavius (Raimundus) Mithridates,

italienischer Gelehrter, lebte zu Rom in
der zweiten Halite des 15. Jahrhunderts.
Sein jildischerName ist unbekannt. Um
1486 lebte er in Fratta bei Ferrara, im
Hause des Herzogs Johannes Pico de
Mirandola, den er im Arabischen unter-
richtete. Vom Papste Sixtus IV. war F.
beauftragt, eine lateinische Ubersetzung
samtlicher kabbalistischer Werke (38
Fragmente im Vatikan Mss. Nos. 189
bis 191) zu verfassen. Welters ilber-
setzte er ins Lateinische Maimonides'
Epistel iiber die Auferstehung, Levi ben
Oerschoms Kommentar ilber das Hohe-
lied und Judas Maamar ha Hawajah ha
Hekkeschijah" oder Sermo de Gene-
ratione Syllogismorum Simplicium et
compositorum in Omni Figura" u. ver-
faBte: De Tropis Hebraicis", ein Origi-
nalwerk im Latein ilber hebraische Ak-
zente, welches von Sebastian Miinster
u. a. hochgeschatzt wurde.

0. E.)

Fleckeles, R. Elieser b. David, be-
deutender Prediger und Talmudist, geb.
am 26. August (28. Aw) 1754 in Prag,
gest. daselbst am 27. April (20. Siwan)
1826. Sein Vater war der Gemeindevor-
steher R. Dawid Fleckeles, ein Nach-
komme der bedeutendsten Meister der
Halacha und Agada. Seinen ersten Un-
terricht genoB er bei R. Mose Katz
Rophe, dem er 1792 einen ergreifenden
Nachruf hielt, sodann bei R. Meier
Fischels. Im Alter von 14 Jahren kam er
in die Schule des R. Ezechiel Landau,
wo er zehn Jahre als Landaus Lieblings-
saltier verblieb. Im Jahre 1779 wurde
er als Rabbiner nach Kojetein u. spater
nach Tobitschan in Mahren berufen.
Kurze Zeit darauf kam er als Rabbinats-
mitglied nach Prag und wurde hierauf
zum Rabbiner in dem von Joachim von
Popper und Israel Frankel gegriindeten
Beth hamidrasch ernannt. Er zeichnete
sich durch seine glanzenden Predigten
aus und war auch in den allgemeinen
profanen Wissenschaften wohl bewan-
dent. Er fiihrte einen groBenKampf gegen
die Frankisten, stand in stetem Brief-
wechsel mit den groBten Gelehrten
seiner Zeit und entfaltete in Prag bis zu
seinem Lebensende eine iiberaus se-
gensreiche Tatigkeit.

Seine in drei Teilen herausgegebenen
Responsen unter dem Titel Tschuwah
meeawah" (Prag 1809-1821) zeigen
den griindlichen Talmudisten. Seine
Starke lag jedoch in der Draschah. Es
erschienen von ihm Predigten unter
dem Titel Olath Chodesch" (4 Bande,
Prag 1785-1800); Jekar hachajjim,
Nachruf dem verewigten Chajjim Edlen
v. Popper (Prag 1795); er verfate auch
Mile deawoth, Kommentar zu den Sprii-
then der Vater und Mile deoraitha, Pre-
digten, beide erwahnt in seinen Respon-
sen, ,,Massa be Rabbi Elieser"; Mletheth
hakodesch, Kommentar in zwei Teilen
zur Pesach Hagada (das. 1811) 1. fiber
die heiligen Namen in der Bibel; 2. Hei-
ligsprechung der Namen der Heiligen;
angefilgt ein Konteros Nephesch Da-
vid wenephesch Chajjah, vier Pre-
digten iiber den Tod seiner Eltern
(Prag 1812); Chason lamoed, 14 Pre-
digten filr Monat Tischri und Feiertage
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(Prag 1924); Mwasser tow, zwei Predig-
ten anlaBlich der Errettung des Kaisers
aus Lebensgefahr in Neapel und Sar-
dinien (Prag 1821). Mehrere seiner Pre-

, digten wurden v. I eitteles, Marc. Fischer
und Isaak Spitz ins Deutsche Obersetzt.
,Ausfiihrliches fiber F. s. D. Kaufmann:
Eleasar Fleckeles (1893).

Sein Sohn Leopold Fleckeles, Ps.
Julius, Arzt und Schriftsteller, geboren
1.4. Oktober 1802 in Wien, gest. 21. Nov.
1879 in Karlsbad, studierte Medizin u.
lieB sich in Karlsbad als Badearzt nie-
der, wo er Langer als 50 Jahre tatig war
u. den Titel eines kgl. preuBischen Sani-
tatsrats erhielt.

Er schrieb: Poesien und Erholungen
(1826);.Die herrschenden Krankheiten d.
sthonen Geschleddes" u. s. w. (Wien
1832), Karlsbad, seine Gesundbrunnen
u. Mineralbader" (Stuttgart 1838); Die
Krampfe in alien Formen" (Wien 1834);
Mairosen", eine Sammlung kieiner
zahlungen fiir die reifere Jugend (Wien
1820); Der Schlaf und seine Beziehung
auf die geistige und physische Gesund-
heit des Menschen (Pest 1831); Die
Schlaflosigkeit, ihre Ursachen und Fol-
gen (Wien 1831); PrilfendeBlicke auf d.
vorzeitigen Krankheitsanlagen u. s. w.
mit besonderer Riicksicht auf Brunnen
und Molkenkuren (Stuttgart 1835); Die
Krankheiten der Reichen, Diatetische
Grundlinien fur das hohere und cony.
Leben (Wien 1834); Die Kunst, Krank-
heiten vorzubeugen (das. 1833); Der
arztliche Ratgeber (das. 1833); Der
lirztlicheWegweiser nach den verz. Heil-
quellen und Gesundbrunnen des osterr.
Kaiserstaates (das. 1834).

(Kn.
CD. J.

1. 133; MS. 1895, 378; Kaufmann, Oedenkbuch
560; VIII. 264 f.; )omtow Spitz, R. Elieser Fleckeles,
Prag 1857; Prof. Lieben in Menorah. Aug. 1926; Hirsch).

Fleg, Edmund, franzosischer Drama-
tiker, geb. 26. November 1874 in Genf,
machte seine Studien in Genf und Paris
und wurde 1900 agrege de l'Universite.
Er wandte sich hierauf der Literatur zu,
arbeitete an zahlreichen Zeitschriften
und Zeitungen mit und wurde bald als
Dramatiker riihmlichst bekannt. Seine
Dramen, die von Liebe u. Tod handeln,
werden vom franz8sischen Theater ad-

. geflihrt. 191.4 ruckte F. freiwillig zum

Militar ein und erlebte alle Schrecken
des Krieges mit; er wurde mit dem Croix
de guerre und der Legion d'honneur
ausgezeichnet. Wahrend dieser Zeit
ging in ihm jene Wandlung vor, die den
kultivierten und begabten Dramenautor
zu einem Hymnendichter u. Propheten-
jiinger machte. Sein Stiick La Bete"
fiihrt Antoine auf; Le Message, Le De-
mon fiihrt dasTheatre Michel, LeTrouble,
Fete, La maison du Bondieu das Theatre
des Arts auf. Ernest Bloch vertont eine
von Fleg nach Shakespeare gesthrie-
bene Oper Macbeth". Seine Gedichte
Ecoute, Israel" verlegt Cres, nachdem
vorher schon ein Teil von ihnen in den
katholischen Cahiers dela Quinzaine
von Charles Peguy veroffentlicht wor-
den war. Sein Gedichtband Le Mur des
Pleurs" = Die Klagemauer, eines der
grandiosesten Werke, die vom Krieg
Kunde geben, ein Poem von bezwin-
gender musikalischer Schonheit, ist in
zahlreichen Exemplaren verbreitet. 1919
erscheint seinGedichtband LePosaune
de la Terre promise" = Psalm vom ver-
heifienen Land; L'enfant Prophete,
und das Drama Der Papst und der
Jude", 1923 endlich das wichtigsteWerk
des Autors, die Anthologie Juive des
origines a nos jours" in 2 Bden.; eine
hervorragende Auswahl hebraischen
bezw. jiid. Schrifttums von den Uran-
fangen bis zur neuesten Zeit, gegliedert
bis zum Mittelalter und von da an wetter.

Das nachstehende Gedicht ist dem
Bande Ecoute Israel" entnommen:

Die Vision Abrahams.
Im Lande Ur Kasdim, in der Ebene der Fliisse,
Legt sich Abraham bei seiner Herde zur Ruhe.
Da stieg ein neues Oestirn am Himmel empor.
Und der Schafer sprach zum Stern:
Lamm des Lichts,
Istar, fiir die mein Vater
Und meine Mutter,
Die Erde kiissend.
Oebete sangen;
Bist du Gott?
Aber die Seele !stars
Flog in den Abend fort.
pa zog der Neumond am Himmel empor.
Und der Schafer sprach zum wachsenden Mond:
Zicklein, scheckig von Helligkeit,
Sinn, die Madchen singen
Auf den sieben Tiirmen der Stadt
Deine Kraft und Fruchtbarkeit;
Bist Du Gott V`

Er-
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Aber der Geist des Sinn
Floh fiber Bagel hin.
Da ging eine neue Sonne am Himmel auf.
Und der Schafer sprach also zur Sonne:
Fleck loser Stier mit rotem Mies,
Schemesch, dessen Namen die Greise rufen,
Wenn du mit deinem Strahlenhorn
Die Geister vertreibst vom Iforizont;
Bist Du Gott?"
Aber in goldenen Krippen
Sank Schemesch tot herab.
Da sprach der Schafer zum Raum:
Wie konnte Vergehendes Gott sein ?"
Lamm, Zicklein, Stier,
Wenn ihr geht und kommt,
Ist's, well ein Hirt euch dunkel fiihrt,
Zu weiden am Firmament
Die Blumen der Dammerung,
Den Rasen der hellen Nacht
Und auf der Wiese des Tages hundertjahrige

Graser ?
Und dieser Schafer des Firmaments,
1st es nicht er, der mir dunkel
Zeichen gibt von Zeit zu Zeit,
Dass ich ohne Falsch meine Seele
Fiihre wie eine Parse
Zur sanften Weide unter dem Hirtenstab
Der Gerechtigkeit ?"
Und da er den Unsichtbaren sah mit seinem

sterblichen Auge,
Zum erstenmal sah unter den Tieren des

Himmels,
Betete ein Schafer den Ewigen an.
Und der Ewige sprach zum Schafer:
Abraham verlass deinen Vater und define

Mutter,
Und geh vor dich hin, ohne den Himmel an-

zusehn,
Und trage mein Licht in die Welt.
In dir 1st der Gott des Himmels auf die Erde

herabgestiegen !"
Und der Schafer schritt aus, ohne den Himmel

anzusehn,
Urn auf den Weg, den der Ewige geht, zu gehn.

(Das Zelt, I. )ahrg. 5. Heft 1924; Vouz el vouz 1924;
A. Gottlieb in ,Menorah" April 1927).

Flegenheimer, eine seit vielen Jah-
ren in Genf hochgeachtete Familie, die
such bedeutende kiinstlerische Talente
hervorgebracht hat. Der Stammvater
dieser Familie 1st der in Genf verstor-
bene Maurice F., der viele Jahre Pre-
sident der dont. isr. Gemeinde war.

Julien F., Bruder d. Dichters Edmund
Fleg, als bedeutender Architekt bekannt,
trat, nachdem er die Universitat sowie
die Kunst- und Gewerbeschule in Genf
mit bestem Erfolg and Reifediplom ab-
solviert bane, in d. Ecole des Beaux Arts
ein, wo er nach glanzenden Studien von
der Regierung als Architecte Experte"

fiir d. Gerichtsbehorde in Paris ernannt
wurde. In Paris allein schuf er fiber zwei
Dutzend bedeutender Werke, so unter
anderen die Kirche Antoinette a la Gla-
ciere, SkatingRink aux Champs-Elysees,,
in Stral3burg schuf er die Tietz-Galerie,
im Meusedepartement andere hervor-
ragende Bauten. Auch in Belgien und in
Rom hat F. Prachtbauten geschaffen,
die viel zu seinem Ruhme beitrugen.
Bei einem Wettbewerb um den Umbau
des Hauptbahnhofes Genf errang er
April 1926 den ersten Preis. Zahireich
sind die Diplome, Titel und Auszeich-
nungen, die der Kiinstler im In-und Aus
lande erhielt; d. franzosische Regierung
ernannte ihn zum Ritter d. Ehrenlegion.

(Wiener Morgenzig. v. 5. Mai 1926).

Resell, Josef b. Abraham,hebraisch.-
Gelehrter und Schriftsteller, lebte in der
ersten Halfte des 19. Jahrh. in Rauslitz.
Er war der erste, der begonnen hat, die
Schriften des Philosophen Philo Judeus
aus dem Griechischen ins Hebraische
zu ilbersetzen. Hievon sind in Druck er-
schienen: Hajjoresch divre elohim
(Prag 1830); Chaje Moselle (das. 1838);
Chaje hahithbonenuth; Wechol Zadik
chophschi (nur der Tell, der sich auf die
Sekte der Essaer sowie auf andere Sek-
ten bezieht) u. benannte sein Buch Mini
kedem" (das. 1837), wobei er viele An-
merkungen betreffend Auslegung. von
Bibel u. Talmudstellen hinzufiigte. Uber-
dies verfaBte er den Konteros Reschi-
math ansche mopheth" als Anhang zur
Bibel, herausgegeben v. Moses Landau
in Prau.

(Kn. I. 495).

Fleischel v. Marxow, Ida, geboren
am 5. September 1824 zu Miinchen, ge-
storben am 5. Juni 1899 in Wien, ent-
stammte einer angesehenen aus Prag
nach Bayern eingewanderten Familie,
kam durch ihre Verheiratung mit dem
GroBkaufmann Fleischel von Marxow
nach Wien, wo sie in regem Verkehr m.
GrOBen der Kunst und Wissenschaft
einen auBergewohnlichen Kreis urn sich
zu sammeln wuBte. Schriftsteller, Ge-
lehrte, bedeutende Schauspieler fiihlten
sich da heimisch. Julie Rettich, Auguste
von Littrow, Iduna Laube undBetty Paoli
waren mit ihr eng befreundet. Nicht min-
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der innige Freundschaft verband Ida m.
Marie v. Ebner-Eschenbach. Mit groBer
Vorliebe widmete sie sich der indischen
Sprache und Literatur u. versenkte sich
in philosoph. Systeme. Ihr Wohltatig-
keitssinn kannte keine Orenzen. Sie un-
terstiltzte notleidende Oelehrte u. Kunst-
ler, lieB nach dem Tode Betty Paolis der
Freundin ein Denkmal errichten und
,nahm mit Marie v. EbnerEschenbach
und Ferdinand v. Saar hervorragenden
Anteil an der Auswahl und der Heraus-

. Babe ihrer Letzten Gedichte".
Ihr Sohn Ernst F. v. Marxow, Prof. d.

Physiologie, geb. am 5. August 1846 in
Wien, gest. am 22. Oktober 1891 das.,
studierte in Leipzig und Wien, promo-
vierte 1870 und wurde 1871 Prosektor
am anatomischen Institut, 1873 Privat-
dozent and 1880 auBerordentlicher Prof.
der Physiologie an der Wiener Univer-
sitat, 1887 korrespondierendes Mitglied
der Wiener Akademie. Als Assistent
Rokitanskys hatte F. das Ungliick, sich
mit Leichengift zu infizieren, und obwohl
seine Lehrer und Freunde, obenan Bill-
roth, ihr AuBerstes aufboten, urn den
Jungen Forscher vollkommen herzustel-
len, gelang es ihnen nur, sein schmerz-
reiches Leben zwanzig Jahre lang durch
immer neue operative Eingriffe hinzu-
fristen. Durch seine ungewohnlithe Ener-
gie und Willenskraft gelang es F. wohl
wissenschaftlich weiter zu arbeiten,
aber sein ganzes Dasein war ein Mar-
tyrium und sein Heimgang eine Erlosung
ftir den Dulder.

Fleischel gehorte zu d. hervorragend-
sten Physiologen der Neuzeit. Er ist Er-
finder verschiedener physiologischer
Instrumente, so z. B. des Kapillar-Elek-
tromotors und des Hamometers, eines
Apparates zum Zahlen der roten Blut-
korperchen. Er verfaBte Abhandhungen
fiber normale und pathologische Histo-
logie, allgemeine Venenphysiologie und
physiologische Optik, wie: Die doppelte
Brechung des Lichtes in Fliissigkeiten,
die Deformation der Lichtwellenfladten
im magnetischen Felde u. a. 1893 gab
Exner Fleischels gesammelte Abhand-
lungen heraus. Erwahnenswert sind sei-
ne Arbeiten: Eine Lucke in Kant's Philo-
sophie u. Ed. v. Hartmann (Wien 1872);

Pro domo, Streitschrift (daselbst 1882);
Ilber den Bau der sogenannten Schild-
driise des Frosches; Untersuchungen
fiber die Gesetze der Nervenerregung
(Wien 1875); Physiologisch-optische
Notizen u. a.

(De Oubernelis, Did. internal.; Heppner. Judea als
Erfinder; Hirsch).

Fleischer, Max, Baurat, hervorra-
gender Architekt, wurde 29. Marz 1841
zu Prossnitz in Mahren geboren und ist
im Dezember 1905 in Wien gestorben.
Nachdem er zu Olmiitz die Oberreal-
schule absolviert hatte, ginger 1859 nach
Wien, urn sich den technischen Studien
zu widmen, wahrend welcher Zeit er sich
als Sohn armer Eltern selbst erhalten
muBte. 1863 wurde er Schiller der Aka-
demie der bildenden Ktinste, wo Prof.
Eduard van der Null, Hofrat J osef Storck,
Prof. C. Rossner und Dombaumeister
Friedrich Freiherr von Schmidt seine
Lehrer waren. Von 1868-87 war er Mit-
arbeiter Schmidts in dessen Privatate-
lier und als Baumeister beim Rathaus-
bau tatig. AnlaBlich d. Vollendung des-
selben im Jahre 1883 wurde Fleischer
vom Kaiser Franz Josef I. durch das gol-
dene Verdienstkreuz mit der Krone aus-
gezeichnet. Der Dombauherr lieB F.'s
Mitwirkung beim Rathausbau dadurch
ehren, clan er Fleisthers in Stein gemei-
Belten Kopf beim Rathauseingang an-
bringen lieB. Ftir sein Schaffen auf dem
Gebiete der Kleinkunst erhielt er auf d.
niederosterreich. Gewerbeausstellung
1880 die silberne Medaille.

Besonders im Synagogenbau hat F.
Hervorragendes geleistet. Er fiihrte un-
ter anderen die Syna4oge im VI. u. den
Tempel im IX. Bezirk in Wien aus, dann
die Tempel in Budweis und Pilgram in
Bohmen und Krems u. Hohenau in Nie-
derosterreich; diese sind in streng go-
tischem Stil in Ziegelrohbau gehalten.
Ebenso hat er bedeutende Denkmaler
geschaffen, von denen hervorzuheben
sind : Die Mausoleen der Familien Wil-
helm Ritter von Guttmann, Wiener von
Welten, M. Mandl, Hofrat von Hahn und
Moritz Bauer, ferner die Griifte der Fa-
milien Max Freiherr v. Springer, David
Ritter von Guttmann, Ritter von Leon,
von Pfeifer, von Kallier und schlieBlich

.

.
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die Grabdenkmaler d. Politikers Adolf
Fischhof, des Oberkantors Salomon
Sulzer und des Predigers Dr. Adolf Jel-
linek. Auch der Umbau des Schlosses
Tobitschau wurde nach seinen Planen
vorgenommen. F. verfaRte faith viele
Entwiirfe filr d. Kunstgewerbe. Er wurde
Ehrenbiirger d. Stadt Wien und erhielt
mehrere osterr. Orden. U. E.).

Fleischer, Viktor, Dr. phil., Kunst-
kritiker und fruchtbarer Romanschrift-
steller, geb. 12. September 1882 zu Ko-
motau, Bohmen, studierte und promo-
vierte in Wien, liefi sich hierauf in seiner
Heimat nieder.

Er verfalite : Das Steinmetzendorf, Er-
zahlung (1905, 2. Aufl. 1906); Bauern-
geschichten (1908); Die Handschrift d.
Bruders Engelbert, Erzahlung (1908);
Leute vom Dorf, Novellen (1909); Fiirst
Karl Euseb. v. Lichtenstein als Bauherr
und Kunstsammler (1909); Wendelin
und das Dorf, Roman (1911); Zehn Ge-
schichten von Loffler und seinen Nach-
barn (1.-6. Aufl. 1912); Im Krug zum
griinen Kranze, Roman (1913, 9. Aufl.
1921); Der Himmel voller Geigen, No-
vellen (2. Aufl. 1916); Kollege Eisenhart,
Lustspiel (1916); Der Haupttreffer-Michl,
Roman (1917, 7. Aufl. 1921); Frau Mo-
nika und ihre Tochter, Roman (1919);
Der Sammler, Erzahlung (1921); Till
Eulenspiegel (1921); Entlarvung der
Weiber durch Jean Paul (1918); Das
stifle Gift der Siinde (1919). AuBerdem
gab er heraus: Winckelmanns Ge-
schichte der Kunst des Altertums (1912)
und Tierfabeln des klassischen Alter-
turns (1917).

(Bartels, Die deutsche Dlchtung der Gegenwart,
Ktlrschner 1926).

Fleischmann, Karl, astern Admiral-
stabsarzt, geb.1831 zu Aussee, Mahren,
gest. 10. Oktober 1906 in Triest, wurde
1857 als Schiffs-Wundarzt assentiert,
machte den Feldzug 1859 mit und even -
cierte 1861 zum Fregattenarzt. Als sol-
cher wurde er fur den schleswig-hol-
steinischen Krieg 1864 mit dem Gold.
Verdienstkreuz mit der Krone ausge-
zeichnet und nahm in derselben Charge
am Kriege des Jahres 1866 teil. 1868
wurde er Linienschiffsarzt, 1878 Marine-
Stabsarzt, und im Mai 1891 mit dem

Ritterkreuz des Franz Josef-Ordens aus--
gezeichnet, riickte er 1894 zum Admiral-
Stabsarzt vor. 1897 erhielt er fiir seine
ersprieffliche Dienstleistung wahrend
der Thyphusepidemie in Pole d. Orden
der Eisernen Krone III. Klasse. Mai 1893
trat er, vielfach ausgezeichnet, in den
Ruhestand. Seit 1878 gehorte Fleisch-
mann der katholischen Kirche an.

(FrOhling),

Fliess, Wilhelm, hervorragender Bio--
loge, Arzt und medizinischer Schrift-
steller in Berlin, Erfinder der Periodizi-
tatslehre, geboren 24. Oktober 1858 zu
Arnswalde. Er hat zum erstenraal d. an-
scheinend zufalligen Bedingungen un--
seres biologischen Daseins der natur-
wissenschaftlichen GesetzmoBigkeit er-
obert. In dem groBen Kriege der For-
schung gegen die Uberlieferung gelang
es ihm, die folgenden Gebiete freizule-
gen: Die Periodizitat im Leben der Frau
u. des Mannes; ihre Bedeutung fiir Tod,
Geburt, Krankheit undGenesung, Pada--
gogik und Geschichte; die Grundsoch-
liche Doppelgeschlechtigkeit jedes
Menschen und die weiteren Tatsachen,.
daB jenes oft beobachtete Phanomen d.
Linksbetontheit mit jener Doppelge-
schlechtigkeit jedes Menschen zusam-
menhangt: auf der linken Seite hat der
Mann seine weibischen , die Frau ihre-
mannischen, jeder also seinen gegen-
geschlechtlichen Anteil. Der Kiinstler,
dem die Natur ein Plus an biologischer
Substanz verlieh wodurch sie erst
seine auBergewohnlichen Leistungen
ermoglichte hat dieses Plus auf der
gegengeschlechtigen Seite erhalten,
demnach linksbetont und in vielem phy-
siologischem und psychologischem Erb-
gut weibisch.

Diese Lehre, praktisch u. theoretisch
von ungeheurer Tragweite, ist in Elie-
Bens Standard Work, dem Ablauf des,
Lebens" niedergelegt, das unlangst in
zweiter Auflage erschien, und das, sehr
mit Recht, den Untertitel Orundlegung
zur exakten Biologie" tragt (1906, 2. A,
1925). GroBere Schriften: In eigener
Sache, gegen 0. Weininger u. H. Swo-
bode (1906); Vom Leben und vom Tod
(1909, 5. Aufl. 1924) und Das Jahr im
Lebendigen (1918, 2. Aufl. 1924) habert.

ist
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die grundlegenden Erkenntnisse popu-
larisiertu. angewandt. Und nun erscheint
ein Band gesammelter Aufsatze Zur
Period enlehre" (VerlagDied erichs, Jena
1925), der die ganze Weite der Lehre in
wissenschaftlicher Lebendigkeit und
wahrhaft kiinstlerischer Form meistert.
Das Phanomen der Euphorie, die Lehre
Steinachs, die Frage der Voraussage
von Tod und Geburt urn nur Einiges
zu nennen erfahrt hier Beleuchtung.

Ond. Wochenblatt, Frankfurt a. M., No. 27 ex 1925;
Klirschners Oelehrtenkalender 1926).

Flohm, Abraham Doberisch b. David
Zedner, Rabbiner u. bedeutender Predi-
ger, geb. zu Miedriborz 1804, gest. 24.Te-
weth 1873 zu Lublin, wirkte in Medzericz,
Lublin u. Schebreschin. Aus der Schule
des beriihmten Maggid J akob aus Dubno
hervorgegangen, verwendete er seine
ganze Kraft auf die Ordnung, Kom men-
tierung, Erganzung und Herausgabe der
ethischen u. homiletischenWerke seines
Lehrers. Diese Arbeit begann er schon
in seiner Jugend unter Aufsicht des
Jizchak Kranz, Sohn des groBen Maggid.
1830 gab er dessen Homilien zurGenesis
unter dem Titel Ohel Jakow" heraus.
Nach dem Tode des Kranz gab er diese
wunderbaren Predigten Ober d. iibrigen
vier Biicher Mosis heraus. In seinen
letzten Lebensjahren ordnete er sie
neuerdings und vermehrte sie durch
seine Zusatze genannt 17;1M1 r1117"1"
(Jerioth haohel) and rirr-rn rew (Sfath
hajriah) (Warschau 1874); ilberdies
veranstaltete er Kollektaneen aus Dub-
nows Schriften ilber die Haphtaroth,
veroffentlichte sie unter dem Titel Ko-
chaw mijjakow" (das.1872) und edierte
dessenMoralbuchSepher hammidoth",
mit eigenen Zugaben unter dem Titel
Schijjure hammidoth",:u. Brure ham-
midoth" (Wilna 1870). Weiters verfaBte
er: Schemen hammor, Mor wahaloth,
Rasche bsamim (Warsch.1872), ethisch-
moralischen Inhaltes. Er edierte auch
den Hagadah-Kommentar J. Dubnows
Emeth lejakob", wobei er seinen eige-
nen Kommentar Chessed !'Abraham"
hinzufilgte und benannte das gesamte
Werk ;Iry tril (Jom jeschuah) (Zol-
kiew 1826).

(Kn. 1. 51 f.; 0. J. VIII.;261: B. J.).

Florentin, Chaim Samuel, Rabbiner
in Saloniki im 17. Jahrhundert.

Er schrieb : Responsen unter d. Titel
7X1= Int (MeV schmuel), Samm-
lung von 45 Rechtsgutachten u. 91 Kol-
lectanea zum Talmud. Angehangt ist ei-
niges v. seinem Bruder Isaac Florentin
ilber Maimuni (Saloniki 1725). Weiters
verfaBte er Noten zum Schulchan aruch,
Choschen mischpat, veroffentlicht in
der Sammlung 71 min (Moreh ze-
dek) von Michael b. Moses ha Kohen
(das. 1655). Sein Sohn

Salomon F., als bedeutender Tal-
mudist bekannt, schrieb t)Dri Will
Quellennachweise zum Choschen misch-
pat, Erganzung zum Werke Moreh ze-
dek (Saloniki 1655). Derselben Familie
geh8rt an
Samuel b. David F., Rabbiner der Ge-

meinde Schalom in Saloniki im 18. Jahrh.,
Neffe des Chaim Samuel F., Schiller d.
Menathem Asaria di Fano und Begriin-
der eines Vereines der 134tYmni ram
Er schrieb Beth haroeh, d. fiir das prak-
tische Leben notwendigen Halachoth d.
Ritual-Codizes mit Quellennachweisen,
dazu ein Anhang fiber Maimunis Jad"
(Saloniki 1858); MinchathSchmuel, Res-
ponsen, Homilien und biblische Erkla-
rungen (das. 1776).

0. E.; E. J.).
Foa, Elieser Nachmann, italienischer

Rabbiner und Schriftsteller, gest. r64y
in Reggio, Schiller von Moses Isserles,
eignete sich bedeutendes Wissen in
Talmud und Kabbala an, begriindete in
Reggio einen Verein mit d. Titel Chew-
rath ha Alubim" u. verfaBte: Midrasch
Hagadah, Kommentar zur Pesach Hag-
gadah (Vened.1611), korrigierte Ausga-
be mit Noten and Kommentar zu Hallel
(Livorno 1809). Handschriftlich hinter-
lieB er ein Werk Goren arnon", ent-
haltend fiinf SammlungenvonPredigten
Ether den Pentateuch. (J. E.).

Foa, Esther-Eugenie, geborene Ro-
driguez, franz. Schriftstellerin, geboren
1795 in Bordeaux, gest. 1853 in Paris,
war durch beriickende Schonheit ausge-
zeichnet und unter dem Schriftsteller-
namen Maria Fitz Clarence" bekannt.
AuBer unzahligen Aufsatzen in zahlrei-
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then Pariser Journalen verfafile sie die
Novel len: Kid duschim, ou l'anneau nup-
tial des hebreux (4 Bde. Paris 1830); La
juive (2 Bde. 1835); Contes historiques
(1840, mit Nolen von G. A. Nevden Lon-
don 1868).

Als Romanschriftstellerin war jedoch
ihre Bedeutung Bering anzuschlagen;
dies erkannte sie selbst und wandtesich
spater aussthliefilich d. padagogischen
und ethischen Literatur zu. Auf diesem
Gebiete lag auch ihre Starke u. sie ver-
faBte in der Folge: Les Memoires d'un
policlinelle (Paris 1839); Le petit Robin-
son de Paris (Paris 1840). AuBerdem
war sie eine der produktivsten Mitarbei-
terinnen des Journal des Enfants",
Journal desDemoiselles" u. Dimanche
des Enfants". Ihre Schriften zeichncn
sich durch spriihenden Geist, Anmut u.
tiefe Empfindung aus.

(J. E.; G. E.).
Foil, Pio, italienischer Patholog, Pro-

fessor an der Universitat Turin, geboren
26. Danner 1848 zu Sabionetta, gestor-
ben Oktober 1923, studierte Medizin in
Pavia, Turin und Heidelberg. Als Rizzo-
zeros Schiller bildete er sich besonders
in pathologischer Anatomie aus, habi-
litierte sick 1876 als Privatdozent, wurde
1878 auBerordentlicher Professor, 1881
Professor zu Modena u. 1884 Professor
der pathologischen Anatomie und Bak-
teriologie in Turin. 1868 machte er als
Volontar Garibaldis Zug nach Sildtirol
mit, 1886 wurde er Mitglied der Acca-
demia di Medicina, 1892 der Lincei Rom
und 1895 der Reale Accademia delle
Scienze, Lettere e Arci Turin. Seit 1900
ist F. President der Volksuniversitat in
Turin. Die Ergebnisse seiner tiefgriindi-
gen Forschungen auf seinem Wissens-
gebiete veroffentlichte Prof. F. in einer
groBen Anzahl v. Beitragen in verschie-
denen medizinischen Journalen u. Jahr-
biichern, sowie in einer stattlichen An-
zahl von Monographien. Zu den bedeu-
tendsten gehoren: Sull'anatomia patolo-
gica dell Midollo delle Ossa (1873);
Sulla Leucemia (1873); Osservazioni
anatomiche fatte nel manicomio di Pa-
via (1874); Sull'anatomia patologica del
gran simpatico (1874); L'anatomia pa-
tologi e le altre scienze mediche (1876);

Sulla Dottrina della Tuberculosi (1876);
Sull'origine dei globuli rossi (1879);
Sulla Fisipatologia del' sangue (1881);
Sulla Fisipatologia della Milza (1883);
Sulla conquiste della scienca moderna
(Modena 1883); Sulle cavita plasmati-
che del connettivo (1875); Sulla legatu-
ra del dotto coledoxo (1877); Sullostrin-
gimento della vena porta (1878); Sullo
sdoppiamento del midollo spinale (Reg-
gio 1880); Sull'organizzazione del trom-
bo (1880); Un caso di morte di Addison
(1880); Un caso di anchilostomia (1881);
Micosi fibromatosa cutanea (1884).

(Hirsch; J. E.; De Oubematis, Dictionnaire internat.).

Foa, Tobia, Tipogra ph, errichtete 1552
inSabioneita eine hebraische Druckerei,
welche er bis 1559 fiihrte. In dieser Zeit
erschienen daselbst fiber 20 Drucke,
deren erster das Markebet ha Mischne
von Isaak Abarbanel, von Jacob ben
Naphtali Hakohen Gazzolo korrigiert
und mit einem Gedichte von Asarja de
Rossi versehen; als Druckerzeichen
erscheint: Eine bliihende Palme mit zwei
anhangenden Ltiwen und Umschrift Ps.
92,13 u. oben T. F. J. Hier erschien u. a.
der More nebochim, die Prachtausgabe
des Alfasi 1557, die Mischnah 1559.

Nach dem Tode Tobias ruhten die
Pressen bis 1567, worauf Vicentio Conti
die Officin ilbernahm und weiter fiihrte.
Erst ilber hundert Jahre spater tritt wie-
der als Besitzer dieser Druckerei ein
Nachkomme der Familie Foa, und zwar
Nathanael Foa, auf. In den Jahren
1696-1715 druckte er Peri chadasch,
Orach Chajim, Pentateuch des Dawid
NunnesTorres,NovellendesIbnMigasch
sowie des Salomon ben Aderet u. a.

(Ersch und Gruber).

Fobian, Moses ben Elieser, Lehrer
und Schriftsteller in der ersten Halfte
des 16. Jahrhunderts, veroffentlichte :
Das Buch Hiob mit einer rumischen, dh.
neugriechischen Ubersetzung, in hebr.
Lettern dem Text beigedruckt und dazu
eine Vorrede, worin er den Zweck fiir
jiid. Schulen angibt (Konstantinopel
1576); Die Sprilche Salomos mit rumi-
scher Ubersetzung in gleicher Weise
wie d. Buch Hiob (Konstantinope11547);
der Pentateuch mit einer rumischen u.
spanischen Ubersetzung und zwar beide
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in hebraischer Schrift mitgeteilt, dazu
noch das Onkelos-Targum u. derRaschi
Kommentar (Konstantinopel 1547).

(De Rossi; B.).).

Fodor, Andor, Professor, Direktor
des Instituts filr Biochemie und Kolloid-
chemie d. hebraischen Universitat Jeru-
salem, geb. 3. Marz 1884 in Budapest,
studierte in Zilrich am Polytechnikum
und an der Universitat, erhielt das Di-
plom als Chemiker 1907 u. wurde 1909
zum Dr. phil. promoviert. Bis zum Jahre
1910 verblieb er als Assistent in Zurich
und ging dann nach Stockholm, wo er
Assistent beim Biochemiker H. v. Euler
wurde. In den Jahren 1911-23 war er
zuerst in Halle-Wittenberg, dann als
erster Assistent in Halle a. d. S. bei Prof.
E. Abderhalden am Physiologischen In-
stitut tatig. Er erhielt 1919 die Privet -
Dozentur u. wurde 1921 a. o. Professor
fiir Biochemie. In diesem Jahre wurde
er von Prof. Ch. Weizmann aufgefordert,
die Einrichtung des Chemischen Insti-
tuts an der Hebraischen Universitat in
Jerusalem zu ilbernehmen. Er kam 1923
nach Jerusalem u. fiihrte bis 1925 diese
Aufgabe durch. Unter seiner Leitung
wurde auch am 1. April 1925 das Che-
mische Institut zusammen mit der Jeru-
salemer Universitat feierlich eroffnet.')

Fodor hat mehrere Originalarbeiten
auf dem Oebiete der organischen und
physiologischen Chemie veroffentlicht,
speziell lib. d. Erforschung d. Fermente.
Auch fiber Kolloid-Chemie, besonders
fiber die Erforschung der Eiweifikorper
und iiber das Problem der Absorbilon
hat er Beitrage geliefert. In zusammen-
fassender Form sind folgende Werke
erschienen: E. Eichwald und A. Fodor,
Physikalische Orundlagen .der Chemie
(Berlin 1919); in spanisch. Ubersetzung
Madrid 1921. A. Fodor, Das Fermentpro-
blem (Dresden und Leipzig, 1922); Die
Orundlagen der Bispermoidchemie,
(Dresden u. Leipzig, 1925); in Musprat
die Enzyklopadie der technischen Che-
mie. 1923 erhielt er den Preis der Kol-

*) Gegenw8rtig (1926) stud en diesem Institut be-
schSftigt 4 budgetmilssige Assistenten, 3 Privalassistenten
und elf wissenschaftl. Mitarbeiter. Hue Tlitigkeit erstreckt
sich auf theoretische und praktische Forschungsarbeit u.
zwar des Naheren auf synthetische, analytlsche, physika-
lische Bowie Kolloid- und Biochemie. Ausserdem werden
zur Zeit 19 Studenten els Chemiker ausgebildet.

loidgesellschaft filr Forschungsarbeiten
iiber die Kolloidchemie der Fermente.

(w.).
de Fonseka, Abraham, gehtirte zu

den portugiesischen Exulanten, kam els
Rabbiner filr die sephardische Oemein-
de nach Oliickstadt, hierauf nach Ham-
burg, wo er am 27. Juli 1671 starb. Er
schrieb: Ene Abraham, enthaltend einen
Nachweis der Bibelstellen im Midrasch
rabboth (Amsterdam 1627-28).

(Kayserling, G. d. ). 1. Port.; Kn. I. 51; B. I.).

de Fonseca, Daniel, Typograph, er-
richtete am Anfang des 17. Jahrhunderts
die erste hebraische Offizin in Amster-
dam, zu dessen ersten Drucken 1627
Ene Abraham des Abraham de Fonseca
und Schwile emunah des Meier b. Isaak
Aldabi gehorten.

Derselben Familie gehort die Dichte-
rin Sara Pina y Pimentel de F. an.Sie
lebte in Amsterdam und besang d. spa-
nische Ubersetzung d. Psalmen in Ver-
sen von Daniel Israel Lopez Laguma, d.
1720 unter d. Titel Espejo fiel de Vidas a
(treuer Spiegel des Lebens) in London
erschien.

(B. ).; Ersch und Gruber; Carmoly, Oholiba, Mel-
helm 1863).

Formstecher, Salomon, Rabbiner u.
rabbinischer Schriftsteller, geb. 28. Juli
1808 zu Offenbach a. M., gest. 24. April
1889 daselbst. ZumTheologen bestimmt,
erhielt er schon frilhzeitig in seiner Hei-
mat einen gediegenen wissenschaftl.
Unterricht in den rabbinischen Wissen-
schaften. Seine Universitats- und rabbi-
nischen Studien setzte er in Oiefien fort.
Uberdies widmete er sich mit groBem
Eifer philosophischen, philologischen
und geschichtlichen Disziplinen. 1831
zum Dr. phil. promoviert, kehrte er in
seine Heimat zurlick und iibernahm am
1. Oktober 1832 das Amt eines Predi-
gers und Religionslehrers. 1842 wurde
er GroBherzoglicher Rabbiner in Offen-
bach und dessen Sprengel. Als solcher
fiihrte er die deutsche Predigt und den
Gebrauch der Orgel beim Oottesdienst
ein, war ein eifriges Mitglied aller Rab-
binerversammlungen und betatigte sich
auch literarisch. AnlaBlich seines 50jah-
rigen Amtsjubilaums erhielt er viele
Ehrenzeichen, darunter das Ritterkreuz
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1.Klasse, den Orden Philipps des 0roB-
miitigen u. m. a.

Er veroffentlichte; zwolf Predigten
(Offenbach 1833); weitere Predigten
(das. 1835 und 1836); Israelitisches An-
dachtsbilchlein (das. 1836); Die Reli-
gion des Geistes, eine wissenschaftliche
Darstellung des Judentums nach seinem
Charakter, Entwicklungsgange u. Berufe
in der Menschheit (l; rankfurt 1841) ;
dieses Buch wurde als der schatzbarste
Beitrag zur jiidischen Religionsphilo-
sophie anerkannt und begriiBt und hatte
die Aufgabe, das Judentum als eine
absolut notwendige Erscheinung in der
Menschheit hinzustellen und nachzu-
weisen, daB es in seiner wesentlichen
Fortbildung sich zur universellen Reli-
gion d. zivilisierten Menschheit erhebe.
Weiters schrieb er: Mosaische Reli-
gionslehre (0ieBen 1860); Buchenstein
und Cohenberg, ein Familiengemalde
aus der Gegenwart (Frankfurt 1863).
Er redigierte auch 1859 in Verbindung
mit Dr. Stein die Familienschrift Frei-
lagabend" und gemeinsam mit Klein
1861 die Israelitische Wochenschrift".
1856 erfand er das Streichklavier",
eine Kombination von Klavier u. Geige
(im 0ronherzogtum Hessen patentiert).

(Brdrnmer; ). E.; A. D. B.; A. Z. d. J. 1889, 1916; W.
n. W. III. 836 1.; Kayserling, Oedenkbliilter).

Fornberg, s. Rosenberg J.
Forstenheim, Anna, geb. Goldmann,

verehel. Hirschler, Schriftstellerin, geb.
zu Agram am 21. September 1836, gest.
9. Oktober 1889 in Voslau bei Wien,
kam 1867 nach Wien, begriindete in
Oemeinschaft mit anderen den Verein
der Schriftstellerinnen u. Kiinstlerinnen
in Wien, als dessen Schatzmeisterin sie
bis zu ihrem Ableben fungierte. F. war
Mitarbeiterin des Bazar", der Oarten-
laube", Wiener Hausfrauen-Zeitung",
des Berner Bund", der StraBburger
Zeitung" und Verfasserin folgender in
Buchform erschienenen Arbeiten: Ca-
tarina Cornaro, Drama (1875); Die
schone Melusine, Marchen in 12 0e-
sangen zu von Schwinds Aquarellen-
Cyclus (Stuttgart 1881, 2. Aufl. 1882 bis
1885); Ein neues Fiirstentum in alter
Zeit (1882); Manoli, episch-romische
Diddling (Wien 1883); Der Wau-Wau,

Lustspiel (1882); Der Zauberring des
Herzens", Roman in drei Banden (Leip-
zig 1880) und Prinz Tantalus, Erzahlung
(Berlin 1882). (Palaky ; ). E.).

Fortis, Eugenia Pavia Gentilomo, be-
deutende italienische Schriftstellerin,
geboren in Mailand am 4. Janner 1822
als Tochter des reichen Juweliers Salo-
mon Pavia, gestorben am 30. Dezember
1893 in Asolo, zeigte schon friihzeitig
einen auBergewohnlich regen Geist, d.
sich durch eine wissenschaftliche Er-
ziehung vorteilhaft entwickelte. Ihren
Vater begleitete sie offers auf seinen
Oeschaftsreisen durch Italien und die
franzosische Schweiz. 1839 ehelichte
sie den Oelehrten 0. Gentilomo in Ve-
nedig, der aber schon 1844 starb. Nun
fand sie nur noch Trost in der Poesie.
Sie veroffentlichte das in friiherenJahren
begonnene 0edicht Nicaule", welches
den Besuch der Konigin von Saba bei
Salomon behandelt und zu den lieblich-
sten Dichtungen der modernen italien.
Schule gehort. AbrahamLattes, Rabbiner
in Venedig, hatte die Vorrede zu dieser
Dichtung geschrieben. Die folgenden
Arbeiten F.'s, die bald darauf erschienen,
waren die biblischen Idyllen Rebekka,
Der Tod Jacobs, ferner Psalmen Dawids
in Sistinen, sowie heilige Oesange und
hebraische Dichtungen aus dem elffen
und zwolften Jahrhundert. Eine Samm-
lung ihrer Dichtungen erschien unter
dem Titel Nuovi Poesie" (Venedig
1857). Die meisten Almanache und
Journale Italiens haben Arbeiten von F.
gebracht, und Manner von wissenschaft-
licher und dichterischer Bedeutung, wie
Orossi, Paravia, der beriihmte Orien-
talist Bianchetti, Montonari, der tiber-
setzer Schillers, haben die geistreiche
Eugenia inWort und Schrift verherrlicht.
Das Ateneo di Venezia" ernannte sie

die ersteFrau, der dieseEhre erwiesen
wurde im Jahre 1856 zum korrespon-
dierenden Mitgliede. Nach dem Tode
ihres Vaters vermahlte sie sich 1857
mit dem als Dramatiker u. Schriftsteller
bekannten Advokaten Leone Fortis in
Venedig, der im Jahre 1886 starb. lhm
zu Ehren schrieb sie Alla memoria de
Leone Fortis".

(A. z. d. ). 1918; Kayserling).

www.dacoromanica.ro



Fortis 273 Fould

Fortis, Leone, italienischer Kritiker,
Journalist und Dramatiker, geboren am
.5. Oktober 1824 in Triest, gest. 1895 in
_Mai land. Sein Vater David F. war Arzt,
seineMutterHeleneWollemborg Schrift-
tellerin. Im Elternhaus verkehrten die
Dichter Prati, Aleardi, Dall'Ongaro,
Cabianca u. and. Er studierte in Padua
und widmete sich frtihzeitig der Lite-

tratur und Dichtkunst. 1847 erschien sein
Band lyrischer Oedichte" und eine
Novelle in Versen Luigia". Urn diese
Zeit wurde ;er Mitarbeiter am Journal
Calle Pedrocchi" in Padua.1848 wurde
..am Theater in Padua sein Drama La
Auchessa di Praslin" aufgefiihrt, das er
zusammen mit dem Mediziner Alfred
Romanov verfalit hatte. Wegen der po-
tischen Tendenz dieses Stiickes wurde
er.aus Triest ausgewiesen. Er nahm nun
aktiven Antell an der Revolution in der
lombardei u. Venedig, sowohl als Sol-
dat als auch als Journalist, ging dann
:nach Mailand und redigierte die Volks-
zeitung Il vero operaio". In Florenz lei-
tete er wahrend einiger Monate d. Jour-
nal L'Alba", kehrte 1850 nach Padua
zuriick, wo sein Drama Camoens" zu-
erst hier, dann in Mailand und Turin
mit groliem Erfolg aufgeftihrt wurde.
Einige Zeit darauf war er Feuilleto-
ist des Corriere Mercantile". Dann
folgten zwei Dramen Cuore et Arte",
sein bestes Werk und Industria e Spe-
culazione", worauf hin er in die Direk-
lion d. Mailander Scala berufen wurde,
wo er definitiv verblieb. 1857 war er
Mitarbeiter an der Venediger humoris-
tischen Zeitschrift Quel the si vede e
chef que non se vede", welche er lange-
-re Zeit hindurch leitete. In Mailand gab
er das humoristische Journal Le Pun-
golo" heraus, das einen glanzenden
patriotischen Feldzug gegen Osterreich
fiihrte. Spater trat die Zeitschrift Pa-
norama" an dessen Stelle. Als F. dann
zum zweiten Male nach Triest ausgewie-
sen wurde, griindete er dort die Zeit-
schrift La Ciarla", dann im Jahre 1866 in
Venedig den Corriere dela Venezia"
.und 1870 in Rom La nuova Roma". Un-
ler dem Pseudonym Doktor Veritas
schrieb er eine Reihe geistreicher, lite-
sarischer u. ktinstlerischer Plaudereien,

die gesammelt in drei Banden In
Mailand erschienen sind. 1888 vertif-
fentlichte er seine Dramen unter dem
Titel: Drammi, con prefazione e ritratto
dell' autore". Erwahnenswert sind: Co-
mitato pet teatro prammatico italiano;
Programma per la instituzione in Milano
di una Compagnia drammatica per-
manente, relatione (Mailand 1881);
Relazione del Giuri dramatico nazio-
nale residente in Milano al terzo Con-
gresso drammatico" (Mailand 1881);
Pareri sopra un Passo delle disposizi-
oni testamentarie del fu cay. Leone Roc-
ca" (Venedig 1881).

(De Oubernatts; DIclIonnalre Internet. II. 975; J. E. II.).

Fould, Achille, franz. Finanzminister,
geb. 17. November 1800 in Paris, gest.
5. Oktober 1867 zu Tarbes, Sohn eines
Bankiers, widmete sich mit groBem In-
teresse neben kommerziellen u. finanz-
technischen Studien auch den schonen
Ktinsten u. machte Reisen nach Italien
und dem Orient. Spater wurde er mit
seinem alteren Bruder Benoit Fould
Leiter des Bankhauses Fould, Oppen-
heim & Co. Unter der Regierung Ludwig
Philipps, der sich in finanziellen Ange-
legenheiten oft seines Rates bediente,
wurde F. zum Mitglied des General-
kollegiums fiir den Handel ernannt. Im
Departement Basses-Alpes 1842 in die
Kammer gewahlt, zeigte er sich hier als
Anhanger des Ministeriums Cuizot und
ergriff zumeist in finanziellen Fragen
das Wort. Nach der Revolution von
1848 heti er sich im September in Paris
in:die konstituierendeNationalversamm-
lung wahlen, wo er sich dem konserva-
liven Vereine der Rue de Poitiers bei-
geseilte u. sich dem Prasidenten Louis
Napoleon anschloB. Bei den General-
wahlen im Mai 1849 unterlag er, well er
der provisorischen Regierung gewisse
Finanzprojekte angeraten hatte, die der
offentlichen Meinung miBfallig waren.
Erst im mull, bei den Nachwahlen in Paris,
gelang es ihm, einen Sitz in der Legis-
lative zu erhalten. In dem bona partischen
Kabinett vom 31. Oktober 1849 fiber-
nahm F. das Portefeuille der Finanzen,
das er bis Janner 1852 behielt. Als die
Konfiskation der Orleans'schen Oilier
verhangt wurde, legte er die Flnanzver-
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waltung nieder. Bei seinem Riicktritt
wurde er zum Senator ernannt.

Als Finanzminister gab Fould die
erste Anregung zur Griindung des Cre-
dit mobilier, regelte die Einregistrie-
rungsabgaben, den Postdienst, hob den
Zwangskurs der Banknoten auf u. fade
eine gleichmaBigere Verteilung der
Orundsteuern ein. Oktober 1852 trat er
wieder in das Ministerium als Staats-
minister und Minister des kais. Hauses
ein. Nachdem er 1860 aus dem Ministe-
rium ausgeschieden war, richtete er
September 1862 ein Memoire an den
Kaiser, in dem er die Finanzlage Frank-
reichs als gefahrdet darlegte. Er wurde
nun mit der Wiederherstellung der zer-
riitteten Finanzen betraut und wieder
zum Finanzminister ernannt. Seine Ver-
suche mifflangen jedoch und kurz vor
seinem Tode, am 19. Janner 1867, trat
er das Portefeuille an Romber ab. Fould
wurde im Jahre 1857 in die Akademie
der schonen Kiinste gewahlt und 1858
berief ihn der Kaiser in den Geheimen
Rat. Er verfaBte die Broschiiren: Obser-
vations sur la question financiere ad-
ressees a l'assemblee constituante; pas
d'assignats; Opinion de M. A. Fould sur
les assignats.

Sein Bruder Benedict F., Politiker,
geb. 21.. November 1.792 in Paris, gest.
das. am 28. Juli 1858, studierte Rechts-
wissenschaft und wurde im Jahre 1827
zum Richter am Pariser Handelsgericht
ernannt. Spater iibernahm er die Lei-
tung des von seinem Vater gegrilndeten
bedeutenden Finanzinstitutes. Er war
Abgeordneter des Departements Saint
Quentin 1833-34 und beschaftigte sich
im Landtag fast ausschlieBlich mit Zoll-
und Finanzfragen. Er wurde in der Folge
noch zweimal als Abgeordneter in die
Kammer entsendet.

Ein Sohn des Achilles F., Adolphe
Ernest F., franzosischer Politiker, geb.
17. Juli 1824 in Paris, gest. daselbst am
13. Februar 1875, war Anhanger Louis
Napoleons und wurde von Bonapartes
Parteigangern zum Abgeordneten des
Departements Hautes Pyrenees 1863 u.
zum zweitenmale 1869 gewahlt.Filr den
Krieg gegen PreuBen setzte er seine
Stimme ein. Von seinen zwei Briidern

Edouard Mathurin und Gustave
Eugene war der letztere der bedeuten-
dere. Gustave Eugene, geb. 19. Februar
1836 zu Paris, gest. 27. August 1884 zu
Ansieres, war seit 1869 Abgeordneter-
von Hautes Pyrenees. Die Griindung
des Freiwilligen-Corps wahrend des-
deutsch-franzosischen Krieges war sein
Werk. Er verfaBte u. a.: La conversion
Brulons le Grand livre (1878, Paris);
Unter dem Pseudonym Olivier de Jalin
gab er zusammen mit Alex. Dumas die
glanzend aufgenommene Komodie La
Comtesse Romani" (1876) heraus.

Trotz des Widerstandes seiner Fami-
lie heiratete er eine Schauspielerin des
Theatre Francais Wilhelmine-Josephine
Simonin, die sich such schriftstellerisch
betatigte. Unter dem Ps. Gustave Haller
schrieb sie: Le Medecin des dames
(Kom8die, Paris 1870), Le bluet (1875),-

Vertu (1876), Le clou au convent (1878)
Le Sphynx aux herles (1884).

(La Grande Encycl. XVII. 891-92; A. Z. d. J. 1894;
Brockhaus Konv. Lexik. VI.).

Frakned, Wilhelm, bedeutender un-
garischer Historiker, kathol. Bischof, als-
Sohn jiidischer..Eltern (Frankel) 17. Fe-
bruar 1843 zu Urmeny im Neutraer Ko-
mitat, Ungarn, geboren, im September
1924 zu Budapest gestorben. Er studierte
in Tyrnau und an derUniversitatzu Pest,
wurde 1864 Professor in Tyrnau, 1865
in Gran, 1872 Klassensekretar der ung..
Akademie, 1875 Bibliothekar des Nati-
onal-Museums. Es.ist nicht bekannt, in
welche Zeit sein Libertritt zur katholi-
schen Kirche fam. Jedenfalls hat er sich
schon frilhzeitig dem Seelsorgerstande
gewidmet, wurde 1878 Domherr in GroB-
wardein, 1879 Generalsekretar der Aka-
demie, und Abt von Szegszard, 1889'
Vizeprasident der Akademie, 1890 Titu-
larbischof von Arbe, 1897 Landesober-
inspektor der Museen und Bibliotheken.

F. entfaltete seit seinem 17. Lebens-
jahre eine reiche wissenschaftlich-litera-
rische Tatigkeit. Seine Werke sind alle
in ungarischer Sprache abgefaBt. Eine
seiner ersten wissenschaftl. Arbeiten,
die er noch als Student vollendet hatte,
und die preisgekr8nt wurde, erregte
groBes Aufsehen, da sie eine juristische-
Materie behandelte und den Preis, urn
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den sich viele Juristen bewarben, ein
Student der Theologie davontrug. Es
handelt sich bier urn die Schrift Skizze
.-der ungarischen Kulturstande in der Zeit
der Herzoge" (Pest 1861), der bald da-
rauf seine Arbeit Ursprung und histo-
rische Entwicklung der Palatins- und
,Oberlandesrichterwiirde" (d as. 1863)
folgte. Nadi diesen Jugendarbeiten folg-
le seine Oeschichte d. Kardinals Peter
Pazmany und seine Zeit (1868-69, 3
Bde.), womit er seinen Ruf begriindete.
Nachdem sich F. 1871 in Budapest dau-
-ernd niedergelassen hatte, kam er in d.
Bannkreis F. Pulszkys, der auf seine
weitere Entwicklung groBten EinfluB
iibte. In diese Periode fallen die groBen
Sammlungen der Reichsakten aus dem
16. Jh. (Monumenta comitiorum regni
hungariae), ein achtbandiges Werk,
welters d. Biographie des K6nigs Mat-
thias Hunyady, d. Biographie d. groBen
Corvinus, das vaterlandische und aus-
landische Schulwesen im 16. Jahrhun-
dert (das. 1873); Geschichte v. Ungarn
fiir das Volk (das. 1873); das Leben d.
Erzbischofs Johann Vitez (das. 1879) u.
seine Oeschichte der Verschworung
Martinovics u. seiner Oefahrten" (1890),
ein auf sehr eingehenden literarischen u.
Quellenstudien beruhendes auch in
Form und Stil viel bewundertes Werk.
Nadi 25jahrigem Aufenthalt in Budapest
iThersiedelte er nach Rom, wo ihnPapst
Leo XIII., der ihn durch sein Wohlwollen
auszeichnete, in einer Audienz Die
Zierde Ungarns" nannte. Die Frucht
seiner Arbeiten im historischen Institut
der ungarischen Hauptstadt zeigte sich
in seinen Studien Ober die Beziehungen
Ungarns zur romischen Kurie. Seit 1874
gab er die Ungarischen Reichstagsak-
ten mit geschichtlichen Einleitungen",
seit 1884 den Briefwechsel des KOnigs
Matthias heraus. Ferner veroffentlichte
er wertvolle historische Monographien,
so die Geschichte der Abtei Szegszard,
Paul Tomoris Leben, Der Hof Konig
Ludwig II., Die kg!. ungarischen Patro-
natsrechte, Ungarn und die Liga von
Cambrai (deutsch Budapest 1883), Un-
garn vor d.Schlacht bei Mohacs (deutsch
das. 1886), Das Leben des Konigs Mat-
thias Corvinus (deutsch Freiburg i. Br.

Frances

1891), Papst Innozenz XI. u. Ungarns Be-
freiung v. der Tiirkenherrschaft (deutsch
das. 1902), sowie dieChronica Hunga-
rorum" von 1473 (deutsch Wien 1900),
Petrarca und Ludwig der OroBe (1900).
Seit 1884 leitete er die groBen Quellen-
publikationen d. Monumenta vaticana
historiam regni Hungariae illustranda".

In den spateren Jahren seines Lebens
wahlte er meistdiplomatische Geschich-
te zum Gegenstand seiner Arbeiten. Zu
seinen letzten Werken gehoren eine Ge-
schichte der Bibliothek des Konigs Mat-
thias und eine Oeschichte der ungari-
schen Akademie der Wissenschaften,
die er jedoch nicht mehr zu Ende fade.

(N. Fr. Pr. v. 21. Nov. 1924; Brockh. Konv.-Lek. VI.).

Frances, Immanuel b. David, italie-
nischer Dichter und Oelehrter, geb. am
22. Juli 1618 in Mantua, gest 1703 in
Livorno. Er hielt sich erst in Algier auf
und lief sich dann in Livorno nieder.
Von hier aus bekampte er mit grofiem
Erfolg die Sabbatai Zwi-Bewegung und
auch die Kabbala; er hatte deswegen
viel von den Anhangern dieser Lehre
zu leiden. Sein kiinstliches Epitaph ist
bei Wolf (Bibl. Hebr. III. Seite 878) auf-
genommen, seine Haskama steht in den
ri1,ati7 rrthri (Halachoth ktanoth) von
Jakob Chagis (Venedig 1704).

Er schrieb: Zedath zwi mudach, Ge-
schichte des Sabbatai-Zwi und dessen
Schicksal, abgedruckt in Jakob Emdens
Torath hakkanauth (Altona 1752); Wik-
kuach ben jezer hatow wehara, Dialog,
ebenfalls Ober Sabbatai Zwi. Sein bestes
Werk ist Mlintr p,nn (Methek sphataj-
jim), eine Abhandlung fiber hebraische
Prosa (geschrieben in Algier), ediert
von H. Brody unter d. Tile! Hebraische
Prosodie von Immanuel Frances" (Kra-
kau 1892).

Betrachtung.
Ernie ist vorbei, Sommer ist zu Ende
Vergebens und eitel war unsere Milhsal,
Unserer Seele kam kein Heil.
Nichts trennt uns vom Tod:
Was kann uns alles Hoffen frommen,
Da aller Menschen Zukunft ist
Frass zu werden dem Oewurm?
Jugendtage gingen, wandten sich ab,
Schwanden eilig hin wie welke Bliiten,
Wie Rauch verfliichtigt.
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Winter 1st mir zu Mute, meinem Leben kam
der Herbst.

Mite und Frucht liegt tot im Garten,
An meinem Fenster regnet Eis u. Schnee.
Erhebe dich, Seele. begreife,
Dass ein rennender Hirsch, eine' fliegende

Kugel,
Die Zeit hinfliegt, die uns beschieden.
Gestern hob ich, ein Adler, die Fliigel,
Morgen liege ich, ein Stein, im Grabe.
Doch bange nicht, o Seele,
Wiewohl wir nach dem Tod
Eingehen In das Tal des Todesschattens.
Giirte dich, eile, gleite nicht aus,
Eine Weile: Gottes Zorn ist ein Blitz
Kurz darauf ist er verraucht.

Sein Bruder Jakob b. David Fran-
ces, italienischer Dichter, geb. 1615 in
Mantua, gest. 1667 in Florenz, schrieb:
Schirim, verschiedene Lieder, Epithala-
mien und Epikedien. Unter den Hoch-
zeitsgedichten ist eines seinem Schwa-
ger Is. Lombroso gewidmet. Die drei
gedruckten Klagelieder sind auf J. Arje
da Modena, Schemaja da Modena, Men.
Cases. Diese sind samtlich vereinzelt
erschienen (Venedig 1672). Ein Gedicht
gegen die Kabbalisten ist am Schlusse
der Ausgabe des Bchinath olam" des
Jedaja Happnini abgedruckt (Venedig
1704). Diese Piece wurde schon hither
besonders gedruckt, allein sie wurde
von den Rabbinen zu Mantua vernichtet.
In neuerer Zeit wurde das Gedicht ge-
druckt als Anhang zum Buche Nactdath
Jehuda" des Sch. J. Rapoport (1#V)
(Lemberg 1873). Einige seiner Gedichte
sind gedruckt im Buche nt n des
Jom Tow Valvasun (Venedig 1642) und
in der Gedichtsammlung 1717 (Kol
ugaw) des Abraham Baruch Pipirno
(Livorno 1846). Eine groBe Gedicht-
sammlung des Frances, einen Divan
aus zirka 170 ungedrucklen Dichtungen
bestehend, besitzt S. D. Luzatto.

(Eitel; I. E.; Kn. I. 567; B. J.; Wolf. Bibl. Hebr.; Meir
Wiener, Die Lyrik der Kabbala).

Franchetti, Alberto, Baron, geboren
18. September 1860 zu Turin als Sohn
reicher Eltern, Schiller des Miinchener
und Dresdener Konservatoriums (Drae-
seke, Kretschmer), Komponist von
Kammermusik- und Orchesterwerken,
sowie der Opern: Asraele (Reggio
d'Emilia 1888, auch in Deutschland
[Hamburg u. al aufgefiihrt); Cristoforo

Colombo (Genua 1892); Fior
(Mailand 1894); Il Signor di Pourceau--
gnac (das. 1897); Germania (das. 1906,..
Hamburg 1913) und La figlia de Jorio-
(das. 1906); Notte di leganda (daselbst.
1915); in Gemeinschaft mit U. Giordono-
schrieb er den heiteren Dreiakter Glove-
a Pompei (Rom 19'21); ferner Glauco,-
Text von G. Forzano (Neapel 1922).

(Riemann).

Franchetti, Augusto, italienischer
Jurist und Historiker, geb. 10. Juli 1840
in Florenz, studierte in Pisa und
sich1863 als Advokat in Florenz nieder,
Als dramatischer Kritiker von La Na-
zione" und der Nuova Antologia" wid-
mete er sich langere Zeit dem klassi-
schen Drama, speziell Aristophanes,
dessen Werke er in italienischer Vers-
form ilbersetzte.1874 wurde erProfessor
fiir moderne Geschichte am Instituto di
Scienze Sociali. Von 1870-99 war er-
einer der Vorstande der jiidischen Ge-
meindein Florenz, von daPrasident der
Florentinischen Kommission am Col-
legio Rabbinico Italiano. AuBerdem war
er Sekretar der l'Academie des Geor-
gofili, der Societa Dantesca italiana,
des Circolo Filologico u. a.

Er verfaBte: Le Nuvole di Aristofane
tradotte in versi Italiani con Introduzione
e Note di Domenico comparetti (Florenz,
1881); Storia d'Italia dal 1789 at 1799.
(2. Aufl.Mailand 1903), ein weitlaufige
und wertvolles Werk, mehrere histori-
sche Essays aus der franzosischen Re-
volution, publiziert im Rassegna Setti-
manale", Nuova Antologia" und Archi-
vio Storico Italiano". Le Rane di Aristo-
fane tradotte in versi italiani con intro-
duzione e note di Domenico Compa-
retti; Citta di Castello (1886); Alcuni
frammenti del Cavalieri d'Aristofane.
F. besitzt eine der schonsten Dante-
Sammlungen, die von seinem Vater
Alexander begonnen und von ihm ver-
mehrt wurde.

0. J.; De Cabernet's, Dictionnaire international).

Franchetti, Leopold, Publizist, Na-
tionallikonom u. italienischer Politiker,
einer d. riihrigsten, tatigsten Geister d.
italienischen Kammer, geb. 1847 in Flo-
renz, oblag seinen juridischen Studien
an der Universitat zu Pisa und lieB sich

tX1V

d'Alpe-
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hierauf als Rechtsanwalt in seiner Va-
terstadt nieder. Hier erwarb er ein be-
trachtiches Vermogen, erhielt Ehrentim-
ter und kam ins Parlament, wo er gegen
die vielen und langwierigen Reden und
fur reine praktische Arbeit mit viel Ener-
gie eintrat. Zahlreich sind seine Projek-
te, Antrage und Plane im Interesse des
Landes, zahlreich auch seine geistvollen
Reden, von denen eine gauze Anzahl
publiziert wurden. Ihm sind daher auch
die meisten wirklichen Erfolge der da-
maligen parlamentarischen Periode zu
verdanken. Mit Baron Sidney Sonnino
unternahm er eine Studienreise nach Si-
zilien, urn Land und Leute kennen zu
lernen. Er priifte die politischen u. sozi-
alen Fragen u. ilberlieB seinem Freunde
das Studium des Ackerbaus. Zwei um-
fangreiche Bande enthalten das Resul-
tat dieser Studienreise. 1878 griindeten
beide Freunde eine Art von Saturday
Review ilber italienische Kritik unter d.
Titel La Rassegna settimanalea. Ihr
wesentliches Ziel war, die GroBen des
Tages niederzuschlagen. Trotzdem sie
betrEchtliche Geldopfer brachten, ist es
lhnen nicht gelungen, ein weiteres Pu-
blikum ihrem Blatte zu gewinnen. So
wandelten sie ihr Wochen- in ein Tage-
blatt La Rassegnaa urn, das sie in Rom
erscheinen liefien. Dieses Blatt iibte
durch einige Zeit einen EinfluB auf
gewisse Kreise.

Seine entscheidende Rede vom 30.
April 1882 vor der Versammlung der
Unione Liberale-Monarchica Umbra,
wurde zu Citta di Castello publiziert.

(De Oubernatis II. 983).

Franck, Adolf, Landschafts- u. Gen-
remaler, geboren am 11. mull 1841 in
Hamburg, erhielt 1858 von Gebr. Gens-
ler das. den ersten Malunterricht, bilde-
te sich von 1860-63 auf der Akademie
in Munchen und setzte bis 1866 seine
Studien in Italien fort. Dann lebte er
wieder in Munchen. Haufiger Aufenthalt
in Tirol war die Ursache, daB er sich
hauptsachlich dem Studium des Tiro-
ler Volkslebens widmete und mit Vor-
liebe sowohl Tiroler Genre- and Land-
schaftsbilder matte. Seit 1884 hatte er
sich ganz in seiner Vaterstadt niederge-
Jassen.

Seine Hauptbilder sind: Forster im
Kampf mit einem Wilddieb, Bergpredigt
in Tirol, Der Erzahler seiner Helden-
taten, Gebet am Krankenbett, In einer
Weinschenke in Bozen, TirolerWilderer;
Tiroler Tuchhandlerin; MorgengruB; eire
Bittgang u. a.

(Singer und Muller; )ansa, Deutsche Md. KUnstler).

Franck, Adolphe, franzOsischer Phi-
losoph, geboren am 9. Oktober 1809 in
Liocourt (Meurthe), gestorben am 11.
April 1893 in Paris, Sohn armer Eltern,
studierte in Nancy und Toulouse, kam
nach Beendigung seiner Studien els
Professor der Moralphilosophie nach
Douay, wirkte hierauf in Nancy u. Ver-
sailles und kam 1840 an das College
Charlemagne nach Paris. 1844 weilte
er in Italien, wo er zum Mitglied d. Aka-
demie fiir moralische und politische
Wissenschaften gewahlt wurde. Bald
darauf wurde er Mitglied des Instituts
und Professor der klassischen Sprachen
am College de France (der erste Jude,
dem diese Ehre zuteil wurde). 1847
hielter einen Kurs t, soziale Philosophie
an der Sorbonne, von 1849-52 vertrat
er Barthelemy Saint Hilaire im Katheder
fiir griechische und lateinische Philoso-
phie und wirkte von 1854-82 als Prof_
des Natur- und Volkerrechtes und seit
1850 als Mitglied der obersten Erzie-
hungsbehorde, spater als Vizeprasident
des isr. Konsistoriums. 1844 wurde er
zum Ritter, 1852 zum Offizier und 1869
zum Kommandanten der Ehrenlegion
ernannt.

Franck war ein gelehrter und begab-
ter, fleiBiger Schriftsteller. Seine haupt-
sachlich fiir die Kenntnis der jiidischen
Philosophie bedeutendenSchriften sind
La cabbale ou philosophie religieuse
des Hebreux, sein bedeutendstes, zu-
gleich sein Lebenswerk (Paris 1843, 9.
Auflage 1892 ; deutsch v. Jellinek, Leip-
zig 1844); Reformateurs et publicistes
de l'Europe, Moyen age et rennaisance
(1863), dazu XVIlsiecle (1881) u. XVIII
siecle (1893); Etudes orientates (1861,
eine Polemik gegen den Pantheismus);
Philosophie du droit penal (1864, 2. A.
1880); Du droit ecclesiastique (1864) u.
Du droit civil (1886); La philosophie
mystique en France a la fin de XVIII
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siècle (1866); Morale pour tons (6. Aufl.
1883); Moraliste et philosophes (1871,
2. Aufl. 1874); Elements de morale (7.
Auflage 1881); Philosophes modernes
(1879); Essais de critique philosophique
(1885) und Nouveaux essais (1890); La
religion et la science dans le JudaIsme
(Paris 1883); Nouvelles etudes orienta-
les (herausgegeben von Manuel, 1896);
Franck war auch Herausgeber des sehr
braudibaren Dictionnaire des sciences
philosophiques (1844-52, 6 Bde. 3. A.
in 1 Band 1885), iiberdies Mitredakteur
des Journal des Debate, des Journal
des Savants" und redigierte seit 1888
auch das Journal Paix sociale", d. sich
vornehmlich gegen den Atheismus rich-
let. Ferner schrieb er: Esquisse d'une
histoire de la logique (1838); Le corn-
munisme juge par l'histoire (1849); Phi-
losophie et Religion (1867); Notices sur
Mably, Paracelse, Machiavel, I. Bodin,
Th. Morus in Le recueil" der Akademie
fiir moralische Wissenschaften.

(Nouv.
A. Z.

Moor. Univ.; Bormtiller; M. R. L.; Vaperenu
.611; d. J. v. 21. April 1893).

Franck, James, Professor f. Experi-
rnentalphysik an der Universitat Gottin-
gen, geb. 1882 in Hamburg. Wahrend
seiner Studienzeit war er Schiller von
Warburg, spater (1913) Assistent von
Rubens. Hier begannen in Gem einschaft
mit Gustav Hertz seine Untersuchungen
fiber die Lichtanregungen in Atomen u.
Molekiilen durch Elektronenstofie. Es
handelte sich dabei in d. Haptsache urn
die experimentelle Priifung der durch
Planck und Bohr aufgestellten Quanten-
theorie der Spektrallinien, die such in d.
Folge durch d. Forschungsresultate v. F.
u. Hertz eine wesentliche Unterstiitzung
fand. Im Jahre 1917 wurde F. Abteilungs-
vorstand im Kaiser Wilhelm-Institut in
Berlin-Dahlem u. erhielt dort 1920 einen
Ruf als Nachfolger Debynes an die Got-
linger Universitat, an der er zur Zeit als
Direktor des 11. Physikalischen Instituts
latig ist.

Als Anerkennung seiner hervorragen-
den wissenschaftlichen Leistungen wur-
de ihm zusammen mit Gustav Hertz,
Hall, im November 1926 der nosh nicht
zur Verteilung gelangte Nobelpreis fflr
Physik des Jahres 1925 zuerkannt. F.

war in Gemeinschaft mit dem Chemie-
Nobelpreistrager Prof. Zsigmondy in-
folge dieser Auszeidmung Gegenstand
groBen Huldigungen der Gottinger Stu-
dentenschaft.

(Wiener Morgenzeitung Y. 23. Nov. 1926; Publ. Archly
v. 23. Milrz 1927).

Franckel, Adolf, Schriftsteller, geb.
20. Oktober 1825 (n. a. 1823) zu Briinn
in Mahren, gest. 30. April 1896 in Wien,
absolvierte in seiner Geburtsstadt den
philosophischen Kursus und ging dann
nach Wien, wo er Mathematik, Mechanik
u. s. w. studierte, urn sich darauf der
technischen Laufbahn zu widmen. An
der Bewegung des Jahres 1848 betel-
ligte er sich als Schriftsteller und als
Legionar, mute deshalUnach dem Falle
Wiens Osterreich verlassen und nach
Deutschland fliichten. In Leipzig ver-
offentlichte er 1849 seine politischen
Gedichte Wiener Oraber", welche
seine persOnlicheVerfolgung bewirkten.
Er wendete sich dann nach Jena und
Weimar, promovierte 1851. und lebte
seit 1854 in Dresden, wo er viel mit
Gutzkow verkehrte. Hier wurde er Ende
1855 verhaftet u. nach Wien eskortiert,
wo nach kurzer Haft sein Abschub nach
Briinn angeordnet wurde. Nach der an-
laBlich der Geburt des Kronprinzen Ru-
dolf erlassenen Amnestie wurde auch
das Untersuchungsverfahren gegen F.
eingestellt. Im Jahre 1866 iibernahm er
die Direktion d. Stadttheaters in Briinn,
die er neun Jahre fade ; von 1876-79
war er Regisseur und Direktor-Stellver-
treter an mehreren hervorragenden
Biihnen Deutschlands und wurde dann
als Generalsekretar des Wiener Stadt-
theaters nach Wien berufen. 1882 fiber-
nahm er als artistischer Direktor aber-
mals die Leitung des Brunner Stadtthe-
alers, legte aber 1885 die Direktion nie-
der, urn sich ausschlieBlich schriftstel-
lerischer und journalistischer Tatigkeit
zu widmen. 1887 erfolgte seine Ernen-
nung zum Sekretar des Vereines des
Deutschen Volkstheaters in Wien. Er
verfaBte: Wiener Oraber (1849); Der
Tannhauser (Ep. lyr. G. 1854); Bei Frau
Brunna (Festspiel 1882).

(Brtimmer).
Franco,MendesDavid,genannt Chef-

schi, hervorragender hollandisch-jiidi-
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scher Dichter seiner Zeit, geb. am 13.
August 1713, gestorben am 11. Okto-
ber 1792 zu Amsterdam. Er stammte
von einer Marannenfamilie, war Schil-
ler M. Ch. Luzzatos und unbesoldeter
Sekretar der Amsterdamer portugiesi-
schen Gemeinde. David Franco Mendes
war nachst Moses Chaim Luzzatto und
Naphtali H. Wessely der bedeutendste
neuhebraische Dichter seiner Zeit. Eine
Reihe von Gelegenheitsgedidtten in d.
Form d. jiidisdr-spanischen Poesie des
siebzehnten Jahrhunderts hatte ihm ei-
nen Namen gemacht u. noch mehr sein
hebraisthes Oeschichtsdrama Atha-
lias Strafe" (Gemul Athalie), welches
drei Auflagen erlebte (Amsterdam 1770,
Wien 1800,Warschau 1860). Unter dem
Titel Tschuath Israel bi Jede Jehudith"
(Rodelheim 1840) iibersetzte er ins He-
braische Pietro Metastasio's Betulia
Liberto". Er unterstiitzte die hebraische
Zeitschrift Meassef" durch kurze Le-
bensbeschreibungen v. sephardischen
Ornen, und ist Verfasser einer Ency-
klopadie. Er hinterlieB im Manuskript
mehrere Schriften in Hebraisch, Portu-
giesisch und Spanisch, darunter: Bi'at
ha Meschiach, fiber d. Ankunft des Mes-
sias; Nir le David, Responsen, wovon
ein Teil enthalten ist in der Sammlung
Peri Ez Chajim"; eine Sammlung heb-
raischerEpitaphien und Kinnor David",
Sammlung von Gedichten von ihm und
anderen. Sein Memorias do Estabeleci-
mento e Progresso dos Judeos Portu-
quezes e Espanhoes nests famosa cida-
de de Amsterdam: Recapilados de Pa-
peis Antigos Impressos e Eseritos, no
Ao.5529 1769, Memorias Succintas da
Consternacav de nossa k. k. de Amster-
dam nos Tribulacoes desde cidade e
Provincia no Ao. 1787 und Collecav de
Antiguidades haben historischen Wert.

Derselben Familie gehoren an: Leo
F., ein Rabbiner im 16. Jahrhundert, von
dem ein medizinisches Werk in 4 Teilen
vorhanden ist (Ms. Oppenheim), das
von alien Oliedern des menschlichen
Korpers handelt.

Josef Franco-Serrano, lebte in d.
zweiten Halfte der 17. Jahrhunderts als
Vorsteher und hebraischer Lehrer der
spanischen Schule in d. portugies. Ge-

meindeAmsterdam.Ein besonderesVer-
dienst erwarb er sich durch die Ueber-
setzung der flinf Bticher Mosis ins Spa-
nische. Hiezu verfaBte er einen Kom-
mentar und verschiedene Anmerkungen,
darunter die Erklarung der 613 Gebote
und Verbote (Amsterdam 1695). fiber-
dies ilbersetzte er das Hohelied ins Spa-
nische (das. 1683).

Weiters Ahron Pinhero F., ein Ma-
thematiker, der im 17. Jahrhundert zu
Amsterdam lebte u. als Autor des astro-
nomischen Werkes Lunario perpetuo
calculado" (Amsterdam 1657) bekannt
ist und

Mordechai Franco Mendez, der
urn das Jahr 1684 President der portu-
giesischitidischen Gemeinde zu Amster-
dam war.

(Oraelz: J. E.; Dr. Klausner; Hamagld 1868; De Rossi;
Kn. I. 498; B. J.).

Franco, Moses, Historiker u. Schul-
direktor bei der A. I. U., geboren 18,64 in
Konstantinopel, studierte an der Ecole
normale orientale Israelite in Paris, war
Lehrer an verschiedenen Schulen, be-
griindete die judische Schule in Safed,
Palastina, und wurde Direktor der A.
U. Schule zu Schumla, Bulgarien. Zu-
sammen mil Col. Ruschdi Bey verfafite
er drei franzosische Lehrbticher fiir tar-
kische Schulen, u. zw.: Alphabet frangais
(1888); Premier livre de lecture (1888);
Cours moyen de lecture (1889).

Er selbst verfafite : Histoire des Isra-
elites de l'empire Ottoman (Paris 1897)
und Les sciences mystiques chez les
juifs d'orient" (das. 1900). 1901-02
veroffentlichte er La communaute Is-
raelite de Safed" (in Revue des ecoles
d'Alliance Israelite Universelle), 1886
bis 1897 war F. Mitarbeiter an zwei eng-
lisch-franzOsischen Journalen Stam-
bul" und Le moniteur oriental".

0. E.).
Franco, Rachamim, Talmudist und

Oberrabbiner in Hebron, geboren 1833,
gestorben 1896. Als Rhodus 1851 durch
ein fiirchterliches Erdbeben zerstort
wurde, ging F. nach Europa, urn ftir die
Opfer dieser Katastrophe Gelder zu
sammeln. Nach seiner Rtickkehr lieB er
sich in Jerusalem nieder, von wo er als
Rabbiner nach Hebron berufen wurde.

Er verfafite drei Werke, wovon zwei

J.

www.dacoromanica.ro



Franco 280 Frank

handschriftlicherhalten sind. Das dritte,
enthaltend Responsen,istbetitelt Scha-
are rachmim" (Jerusalem 1881). 0. E.).

Franco, Salomon, Drucker zu Kon-
stantinopel und Begriinder einer Buch-
drudcerei, welche bis zur Mille des 19.
Jahrhdrts.existierte. Urn 1639 edierte er
Raschi's Kommentar zur Bibel mit dem
Texte. Sein Sohn Abraham edierte ein
Jahr spaterJoseph di Trani's Responsen.
Zusammen mit seinem Bruder Jacob
Gabbai veroffentlichte er 1678 Beth
Ahron", 60 Homilien fiber den Penta-
teuch von Ahron Souroujon u. a. Werke.
Das letzte in seiner Officin gedruckte
Werk war Tim trit(Shawsewah),Kom-
mentar zu den Agada- Ausdriicken in

Talmud u. a. v. Salomon Algazi (1683).
Q. E.; B.
Francolm, Isaak Assur, Pre di ger und

Dichter, geb. am 15. Dezember 1788 in
Breslau, studierte in Leipzig, promo-
vierte 1817, war von 1820-1826 Predi-
ger in Konigsberg, ging dann nach
Breslau als Inspektor und Oberlehrer
der koniglichen Wilhelmsschule, wo-
selbst er am 1. Juli 1849 starb.

Er schrieb: Der alte Bund, Aufsatze
filr Israeliten zur Beforderung des rich-
tigen Verstandnisses der Bibel, ein Re-
ligionsbuch (1820); Die Grundage der
Religionslehre aus den zehn Geboten
entwickelt (Neustadt a. A. 1826); Die
mosaische Sittenlehre, zum Gebrauch
beim Religionsunterricht(Breslau 1831);
Das nationale Judentum (1840). Unter
dem Pseudonym Eugen Rispart ver-
falite und veroffentlichte er den Roman
Die Juden und die Kreuzfahrer in Eng-
land unter Richard Lowenherza (1842,
2. Aufl. 1862), welcher die Judenverfol-
gungen in York mit den lebhaftesten
Farben ausmalt. Weiters gab er eine
deutsche Ubersetzung des Gebetbuches
(1842) und eine Sammlung kleiner Er-
zahlungen, darunter Der verwunschene
Kantor, Meier Lewin u. a. heraus.

0. E.; W. u. W. III. 889).
Frangi, Heim, auch Chaim Menachem

genannt, tiirkisch-rabbinischer Schrift-
steller, geb. 1833 in Konstantinopel, ge-
storben 1903 daselbst, veroffentlichte
zwei hebraische Werke: Jischmah lew,
,enthaltend Responsen und Predigten

(2 Teile, Saloniki 1867-83) und Matteh
lechem, Sammlung juridischer Erkla-
rungen, die er wahrend seiner 25jahrig.
Tatigkeit als President des Beth Din ge-
sammelt (Konstantinope11902). Weiters
edierte er das Werk eines seiner Lehrer
Elieser aus Toledo unter d. Titel Misch-
nath de Rabbi Elieser, 134 Responsen
zum Choschen mischpat (2 Bde. Salo-
niki 1853). ; 1. E.).

Frank, Bar b. Gerson, ungarischer
Gelehrter, geboren 1777 in PreBburg,
gestorben 2. Tag Schewuoth 1845 das.,
war Schachter u. Lehrer in dieser Stadt
fiber 40 Jahre. Er schrieb Lib. zehn Wer-
ke, von welchen manche in deutscher
Sprache in hebraischen Lettern, andere
in hebraischerSprache verfafit wurden,
u. zwar Mgillath Matitjahui, Geschich-
te der Hasmonaerkriege u. Einsetzung
des Chanukafestes, hebraisch u.deutsch
(Wien 1806, 1822); Matteh Moscheh",
eine Allegorie auf Talmud und Midrasch,
deutsch abgefafit (Prefiburg 1834);
Madmeh isra el ", religiose G ebrauche
far jildische Frauen mit Moralsprilchen
aus dem Talmud, in deutscher Sprache
(Wien 1816), dazu als 2. Tell Machnah
Jisachar", ethischen Inhaltes fiir Frauen,
deutsch (das. 1822); Hut hamschu-
lasch", Regeln fur Schmah, Zizith und
Tphillin, deutsch (das. 1829); Machneh
Levi", die 10 Gebote mit erklarenden
Erzahlungen aus Talmud und Midrasch,
deutsch (Prag 1827). Sein letztes Werk
war Or ha-ernunah" Erzahlungen aus
dem Pentateuch mit Noten ftir Frauen
und Knaben, deutsch (Prefiburg 1842).

(J. E. B. J.).

Frank (auch Frenk) Esriel Nathan,
jildischer Publizist, Historiker und No-
vellist, geb. 1863 in Wodislaw, Polen,
gest. 1. Februar 1924 in Warschau. Mit
20Jahren trat er schriftstellerisch hervor,
schrieb Hebraisch im Hamelitz" und
in der Hazfirah" ; in Spektors Haus-
freund", sowie in Peretz' Jildischer
Bibliothek" veroffentlichte er Artikel u.
Erzahlungen in jtidischer Sprache. Er
gab mehrere historische Arbeiten her-
aus, darunter ZurOeschichte der Juden
in Polen" in der Familienbibliothek",
ferner die Geschichte der jildischen
Kehilla in Warschau". 1923 erschien

J.).

(a.
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der erste Teil seines groBen Werkes
Tauflinge d.19. Jahrhunderts in Polen".
.AuBerdem iibersetzte er aus dem Pol-
nischen ins Jiddische den groBen histo-
rischen Roman von Boleslaw Prus
Pharao" und Eliza Orscheskas Roman
Mirtalo" und ferfaBte eine groBe An-
zahl von politischen Berichten, Skizzen,
Novellen und historischen Essays. Zu-
Jetzt war er Herausgeber des Najen
Hajnt",wobei er durch seine meisterhafte
Feder in der ganzen judischen Welt be-
kannt wurde. Im Hajnt" erschienen auch
seine Episoden aus der Oeschichte
der Juden in Warschau".

(311chenvell 1923, p. 531 Wr. Morgenzeitung vom
8. Februar 1924).

Frank, Adolf, Dr. them., Regierungs-
rat, Chemiker, Industrieller, geboren am
20. Danner 1834 zu Klotze in der Altmark,
widmete sich der Pharmazie, studierte
1854-57 in Berlin Chemie und Tech-
nologie und 'rat 1858 in eine Zucker-
fabrik zu StaBfurt ein. Nach Erschlie-
Bung des StaBfurter Abraumsalzlagers
wandte er sich der Verwertung der Kali-
-salze zu, stellte Chlorkalium und Kali-
ungmittel her, veranlaBte im In- und
Auslande eine groBe Anzahl von Feld-
versuchen mittelst Kalidiingung u. wirkte
dahin, daB Kali beim Pflanzenbau ver-
wendet werde. 1861 grflndete er die
erste Kalifabrik. 1865 begann er die Fa-
brikation von Brom aus den Mutter-
laugen der StaBfurter Salze. Seit 1867
stellte Frank auch Magnesiasalze und
Olaubersalz aus den Rfickstanden der
Kalifabrikation her. Spater trennte sich
Frank von der StaBfurter Industrie und
war 1876-83 Leiter einer Glashfltte in
Charlottenburg. Er beschaftigte sich mit
der Herstellung von Mosaikglasern und
Pasten, erfand eine Kieselgurmasse fiir
Filter und widmete sich dann der Zellu-
loseindustrie, fiir die er viele wissen-
schaftlithe Arbeiten lieferte u. Fabriken
in Europa und Amerika erbaute. In der
jungsten Zeit erkannte er die Eigen-
schaft der Karbide der Alkali- und der
Erdalkalimetalle, atm ospharischenStick-
stoff zu binden und nutzte sie aus fiir
die Herstellung von Cyaniden und von
Calciumcyanamid (Kalkstickstoff), das
.als Dungmittel und zur Herstellung

von Ammoniaksalzen benutzt werden
kann.

(M. K. L. VI; A. Z. d. J. 1893; Heppner, Judea als
Erfinder).

Frank, Jacob, vor seinem Ubertritt
Jankev Leibovicz, Begrilnder der Sekte
der Frankisten, geb. urn das Jahr 1720
in Korolowka in Podolien, oder in Bu.
czacz, gestorben 10. Dezember 1791
in Offenbach im Hessischen, Sohn eines
Rabbiners namens Jehuda Leib Leibo-
wicz, verlieB im Alter v.13 Jahren d. Va-
terhaus und kam nach Bukarest. wo er
beim Kaufmann Mordechai Margulies
eine Anstellung fand, mit diesem in Han-
delsinteressen die Krim, die Tiirkei und
die angrenzenden Lander bereiste und
mit der Zeit selber ein reicher Kaufmann
wurde. Von frilher Jugend auf mystisch
veranlagt, schloB sich F. in Saloniki der
Sekte d. Sabbatai Zwi an, verlegte sich
mit Eifer auf das Studium der Kabbalah,
speziell des Sohar, u. gewann bald den
Ruf eines groBen Kabbalisten. Nach dem
Tode Berechjas, des Fiihrers der Sab-
bathianer in Saloniki, trat er an dessen
Stelle. Er lieB verlauten, er habe d. See-
le des Sabbatai Zwi in sich aufgenom-
men, woran seine Anhanger glaubten u.
ihm desto groBere Ehrung entgegen
brachten. Die Zahl seiner Anhanger
wuchs von Tag zu Tag, zumal seine bild-
habsche Frau Chana, die er sich aus
Nikopolis holte,*durch ihre berildrende
Schonheit viele Manner bezauberte und
zu seinen Anhangern machte. Als die
Bewegung immer mehr urn sich griff,
zwangen die Juden v. Saloniki den Fiih-
rer, die Stadt zu verlassen. Im November
1755 kehrte er nach Polen zurlick und
lieB sich anfanglich in Podolien nieder,
wo er einen von der Mystik bereits gut-
gediingten Boden vorfand. Der Kampf
zwischen Jacob Emden, dem strengen
Talmudisten, und Jonathan Eibenschiitz
war im vollen Oange. Obwohl F. haBlicir,
herrschstichtig u. ein schlechter Redner
war, gelang es ihm und seiner schonen
Tochter alsbald, eine groBe Anzahl An-
hanger auch hier urn sich zu sammeln.
Frank wurde ihrOberhaupt, indem er sich
ihnen als Messias und Oottmensth dar-
stellte. Seine Sekte lehnte d. Torah und
den Talmud ab, glaubte an Seelenwan-
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derung und Trinitat und anerkannte nur
den Sohar und das Hohelied als heilige
Bilcher. Ihre Kultusilbungen bestanden
in sexuellen Orgien, bei denen Frank u.
seine Tochter die Hauptrolle spielten,
wobei sie in ihren ekstatischen Ver-
ztickungen Steffen aus den genannten
Bilchern hersagten.SeineAnhangerschar
wuchs nun zusehends. Selbst fromme,
gottesfiirchtige Leute zahlten zu seinen
Anhangern. So zumBeispiellehuda Leib,
Rabbiner aus Nadworna, R. Nachmann,
Rabbiner aus Boisk und d. angesehene
Elischa Schorr. Eine mystische Orgien-
feier zu Laskorun, bei welcher er und
seine Vertrauten ein halbnacktes Weib
umtanzt und gektifit haben sollen, er-
schiltterte ihren blinden Olauben an den
vermeintlichen Messias; sie veranlaBten
1756 seine und seiner Vertrauten Ver-
haftung und d. groBe Rabbinerversamm-
lung in Satanow sprach am 20. Siwan
desselben Jahres den Bann gegen sie
aus. Frank, als tiirkischer Untertan frei-
gelassen, verlieB Podolien u. hielt sich
einige Zeit in Chotin auf. Er kehrte je-
doch heimlich nach Podolien zuriick, auf
die Nachricht hin, daB der Bischof Dom-
browski von Kamieniec-Podolski Kennt-
nis von dieser Sektengriindung erlangt
und sie zu den Judenverfolgungen aus-

-zuniitzen beschlossen hatte. Er erteilte
seinen Vertrauten den Rat, die Blasphe-
mien des Talmud zu denunzieren, das
Marchen vom geheimen Morde d. Chris-
tenkinder zu bestatigen, die Trinitat und
Menschwerdung Gottes zu bekennen,
und auf diese Weise den Bischof Dom-
browski zu ihrem Beschiitzer zu gewin-
nen. In der von ihm i. J.1.757 veranstal-
teten Disputation mit den Rabbinern zu
Kamieniec, bei der die Frankisten neun
Olaubensdogmen, von Elischa Schor
verfaBt, den Rabbinern vorlegten, blie-
ben die Sabbathianer Sieger. An d. Dis-
putation nahmen teil die Rabbiner: Me-
nachem Mendel aus Satanow, Leib aus
Miedziboz, Dober aus Jaslowitz u. Josef
aus Kamieniec. Von Seiten der Fran-
kisten kamen 30 Wortfilhrer unter Lei-
lung der R. Leib, Rabbiner aus Nadwor-
na, Salomon Schor aus Rohatyn und
Nachmann aus Boisk. Darauf erlieB der
Bischof den Befehl, den Talmud zu ver-

brennen. Am Vorabend des Rosch Chow
desch Kislew 1757 wurden tausende
Talmudexemplare in Kamieniec ver-
brannt. Dieser Tag wurde nun allgemein
als Trauertag angesetzt. Abernach deny
bald darauf erfolgten Tode des Bischofs
(1.7. November 1757), vandte sich die
Verfolgung des Klerus gegen die Fran--
kisten, die in groBer Zahl in die Kerker
wanderten. Erst als eine Disputation, an
der die Rabbiner Chaim Rapaport aus
Lemberg und Ber aus Jaslowitz d. Fran-
kisten: Frank in eigener Person u. seine
Oetreuen Leib aus Nadworna und Salo--
mon Schor teilnahmen, zu Lemberg Jult
bis August 1759 zu ihren Ounsten ent-
schied u. viele tausende Frankisten zum
Christentum sich bekehrten, besserte-
sich ihr Los.

Jetzt erschien auch Frank mit der
Pracht eines orientalischen Fiirsten
sechsspannig in Lemberg und lieB sich
mit tausend der Seinigen taufen (Nov,
1759) und in Warschau firmen, wobef
Konig August III. ihm Pate stand. Aber
als er zwolf Apostel erwahlte, sich als
wiedergeborenen Christus gottlich ver-
ehren, in den katholischen Gebetbiichern
der Seinigen an die Stelle des Namens
Jesu seinen eigenen (Jakob) setzen lieB,
wurde er im Marz 1760 als gemeiner
Betrilger angeklagt, verurteilt und mit
den iibrigen Hauptern in Ketten nach
der Festung Czenstochau gebracht,
welche er nun Tor Roms" nannte, wo
der Messias in Knethtsgestalt leide
(1760). Erst die dritte Teilung Polens
(1772) gab ihm die Freiheit zurtick, er
trat dafiir in den geheimen Spionen-
dienst RuBlands und erntete fortan
reichen Lohn von der Zarin Katherina,
Zunachst schlug er sein Hoflager in
Briinn auf, organisierte militarisch sei-
nen Anhang und wirkte als der Heilige
Herr", oder wie er sich im engsten Kreise
nannte, als Adonai, auf das benachbarte
Polen; was er selbst in seiner abschrek-
kenden HaBlichkeit nicht vermochte,
bewirkte seine 1759 zu Lemberg ge-
borene Tochter Eva durch die Reize
ihrer wunderbaren Schonheit. Er pro-
klamierte sie als die menschgewordene
Sphirah Emunah und weissagte die in
ihrer Vermahlung bevorstehende Ver--
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einigung der drei Sphiroth. Nun durch-
zog er Mahren, Schlesien und Bohmen,
erhielt groBe Oeldsummen und reiste
mit einem prachtigen Gefolge 1778
selbst nach Wien, von dort wieder nach
Brtinn, schlieBlich 1786 auf Einladung
des Landgrafen von Hessen nach Offen-
bach, wo er den verschuldeten Ftirsten
Wolfgang Ernst von Isenburg-Bildingen,
welcher dazumal Adjutant des Kaiser
Josef war, sein SchloB abgekauft haben
soli. Er trat hier mit furstlichem Pomp
.als Baron von Frank auf; bei den Ein-
wohnern hieB er der polnische Graf
oder Polenftirst. Reichtum und Luxus
waren das einzige Ziel seines Strebens.
Seine Lehren, aus den Ansichten des
Sabbatai Zwi geschopft, bestanden

sich Reichttimer, selbst auf be-
trilgerischen und krummen Wegen zu
erwerben. Sie wurden in einem Buche
gesammelt, von dem er mehrere Ab-
schriften fur seine JtInger anfertigte.
Gegen 800.000 Dukaten soften ihm von
seinen Anhangern inPolen zugekommen
sein. Nach seinem Tode setzte Eva den
Betrug fort, die Hilfsquellen versiegten,
Sdiulden muBten den Ausfall decken;
181.3 erlangte sie in Homburg von Kaiser
Alexander in einer Audienz noch ein
Geldgeschenk es konnte den Zu-
sammenbruch nicht hindern. Eine Schul-
denlast von 3 Millionen blieb ungedeckt.
Eva war entweder gestorben oder ge-
fliichtet; das Gefolge starb allmahlich
in Offenbach aus.

Seine zwei Sohne Rochus u. Joseph,
welche in der Revolutionszeit unter dem
Namen Frei in Paris lebten, fanden den
'Tod unter der Guillotine. Die ausfiihr-
liche Biographie tiber Frank schrieb
Graetz: Frank und die Frankisten (Kra-
kau 1.895).

(A. D. B.; ). E.; Wurzbach; M. K. L.; 0. J. VIII. 291 ff.;
Kraushaar, Frank und die Frankisten (1895).

Frank, Josef, Professor, geboren 13.
14ilrz 1849 als Sohn des Privatlehrers
David Frank, studierte an der Universi-
tat Wien, war kurze Zeit am Staatsgym-
nasium in Freudenthal, dann durch 30
Jahre am Staatsgymnasium in Nikols-
burg tatig, worauf er 1905 pensioniert
wurde.

Er schrieb: Satyre Menippe",(1884);
,,OskarLevertins"Studien zurOeschich-

te der Farce und der Farceurs in Frank -
reich", aus d. Schwedischen iibersetzt
(1890) u. a. (W.).

Frank, Kathi, (eigentlich Katharina
Frankly, Schauspielerin, geboren 11,
Oktober 1852 in Bosing bei PreBburg,
ging ohne jede Vorbildung und ohne
jede dramatische Vorschule nach Berlin,
wo sie 1871 am Viktoriatheater enga-
giert wurde. Herman Hendrichts wurde
durch ihr reiches, tonendes Organ auf
sie aufmerksam und lieB sie durdi Pe-
roni Glasbrenner ausbilden. Es dauerte
nicht lange, so wurde die Frank nach
Potsdam engagiert, woselbst Vortrags-
meister Strakosch sie sah und an Laube,
der damals das Stadttheater in Wien
leitete, empfahl. Sie nahm jedoch erst ein
Engagement in Bremen und spielte da
eine Saison lang mit Erfolg. Hierauf ging
sie nach Wien, wo sie einen raschen u.
vollen Erfolg errang.Nachdem d. Ktinst-
lerin mehrere Jahre unter dem wachsa-
m en Auge Laubes u. dank den BemiThun-
gen des ununterbrochen mit ihr arbeiten-
den Vortragsmeisters d. Stellung einer
Primadonna des Stadttheaters behaup-
tet hatte, wurde sie im September 1875
zu einem Gastspiel ins Burgtheater ge-
laden, woselbst sie als Judith in Uriel
Acosta, Jane Eyre in Weise v. Lowood
u. als Jungfrau von Orleans debiltierte
und daraufhin engagiert wurde. Auch
an dieser Kunststatte anerkannte man
das bedeutende Talent dieser tragisch-
sentimentalen Liebhaberin; doch trat
sie schon nach einem Jahre wieder in
den Verband des Wiener Stadttheaters,
wo sie unausgesetzt bis zum Abbrennen
des Hauses verblieb. 1882-1883 wirk-
te sie in Hamburg, 1883-1884 in Riga,
1885-1887 am Hoftheater in Stuttgart
und trat 1887 in dem Verband der Ver-
einigten Stadttheater in Frankfurt, wo-
selbst sie bis 1899 verblieb. Wahrend
dieser Zeit und wadi spaterhin erschien
sie wiederholt als Gast an den ersten
Bilhnen Deutschlands, in Moskau, St.
Petersburg etc., wirkte 1900 noch am
Deutschen Volkstheater in Wien und
verpflichtete sich 1901 ans Irving-Place-
Theater in New-York, urn daselbst als
gefeierter Gast ftir die Saison in ihren
Glanzrollen Milford",Lady Macbeth",

darts,
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Aphigenie", Sappho ", Deborah" etc.
aufzutreten. i'

(Eisenberg; J. E.; N. Wr. Journ. Tom 6. Pinner 1918).

Frank, Ludwig, Dr. jur., Reichstags-
abgeordneter, gefallen im Weltkrieg am
3. September 1914. Seine hohe Bildung,
wunderbare Beredsamkeit und ausge-
zeichnete schriftstellerische Begabung,
hoben ihn an die Spitze der deutschen
Sozialdemokratie, u. eine Zeitlang gait
er als Nachfolger Bebels in der Partei.
Er war der einzige deutsche Reichstags-
abgeordnete, der als Freiwilliger in den
Krieg zog und eines seiner ersten Opfer
wurde. In Mannheim wurde ihm Sept.
1924 ein Denkmal gesetzt.

(Ill. J8d. Ztg. v. 12. September 1924).

Frank, Rudolf, Dr. jur., Hofschau-
spieler, Regisseur des Meininger Hof-
theaters, Schriftsteller u. Rezitator, geb.
16. November 1886 in Mainz, studierte
an mehreren Universitaten des In und
Auslandes Nationalokonomie u. Sozial-
politik sowie Jurisprudenz u. war nebst-
bei Schiller des Schauspielers Emanuel
Reicher. 1908 promovierte er und be-
gann seine Biihnenlaufbahn am Deut-
schen Theater in Berlin. Spater wurde
er an das Hoftheater in Meiningen en-
gagiert, wo ihn der Herzog Georg H. im
Jahre 1912 zum Regisseur ernannte.

Aul3er zahlreichen Theater- und Kon-
zertkritiken, dramaturgischen u. literar-
historischen Artikeln in Fachzeitschriften
veroffentlichte er: Moderne Lyriker, 3
Bde.,'Richard Dehmel (1907); Der Status
im internationalen Privatrecht (1908);
Kinderseele (1909); Goethe ftir Jungens
(1910); Wie der Faust entstand (1911);
Hunderttausend L Schauspiel (1911); Der
GeiBelbrecht'sche Puppenfaust (1912)
u. a. 1907 veranstaltete er eine Neuaus-
gabe von Schlegels Lucinde" und
Schleiermachers Vertrauten Briefen" ;
H. Heines Samtl.Werke; G. E. Lessings
Gesammelte Werke; E. T. A. Hoffmanns
Samtliche Werke, TagebLicher, Briefe
(1923-24) u. tibersetzte Der Ackers-
mann aus Bohmen" (1921).

(Kiirschner 1924).

Frank, Ulrich, s. Wolff-Frankfurter.
Frankau, Julia geb. Davis, kritische

Schriftstellerin u.Novellistin, geb. 30. Juli
1864 zu Dublin, Irland, studierte bei Ma-

dame Paul Lafargue, Tochter des Karl
Marx, und widmete sich bald der Jour.-
nalistik. Unter dem Pseudonym Frank
Dauby" ver8ffentlichte sie in zahlreichen
Journalen kritische Essays u. Geschich-
ten aus dem jiid. Leben in Westend.

Ihr erstes graeres Werk Doktor
Philipps: A maida vale Idyll" behandelt
eine Oeschichte aus dem jild. Leben im
Westend von London und rief groBe
Sensation hervor (1887), darauf folgten-
Babes in Bohemia (London 1889) u
Pigs in Clover" (das. 1903) ebenfalls.
jiidischen Inhalts; welters Eighteenth
Century Colorplates" (1900) und The
Life and Works of John Raphael Smith"
(1902). U. E.).

Frankel, Adolf, Dr. phil., Mathemati-
ker, a. o. Universitatsprofessor in Mar-
burg, geboren am 17. Februar 1891 in
Munchen, habilitierte sich 1916 als Pri-
vatdozent an der Universitat in Marburg
u. wurde 1922 a. o. Professor daselbst.

Er verfaBte: Uber gewisse Teilberei-
the und Erweiterungen v. Ringen (1916);
Uber die Kursberechnung far Flugzeuge
(1918); Einleitung in die Mengenlehre
(1919, 2. Aufl. 1923); Zahlbegriff und
Algebra bei Gauss (1920). Welters
schrieb er zahlreiche Artikel far ver-
schiedene Fachzeitschriften.

(Kfirschners Deutscher Gelehrtenkalender 1926).

Frankel, Albert, Professor der Me-
dizin, geb. am 10. Marz 1848 zu Frankfurt
a. d. 0., studierte in Berlin u. wurde nach
seiner Promotion 1870 Assistent von
Traube,KuBmaul und v. Leyden. 1877 ha-
bilitierte er sich als Dozent an d. Berliner
Universitat, wurde 1884 Professor und
1890 Direktor der inneren Abteilung d.
Urban-Krankenhauses zu Berlin, wo er
mehrere Jahre wichtige Forschungen
und wissenschaftliche Studien fiber
Kohlensaureausscheidungen im Fieber,
Wirkungen der verdiinnten Luft auf den
Organismus u. a. gemacht hatte. Spater
wandte er sein Interesse den Lungen-
und Herzkrankheiten zu und entdeckte
den Pneumococcus, den Erreger der
Lungenentzlindung. Er vertiffentlichte
mehrere Arbeiten fiber Leukame, Lun-
genentziindung, Dermatonyositis, Bron-
chialasthma u. a. und gab 1890-1902
Pathologie und Therapie des Respi--
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rationsapparats" heraus. SchlieBlich
zeigte Frankel auch, daB d. akute Form
der Lungentuberkulose, die sogenannte
galoppierende Schwindsucht" eine
Selbstinfektion darstellt, die durch As-
piration einer Menge tuberkulosen Ma-
terials aus einem alteren Spitzenherde
nach den unteren Lungenpartien erfolgt.

(Degener 1911; Hirsch; ). E.; Heppner, Juden eds Er-
finder).

Frankel, Alexander, Dr. med., in
Wien 9. November 1857 geboren, stu-
dierte inWien, hauptsachlich als Schiller
Theodor Bil troth's, promovierte 1880,
widmete sich urspriinglich der; militar-
arztlichen Laufbahn, war Chefarzt einer
Sanitatskolonne des Deutschen Ritter-
ordens im serbisch-bulgarischen Kriege
1885/86, habilitierte sich als Privatdo-
zent fiir Chirurgie 1890, ist seit 1893 Pri-
marchirurg des Karolinen-Kinderspitals
in Wien und seit 1895 auBerdem Abtei-
lungsvorstand an der allgemeinen Po-
liklinik daselbst, seit 1896 auch Chefre-
dakteur des Organes der Gesellschaft
der A rzte in Wien, der Wiener klin.
Wochenschrift ".

Frankel verOffentlichte zahlreiche Ar-
tikel in Fachzeitschriften und schrieb
auBerdem: Uber die kriegschirurgischen
Hilfeleistungen in der 1. und 2. Linie
(Wiener Klinik); Zur Frage der Sthadel-
operation bei Epilepsie (Beitrage zur
Chirurgie, Festschrift gewidmet Theod.
Billroth). Frankel ist Besitzer mehrerer
hoher Auszeichnungen. U. E.).

Frankel, Arthur, Dr. phil., Literar- u.
Kulturhistoriker, Gymnasialprofessor in
Zabern, geboren 21. Juni 1852 in Dor-
pat, schrieb: Quellen d. Alexanderhisto-
riker (1883); Studien zur romischen Ge-
schichte (1884); RuBlands Verhaltnis
zu Deutschland u. RuBlands wirtschaft-
fiche und militarische Zustande (1887);
Nachbar im Osten (1888); Die schtin-
sten Lustspiele d. Griechen und Romer
(1888); Fiore und Blanschefleur, kultur-
historische Erzahlung (1894); Kulturbil-
der aus der freien Schweiz (1897).

(KQrschner 1914).

Frankel, Barmann Samuel Elie Isa-
char, Oberrabbiner und Schriftsteller,
geboren in Wien um die Mitte des 17.
Jahrhunderts, gestorben in Fiirth am 30.

September 1708. Nach der Vertreibung
derJuden aus Wien kern er 1671 nach
Furth, wo er in das Vorstandskollegium
der Gemeinde berufen wurde. Im Jahre
1686 wurde er Rabbinatsassessor in
Filrth und 1693 Oberrabbiner v. Schnai-
tach u. des Fiirstentums Ansbach. Sein
grates Verdienst war die Stiftung ether
Klaussynagoge in Furth, die er reichlich
mit Torahrollen und prunkvollen Ge-
Mien ausstattete. Auch ein groBeres
Lehrhaus errichtete er im AnschluB an
die Synagoge. Unter dem Titel Mateh
Jisachar" (Furth 1792), verfaBte er tal-
mudische Novellen und Draschoth.

(A. D. B.; B. J.).

Frankel, Benjamin, Gelehrter und
Schriftsteller, lebte zu Warschau in der
ersten Halite des 19. Jahrhunderts, be-
reiste Deutschland und England.

Werke: Truath melech, patriotische
Schrift, m. deutscher Ubersetzung (Bres-
lau 1833); Nezach wehod, Abhandlung
fiber die Unsterblichkeit der Seele nach
den Lehrmeinungen der Propheten und
Philosophen, m. einer englischen Uber-
setzung (London 1836); Ewel kawed,
Elegie in Hebraisch und Englisch auf
den Tod des Baron Nathan Rothschild
(das. 1836).

(A. D. B.; ). E.; Kn. I. 172; B. J.).

Fraenkel, Bernhard, Geheimer Me-
dizinalrat, Professor der Medizin, geb.
17. November 1836 in Elberfeld, gest.
5. November 1911 in Berlin, studierte in
Wiirzburg und Berlin, habilitierte sich
1872 und wurde 1884 zum Professor,
1887 zum Direktor der neugegriindeten
Universitatspoliklinik und 1893 zum Di-
rektor der Klinik filr Hals- und Nasen-
kranke ernannt.

Er veroffentlichte eine groBe Reihe
von Arbeiten laryngorhinologischen In-
haltes, sowie Mitteilungen iiber Tuber-
kulose, hievon in Ziemssens Handbuch
der speziellen Pathologie u. Therapie"
die Allgemeine Diagnostik u. Therapie
der Krankheiten der Nase" (Leipzig
1879), in Gerhardts Handbuch der Kin-
derkrankheiten" Skrofulose u. Tuber-
kulose". Weiters schrieb er: Der Kehl-
kopfkrebs" (Leipz. 1889), Oefrierdurch-
schnitte zur Anatomie der Nasenhohle
(Berlin 1890-91). Seit 1893 gab er das

www.dacoromanica.ro



Frankel 286

,Archiv fur Laryngologie u. Rhinologie"
(das.), seit 1900 mit Gerhardt u. Leyden
die Zeitschrift ftir Tuberkulose u. Heil-
stattenwesen" (Leipzig) heraus.

(Degener 1911; M. K. L.; Hirsch).

Frankel, Chaggai Chanoch, auch
Henoch Lewi genannt, Rabbiner, geb.
1.620 zu Prag, gest. 1.3. Tischri = 16. Sep-
tember 1690 in Hanau. Er genoB eine
sorgfaltige Erziehung und ilbersiedelte,
nachdem er dieTochter Koppel Frankels,
des reichsten Mannes aus dem Wiener
Ghetto, geehelicht hatte, nach Wien, wo
er in nahen Beziehungen zum dortigen
Rabbinate stand. Als aber 1670 die Ju-
den aus Wien vertrieben wurden, ver-
legte er seinen Wohnsitz nach Fiirth.
Hier lebte er seinen Studien, folgte 1676
einem Rufe als Rabbiner nach Bamberg
und tibernahm 1678 das Rabbinat in
Hanau, wo er zwolf Jahre segensreich
wirkte. (w.).

Frankel,David,Oberlandesrabbiner,
geb. 1707, Best: zu Berlin 4. April 1762,
Sohn des Naphtali Hirsch, welcher aus
der Familie Mirels stammte, d. mehrere
talmudische Schriftsteller angehorten.
Er war Rabbiner in Dessau u. kam 1.743,
in welchem Jahre der erste Teil seines
Kommentars zum Talmud Korban ha
edah" erschienen war, als Oberlandes-
rabbiner nach Berlin, welche Stelle er
bis zu seinem Lebensende bekleidete.
Er war Lehrer Moses Mendelssohns, d.
ihm aus Dessau nach Berlin gefolgt war.
F. schlug damit, daB er den von d. mei-
sten damaligen Rabbinen wenig beach-
teten palastinensischen Talmud zum
Gegenstande eines speziellen Studiums
machte, eine neue Richtung ein, wandte
sich tiberhaupt von der verkehrten Me-
thode der deutschen und polnischenTal-
mudisten jener Zeit ab und nahm sich
die ntichterne und geradsinnige Erkla-
rungsweise der alteren Kommentatoren
zum Muster.

Er schrieb: Korban ha edah seder";
Kommentar zur Ordnung Moed jerus.,
der weitlaufig den Text erklart und
Schiure korban", die eine Art Tosa-
photh abgeben (Dessau 1743); Korban
ha edah al T. Schekalim", derselbe Kom-
mentar zu dem pal. Traktat Schkalim
(Wien 1821); Korban ha edah al seder

Frankel

Naschim", derselbe Doppelkommentar
fiber den pal. Talmud, Ordnung Na-
schim, nebst dem Texte (Berlin1.757).Er
schrieb noch einen gleichen Doppel-
kommentar fiber d. Traktate Sanhedrin,
Makkoth und zu einem Teil von Scha-
wuoth (Berlin).

(ut. 1. 233; B. ) ; Max Freudenthal: R.David Frfinkel,
Breslau 1901 im Oedenkbuch zur Erinnerung an Dawid
Kaufmann; A. D. B.).

Frankel, David ben Moses), geboren
am 20. Juli 1779 in Berlin, gestorben am
18. Mai 1865 in Dessau, war Direktor d.
israelitischen Schule in Dessau u. Mit-
glied des jiidischen Konsistoriums im
Konigreich Westphalen (1807 13).
Frankel war Herausgeber der im lahre
1806 begonnenen Monatsschrift Sula-
mith", eine Zeitschrift zur Forderung der
Kultur u. Humanitat unter der jiidischen
Nation, mit hebraischen Beilagen. J e der
Jahrgang bestand aus zwei Banden, je-
der Band aus 6 Monatsheften, es sind
indessen bis 1846 blos 8 Jahrgange er-
schienen. Es war d. erste jiidische Zeit-
schrift in deutscher Sprache. Er grtin-
dete auch die Gemeinntitzigen Blatter
fur Wissenschaft, Schule und Leben"
(Erster Jahrgang 1835).

Weiters verfaBte er: Einrichtung der
jtid.Freischule in Dessau (Dessau 1802);
Nachricht v. der jiid. Haupt- u. Freischule
in Dessau (das. 1804); Die Lage der
Juden in der alteren und neueren Zeit.
Ein Wort des Trostes und der Vermah-
nung (das. 1808), Ubersetzung der hei-
ligen Schriff, nach dem masoretischen
Text. Der Pentateuch und Josua (das.
1815).

(Dubnow 1.; A. D. B.; ). E.; Kn. L 249 f.).

Fraenkel, Eduard, klassischer Philo-
loge, geb.17.Marz 1888, habilitierte sich
1917 als Privatdozent in Berlin, wurde
1920 a. o. und 1923 o. Professor in Kiel.
Er schrieb: Plautinisches im Plautus"
(Philologische Untersuchungen, 1922).
In Fachzeitschriften publizierte er: Zur
Geschichte des Wortes fides" (1916);
Lyrische Daktylen" (1918); Zum Pro-
log des terenzischenEunuchus" (1918);
Vom Werte der Ubersetzung ftir den

*) Seln Wier Mose b. Abraham, geboren 30. luni 1739
in Berlin, gestorben 20. Feber 1812 in Dessau, wo er ale
Rabbiner ger/11-kt hatte, verfasste: Beer Moscheh. Respon-
sen [Berlin 18031 und Habeurim de dlwre Koheleth, eln

retfalerKomentarkabblsllschund
talmudisch zu
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Humanismus" (1921); Die Stellung
des Romertums in der humanistischen
Bildung" (1.925); Zum Texte romischer
Juristen" (1925).

(Ktirschners Deutscher OelehrienKalender 1926).

Frankel, Ernst, Dr. med., zu Breslau
5. Mai 1844 geboren u. daselbst, sowie
in Berlin und Wien ausgebildet, hatte in
der Oeburtshilfe und Oynakologie be-
sanders Spiegelberg als Lehrer. 1866
promoviert, lieB er sich in Breslau nie-
der und wirkt clod seit 1868 als prakti-
scher Arzt, speziell als Frauenarzt und
Geburtshelfer, seit1873 alsPrivatdozent.
1893 erhielt er das Pradikat Professor".

Schriften: Uber Placentarsyphilis",
Habilitationsschrift (Breslau 1873); Di-
agnose u. operative Behandlung der Ex-
trauterinschwangerschaft" (Volkmanns
Sammlung klinischer Vortrage, 1882).
Ferner: Tagesfragen der operativen
Oynakologie" (Wien u. Leipzig 1896);
Die allgemeine Therapie der Krank-
heiten der weibl. Geschlechtsorgane"
(als Teilwerk des Lehrbuths der allg.
Therapie u. der therapeutischen Metho-
dik", herausgegeben von Eulenburg u.
Samuel, das. 1899); Die Appendicitis
in ihren Wechselbeziehungen zur Ge-
burtshilfe u. Oynakologie" (Volkmanns
Sammlung klinischer Vortrage, N. F.
1898). Ferner zahlreiche kleinere Auf-
satze geburtshilflichen und gynakologi-
schen Inhalts in diversen medizinischen
Zeitschriften u. sthliefflich die groBeren
Abhandlungen: Hygiene des Weibes"
(1903) und Ursachen und Behandlung
der weiblichen Sterilitat" (1907).

Q. E.; Degener; Hirsch),

Fraenkel, Ernst, Dr. phil., indo g erm a-
nischer Sprachforscher, geboren am 1.6.
Oktober 1881 in Berlin, habilitierte sich
1909 als Privatdozent in Kiel, wurde 1916
a. o. und 1920 o. Professor daselbst.

Er verfaBte: Griechische Denomina-
tiva (1906); Geschichte d. griechischen
Nomina agentis auf -nip (1910); Index
der kretischen Inschriften nebst kurzem
AbriB der Laut-, Formen- und Wort-
bildungslehre der kretischen Dialekt-
sammlung griechischer Dialektinschrif-
ten (1915); Baltoslavica (1921). Er gab
auch heraus: F. Solmsen, Indogerma-
nische Eigennamen als Spiegel d. Kultur-

geschichte" (1922) und Aufsatze in ver-
schiedenen Fachzeitschriften.

(Kurschers Deutscher Oelehrtenkalender 1926).

Frankel, Eugen, Ordinarius fiir Pa-
thologie an der Hamburger Universitat
und Professor am Eggendorfer Kranken-
hause, geb. 29. September 1853, gest.
im Dezember 1925 in Hamburg, war ein
Gelehrter von erstaunlicher Vielseitig-
keit und gehorte zu den bedeutendsten
Forschern auf dem Gebiete seiner Fach-
wissenschaft. Seine zahlreichen Arbeiten
betrafen fast alle Teilgebiete der spezi-
ellen, wie auch der all gemeinen Patho-
logic, ganz besonders aber die Lehre
von den Krankheitsursachen und die
Bakteriologie. Als Forscher, Lehrer und
Praktiker war er gleich bedeutend und
anerkannt.

(Deutsche Allgem. Zig. Tom 29. September 1923).

Frankel, Ferdinand, Schriftsteller,
geboren am 16. November 1815 in Mun-
chen, gestorben 15. Mai 1898 daselbst,
wurde nach Besuch der Volksschule
Buchbinder, ging aber spater zum
Theater und widmete sich schlieBlich
der dramatischen Dichtung, indem er
nach dem Vorbilde von Raimund u.Nest-
roy mehrere Volksschauspiele schrieb,
d. auch Beachtung fanden.Spater wand-
to er sich der Journalistik zu, arbeitete
fiir verschiedene Tagesblatter, begriin-
dete auch selbst dergleichen Unterneh-
mungen, wie die nach Wiener Mustern
gehaltene und illustrierte Zeitschrift
Stadtfraubase" (1.862 ff.) u. nachmals
d. Hofbrauzeitung". Danach etablierte
er eine Buchdruckerei, betatigte sich in
allerlei Unternehmungen u. entwickelte
als Possen- und Oelegenheitsdichter
eine umfassende Wirksamkeit.

Er verfaBte: Volksschauspiele (1852,
Inhalt: Der Goldsee. Der Schwarzer
und sein Deandl. Adlheid, die Sol-
datenbraut).

(Bremmer).

Frankel, Friedrich, Kupferstecher,
geb. 6. April 1832 zu Niirnberg, gest. am
9. Oktober 1891 daselbst, bildete sich
beim Kupferstecher Ernst Dertinger in
Stuttgart aus, besuchte dann die dortige
Kunstschule unter Bernhard Neher und
spiiter die Kunstschule zu Niirnberg
unter August von Krtiling und Jager.
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Von seinen Stichen sind zu nennen:
Eine alte Frau, einen Levkojenstab be-
gieBend", nach Ger. Dou (Hofmuseum
in Wien), ferner Apfelschalerin", nach
Ferburg (im Belvedere zuWien), sowie
viele Werke, die sich in der Kirche zu
Nurnberg befinden. Die Beweinung
Christi" nach Van Dyk, die Stahlstiche
Der Besuch" nach Defregger, Im
Klosterstilbchena, nach Griitzner u. a.

and Singer).

Frankel, Heinrich (Ps. Ghibellinus)
Dr. phil., Politiker und finanzwissen-
schaftlicher Schriftsteller in Berlin, geb.
am 1. Juni 1859 in Leipzig, verfafite :
Wahlen zum Reichstage und was dabei
auf dem Spiele steht (1878); Tagliche
Arbeitszeit in Industrie und Landwirt-
schaft (1882); Wohlfahrtseinrichtungen
fiir Fabriksarbeiter (1883); Neuer Weg
zur sittlichen und geistigen Hebung des
Volkes (33. A. 1889); Gegen Bellamy!
(12. Aufl. 1891); Gegenwartige Lag e der
deutschen Seifenindustrie und der Weg
zur Gesundung (1891); Marschungliick
von Azmannsdorf (8. A. 1891); Kaiser,
werde hart! (1891); Ist der Verrat der
Kultur an die Barbarei eine Tatsache ?
(6 Aufl. 1892); Starker Tabak I (1893);
Appell an das Gewissen der deutschen
Reichstagsabgeordneten (1894); Hand
werksbetrieb oder Fabriksbetrieb in der
Schuhmacherei? (1894); Kampf gegen
die Margarine (1894); Deutsche Anti-
semitenchronik (1894); Reform des

Handelskammerwesens (1894);
Ein Notschrei (1894); Bemerkungen zu
dem Entwurf einer Borsengesellschaft
(1895); Offizielle Hauptkataloge der
Berliner Oewerbe-Ausstellung (1896,
volkswirtschaftlith-geschichtlicher Teil);
Spezialkatalog iiber Nahrungs- und Ge-
nuBmittel auf der Berliner Gewerbeaus-
stellung (1896, erl. Text); Loeser und
Wolff auf der Berliner Oewerbeausstel-
lung (1896); Berlin und seine Arbeit
(1896, 1897 mit s. Frau Anna F.); Skat
verdirbt den Charakter (3. Aufl. 1888).

(Klirschner 1902).

Frankel, Hermann, Dr. phil., geb. am
7. Mai 1888 in Berlin, ist a. o. Professor
und Assistent am Institut filr Altertums-
kunde in Gottingen. Er verfate: De
Simia Rhodio" (1915); Die homeri-

schen Oleichnisse (1921). In Zeitschrif-
ten veroffentlichte er: Eine Stileigen-
heit der frilhgriechischen LiteraturN
(1924) u. a.

(Kurschners Deuischer OelehrtenKalender 1926).

Frankel, Hirsch Lewi, geb. 1662 in
Wien, Sohn von Wagenseils Lehrer
Henoch, kam als 15jahriger Yingling
nach Frankfurt a. M., wo er dem Talmud-
studium fleiBig oblag. lm Jahre 1702
folgte er einem Rule an d as kurpfalzische
Landesrabbinat in Heidelberg, u. 1709
iibernahm er das durch den Tod seines
Vetters M. Barman Frankel erledigte
Landesrabbinat von Ansbach mit dem
Sitze in Schwabach. Hier wurde er im
Mai 1713 wegen Zauberei und Gottes-
lasterung zu lebenslanglichem Kerker
verurteilt. Nach 24jahriger Haft entkam
er und starb 1740 in Georgensgemiind.
Er hat mehrereWerkeverfaBt, die jedoch
nicht gedruckt sind. U. E.).

Frankel, Isaak Meier, im Jahre 1670
aus Wien ausgetrieben, ward Rabbiner
in Zolkiew und Pintschow. Er ist der
Sohn von Jona Teomim aus Prag, dem
Verfasser von Erlauterungen zu 13 tal-
mudischenTraktaten, welche unter dem
Titel ;inn (Kikajon de Jonah)
bekannt sind. Isaak gab im Jahre 1683
einen Auszug aus alteren Kommentarien
zu der anfangs des 16.Jahrhunderts von
Jakob Chawiw verfaBten Hagadasamm-
lung tpr ry (En Jakob) unter dem Titel
11X rninD (Kothnoth or) (Amsterdam
1683, Berlin 1709) heraus. (B. J.).

Frankel, Jonas, Sohn des Joel Wolf,
der ein Sohn des David Frankel, Ver-
fassers des ;1137r1 Iry war, koniglich.
Kommerzienrat, Begriinder des Misch-
theologischenSeminars zu Breslau, ge-
boren 19. November 1773, gestorben
27. Janner 1846, Sohn eines gelehrten
Grofikaufmannes, fiihrte nach dem Tode
seiner Eltern mit seinem Bruder ge-
meinsam das Handelshaus, das sich
unter ihrem Arbeitseifer, ihrer Sparsam-
keit u. Umsicht bedeutend vergroBerte.
Den Wohlfahrtseinrichtungen der Ge-
meinde wandten die Balder ihre beson-
dere Fiirsorge zu. 1841 wurde Jonas
Frankel vom Konig Friedrich Wilhelm
IV. der Charakter eines konigl. Kom-

rim

(iSiller

prea.
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merzienrates verliehen. Da beide unver-
heiratet blieben, war er nach dem Tode
.seines Bruders der einzige Erbe des
Vermogens geworden, das er nun groB-
tenteils humanitaren Einrichtungen wid-
mete. So erbaute er far die Kranken-
verpflegsanstalt ein Hospital, eine Kna-
ben- und Madchenwaisenanstalt, ein
Zufluchtshaus fiir unverschuldet herab-
gekommene jildische Familien, eine
Handwerkerdarlehenskasse u. endlich
das jadisch-theologische Seminar zur
Heranbildung von Rabbinern u. Lehrern,
ein Institut zur Forderung der Kiinste u.
Wissenschaften unter den Juden u. a.
Das Seminar wurde im eigenen Gebau-
de am 10. August 1854 feierlich eroffnet;
der erste Leiter war der bekannte Ge-
lehrte Rabbiner Dr. Zacharias Frankel.

(1. E.; Kn. I. 4520.
Frankel, Jonas, Dr. phil., Literal, a. o.

Universitatsprofessor in Bern, geb. am
12. August 1879 in Krakau, studierte an
den Universitaten Wien u. Bern, habili-
tierte sich 1909 als Privatdozent in Bern
und wurde 1921 zum a. o. Prof. ernannt.
Er verfaBle: Zacharias Werners Weihe
d. Kraft (1901); Marginalien zu Goethes
Briefen an Charlotte von Stein (1909);
Wandlungen des Promotheus (1910);
Rede iiber Spitteler (1915); I. V. Wid-
mann (1919) und gab heraus: Goethes
Briefwechsel mit einem Kinde (1906, 3
B.); Aus d. Frilhzeit derRomanlik (1907);
Goethes Briefe an Charlotte von Stein
(1908, 3 Bde.); Heines Gedichte (1910
bis 1913,3 Bde.);GottfriedKellersWerke
(1921 ff.); Friedrich Schlegel, Lucinde
(1907); Schleiermacher,Vertraute Briefe
(1907); C. F. Meyers Gedichie und
Hutlen" (1924). In Zeitschriften ver-
i3ffentlichte er: Das Epos (1918); Drama
und Theatergeschichte, Carl Spitteler in
memoriam (1925) u. a.

(KiIrschner 1924; Kiirschners Deulscher Gelehrten-
Kalender 1926).

Frankel, Karl, Hygieniker, Geheim.
Med.-Rat, geb. am 2. Mai 1861 in Char-
lottenburg, studierte in Berlin, Heidel-
berg, Freiburg u. Leipzig, promovierte
1884, wurde 1885 Assistent des hygie-
nischen Institutes Berlin, habilitierte
sich 1888 an der Berliner Universitat,
wurde 1890 a. o. Professor in Konigs-
berg, 1892 o. Professor in Marburg und

iibersiedelte 1895 in gleicherEigenschaff
nach Halle, wo er als Direktor des In-
stitutes tatig ist.

Er schrieb: GrundriB der Bakterien-
kunde (Berlin 1886, 3. Aufl. 1890); gab
mit Pfeifer einen Mikrophotographi-
schen Atlas der Bakterienkunde" (2. A.
das. 1893-95, 68 Tafeln mit Text) he-
raus und verfaBte noch: Keimgehalt des
Grundwassers (1889); Desintizierende
Eigenschaften d. Kreosote (1889); Bak-
teriengifte (1890); Cholerabakterien im
FluBwasser (1892); Diphteriebazillen
(1893); Bakterienwachstum auf eiwei6-
freien Nahrlosungen (1894); Echter und
falscher Diphteriebazillus (1896); Go-
nokkus als Erreger diphteritischer Ent-
zlindungen der Augenbindehaut (1899);
Uber Spirillen des Zeckenfiebers (1907);
Die Unterschiede zwischen d. einzelnen
Formen des Zeckenfiebers (1907) u. v. a.

(Degener; M. K. L.).

Frankel, Lippman, Miniaturmaler,
geboren 26. April 1772 zu Parthim in
Mecklenburg als Kind armer Eltern. Frith
offenbarte sich sein groBes Zeichenta-
lent. Ein reicher deutscher Grundbe-
sitzer erbarmte sich seiner und erklarte
sich bereit, die Mittel herzugeben, damit
sich F. an einer Zeichenschule in Par-
chim zum Kiinstler ausbilde. Dort wollte
niemand, auch fiir Geld nicht, den Ju-
denjungen aufnehmen. Er ging daher
nach Hamburg, von dort nach 'Copenha-
gen, wo er erst zu einem Graveur in die
Lehre ging, ihn aber bald verlieB, urn d.
Kiinsterakademie zu besuchen, wo ihn
Canviadt im Pastel'. und Miniaturmalen
unterwies. Zwischen 1808 u. 1817 weil-
te er in Schweden. Nach Kopenhagen
rackgekehrt, wurde er 1819 zum konigl.
danischen Hofminiaturmaler ernannt.
Beim Staatsbankerottverlor er Hab und
Gut. Er grtindete nun 1826 eine Tape-
tenfabrik, die er von kleinen Anfangen
zu betrathtlicher Hohe brachte. Dieses
Unternehmen leitete er bis 1847. Von
da an laden seine Sane das Geschaft,

Frankel ist als einer der besten dani-
schen Miniaturmaler in der ersten
Halite des neunzehnten Jahrhunderts
bekannt. Er war mit Marianne Rosbach
vermahlt und starb in hohem Alter am
26. Marz 1857.
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Frankel, Ludwig, Dr. med., einer der
beriihmtesten Vertreter der Hydrothera-
pie, geb. 23. Mai 1806 in Berlin, gest. am
6. lull 1872, studierte daselbst und pro-
movierte 1830 mit der Dissertation De
aquae frigidae usu externo in morbis
internis" (Berlin 1830). Das nachstfol-
gende Jahrzehnt verbrachte er mit der
praktischen Austibung seines Berufes,
sowie mit literarischen Arbeiten be-
schaftigt, von denen seine Ubersetzun-
gen medizinischer Werke aus dem Fran-
zosischen u. Englischen hervorzuheben
sind, z. B.: Magendie, Vorlesungen fiber
die organische Physik; Latham, Vorle-
sungen fiber die Symptome als Zeichen
u. a. Mit Vorliebe kultivierte er das the-
rapeutische Oebiet, dem schon seine
Dissertation gegolten, die Wasserheil-
kunde. 1840 nahm Frankel einen Ruf des
Fiirsten von ReuB als Direktor der
Wasserheilanstalt Ebersdorf an, ging
1844 nach Magdeburg zur Wahrneh-
mung der hydrotherapeutischen Praxis
in dem Kreise der dortigen zahlreichen
Anhanger dieses Kurverfahrens und
wurde 1848 zum dirigierenden Arzte an
der Heilanstalt des Vereins der Wasser-
freunde zu Berlin gewahlt. Hier ent-
wickelte er nun fast zwei Jahrzehnte hin-
durch sowohl in der Leitung der Anstalt,
als such in der Praxis, sowie literarisch
eine hochst intensive Tatigkeit u. wurde
1851 zu der behufs einer Reorganisation
des gesamten Medizinalwesens des
preuBischen Staates veranstalteten Kon-
ferenz hervorragender Arzte hinzuge-
zogen. Die Antrage, welche er hier
stellte und welche u. a. die Erhebung der
Hydrotherapie zu einem Lehrgegen-
stande der Universitaten, sowie die Ein-
richtung hydrotherapeutischer Kliniken
betrafen, fanden allseitigeUnterstiitzung.
1867 zog er sich krankheitshalber aus
der Stellung an der Wasserheilanstalt
zuriick und widmete sich bis zu seinem
Lebensende ausschlieBlich der Privat-
praxis. In den Jahren 1856 und 1857
edierte er das Journal fiir naturgernafie
Gesundheitspflege und Heilkunde mit
besonderer Beziehung zur Wasserheil-
kunde", veroffentlichte zahlreiche Artikel
im Jahresbericht d. Vereins der Wasser-
freunde, in der Medizinischen Zentral-

zeitung" u. wirkte popularisierend und
propagierend durch offentlicheVortrage.
An selbstandigen Werken schrieb er.c.
Die spezielle Physiologie (Berlin 1839,
spater mehrmals aufgelegt); Arztliche
Bemerkungen fiber die Anwendung des-
kalten Wassers in chronischen Krank-
heiten (das. 1840); Das Wesen und die-
Heilung der Hypochondrie (das. 1842);
Arznei oder Wasser? (Magdeb. 1848);
Behandlung der Fieber, fieberhaften
Hautausschlage und der primaren Sy-
philis mit Wasser (Berlin 1853).

(Hirsch).

Frankel, Ludwig, Arzt in Berlin urn
1820, schrieb: Handw8rterbuch der
Frauenkrankheiten mit EinschluB der
Geburtsstorungen, nach den beriihm-
testen Gynakologen Deutschlands,-
Frankreichs u. Englands (Berlin 1839);
Praktische Heilmittellehre fur die Krank-
heiten d. kindlichen Alters (Berlin 1837,
2. verm. Aufl. 1840); Handbuch fiir die
Erkenntnis u. Heilung der Kinderkrank-
heiten u. s. w., vollstandig in 4 Lieferun-
gen (Berlin 1839); Enzyklopadie der
praktischen Medizin, unter Mitwirkung
eines Vereines von Aerzten (Bd. IIII,
Berlin 1839-40).

(J. E.; Hirsch).

Frankel, Ludwig, Dr. phil., Literar-
historiker, Realschulprofessor in Lud-
wigshafen a. Rh., geboren am 24. Janner
1868, studierte an d. Universitaten Leip-
zig und Berlin und in England, promo-
vierte 1889, schrieb die literarischen Ar-
tikel fiir die 14. A. des Brockhaus- Kon-
versationslexikon, wurde 1892 Sekretar
am Nationalmuseum in Nurnberg, wirkte
1893-95 als Dozent an der Technischen
Hochschule in Stuttgart, hierauf als Leh-
rer in Munchen und schlieBlich in Lud-
wigshafen. Frankel ist ein fruchtbarer
Schriftsteller fiber Literatur, moderne
Sprachen, deutsche Geschichte, Biblio-
graphie und Volkskunde.

Er schrieb: Rom, die ewige Stadt der
Weltgeschichte u. die Deutschen (Preis-
schrift, 1886); Uhland als Romanist
(1888); Bibliographie der Uhlandlitera-
tur (1889); Untersuchungen zur Stoff- u.
Quellenkunde von Shakespeares Ro-
meo und Julie" (1889, das. 1890/94 vier
Bande); Ein Beitrag zur Biographie E. -
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Beckenstedts (1892); Shakespeare und
das Tagelied (1893); L. Uhland (1894);
Zur neuesten Literatur fiber das Elisa-

, bethanische Drama (1895-96, 3 Bde.);
Romanische, insbesondere italienische
Wechselbeziehungen zur englischen Li-
teratur (1894 96,1900); Fr. Bodenstedt
(1903); Otto v. Corvin (1912); Maier
Mailers Auferstehung (1918).

Welters gab er heraus: Manzoni, Die
Verlobten (1893, 2 Bande); L. Uhlands
Werke (1893, 2 Bde., 2. Abdruck 1894);
L. Uhland, Ludwig der Bayer (1894,
2. Aufl. 1896); Bajardo, Der verliebte
Roland 1895, 2 Bde ); Schiller, Wallen-
stein erkl. (1902, 2. Bde. das., Volks-
zusgabe 1905, 2 Bde ); Uhlands Ge-
.dichte (1905): H. Kleists Hermann-
schlacht (1906).

(Degener 1922; ). E.; KOrschner 1924).

Frankel, Ludwig, Dr. med. Gynako-
loge, geb. 23. April 1870 zu Leobschatz,
Professor u. Direktor der Universitats-
Frauenklinik, Mitherausgeber der Zeit-
schrift far Geburtshilfe, des Archivs fiir
Oynakologie u. des Archivs far Frauen-
kunde, habilitierte sich 1904 als Privat-
dozent u. wurde 1922 zum o. Professor
d. Universitat Breslau ernannt. Er publi-
zierte: Sexualphysiologie des Weib es;
Innere Sekretion des Corpus luteum",
sowie zahlreiche Arbeiten aus alien Ge-
bieten der Geburtshilfe u. Oynakologie.

(Kilrschner's Deutscher Oelehrten-Kalender 1926).

Frankel, Maimon, geboren am 23.
Mai 1788 in Schwersenz, gest. am 27.
Mai 1848 in Hamburg, hat einiges aus
den Oedichten von Kleist und Lessner
hebraisch iibersetzt, das in dem Neuen
Sammler" (1810, Heft 4 ; 1811, Heft 2)
erschien, war Mitherausgeber der Teu-
tonen, hat Verschiedenes unter dem Na-
men Fredau gedruckt. Sein Trifolium
fiber Prophetismus, Zahlensymbolik u.
Biicherreiz ist 1832 gedruckt. Im Jahre
1842 erschien sein Theologisches Out-
achten fiir den Hamburger Tempel",
dessen Direktion er zwolf Jahre als Mit-
glied angehorte. (Einzelnes fiber ihn
enthalt die Zeitschrift Der Orient" Li-
feraturblatt Bd. 10, S.486). (A. D. B.).

Frankel, Seckel b. Isaak, Polyglott u.
Schriftsteller, geboren am 14. Janner
1765 zu Parchim im Groliherzogium

Mecklenburg-Schwerin, gestorben am
4. Juni 1834 in Hamburg. Er war der
Schwiegervater des Dr. Eduard Kley
und kurze Zeit Lehrer in den Hambur-
gischenGeschaftshausern Ooldschmidt
& Jahob Herz. Spater etablierte er sich
els Kaufmann in Hamburg, in welcher
Gemeinde er bis zu seinem Tode viele
Ehrenamter bekleidete. Er war Autodi-
dakt, besali ein reiches Wissen und be-
herrschte viele Sprachen u. zw. Hebra-
isch, Franzosisch, Englisch, Italienisch,
Lateinisch, Griechisch, Syrisch und zum
Teile auch Arabisch.

Im Jahre 1814 erschien sein hebr. Ge-
dicht, welches die Bedrangnisse Ham-
burgs wahrend der franzosischen Herr-
schaft und die Befreiung beschreibt. In
Gem einschaft mit dem Notar Meir Bres-
selau (geb. 15. April 1785, gest. am 23.
Dezember 1839) gab er (August 1819)
das Gebetbuch fiir den dortigen Tem-
pelverein heraus und verfaBte in dem-
selben Jahre)eine Schutzschrift far den-
selben, betitelt Schutzschrift d. zu Ham-
burg erschienenen israelitischen Gebet-
buches fiir d. Mitglieder des neuen Tern-
pelvereines nebst einer Beleuchtung des
Rabbinismus" (Hamburg 1819). Wei-
ters veroffentlichte er: Die Apokryphen
des alien Testaments, nach dem grie-
chischen Texte ins Hebraische iibertra-
gen mit einer lateinischen und deut-
schen Vorrede (Leipzig 1830), eine
Satire fiber den Berliner Schauspieler
Wurm, den Heiden in dem die Juden
verspottenden Stiicke Unser Verkehr"
betitelt: Der Wurm und der Wachter",
eine biblische Oeschichte aus dem Sa-
maritanischen ilbersetzt (Jerusalem
1815), mehrere Gedichte und Lieder im
Hehraischen. Seine Bearbeitung eines
hebraischen Worterbuches ist unvoll-
endet geblieben.

0. E.; A. D. B.; Kn. 1. 335).

Frankel, Sigmund, Professor, Dr.
phil., Orientalist, geb.1855 in Rybnik als
Sohn des dortigen Rabbiners, gestorben
11. Juni 1909, studierte in Leipzig, Berlin,
StraBburgorientalischeWissenschaften.
Nach Ablegung des Doktorexamens im
Jahre 1878, habilitierte er sich in Breslau
u. gehorte drei Jahrzehnte der Breslauer
Universitat als Lehrer an, davon 17 Jahre

www.dacoromanica.ro



Frankel 292 Franker

els Ordinarius. Er gait in Fachkreisen
als bester Kenner der arabischen Spra-
che u. der ihr verwandten Sprachidiome.
Von seinen Werken seien erwahnt: Bei-
ledge zur Erklarung der mehrlautigen
Bildunger! im Arabischen (1878); Die
syrische libersetzung zu den Biichern
der Chronik (1879), und in den Jahr-
bilchern fur protestantische Theologie:
De vocabulis in antiquis Arabum car-
minibus et in Corano peregrinis (1880);
Studien zur Kenntnis von Averroes.
1886 erschien sein Haupt- und Lebens-
werk: Die aramaischen Fremdworter
imArabisthen ". Die Universal geschichte
der Tabari in 12 Banden edierte er in
Gemeinschaft mit Goye, Noldeke und

Mehrere seiner Beitrage er-
schienen in den Abhandlungen der
Deutsch-morgenland. Gesellschaft.

(A. Z. d. J. vom 7. April 1893).

Frankel, Sigmund, Dr. med., Arzt u.
Chemiker, Univers.-Professor in Wien,
geb. 22. Mai 1868 in Krakau, studierte
Medizin an den Universitaten Prag, Frei-
burg in Baden und Wien, promovierte
1892 u. arbeitete nachher bei Professor
Baumann in Freiburg im Breisgau. Nach
kurzem Aufenthalte in Triest, StraBburg
und Cambridge, lieB er sich in Wien
nieder, wo er Lector fur physiologische
Chemie und Pharmakologie an der Uni-
versitat, 1905 Leiter des Laboratoriums
der Ludwig Spiegler-Stiftung in Wien u.
1909 a. o. Professor wurde. Er vertiffent-
lichte zahlreiche Beitrage in Pflugers
Archly filr Physiologie", Hopp e-Seylers
Zeitschrift fiirphysiologische Chemie",
Wiener klin. Wochenschrift", Wiener
medizinische Blatter", Monatshefte filr
Chemie" u.New-YorkMedical Record".

Werke:Ueber Spaltungsprodukte des
EiweiBes bei der peptischen und trypti-
schen Verdauung (Wiesbaden 1896);
Arzneimittelsynthese (Berlin 1901, 3. A.
1911); Praktischer Leitfaden der quali-
tativen und quantitativen Harnanalyse
(2. Aufl. 1909); Dynamische Biochemie
(1911) ; Handbuch der Harnanalyse
(1903, 3. Aufl. 1919); Descriptive Bio-
chemie (1906); Medizinisch-chemisthes
Practicum (2. Aufl. 1919).

(Degener 1922; A. Z. d. J. 1893; Kllrschners Deutscher
DelehrtenKalender 1926).

Frankel, Wilhelm, Architekt u. Stad
baumeister in Wien, geboren in Ober-
glogau, Schlesien, am 1. April 1844r.
Schiller d. konigl. Bauschule in Breslau,.
der Bauakademie in Berlin unter Eduard
Tietz in Berlin und Carl Tietz in Wien,.
erhielt seine praktische Ausbildung in
verschied enen Berliner Ateliers, machte
Studienreisen in Deutschland, Frank-
reich und Italien und hat in Wien nach.
seinen Entwilrfen Wohngebaude, Syna-
gogen, Volkskiichen, Hotels, u. a. den
Germaniahof, das Hotel Sacher und
Café Habsburg, sowie 1873 das Polizei-
direktions-Oedaude erbaut. F. hat auf
mehreren Ausstellungen Pramiierungen
erhalten und besitzt auslandische Or-
den. Publikationen von ihm und Repro-
duktionen seiner Bauwerke finden sich
in den ersten deutschen und osterreichi-
schen Fachzeitschriften.

(Kosel;
Kiinstler).

M81Ier und Singer; Jansen, Deutsche Mid,

Frankel,WolfgangBernhard,Dr. med.,
Arzt und Schriftsteller, geboren am 11.
November 1795 in Bonn, gestorben am
5. Marz 1851 zu Elberfeld, machte als
Offizier die Feldzilge 1812, 1813, 1814
und 1815 gegen Napoleon mit, zuriick-
gekehrt, widmete er sich dem Studium
d. Medizin, promovierte 1824u. lieB sich
in Elberfeld als praktischer Arzt nieder.
1840 iibertrat er zum Christentum. Er
schrieb: Die Flechten und ihre Behand-
lung (Elberfeld 1830, 3. A. Wiesbaden
1855); Das Bekenntnis des Proselyten,
Das Ungliick der Juden und ihre Eman-
zipation in Deutschland (das.1841); Die
Unmoglichkeit der Emanzipation der Ju-
den im christlichen Staat (das. 1841);
Die Rabbinerversammlung und der Re-
formverein (das. 1844).

(Hirsch; J. E.).

Frankel, Zadok, Mediziner, geboren
im Marz 1766 zu Parchim, Mecklenburg,
gestorben 2. lull 1836 in Kopenhagen,
studierte seit 1792 in Kopenhagen, pro-
movierte daselbst 1796 an der chirurgi-
schen Akademie, diente darauf als Un-
terchirurg bei der Flotte und als Kom-
pagniechirurg bei der Artillerie, war seit
1796 such Amtschirurg und Zahnarzt,
fungierte seit 1801 als Assistent bei der
biirgerlichen Infanterie, war von 1813

Muller.
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1818 Armendistriktsarzt zu Christians-
havn, lieB sich danninKopenhagen defi-
nitiv nieder u. wurde 1824 zum charak.
Kriegsrat ernannt.

Au Ber zahlreichen, in danischer Spra-
che erschienenen Journal-Aufsatzen u.
Artikeln veroffentlichte er die Abhand-
lungen; Om taenderne, deres Udbrud,
Shiffning og Conservation (Kopenha-
gen 1.817); Afhandling om Faenderne,
i Soerdeleshed for dem, som baere
Konsttander (das. 1830). (Hirsch).

Frankel, Zacharias, namhafter Theo-
log, Oberrabbiner und Direktor d. jild.-
theologischen Seminars zu Breslau,
geboren 30. September 1801 zu Prag,
gestorben 13. Februar 1875 zu Breslau,
entstammte einer angesehenen Gelehr-
tenfamilie, besuchte die Talmudschulen
zu Prag und PreBburg, studierte Theo-
logie, Mathematik, deutsche altklassi-
sche Literatur zu Pest und promovierte
1830. Er beherrschte die deutsche, fran-
zosische, engl., italien., latein., griechi-
sche, hebraische und chald8ische Spra-
che und deren Literatur. 1832 erhielt
er die Stelle eines Kreisrabbiners fur
den Leitmeritzer Kreis, mit dem Wohn-
sitz Teplitz.F.,d. der erste Rabbiner war,
der Hochschulstudien betrieben u. ab-
solviert hat, zahlte zu den ersten und
eifrigsten Pflegern der modernen Pre-
digt und des gelauterten Synagogen-
kultus in Bohmen. 1836 als Oberrabbi-
ner nach Dresden und dann nach Leip-
zig berufen, entfaltete er durch 18 Jahre
eine hervorragende, weft fiber den Kreis
seiner Gemeinde hinausreichende prak-
tische und wissenschaftliche Tatigkeit
und wirkte mit Erfolg far Anerkennung
d.Judentums als einer im Staate berech-
tigten Konfession. Seine d. sachsischen
Landtag von 1840 vorgelegten Schriften
Die Eidesleistung der Juden in theolo-
gischer und historischer Beziehung"
(Dresden und Leipzig 1840, 2 A. 1847)
und Der gerichtliche Beweis nach mo-
saisch- talmudischem Rechte" *) (Berlin

Im Vorworl hiezu sag' er: Jedes Blatt in der Ce-
schichte der verflossenen )ehrhunderte 1st mit dem Blute
der Juden geilirbt und jede Zeile zeugl von mutwilliger
Verstossung, von vorsatzlicher Zerlrelung. Nicht nur en
den PlibelaulThufen und an den durch Fenatismus gehei-
ligten Ermordungen allein dart man aber ihre Geschichte
beurteilen. An den Itichistlitten verweile man, die Archive
der Oerechligkeil gehe man durch, um die Leiden der biden

1846), veranlaBten die Aufhebung des
veralteten, beleidigenden Judeneid es in
mehreren deutschen Landern. Im Jahre
seines Amtsantrittes gelang es ihm, eine
israelitische Gemeindeschule zu erbau-
en und zwei Jahre spater den Grund-
stein zu einer neuen Synagoge zu legen.
Einen Ruf als Oberrabbiner nach Berlin
(1843) lehnte er in einem offenen Send-
schreiben an den Minister Eichhorn un-
ter freimiitiger Hervorhebung der die
Juden beschrankenden preuBisehen Ge-
setzgebung ab.

Von dem Wunsche beseelt, die For-
schungsweise, die ihn leitete, den Geist,
von dem er ethillt war, auf andere zu
ilbertragen, erhob er 1853 machtig den
Ruf nach Griindung eines jild.-theologi-
schen Seminars. Dieser Ruf wurde von
den Mannern vernommen, die damals
gerade durch die Jonas Frankel'sche
Stiftung zu Breslau in die Notwendigkeit
versetzt waren, sich mit dieser Frage zu
beschaftigen. Es bleibt ein unvergang-
fiches Verdienst des urn das Breslauer
jild.-theol. Seminar auch sonst hochver-
dienten Joseph Lehmann, des Begriln-
ders des Magazins fiir Literatur des
Auslandes, Frankel fiir diese Anstalt ge-
wonnen zu haben. Am 10. August 1854
bereits wurde die Anstalt unter dem Di-
rektorate Frankels eroffnet. Er entfaltete
dort eine ilberaus vielseitige u. segens-
reiche Tatigkeit und die Oeschichte
dieser ersten jild.-theol. Lehranstalt in
Deutschland ist mit Frankels Namen
unzertrennlich verkniipft. Durch seine
Ringer ist jiidisches Wissen und Filhlen
in die meisten grofieren deutschen und
teilweise auch auBerdeutschen Ge-
meinden gedrungen. Frankels Schule
hat eine neue Richtung, das historische
Judentum, geschaffen und so ein Ver-
fallen ins Extrem nach der einen oder
anderen Seite verhiitet. Eine groBe An-
zahl seiner Schiller sind erfolgreiche
Pfleger der jildischen Wissenschaften
geworden. Frankel war bestrebt, ein
klassisches Studium des Talmud zu
fordern u. eine Entwicklungsgeschidite

zu ermessen, urn zu erkennen. was man gut zu machen
habe, urn von den VoruHeilen, in denen man noch heute
en der Stale des Rechis zuweilen befangen 131, sich los-
zusagen. Diese Schrifl ilberreichie der Verfasser dem
Konig Friedrich Wilhelm IV.

1
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der Halacha zu liefern, eine Aufgabe,
als deren Resultate seine Sthriften:
Vorstudien zur Septuaginta (Leipzig
1841); Uber den EinfluB d. palaestinen-
schen Exegese auf die alexandrinische
Hermeneutik (das. 1851); Uber palasti-
nische und alexandrinische Schriftfor-
schung (das. 1854) anzusehen sind.

Er hatte die Freude, noch bei seinen
Lebzeiten die groBten Rabbinatssitze in
Deutschland undOsterreich durch seine
Talmudim (Schiller) besetzt zu sehen.
Praktisch wirkte Frankel auch fiir das
Judentum in seiner Zeitschrift filr die
religiosen Interessen des Judentums"
(Berlin 1844-45 und Leipzig 1846), die
er als Organ eines gemaBigten Fort-
schritts herausgab. In demselben Geist
redigierte er von Oktober 1851-69 die
Monatsschrift fiir Geschichte und Wis-
senschaft des Judentums" (fortgesetzt
von Graetz). Seine groBeren gelehrten
Untersuchungen umfassen 325 Schriften.
Hievon die schon erwahnten Vorstu-
dien zur Septuaginta" (Leipzig 1841),
die sehr viel zumVersWKInis der heili-
gen Schrift beitragen; Uber den EinfluB
der palastinaischen Exegese auf die
alexandrinische Hermeneutik, worin ge-
zeigt wird, wie die palastinische Schrift-
exegese die alexandrinischen Exegeten,
hauptsachlich Philo Judaus, beeinfluflt
hat (das.1821); dasselbe Thema behan-
dell ferner: Das Judentum vor der preu-
Bischen Kammer (1861); Uber palasti-
naische und alexandrinische Schriftfor-
schung (Breslau 1859); Entwurf einer
Geschichte der Literatur der nachtal-
mudischen Responsen (das. 1865); Dr.
B. Beer, Ein Lebens- und Zeitbild (Bres-
lau 1863). Zu dem Targum der Prophe-
ten (1872). Als lit. Ereignis wurde be-
griiBt seine im Jahre 1859 in Leipzig er-
schienene hebraisch geschriebene Ein-
leitung zur Mischnah mtvnri ,n-r (Dar-
che hamischnah, Leipzig 1859). Dieses
Such, eine Hodogetik in die Mischnah,
eines d.besten diese rArt, hat eine ganze,
F. tells widerlegende, tells ihn anfein-
dende Literatur heraufbeschworen.Vor-
nehmlich griffen ihn an: S. R. Hirsch in
seiner Zeitschrift ,,J eschurun", Benja-
jamin Zwi Auerbach in seinem Buche
npin Hazzophe, (Frankfurt a. M.1861);

Samuel Freund, Oberrabbiner zu Prag;
verteidigt wurde er von: S. L. Rapoport,
Samuel Kampf, Wolf Landau, Rabbiner
zu Dresden. Als sein zweites grofies
Werkist anzusehen die Einleitung in den
jerusalemischen Talmud 17:727111 N273
(Mawo ha-jeruschalmi), in welcher sich
Frankel, der wohl der erste war, der dem
vernachlassigten jerusalemischen Tal-
mud seine Studien widmete, in seiner
knappen und griindlichen Weise fiber
die Sprache, Lehrmethode, Abfassung
und Geschichte desselben verbreitet
und an die mit einem Doppelkommen-
tare, einem in der Weise Raschi's ge-
haltenen sachlichen u. einem kritischen
Kommentare, betitelt ra-ix (Aha-
wath Zion) versehene Ausgabe des je-
rusalemischen Talmuds, deren erster
die Traktate Brachoth und Peah umfas-
sende Band (Wien 1874) und der zweite
knapp vor seinem Tode druckfertig ab-
geschlossene Band aus seinem Nach- .
lasse, Breslau 1875, veroffentlicht wurde.

(Rabinowitsch, R. Zacharias Frankel, Warschau 1898;
A. D. B.; J. E.; Wurzbach; MS. 1875. 97, 145; Kn. 1. 315;
0. ). VIII. 294 f.; W. u. W. III. 739 f.; David Kaufmann,
Oes. Schriflen).

Frankenburger, Heinrich, Dr. jur.,
stellvertreten der Vorsitzender der isra-
elitischen Kultusgemeinde Munchen,
Honorarprofessor an der Technischen
Hochschule Miinchen, Geheimer Justiz-
rat, geb. 19. Juni 1856 zu Uehlfeld. Er
verfal3te: Reithsgesetz betr. Komm.-
Oes. auf A. u. d. A.-G.' (1889); Kleiner
Kommentar zum Handelsgesetzbudt v.
Jahre 1897 (5. Aufl. 1921). Seine Artikel
erschienen in verschiedenen Fachzeit-
schriften.

(KOrschners Deutacher OelehrtenRalender 1926).

Frankenheim, Moritz Ludwig, Dr.
phil.,Physiker, geb. am 29. Juni 1801 in
Braunschweig, gestorben am 14. Danner
1869 in Dresden, studierte in Braun-
schweig und Berlin, promovierte 1823,
war 1826-27 Privatdozent in Berlin
1827-50 a. o. Professor der Physik,
Geographie und Mathematik an d. Bres-
lauer Universitat und erhielt 1850 eine
o. Professur daselbst. 1866 trat er in d.
Ruhestand.

Werke: Dissertatio de Theoria Gaso-
rum et vaporum (Berlin 1823); Popula-
re Astronomie (Braunschweig 1826 bis
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1829); De crystalorum cohaesione
(Breslau 1829); Die Lehre von der Co-
hesion (das. 1835); Krystallisation und
Amorphie (das.1852);ZurKrystallkunde;
I. Charakteristiken der Krystalle (Leip-
zig 1869), zahlreiche Beitrage in Fach-
zeitschriften.

Q. E.; Handworterbuch d. Nalurwissenschaften IV. 375).

Frankfort, Eduard, Mater, geboren
1.864 in Meppl, Holland. Zehn Jahre alt
kam er nach Amsterdam, wohin sein Va-
ter(Kaufmann) seinen Wohnsitz verlegt
hatte. Den ersten Unterricht empfing er
im Atelier Bing und mit 17 Jahren bezog
er die Reichsakademie, die er nach vier-
jahrigem Studium mit der Akademie
Antwerpen vertauschte. Nach Amster-
dam zuriickgekehrt, stellte er zum ers-
tenmal aus. Sein Bild Das Morgenrot"
wurde vom Museum in Middelburg an-
gekauft. Dann portraitierte er den Jus-
tizminister Riche fiir das Rathaus. Spa-
ter entstanden seine jtidischen Typen.
1906 ging er nach Siidafrika, veranstal-
tete in Pretoria eine Austellung u. kehrte
Mai 1907 fiber ltalien, wo er sich drei
Monate aufhielt, in die Heimat multi&

Von seinen Bildern sind hervorzuhe-
ben: Talmudstudien, Vorbereifung zur
Predigt, Ein Eheicheidungsbrief, Zelt-
lager in Sildafrika, Kafferngesprach,
Strafienleben in Pretoria, Gottesdienst
in der Amsterdamer portugiesischen
Synagoge, DasAnlegen d. Gebetriemen
u. v. a. (W).

Frankfurt, Akiba ben Jakob, gelehr-
ter Talmudist und Verfasser religioser
Gesange und Gebete, ein Schwieger-
sohn des Simon Ginsburg, war Predi-
ger in Frankfurt, wo er im Jahre 1597
starb.

Von seinen Semiroth we Schirim le
Schaboth" (Sabbathgesange), sind ei-
nige in jildische Reime gesetzt worden
(Basel 1599, Amsterdam 1759); welters
verfaBte er : Techinoth bekol Jom",
,Gebete filr alle Tage der Woche", ver-
tiffentlicht durch Elia Loanza (Basel
1599); Wikkuach haJajin we ha Majim",
Disput zwischen Weisser und Wein in
Versen mit einer Ubersetzung ins Jiid.-
deutsche (Amsterdam 1759); Semiroth
le lel Schabbot, Gesange fur Sabbath-
Abend (Berlin 1713). (Fond: Blbl. hebr.; J. E.).

Frankfurt, Joseph, s. Rindskopf.
Frankfurt, Naftali Herz ben Jakob

Elchanan, lebte im 17. Jahrhundert. Sein
Emek hammelech (Amsterdam 1648)
enthalt einen Sdassel, d. I. eine Ein-
fiihrung in die Kabbala u. eineErklarung
vieler Stellen des Sohar aus Lurias
Werken und andere sehr geschatzte
Quellenwerke der Kabbala, aus welchen
Christian Knorr v. Rosenroth sehr viel
in seine Cabbala denudate aufnahm.
Handschriftlich hinterliefi er eine Fort-
setzung zu Emek hammelach und einen
weiteren Kommentar zu vielen Stellen
des Sohar, betitelt Gan hammelech
(Ms. Oppenh.), ebenfalls aus Lurias
Schrif ten gesammelt. Uberdies schrieb
er: Apirj on schlomoh, fiber die Agadoth
des Talmud; Birkath haschem, fiber Ge-
bete; Sohar harakia, kabbalistische Er-
klarung der 613 Gebote und Verbote;
Majan gannim, fiber Gottesfurcht und
Bufle; Mischnath Chassidim, kabbalis-
tischer Kommentar zur Mischnah.

O. E.; B. J.)

Frankfurter, Josef Josselin b. Mose,
stammte aus Frankfurt und wirkte als
Dajan in Furth. Er war Schwiegersohn
des Low Giinzburger.

Er schrieb: Thorath Joseph", Unter-
suchungen und Diskussionen fiber die
Massora zumPentateuch, nach Ordnung
d. Parschas, jedoch mehr draschischer
Kommentar (Wilmersdorf 1725). Wei-
ters schrieb er auch noch einen zweiten
Teil dieses Werkes, fiber die Massora
der Propheten u. Megilloth sich erstrek-
kend, ferner fiber das Sepher hammiz-
woth" Maimunis, unter dem Titet Torath
Mosche".

(Furst; Kn. I. 498; B. J.).

Frankfurter, Moritz, Bezirksrabbi-
ner koniglich-ungariseher Feldrabbiner
d. R. des 13. PreBburger Honvedregi-
ments, geboren am 11. Mai 1875 zu Szo-
botist in Ungarn,studierte an d. Rabbini-
schen Hochschule in Prefiburg, am Se-
minar in Berlin, besuchte die Universi-
taten Wien, Berlin u. Bern, wirkte nach
Absolvierung d. Studien von 1904-07
als Rabbiner der Kultusgemeinde Ban-
jaluka, hierauf als Bezirksrabbiner in
Daruvar, Slavonien, und wurde am 1.
August 1909 zum Feldrabbiner ernannt.
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Von seiner literar. Tatigkeit ware zu
erwahnen eine verbesserte hebraische
Ubersetzung von Mose ben Maimons
Nischnah-Kommentar z. Traktat Kethu-
both, Abschnitt III-V aus dem arab. Text;
Die Religions-Disputation zu Tortosa
(Vorirag veroffentl. im Zidovska Smot-
ra"), Der Zionismus in Kroatien, 12 Re-
zensionen in der Israelitischen Zidov-
ska Smotra" in der Selbstwehe und
in der Oesterr. Wochenschrift" u. m. a.

(Degener 1911).

Frankfurter, Moses b. Simon, Dajan,
Verfasser und Druckereibesitzer in Am-
sterdam, geb. 1672, gest. 1762. Im Jahre
1720 grUndete er eine Druckerei u. gab
mehrere hebraische und jiddisch ge-
schriebene Werke heraus.

Er verfaBte eine jiidisch-deutsche
llbersetzung des bekannten Moral-
buches Menorath hammaor, sowie einen
hebraisch. Kommentar hiezu Nephesch
_Jehuda a (Amsterdam 1701). Das Werk
wurde sehr popular und erlebte viele
Auflagen. Auch das Werk seines Vaters
Sepher hachajim"iibersetzte er insJiid.-
deutsche und veroffentlichte es 1712
oder 1716. Weiters verfaBte er: Seh je-
nachmenu, Kommentar zur Mechilta
(daselbst 1712); Schaar schimon, Oe-
bete filr Kranke, ein Compendium aus
seines Vaters Sepher hachajjim, in zwei
Teilen, der zweite Teil in jisch-deutsch
(das. 1714); Schewa ptiloth, die Moral-
lehren aus Menorath hamma'or in sieben
Kapiteln (das. 1721); Tow lecheth, Olos-
sen zu Hilchoth smachoth im Schulchan
aruch, Joreh deah (das. 1746); Beer
hetew, Olossen zu Schulchan aruch
Choschen mischpat (das. 1749) und
edierte zahlreiche Werke. Das bedeu-
tend ste 1st die unter dem Titel Khillath
Moscheh" herausgegebene groBe rabbi-
nische Bibel, welche mehrere Kommen-
tare enthalt und als die vollstandigste
und reichhaltigste betrachtet werden
kann (das. 1724).

(Relsen 482 f.; Grilnbaum, Die Misch-deutsche Lite-
ratur In Deutschland, Polen und Amerika, S. 32-35;
J. E,; B. J.).

Frankfurter, Naphtali, Dr. phil., Rab-
biner u. Prediger, geboren am 13 Feb.
1810 zu Oberdorf in Wurttemberg, gest.
1866 am 13. April in Hamburg. AlsSohn

des R. Moses Frankel wurde er schon
friih fur den geistlichen Stand bestimmt
und in der talmudischen Wissenschaft
sorgfaltig ausgebildet. Im Alter von 20
Jahren bezog er d. Universitat, studierte
in Heidelberg und Tubingen und wurde
1.833 promoviert. Nachdem er einige
Jahre eine Hauslehrerstelle bekleidet
und in Lehrensteinfels als Rabbinats-
vorstand fungiert hatte, wurde ihm das
Rabbinat in Braunsbach Ubertragen.
Hier gab er mit seinem Freunde Bert-
hold Auerbach Die Oalerie der ausge-
zeichneten Israeliten" (Stuttgart 1838)
heraus. 1840 wurde er als Prediger an
den Tempel in Hamburg berufen. Hier
betatigte er sich mit besonderer Inten-
sitat am Unterrichts- und Erziehungs-
wesen.

AuBer dem genannten Werke sind v.
ihm noch erschienen: Predigten (Ham-
burg 1841); Sfillstand und Fortschritt
(das. 1841); Die Verantwortlichkeit des
Volkslehrers im jetzigen Israel (das.
1842). (Kaiserling, GedenkblAtter).

Franfurter, Richard Otto, Dichter
u. politischer Journalist, Dr. jur.,Rechts-
anwalt Berlin, geboren 12. Dezember
1873 in Bielitz, verfaBte: Von gekronten
Hauptern (1906); Heil der Hohe (1908);
Wenn die Welt anders war (1909); Ge-
schichte der Oiustiniani (1911); Ohne
Goiter (1916); Dawid schlagt die Harfe
(1923). (Kfirschner 1926.).

Frankfurter, Salomon, Dr. phil., Di-
rektor d.Wienerllniversitats-Bibliothek,
Hofrat, Prof., 1st in PreBburg am 9. No-
vember 1856 als Sohn v. Emanuel Frank-
furter und seiner zweiten Frau Johanna
(Tochter von Salomon it. KatharinaWert-
heimer in Boesing) geboren.Vaterlicher-
seits entstammte er den beriihmten Rab-
binern in Frankfurt a. M. R. Samuel R.
Chaim) eiaies") (Oberrabbiner daselbst

) Er war als Sohn des sehr gclehrten R. Zwl Hirsch
in Kremenec, Weihynien, etwa 1630 geboren, Schiller
seines Vaters und

Nathan
anderer grosser Gelehrter. Nachkomme

des R. Spire aus Grodne, gest. etwa 1577. Er
heiratete in Jungen

Przemysl,
)ahren die Tochter des R. Jizchak

Akiba In kam nach Ihrem Tode 1647 nach
Krakau, wo er die Tochter des vemehmen R. Chajim.
Jesaias heiratete (daher sein Name R. Samuel Schwie-
gersohn des R. Chajim Jesalas) und 25 Jahre als Schul-
haupt (zu seinen zahlreichen Schillem gehorte ausser
seinem Sohn R. ArJe LOb sein

Halfichilh
Schwlegersohn R. Pinkas

Auerbach, Verfasser des Werkes berilriih), bald
such els DaJJan wirkte, bis zu seiner Berufung nach Frank-
furt a. M. 1689. Sein Sohn heiratete die Tochter des ob-
genannten Samuel Schotten Kohen und wurde Rabbiner
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1689-1704), Verfasser der in der Am-
sterdamer und Frankfurter Talmudaus-
gabe beigedruckten Hagahoth zum Tal-
mud, u. R. Samuel Schotten, Verfassers
des Werkes Kos Jeifroth, Rabbiners in
Darmstadt u. Klausrabbiners in Frank-
furt a. M. 1685-1719, miitterlicherseits
dem Rabbiner R. Jizchak Wertheimer
In Boesing (von seinem Vetter, dem be-
riihmten Wiener Hoffaktor u. Rabbiner
R. Samson Wertheimer aus Worms da-
hin berufen). Durch R. Samuel Schotten
'war derVater verwandt mit dem hervor-
ragenden Prefiburger Rabbiner u. Schul-
oberhaupt Rabb. Moses Sofer (Chatham
'Sofer), dessert letzter Hausbachur er
war. Im Jahre 1859 abersiedelte die
Familie nach Wien, wo sich Emanuel
Frankfurter schon friiher wegen des
Druckes des 1861 erschienenen Werkes
Berekhath hamajim' al sidur haget" u.

,mehrerer kleiner Schriften aufgehalten
hatte und dann in die Dienste der israel.
Kultusgemeinde trat. Salomon Frank-
furter erhielt eine streng jildische Er-
ziehung in seinem frommen Elternhause.
-Gleichwohl erkannte sein Vater, bekannt
-unter dem Namen R. Mendel Hogyesz
(nach seinem Geburtsort Hogyesz im
Tolnaer Komitat), die Notwendigkeit des
iregelrechten Studiums. Nachdem Salo-
mon Frankfurter die Talmud- Torah-
Schule, an der er neben den Gegen-
standen des Volksschulunterridites eine
grilndliche biblisth-talmud. Bildung, die
durch hauslichenUnterridit (eineZeitlang
war der spatere New-Yorker Rabbiner
Dr. Klein sein Lehrer), besonders beim
Vater erweitert und vertieft wurde, er-
halten u. hierauf mit bestem Erfolg das
akademische Gymnasium (1869-1877)
besucht hatte, bezog er Herbst 1877 die
Wiener Universitat, urn sich demStudium
der klassischen u. deutschen Philologie
zu widmen. Ein Jahr darauf ging er
v. seinen Wiener Professoren bestens
empfohlen nach Berlin (Herbst 1878),
um an der dortigen Universitat seine
Studien fortzusetzen. AuBer den Philo-

In in Ungarn (Jetzt Mattersburg Im Burgen-
lande). Dem A. L. Frankfurter folgten seine Sohne R.
Nathan Nate und R. Samuel, dessen Sohn R. Nathan Nate
nach Hogyesz kam, wo er, hochangesehen wegen seiner
Oelehrsamkeit, als DaJJan wirkte. Sein .ltingster Sohn war
Emanuel.

"Enkel des
Die einzige Tochter war verheiratet mit einem
Frankfurter Rabbiners Abraham Broda.

logen Johannes Vahlen u. Adolf Kirch-
hoff, den Germanisten Karl Milllenhoff
und Wilhelm Scherer, dem Althistoriker
Theodor Mommsen, dem Philosophen
Eduard Zeller, dem Archaologen Ernst
Curtius, horte er such den Sanskritisten
Albrecht Weber, den Palaographen
Wilhelm Wattenbach und nahm an den
von Vahlen, Milllenhoff, Mommsen und
Curtius veranstalteten Uebungen tell,
wodurch er ihnen. besonders aber, was
fiir seine Richtung am entscheidendsten
war, Vahlen und Mommsen naher
Ein Semester (1880) war er auch Hospi-
tant am Rabbinerseminar des Dr. Israel
Hildesheimer, in dessen Familienkreis
er aufgenommen worden war u. dessen
Sohn Hirsch mit ihm und seinen engeren
Studienfreunden Elieser David (spater
Rabbiner in Diisseldorf und Wien) so-
wie Alfred Feilchenfeld (spider Direktor
der israel. Realschule in Fiirth) alle
drei verdienten Manner wurden durch
vorzeitigen Tod hinweggerafft naher
befreundet wurde. Nachdem er fflnf Se-
mester in Berlin zugebracht hatte, kehrte
er im Marz 1881 nach Wien zuriick, urn
an derWienerUniversitat seine Studien,
die sich mehr der Altertums wissenschaft
zugewendet hatten, zum AbschluB zu
bringen. Auf Orund eines empfehlenden
Zeugnisses von Theodor Mommsen
wurde er Mitglied und dann zwei Jahre
hindurth Stipendiat des von Otto Hirsch-
feld und Otto Benndorf ruhmlich gelei-
teten archaologisch-epigraphischen Se-
minars, einer Musteranstalt und Pflanz-
statte zur Heranbildung von Epigraphi-
kern u. Arthaologen. Am 10. Marz 1883
erlangte er auf Grund einer Dissertation
fiber die bei den sog.Scriptores historiae
Augustae enthaltenen Akten und Briefe
das philosoph. Doktorat. Neben seinen
Fachstudien sein Interesse blieb
auch stets dem jildischen Schrifttum und
der Wissenschaft des Judentums zuge-
wand! hat er sich schon frilhzeitig mit
padagogischen Fragen besthaftigt und
so auf mannigfachen Gebieten reiche
Literaturkenntnisseerworben.SeineNel-
gung fiihrte ihn zum Bibliotheksdienst.

Fiir die Wiener Universitatsbibliothek,
deren Libersiedlung in d. neue Univer-
sitatsgebaude bevorstand, wurde eine

Mattersdorf

trot.
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Reorganisation als notig befunden und
zu diesen Zwecke die Anstellung einer
Reihe von jungeren geeigneten Kraf ten
in Aussicht genommen. Von seinen Leh-
rem Otto Hirschfeld und Wilhelm von
Hartel (damals Obmann d. Bibliotheks-
kommission) gefordert, befand sich auch
er unter ihnen. Er wurde als Volontar
am 8. November 1881 aufgenommen
u. trat am Er6ffnungstage der Bibliothek
in ihren neuen Raumen (17. Nov. 1884) in
ihren Dienst, wobei ihm gleich anfangs
die Referate fiber Archaologie und Pa-
dagogik anvertraut wurden, zu denen
spater das fiber Judaismus kam, welche
Referate er 30 Jahre behielt. Zeitweilig
versah er auch andere Referate und be-
tatigte sich in den verschiedenen Zwei-
gen der Verwaltung.

In zwar langsamem aber stetigem
Aufstieg gelangte er zur hochsten Stufe
im Bibliotheksdienste (1890 Amanuen-
sis, 1897 Scriptor, 1904 Custos, 1910
Vizedirektor, 1919 Direktor). Seine Ta-
tigkeit erfuhr jedoch dadurch eine Er-
weiterung und seine Stellung eine Er-
hohung, daB er am 24. April 1909 vom
Minister kir Kultus u. Unterricht, OrafPn
Sttirgkh (der dann als Ministerprasident
am 21. Oktober 1916 von Dr. Friedrich
Adler erschossen wurde) als fachlicher
Beirat (Konsulent) far das Bibliotheks-
wesen und die jiidischen Kultusange-
legenheiten in das Ministerium, unter
Belassung in seiner Stellung an d. Uni-
versitatsbibliothek, berufen wurde. Es
war das erstemal, daB uberhaupt ein
Fachmann f. das Bibliothekswesen und
such das erstemal und damit wurde
ein von den damaligen jiid. Reichsrats-
abgeordneten vertretener Wunsch er-
fullt daB ein Fachmann fur jiidische
Kultusangelegenheiten als Beirat be-
stellt wurde. Er war aber audi der erste
Jude, der im Ministerium fur Kultus und
Unterricht als Beamter im Konzepts-
dienste zur Mittatigkeit herangezogen
wurde. Audi in dieser nicht leichten Stel-
lung gewann und behielt F. durch seine
Tatigkeit und sein Wesen das Vertrauen
der wechselnden Minister, die ihm unbe-
schadet ihrer politisdien Gesinnung ihr
Wohlwollen bekundeten u. der Beamten,
mit denen er als Beirat unmittelbar zu

tun hatte, und seine Wirksamkeit wurde
stets voll anerkannt.

Nach dem plotzlichen Tode des mit
ihm befreundeten Direktors der Univer-
sitalsbibliothek Dr. Isidor Himmelbaur
ilbernahm er am 16. Apri11919 als Vize-
direktor die Leitung dieser Anstalt, zu
derenDirektor er dann fib. einstimmigen
Vorschlag des akad. Senats (dem des-
Vorschlagsrecht fur die Besetzung der
Direktorstelle zusteht) im Oktober 1919'
ernannt wurde. Fiir die Fiihrung dieses
en sich schon schwierigen Amtes (die
Wiener Universitatsbibliothek hatte da-
mals einen Personalstand von mehr als
70, darunter 35 wissenschaftl. Beam-
ten, u. ist eine der am starksten beniitz-
ten Bibliotheken) waren gerade jene-
Zeiten d. groBten Not des Staates wohl
d. allerschwierigsten geworden. Es gait
nicht nur filr die Bediirfnisse der Biblio-
thek, sondern audi fiir d. des Personals
zu sorgen. In beiden Hinsichten waren
die Bemilhungen F.'s nicht ohne Erfolg
und es gelang ihm, dank seinen Bezie-
hungen im In- und Ausland, fiir die Bi-
bliothek Hilfe und Unterstiitzung zu fin-
den. Nicht zu unterschatzen ist es, daB
durch diese Bemilhungen die zum Scha-
den der Wissenschaft durch den unheil-
vollen Krieg unterbrochenen geistigen
Beziehungen wieder angekniipftwurden.
So weft die Zeitumstande es gestatteten,
wurden auch Verbesserungen im inne-
ren Dienste und einige Neuerungen im
Interesse der Bentitzer eingefiihrt und
stets war er von dem Bestreben geleitet,
die Bentitzung der Bibliothek tunlichst
zu erleichtern.

Mit seiner bibliothekarischen Berufs-
tatigkeit erschopft sich die Wirksamkeit
F.'s nicht. Zum Zwecke der Fortentwick-
lung des osterreichisthen Bibliotheks-
wesens und zur Wahrung der Standes-
interessen regte F. im Jahre 1895 mit
zwei engeren Berufsgenossen d. Schaf-
fung eines Osterreichischen Vereins f,
Bibliothekswesen" an, hatte wesentli-
then Anteil an den Vorarbeiten und be-
tatigte sich dann lebhaft im Vereine
durch Vortrage u. Mitarbeit an d. Mit-
teilungen des Vereines", ohne je der
Leitung anzugehoren. Als die Wogen
der Sthulreformbewegung u. namentlich
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.der Kampf gegen das Gymnasium und

.die von diesem vertretene altklassische
humanistische Bildung sehr hoch gingen
und das Gymnasium bedrohten, regte
F., der an alien Erorterungen in Verei-
nen und Versammlungen sich beteiligte
und in Wort und Schrift filr die Sache
des Gymnasiums tatig war, mit einer An-
-zahl von Universitatsprofessoren und
Sthulmannern die Bildung eines .17er-
-eines der Freunde des humanistischen
Gymnasiums" an, der sich d. Erhaltung
und Fortentwicklung des Gymnasiums
.als Tragers der altklassischen, humanis-
tischen Jugend bildung z. Aufgabe stellte.

Als Schriffliihrer dieses Vereines, der
eine rege Tatigkeit entfaltete, u. als Re-
dakteur der Mitteilungen" (bis jetzt er-
schienen 25 Hefte) 1st F. auch im wei-
testen Auslande bekannt geworden. Er-
wahnt sei, daB sich F. auBer in der ar-
thllologisch-philologischenGesellschaft
Eranos Vindoboniensis", im Verein
Carnuntum", der sich die Erforschung
dieser Romerstatte unweit von Wien zur
Aufgabe stellte und dessen Kuratorium
er angehort, such an jild.Angelegenhei-
ten lebhaften Anteil nimmt, als Obmann
der Bibliothekskommission und als Mit-
glied der historischen Kommission der
Israel. Kultusgemeinde, als padagog.
Beirat des Kuratoriums des jild. Schul-
vereines, als Mitglied des Kuratoriums
der isr. theolog.Lehranstalt, alsVizepra-
sident des Kuratoriums des Religions-
lehrerseminars, als President d. Gesell-
schaft filr Sammlung und Erforschung
der historischen Denkmaler des Juden-
turns (jfldisches Museum) und nicht zu-
letzt als Mitglied der B'ne B'rithvereini-
gang Wahrheit, deren President er
derzeit 1st.

Am 2. Mai 1897 griindete F. seinen
eigenen Hausstand mit Sophie Chajes,
der Tochter von Joachim Chajes, dem
Sohn des berflhmten Zolkiewer Rabbi-
ners R. HirschChajes,u. Frieda geb. Ho-
rowitz, aus der bekannten Lemberger
Familie, die unter ihren Ahnen die her-
vorragenden Gelehrten und Frankfur-
ter Rabbiner R. Jesaias und R. Pinkas
Horowitz zahlt. Seiner Verbindung mit
Sophie Chajes entsprossen drei Kinder.

.Nach 28j ahriger gliicklichster Ehe wurde

ihm die mit edlen Herzenstugenden und
hoherGeistesbildung ausgestatteteFrau
nach langem schwerem Leiden am 4.
Juni 1925 durch den Tod entrissen.

Als Archaolog, Padagog und Biblio-
thekar hat F. anerkannten Ruf erlangt.
Er ist Mitglied des deutschen und osier-
reichisthen archaologischen Institutes
und der osterreichischen Zentralkom-
mission fiir Denkmalpflege, als biblio-
thekarischer Fachmann 1st er Mitglied
des Verwaltungsrates der Deutschen
Bilcherei" in Leipzig, jener groBen vor-
trefflich geleiteten und organisierten
Bibliothek, die die Aufgabe hat, das ge-
samte deutsche Schrifttum zu sammeln.
F. gilt auch als Kenner des jildischen
Schrifttums. Filr sein Wirken wurde er
mehrfach ausgezeithnet. 1908 erhielt er
das Ritterkreuz des osterr. Franz Josefs-
Ordens, 1911 den Titel und Charakter
eines Regierungsrates, in demselben
Jahre erhielt er fiir seine Tatigkeit im
Dienste der humanistischenBildung vom
K6nig der Hellenen Georgios I. das
Offizierskreuz des griechischen Erloser-
ordens, 1919 den Titel und Charakter
eines Hofrates (1920 wurde er wirklicher
Hofrat) und anlaBlich seines 40jahrigen
Doktorjubilaums den Titel Professor.

Seine Wirksamkeit als Direktor der
Wiener Universitatsbibliothek fend all-
gemeine Anerkennung. In besonders
warmer Form brachte sie derUnterrichts-
minister Dr. Emil Schneider anlaBlich
des Ausscheidens aus der Universitats-
bibliothek (in seiner Stellung im Mini-
sterium ist er geblieben) zum Ausdruck.
Infolge des Beamtenabbaues hatte er
bereits Ende Dezember 1922 in den
Ruhestand treten soil en. Er wurde jedoth
im aktiven Dienste nosh ein halbes Jahr
belassen. Mit der amtl. Mitteilung, daB
das Verfahren wegen des Ausscheidens
eingeleitet sei, schrieb ihm derMinister:
In Durchfilhrung der gesetzl. Bestim-
mungen des Angestelltenabbaues sieht
sich das Unterrichtsministerium leider
gezwungen, Ihnen gleichzeitig die Ver-
standigung von Ihrer bevorstehenden
Ausstheidung aus dem aktiven Bundes-
dienste zukommen zu lassen. Ich sehe
mich zu diesem Schritte sehr ungern ge-
zwungen, da ich mir sehr wohl bewuBt
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bin, daB Ihr Abgang von der Universitats-
bibliothek einen sehr schwer ersetzbaren
Verlust fiir dieses Wellinstitut bedeutet,
dem Sie, sehr geehrter Herr Hofrat, bis-
her in so ausgezeichneter Weise vor-
gestanden sind. Wenn Ihnen auch die
Trennung von Ihrem schonen Wirkungs-
kreise gewiB sehrschmerzlich sein wird,
sokonnen Sie dock das stolze BewuBt-
sein mitnehmen, zur Behauptung und
Erhohung des Ansehens des v. Ihnen ge-
leiteten Institutes in d. Heimat u. vor dem
Auslande wesentlich und erfolgreich bei-
getragen zu haben". Mit Beziehung da-
rauf bemerkte der Minister in einem Be-
gleitschreib en v. 8. August zum amtlich en
Enthebungsdekret vom 4. August, in dem
er versicherte, dali er zu seinem leb-
haften personlichen Bedauern fiber den
Termin (Ende August) nicht hinaus-
gehen konnte: Ich hatte bereits in mei-
nem Schreiben vom 8. Juni Gelegenheit,
Ihre ganz hervorragenden Verdienste
um die Weltgeltung des von Ihnen in so
vorbildlicher Weise geleiteten Institutes
riihmlich hervorzuheben u. ich freue mich,
daB diese Verdienste durch die Aner-
kennung der Bundesregierung die ge-
btihrendeAnerkennung gefunden hab en.
Lassen Sie mich Ihnen erneut meinen
besonderen Dank fiir die langjahrige
hingebungsvolle u. erfolggekronte Ta-
tigkeit als Direktor der Wiener Univer-
sitatsbibliothek, eines der vornehmsten
Institute des Unterrichtsressorts, zum
Ausdruck bringen."

Bei d. Abschiedsfeier wiirdigte Amts-
leiter Reg. Rat Dr. Criiwell die Bedeu-
tung des scheidenden Direktets als her-
vorragenden Bibliotheksfachmann und
seine erfolgreiche Tatigkeit im Dienste
der Universitatsbibliothek. Er verwies
mit besonderem Nachdruck auf die Tat-
sache, daB F. wahrend d. schwierigsten
Zeit die Geschafte geleitet und es ver-
standen habe, diese Schwierigkeiten da-
durch zu tiberwinden, daB er unermild-
lich und erfolgreich tatig war, urn die in-
ternationalen Beziehungen wieder her-
zustellen. Er habe es erreicht, daB die
Wiener Universitatsbibliothek zu einer
der verhaltnismaBig bestbestandenen
Bibliotheken des deutschen Sprachge,
bietes geworden ist. Mit der Tatigkeit f.

die Bibliothek, d. er durch so viele Jahre
sein Bestes gewidmet habe, verband er
mannigfaltige geistige Interessen und
den Beamten war er der wohlwollende
Vorgesetzte von fast vaterlicher Milde-
und °tile. Die Anbringung des Bildnis-
ses Hofrat Frankfurters im Direktions-
zimmer soli auch spateren Geschlech-,
tern die schwere Zeit des Umsturzes u,
ihre Uberwindung durch Hofrat Frank-h
furter im Gedachtnis erhalten.

Von seiner literarisch-wissenschaftli-
chen Tatigkeit seien folgende Schriften
erwahnt: Fiihrer durch Carnuntum (mit
Pr. Kubitschek) 1891; 6. Aufl. 1923; Re-
gister zu den archaologisch-epigraphi-
schen Mitteilungen aus Osterreich-Un-
gam, 1902; Redaktion der Festschrift.
Wiener Eranos, zur 50. Versammlung
deutscher Philologen u. Schulmanner"
1909; Wilhelm Hartel. Sein Leben und.
Wirken, 1922; Graf Leo Thun-Hohen-
stein, Franz Exner u. Hermann Bonitz..
Beitrage zur Geschichte der osterrei-
&schen Unterrichtsreform, 1893; Graf
Leo Thun - Hohenstein, Biographische
Skizze, 1895; Das altjtid. Unterrichts-
wesen im Lichte moderner Bestrebun-
gen, 1910; Verlauf und Ergebnisse der
Mittelschulenquete des Unterrichtsmini-
steriums 21.-25. Janner 1908 und an-
dere Beitrage zur Geschichte der osier-
reichischen Mittelschulreform,1910; Die-
Heranbildung der Mittelschullehrer, das
Elitvos Collegium u. seine Vorbilder,
1919; Osterreichs Bildungswesen,1920;:
Die Qualifikation ftir den staatlichen Bi--
bliotheksdienst in Osterreich, 1898; Un-
richtige Biichertitel mit einem Exkurs
iiber hebraische Bilchertitel, 1906; Bi-
bliotheksschenkungen. Eine Anregung
und Zustimmungsbriefe, 1907; Josef
Unger. Das Elternhaus. Die Jugendjahre
1828-1857, 1917; Zwei neugefundene
mittelalterliche hebraische Orabsteine
in Wien, 1913.

O. E,; Degener VIII.; KUrschner 1926; Moriz Laub,-
Festrede nnl8ssllch des 70. Deburlslages; B. B. Mittel..
lungen I. Osterr. 1927, S. 28).

Frankfurter, Simon b. Israel Jehuda,
Vater des Moses, Talmudist und Schrift-
stetter, geb. in Schwerin a. d. Wartha,
gest. in Amsterdam am 9. Dez. 1712. Ira
Jahre 1656 durch die polnischen Ver-
folgungen vertrieben, wanderte er nach.

-

www.dacoromanica.ro



Frankfurter 301 Frank!

Holland aus u. lieB sich in Amsterdam
nieder, wo er als Rabbinatsassessor
wirkte und bis zu seinem Lebensende
verblieb. Er verfaBte das Werk Dine
smachoth" in 2, Teilen, von denen der
erste hebraisch, der zweite jiid.-deutsch
unter d. Titel Alle Dinim von Freuden"
erschien (Amsterdam 1703). Sein Sohn
Moses veroffentlidite dasselbe (1716)
abermals unter dem Titel Sepher ha-
chajim". Dieses wurde spater ins Deut-
sche u. Englische ilbersetzt. Er ist auch
der Verfasser eines Auszuges aus dem
Schulchan aruch.

0. E.; Mal, Sibl. Jud. ; Reisen, Lexikon 485).

Frank!, David Bernhard, Kaufmann,
Bruder d. Ludwig August F., geb. 8. Mai
1820 zu Chrast in Bohmen, ging mit
seinem Bruder nach Wien, besuchte das
Polytedmikum und widmete sich dann
dem Handelsstande. 1854 etablierte er
sich als Kaufmann in Prag, wurde Vor-
steher des Handelsgremiums, Stadtrat
und zweiter Kultusvoz steher. Um die
Grundung der Prager Humanitats- und
Unterrichtsanstalten hat sich F. grol3e
Verdienste erworben, woftir er 1854 das
goldene Verdienstkreuz, 1855 das Bur-
gerrecht der Stadt Prag und 1856 das
Diplom eines Ehrenhauptmanns des
bilrgerlichen Infanteriekorps erhielt.
Durch semen Bruder kam er frilhzeitig
mit Dichtern und Kiinstlern in nahere
Beruhrung, was seinen Sinn fiir Kunst
und Wissenschaft belebte. In Verbin-
dung mit seinem Freunde Genie schrieb
er d. Lustspiel Mademoiselle Golom ",
das in Stuttgart, Prag und Wien beifallig
aufgenommen wurde. (Wurzbach).

Frank!, Ritter von Hochwart, Lothar
Amadeus, Dr. med., Professor fiir Neu-
ropathologie, Abteilungsvorstand an der
Poliklinik, hervorragender Oelehrter auf
dem Gebiete der Neurologie und der
Psychiatrie, geb. 22. Juni 1862 in Wien,
gestorben 19. Dezember 1914 in Gain-
farn. Er war der Sohn des hervorragen-
den Wiener Dichters und Wohltaters
Ludwig August Frank!, studierte nach
Absolvierung des Schottengymnasiums
an der Wiener Universitat und wurde im
Jahre 1886 zum Doktor der Medizin pro-
moviert. Nadi Erlangung des Doktor-
grades vertiefte er seine medizinischen

Kenntnisse hauptsachlich als Schiller
Notnagels in der internen Medizin und
gleichzeitig an der Klinik Meyners in
der Neurologie. Im Jahre 1891 habili-
tierte er sich als Privatdozent filrNerven-
heilkunde und Psychiatrie, und leitete
bald die Nervenambulanz der Ersten
medizinischen Klinik bis Dezember 1913
in der verdienstvollsten Weise. Am 1.2.
Pinner 1911 wurde er a. o. Professor an
der Wiener medizinischen Fakultat und
am 1. Dezember 1913 Vorstand der
2. neurologischen Abteilung an der Po-
liklinik. Er war ein scharfsichtiger Dia-
gnostiker, und auf dem gesamten Ge-
biete der Nervenheilkunde sind seine
Arbeiten von hervorragender Bedeu-
tung. Seine Werke fiber die Krankheiten
des Riickenmarkes u. des Gehirns sind
als grundlegend zu bezeichnen.Auf alien
Spezialkongressen war er ein gern ge-
sehener Gast, dessen Besprechung all-
gemein hygienischer Fragen immer auf-
merksames Oehor fand. Sein Wirken
fand auch imAuslande gebiihrende Aner-
kennung. Er machte Studienreisen durch
Europa, Indien, China, Japan und Nord-
amerika. Er blieb unverheiratet u. hinter-
lieB einen einzigen Bruder, den Ober-
staatsbahnrat Dr. Bruno v. Frank! Hoch-
wart.

Werke: Die Menieresche Symptomen-
komplexe (2. Aufl. 1895); Akroparas-
thenen (1.877); Die nervosen Erkrankun-
gen und Oerausche Totame (1897); Die
Tetanie (2. Aufl. 1907); Die nervesen
Erkrankungen der Blase (2. Aufl. 1898
mit 0. Zuckermandl); Zur Kenntnis der
Pseudosklerose (1903); Ein neuer Fall
von Hyposchilsenoperationen bei De-
generatio adiposo-genit (1908 mit A.
Freiherrn v. Eiselsberg); Diagnose der
Zirbeldriisentumore (1909); Die nervo-
sen Erkrankungen der Tabakraucher
(1912).

(J. E. ; R. Meringer in der N. Fr. Pr. v. 12. Feber 1915).

Frank!, Ludwig August, Ritter von
Hochwart, einer der bekanntesten oster-
reichischen Dichter, Literarhistoriker u.
Philanthrop, geboren 3. Februar 1810
zu Chrast bei Chrudim in Bohmen, gest.
am 12. Marz 1894 in Wien, Sohn eines
T.abakdistriktsverlegers, erhielt in sei-
nem Geburtsort den ersten Unterricht in
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der deutschen, czediischen, hebraisch.,
und lateinischen Sprache, kern 1823 an
d. Piaristengymnasium nach Prag, 1826
an das Lyceum in Leitomischl, besch6f-
tigte sich auch mit der Oeschichte Boll-
mens und verfaBte Gedichte u. Dramen.

Ein Stuck, Die Brautnacht", welches
er damals durch eine wandernde Thea-
tertruppe auf die Biihne brachte, zog
ihm Unannehmlichkeiten mit seinen Pro-
fessoren zu. 1828 bezog er die Wiener
Universitat, woselbst er Medizin studier-
te und neben erziihienden Oedichten
stimmungsvolle Lieder verfaBte. Die
zumeist der Geschichte Osterreichs und
des Hauses Habsburg zugeh8renden
Balladen erschienen 1832 gesammelt
unter dem Titel: Das Habsburglied",
dessen Widmung der Thronfolger Konig
Ferdinand v. Ungarn annahm. Noch be-
vor der Dichter sein mediz. Studium
abgeschlossen, erschienen von ihm:
Epische u. lyrische Dichtungen":(1833);
Sagen aus dem Morgenlande (1834),
Ubersetzungen von Byron's Parisina"
und Moore's Das Paradies u. die Peri'
(1835), sowie das epische Oedicht
Christoforo Colombo" (1836). Urn
diese Zeit besuchte er auch Leipzig und
machte die Bekanntschaft hervorragen-
der Schriftsteller wie Kind, Winkler,
Tiedge und Tiecks, welche den jugend-
lichen Dichter zu seinen poetischen Be-
strebungen aufmunterten.lmJanner 1837
wurde Frankl in Padua zum doktor med.
promoviert, unternahm dann eine Reise
durch Italien, wo er Gelegenheit hatte,
eine Anzahl der hervorragendsten ital.
Dichter, auch Thorwaldsen und Mezzo-
fanti in Rom, sowie andere beriihmte
Manner personlich kennen zu lernen. In
Mailand machte er die Bekanntschaft d.
poetisch begabten Fourier's I. C. Hil-
scher, dessen poetischen NachlaB nebst
einer Biographie des Dichters er 1840
(2. Aufl. 1851) herausgab. Nach Wien
zuruckgekehrl, iibernahmFrankl, seinem
8rztlichen Berufe entsagend, die Stelle
eines Sekretars der israelitischen Oe-
meinde Wien u. widmete sich daneben
fortan nur literarischen Bestrebungen.
Er stand in regem Verkehr mit den Wie-
ner Dichtern und Schriftstellern, wie
Lenau, Anastasius Orlin, Hamm er-Purg-

stall, Karoline Pithier, Joh. Oabr. Seidl,
J. N. Vogl u. a. Nachdem er seit dem J.
1838 d. Redaktion des Osterreichischen
Morgenblattes" geleitet, begriindete er
selbst die literarischen u ktinstlerischen
Interessen gewidmeten Sonntags-
blatter", welche er bis zum Jahre 1849
fortfiihrte. Nachher gab er sein Oedicht
in Balladen: EinMagyarenk6nig (1850),
eine Ubersetzung serbischer National-
gesange unter dem Titel Ouslea (1853)
und mehrere andere kleinere Schriften
heraus.

Mit Begeisterung schloB sich Frankl
im Jahre 1848 der freiheitlichen Bewe-
gung an. Damals, am 15. Marz, erschien
sein Oedicht Die Universittit", als ers-
tes zensurfreies Flugblatt, welches in
einer Zahl von einer halben Million
Exemplaren verbreitet und von 27 Ton-
dichtern komponiert wurde. 1850 wurde
F. in den Vorstand der isr. Oemeinde
Wien gewahlt. Da er sich auch groBe
Verdienste urn den Musikverein der Re-
sidenz erworben, ernannte ihn dieser
1851. zum Direktor; in demselben Ver-
eine wurde er auch als Professor der
Asthetik angestellt.

Was Frankl's Bestrebungen auf
philanthropischem Oebiete betrifft, so
widmete er dem ins Leben gerufenen
Waisenvereine in Wien seine Dienste.
Ebenso wandte er dem Vereine zur For-
derung der Handwerke, sowie dem Un-
terrichtswesen Osterreichs besondere
Aufmerksamkeit zu und wurde infolge-:
dessen zum Schulrat gewflhlt. In seiner
Heimatsstadt Chrast und in den umlie-
genden Ortschaften griindete er Schul-
bibliotheken. Eine Folge seiner huma-
nen Bestrebungen war auch seine am
1.1. Marz 1856 unternommene Reise
nach dem Orient, die den Zwedc hatte,
durch die Stiftung der edlen Frau Elise
Herz v. Llimel in Wien eine Lehr- u. Unter-
richtsanstalt in Jerusalem ins Leben zu
rufen.Seine Aufgabe loste er, allerdings
nach Uberwindung mancher Hindernis-
se, in bester Weise 'J. Ein Werk fiber
diese Reise gab er bald darauf unter d.
Titel Nach Jerusalem I Eine Reise in

') Die mil einem Kosienaufwand von
verschiedenen

f0.000 Gul-
den errichiele Schule ging nach Expert -
menten in den Verwallungsbereich des Hillsvereines der
deutschen Juden Ober.

www.dacoromanica.ro



Frank! -- 303 Frank!

Griechenland, Kleinasien, Syrien, Pala-
Mina" (1858, 2 Bde.) heraus. Das Buch
erregte bei seinem Erscheinen grofles
Aufsehen und wurde ins Franzosi4che,
Hebraische, Italienische, Hollandische
und Englische iibersetzt, denen unter d.
Titel Aus Agypten" (1860, such ins He-
braische tibersetzt) ein dritter Band
folgte. Auch in Wien erwarb er sich auf
dem Felde humanen Wirkens hohe Ver-
dienste. Er begriindete namlich ein
Blindeninstitut auf der hohen Warte in
Dating bei Wien, zu welchem Zwecke
er ein hohes Griindungskapital (340.000
Gulden) sammelte, einen Verein zur
weiteren Erhaltung der Anstalt ins Le-
ben rief u. diese selbst errichtete. Im J.
1873 fand wieder fiber Anregung F.'s d.
erste europaische Blindenlehrerkon-
greB staff, auf welchem man den Veran-
stalter zum Prasidenten wane. Das
Granitdenkmal d. groBen Komponisten
R. v. Gluck in Wien, das erste Stand-
bild Beethovens in Osterreich, d. Griin-
Lenau-Monument und das Schillerdenk-
mal sind durch ihn`,entstanden. Infolge
seiner hochherzigen Bestrebungen wur-
de er gelegentlich der Enthilllung des
Schillerdenkmals in Wien (10. Novem.
1876) in den erblichen Adelstand mit
dem Pradikat von Hochwarta erhoben.
1875 wurde er zum Prases der israeliti-
schen Gemeinde Wien ernannt,1880 er-
teilte ihm die Gemeinde Wien das Eh-
renbilrgerrecht; ihm zu Ehren wurde
eine Medaille gepragt, der Schillerver-
ein ernannte ihn zu seinem Prasidenten
und viele andere Vereine und Korper-
schaften lieBen ihm ehrende Anerken-
nungen zuteil werden. 1882 legte Frankl
seine verschiedenen Amter des hohen
Alters wegen nieder und widmete sich
ausschlieBlich literarischer Tatigkeit.

Von seinen tibrigen Dichtungen und
Veroffentlichungen seien angefiihrt, die
groBeren epischenStticke: Rachel (1842);
Das Heldenlied Don Juan d'Austria"
(1846, Leipzig, 3. Aufl. Prag 1884); Ein
Magyarenkonig (1850); Der Primator,
eine Schilderung v. Judenverfolgungen
(Prag 1861, wiederholt aufgelegt), sowie
die epischen Gedichte: Tragische KO-
nige (1876, Wien 2. Aufl. 1880); ferner
die Sammlungen Gedichte (1840, 5. ver-

mehrte Aufl. 1881); Helden- und Lieder-
buch (Prag 1861, 2. Aufl. 1863); Ahnen-
bilder, Gedichte (Leipzig 1864), sowie
1855 das poetische Familienbuch Li-
banon" (4. Aufl. Wien 1867). Einige Sa-
tyren auf die moderne Medizin, wie:
Hippokrates und die Cholera (1853,
5. Aufl. Wien 1860) und Hippokrates u.
die Charlatane (1834, 3.Aufl.Wien 1862).
1884 erschien die Anthologie Andreas
Hofer im Liede" und noch 1890 gab der
Dichter eine neue Sammlung Episches
und Lyrisches" heraus.

F. war weiters d. Begrtinder d. Archivs
der Wiener Kultusgemeinde. Auf Grund
der gesammelten Akten lieferte er 1853
einen Beitrag zur Geschichte der J uden
in Wien" und gab spater die Inschriften
des alien jiidischen Friedhofes in Wien"
als einen Beitrag zur Altertumskunde
Osterreichs (Wien 1855) heraus. SthlieB-
lich verfaBte er die Biographien Franz
Grillparzers (1883), Friedrich Hebbels
(1884), Nikolaus Lenaus (2. Aufl. 1885),
Ferdinand Raimunds (1884), sowie des
Malers Amerling (1889) und die kom-
mentierte Briefsammlung Lenau und
Sophie Lowenthal, Tagebuch und Briefe
des Dichters" (1891). 1877 gab er die
Gesammelten Werke" des rtihmlichst
bekannten Dichters und Staatsmanns
Anastasius Griin-Auersperg in 5 Bden.
heraus. Seine Ges ammelten poetischen
Werke" (mit Ausnahme der Satyren)
erschienen in 3 Bden (Wien 1880). Aus
Frankls NachlaB hat dessen Sohn Dr.
Bruno von Frankl den Briefwechsel
zwischen Anastasius Griin und Ludwig
August Frankl 1845-76" (Berlin 1897)
herausgegeben.

Filr das Grabmal Frankl's verfaBte
Ferdinand v. Saar folgendes Epitaph:

Es war ein Dichter, der da schied,
Wie Harfenton erkiang sein Lied.
Den Werken hoher Menschlichkeit
Hat er des Daseins Kraft geweiht.
Es lebe mit seines Namens Ruf.
Was er im Geist und Herzen schuf".

Aus Frankl's Anthologien seien fol-
gende Proben angefiihrt :

Die Universitlit.
Erstes zensurfreies Blatt in esterretch, Men 1848.

Was kommt heran mit kiihnem Gange?
Die Waffe blinkt, die Fahne weht,
Es naht mit hellem Trommelklange
Die Universitat.
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Die Stunde des Lichls 1st gekommen;
Was wir ersehnt, umsonst erfleht,
Im jungen Herzen ist's entglommen
Der Universitat.
Das freie Wort, das sie gefangen
Seit Josef, arg verhohnt geschmtiht,
Vorkiimpfend sprengte seine Spangen
Die Universitat.
Zugleich erwacht's mit Lerchenliedern,
Horcht wie es dithyrambisch geht!
Und wie die Herzen sich erwidern:
Die Universittit.
Und wendet ihr euch zu den bleichen
Oefall'nen Freiheitsopfern, seht:
Bezahlt hat mit den ersten Leichen
Die Universitat.
Doch wird dereinst die Nachwelt blattern,
Im Buche der Oeschichte steht
Die lichte Tat, mit gold'nen Lettern I t,
Die Universitat.

Wanderungen Ins Exil.
Man hod elne klOgliche Stimme und

bitteres Weinen auf der Mlle: Rachel
weint Uber ihre Kinder und will sich nicht
trOsten lessen, denn es 1st aus mit Ihnen.

Ocremlas 31, 15.)
Auf Junes Berge traurig
Sank die sternenlose Nacht
Lautlos liegt das Land und schaurig
Wie ein Brachfeld nach der Schlacht.
Weithin lager! durch °aide
Israels gefang'ne Macht,
Schweigend hglt mit Schwert und Schilde
Stolz der Babylonier Wacht.
Ausgebrannt sind alle Feuer
Und in Schlaf versenkt der Gram,
Der verzehrend ungeheuer
Uber Israels Kinder kam.
Plotzlich durch die nachrge Schwille
Flingt es heimlich an zu ziehn.
Eine frische Windeskilhle
Wiegt den Olbaum her and hin.
Und des Himmels Wolken schweben
Plotzlich wie vom Sturm geraubt,
Dumpf und traumerisch erheben
Schluter da und dont ihr Haupt.
Seltsam rauscht's in alien Wipfeln.
Und ein bitteres Weinen zieht
Durch das Tal von Bergesgipfeln,
Wie ein banges Klagelied.
Rachel weint urn ihre Kinder,
Jeden Trost verschrnUht sie ganz
Well der machrge Uberwinder
Sie, die nicht mehr sind, bezwang.
Und erwidernd aus den Liiften
Klingt es durch die Wolken fort,
Wie ein Donner fern in Kliiften,
Also spricht des Herrn Wort:
Spar und trockne define Zahren,
Deine Treue wird erkannt,
Und sie werden wiederkehren
Aus dem bittern Feindesland ".

Wieder iiber'm Schlafervolke
Leans herrscht die Nacht und schwer
Ruhig wieder schwebt die Wolke,
Und der Olbaum schwankt nicht mehr.
Als die Blumen sich befeuchten
Morgenfrisch in Ramas Tal,
Und juddas Berge leuchten
In der Sonne goldnem Strahl:
Weicht vom Lager rings der Schlummer
Es erwachen alle froh,
Und der seelentiefe Kummer
Von den Kindern Rachels floh.
Und es hat sie iiberkommen
Himmelhehr ein seel'ger Trost,
Wie ein Traum, der halb vernommen
Noch am Morgen uns umkost.
Alles Trubsal wird entfliehen,
Ihrer wird der Heimat Gut;
Und in die Verbannung ziehen
Sie mit gltiubig stillem Mut.

(BormUller; A. D. B. ; M. K. L.; A. Z. d. 3. 1892 and
1895; Bettelheim, BrUmmer; 3. E. V. 495).

Frank!, Oskar, Dr. phil., Gymnasial-
professor zu Reichenberg LB., geboren
am 18. Janner 1881 zu Kremsier. Er ver-
fate: Der Jude in den deutschen Dich-
tungen des 15., 16. u. 17. Jahrhunderts
(1905, 4. Tausend 1912); Schiller in sei-
nen Beziehungen zu Judenund Judentum
(1905); Chr. Weises Lustspiele (1908);
Die moderne deutsche Ballade (1912).

(KUrschner 1914.).

Frank!, Otto, Dr. jur., Hofrat, Prof. d.
Handels-, Wechsel- und Bergrechts,
geb. am 4. Oktober 1853 in Prag, gest.
am 26. Marz 1923 daselbst, studierte
an den Universitaten Prag, Gottingen,
Leipzig, wurde im Jahre 1883 Privatdo-
zent und 1891 o. Professor an der
deutschen Universitat Prag. Frank!
gait als Grofie auf dem Gebiete des
Handels- u. Wechselrechts, besonders
aber als internationale Autoritat d. Berg-
rechts; er hat eine ungemein rege fach-
wissenschaftliche Tatigkeit entwickelt.

Werke: Die Formerfordernisse der
Schenkung nach osterr. Rechte (Prag
1883); Der Freischurf (Prag 1885); Der
Konkurs d. offenen Handelsgesellschaft
(Prag 1891); Die Haftpflicht ftir Berg-
schaden nach osterreich. Recht (Bonn
1892); Zur Revision d. osterr. Konkurs-
rechtes (Wien 1896); die letzte seiner
wissenschaftlichen Arbeiten war d. dem
czecho-slovakischen Parlament vorge-
legte neue Entwurf fiber des Urheber-
recht. Hofrat Frankl war ferner Mithe-
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rausgeber der Juristischen Vierteljahr-
schrift und OrundriB des astern Rechts
in systematischer Darstellung (Leipzig).

(J. E.; !Wachner 1914; N. Fr. Pr. v. 27. Man 1923).

Frankl, Pinkas Fritz, Rabbiner und
Schriftsteller, geb. am 28. Februar 1848
in Mahrisch-Ostrau, gestorben am 23.
Ju li 1885 in Johannisbad,Bohmen, bestat-
tet in Berlin.Er besuchte die Rabbinats-
schule des M. L. Bloch in Leipnik, wo-
selbst er einen auBerordentlichen FleiB
u. eine besondereVorliebe furs Talmud-
studium an den Tag legte. Sodann fre-
quentierte er durch drei Jahre die Rab-
binatsschule zu Prefiburg und seit 1865
bis 1873 das jildisch-theologische Semi-
nar zu Breslau, wo er gleichzeitg die Uni-

-versitat absolvierte u. promovierte dann
in Halle zum Doktor. Hierauf nahm er
die Sekretarstelle bei der isr. Alliance
in Wien an und folgte von dort im Jahre
1877 einem Rufe als Rabbinatsassessor
nach Berlin, wo er zehn Jahre als Predi-
diger und Rabbiner wirkte und seit 1883
auch Vorlesungen an der Hochschule
fiir d.Wissenschaft des Judentunis hielt.
Seine reichhaltige Bibliothek wurde v.
seiner Frau der Lehranstalt, an der er
gewirkt hatte, zugewendet.

Seine literarischen Arbeiten sind zu-
nachst in d.MS. veroffentlicht worden, in
welcher er im Jahre 1885 die Namen
eller Mitarbeiter unter dem Titel Erin-
nerungen und Hoffnungen dieser Mo-
natsschrift" zusammenstellte. Mit der
Aufgabe betraut, die Fragen der Gegen-
wart wissenschaftl. zu behandeln, sind
von ihm in den Jahrgangen 20-25, 30
bis 35 erschienen : Die Stellung Jo-
seph vel Basirs in der jiid. Religions-
philosophie; Beitrage zur Geschichte d.
letzten gaonaischen Zeit und zur Kritik
der karaischen Propaganda und zur ka-
raischen Bibliographie; Studien fiber d.
Septuaginta und Peschita; Neue Wahr-
nehmungen an Eldad Hadani, Jehuda b.
Koreisch u. Saadia; Karaische Studien
(1876). Neueste Folge: Erinnerungen u.
Denkmaler d. jiidischen Gemeinde Ber-
lin; Montefiore, Cremieux und Riesser;
Die Familie Kimchi in ihrer Ausbreitung
nach Landern und Zeiten; Uber die Er-
bauungs- und UnterhaltungslektUre un-

serer Altvorderen; Ein mutazilitischer
Kalam; Beitrag zur Geschichte der mu-
selmann.Religionsphilosophie (Breslau
1872) ;Fragen einer Kalieschen Kerowo,
Gedenk- und Festreden (von seiner
Frau veroffentlicht, Berlin 1888).

(A. D. B.; J. E.).

Frank!, Siegfried, Ps. Paul Franken,
Verlagsbuchhandler und Schriftsteller,
geb. 19. Dezember 1861 zu Odenburg
in Ungarn, kam 1866 nach Wien, wo er
seine Gymnasialbildung erhielt und sich
1878 dem Buchhandel widmete. Im Jahre
1882 iThersiedelte er von Wien nach
Berlin, wo er sich 1887 als Verlagsbuch-
handler selbstandig machte und seif
1897 als freier Schriftsteller lebt.

Er schrieb: Einer von derroten Fahne,
die Tragodie eines Arbeiters, Erzahlung
(1894); Lotti und Kompagnie, Drama
(1897); Radler-Latein u. andere Radler-
humoresken (1899); Wilhelms II. Reise
nach Jerusalem, Erzahlung (1898); Ur-
sprung der Lex Heinze (1900); Besuchs-
zeiten (1904).

(Brummer; Ktirschner 1914).

Frankl, Wilhelm, Kaufmann, jiingerer
Bruder d. Ludwig August F., geb. 3. De-
zember 1821 zu Chrast in Bohmen, be-
suchte einige Jahre das Gymnasium,
widmete sich dann dem Handelsstande
und etablierte sich 1850 in Wien. In
seinen MuBestunden schrieb er einige
Dramen, welche jedoch nie aufgefiihrt
wurden, u. zw.: Des Marzen Idus (1848);
Eine Grabschrift, Trauerspiel in 5 Akten
und Ich kapituliere, laktiges Lustspiel.
AuBerdem veroffentlichte er in Zeit-
schriften einige kritische Aufsatze.

(Wurzbach).

Frankl-Griin, Adolf, Dr. phil., Rab-
biner und historischer Schriftsteller, ge-
boren am 21. Janner 1847 zu Ungarisch-
Brod in Mahren, gestorben am 16. Feb.
1916 in Wien, besuchte die Rabbinats-
schule Bloch's in Leipnik, Hildeshei-
mer's in Eisenstadt und vollendete seine
rabbinischen Studien am jildisch-theo-
logischen Seminar zu Breslau. Seine
phil. Studien absolvierte er an den Uni-
versitaten Breslau u. Jena, promovierte
im Jahre 1877 und wurde gleich da-
rauf als Rabbiner an d. Kultusgemeinde
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in Kremsier berufen, wo er bis 1911 sehr
verdienstvoll wirkte. Hierauf trat er von
seinem Amte zurtick und tibersiedelte
zu seinen Kind ern nach Wien.

Dr. Frankl-Griin war als Historiker in
weiten Gelehrtenkreisen bekannt. Wart-
rend seiner 35jahrigen Amtstatigkeit in
der geschichtlich interessanten Stadt
Kremsier durchforschte er alle Archive
und Bibliotheken der groBeren Stadte
Mahrens.'Als bedeutendsteFrucht seiner
wissenschaftlichen Arbeiten entstand d.
dreibandige Geschichte der Juden in
Kremsier und den Nachbargemeinden"
(1896, 1898 und 1901). Weiter erschien
eine Geschichte seiner Vaterstadt Un-
garisch-Brod und Jild. Zeitgeschichte
und Zeitgenossen m. literarischem Bei-
trag des Professor Krauss" (1903), die
an Graetz anknupft. Von seinen Reden
erschienen: Kleiner Weinberg (Exper-
ten, 1901); Die vier ausgezeichneten
Sabbate (1887); Zahlen und Sieben
(1887); Des Kaisers Jubel und Trauer-
tage; Der Weg zu Gott (1911). Weiters
verfaBte er: Die Varianten in den bibli-
schen Parallelen (1890); Das Leben Je-
huda Halevis (1885); Ausgabe d. Psal-
men ftir die Schule (1907) und dazu ein
Kommentar (1915).

Q. E.; A. Z. d. J. 1916).

Frankl-)oel, Gabrielle, geboren in
Wien am 16. August 1853, hat ihre Lauf-
bahn im Leipziger Gewandhause be-
gonnen; sie unternahm als Konzertpia-
nistin Kunstreisen durch fast ganz
Deutschland und Osterreich, wirkte
wiederholt bei den philharmonischen
Konzerten im uartett Hellmesberger,
Rosé' u. s. w. und trat auch selbstandig
(meist zu wohltatigen Zwecken), sowie
in Konzerten beriihmter Ktinstler und
groBer Musikgesellschaften als Klavier-
virtuosin in die Offentlichkeit. Sie ist
Schiilerin Stahlbergs, Pirkherts, Brahms,
Ooldmarks und Hellmesbergers und
war selbst drei Jahre Lehrerin der Erz-
herzogin Christine, jetzigen Konigin von
Spanien. Die Frank! hat sich such in
Transkriptionen versucht und gab eine
Umarbeitung der Schumann'schenTrau-
merei heraus. 1890 wurde sie rmit dem
Titel einer Kammervirtuosin ausge-
zeichnet. ov.)

Franklin, Fabian, amerikanischer
Mathematiker, Publizist u. Schriftsteller,
geb. 18. Pinner 1853 zu Eger inBohmen,
studierte an der Columbia University in
Washington und lieB sich hier 1877 als
Zivilingenieur nieder. Im selben Jahre
wurde er associat. Professor und wirkte
von 1879-95 als Professor der Mathe-
matik an der John Hopkins- Universitat.
Nach dem Rticktritt von diesem Posten
wurde er Herausgeber der Baltimore
News" und gleichzeitig Mitarbeiter des
American) ournal of Mathematics" und
anderer mathematischer Organe, wie
an der Nation" und North American
Review". U. E.)

Franzos, Karl Emil, hervorragender
und fruchtbarer Schriftsteller, geboren
am 25. Oktober 1848 in einem Forsthaus
Russisch-Podoliens als der Sohn eines
Bezirksarztes, verbrachte seine Kinder-
jahre in dem podolisch-jildischen Czort-
kow in Galizien, bezog nach dem frilhen
Tode seines Vaters das deutsche Gym-
nasium zu Czernowitz und studierte-
1867-1872 in Wien u. Graz die Rechte,
Geschichte und Philosophie. 1868 ver-
trat er als Deputierter die Wiener Stu-
dentenschaft auf dem Berliner Kaden-
kongreB, griindete 1869 das deutsche
Jahrbuch Buchenblatter", zog sich 1871
wegen eines Aufrufs an die Grazer Stu-
dentenschaft einen ProzeB als Auf-
wiegl era zu, bestand glanzend die Staats-
priifung, praktizierte eine Zeitlang als
Jurist, entschloB sich aber endlich zur
Schriftstellerlaufbahn. Zunachst arbei-
tete er als Journalist in Wien, dann von
1872-73 in Pest, bereiste spater ganz-
Mitteleuropa, RuBland, die Tiirkei, Klein-
asien u. Aegypten. 1882-85 redigierte
er in Wien die Neue Illustr. Zeitung",
tibersiedelte dann nach Berlin und be-
grtindete 1886 die Halbmonatsschrift
Deutsche Dichtung", welche er bis zu
seinem am 28. Janner 1904 erfolgten
Tode herausgab.

Franzos war ein tiberaus fruchtbarer,
talentvoller und scharf beobachtender
Schriftsteller, dessen Werke in alien
Kreisen und in alien Landen Eingang
gefunden haben. Seine Hauptstarke be-
ruht im Ethnographischen, auch da, wo
es den Roman in seinen Dienst nimmt,
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Kein zweiter Dichter deutscher Sprache
hat gleich Franzos die Poesie jenes
halb- oder ganz barbarischen Stoffge-
bietes mit solcher Schopferkraft heraus-
gehoben. Neben ihm verschwinden alle
andern Darsteller des jiidischen Volks-
lebens. Auch als namhafter Literatur-
forscher verdient F. auszeichnende Er-
wahnung. Seine Arbeiten ab. G. Biidmer
uud Conrad F. Meyer, seine Untersu-
chungen fiber Heine, seine Sammlung
und Sichtung berufener Urteile tiber die
Entstehung des dichterischen Erstlings-
werkes,iiber eine zu griindende deutsche
Akademie, wird gleich seinen Erzah-
Iungen bleibenden Wert behalten. Auf
die Entwicklung der neuesten Literatur,
besonders der Lyrik, hat er durch seine
Zeitschrift Deutsche Dichtung" einen
nachweisbaren EinfluB geiibt. Mit seinen
Novellen Aus Halbasien" (Leipz. 1876,
4. Aufl. Berlin 1901, 2 Bde.) fiihrte er
sich in die Literatur ein. Dieses Werk
wurde in alle europaische Sprachen
iibersetzt. Als Fortsetzung dazu er-
schienen: Vom Don zur Donau, Neue
Kulturbilder aus Halbasien (Leipzig
1878, 2. Aufl. 1890, 2 Bde.); und Aus d.
groBen Ebene" (Stuttgart 1888, 2. Aufl.
1897, 2 Bde.). Daneben schrieb er: Die
Juden von Barnow, Novellen (Stuttgart
1877, 2. Aufl. Berlin 1898); Junge Liebe,
zwei Oeschichten (Breslau 1878, 4. A.
1884); Stille Geschichten (Dresden
1880, 3. Aufl. 1883) ; die Romane : Mosch-
ko von Parma (Breslau 1880, 3. Aufl.
1898) und ein Kampf urns Recht (das.
1881, 2 Bde., 4. Aufl. 1901); Mein Franz,
Novellen in Versen (Leipzig 1883); Der
President (Berlin 1884, 3. Aufl. 1896);
Die Reise nach dem Schicksal (Stutt-
gart 1885); Tragische Novellen (das.
1886, 2. Aufl. 1895); Der Schatten (das.
1888); Judith Trachtenberg", Roman
(Breslau 1890, 4. Aufl. 1893); Der Gott
des alten Doktors (Berlin 1892); Der
Wahrheitssucher, Roman(Jena 1894, 2
Bde., 3. Aufl. 1896); Ungeschidde Leute
(das. 1894); Der kleine Martin (Berlin
1896); Leib Weihnachtskuchen u. sein
Kind (das. 1896); Allerlei Oeister (das.
1897); Mann und Weib (das. 1899) so-
wie: Deutsche Fahrten, Wanderbilder
(1. Reihe aus Anhalt u. Thiiringen, das.

1903). Er gab auch Georg Bachners
samtliche Werke u. Handschriften :aus
dem NachlaB (Frankfurt_ a. M. 1879),
ein Deutsches Dichterbuch aus Oster-
reich" (Leipzig 1883); Die Sugges-
tion und die Dichtung", mehrere Out-
achten (Berlin 1892), sowie Die Oe-
schichte des Erstlingswerks (Leipzig
1894) mit Berichten zahleicher zeitge-
nossischer Schriftsteller heraus.
Sein Orabstein am Friedhof zuWeiBen-

see enthalt die Inschrift :
1st dein auch alle Erdenpracht
Und alter Weisheit Elute,
Das, was dich erst zum Menschen macht,
1st doch allein die Otite.

Seine Gatlin, Frau Ottilie Franzos,
geb. Benedikt, Ps. Ottmer, geb. 24. Sep-
tember 1856 in Wien, ehelichte am 28.
Janner 1877, verfafite: Das Adoptivkind
und andere Novellen (Berlin 1896);
Schweigen, Erzahlung (1901) und gab
den NachlaB ihres verstorbenen Gatten
heraus.

(Die OeschIchle des ErsIlingswerkes, Selbsiblogr.
AufsStze, eingeleitet von Karl Emil Franzos; Bormiiller;
Brammer; M. K. L.; ). E.).

Frauenstiidt, Christian Martin Julius,
philosophischer Schriftsteller, geboren
17. April 1813 zu Bojanowo in Posen,
gestorben am 13. Janner 1879 in Berlin,
iibertrat 1833 zum Christentum, studier-
te in Berlin Theologie, Philosophie und
nahm 1841 eine Hauslehrerstelle bet
dem Baron von Meyendorff, damaligen
russischen Oesandten in Berlin an, die
er bis 1844 bekleidete. Hierauf ging er in
gleicher Eigenschaft mit dem Fiirsten
Ludwig von Sayn-Wittgenstein nach
RuBland, wo er auf dessen Olitern bei
Wilna bis 1846 lebte. In diesem Jahre
machte er mit der ftirstlichen Familie
eine Reise nach Deutschland, trat in
Frankfurt a. M. in naheren Verkehr zu
Arthur Schopenhauer, dessen Bedeu-
tung er zuerst erkannte u. seinen Ruhnt
verbreiten half. 1848 griindete er nach
Pariser Erfahrungen ein Lesekabinett in
Berlin, das sehr stark besucht war, un-
terrichtete nebenbei von 1848-52 die
S6hne des Hamburgischen Minister-
Residenten Godefroy und widmete die
tibrige Zeit seines Lebens literarischer
Tatigkeit.
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Wahrend er in seinen ersten Schriften:
Die Freiheit des Menschen und die
Personlichkeit Oottes" (Berlin 1838) u.
Die Menschwerdung Gottes nach ihrer
Wirklichkeit, Moglichkeit und Notwen-
digkeit mit Racksicht auf Strauss, Schal-
ler und Otischel" (das. 1839) Hegel na-
he stand, obwohl er schon 1836 Scho-
penhauer's Hauptschrift kennen gelernt
hatte, widmete er 1848 eben diesem sei-
ne Schrift: ,,Uber das wahre Verhaltnis
der Vernunft zur Offenbarung" und trat
zunachst als Interpret d. Schopenhauer%
schen Schriften auf. Spater folgten: Aes-
thetische Fragen (Dessau 1853), Briefe
fiber d. Schopenhauer'sche Philosophie
(Leipzig 1854), Stimmen fiber Arthur
Schopenhauer (1849), Die Naturwissen-
schaft in ihrem EinfluB auf Poesie, Mo-
ral u. Philosophie (Leipzig 1855), Brie-
fe fiber d. natiirliche Religion (daselbst
1858), Lichtstrahlen aus Schopenhau-
ers Werken (Leipzig 1862, 7. Aufl. 1891);
zusammen mit Otto Lindner Schopen-
hauer von ihm und fiber ihn" (Berlin
1863); Aus Schopenhauers handschrift-
lichem NachlaB (Leipzig 1864); Das silt-
lithe Leben (das. 1866); Blithe in die in-
tellektuelle, physische und moralische
Welt (das. 1869); Sthopenhauer-Lexi-
kon. Ein philosophisches Worterbuch
(Leipzig 1871); Lichtstrahlen aus Imm.
Kants Werken (das. 1872); Neue Briefe
fiber die Schopenhauer'sche Philoso-
phie (das 1876). Im Auftrage und nach
dem Plane Schopenhauers veranstal-
tete er die erste Oesamtausgabe von
dessen Werken in 6 Banden (Leipzig
1873-74, 2. Aufl. 1877, neue Ausgabe
1891).

(A. D. B.; Kunstwart 1912; M. K. 1.4). E.).

Frei, Leonore, s. Reiche Laura.
Freimann, Israel Meir, Dr. phil.,

Rabbiner, geboren am 27. September
1830 in Krakau, gestorben am 21. Aug.
1884 in Ostrovo, erhielt seinen talmudi-
schen Unterricht von seinem Vater und
in mehreren Talmudschulen Ungarns.
Von 1856-60 studierte er Philosophie
u. orientalische Sprachen, promovierte
1860 und erhielt im selben Jahre das
Rabbinat von Filehne, Posen. 1871 kam
er in gleicher Eigenschaft nach Ostrovo,
wo er bis zu seinem Tode verblieb. Nach

dem Tode Zacharias Frankls zum Rek-
tor des Rabbinerseminars Breslau beru-
fen, lehnte er diese Stelle ab. Seine
groBe Beliebtheit in Ostrovo wurde in
J. 1900 durch Benennung einer StraBe.
nach ihm zum Ausdruck gebracht.

Er edierte das Midraschwerk Sepher
wehishir" (1. Teil zu Ex. Leipzig 1873, 2.
Teil zu Lev. Num. Warschau 1.880), dem
er Nolen beifiigte; die Responsen Bin-
jan Zijjon" seines Schwiegervaters Ja-
kob Ettlinger enthalten mehrere seiner
Essays. Sein Sohn

Ahron Freimann, Bibliothekar und
Historiker, geb. 5. August 1871 zu Fi-
lehne, Posen, studierte an d. Universitat
Berlin Oeschichte und orientalische
Sprachen und promovierte 1896 zum
Dr. phil. Seit 1897 1st F. Chef des hebr.
Departements der Stadtbibliothek fn
Frankfurt a. M. und seit 1900 einer der
Herausgeber der Zeitschrift fiir hebra-
ische Bibliographie".

Er verfaBte: Die Isagoge des Porphy-
rius in den syrischen tibersetzungen
(1896); Oeschichte der israelitischen
Oemeinde Ostrovo (1896). Im Sammel-
werke Kobez al Jad", herausgegeben
vom Mekize Nirdamim-Verein, publi-
zierte er mehrere Artikel fiber die Oe-
schichte der Juden in Prag. 1923 gab er
eine Festschrift zu Ehren des Professor
Simonsen Kopenhagen heraus.

(J. E.: Strack, Einleitung 208 f.; Kn. I. /701).

Freimann, Jakob, Dr. phil.,Rabbiner
und Schriftsteller, geb. 1866, kam nach
Absolvierung des Berliner Rabbiner-
seminars nach Holleschau in Mahren,
wo er sich bald zum Vorsitzenden des.
Mahrischen Rabbinerverband es empor-
schwang. Nach dem Tode von Dr. Wolff
Feilchenfeld folgte er dem Rufe als
dessen Nachfolger auf dem Sitze Akiba
Egers in Posen. So lange Posen zu
Deutschland gehorte, war F. Mitglied.
des Vorstandes des Verbandes der
deutschen Juden und hat sich unter den
deutschen Rabbinern eine fiihrende
Stelle gesichert. Dr. Freimann ist einer
der besten Kenner der mittelalterlichen
hebraischen Literatur. Von seinen Ar-
beiten seien genannt: Bar Hebraeus
Scholien zu Daniel, die Herausgabe des.
beriihmten Sepher Chassidim. In den-
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letzten Jahren sammelte er Beitrage
zur Geschichte der Juden in Mahren.
Eine Arbeit zur Geschichte der Juden
in ProBnitz ist bereits erschienen.

(Wt. Morgenzettung vom 3. Oktober 1926).

Frenkel, Israel, russischer Hebraist
und Lehrer, geboren am 18. September
1853 zu Radom, Russisch-Polen, stu-
dierte talmudische Literatur bei Samuel
Mohilewer, Oberrabbiner von Radom,
sowie Hebraisch, Deutsch und Franz&
sisch. 1882 kam er als Lehrer an die im
selben Jahre gegriindete Talmudtorah-
schule und war zugleich Korrespondent
der Hazephirah.

Er iibertrug ins Hebraische: Lessings
Miss Sarah Sampson unter dem Titel
Sarah bath Sthimschon" (Warschau
1887), Wilhelm Tell (Wilna 1878), aus
dem Polnischen Kozlowskis Esterke"
unter dem Titel Massaeh Ester", Dra-
ma in 6 Akten (Warschau 1889) u. a.

a. E.).

Frensdorff, Ferdinand, Dr. jur. et
phil., Professor des deutschen Rechts,
Geheimer Justizrat, geboren am 17. Juni
1833 in Hannover, studierte in Heidel-
berg, Gottingen, Berlin und Leipzig, ha-
bilitierte sich 1860 in Gottingen und
wurde das. 1866 a. o., 1873 o. Professor
und 1893 Dr. phil. h. c. zu Erlangen.

Er veroffentlichte zahlreiche juristi-
sche Arbeiten, darunter; Die Stadt- und
Oerichtsverfassung Llibecks im 12. und
13. Jahrhundert (Lubeck 1861), der sich
d. Jubilaumsschrift Das Liibische Recht
nach seinen illtesten Formen" (Leipzig
1872), sowie die beiden Aufsatze: Die
beiden altesten hansischen Rezesse" u.
Uber die Vorarbeiten zu einer neuen
Ausgabe des liibischen Rechts" (In den
Hansischen 0 eschichtsblattern" 1871 u.
1873) an schlossen; ferner die Chroniken
der Stadt Augsburg (Leipzig 1865-66,
2 Bde.) u. Urteilsbuch des geistlichen
Oerichts zu Augsburg aus dem 14. Jahr-
hundert" (in Doves Zeitschrift fiir Kir-
thenrecht", Bd. 10,1871); Das Lebens-
bild des hannoverschen Staatsmannes
Karl Bertram Stilve (in den PreuBisch.
Jahrbiltherna, 1872-73, Band 30-32);
Dortmunder Statuten und Urteile (Bd. 3
der Hansischen Geschichtsquellen",

Halle 1882); Die Stadtverfassung Han-
novers in alter und neuer Zeit (Leipzig
1883); Gottingen in Vergangenheit und
Gegenwart (2. Aufl. Gottingen 1887);
Die ersten Jahrzehnte des staatsrechtli-
chen Studiums in Gottingen(das. 1887);
Das statuarische Recht der deutschen
Kaufleute in Nowgorod (in den AI
handlungen der Ootlinger Gesellschaft
der Wissenschaften" (das. 1887), end-
lich Die Aufnahme des allgemeinen
Wahlrechts in d. offentl. Recht Deutsch-
lands" (in der F. estgabe fur R. v. Ihering,
Leipzig 1892); Uber das Leben und die
Schriften des Nationalokonomen Justi
(1908); Von und Ober Schloetzer (1909);
Wiedererstehung des deutschen Rechts
(1908): G. Planck (1914); Zur Erinne-
rung an Heinrich Thol (1884); Auch gab
er die 6. Aufl. von Kraus' Orundrili zu
Vorlesungen fiber das deutsche Privat-
recht" (Berlin 1886) u. die Briefe Konig
Friedrich Wilhelm I. v. PreuBen an Her-
man Reinhold Paoli (das. 1894) heraus.

(M. K. L.; Degener 1911; Kirschner 1914)).

Frensdorff, Sal om on, Theolo g, Orien-
talist and Padagog, geb. am 24.Februar
1803 (oder 1804) in Hamburg, gestorben
23. Marz 1880 in Hannover. Den ersten
Unterricht genoB er bei seinem Vater,
der in Hamburg als Privatgelehrter lebte
u. an verschiedenen jildischenBruder-
schaften" als Prediger wirkte. Von sei-
nem zwolften Jahre an erhielt erjiidisch-
theologischen Unterricht in der dortigen
Talmud Torahschule, spater bei Isaak
Bernays. Nach Absolvierung des Gym-
nasiums studierte er 1830-34 in Bonn
Philosophie, Philologie u. Naturwissen-
schaften u. wandte sich mit besonderem
FleiBe unter Freytags Leitung dem Ara-
bischen zu. An Samson Raphael Hirsch
und Abraham Geiger schloB er sich in
b esondererFreunds chaft an. 1834 begab
er sich alsRabbinatskandidat nachFrank-
furl a. M., ward 1.873 als Oberlehrer an
die neubegriindete jildische Religions-
schule zu Hannover berufen und erwarb
1846 den philosophischen Doktorgrad
der Kiefer Universitat. Im Herbst 1848
wurde er als Oberlehrer an der zu Han-
nover begriindeten Bildungsanstalt fiir
jildische Lehrer" angestellt, an der er
bis zu seinem Tode wirkte.
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Die erste von Frensdorff verfaBte
Schrift bezog sich auf die altjadische
Textkritik und erschien 1847 unter dem
Titel: Fragmente aus der Punktations-
u. Akzentlehre der hebraischen Sprache"
angeblich von R. Moses Punctator. Dann
gab er nach einem Pariser Manuskript
das alte masoretische Buch rem, renti
(Ochlah weochlah), ins Deutsche fiber-
selzt u. mit erlauternden Anmerkungen
versehen, heraus (Hannover 1864). Im
Jahre 1876 erschien von ihm: Die Mas-
sora magna, nach den altesten Drucken
mit Zuziehung alter Handschriften, I. Teil,
welcher die Massora in alphabetischer
Ordnung enthielt, dem d as Masoretische
Warterbuch (Leipzig u. Hannover 1876)
folgte.
(A. D. B.; M. K. L.; Kn. 1. 331; Kayserling, Oedenkblfilter).

Fresco, David, tiirkischer Schrift-
steller und Journalist, geb. 1850 in Kon-
stantinopel, entstammte einer spani-
schen Exulantenfamilie und genoB als
Ubersetzer aus dem Franzosischen, He-
braischen, Ti rkischen und Spanischen
sowie als Zeitungsherausgeber groBes
Ansehen. Er edierte nacheinander ftinf
judisch- spanische Zeitungsblatter: El
Nacional (1871-72, unter dem Titel El
Telegraphe" u. seit 1872 El Telegrafo");
El Sol" (1879); El Amigo de la Fa-
milla" (1866); El Instructor" (1888);
El Tiempo" (1889). Die letzte 1st die
beste und verbreiteteste Zeitung im
Osten. Von seinen zahlreichen Ueber-
setzungen sind hervorzuheben: Los Ju-
dios y la Sciencia von Schleidens Die
Bedeutung der Juden far Erhaltung und
Wiederbelebung der Wissenschaften im
Mittelalter" (Konstantinopel 1878); La
Ley Natural von Volneys Natural Law"
(das. 1879); Jerusalem von Mendels-
sohns Jerusalem" (das. 1879); Amor
de Sion von Abr. Mapus Werk 71's rorat
(Ahawath Zion) (das. 1880); Los Mara-
nos de Espana von Philippsons Die
Marannen" (das. 1880); La Colonnia de
la sangre aus dem Hebraischen (das.
1880); Una Victina de la Juoranza (das.
1881); Los Mysterios de Paris aus dem
Original von Eugen Sue. Weiters tiber-
setzte er mehrere Novellen von Emile
Richebourg und anderen franzasischen
Schriftstellern. a. E.).

Fresco,Moses, tiirkis cher Talmudist,
geb. 1780 in Konstantinopel, gest. 1850,
war seit 1839 Assessor beim Chacham
Baschi Samuel Chajim. Er verfaBte eine
Responsensammlung Jadaw schel Mo-
sche" (Saloniki 1818). 0. E.; B, J.).

Freud, Meier Jakob, Literal, geboren
1871 in Kalwaria, Suwalker Gouverne-
ment, wohnt seit 1889 in Warschau, wo
er seine literarische Tatigkeit in der . Ha-
zephirah" begann. Spater verfaBte und
veroffentlid-ite er zahlreicheErzahlungen,
von welchen besonders die allegori-
schen Bilder aus dem Tierleben" groBen
Anklang fanden und in mehrere europa-
ische Sprachen abersetzt warden. 1910
bis 1911 gab er eine illustrierteWothen-
schrift Der Strahl" heraus und bear-
beitete in belletristischer Form Shake-
speares Kanig Lear" und Der Kauf-
mann von Venedig ", dann Zschokkes
Die Goldmachera (1898) und fiber-
setzte Mordowzews historischen Roman
Die Heiden von Jerusalem".

(Re isen, Lexikon).

Freud, Siegmund, Dr. med. Begran-
der der Psychoanalyse, a. o. Professor
der Neuropathologie an der Universitat
Wien, Herausgeber des Jahrbuch d.
Psychoanalyse", des Imago" und der
Internationalen Zeitschrift fiir arztliche
Psychoanalyse", geboren 6. Mai 1856
zu Freiberg i. M. als Sohn eines Kauf-
mannes, studierte an d. Wiener Univer-
sitat u. zeigte bereits in der Schule eine
ungewohnliche Intelligenz, gepaart mit
brennendem Ehrgeiz u. starkstemSelbst-
bewuBtsein. Nach seiner Promotion
1881 wurde er Demonstrator am physio-
logischen Institut, dann Sekundararzt
im Allgemeinen Krankenhause, wo er
sich besonders mit Problemen des
menschlichen Zentralnervensystems be-
schaftigte. Zugleich begann er mit dem
Studium der Nervenkrankheiten. 1885
habilitierte er sich und ging im selben
Jahre nach Paris, wo er sich aus d. ora-
nischen" Medizin, speziell aus dem Stu-
dium d. Physiologie heraus vorwiegend
unter d.EinfluB franz. Forscher, vor allem
Charcot's, zu seiner eigentlithen Voca-
tion durchgerungen hat. Von allem, was
ich bei Charcot sah," schreibt F.in seiner
im Jahre 1925 erschienenen Selbstbio-
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graphie machten auf midi den groBten
Eindruck seine letzten Untersuchungen
Ober Hysterie, die zum Teil noch unter
meinen Augen ausgefiihrt wurden. Also
der Nachweis der Echtheit und Gesetz-
maBigkeit der hysterischen Phanome,
des haufigen Vorkommens der Hysterie
bei Mannern, d. Erzeugung hysterischer
Lahmungen und Kontraktur durch hyp-
notische Suggestion, das Ergebnis, daB
diese Kunstprodukte dieselben Charak-
tere bis ins Einzelne zeigten, wie die
spontanen, oft durch Traum hervorgeru-
fenen Zufalle. Manche v. Charcots De-
monstrationen flatten bei mir, wie bei
anderen Gasten, zunachst Befremden u.
Neigung zum Widerspruch erzeugt, den
wir durch Berufung auf eine d. herrschen-
den Theorien zu stiitzen versuchten".

Nach Wien zurtickgekehrt, will Freud
der Verpflichtung obliegen, in der Ge-
sellschaft der Arzte Bericht fiber das zu
erstatten, was er bei Charcot gesehen
und gelernt hatte. Allein er fand tible
Aufnahme. MaBgebende Personen, wie
der Vorsitzende, der Internist Bamber-
ger, erklarten das, was er erzahlte, fur
unglaubwiirdig. Ein alter Chirurg, brach
direkt in den Ausruf aus: Aber Herr
Kollege, wie konnen Sie solchen Unsinn
reden I Wie kann denn ein Mann hyste-
risch sein?". Die grofienAutoritaten lehn-
ten seine Forschungsresultate ab. Er
fand sich mit der mannlichen Hysterie u.
d. suggestiven Erzeugung hyster. Lah-
mungen in die Opposition gedrangt und
als ihm bald darauf auch das hirnana-
tomische Laboratoriumversperrt wurde
und er durch Semester kein Lokal hatte,
in dem er seine Vorlesungen hatte ab-
halten lainnen, zog er sich aus dem
akademisdien u. Vereinsleben zuriick.

Im Briickeschen Laboratorium bereits
hatte Freud die Bekanntschaft des Dr.
Josef Breuer gemacht, des hochange-
sehenen Praktikers und Familienarztes.
Gemeinsam mit Breuer hat Freud ein-
gehende Studien Ober Hysterie ange-
stellt, deren Ergebnisse auch in einem
gemeinsamenWerke festgelegt wurden.
Die Theorie, die dort auseinanderge-
setzt wurde, ist die Keimzelle d. ganzen
Psychoanalyse. Linter dieser Bezeidi-
.nungyersteht F. die Aufdeckung des

Verborgenen,Vergessenen, Verdrang-
ten im Seelenleben". In seinen psycho-
analytischen Untersuchungen betont F.
den Anteil des Sexuellen am Seelenle-
ben, ferner die Rolle des UnbewuBten.
Triebe die nicht befriedigt werden und
nicht abreagiert sind, drangen nach Er-
filllung, nehmen dabei oft eine and ere
Richtung. Der Traum ist wesentlich
Wunscherfiillung". Der Witz beruht
auf unbewuBt hergestellte Vorstellungs-
verbindungen.

Mehr als ein Jahrzehnt nach d. Tren-
nung von Breuer hatte Freud keine An-
hanger. Er stand Wittig isoliert. Obwohl
1902 zum a. o. Professor ernannt, wurde
er in Wien gemieden, d. Ausland nahm
von ihm keine Notiz. Erst zu Beginn des
zweiten Jahrzehnt unseres Jahrhunderts
schlossen sick die Analytiker enger zu-
sammen und F. hatte im Jahre 1909 in
Amerika seinen ersten durcbschlagen-
den Erfolg. Nach einigen glanzend auf-
genommenen Vortragen an der Clare
Universitat, Worcester, Mass. wurde er
z. Ehrendoktor dieses Instituts ernannt.
Seither wird seine Lehre auch in Europa
gewertet und sein im Jahre 1926 gefei-
erter 70. Geburtstag vereinigte die Ge-
lehrtenwelt zur Huldigung dieses gros-
sen Mannes u. Wien ernannte ihn zum
Ehrenbarger. Eine groBe Zahl treuer
Mitarbeiter hilft ihm am Ausbau d. Psy-
choanalyse. Eine internationale Vereini-
gung verbreitet fiber die ganze Welt
seine Lehre, die seither in englischer,
franztisischer, italienischer, hollandi-
scher, spanisch., russisch., polnischer,
tschechischer und ungarischer Sprache
verbreitet ist. Die neue Seelenkunde
bildet jetzt eine wichtige Erganzung der
wissenschaftlichen Psydiologie.

Eine lange Reihe von Werken, die
von dem Gelehrten in unermiidlicher
Schaffenskraft herausgegeben wurden,
tragen seinen Namen fiber die ganze
Kulturwelt. Von den wichtigsten Werken,
die zumeist schon mehrere Auflagen
erlebten, seien erwahnt : Studien fiber
Aphasie (1891), fiber Kinderlahmungen
(1891.-97), fiber Angstneurose (1893),
Hysterie" mit J. Breuer (1895, 2 Aufl.
1910); Die Traumdeutung (1900, 3. Aufl.
1911), Zur Psychopathologie des All-
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tagslebens, fiber Vergessen, Verspre-
chen, Vergreifen, Aberglaube u. Irrtum
(10. Aufl. 1924), Der Witz und seine Be-
ziehungen zurh Unbewufiten (1905, 2. A.
1912), Vorlesungen zur Einftihrung in d.
Psychoanalyse; Fehlleistungen, Traum,
Allgemeine Neurosenlehre; Totem und
Tabu, Beitrage z. Religionspsychologie;
Uber einige Ubereinstimmungen im
Seelenleben der Wilden und der Neu-
rotiker; Jenseits d. Lustprinzips (2. Bei-
heft der internationalen Zeitschrift fur
Psychoanalyse (3. Aufl. Wien 1923);
Uber Psychoan alyse; DieTraumd eutung;
Drei Abhandlungen zur Sexualtheorie
(1896, 2. Aufl. 1910); Sammlung kleiner
Schriften zur Neurosenlehre (2. Auflage
1911., zweite Folge 2. Aufl. 1912); Wahn
und Traume in W. Jensens Gradiva"
(1907, 2. Aufl. 1912); Kindheitserinne-
rungen des Leonardo da Vinci (1910);
Massenpsychologie und Ich-Analyse (2.
Aufl. Wien 1923); Das Ich und das Es
(1922); Hemmung, Angst und Symptom
(1924). Welters ist Freud Herausgeber
des Jahrbuches filr psychoanalytische
und psychopathische Forschungen, des
Zentralblatts fa Psychoanalyse, der
Imago-Schriften z. angewandten Seelen-
kunde u. m. a.

(1. E.; Eisler; Kfirschner 1924; Fritz Wittels, S. Freud,
der Mann, die Lehre, die Schule (1924); N. Fr. Pr. vom
23. April 1925 und 6. Mai 1926),

Freudenthal, Berthold, Dr. jur., Ge-
heimer Justizrat, Professor des Straf-
rechtes, offentlichen Rechtes und der
Rechtsvergleichung an der Universitat
Frankfurt a. M., ist als Sohn des ausge-
zeichneten Philosophen, Geheimen Re-
gierungsrates Dr. J. Freudenthal, Pro-
fessors an der Universitat Breslau, am
23. August 1872 in Breslau geboren. Auf
dem Gymnasium zu St. Elisabeth da-
selbst, machte er sein Abiturienten-
examen und widmete sich an den Uni-
versitaten Breslau, Tubingen, Berlin und

bereits als Oerichtsassessor in
Halle dem Studium der Rechtswissen-
schaft und der Volkswirtschaftslehre.
Von seinen akademischen Lehrern
nennen wir d. Breslauer Hans Bennecke,
Siegfried Brie, Otto Fischer u. Hermann
Schottsen, den TtibingerFriedrich Julius
Neumann, unter den Hallensern vor
allem v. Liszt sowie Stammler.

Im Jahre 1895 erwarb der junge Oe-
lehrte an der Universitat seiner Vatert
stadt die Doktorwtirde mit einer Schrif-
tiber die Wahlbestechung". Nach Ab-
legung des Assessorexamens habili-
tierte er sich 1899 ebenda mit einer Ar-
beit Uber Die Begegnungsdeliktea.
Schon ein Jahr spater wurde er an die
neubegrtindete Akademie in Frankfurt
a. M. berufen, an deren Entwicklung und
schlieBlicher Umwandlung zur Univer-
sitat er bedeutsamen Anteil hat. 1909
bis 1911 kekleidete er das Amt des
Rektors an ihr und ist in dieser Zeit
zusammen mit dem genialen Schopfer
der Frankfurter Universitat, Oberbilrger-
meister Franz Adickes, der Verfasser
der Denkschrift fiber die Ortindung der
Universitat Frankfurt geworden.

1905 unternahm er eine mehrmonat-
liche in die Vereinigten
Staaten von Nordamerika, auf der er die
Gefangnisverhaltnisse des Landes auf
das eingehendste, daneben aber auch
seine Verfassungszustande kennen
lernte. Auf Grund der reichen Anre-
gungen dieser Reise gelang es ihm, den
dam aligen Oberlandesgerichts-Prasi-
denten von Frankfurt a. M. Karl von
Hagens, zur Errichtung des ersten deut-
schen Jugendgerichtes in Frankfurt a. M.
zu bestimmen. Auf seine vollig selbst-
standige Ausgestaltung, die ftir eine
groBe Zahl deutscher Jugendgerichte
bestimm end geworden ist, hat er wesent-
lichen EinfluB geilbt.

Wenige Jahre danach hat er durch
eine Denkschrift an den PreuBischen
Minister des Innern die Grundlage fiir
das erste Jugendgefangnis geschaffen
u. dem Dezernenten des Gefangniswe-
sens, Wirklichen Geheimen Oberregie-
rungsrat Dr. Krohne, die Anregungen
zu seiner Errichtung in Wittlich an
der Mosel gegeben. Es ist das erste
der Besserung jugendl. Verbrecher ziel-
bewuBt dienende Oefangnis Deutsch-
lands, wie des europaischen Kontinents
tiberhaupt, und damit d. Ausgangspunkt
eines neuen Strafvollzugssystems.

An der Universitat Frankfurt wurde
ihm bei deren Begriindung das Ordina-
riat fiir Strafrecht, offentliches Recht u,
Rechtsvergleichung ilbertragen. Auch

Studienreise
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hat man ihn zum ersten Dekan d. rechts-
vissenschaftlichen Fakultat daselbst
.gemacht.

Von seinen zahlreichen wissenschaft-
lichen Arbeiten seien aufier den bereits
,erwahnten noch die folgenden genannt:
Die notwendige Teilnahme am Ver-
brechen (1901); Griechisches Strafrecht
-in Theodor Mommsens letztem Werke,
dem Altesten Strafrecht der Kulturvol-
ker" (1905), Die. Untreue (1906), Die
unbestimmte Verurteilung (1908), Die
:staatsrechtl. Stellung des Gefangenen
(Rektoratsrede, 1910). Grundlegend fur
.die Theorie des Gefangniswesens ist:
Das Jugendgericht in Frankfurt a. M. (mit
Almenroder und anderen 1912), Ge-
fangnisrecht und Recht der Fiirsorge-
-erziehung (in von Holtzendorf-Hohlers
Enzyklopadie 1914), sowie seine aka-
demische Gedathtnisrede auf Franz
Adickes (1915); Die politische Erzie-
hung der Deutschen (Tubingen 1921);
Strafrecht und Strafvollzug im Rechts-
teal (1918); Der Student als Steals-
bilrger (1919); Wider die Auslieferung
(1920); Schuld und Vorwurf (1922) u. a.

F. 1st Mitglied des Vorstandes der in-
ternationalen Kriminalistischen Verei-
nigung (LandesgruppeDeutschesReich)
und Mitherausgeber sowie standiger
Mitarbeiter verschiedener Fachzeit-
-schriften.

(W.; Kfirschners Deutscher Oelehrtenkelender 1926).

Freudenthal, Jakob, Dr. phil., o. o.
Professor der Philosophie an der Uni-
versitat Breslau, Geheimer Regierungs-
rat, hervorragender Kenner der alteren
und neueren Philosophie u. bedeuten-
der Forderer ihres Verstandnisses. Am
20. Juni 1839 zu Bodenfels im Hannover-
schen geboren, erhielt F. seine erste
wissenschaftliche Ausbildung fern von
der Heimat auf dem jild.-theologischen
Seminar in Breslau. Unter dem EinfluB
des an dieser Anstalt lehrenden geist-
vollen Professors Jacob Bernays faBte
der Jangling den EntschluB, neben der
Theologie die Philologie zu seinem Le-
bensberuf zu wohlen. Das Jahr 1858
fand ihn in Hannover, wo er am dortigen
Gymnasium das Reifezeugnis erlangte,
und von wo er nach Schlesiens Haupt-
stadt zurUckkehrte, um seine Studien

fortzusetzen. Das frilhzeitig erwachte
Interesse far Philosophie driingte bald
alle iibrigen Bestrebungen in den Hinter-
grund; religiose Zweifel traten hinzu
zwangen ihn, die urspriinglich einge-
schlageneLaufbahn einesTheologen auf-
zugeben. So konzentrierten sich seine
Universitatsstudien auf die Philosophie
und ihre Geschichte, doch besuchte er
auch eifrig philologische u. historische
Vorlesungen.

Da ihn die spekulative Richtung der
Philosophie, die auf der Breslauer
versitat herrschte, nicht befriedigte, ver-
lieB er diese Statte und begab sich nach
Gottingen, um Lotze u. Ritter zu horen.
Den Vorlesungen und dem personlichen
Verkehr mit Lotze verdankt er, daB er
die Psychologie in ihrer ganzen Bedeu-
tung filr Leben u. Wissenschaft erkannte,
den Theismus nicht als unwissenschaft-
lith zuriickwies und odem Pessimismus,
wie gedankenlosem Materialismus fiir
alle Zeit entsagte.

Von einer grUndlichen Erforschung
der Quellen erwartete er Aufklarung
iiber die Ursachen der beklagenswerten
Zersplitterung der philosophischen Sy-
steme. So von der neuesten Philosophie
auf die Gedankengebaude des sieb-
zehntenJahrhunderts zurii ckgefiihrt, fand
er diese abhangig von der mittelalter-
lichen und alien Philosophie. Dieser
sind denn seine ersten und auch einige
seiner spateren wissenschaftlichen Ar-
beiten gewidmet.

Nach fast fiinfjahrigem Universitats-
studium erlangte er die Promotion zu
Gottingen im Jahre 1863 und bestand
die Oberlehrerprilfung im Jahre 1866,
welch letztere ihm die facultus docendi
in Oeschichte und den klassischen
Sprachen fur alle Klassen des Gymna-
siums einbrachte. Da ihm jedoch eine
staatliche Anstellung aus konfessionel-
len GrUnden versagt ward, muffle er eine
Stellung als Elementarlehrer an der
Samsonschule zu Wolfenbilltel anneh-
men. Zum 011ick erhielt er nach einem
Jahre die Aufforderung, am jild.-theolo-
gischen Seminar zu Breslau den Unter-
richt in den klassischen Sprachen und
Vorlesungen iiber Oeschichte der Reli-
gionsphilosophie zu iibernehmen. Er

---

u.

Uni-
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folgte dem Rufe und ist viele Jahre an
dieser Anstalt tatig gewesen.

Im Sommer 1875 habilitierte er sich
an der Breslauer Universitat fiir Philo-
sophie; im Jahre 1878 ward er zum a. o.,
1.888 zum o. Professor der Philosophie
ernannt. Wiederholt haben ihn philoso-
phische Fakultaten Deutsch lands und
Osterreichs fur erledigte Professuren
vorgeschlagen.

lm Jahre 1888 unternahm er im Auf-
trage der preuBischen Akademie der
Wissenschaften eine Reise nach Eng-
land, um die altere englischePhilosophie
zu studieren. Im Auftrage derselben ge-
lehrten Korperschaft reiste er 1898 nach
Holland, urn in den dortigen Archiven
und Bibliotheken neues Material fiir die
LebensgeschichteSpinozas zu sammeln.
Die Ergebnisse dieser Reisen sind in
mehreren Schriften niedergelegt.

Freudenthals Vorlesungen an der
Universitat umfassen die verschieden-
stenGebiete derPhilosophie.Zahlreiche
philosophischeArbeiten sind von seinen
Schillern unter seiner Leitung verfaBt
worden.

Seine schriftstellerische Tatigkeit ist
vorzugsweise d. Philosophiegeschichte
zugewendet. Er hat zahlreiche Abhand-
lungen Ober griechische Philosophie
geschrieben: Lieber den Begriff des
Wortes Phantasie bei Aristoteles (Got-
tingen 1863); Uber die Parva Naturalia
des Aristoteles (Rh. Mus. Bd. XXIV);
Ober die Association der Ideen bei Ari-
stoteles. Archiv fur Geschichte der Phi-
losophie, Bd. II; Uber die Theologie des
Xenophanes (Breslau 1886); Zur Lehre
des Xenophanes (Archly fur Gesch. der
Philosophie, Bd. I); Zu Proklus u. Olym-
piodor (Hermes, Bd. XVI., Rhein. Mus.
1888); Zu Phavorinus. Rhein. Mus. Bd.
XXXV); Hellenistische Studien, (H. I-11) ;
Alexander Polyhistor (Breslau 1875).
Hellenistische Studien (Heft III); Der
Platoniker Albinus (Berlin 1879); Ps.
Josephus iiber die Herrschaft der Ver-
nunft (Breslau 1869); Zur Geschichte
der Anschauungen Ober die jiidisch-
hellenist. Religionsphilosophie (Leipzig
1869); Traces of Greek philosophy in
LXX. Jew. Quart. Rev. vol. III. Die durch
Averroes erhaltenen Fragmente Ale-

xanders zu Aristoteles' Metaphysik. Ab-
handlungen der preuB. Akademie der
Wissenschaften 1885.

Die mittelalterliche und neuere Philo-
sophie behandeln : Zur Beurteilung der
Scholastik (Archiv fur Geschichte der
Philosophie Bd. III); Spinoza und die
Scholastik (Leipzig 1887); On the history
of Spinozism (Jew. Quart. Rev. 1895);
Spinozastudien (Fichtes Zeitschrift fur
Philosophie, Bd.108-109) ; Lebensge-
schichte Spinozas (Leipzig 1899); Bei-
trage zur Geschichte d. englischen Philo-
sophie(Archiv f. Gesch. d. Philosophie
Bd. IV, V und VI); Ein ungedruckter Brief
und eine verschollene Schrift Kants (Phi-
losophische Monatshefte 1879);eDie Ar-
tikel Havenreuter und Goclenius in der
Allgemeinen Deutschen Biographie und
samtliche Artikel iiber Neuplatoniker in
Pauly-Wissowas Realencyclopadie der
klass. Altertumswissenschaft, Buchst. A,

(W.; Autobiographie).

Freudmann, Simcha b. Gerson Ha-
kohen, Rabbiner zu Belgrad im 17. Jahr-
hundert, geboren in Venedig, verfaBte
1657 das Sepher schemoth" oder
Schmoth haggittin", worin er mit gros-
ser Gediegenheit die Eigennamen der
Manner und Frauen, der Stadte u. Fliis-
se in verschiedenen Sprachen erklart, z,
Gebrauche bei Abfassung von Scheide-
briefen (Venedig 1657).

(De Rossi; B. )4 T. P. 579).

Freund, Ernst, Arzt u. Chem iker, geb,
am 15. Dezember 1863 in Wien, stu-
dierte und promovierte daselbst 1888,
praktizierte im Allgemeinen Kranken-
hause und setzte seine Studien am che-
mischen Laboratorium des Professor
Ludwig fort. 1891 wurde er Chef d. che-
mischen Laboratoriums am Rudolfinum

Seine wissenschaftliche Tatigkeit lag
in der medizinischen Chemie, woriiber
er folgende Werke verfaBte: Zur Diag-
nose des Carcinomo (Wien 2885); Ein
Beitrag zur Kenntnis der Blutgerinnung
in Medizinische Jahrbilther" (1886);
Uber das,Vorkommen von Cellulose in
Tuberkeln und im Blut bei Tuberculose
(das.); Uber die Ursathe des Blutgerin-
nens (das.); Uber Zusammensetsung d,
Blutasche, in der Wiener medizinisch.
Wochenschrift (1887); Uber Ausschei-
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dung von phosphorsaurem Ka lk als Ur-
sache der Blutgerinnung (des. 1889) u.
mit F. Obermayer fiber die chemische
Zusammensetzung leuktinischen Blu-
tes", in der Zeitschrifi f. philosophische

.Chemie (1891). U. E.).

Freund, Ernst, amerikanischer Jurist,
.geboren 30. Janner 1864 zu New-York,
-studierte an den Universitaten Berlin u.
Heidelberg, promovierte daselbst und
setzte seine Studien an der Columbia
Universitat fort. 1892-95 wirkte er als
Lector fiir Verwaltungsrecht an der Co-
lumbia-Universitat, 1894-1902 als Asso-
ciate Professor und seit 1903 als Prof.
fiir Rechtswissenschaft an der Universi-
tat Chicago.

Er verfaBte u a.: The Legal Nature of
Corporations (1897), Police Power

,(1904), Offentliches Recht der Vereinig-
len Staaten von Amerika (1911).

Dr. Freund ist Mitarbeiter am Politi-
cal Science Quarterly, Harvard Law Re-
view, American Law Review und ande-
ren Zeitschriften, in welchen er viele Ab-
handlungen fiber altes und neues Recht
NerOffentlichte.

(Degener 1911; J. E.).

Freund, E. S., siehe Dufresne Jean.
Freund, Ismar, Dr. jur , Rabbiner,

-geboren am 11. April 1876 in Breslau,
studierte an der dortigen Universitat
Rechtswissenschaft und Volkswirtschaft,
spater auch Philosophie U. gleichzeitig
am RabbinerseminarjiidischeTheologie.
1902 folgte er einem Ruf des Vorstan-
des der jtid. Gemeinde Berlin in d. dor-
tige Verwaltung. Im Winter 1925/26 be-
gann er seine Tatigkeit als Dozent an der
Hochschule fiir die Wissenschaft des
Judentums. Einen groflen Teil seiner
Krafte widmete F. der Organisation der
deutschen Juden. Er ist der Autor des
Entwurfes der Verfassung, die vom 15.
Gemeindetage angenommen worden
ist. Seiner Initiative entstammt auch die
Verfassung des Landesverbandes preu-
Bisch-jiid. Oemeinden, an dessen Odin-
dung und Verwaltung er einen hervor-
ragenden Anteil genommen hat. Er ist
Herausgeber des Verwaltungsblattes d.
PreuBischen Landesverbandes jild. Oe-
meinden und verfaBte eine Reihe wis-
senschaftlicher Werke, darunter : Die

Regentschaft nach preuBischem Steals-
recht (1902), Die Rechtsstellung der
deutschen Juden im PreuBischen Volks-
schulrecht (1908), Geschichte u. Eman-
zipation der Juden in PreuBen (2 Bde.
1912), Staat, Kirche und Judentum in
PreuBen (1913), Entwurf einer Verfas-
sung fib. eine Gesamtorganisation des
deutschen Judentums (1920), Finanz-
limier und Synagogensteuer in PreuBen
(1922), Denkschrift nebst Entwurf einer
Verfassung f. eine Land esorganisation
der preuBischen Synagogengemeinden
(1922), Der JudenhaB (1922), Die Rechts
stellung der Synagogengemeinden in
PreuBen u. die Reichsverfassung (1925).

(Kerschner Deulscher Gelehrtenkalender 1926; Hid.-11b.
Ztg. v.
8. April

31. Man 1926; Hamburger 1st.. Famillenblatt win
1926).

Freund, Jakob, Ps. C. F. Trebnitz,
Religionslehrer und Schriftsteller, geb.
am 31. Mai 1827 zu Trebnitz in Schlesien,
besuchte das jildische Lehrerseminar,
fungierte dann als Lehrer in verschie-
denen kleinen Stadten Schlesiens und
wurde darauf als Lehrer an die israeli-
tische Religionsschule in Breslau be-
rufen, wo er am 8. Juni 1877 starb.

Als Schriftsteller tat sich Freund durch
mehrere Lustspiele hervor, von denen
einige zur Auffahrung gelangten. Er ver-
offentlichte : Schuld bewuBt; Haman; Eine
Olanzpartie; Nur ein Professor; Der
Biirgermeister v. Adersbach (site 1875);
Zwolf Hochzeitskom8dien (1877, neue
Ausgabe unter dem Titel: Theaterstlicke
zu Polterabend und Hochzeit, 3 Bde.
1904, Inhalt: I. Faust, Ein Schulstiind-
chen, Drei Herrscherstabe, Schneiders
Abschied; II. Die alte u. die neue Zeit,
Der geprellte Eheteufel, Des Dichters
Leid und Lust, Das Schicksalsbuch ;
III. Im Standesamt, Damenfreundschaft,
oder Die vier alien Jungfern, Inspiration,
Der alte und der neue Geist).

(Stemmer).

Freund, Julius, ein Neffe d. bekannten
Hu moristenOscarJ ustinus, Schriftsteller
und Librettist, der Schopfer der Berliner
Revue, geb. 8. Dezem ber 1862 in Breslau,
gest. 6. Milner 1914 in Partenkirchen.
Sein Vater, der Lehrer war und schrift-
stellerische Neigungen besaB, bereitete
die Entwicklung des Sohnes trefflich
vor. Da Julius frilhzeitig schauspieleri-
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sche Begabung zeigte, absolvierte er
mit Unterstiltzung d. damaligen Wiener
Burgtheaterdirektors Wildbrandt das
Wiener Konservatorium und erzielte
gleich in seinem ersten Debut als Zwerg
von Untersberg" einen nennenswerten

rfolg. Nach einem kurzen Engagement
am Burgtheater kam er nach Berlin ans
Ostendtheater. Schliefilich war aber sein
eigenartiges, poetisch - journalistisches
Talent zum Durchbruch gekommen, und
er schrieb fiir verschied ene Zeitungen u.
belletristische Beilagen humoristische
Berichte und revueartige Zeitglossen.
So kam er ans Berliner Metropoltheater,
dessen Hausdichter er bis zu seinem
Tode war. Takt, Sprachgewandtheit und
findiger Aktualitatssinn kamen ihm zu-
gute bei der Schaffung der Berliner
Revue", die er durch ein Jahrzehnt er-
folgreich pflegte. Sein erster Revue -
schiager war Neuestes,Allerneuestes".
Er war der Verfasser aller spater auf
dieserBiihne aufgefiihrten Revuen, wie:
Auf ins Metropol (1905); Der Teufel
lacht dazu (1906); Das mu1 3 man sehen
(1907); Hallo, die groBe Revue, Die toile
Nacht, Die Reise um die Erde in vierzig
Tagen. Ebenso 1st der Erfolg der Ope-
rette Die Kinoklinigin" seiner Mitar-
beiterschaft zu verdanken. Von seinen
weiteren Publikationen sind zu nennen:
Von der Burschenwanderung, Gedichte
(1887) und Die oberen Zehntausend",
Operette (1909).

(Kfirschner 1914; Dresd. Neueste Nachr. v. 8. Muter
1914; Berliner Tageblatt vom 6. Pinner 1914).

Freund, Leonhard, Dr. phil., Schrift-
steller, geb. in Breslau, gest. am 2. Okt.
1895 in Munchen, Bruder d. Geh. Justiz-
rates Freund, widmete sich gleichfalls
dem Studium d. Rechtswissensthaft und
lieB sich hierauf als Advokat u. Schrift-
steller in Leipzig nieder. Einige seiner
Schriften haben zur Zeit des Erscheinens
Aufsehen erregt und lebhafte Zeitungs-
kontroversen hervorgerufen. Von ihnen
sind zu nennen: Uber d.Recht auf Wahr-
heit (1862); Titanen u. Pygmaen (1871);
Text und Glossen (1881); Streifzi.ige
auf sozialwissenschaftlichen, juristisch.
und kulturhistorischen Gebieten (1884);
Einiges fiber Eduard Lasker (1885); For-
menlehre der Herrschaftsprinzipien

(1886); Hinaus 1 Kulturbild aus dem Zen-
trum des modernen Antisemitismus
(1889); Lug und Trug nach Moslemi-
schem Recht (1893);DieTreue im Spiegel
der deutschen Spruchweisheit (1892)r-
Aus der Spruchweisheit des Auslandes-
(1893). Alle seine Schriften zeigen ihn
als einen originellen Denker, der beson--
ders Mr die sozialpsychiatrischen Er-
scheinungen unserer Zeit ein feines Ver-
standnis und ein scharfes Auge besitzt.

(v.).
Freund, Leopold, Rontgenologe, Dr,

med., Entdecker der Heilwirkung der
Rontgenstrahl en, Begriinder der Mint-
genstrahlenbehandlung bei parasitaren
Haarkrankheiten und Knochentuberku-
lose, geboren am 5. April 1868 in Mis-
kowitz in Bohmen, habilitierte sich 1904-
als Privatdozent in Wien und wurde I. J.-
1915 a. o. Universitatsprofessor. Er ver-
fafite: Die Berufskrankheiten der gra-
phischen Gewerbe (1901); Grundril3 d.-
Radiotheraphie (1903); Die elekrische.
Funkenbehandlung (1908); Die radio-
logische Fremdkorperlokalisation (mit
A. Praetorius, 1916): Die Syphilis irrr
Rontgenbilde (1916). Welters erschie-
nen von ihm 253:Abhandlungen aus alien
Gebieten der Licht-, Rontgen-, Radium-,
Strahlenbiologie u. -therapie, Röntgen-
diagnostik, sowie derHygiene und Der-
matologie.

(KOrschners Deutscher Oelehrtenkalender 1926).

Freund, Lewi, Dr. phil., Rabbiner,
Privatgelehrter und Forscher, geboren
am 2. August 1877 in Przysietmin, Gall-
zien. Bis zum Jahre 1899 befalite er sich
ausschlieBlich mit d. Studium talmudi-
scher Disziplinen, wandte sich nachher
weitlichem Wissen zu, u. nach selbst-
standiger Vorbereitung in den Gymna-
sialfachern maturierte er 1903. In den
folgenden Jahren studierte er in Wien
unter David Heinrich Miller und Prof,
Adolf Schwarz Philosophie und Theolo --
gie, wobei er such in der Wiener israelit,
theolog. Lehranstalt arbeitete. Im Jahre
1908 zum Doktor phil. promoviert, wirkt
er seit 1909 als Religionslehrer am Lem-
berger Statsgymnasium und seit 1920'
als Gemeinderabbiner.

Von seinen wissenschaftlichen Arbei-
ten sind zu erwahnen: Bemerkungen ztr
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Papyrus G. des Fundes v. Assuan (Wie-
ner Zeitschrift filr Kunde des Morgen-
landes, Bd. XXI); Zur Geschichte des
Ehegiiterrechtes bei den Semiten,Wien,
1909 (Sitzungsberichte d. kaiserl. Aka-
demie d. Wissensch. phil. histor. Klasse,
Bd. 162 Abh. I.); Zum semitischen Ehe-
giiterrecht bei Auflosung der Ehe (W.Z.
K. Bd. 1917);Uber Genialogien und Fa-
milienreinheit in biblischer und talmu-
discher Zeit (In der Festschrift Adolf
Schwarz zum 70. Geburtstage, Wien
1917);0 etyce Talmudu (Lemberg 1923).
AuBerdem 1st er Mitarbeiter an ver-
schiedenen deutschen und polnischen
Zeitschriften. cw.).

Freund, Martin, Prof. der Chemie u.
Direktor des chemischen Universitats-
instituts in Frankfurt a. M., gestorben im
Marz 1920 in Frankfurt a. M., studierte
sett 1881 in Breslau, dann in Berlin un-
ter A. W.v. Hofmann. Schon 1884 machte
er sich durch seine Erstlingsarbeit fiber
AbkOmmlinge von mehrbasigen Felt-
sauren, der Malon- und Tartonsaure,
bekannt. Seine Lebensaufgabe aber
gait der Erforschung der Alkaloide, d. s.
die basischen Verbindungen, welche
die lebende Pflanze erzeugt und deren
Entstehung und Zweckbestimmung in d.
Pflanze trotz mancher Anstitze durchaus
noch nicht einwandfrei geklart ist. Das
Alkaloid, an dem F. seine ersten Ver-
smile (1887) machte, ist das Hydrastin,
welshes in der Wurzel von Hydrastis
canadense enthalten ist. Schon in der
ersten Abhandlung gelingt ihm d. Nach-
weis von dessen Spaltung in zwei Bruch-
stiicken, von denen eines, die Opian-
saure, mit Sicherheit gekennzeichnet
wird. Auch die Verwandtschaft des
Alkaloids mit dem Narkofin, einem
Opiumalkaloid, wird richfig vermutet.
Stil und Ausfiihrung der Arbeit verraten
den Klassizismus Hofmanns. In der
zweiten Abhandlung gibt Freund die
richtige Bruttoformel filr das Hydrastin;
in der dritten hat er die Natur des zwei-
ten Spaltstiickes des Hydrastin als Al-
dehyd erkannt; in der sechsten (1889)
1st die Konstitution des Alkaloids bis
auf eine kleine Unstimmigkeit und fast
alter Spaltstiicke meisterhaft logisch u.
scharf gedeutet aufgeklart; in weiteren

sechs (1888-93) wird die Chemie der
Base noch ausgebaut, ohne an d. Grund-
pfeilern der Erkenntnis riitteln zu mils-
sen. In der siebenten steht der wertvolle
Satz: Es gewinnt so den Anschein, als
ob das Isochinolin als Stammsubstanz
stickstoffhalliger Pflanzenstoffe eine
wichtige Rolle spiele". Alle diese Ar-
beiten fiihrten schlieBlich z. Entdeckung
eines heterocyclischen Ringes, der Bia-
zolon-Derivate. lr4 Jahre 1894 erscheint
die erste der groBen Abhandlungen fiber
Thebain, eines Begleiters des Morphium
im Opium. Das Thebain hat F. bis an
sein Lebensende beschaftigt. 1896 fin-
den wir F. als Dozent am Physikalischen
Verein Frankfurt und als Direktor des
Chemischen Instituts dieser Stiftung
wieder. Vom Jahre 1903 ab hat er seine
groBen Alkaloid-Arbeiten nach drei all-
gemeinen Oesichtspunkten weiterge-
fflhrt. Daneben sind dann andere Alka-
loide, Cevadin, Cytisin, Papaverin, Ber-
berin, Cinchonin und Chinin mit groBe-
rem und geringerem Erfolg bearbeitet
worden.

Nach der Erliffnung der Universitat in
Frankfurt im Jahre 1914, an deren Griin-
dung er tatigen Anteil genommen, wur-
de Freund zum o. Professor d. Chemie
und zum Direktor des Chemischen Uni-
versitatsinstituts ernanut. Die von seiner
Hand stammenden wissenschaftlithen
Abhandlungen etwa 140 Nummern
sind in den Berichten der deutschen
chemischen Gesellschaft" u. in Liebigs
Annalen der Chemie" veroffentlicht.

(Prof.
Morz

Dr. Fritz Mayer In der Frankfurter Zeltung vom
18. 1920).

Freund, Maximilian Bernhard, Me-
diziner, jflngerer Bruder von Wilhelm
Alexander Freund, geb. 27. April 1835
zu Krappitz in Ober-Schlesien, studierte
in Breslau, wurde 1857 daselbst promo-
viert, war von 1858-64 Assistenzarzt an
der dortigen gynakologisch-padiatri-
schen Universitatsklinik unter Betschler,
wirkte dann als Gynakolog u. seit 1880
als Privatdozent fiir Padiatrie. Von 1862
bis 1865 gab er im Vereine mit seinem
Bruderm. Bretschler dreiHefte Klinische-
Beitrage zur Gynakologie" (Breslau)
heraus; von den darin enthaltenen Ar-
beiten Freunds erschien eine groBere
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Die Lageentwicklung d.Beckenorgane"
selbstandig. Er verfaBte ferner die Ha-
bilitationsschrift: Zur Prophylaxe der
Impfsyphilis und des Impferysipels";
Die animate Vaccination in ihrer tech-
nischen Entwicklung und die Antiseptik
der Impfung" (1887), sowie mehrere
Arbeiten in verschiedenen mediz. Jour-
nalen. (Hirsch).

Freund, Robert, hervorragendster
Pianist der Schweiz, wurde 1852 in Bu
dapest geboren. Er studierte 1865-I--68
bei Moscheles u. Coccius am Leipziger
Konservatorium, 1869-1870 bei Karl
Taussig in Berlin und schlieBlich 1870
bis 1872 bei Liszt in Budapest. Seit 1876
1st er Lehrer des Klavierspiels an der
Zilricher Musikschule und Mitglied der
Hegar'schenKammermusikvereinigung.
Er hat eine Reihe von Praludien, Noc-
turnos, 2 Impromptus und mehrere Lie-
der komponiert. Er lebt in Zurich oder
auf seiner Besitzung SchloB Laufen am
Oberrhein.

(Kohut; Rieman, Musiklextkon).

Freund, Samuel b. Issachar Bar, boll-
mischer Talmudist, geboren Dezember
1794 zu Tuschkau, gestorben 18. Juni
1881 in Prag, studierte bei Elieser aus
Triesch und Baruch Frankel in Leipnik,
sowie an der Jeschiwah zu Prag unter
Bezalel Ronsperg. Fiinf Jahre spater
wurde er Rabbiner in Lobositz. 1832
iibersiedelte er nach Prag, wurde Hilfs-
dajjan von Samuel Landau, und wirkte
seit dessen Tode 1834-79 als Dajjan
und geachteter talmudischer Schrift-
steller.

Er verfaBte: Serah kodesch" Kom-
mentar zu den Traktaten Brachoth, Peah
u. Dem ai (Prag 1827) ;Mus sar aw"Kom-
m entar zu den Sprtichen (Wien 1839);
Keren Schemuel", Responsen bezilg-
lich gewisser Hiilsenfriichte, deren Ge-
nuB, am Pessach verboten ist (Prag
1841); ninth (Eth le chenenah), Ab-
handlung ilber den Mischnah Traktat
Moed u. seine Kommentare (das. 1850);
Hesped", Grabrede auf Joseph Lieben
(das.1857);Ir hazzedek" Kompendium
aus (Sepher mizoth haggadol) mit
Noten und Glossen (das. 1863); Imroth
toharoth", Glossen zu den Kommenta-

ren der Mis chnah, Toharoth (das. 1867);
Kethem paz ", Kommentar zu Awoth
(das. 1870).

0. E.; T. P. 511; B. ).).
`Freund, Wilhelm, Dr. phil., klassischer
Philolog, geboren am 27. Janner 1806
zu Kempen, Provinz Posen, gestorben in
Breslau 4. Juni 1894, studierte in Berlin,
Breslau und Halle, promovierte 1827,
war 1828-29 Lehrer am Elisabeth- und
Friedrichsgymnasium zu Breslau u. be-
trieb nebstbei umfassende Studien fiir
eine auf histor.-genetischen Prinzipien
beruhende lateinische Lexikographie.
Seine Lehrtatigkeit begann F. nach ei-
nem miBlungenen Versuch, eine Privet-
schule zu griinden, am Elisabethgymna-
sium zu Breslau. 1848-51 leitete er
provisorisch das Direktorat des Gym-
nasiums zu Hirschberg in Schlesien..
1851-53 machte er groBere Reisen,
um das Rumanische kennen zu lernen;
von 1855-70 war er Direktor der hone-
ren israelitischen Gemeindeschule in
Oleiwitz. Im Jahre 1853 wurde ihm von
der Berliner Akademie ein zu sprachli-
chen Studien in den romanischen Teilen
von Oraubilnden u. Tirol zu beniitzendes
Reisestipendium bewilligt. Zuvor hielt
er sich langere Zeit in London auf, wo er
d. lexikographischen Schatze des bri-
tischen Museums durchmusterte. Von
1870 bis zu seinem Tode lebte Freund
in Breslau, wo er sich literar. betatigte.

Von seinen Werken sind hervorzuhe-
ben: Worterbuch der lateinischen Spra-
che (4 Bde., Leipzig 1837-45), d. Oe-
samtworterbuch der lateinischen Spra-
che (1.1at.-deutscher Teil, 2 Bde. Breslau
1844-45), die nach dem Erfurter Co-
dex lithographierte Ausgabe von Cice-
ros Rede Pro Milone" (das. 1838) und
das Lat.-deutsche und deutsch-lat.-
griech. Schulworterbuch" (2 Bde., Berlin
1848-55). Er schrieb ferner fur flinger
der Philologie" das Triennium philolo-
gicum oder Grundzilge der philolog.
Wissenschaften" (6 Bde., 3. Aufl. Leip-
zig 1885), Die Prap. zu den griechisthen
und romischen Klassikern (370 Hefte,
das. 1859 fg.), Wanderungen auf klassi-
schem Boden (5 Hefte, das. 1889-90),
in neuer Ausgabe unter dem Titel Das
klassische Oriechenland" (1895); Pri-
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ma, Unterrichtsbriefe zur Vorbereitung
fiir die Abiturientenprilfung; Wie stu-
diert man Philologie? (6 A. v. Deiter,
Stuttgart 1903), und eine Cicero histori-
cus (das.1881), 6 Tafeln der griech., rom.,
deutsch., engl., Franz. und italienischen
Literaturgeschichte (Leipzig 1873-75
u. o.); Die gegenwartig beabsiddigte
Umgestaltung der bilrgerlichen Verhalt-
nisse der Juden in Preuflen, nach authen-
tischen Quellen beleuchtet (Breslau
1842), Entwurf zu einer zeitgemaBen
Verfassung d. Juden in Preuflen (Bres-
lau 1842); Zur Judenfrage in Deutsch-
land. Vom Standpunkt des Rechts und
der Oewissensfreiheit, Monatsschrift
(Breslau 1843-44).

(A. Z. d. ). 1880 and 1894; ). E.; M. K. L.).

Freund,Wilhelm Alexander, Dr. med.
Universitatsprofessor, geboren am 26.
August 1833 zu Krappitz in Oberschle-
sien, gest. Ende Dezember 1917 in Ber-
lin Wilmersdorf, Sohn des Sanitatsra-
tes Dr. Heinrich Freund, studierte in
Breslau, wo ihn Middeldorf, Frerichs,
Bretschler besonders interessierten.
1.855 promoviert, wirkte er Lange als Pri-
vatdozent u. Frauenarzt in Breslau, 1874
als auBerordentlicher, seit Ostern 1879
als ordentlicher Professor und Direktor
der geburtshilflichgynakologischenKli-
nik zu StraBburg i. E., seit 1901 in Berlin
mit wissenschaftlichen Arbeiten b es chaf-
ligt.

Von ihm riihren her:Beitrage zur His-
fologie d. Ripp enknorpel (Breslau 1858);
Der Zusammenhang gewisser Lungen-
krankheiten mit primaren Rippenknor-
pelanomalien (Erlangen1859);Klinische
Beitrage zur Oynakologie (1862-1865
mit B. Bretschler und M. B. Freund he-
rausgegeben.); Thoraxkrankheiten als
Predisposition zur Tuberkulose d. Lun-
genspitzen und als Ursache eines Lun-
genemphysem; Oynakologische Klinik
mit Atlas (1885).

(Blicke ins Kullurleben (1878); ). E.; Hirsch; Degener
1911; Brockhaus Konv. L. XVII. 411).

Frey, Hugo, Universitatsprofessor der
Ohrenheilkunde, geb. 30. Marz 1873 in
Wien, Sohn des Primararztes Dr. Moritz
Frey, studierte in Wien, war Assistent
bei Adam Politzer, Mitbegriinder der
wissenschaftlichen Ohrenheilkunde. Im

Frey

Jahre 1906 habilitierte er sich als Privat-
dozent ftir Ohrenheilkunde und 1909
wurde er Abteilungsvorstand am Kaiser
Franz Josef-Ambulatorium. Zwei Jahre
spater ging er, einem Rufe ehemaliger
Schiller folgend, nach den Vereinigten
Staaten von Nordamerika. Er reiste von
New-York bis nach San Francisco und
hielt in den groBeren Stadten Vortrage
fiber die damals neuen Errungenschaften
d.Wiener ohrenarztlichen Schule, insbe-
sondere fiber die Agnostik u. Chirurgie
der Erkrankungen des Ohrlabyrinths.
Ein Cyclus dieser Vortrage 1st in eng-
lischer Sprache erschienen. In Wien hat
sich Prof. Hugo Frey mit groflem Erfolg
der Lehrtatigkeit, der wissenschaftlichen
Arbeit und in seinem Ambulatorium den
armen Kranken gewidmet. Sein Arbeits-
gebiet umfaBt die ganze Ohrenheilkunde
u. verwandte Gebiete; in den Instituten
von Siegmund Exner, Heinrich Ober-
steiner u. Emil Zuckerkandl beschaftigte
er sich mit theoretischen Fragen seines
Faches, vor allem mit der Schalleitung
im Schadel und im Mittelohr, mit dem
feinerenBau der Verbindungen der Oe-
horknothelchen u. mit der Physiologie
ihrer Bewegungen, mit MiBbildungen
des Gehororgans und anderen Detail-
fragen. Von klinischen Kapiteln forderte
er besonders die Chirurgie der vom
Mittelohr ausgehenden Hirnabszesse
und anderer Erkrankungen. Er gab Me-
thoden an fiir Plastiken am Gehororgan,
das hen Deckung verunstaltender De-
fekte, und bereicherte die Kenntnis der
Labyrinthfunktion durchUntersuchungen
mit Taubstummen (in gemeinsamer
Arbeit mit Professor Dr.Viktor Hammer-
schlag). Ferner sind von praktischem
Interesse die gemeinsam mit dem Neu-
rologenProf. Dr. Alfred Fuchs im Ober-
steinerschen Institut ausgefiihrten Ex-
perimente fiber die vom Ohr und von
der Nase ausgehende sogenannte Re-
flexepilepsie.
Gehororgans, die

Unfallsverletzungen des
Bestimmung d er Kopf-

knochenleitung, Syphilis u.Oehororgan,
Salvarsanschadigungen des Ohres, Be-
handlung von Mittelohrkrankheiten (in
englischer Sprache bei der British Me-
dical Association inBirmingham), Schul-
untersuchungen des Oehtirorgans, Mi-

I
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krophotographien des Mittel- u. inneren
Ohres in natiirlichen Farben, Kapitel
aus der Geschichte der Ohrenheilkunde
filr das groBe Werk von Adam Politzer,
Neue Beleuchtungsvorrichtungen fiir
Operationen das sind einige Titel
Hugo Freyscher Arbeiten.

Bei Ausbruch des Krieges wurde er
an die russische Front berufen, wo er
dreieinhalb Jahre lang, zuerst als Ba-
taillonsarzt, spater als Chirurg und end-
lich als Stabsarzt u. Konsilarius seines
Faches bei der zweiten Armee tatig war.
Auch der Felddienst brachte ihm Anre-
gungen fur wissenschaftliche Arbeiten,
fur eine Studie der Schufiverletzungen
des Gehirns, der Kriegsverletzungen
des Gehororgans und der Nase, u. a. In
den letzten Jahren befaBte er sich haupt-
sachlich mit der Otosklerose, einer
recht haufigen Form der langsam fort-
schreitenden Schwerhorigkeit.

(Neues Wiener Journal Tom 25. Mel 1922; Kiirschners
Deulscher Oelehrtenkalender 1926).

Frey, Karl, Ps. Konrad Falke, Dr. phil
dramatischer Kritiker und Schriftsteller,
geb. 10. Marz 1880 zu Aarau, Schweiz,
studierte in Zurich, wo er sich bleibend
niederlieB. Er schrieb: Wilhelm Waib-
linger (1904); Aus den Bergen des Seref-
tales (1905);Wissenschaftliche Behand-
lung u. kiinstlerische Betrachtung (1906);
Unter dem Ps. KonradFalke: Dichtungen,
Lyrik (1904); Francesca da Rimini, Tra-
Odle (1904); Frau Minne, Novellen
(1905) ; Euryclus u. Lukrezia (aus dem
Lateinischen, 1907); Wenn wir Toten
erwachen, Essay (1908); Im Banne der
Jungfrau (alpin. 1909); Die ewige Tra-
godie (drei Einakterzyklen): Traume
(1909); Carmina Romana (1910); Casar
Imperator, Trauerspiel (1912); Kainz als
Hamlet (1911); Astorre, Trauerspiel
(1912); Wengen, (alpin. 1913); San Sal-
vatore, Novelle (1918); Die Bacchan-
tinnen des Euripides, Dichtung (1919);
Die Division des irischen Ritters Tun-
dalus (1920); Dante (1921); Dantes Div.
Comm edia in deutscher Sprache (1921);
Der Kinderkreuzzug, Roman (1924);
Marienlegenden (1925) u. gab Paschers
Jahrbuch (I. 1910, II. 1911, III. 1912)
heraus.

(Bartels Handbuch z. Desch. der deulsch. Ltteratur ;
Kerschner 1914 und 1926),

Freyhan, Adolf, Kaufmann u. Schrift-
steller, geb. 8. Oktober 1840 zu Breslau,
gest. 14. Februar 1909 das., widmete
sich nach Absolvierung d. Gymnasiums
dem Kaufmannstande, war 1861-83 im
Geschaftshause eines Onkels tatig, nach
dessen Tode er es kauflich erwarb und
weiterfiihrte. Ein Freund des Vereins-
wesens, wendete er seine freie Zeit so-
wohl dem Breslauer Handwerkerverein
als auch dem Dichterverein Breslauer
Dichterschule" zu, dessen Ehrenvor-
sitzender er bis zu seinem Tode war und
dessen Organ Monatsblatter" er lan-
gere Zeit redigierte. Er schrieb: Ein
falscher Ton, Lustspiel(1869); Zwischen
neun und elf, Schwnak (1875); Durch
den Kladderadatsch, Schwank (1877);
Gedichte.

An die Abtriinnigen.
Begeistert far die Wahrheit und das Recht
Sind Euere Voter ihren Weg gewandelt,

Oeschlecht,Doch Ihr, ein ehrvergessenes
Habt treulos an der Ahnen Stamm gehandelt.
Der frommen Voter stolzes Heiligtum,
Urn das sie manch' Jahrhundert lang gestritten
Und, unbesiegbar, das Martyrium
Des Feuertods und Schmach und Bohn erlitten,
Das sie Euch anvertraut als hochstes Gut,
Habt Ihr, ein Volk gesinnungsloser Erben,
Verraten und verkauft mit kaltem Blut,
Urn eitel Rang und Titel zu erwerben.
Just wie ein nichtig Ding, ein schlecht, Oewand
Man von sich wirft, so warft Ihr sonder Zagen
Den Olauben weg, der uns mit Euch verband
Und durch der Zeiten Stiirme uns getragen.

Euch lenkt die Scharr urn eig'nes Fleisch u. Blut,
Ihr aber nennt's das Machtgebot der Zeiten,
Ihr riihmt Euch mit der Uberzeugung Mut,
Und seid zu feig, filr Euer Volk zu streiten.

Und seid zu feig, mit Eurem Volk das Leid
Oemeinschaftlich zu tragen und zu dulden,
Das ihm der Bruderhass und Wahn u. Neid
Von Alters her bereilet ohn' Verschulden.
Und was gewannet Ihr 7 Der Oegner sprichf
Verachtlich von dem Spiel, das Ihr getrieben;
Er achtet Euch und Euer Opfer nicht,
Was Ihr ihm wart, das seid Ihr ihm geblieben.

Auch seine Lehre beut der Pflichten Last,
Und nun Ihr Eurem Olauben abgeschworen,
So seid Ihr dort ein ungebet'ner Oast
Und Euer Olaubensheim habt Ihr verloren.

Wo 1st der Port, der Euer Schiffiein schiitzt,
Wenn es im Kampf mit Sturmesnot u. Wellen,
Wo 1st der Anker, der es halt und stiltzt,
Droht es auf fels'ger Klippe zu zerschellenl
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Weh, fiber Euch, wenn mit gewalt'ger Macht,
Des Schicksals PrflfungEuch entgegenschreitet,
Und wenn des bangen Zweifels dlistre Nacht
Die Schwingen fiber Eure See le breitet.
Und doch, u. doch es reut Euch einst der Fehl;
Dann fliistert Eure Lippe im Vereine
Mit Euren Briidern: Hare Israel
Gott, unser Herr ist einzig, 1st der Eine!"

(Popultirwissensch. MonatsbItilter sue Belehrung Ober
das Judentum vom 1. August 1896; Kiirschner 1902).

Fried,Alfred Hermann,Dr. phil.,Schrift-
steller, Linguist, beriihmter Vorkampfer
fair die Weltfriedensidee, Begrtinder d.
deutsch. Friedensgesellschaft, Verlags-
buchhandler, geboren am 11. November
1864 in Wien, gestorben am 5. Mai 1921
In Berlin, war eine Zeitlang Buthhandler

"tam 19jahrig nach Deutschland, wandte
-sich friihzeitig der Schriftstellerei zu und
setzte sich seit 1891 ftir d. Propaganda
der Friedensidee ein. 1892 griindete er

_die Deutsche Friedensgesellschaft und
hat seither an fast alien internationalen
Friedenskongressen teilgenommen.Seit
1896 gab er die Monatlithe Friedens-
korrespondenzl, seit 1898 Die Frie-
denswarte" heraus. In mehr als 50
Schriften und Michern hat er seine Frie-
Aensidee niedergelegt, darunter das
zweibandige Handbuch der Friedesbe-
-wegurgu; Das Annuaire de la Vie in-
ternational, Blither fiber die 1. und 2.
Haager Konferenz, fiber Panamerika,
iiber Kaiser Wilhelm II. und der Welt-
friede. Seine Aufsatze erschienen in al-
len groBen Zeitungen Osterreichs und
Deutschlands.. Mit Bertha v. Suttner gab
er 1891 die Revue Die Waffen nieder"
heraus. 1.912 erhielt er zusammen mit
dem Staatsrat Asser (s. d.) den Nobel-
preis. 1913 wurde er anlaBlich der Eroff-
nung des Friedenpalastes zum Ehren-
41oktor d. Universitat Leyden ernannt.

AuBerdem veroffentlichte er : Kleine
Buchmann (3 A. 1886); Lexikon deut-
scher Zitate (1888), Lexikon fremd-
sprachlicher Zitate (1889), Zweihundert
Fragen fiir Wohnungsmieter (1891);
Friedenskatechismus (1895);ElsaB-Loth-
ringen und der Krieg (1895); Dschingis-
Khan mit Telegraph (1895); Tagebuch
eines zum Tode Verurteilten (1898,

-englisch(1899); Was kann die Petersbur-
gerFriedenskonferenz erreichen? (1900);
Kleine Anzeigen (1900); Die Haager

Konferenz (1900); Unter der weiBen
Fahne (1901); DerTheaterdusel (1902);
Ausgestaltung der Friedensaktion in
Deutschland (1903); Orundlagen der
anderen Wirtschaft u. der Krieg (1892);
Lasten des bewaffneten Friedens und
der Zukunftskrieg (1902); Lehrbuch der
internationalen Hilfssprache Esperanto
(1903); Handbuch der Friedenskonfe-
renz (1905); Weder Sedan noch Jena
(1904); Das Abrtistungsproblem (1904);
Die moderne Schiedsgeriditsbewegung
(1904); Deutschland und Frankreich
(1905); Kaiser werden modern (1905);
Die Friedensbewegung, was sie will u.
was sie erreicht hat (1905); Die moder-
ne Friedensbewegung (1906); Wien-
Berlin (1908); Bertha v. Suttner (1908):
Die moderne Friedensbewegung in
Deutschland und Frankreich (1908); In-
ternationalismus u. Patriotismus (1908);
Das internationale Leben der Gegen-
wart (1908); Die Grundlagen des revo-
lutionaren Pacifismus (1909); Les ba-
ses du Pacifisme (1909); Verzeichnis v-
1000 eigenen Zeitungsartikeln zur Frie-
densbewegung (1909); Der kranke Krieg
(1909); Pan-Amerika (1910); Der Kaiser
u. der Weltfriede (1910, englisch 1912);
Der Weg zum Weltfrieden im jahre
1909 (1910); dass. i. J. 1910 (1911), i. J.
1911 (1912), 1912 (1913); Vom Welt-
krieg z. Weltfrieden (1916); Der Welt-
protest gegen den Versailler Frieden
(Leipzig 1920), zahlreiche Ubersetzun-
gen. Sein letztes Werk war das vierban-
dige Kriegstagebuch". Weiters gab er
Saphirs humorislische Schriften (2.
1890, 4 Bde ) und Furst Bismarcks Ge-
sammelte Werke (1890, 2. Aufl. 1893, 4
Bde.) heraus.

Medenknummer
Goldscheid;

(Ur A. H. Fried, eingeleitet von R.
KiIrschner 1914; Degener 1911; L(terarisches

Echo 1918121).
Fried, Babette, Schriftstellerin, geb.

26. Oktober 1850 in Ekyn bei Winter-
berg, einem bohmischen Oebirgsdorfe
an der bayerischen Orenze. Ihr Vater
war Rabbiner. Von ihren Eltern erhielt
sie eine sorgfaltige hausliche Erziehung.
Sie heiratete einen Kaufmann in Prag,
und als mifiliche Verhaltnisse eintraten
und fiir die Erziehung von acht Kindern
gesorgt werden muBte,versuchte sie sick
als Schriftstellerin. Ihre erste Erzahlung,

21
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die sie veroffendidite, bradde ihr gleich
bedeutenden Erfolg. Sie schrieb dann
,Tausend und eine Nada in der Jescbi-
wah" (1901); Erlebtes und Erdachtes",
Ghettogeschichten (1903) u. a. (BrOmmer).

Fried, Isaak, Dr. med., praktischer
Arzt u. medizinischer Forscher, bekannt
durch Erfindung einer Methode, mit de-
ren Hilfe bei jeder schwangeren Frau
das Geschlecht des kiinftigen Neugebo-
renen festgestellt werden kann. Dr. Fried
ist als Sohn eines Provinzrabbiners in
Ungarn geboren, war als Diener in einer
Apotheke in der Schweiz beschaftigt,
studierte nebstbei mit grofiem Eifer
Medizin und erwarb an einer Schweizer
Universitat das Apothekerdiplom u. das
medizinische Doktorat. Hierauf lieu er
sich in Montroix als Arzt nieder. Nadi
dem Umsturze war er eine Zeitlang in
Prefiburg als Fachschriftsteller tatig und
versuchte dann in Budapest eine Assi-
stentenstelle zu erlangen. Da ihm dies
als Jude nicht gelang, ging er wieder
nach Prefiburg zuriick und begab sick
dann, nachdem er inzwischen seine Me-
thode zur Geschlechtsbestimmung aus-
gearbeitet hatte, nach Paris, wo er fiber
seine Methode in der Academie de Me-
dicine Vortrage hielt und folgte hierauf
einem Rufe nach Amerika.

Seine Versuche datieren bereits aus
seiner Schweizer Hochschulzeit und wur-
denin Prefiburg beendet, wo er im Herbst
1923 das Ergebnis seiner Arbeiten der
Vereinigung der Arzte vorfiihrte. F. war
durch eingehende Experimente zu der
Feststellung gelangt, daft es im Blute
jedes mannlichen Individuums gewisse
Korperchen (von ihm Maskulinkorper-
chen genannt) gibt, die sich im Blute des
Weibes nicht finden. Da bekanntlich der
Embryo im Mutterleibe nach viereinhalb
Monaten ein selbstandiges Geschlecht
erhalt und sein Blutkreislauf in die Blut-
bahn der Mutter eingeschaltet ist, so ist
die Annahme schliissig, daft das Blut
der Frau, welche mit einer mannlichen
Frucht schwanger ist, Maskulinkorper-
chen enthalt. Diese Annahme wurde
durch Versuche bestatigt: Die Maskulin-
korperthen, welche im Blute nicht-
schwangerer Frauen fehlten, waren bei
eniem Teil der schwangeren Frauen

vorhanden, u. diejenigen Frauen, deren
Blut nach viereinhalb Monaten der
Schwangerschaft Maskulinkorperchen
enthielt, brachten ausnahmslos Knaben
zur Welt, wahrend solche, in deren Blut
keine Maskulink8rperchen festgestellt
waren, ausnahmslos Madchen gebaren.
Die Voraussagen fiber das Geschlecht
kiinftiger Neugeborener, welche F. nadi
Untersuchung des miitterlichen Blutes-
machte, erwiesen shit stets als unfehlbar,

(Wiener Morgenzeltung vom 20. Februar 1924).

Fried, Oskar, einer der namhaftes-
ten Dirigenten, Komponist, geboren am
10. August 1871 in Berlin, Schiiler von-
Humperdinck und Phil. Scharwenkar
spielte durch 3 Jahre fnl Palmengarten-
Orchester in Frankfurt a. M., dann in
Diisseldorf, Miinchen, Paris. 1898 kam
er nach Berlin, wo Dr. Muck auf ihn auf-
merksam wurde und ihn als Dirigentert,
empfahl. Vom Jahre 1904-1911 wirkte
er als Dirigent des Sternschen Gesang-
vereins und ist seit 1907 Dirigent der
Gesellschaft der Musikfreunde (mit d.
Sternschen Gesangverein), sowie Lei-
ter der Neuen Konzerte in Berlin. Fried
zahlt zu den namhaftesten Dirigenten.
Von seinen Kompositionen erregten
Aufmerksamkeit die Chorwerke: Das-
trunkene Lied" (Worte von Franz Niet-
sche); op. 11, Erntelied (Dehmel); op,
15, ferner Praludien und Doppelfuge
groftes Streicborchester op. 10, Blaser-
stiicke fiir 13 Blaser und 2 Harfen op. 2,
Lieder (op. 1, 3, 4, 5, 7, 13), Verklarte-
Nacht" filr Soli und Orchester (Dehmel)
op. 9, Frauenchore op. 12, 14; Lieder.

(Paul Bekker; Oskar F. (1907); Rieman. Lexikon; De-
gener 1922).

Friedberg, Abraham Schalom, hebr,
Schriftsteller und Libersetzer, geb. am
6. Nov. 1838 in Grodno, gest. 21. Man.
1902 in Warschau, ging friihverwaist zu
einem Uhrmacher in die Lehre, wobet
er nach vollbrachter Tagesarbeit die
Nachte beim Talmudstudium verbrachte.
Im Jahre 1854 zog er nadi Brest-Litowsk,
zwei Jahre spater nach Kischinew.
rend dieser Wanderzeit wurde er von
der Haskalah-Bewegung angezogen,
weshalb er sein Handwerk aufgab und
sich dem Studium zuwandte, wobei er
seinen Unterhalt imPrivatunterricht fand,

Waft-

f.
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1838 kehrte er nach Orodno zurildr, wid-
mete sich dem Studium des Deutschen
rand Russischen und land au& bier als
Privatlehrer sein Auskommen. In diese
Zeit Mit sein reger Briefwechsel mit
Abraham Mapu, der ihn zum Schreiben
..anregte. Im Jahre 1870 wandte er sich
.dem Handel zu, den er nach kurzer Zeit
aufgab, urn sich seither ausschliefllich
mit der Schriftstellerei zu befassen. 1876
trat er zum erstenmale offentlich hervor
mit seinem Erstlingswerke, Emek ara-
sim", 1883 wurde er Mitherausgeber
des Hameliz" in Petersburg und gleich-
zeitig Mitarbeiter der von Zederbaum
herausgegebenen Monatsschrift Ha-
mizpeh". In diese Zeit fallt die Cho-
wewe-Zion Bewegung, der sich Fried-
berg mit Begeisterung anschlofl und
einer ihrer geistigen Fiihrer wurde.
Dank seinem Einflusse anderte der
Hameliz nicht nur seine dieser Bewe-
-gung feindliche Haltung, sondern wurde
sogar ihr Hauptorgan. 1886 kam er nach
Warschau und wurde hier Mitarbeiter
der Hazphirah", 1888 Herausgeber
des Haeschkol", einer hebraischen En-
-zyklopadie, welche kurze Zeit erschien.
Im selben Jahre wurde er Oouverne-
ment-Zensor fiir hebraische Biicher in
Varschau, welche Stellung er bis 1891
behielt und sich hierauf lediglich seinen
literarischen Arbeiten, besonders aber
Libersetzungen u. Bearbeitungen histo-
rlscher Schriften, wissenschaftlicher und
belletristischer Werke aus dem Deut-
schen und Russischen ins Hebraische
Avidmete.

Sein erstes hebr. Werk war das schon
erwahnte Emek arasim", eine Nach-
ahmung von Grace Aguilar's Vale of
Cedars" (Warschau 1875, 2. Aufl. das.
1893). Sein Raw lehoschia" (ebenda
1866), welches zuerst in d. Hazphirah"
publiziert war, ist eine Ubersetzung von
Sammters Rabbi von Liegnitz". Im
Jahrbuch Kneseth Jisrael" von 1886
verliftentlichte er sein Ir uwahaloth",
eine Ubersetzung von L. Lewandas hu-
moristischer Erzahlung Orley i milost
magnata" u. im Haasiph" Libersetzun-
gen von Erzahlungen v.Daudet, Turgen-
jeff und D. Levy. Sein Koroth haihudim
bispharad"in 2Teilen, ist eineOeschichte

der Juden in Spanien, nach Oraetz, Kay-
serling u. a. Autoren (Warschau 1893);
Sichronoth lebeth D avid", nach Reck en-
dorfs Oeheimnis derJuden", Sammlung
histor.-jildischer Erzahlungen (3 Bde.,
Warschau 1.893-1895). Er ilbersetzte
weiters ins Hebraische Sephardim,
Romanische Poesien", von Kayserling
(Haasiph 1887-88). Sein letztes groBeres
Werk war Hatorah whachaim bear-
zoth hamaaraw bimei habenajim", eine
Ubersetzung v. Oildemanns Oeschid-de
des Erziehungswesens und der Kultur
der abendlandischen Juden", mit Ein-
leitung, Noten u. Anmerkungen (3 Bde.,
das. 1.896-99). Im Jahre 1899 gab er
das Sepher hasithronoth" heraus, das
viele seiner in Zeitschriften verstreuten
Aufsatze und Erzahlungen, iiberdies
einen Teil seines Briefwechsels haupt-
sachlich mit Mapu enthalt. Im Jahre 1891
erschien sein seither weitverbreitetes
Lehrbuch der hebraischen Sprache
Sapha leneemanim". Seine Biographie
erschien in Jiddisch von I. H. Sagorodski
in der Jiidischen Familie" (1902).

Seine Tochter Bertha Friedberg,
ist eine unter dem Ps. Isabella bekannte
Novellistin. 1864 in Orodno geboren,
wohnte sie in den sechziger Jahren in
St. Petersburg, wo sie in literarischen
Kreisen verkehrte und im Hausfreund"
wie in der Jiidischen Bibliothek" No-
vellen und Erzahlungen veroffentlichte.
In den Erzahlungen Der reicheVetter"
und Vom °nick zum Kewer" (Warschau
1895) zeigt sich Isabella als Bute Beob-
achterin mit einem feinen eigenartigen
Humor. Auch einige Dramen in Russisch
schrieb sie, die jedoch nicht veroffent-
licht wurden. In den letzten Jahren ilber-
siedelte sie nach Konstantinopel.

(Relsen, Lextkon, 489 f.; ). E.; Lippe, Bibl. Lexikon;
Lex. Zioni, 534 f.).

Friedberg, Bernhard, Hebraist, geb.
19. Dez. 1876 in Krakau, Mitarbeiter an
hebraischen und anderen Journalen und
Verfasser folgender Werke in hebrai-
scherSprache: Rabbi] oseph Karo (1895);
Epitaphien von Orabsteinen des Israel.
Friedhofes zu Krakau, nebst biographi-
schen Skizzen (1897, 2. A. 1903); Abra-
ham Braude u. seine Nachkommenschaft
(1897); Sabbatai Kohen (1898); Leben
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u.Werke des Nathan Spira aus Orodno,
AbriB seiner wissenschaftlichen 'Mg-
keit u. Oeschichte seiner Nachkommen
(Drohobycz 1899, hebr.); Oeschichte
der hebraischen Typographie in Krakau
(Krakau 1900, hebr.); Beitrage zur Oe-
schichte der hebraischenTypographie in
Lublin (1900); Oeschichte der Familie
Schorr, ihr Leben u. literarisches Wirken
von der Mille des 15. Jahrhunderts bis
auf d. Oegenwart (Frankfurt a. M. 1901,
hebr.); Die Raszower Rabbinen (1903).

O. E.).
Friedberg, Emil Albert, Dr. jur., Ge-

heimrat, Universitatsprofessor, Autoritat
auf dem Gebiete des Kirchenrechts, ge-
boren am 22. Dezember 1837 zu Kanitz
in WestpreuBen, Neffe d. Heinrich, stu-
dierte seit 1856 in Berlin u. Heidelberg
die Rechte, iibertrat zum Christentum,
habilitierte sich 1862 in Berlin als Privat-
dozent fiir Kirchenrecht, wurde 1865 a. o.
Professor in Halle, 1868 o. Professor in
Freiburg. Seit 1869 wirkt er als soldier in
Leipzig, wo er z.kgl.sachs. 0 eheimrat u.
zum Ehrenbiirger d. Stadt ernanntwurde.

In seinen zahlreichen Schriften trat er
filr die Rechte des Staates fiber die Kir-
die ein. Seine erste diesbezgl. Arbeit
war die Inaugurationsdissertation De
finium inter ecclesiam et civitatum re-
gundorum judicio (Leipzig 1861). Die-
ser schlossen sich an: Ehe u. Eheschlie-
Bung im deutschen Mittelalter (Berlin
1864); Das Recht der EheschlieBung in
seiner geschichtl. Entwicklung (Leipzig
1865); Die evangelische u. katholische
Kirche d. neueinverleibtenLander in ihrer
Beziehung z. preuBischen Landeskirche
und zum Stoat (Halle 1867); Aus deut-
schen BuBbildiern (das. 1868); Das Veto
der Regierungen bei Bischofswahlen
(das. 1869); Agenda, wie es in des Kur-
fiirsten zu Sachsen Landen in d. Kirchen
gehalten wird (das.1869); Die Oeschich-
te der Zivilehe (Berlin 1870, 2. Auflage
1877); Der Stoat und die katholische
Kirche im Oroliherzogium Baden (Leip-
zig 1871, 2. Aufl 1873); Das Deutsche
Reich und die katholische Kirche (das.
1872); Die Orenzen zwischen Stoat und
Kirche (Tubingen 1872); Sammlung der
Aktenstiicke zum ersten vatikanischen
Konzil (das. 1872); Die preuBischen

Oesetzenfwtirfe fiber die Stellung der
Kirche zum Staat (Leipzig 1873); Johan-
nes Baptista Baltzer (das. 1873); Der
Staat u. die Bischofswahlen in Deutsch-
land (das. 1874); Aktenstiicke, die altka--
tholische Bewegung betreffend (Tubin-
gen 1876); Verlobung u. Trauung (Lefp--
zig 1876); Lehrbuch des katholischen
und evangelischen Kirchenrechts (das. -
1879, 5. Aufl. 1903); Das Collegium Ju-
ridicum (das. 1882), Die geltenden Ver.-
fassungsgesetze der evangel. deutschert
Landeskirchen (Freiburg i. B. 1885, mit
4 Erganzungsbanden 1890-98), Das.
geltende Verfassungsrecht der evange-
lischen Landeskirchen in Deutschland
und Osterreich (Leipzig 1888).

SchlieBlich veroffentlichte er ein For-
melbuch filr Handels-, Wechsel- und
Seerecht (das. 1890, 2. Aufl. 1901). Seit
1864 redigierte F. mit R. Dove die Zeit-
schrift fiir Kirchenrecht, an deren Stelle
seit 1892 die von ihm mit Sehling he-
rausgegebene Deutsche Zeitschrift filr
Kirchenrecht" getreten 1st, und besorgte
eine neue kritische Ausgabe des Cor-
pus juris canonici" (Leipzig 1879-81,
2 Teile) und der Quinque compilatio-
nes antiquae" (das. 1882), der Cano--
nes-Sam mlung zwischen Oration und
Bernhard ivon`Pavia" (das.1897), sowie
der Hand elsgesetzgebung d. Deutschen
Retches (das. 1890, 7. Aufl. 1904).

(Hinrichsen; Vapereau).

Friedberg, Heinrich von, Justiz- und
Staatsminister, Onkel des Vorigen, ge-
boren am 27. Janner 1813 zu Markisch-
Friedland in WestpreuBen, gestorben
2. Juni 1895 in Berlin, studierte 1833 bis
1836 in Berlin die Rechte, ilbertrat 1837
zum Christentum, wurde dann beim
Kammergericht angestellt u. avanzierte
1848 zum Staatsanwalt. In gleicherEigen-
schaft ging er 1849 nach Oreifswald, war
hier seit 1850 Oberstaatsanwalt und ha-
bilitierte sich zugleich an der Universiftif
als Privatdozent filr StrafprozeB. 1854
als Geheimer Justiz- und Vortragender
Rat in das Justizministerium nach Berlin
berufen, wurde er 1857 Oeheimer Ober-
justizrat, 1870 President der Justizprii-
fungskommission, 1872 Wirk licher Ge-
heimer Oberjustizrat und Mitglied des
Herrenhauses aus Allerhochstem Ver-
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trauen, 1873 Unterstaatssekretar im Ns-
lizministerium, 1875 Kronsyndikus.

Sein Hauptverdienst erwarb er sich
als Schopfer des Strafgesetzbuches fiir
den Norddeutschen Bund (spateren
Reichsstrafgesetzbuches). Bei den Be-
ratungen Ober das Militarstrafgesetz-
buch far das Deutsche Reich nahm er als
Mitglied und Bundessekretar hervor-
ragenden Anteil und verfaBte den Ent-
wurf einer deutschen StrafprozeBord-
flung (Berlin 1873). Nach Annahme der
Justizgesetze im Reichstag am 21. De-
zember 1876 wurde er zum Staats-
sekretar des Reichsjustizamtes und am
30. Oktober 1879 an Leonhards Stelle
zum preuBischen Staats- und Justiz
minister ernannt.Von KaiserFriedrich III.
wurde er gleich nach dessen Thronbe-
steigung im Marz 1888 durch Verleihung
d.SchwarzenAdlerordens ausgezeidmet
und damit in den erblichen Adelsstand
erhoben. Pinner 1889 trat er als Justiz-
minister mit dem Titel und Rang eines
Staatsministers in den Ruhestand und
widmete sich seither rechtsgeschicht-
lichen Studien auf dem Gebiete der
brandenburg-preuBischen Geschichte,
die er zum Teile in der Histor. Zeit-
schrift" u. in den Forschungen zur bran-
denburg-preuBischen Oeschichte" ver-
offentlichte.

0. E.: M. E. L.; A. Z. d. ). 1895).
Friedberg, Hermann, Dr. med., ge-

boren zu Rosenberg, Schlesien, 5. Juli
1817, gest. am 2. Marz 1884, studierte in
Breslau, Berlin, Prag, Wien und Paris,
promovierte 1840 in Breslau, war von
1849-52 Assistent der chirurgischen
Universitatsklinik in Berlin, habilitierte
sich 1852 an der Berliner Universitat fiir
Chirurgie und Staatsarzneikunde und
leitete eine chirurgische und augenarzt-
liche Privatklinik in Berlin. Seit 1866 war
er in Breslau als Professor der Staats-
arzneikunde und als Kreisphysikus Mg.

F. hat auf dem Oebiete der chirurg.
Klinik eine groBe Fruchtbarkeit entfaltet.
Er verOffentlichte: Pathologie und The-
rapie der Muskellahmung (Wien 1858,
2. Aufl. Leipzig 1862); Die Vergiftung
durch Kohlendunst (Berlin 1866); 0e-
richtsarztliches Gutachten, erste Reihe
(Braunschweig 1875); Oerichtsarztliche

Praxis, vierzig Outachten (Wien und
Leipzig 1881). (Hirsch; 3. E.)

Friedberg, Karl, Klaviervirtuose, ge-
boren 1872 zu Bingen a. Rh., Schiller v.
Lousverse das. und von Kwast, Knorr,
Scholz und Klara Schumann am Hoch-
schen Konservatorium in Frankfurt a. M.,
besuchte auch die Heidelberger Univer-
sitat, konzertierte mit Erfolg als Pia-
nist und Kammermusikspieler, und ist
seit 1904 Meisterschullehrer ftir Klavier
am !Coiner Konservatorium.

Unter den Pianisten der Gegenwart
rapt Karl F. verm8ge der ganzen Rich-
lung seines Kiinstlertums als eine be-
sonders markante Erscheinung bedeu-
tend hervor. Sein Spiel charakterisiert
sich durch eine ideate Hingebung an d.
OroBe in der Kunst und an die Person-
lichkeiten, deren Schopfungen er wie-
dergibt. Hiezu gesellt sich eine nie ver-
sagende Technik. Besonders Schumann,
Bath und Chopin finden in Friedberg
einen meisterhaften Interpreten. In Eng-
land und Frankreich ist F. ein stets so
gem gehorter Gast, wie in Amerika.

(Neue Musik Zig. v. 19. Dez. 1901; Rieman, Lexikon).

Friedberg, Meyer, Ps. Silvaticus,
Journalist und Schriftsteller, geb. am
6. Man 1858 in Militsch, Schlesien, als
Sohn des dortigen Rabbiners, studierte
in Leipzig Kunstgeschichte u. deutsche
Literatur, setzte 1881 seine Studien in
Berlin fort und wurde nach Vollendung
derselben Sekretar des deutsch-israeli-
tischen Oemeindebundes in Leipzig und
dann in Berlin. Spater zog er nach Ko-
nigsberg, trat in die Redaktion des
Konigsberger Tageblattes", wandte
sich bald darauf nach Tilsit und lieB sich
schliefilich in Berlin nieder.

Er schrieb: Das praktische Judentum
(1881); Bilder aus OstpreuBen (1885);
Zur Ortindungsgeschichte der jildischen
Gemeinden AltpreuBens (1886); Der
deutsche Osten (1896).

(HInrIchsen).

Friedberg, Samuel, Rabbiner in Li-
verpool, geboren 1862 in Portsmouth,
erzogen im Beth Hamidrasch Arje Col-
lege, wurde im Jahre 1886 zum Rab-
biner u. Prediger in Newcastle ernannt.
Dort begriindete er eine hebr. Lehrstatte
und zog dann 1891 als Rabbiner der
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Prins David Gemeinde nach Liverpool,
wo er far die Hebung des jildischen Ge-
meindelebens und als Philanthrop eine
groBe Wirksamkeit entfaltete. Er befaBte
sich mit dem Studium der Geschichte
der Juden, war wissenschaftlicher Mit-
arbeiter verschiedener Zeitschriften und
schrieb Monographien lib. Rabbi Jehuda
Halevi, den Rambam, Moseg. Mendels-
sohn, sowie eine Geschichte Diwre
jeme Jisraer und schliefilich viele Pre-
digten, die in Druck erschienen sind.

(Ohole Schem 462).

Friedberger, Ernst, Professor der
Medizin, geb. 17. Mai 1875 zu GieBen,
besuchte das Gymnasium seiner Vater-
s tadt und studierte dort und in Munchen,
Heidelberg, WUrzburg u. Berlin Medizin.
1899 in GieBen promoviert und appro.
biert, arbeitete Friedberger in Berlin im
chemischen Laboratorium v. Salkowski
an der Charlie und war gleichzeitig Vo-
lontarassistent and. Leydenschen Klinik.
Im Jahre 1901 wurde er Assistent bei
Professor Kolle in Berlin und von 1901
bis 1908 am hygienischen Institut in
Konigsberg bei R. Pfeiffer, wo er sich
1903 far Hygiene und Bakteriologie ha-
bilitierte. Seit 1908, in welchem Jahre er
den Professortitel erhielt, ist F. am phar-
makologischen Institut der Berliner Uni-
versitat tatig, wo er die Abteilung far
experimentelle Therapie u. Immunitats-
forschung leitet, deren Abteilungsvor-
steher er 1913 wurde. 1915 erhielt er
einen Ruf als Ordinarius der Hygiene
an die Universitat Greifswald als Nach-
folger Romers. Prof. Friedberger hat
sich namentlich urn die Erforschung der
Anaphylaxie groBe Verdienste erwor-
ben. Es handelt sich dabei urn Uber-
empfindlichkeit des K6rpers bei Ein-
spritzung von artfremdem Serum, wenn
diese Einspritzung in kurzen Zwischen-
!lumen wiederholt wird. Es treten dabei
hohe Temperaturen und ein Hautaus-
schlag auf, die zum Tode fiihren k6nnen.
Von besonderer Wichtigkeit ist diese
Serumkrankheit fiir die prophylaktische
Impfung bei Diphtherie, wenn spater
eine Erkrankung grofiere Dosen von
Diphtherieserum notwendig macht.Dank
den Forschungen Friedbergers und
anderer Forschungen ist es Behring ge-

lungen, dieser Gefahr bei d. Diphtherie-
serumeinspritzung zu begegnen.

Friedbergers Arbeiten fiber Bakterio-
logie, Immunitatsforschung und hygie-
nische Fragen, die erzumTeil zusammen
mit R. Pfeiffer veraffentlichte, sind sehr
zahlreich. Friedberger ist Mitheraus-
geber der Zeitschrift fur Immunitats-
forschung", Mitarbeiter am Handbuch
der pathologischen Mikroorganismen"
von Kolb und von Wassermann, am
Handbuch der Hygiene" von Gruber,
Rubner und Ficker und am Handbuch
der Technik und Methodik der Immuni-
nitatsforschung", Lehrbuch der Mikro-
biologie (mit Pfeiffer, 1919); Hygiene im
Weltkrig (1921); Untersuchungen fiber
Wohnungsverhaltnisse, insbesondere
fiber Kleinwohnungen und ihre Mieter
(1923).

(Archly Ton C. SleinInger, Dresden; Degener 1922;
Karschners Oelehrlenkalender 1926).

Friedell, Egon, Dr. phil., Kritiker,
Chronist, Philosoph, einer der talent-
vollsten, wissensreichsten Wiener Lite-
raten, Essayst, geistvoller Plauderer,
Schauspieler in Wien, geboren das. am
21. Janner 1878. In weiten Kreisen ist
F. als getreuer Verwalter d. Andenkens
und der Schopfungen Peter Altenbergs,
mit dem ihn intimste Freundschaft ver-
band, bekannt. Sein Drama Die Judas-
tragodie" (1921) wurde auf den groBten
deutschen Biihnen Europas mit viel Er-
folg aufgefiihrt. In diesem Stuck, das aus
vier Biihnenbildern besteht, schildert er
Judas Ischariot als den Messias u. Jesus
als das Gegenteil davon. Judas erblickt
im Messianismus einen gesteigerten
herrischen jad. Nationalismus; einen
milden, gatigen, gekreuzigten Messias
muB Judas als einen Verderber des
Volkes verraten und vernichten. Pilatus,
der Landpfleger v. Judaa, ahnt dagegen
in Jesus die groBe Gestalt des Weltge-
schickes. Mit Alfred Polgar verfaBte F.
das Scherzspiel Goethe" (1908) und
eine Komodie Soldatenleben im Frie-
den" (1910). Als Conferencier unter-
nahm F. d. Liebe in phatastischer, psy-
chologischer u. humoristischer Beleuch-
tung in sehr anregender Veranstaltung
vorzutragen.

Er verfaBte: Ecce poeta(Berlin1912);

www.dacoromanica.ro



Friedell 327 Friedemann

Von Dante zu d'Anunzio (1915); Ver-
mischte Meinungen und Sprilche (Wien
1923); Das Jesusproblem. Mit einem
Vorwort v. Hermann Bahr (Wien, Berlin
1922); Steinbruch (1922); Nova lis als
Philosoph (1904); er bearbeitete und
iibersetzte: Emerson, Ausw. (1906); be-
arbeitete: Lichtenberg, Ausw. (1910);
Hebbel, Ausw. (1911); Andersen, Sati-
ren (1914); iibersetzte: Carlyle, Helden-
verehrung (1914) und gab das Alten-
bergbuch (1922), sowie Macaulay,
Essays (1924) heraus.

(COrselmer 1926; L. N. v.10. Wire 1922; B. B. C. vom
19. September 1921).

Friedemann, Edmund, Dr. jur., Jus-
tizrat, Rechtsanwalt und Notar, Dozent
an d. Humboldtakademie, Romansdirift-
steller, Stadtverordneter in Berlin, geb.
am 1. Dezember 1847 in Zehdenik als
Sohn des Kaufmannes und Fabriksbe-
sitzers Adolf Friedemann, studierte an
den Universitaten Bonn, Heidelberg u.
Berlin Geschichte u. Rechtswissenschaft,
wurde Assessor beim Stadtgericht in
Berlin u. hierauf Kreisgerichtskommis-
sar in Beelitz, trat am 1. Oktober 1879
z. Rechtsanwaltschaft Berlin fiber. Seit
1884 fahrt er auch das Syndicat des von
Abgeordneten der freisinnigen Partei
gebildeten Komitees far unentgeltliche
Raterteilung an frele Hilfskassen u. wur-
de 1885 Stadtverordneter. 1886 habili-
tierte er sich als Dozent an der Hum-
boldt-Akademie filr Geschichte und
Rechtswissenschaft, 1888 wurde er No-
tar und 1897 Justizrat.

Er verfalite die Werke: Das Judentum
und Richard Wagner (1869); Die Kran-
kenversicherung (1886); Catilina, his-

forischer Roman (2. Aufl. 1894); Fried-
rich Wilhelm 1V., eine geschichtliche
Betrachtung (1895);Der Antisemitismus
im ellen Rom (1893); Jiidische Moral u.
christlicher Steal (1894).

(Degener 1922; BrOmmer; Kfirschner 1922).
Friedemann, Martha, Sthrifistelle-

rin, geboren am 18. April 1847 in Berlin,
genoB an der hoheren Tochterschule
eine sorgfaltige Erziehung und widmete
sich nach ihrer Verehelichung der
Schriftstellerei.

Sie verfaBte den Operntext Ingo (Mu-
sik von Phil. Riifer, aufgefiihrt am Ber-
liner kgl. Opernhaus); Operntext Des

K8nigs Bild" (Musik v. Mengewein, auf-
gefiihrt in Liebenstein), zahlreiche No-
vellen und Lyriken in Zeitungen.

(Degener 1911);

Friedemann, Ulrich, Professor der
Bakteriologie, geb. 7. Mai 1875 in Berlin,
studierte von 1895-1900 in Freiburg,
Berlin und Heidelberg. In Heidelberg
legte er die 8rztliche Staatsprufung ab
und wurde auf Grund der Arbeit aber
die Veranderungen der kleinen Arterien
bei Nierenerkrankungen", die spinet. in
Virchows Archiv" veroffentlicht wurde,
zumDoktor promoviert. Zunachst wandte
er sich der inneren Medizin zu u. wurde
Assistent bei Prof. Nether in Stettin und
bei ProlNaunyn in StraBburg. Von dont
ging Friedemann zu Paul Ehrlich nach
Frankfurt a. M., wo er ein halbes Jahr
arbeitete, und dann an die zweite medi-
zinische Klinik der Charite unter Kraus.
Von 1905-1910 war Friedemann Assi-
stent am hygienischen Institut in Berlin
unter Rubner und Fliigge u. habilitierte
sich 1908 fiir Hygiene. Im Jahre 1912
wurde er als Nachfolger des in Tripolis
anTyphus verstorbenen Prof. Dr.Schiitze
zum Leiter des bakteriologischen Labo-
ratoriums am Moabiter Krankenhaus
erwahlt, von wo er 1915 zum Nachfolger
Jochmanns als Leiter der Infektions-
abteilung am Rudolf Virchow-Kranken-
haus berufen wurde. Prof. Friedemann
gehOrt zu den bedeutendsten Bakterio-
logen, der zur Klarung mancher strittiger
Fragen beigetragen hat. Namentlich die
Uberempfindlichkeit gegen die wieder-
holte Einspritzung der Heilsera, die so-
genannte Anaphylaxie hat ihn wieder-
holt beschaftigt. Im Zusammenhang mit
dieser Frage steht auch Friedemanns
Veroffentlichung fiber den parenteralen
EiweiBstoffwechsel, zu dem Abderhal-
dens Arbeiten ganz neueGesichtspunkte
und Untersuchungsmethoden eroffnet
haben. Auch fiber die Prazipitation, die
Agglutination, die Hamolyse, alles bio-
logische Reaktionen, die der Erkennung
der Infektionskrankheiten dienen, hat F.
erfolgreich gearbeitet. fiber die Theorie
derWassermann'schen Reaktion zur Er-
kennung der Syphilis hat er ebenfalls
eine bemerkenswerte Arbeit veroffent-
Licht. (Vossische Zeitung vom 18. Pinner 1915).
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Friedenhausen, David ben Meir,
rabbinischer Oelehrter in der zweiten
Halite des 18. Jahrhunderts, verfaBle:
Klil hacheschbon, liber Algebra u. Oeo-
metrie (Berlin 1797). In der Einleitung
teilt er mit, dab er bis zum 30. Lebens-
jahre den Talmud studiert, dann aber
sich durch 10 Jahre seiner Lieblingsbe-
schaftigung, der Algebra, Astronomie,
Mechanik und Optik gewidmet und in
diesen Fachern mehrere Bucher verfaBt
hat, darunter Mosdoth tewel, Bau der
Welt, nach Copernicus erklart und mit
Beweisen von Euklides belegt. Ange-
schlossen ist sein Testament, welshes er
vor 1798 verfaBt hat (gedruckt nach sei-
nem Tode 1820 in Wien).

(ICn. I. 252).

Friedenstein, Simon Elasar, wissen-
schaftlicher Schriftsteller, geboren in
Horodno 1852, studierte beim Zaddik
R. Nachum das., verfaBle dann in flies-
sendem Hebraisch versthiedene wissen-
schaftliche Beitrage in Zeitungen und
Sammelbilchern; davon sind als Mono-
graphien erschienen: Ir Oibborim, iiber
Horodno und seine groBen Manner
(Wilna 1880); Tikwat Jisrael (das.1890);
Haroeh weeno nireh (1892); Ez pri (1898);
Ms. Novellen zur Bibel u. Erganzungen.

(Eisenstadt, Dor rabanow wsophrow).

Friedenthal, Albert, Klavierklinstler
und Musikpadagoge, geboren am 25.
September 1862 in Bromberg, gest. im
Janner 1921 auf der Inset Batavia, Schil-
ler von Fr. Agath und W. Steinbrunn in
Bramberg u. Th. Kullak in Berlin, reiste
seit 1882 mit Erfolg als Pianist in Euro-
pa, Nord- und Stidamerika, Afrika, Aus-
tralian, Ostasien und machte 2mal die
Reise um die Erde. Als Kiinstler war er
zunachst konservativ, in spateren Jahren
geriet er mehr und mehr unter den Ein-
fluB moderner Meister, wie Reger, Mac
Dowell und Debussy. Als Musikpada-
goge wuBte er sich durch seine Vor-
trage tiber Beethoven und dessen Wer-
ke einen Namen zu machen. Die Haupt-
arbeit seines Lebens ist sein groBes
Werk Die Stimmen der Volker", von
dem der I. Tell erschienen ist, der sich
mit den Volkern Siidamerikas beschaf-
tigt. Das Material zu diesem Werk hat
Prof. F. auf seinen Weltreisen gesam-

melt, auf denen er sich in das Studium
der Musik fremder Volker vertiefte.
Seine weiteren umfangreichen Arbeiten
Das Weib im Leben der Volker" (2 B.
1911) und Musik, Tanz und Dichtung
bei den Kreolen Amerikas" (1913, mit
Musikbeispielen) fanden viel Anerken-
nung. Als Komponist fret er nur mit
Klaviersachen und Liedern auf. Sonst
erschienen von ihm : Humoresken;
Schweizer Reise unter Ps. Krak Ehler;
Das flam. Volkslied; Reisefeuilletons,
musikwissenschaftliche Aufsatze in ver-
schiedenen Zeitungen.

(Rieman. Musiklexikon ; Archly v. C. SielnInger,
Dresden; Degener 1922).

Friedenthal, Hans v., Professor der
Medizin, geb. am 9. Juli 1870 in Breslau.
Nachdem er von 1890-94 auf den Uni-
versitaten Kiel, Heidelberg, Miinchen,
Berlin und Bonn Medizin studiert belle,
promovierte er in Bonn auf Orund der
Arbeit Hilfsmittel des Oeburtshelfere
und erlangte noch im gleichen Jahre die
Approbation als Arzt. In seinem Spezial-
fach, d. Physiologie, bildete er als Assi-
stent sich bei Buchner in Miinchen und
bei Isidor Rosenthal in Erlangen in den
Jahren 1896-98 aus. Im Jahre 1901 ha-
bilitierte sich Friedenthal filrPhysiologie
an der Berliner Universitat und lied sich
zugleich als praktischer Arzt in Nico-
lasse nieder, wo er das Sauglingsheim
leitete. 1915 wurde ihm der Professor -
tilel verliehen. Ein Teil seiner wissen-
schaftlichen Leistungen ist such der Er-
nahrung der Sauglinge zugute gekom-
men, indem er fur Sauglinge und kranke
Kinder die Zufuhr von Oemusepulvern
empfahl, die eine bessere Ausniitzbar-
keit der Bestandteile des Oemilses ge-
wahrleistet. Von groBem Interesse 1st
auch sein Werk Physiologie des Men-
schenwachstums (1914). Aus seinem
Privatlaboratorium sind eine Menge
sehr feiner und fleiBiger Arbeiten er-
schienen, die sich zum Teil mit der Natur-
geschichte des Menschen befassen. So
gelang es ihm, durch die sogenannte
Blutreaktion festzustellen, dali die Ver-
wandtschaft der Menschen zu den Men-
schenaffen groBer ist, al s die der Anthro-
poid en zu den niederen Affenarten. Be-
sonders eingehend hat sich F. mit dem

---
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Haarkleid der Menschenu. Tiere befaBt
tr. hat diese Forschungen filr die Anthro-
pologie fruchtbarer zu machen gesucht.
Wahrend des Krieges, im Jahre 1915,
wurde sein Name viel genannt, als bei
der Streckung der Getreidevorrate als
Ersatz anderer Mehle das Strohmehl
-genannt wurde. Doch ist dieses nicht
fur die menschliche Nahrung, sondern
als Ersatz fiir Futtermittel der Tiere be-
stimmt.

Werke: Beitrage zurNaturgeschichte
des Menschen (1911); Gesammelte Ab-
handlungen (1908, 2 Bde.); Allgemeine
Physiologie des Menschenwachstums
.(1914); Handbuch der Oerbereitechnik
(1924 ff. V.); Sauglings- u. Kinderpflege
(1925); Sonderformen der menschlichen
Gestalt (1925).

(Archly von C. Stein Inger, Dresden; Kflrschners Cle-
iehrtenkalender 1926; lllustr. incl. Ka lender Berlin 1924125).

Friedenthal, Joachim, Dr. jur., polit.
Schriftsteller, Korrespondent des Berl.
lagebl." u. Verlagsdirektor in Munchen,
geb. am 30.Marz 1887 zu Labischin, ver-
faBte: Maskerade der See le, tray. Ko-
modie (1910): Beitrage zu einem PreB-
verwaltungs-Strafrecht (1910); Die Ge-
-nossenschaft, satyr. Komodie (1911);
Heinrich Mann (1914) und gab das
Wedekind-Buch (1914), sowie denNach-
laB Wedekinds heraus. (Kurschner 1926).

Friedenthal, Karl Rudolf, preuBischer
1.andwirtschaftsminister, geb. 15. Sep-
tember 1827 in Breslau, gest. am 7. Marz
1890 auf seinem Gute OieBmannsdorf
b.NeiBe, studierte die Rechte in Breslau,
Heidelberg und Berlin, wurde 1854
Assessor beim Kammergericht, schied
dann aber aus dem Staatsdienste aus,
um dieVerwaltung der eigenen Besitzun-
gen zu tibernehmen. Er wurde 1856
Kreisdeputierter fiir NeiBe und 1857
Landrat des Kreises Grottkau. 1860 ver-
43ffentlichte er die Flugschrift Salus
publics suprema lex", in welcher er sehr
entschieden fill' die Armeeorganisation
aintrat. 1864 nach dem Tode seines
Vaters aus dem Staatsdienste ausge-
schieden und seit 1867 Mitglied des
Reichstags des Norddeutschen Bundes,
wurde er Begriinder und Fiihrer der frei-
konservativen oder deutschen Reichs-
partei. 1870 nach Versailles berufen,

nahm Friedenthal an den Vorverhand-
lungen fiber die deutsche Reichsver-
fassung teil, trat im selben Jahre such
in das preufiische Abgeordnetenhaus,
wo er, 1873 zum Vizeprasidenten ge-
wahlt, sich bei der Schaffung der Ge-
seize fiber die Kreisordnung verdient
machte. Am 19. September 1874 wurde
er an die Spitze des landwirtschaftlichen
Ministeriums berufen u. verwaltete von
Oktober 1877 bis Marz 1878 wahrend
Eulenbergs Beurlaubung such das Mi-
nisterium des Innern. Am 30. Marz 1879
wurde ihm such das bis dahin dem Fi-
nanzministerium unterstellte Ressort der
Domanen und Forste ubertragen. Der
Systemwechsel in der Wirtschaftspolitik
Bismarcks veranlaBte ihn, seine Entlas-
sung einzureichen, die ihm 12. Juli 1879
gewahrt wurde. Die ihm hierbei ange-
botene Erhebungin d. Adelsstand lehnte
er ab. 18-79 wurde er ins Herrenhaus be-
rufen, 1881 gab er seine parlamenta-
rische Wirksamkeit im Reichstage auf,
urn sich wieder ausschlieBlich der Ver-
waltung seiner landwirtschaftlichen und
industriellen Besitzungen zu widmen.

Er schrieb: Reichstag und Zollparla-
ment, gesetzgeberische Resultate der
Sessionen von 1867 u.1868 (Berlin1869).

O. E.; M. K. L.).

Friedenthal, Markus Bar, Bankier
und Schriftsteller, geboren Juni 1781 zu
OroBOlogau, gestorben 8. Dezember
1.859 zu Breslau. Zum Rabbiner be-
stimmt, besuchte er verschiedene Pen-
sionsanstalten und eignete sich ein
reiches talmudisches Wissen an. Be-
sondere Aufmerksamkeit widmete ihm
der Rabbiner Samosz, der zehn Jahre
sein Lehrer war. Friih wurde er verhei-
ratet u. dem Kaufmannstande zugefiihrt.
Nach dem Ableben seiner Frau fliichtete
er infolge der Kriegsunruhen 1812 nach
Breslau, wo er sich bleibend niederlieB
und bald zu angesehener Stellung em-
porstieg. Er war Grander und Vorsteher
mehrerer humanitarer Anstalten und
schrieb theologisch - philosophische
Werke von Bedeutung und zwar: Ikre
emunah, fiber die Dogmen des Adis&
Glaubens (Breslau 1816-16, 3 Bde.);
Jessod hadaath, die Basis d. Glaubens
(das. 1.-4. Bd. 1821, 5.-6. Bd. 1822, 7.
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Bd. 1823). Einzelnes daraus erschien in
deutscher Ubersetzung v. R. J. Fiirsten-
that und Wilhelm Freund (1826-38);
Hachochmah hatebunah wehadaath,
fiber Wissen, Verstandnis und Religion
(das., 4 Bde. 1843-46).

(Rayserling in W. a. W. and in Gedenkbililler; ). E.).

Friedenwald, Ahron, Dr. med.,
amerikanisch. Ophihalmologe, geb. am
20. Dezember 1836 in Baltimore, gest.
26. August 1902, studierte Mathematik,
allgemeine Literatur, Deutsch, Franzos.
und Hebraisch. Im Alter von 20 Jahren
begann er das Studium der Medizin an
der Universitat Maryland, wurde 1860
graduiert und setzte seine Studien be-
sonders auf dem Gebieted. Ophthalmo-
!ogle an den Universitaten Berlin, Prag,
Wien u. Paris fort. 1862 kehrte er nach
Baltimore zuriick und!begann seine arzt-
liche Tatigkeit. Von 1873 bis zu seinem
Tode widmete er seine Lehrtatigkeit den
Krankheiten des Au ges am med. College
in Baltimore.

F. war President der Medical und
Chirurgical Faculty of Maryland u. Mit-
glied des arztlichen Stabes an mehreren
Spit alern. Fiir jtidische Angelegenheiten
hatte er groBes Interesse, war in Balti-
more Begriinder und 33 Jahre Direktor
des hebraischen Waisenhauses, des
Baron Hirsch-Komitees, President der
A. 1. U., einer der Begrilnder und Vize-
prasident des jild.-theologisdhen Semi-
nars, der jild. publizistischen Gesell-
schaft, der Gesellschaft amerikanischer
Zionisten, der Union orthodoxer Con-
gregationen Amerikas. 1898 bereiste er
das heil. Land zum Studium der Kolo-
nisation.

In der med. Wissenschaft machte er
sich such durch seine Beitrage in einer
Anzahl v. Journalen riihmlichst bekannt.
Er schrieb weiters fiber die Geschichte
der Medizin, Geschichte der Spinner,
jiidische Emigration, yid. Kolonien in
Palastina u.a. Seine bedeutendsteArbeit
(in Englisch) ist Jildische Arzte und d.
Beitrage der Juden zur medizinischen
Wissenschaft (Baltimore 1897).

Sein Sohn Dr. Harry, widmete sich
ebenfalls der Medizin. Er 1st im )ahre
1864 in Baltimore geboren, studierte
an der John Hopkins Universitat, gradu-

ierte 1886 und wurde Professor d. Oph--
thalmologie und Otologie.

Er lieferte mehrere Beitrage zur med.
Literatur u. widmete sich gleich seinem
Vater den jild. Gemeindeinteressen.

Dessen Bruder Julius, geboren 1866
in Baltimore, studierte an der John Hop-
kins Universitat und graduierte 1890. Er
wurde klinischer Professor filr Magen-
krankheiten und Direktor des klinischen
Laboratoriums am medizinischen und
chirurgischen College. Sein Schriften
beschrtinken sich auf interne und expe-
rimentelle Medizin.

Q. E.; Lexikon

Friedenwald, Herbert, Sohn des
Moses, der ein Bruder des Ahron war
geboren 1870 in Baltimore, studierte an
der John Hopkins Universitat und an
der Universitat Pennsylvania, graduierte
1893, wurde Chef der Handschriftenab-
teilung der CongreBbibliothek, studierte
alte Geschichte d. Vereinigten Staaten
und verfate eine Geschichte d. Con-
tinental Congress". Er war Sekretar der
amerikanisch-jild.-historischen Gesell-
schaft seit ihrem Bestande und hat eine-
Anzahl Beitrage far das Fachorgan ge-
liefert. a. E.).

Friedheim, Arthur, Pianist, geboren
26. Oktober 1859 zu Petersburg von
jiidisch-deutschen Eltern, entwickelte
sich lfrah zum Virtuosen, absolvierte
das Gymnasium und wurde, nachdem
er zunachst mehrere Jahre kleinere The-
aterorchester dirigiert hatte, Schiller
Liszts. Friedheim 1st besonders Liszt-
spieler. Er lebte lange in Amerika, dam
in London, siedelte 1908 nach Miinchen
fiber, kehrte aber 1913 nach Amerika
zuriick. Als Komponist trat er mit einem
Klavierkonzert in B-dur und einer Oper
Die Tanzerin" (Karlsruhe 1897) hervor,

(Riemann).

Friedjung, Heinrich, asterreichischer
Historiker und politischer Schriftsteller,
Ehrendoktor der juridischen Fakultat an
der Universitat Heidelberg, geboren am
18. Muter 1851 zu Rotschin in Mahren,
gest. 14. Juli 1920 in Wien, studierte in
Prag, Berlin und Wien und wurde 1873
Professor der Geschichte an der Wiener
Handelsakademie. 1881 wegen einer
oppositionellen Rede seines Amtes ent-

Zioni).
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hoben, widmele er sich der Journalistik,
wurde Mitarbeiter d. Wiener Deutsch.
Zeitung", griindete 1882 die Deutsche
Wochenschriftm and iibernahm 1886 die
Oberleitung d. vorerwahnten Deutsch.

2eitung". Seit 1887 lebte Friedjung als
freier Schriftsteller.

Er schrieb: Kaiser Karl IV. und sein
Anteil am geistigen Leben seiner Zeit
(Wien 1876); Der Ausgleich mit Ungarn
(1.-3. Aufl. Leipzig 1877-78); Der
Kampf um die Vorherrschaft in Deutsch-
land 1859-66 (Stuttg. 1897-98, 2 Bde.
-7. Aufl. 1907); Benedeks nachgelassene
Papiere, herausgegeben und zu einer
Biographie verarbeitet (Leipzig 1901,
3. Aufl. 1904); Der Krimkrieg und die
iOsterreichische Poliiik (Stuttgart 1907);
Osterreich von 1848-60 (3. Aufl. 1908,
2 Bde., 1912); Historische Aufsatze
(1919); Eine Geschichte der Habsburger
Monarchie im 19. Jahrhundert in Einzel-
bildern fiihrender Personlichkeiten. Fur
den 8. Band von Helmolds Weltge-
schichte" (das. 1903) hat Friedjung die
Geschichte der Jahre 1859-66 ge-
schrieben. Sein letztes groBeres Werk
war Das Zeitalter des Imperialismus
1884-1914" in 2 Banden, das er aber
nicht mehr selbst in Druck geben konnte.
Sein Mitarbeiter Alfred Francis Pribram
hat auf seinen testa mentarischenWunsch
die Vollendung und Herausgabe des
Werkes flbernommen,

(Degener; ). E.; M. K. L.; Klirschner 1914; Kolnische
Zeltung vom 23. Mat 1923).

Friedland, Chinuch Hendel, ortho-
doxer Rabbiner zu Paritsi, Gouverne-
ment Minsk, geboren 1850in Smilowicz,
Sohn des dortigen Rabbiners, studierte
in Woloszin und Sluck. bei R. Josef Dow
Soloweiczik und erhielt die Rabbiner-
autorisation von Rab. Jeruchim Jehudah
aus Minsk.

Frilhzeitig begann sich F. mit d. rab-
binischen Literatur zu beschaftigen und
veroffentlichte zahlreiche Artikel in den
Sammelschriften: K'neseth chachme Jis-
rael, Torah mizijon, Hapeles hammiz-
rach und in Wajigdal Torah. An selbst-
standigen Schriften verfal3te er : Diwre
chinnuch, Diwre dodim, beide Respon-
sen enthaltend und Toldoth chinnuch ",
in 2 Teilen enthaltend Kommentare zum
1. u. II. Buch Mosis. (Ohole schem 148).

Friedland, Ferdinand, Ritter v., Indu-
strieller, geboren am 1. Februar 1810
zu Plea in PreuBisch-Schlesien, ge-
storben am 27. Oktober 1868 in Wien,
begriindete die Oasbeleuchtung in Prag
und hatte wesentlichen Anteil an der
Idee und Begriindung der Neuen Freien
Presse". Wegen seiner Verdienste urn
die Industrie wurde Friedland in den
osterreichischen Ritterstand erhoben.

(Wurzbach).

Friedland, Moses Arje Lob, Biblio-
graph, Ehrenbiirger d. Stadt Petersburg,
geb. 1826 in Diinaburg, gest. in Peters-
burg im Kislew 1899. Seine Familie war
am Anfang des 17. Jahrhunderts aus der
Stadt Friedland in Bohmen nach dem
nordlichen Lithauen eingewandert. Er
erhielt von seinem gelehrten Valet eine
gediegene Erziehung und konnte sich
der Liebhaberei des Biichersammelns
mit MuBe hingeben. Er ling erst an, alle
jeneBilcher zu sammeln, welcheBeitrage
zur Geschichte seiner Vorfahren ent-
hielten, oder von seinen Vorfahren ver-
faBt waren. Allmahlich fate er den Plan,
eine groBe Sammlung von Biichern an-
zulegen, welche zur Aufhellung der Ge-
schichte u. Kulturgeschichte der Juden
in Osteuropa dienen konnten. Friedland
gewann in der Person des Sam. Wiener,
einen Bibliothekar von seltener Gelehr-
samkeit und Umsicht. Mit der Zeit ver-
einigte er in seiner Sammlung etwa
14.000 hebraische Drucke, darunter 32
Inkunabeln (vor 1492), aul3erdem 300
handschriftliche Codices, die etwa 1000
Werke enthalten. Hieher gelangte audi
die seltene, in ihrer Art vielleitht einzige
Kollektion von Bibeln aus dem Nachlaa
von Michael Lewi aus Innowraclaw. Die
kabbalistische u. chassidische Literatur
soll in der Friedlandiana in nahezu
lflckenloser Vollstandigkeit enthalten
sein. Diese ganze auBerst wertvolle Bi-
bliothek vermachte er dem der Aka-
demie der Wissenschaften zu Peters-
burg gehorenden asiatischen Museum,
wo sie im Verein mit dem bisherigen
Besitzstand an hebraischen Bflchern,
wie such den neu hinzukommenden fur
ewige Zeiten den Namen des Begriln-
ders zu fiihren hat.

(A. Benesra in 0. u. W. 1908; O. 1. VIII. 304).
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Friedland, Nathan, Dr. phil., ortho-
doxer Prediger, geboren zu Taurogen
in RuBland, widmete sich nach Absol-
vierung seiner rabb. Studien u. unter d.
EinfluB der Propaganda Kalischers der
Propaganda fiir d. Palastinaaufbau. Von
inniger Zionsliebe durdidrungen, unter-
nahm er mancherlei Reisen nach ver-
schiedenen Landern u. entfaltete iiberall
durch seine ausgezeichneten Predigten
eine regeWerbetatigkeit. Mit Kalisdier
und anderen PersOnlichkeiten stand er
in regem Briefwechsel. In Paris trat er
mit Adolf Crernieux in Unterhandlung
fiber eine von der franz. Judenheit zu
unterstiltzende Palastinakolonisation.
An Napoleon III. ilberreichte er eine
Bittschrift fiber diesen Gegenstand.

Seine Predigten erschienen in drei
Teilen: Jossef chen; Kos jeschuoth; Sollu
hammsillah.

(Lex. Mont 536 f.).

Friedlander, Alfred, Oenremaler,
geb. am 21. September 1860 in Wien,
Sohn d. Invalidenmalers Friedrich v. F.,
Schiller der dortigen Akademie und des
Malers Diez in Miinchen. Seine bekannt
gewordenen Bilder sind: Fouragierung,
Ungarischer Pferdemarkt, Lagerszene,
Frage an d. Schidcsal, Gefangennahme
eines Spions, Der Uberfall. Er malt, zu-
meist in kleinen Formaten, bewegte
Szenen aus der Zeit des dreiBigjahrigen
Krieges, wobei er sich als sicherer Dar-
steller des Pferdes im Stile v. Wouwer-
mann und Wilhelm Diez erweist.

(Singer and Muller).

Friedlander, Camilla, Stilleben-Ma-
lerin, geboren am 10. Dezember 1856 in
Wien, Tochter und Schillerin Friedrich
v. Friedlanders. Unter ihren zahlreichen
Bildern von Kirchen- und Hausgeraten,
Antiquitaten und toten Tieren nennen
wir nur das Bild im Rudolfinum zu Prag,
d. allerlei Trinkgeschirr darstellt (1888).

(Singer und MUller).

Friedlander, David, Sduiftsteller,
geboren am 6. Dezember 1750 als Sohn
eines geachteten Kaufmanns zu K8nigs-
berg in P., gestorben am 25. Dezember
1834 in Berlin. Er genoB eine Bute Er-
ziehung, studierte den Talmud und rab-
binische Wissenschaften bei Jonathan

Friedlander-

Eibenschiitz in Prag, erwarb sich durdt
Lektiire, eigenes Nachdenken und For-
schen vorztigliche Sprach- und Sach-
kenntnisse, kam 1771 nach Berlin, ver-
kehrte im Hause Mendelssohns u. wurde
1783 Mitbegriinder d. Meassef".
rend eines 15-jahrigen Umganges mit
diesem auBerordentlichen Gelehrtert
nahm er dessen ganzes inneres Weserr
in sein eigenes auf. In seinem Hause
wurde er mit Engel bekannt und derart
befreundet, daB ihm Engel die Ausgabe
seiner samtlichen Scbriften widmete
(Berlin 1801-06, 12 Bde.). Auf seine
Anregung vornehmlich scheint sich spa-
ter der Verein zu einer Gesellschaft
zur Forderung des Edlen und tauten"
erweitert zu haben. Er war seit 1810 der
erste Stadtrat Berlins und Assessor bei
dem Manufaktur- u. Kommerzkollegium.
Seinen langjahrigen Bemilhungen ge-
lang es, in den Jahren 1806-12 als Ge-
neraldeputierter der preuBischen Juden
seinen Glaubensgenossen das Burger -
recht zu erwirken. Als Mitbegriinder der
jiidischen Freischule in Berlin (1775)
erwarb er sich unvergangliche Ver-
dienste. Friedlander war Kaufmann, der
den Handel hochhielt und seine Bedeu-
tung teils in besonderen Sduiften, tells-
in gelegentlichen AuBerungen verkiin-
dete, ein praktischer Mann, der fiir seine
Glaubensgenossen zu wirken, sie auf-
zuklaren versuchte, wo er konnte, im
einer Schrift das Toleranzedikt Josef II,
verteidigte, in einer anderen die hebra-
ischen Gebete fiir Frauen und Kinder
iibersetzte, ein deutsches Lesebudi flir
jildische Kinder schrieb, das in der Frei-
schule beniitzt werden sollte. Friedlan-
der, ein Fanatiker der Reform, sah in
dem jiidischen Zeremonialdienst das
grate Hindernis d. burgerlichen Gleic-
stellung und im Rabbanismus den stark-
sten Hemmschuh far die gesunde Ent--
widdung des Judentums. Eine bedeu-
tende Schrift, die Friedlander in diesent
Sinne nach den Aktenstiicken im Jahre
1799 veroffentlichte, war das hochst
merkwiirdige Sendschreiben einiger
jiidischer Hausvater an den Propst
Teller". Der Grundgedanke des Send-
schreibens ist die Ausfiihrung der Ano-
malie zwischen der tatsachlidien Stel-

Watt-
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lung der Juden und der von ihnen er-
strebten und verdienten. Bald nach dem
Edikt von 1812 veroffentlichte er die
Schrift: Uber die durch die neue Orga-
nisation der Judenschaft in den PreuB.
Staaten notwendig gewordene Umbil-
dung 1. ihres Gottesdienstes in den Sy-
nagogen, 2. ihrer Unterrichtsanstalten
und deren Lehrgegenstande, 3. ihres
Erziehungswesens ilberhaupt. Ein Wort
zu seiner Zeit". Seine letzte Schrift
(1823), die side gegen die in Berlin ge-
griindete Gesellschaft zur Beforderung
des Christentums unter den Juden"
richtete, war Elise von der Recke ge-
widmet. Mit ihr wie mit anderen hervor-
ragenden Gelehrten, Kiinstlern u. hoch-
stehenden Mannern war Friedlander be-
freundet, mit den Briidern Humboldt,
mit Zelter, der ihn mit Goethe in Ver-
bindung brachte, mit dem Arzte Heim,
mit General von Brockhausen u. v. a.

Seit 1772 war Friedlander mit einer
Tochter Daniel Itzig's verheiratet, d. am
25. Mai 1814 starb.

Mit einem Lesebuch fiir Pd. Kinder
eroffnete F.1779 seine literarische Lauf-
bahn. Er machte einige Idyllen GeBners
in gefalliger Form dem nur hebraisch
lesenden Publikum zuganglich; f. Lieb-
haber morgenlandischer Dichtung. gab
er von Jesaia und Hiob deutsche Uber-
setzungen heraus (Berlin 1821), dann
veroffentlichte er: Gebete der Juden fiir
des ganze Jahr, mit erlauterrtden An-
merkungen versehen (Berlin 1786);
Reden zur Erbauung, gebildeten Israe-
liten gewidmet (Berlin 1808 und 1817);
Moses Mendelssohn, Fragmente v. ihm
und fiber ihn (das. 1819); Briefe fiber d.
Moral des Handels (des. 1818). In die
Form eines Sendschreibens an Elise v.
der Recke kleidete F. einen Beitrag zur
Oeschichte der Judenverfolgung im 19.
3ahrhundert durch Schriftsteller (das.
1820); Fiir Liebhaber morgenlandisther
Dichtkunst (das. 1821); Ueber die Ver-
besserung der Stellung der Juden im
Konigreich Polen (Berlin 1819). Aus d.
Hebraischen iibersetzte er Salomo, der
Prediger (des. 1788) u. a.m. Seine letzte
Arbeit war die von Prof. Krug in Leip-
zig 1823 herausgegebene Schrift: An
die Verehrer, Freunde und Schiller Je-

rusalems, Spaldings, Tellers, Herders
und Lfifflers. Diese Schrift gestattet
zugleich einen tiefen Einblick in das
Wesen seiner eigenen Liberzeugung.
Aus dem Phadon seines Freundes M.
Mendelssohn veranstaltete er (Berlin
1787) einen Auszug, begleitet von einer
hebraischen Vorrede. SchlieBlich ver-
offentlichte er mehrere Aufsatze in der
Zeitschrift Jedidja", in der Berliner
Monatsschrift", in Nicolais Allg. teut-
scher Bibliothek", in Kleins Annalen
der Gesetzgebung" u. in a. Journalen.

(A. D. B.; J. E. V. 514 ; Dubnow I.; M. K. L. ; Kohut
D. ; Kn. I. 250 ; 0. J. VIII. 304-05 ; Ritter, Oeschichte
der JOrl. Reformation. 2. 71. Berlin 1861),

Friedliinder, David Joachim, bedeu-
tender medizinischer Oelehrter u. prak-
tischer Arzt, geb. urn 1770 zu Konigsberg
in PreuBen, studierte an der dortigen
Universitat Philosophie und war einer
der Lieblingsschiiler v. Immanuel Kant.
Hierauf studierte er Medizin bei Meister
und Hagen, dann in Wien bei Stoll. Im
Jahre 1793 promovierte er an d. Wiener
Universitat und siedelte sich hierauf in
Brody an. Hier erwarb er sich bald als
praktischer Arzt u. medizinischer Schrift-
steller hohes Ansehen, wurde Chef des
Krankenhauses der Stadt Brody u. stand
durch viele Jahre an der Spitze der arzt-
lichen Vereinigung. AnlaBlich seines 50-
jahr.Doktorjubilaums erhielt er von ver-
schiedenen Seiten vielfache Ehrungen.

Er verfaBte : Versuche fiber Arznei-
kunde (I. Teil 1816, 2. Tell 1818); Ver-
suche fiber die inneren Sinne und ihre
Anomalien (1826), sowie viele wissen-
schaftliche Aufsatze in medizinischen
Zeitschriften und Jahrbilchern.

(Orient 1843, p. 357; Kn. I. 251-52).

Friedliinder, Friedrich, Edler von.
Malheim, bedeutender Portratmaler,
geb. am 10. Janner 1825 zu Kohljano-
wicz in Bohmen, als Sohn armer Eltern,
gestorben am 14. Juni 1901 inWien, stu-
dierte an der Elementarschule d. Prager
Akademie, hierauf an d. Malerakademie
in Wien, wo er in Ferdinand Waldmilller
einen vortrefflichen Lehrer fand. Sdion
im Jahre 1848 stellte Friedlander sein
erstes bedeutendes Bild aus: Monche
am Orabe eines Martyrers in d. Wiiste",
das gleich vom Kaiser Ferdinand ange-
kauft wurde. Nun waren ilk eine Weile
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d. schwersten Sorgen gebannt. Er malte
ein zweites Gettig Ide Des Malers
Traum ". Der Er los verhalf ihm zu einer
Reise nach Millen (1850). Die Anregung
dazu gab Seume mit seinem Spazier-
gang nach Syracus". Ita lien erschloB d.
begeistert Vorwartsstrebenden eine
neue Welt. Er studierte mit viel Freude
die alien Klassiker und sein erstes Bild
aus dieser Periode Torquato Tasso",
in lebensgroBen Figuren, lenkle die
Aufmerksamkeit der Kunstfreunde auf
ihn, besonders Arthaber, dieser groB-
ziigige Forderer so vielerjungerTalente,
gewann an Friedlander Interesse u. gab
ihm die Mittel, nach Diisseldorf, dann
nach Paris zu gehen.Italien, Deutschland
und Frankreich beeinfluBten den jungen
Maier. Er schuf sehr sdione historische
Bilder, die Anerkennung und Absatz
fanden. Nach Wien zuriickgekehrt, wen -
dele er sich nach einigen Versuchen
im historischen Genre dem hauslichen
und sozialen Kleinleben zu, worin er
glanzende Erfolge hatte. Durch Wald-
miiller noch in d. alteren Wiener Schule
wurzelnd, schildert er mit energischem
Pinsel, oft in behaglichen Humor, bis-
weilen auch mit altwienerisch-sentimen-
tater Gemiitlichkeit, aber stes drastisch
und charakteristisch die Freuden und
Leiden des Wiener Volkes.

Die bedeutendsten der zahlreichen
Bilder Friedlanders sind: Beim Juwelier,
Kirchweihfest in Mariabrunn, Adoption
eines Kindes, Ergreifung d. Brandstifters
auf frischer Tat (Hauptbild aus dem J.
1864), Die Feierstunde (1865), Lebens-
bilder aus deinLeihhaus (1866, Galerie
Koburg); Bilder aus dem Lotteriewesen,
d. Zechstuben, dem Handwerksatelier,
dem Volksprater, dem Polizeilokal etc.,
Volk aus einem Amtsgebaude auf die
Gasse stromend" (1859, kaiserliche Ga-
lerie in Wien), Die Politiker (1866), Im
Versatzamt, Die reuige Tochter (1867),
Riickkehr ins Vaterhaus (1868), Die
Liebeserklarung (1872), Die Erdbeer-
lieferanten (1872, kaiserliche Galerie
zu Wien), Die Vorstellung des Enkels,
Der Maier und seine Modelle u. a.

Ein besonders liebevolles Studium
widmete F. dem gemiitlichen, immer
anheimelnden Darstellungen aus dem

beschaulichen Familienkreis d. Kriegs-
pensionare und Invaliden. Von den
zahlreichen Bildern aus diesem Spezial-
fach, das ihn geradezu zu einer europa-
ischen Beriihmtheit machte, erhielt er
den Beinamen der Invaliden-Fried-
lander". Die bedeutendsten Sch8pfun-
gen dieser Kategorie sind: Der neue
Kamerad (Akademie Wien, 1869); Der
zitherspielende Invalide (1872); Inva-
lide, eine Uhr reparierend, Willkommen
in der Veteranenstube u. a. Besonders
der Kaiser v. Osterreich war von diesen
Bildern entzlickt u. erhob den Ktinstler
mit dem Pradikate von Malheim in den
erblichen Adelstand.

Friedrich Friedlander nahm einige
Jahrzehnte hindurch eine fiIhrende Rolle
imWienerKunstleben u. in der Kiinstler-
genossenschaft ein. Die letztere half er
mitbegriinden, leitete sie mehrmals als
Vorstand und blieb stets eng verkniipft
mit alien Interessen und Bestrebungen
der Vereinigung u. der Kollegenschaft.
Seine Kinder sind ebenfalls talentierte
Maier geworden.
(A. Holiner-Orete Im

M.
N.
K.

Wr. Journ. vom 19. Pinner 1925;
Muller und Singer; L.; ). E.).

Friedlander, Hedwig von Malheim,
entstammt einer Wiener Malerfamilie,
in der die Liebe zur Kunst und auth das
Talent erblich sind. Ihr Vater Friedrich
von Friedlander gab ihr die erste Anlei-
lung. Hierauf besuchte sie die Kunstge-
werbeschule des osterreichischen Mu-
seums, wo sie bei Professor Berger
arbeitete. Dann malte sie wieder im
Atelier ihres Vaters und hielt sich spater
wiederholt zu Studienzwecken in Mun-
chen auf, wo sie die Korrektur von Frith-
jof Smith hatte. Seither arbeitete sie
selbstandig, sichhauptsachlich m.Portrat
und figuralen Vorwiirfen befassend, wo-
bei sie die Darstellung von Kindern be-
sonders anzieht. Von ihren Werken
seien hervorgehoben : Selbstportrat,
Portrat ihres Vaters, Mutter und Kind,
Madchenbildnis, Frauenkopfe.

(Wiener Mode vom 1. Oklober 1907).

Friedlaender, Immanuel Gottfried,
Dr. h. c., Vulkanologe, Griinder und
Direktor des Vulkaninstituts Immanuel
Friedlaender" in Neapel, Herausgeber
der Zeitschrift ftir Vulkanologie", geb.
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am 9. Februar 1871 in Berlin als Sohn
des Professors der Nationalokonomie
Carl Friedlaender, studierte an den Uni-
versitaten Berlin und Kiel und an der
Tedmischen Hochschule zu airich. Hier-
auf bereiste er zu Studienzwecken Eu-
ropa, Nordamerika, HawaI und Samoa,
1896 die Kanarischen Inseln, 1897 Ma-
deira, 1906 Mexiko, 1907-09 Japan,
1912 die Kapverdischen Insein, erbaute
1913 ein Vulkaninslitut in Neapel und
begrtindete die Zeitschrift fiir Vulkano-
logie".1901 tibersiedelte ernach Neapel.

Er verfaBte: Beitrage zur Kenntnis der
Kapverdischen Insein (1913); Absolute
oder relative Bewegung? (mit Benedikt
Friedlaender 1896). In Zeitschriften
puplizierte er: Herstellung von Diaman-
ten in Silikaten (1898); Beitrage zurGe-
ologie der Samoainseln (1910); Uber
den Usu in Hokkaido und fiber einige
andereVulkane mit Quellkuppenbildung
(1912); Uber einige japanische Vulkane
(1909); Uber die Kleinformen der vulka-
nischen Produkte.

(Degener 1922; Karschners Deutscher GelehrtenKa
lender 1922).

Friedlander, Jacob, Pseud. Oscar
Waldeck, Dr. phil., Schriftsteller, geb.
zu Prefiburg.

Er veroffentlichte: Orundlagen der
wissenschaftlichen Padagogik (1889);
Orundlegung zur Dynamik des Geistes
(1884); Armin, Furst der Cherusker
(1883); Die Nihilisten (1883); Biblisches
Lesebuch filr die Israel. Jugend (1863);
Deutsches Oebetbuch far die israel.
Jugend (1886); Zur Analyse d. ethischen
Substanz (1890); Die Psychologie der
Kutte; dann die Komodien u.Lustspiele:
Der deutsche Michel im Bakonyerwald;
Die Stadt Megore; Das latente Ich;
Briefe eines Gefangenen im Bakonyer-
weld; Methamorphose; Streiflichter;
Die Philanthropen; Die Schmarotzer;
Der ewige Jude; Der Bute Damon (1909);
Lebenst nicht Pflicht (1910); dann die
Trauerspiele: Tassilo, Fiirst der Bojer
(1899); Aus der Welt des Elends: I.
Das Gebiet der Erziehung und des Un-
terichts; II. Das asthetische Gebiet
(1896); Lynchjustiz; Die satyrische Idylle;
Aus vergilbten Blattern, satyrische
Idylle (1901); Pans Oelachter, Satyre

(1901-02); .2002' (1902); Die Phi-
lanthropen, Drama:(1903); Die Schma-
rotzer, Schauspiel (1905); Lynchjustiz,
Trauerspiel (1905); X, Y, Z-Fragen an d.
Exzellenzherrn Dr. Alexander Weckerle
(1910); Der Erziehungsgang innerhalb
der Naturvorlage (1910); .1910", Lust-
spiel (1910); Mein Testament (1912);
Mein Vermachtnis (1913).

(Degener ; Karschner 1914).

Friedlander, Josef Abraham, Rab-
biner, geb. 1753 zu Kolin in Bohmen,
gest. am 26. November 1852 zu Brilon,
Westphalen, war Neffe des Dawid Fried-
lander, erhielt seinen ersten talmudi-
schen Unterricht von ihm, studierte dann
bei Ezekiel Landau in Prag und PreB-
burg. 1784 als Rabbiner nach Brilon be-
rufen, wirkte er daselbst bis zu seinem
lode. Friedlander war der erste deutsche
Rabbiner, welcher einer Reform des
Judentums das Wort sprach.
Er schrieb: itr triv (Schoresch Jo-

seph), hebraische u. deutsche Abhand-
lung fiber die Abschaffung der zweiten
israelititschen Festtage (Hannover und
Brilon 1834), rim tillIrit (Mahadura
Bathra), fiber Abschaffung der zweiten
israel. Festtage, nebst einer Korrespon-
denz fiber Oegenstande der Reform mit
A. Chorin, Rabbiner in Arad (das. 1835).

O. E.; B. J.)

Friedlander, Julius, Dr. phil, Direktor
des Berliner Miinzkabinetts, ein durch
zahlreiche Schrifien um die antike wie
um die moderne Numismatik hochver-
dienter Oelehrter, geb. 26. Juni 1813 in
Berlin, gest. das. 4. April 1884, machte
seine Studien an den Universitaten in
Bonn und Berlin, bereiste 1838 u. 1839
',alien und erhielt 1840 eine Anstellung
an der konigl. Sammlung der antiken
Miinzen in Berlin. Durch ansehnliche Er-
werbungen wahrend neuer Reisen in Ha-
lien legte er den Orund zur jetzigen Be-
deutung des Mtinzkabineits d. Berliner
Museums, dessen Direktor er 1854
wurde, u. entwickelte als solcher durch
Ankaufe groBer Sammlungen, durch
Publikationen etc. eine verdienstliche
Tatigkeit. 1872 wurde er Mitglied der
Berliner Akademie d. Wissenschaften.
Friedlanders ganze Familie tibertrat
1820 zum Christentum.
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Er veroffentlichte auBer zahlreichen
Aufsatzen in Zeitschriften: Die Milnzen
des Johanniterordens auf Rhodos (Ber-
lin 1843); Die Miinzen Juslinians (mit
Pinder, das. 1843); Die Miinzen d. Ost-
goten (das. 1844); als Nachtrag dazu :
Die Miinzen der Vandalen (das. 1849);
Die oskischen Miinzen (Leipzig 1850 m.
10 Tafeln); Das konigl. Miinzkabinett,
Geschichte u. Ubersieht der Sammldng
(mit A. von Sallet, 2. Aufl. Berlin 1876
mit 11. Tafeln); Die italienischen Schau-
mtinzen des 15. Jahrhunderts (das. 1880
bis 1882, 2 Hefte mit 42 Tafeln); Ein
Verzeichnis von griechischen falschen
Mtinzen, die aus modernen Stempeln
gepragt sind (das. 1883) u. a. Auch gab
er G. Schadows Aufsatze und Briefe"
heraus (Dusseldorf 1864, 2. Aufl. Stutt-
gart 1890). Aus seinem NachlaB verof-
fentlichte Rudolf Well d. Repertorium
zur antiken Numismatik" im Anschlufl
an Mionnets Description des medailles
antiques" (Berlin 1885).

(). E.; M. K. L.).

Friedlander, Julius, danisch. Genre-
maler, geboren am 29. Janner 1810 in
Kopenhagen, gest. am 18. September
1861, trat 1824 in die dortige Akademie,
wurde Schiller v. Lund, matte charakter-
voile Genrebilder. Nach einem Aufent-
halt in Italien (1843 und 1844) matte er
u. a. italienische Oenrebilder u. Szenen
aus dem Leben d. Matrosen u. Soldaten.

(Muller und Singer).

Friedlander, Karl, Dr. med., Patho-
log u. pathologischer Anatom, in Brieg
am 19. November 1847 geboren, wurde
1869 Arzt und fungierte 1874-1879 als
Assistent von Recklingshausen in StraB-
burg. Dann lieB er sich als pathologisch.
Anatom am stadtischen Krankenhaus
(Friedrichshain) und als Privatdozent in
Berlin nieder, starb jedoch schon 13.
Mai 1887 zu Meran, wohin er sich zur
Wiederherstellung seiner Gesundheit
begeben hatte. Trotz seiner kurzen Le-
benszeit hat er eine auBerordentlich
rlihrige Tatigkeit als path.-anatomischer
Forscher u. Schriftsteller entfaltet, wo-
ftir er wenige Monate vor seinem Tode
mit d. Doktortitel ausgezeichnet wurde.
Im Jahre 1883 entdeckte er einen Mikro-
coccus, d. nach seinen Untersuchungen

ftir eine bestimmte Krankheit, die Pucu-
monie, eigentilmlich ist.

Die Titel einiger seiner Publikationen
sind: Anatomische Untersuchungen Ob.
den Uterus (1870); Uber lokale Tuber-
culose (1873); Anatom. Untersuchungen
Ober Lupus (1874); Epithelwucherungen
u. Krebs (1877);Ueber Herzhypertrophie
(1 881), Eines der beliebtesten Hand-
bacher zum Gebrauche bei path.-ana-
tomischen Untersuchungen (2. Auflage
1884) und Die Mikrococcen der Pneu-
monie" (1883). Ferners ist F.Begriinder
der Fortschritte der Medizin", die er
seit 1883 herausgab.

(A. Z. d. ). i887; A. D. B.; Hirsch).

Friedlander, Ludwig Hermann, Arzt,
geb. am 29. April 1790 zu Konigsberg in
PreuBen, gest. 1851 in Halle, bezog
schon in seinem ftinfzehnten Lebens-
jahre die Universitat seiner Vaterstadt,
urn Medizin zu studieren. Gleichzeitig
brachte er aber auch ein lebhaftes Inter-
esse fiir philologische, literarische und
asthelische Studien mit, denen er einen
groBen Teil seiner Zeit widmete, und die
ihn in den Kreis der dort lebenden poe-
tischen Dilettanten, so namentlich zur
Bekanntschaft mit Max v. Schenkendorf
fiihrten, zu dem er in ein freundschaft-
liches Verhaltnis trat, welches bis zu
dessen Tode dauerte. Nach erlangter
Doktorwiirde siedelte er 1812 nach Ber-
lin aber, urn hier seine Studien fortzu-
setzen, trat dann im Jahre 1812 als Arzt
in die Armee und machte den Feldzug
nach Paris mit. 1814 nahm Friedlander
seinen Abschied und wandte sich nach
Karlsruhe, von dort nach Wien und 1815
in Begleitung des Malers Philipp Veit
nach Italien, wo er zwei Jahre fang ver-
weilte und vorzugsweise in Ktinstler-
kreisen verkehrte. Die dort empfangenen
Eindrildre hat er spater in seinen An-
sichten von Italien" 1818 in 2 Banden,
einem seinerzeit sehr beliebten und viel
gelesenen Buch niedergelegt. Im Jahre
1817 kehrte er nach Deutschland zurildc
und habilitierte sich, unter Einreichung
einer kleinen historischen Denkschrift
Ober die Augenheilkunde der griechi-
schen Arzte (De medicina oculorum
apud celsum commentatio") als Privat-
dozent der Medizin in Halle. Im Jahre
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1819 wurde er daselbst zum a. o. und
1823 zum o. Professor der theoretischen
Medizin ernannt.

Er verfalite eine medizinische Node-
getik : De Institutione ad medicinam
libri duo" (1823); ein Lehrbuch der all-
.gemeinen Pathologie Fundamenta
.doctrinae patholog. etc." (1828); Vor-
lesungen iiber Geschichte d. Heilkunde
(1839); Geschichte der medizinischen
Fakultat von Halle wahrend der ersten
vier Decennien ihres Bestehens (Histo-
riae ord. medic. Halensis ante hos cen-
tum annos brevis expositio,1840,deutsch
bearbeitet in Haser, Archiv filr die ges.
-Med. III. S. 1).

(A. D. B.; Hirsch; J. E.).

Friedlander, Ludwig, Philolog, geb.
.am 24. Juli 1824 in Konigsberg, gest.
1868, studierte 1841-45 daselbst, in
Leipzig u. Berlin, habilitierte sich 1847
zu Konigsberg, machte 1853-54 eine
-wissenschaftliche Reise nach Italien,
wurde 1856 a. o., 1858 o. Professor der
Archtiologie und klassischen Philologie
an der Universitat zu Konigsberg und
Jebte seit 1892 als Honorarprofessor in
Straliburg, nachdem er zum Christentum
1Ibertreten war.

EineReihe musterhafterSchilderungen
.aus verschiedenen Gebieten des rom.
Lebens und der romischen Kultur, die
-sich ebenso sehr durch Lebendigkeit u.
Anschaulichkeit als durch ihre auf sorg-
faltige Quellenforschung beruhende
Wahrheit auszeichnen, enthalt das i. J.
1901 bereits in siebenter Auflage er-
chienene treffliche Hauptwerk: Dar-
stellungen aus der Sittengeschichte
Roms in der Zeit von Augustus bis zum
Anfang der Antonine" (Leipzig 1862-
1871, 3 Bde. 7. Aufl.1901). Dieses Werk
-wird als eines der bedeutendsten Pu-
blikationen des 19. Jahrhunderts be-
-trachtet, wurde von Ch.Vogel ins Franz.
(Paris 1865-74), dann ins Italienische
und Ungarische tibersetzt.

Auflerdem veroffentlichte er: Nicano-
ris Ilept '1Xtxxils attilldis", reliquitiae
,emendatiores (Konigsberg 1850); Be-
schreibung der Gipsabgiisse nach An-
tiken im Museum zu Konigsberg (1850);
fiber den Kunstsinn der Romer in der

Kaiserzeit(1852);AristoniciAlexandrinl
IIept ovieEoc IXteL8oc", reliquiaeemenda-
Bores, fiber Homers Bias, die Uberreste
der Arbeiten des Aristonikos fiber Arise
larch's kritische Zeidten zur Bias u. des
Nikanor, iiber die Interpunktion in der
Ilias (Konigsberg 1850, Gottingen 1853);
Die homerische Kritik v. Wolf bis Grote
(Berlin 1853) ; Analecta Homerica(Leip-
zig 1859); Zwei Homerische Warier-
verzeichnisse (das. 1861), sowie Aus-
gaben des Martial mit Kommentar (das.
1886, 2 Bde.) ; Der. Cena Trimalchionis
des Petronius mit libersetzung u. Kom-
mentar (das. 1891) und das Juvenal mit
Kommentar (das. 1895, 2 Bde).

(Burstan,
Deutschland;

Oeschtchte
Brockh. K.

der klassischen PhIlologla
L. VII.; J. E.; Vapereau).

Friedlander, Markus Hirsch, Dr. phil.,
Rabbiner und Obmann des Ortsschul-
rates in Kanitz,Mahren, hernach in Pisek,
Bohmen.

Er veroffentlichte: Hymnen des Rabb.
Isr. Nagarah nach einer seltenen Hand-
schrift (Wien 1858); Rechtsgutachten
des R. Isaak ben Emanuel de Lates nach
einem Autogramm (das.1860); lore dea,
Lexikon des Rabbi Samuel Rofe (das.
1865); Beitrage zur Oeschichte der sy.
nagogalen Gebete (das. 1869); Mate-
rialien zur Geschichte der pd. Ritualien
(Briinn 1871), Kore hadoroth, Beitrage
zur Geschichte d. Juden in Mahren (das.
1876); Geschichtsbilder aus der Zeit der
Tannaiten und Amoraer (das. 1879);
Zur Geschichte d. Blutbeschuldigungen
der Juden in Mittelalter und Neuzeit
(1883); Gesd-tichtliche Bilder aus der
nachtalmudischen Zeit (1885-87); Die
Arbeit nach der Bibel, dem Talmud und
den Ausspriichen der Weisen in Israel
dargestellt (Pisek 1896); Die wichtigsten
Institutionen d. Judentums (Wien 1892);
Judas vom Beginn des zweiten Staats-
lebens bis zum Abschlufi des Talmud
(Briinn 1896); Der synagogale Gottes-
dienst nach der Bibel, dem Talmud und
den Aussprilchen der Weisen in Israel
(Pisek 1900); Das Leben u. Wirken der
hervorragendsten rabbinischen Autori-
taten Prags (Wien 1902).

(Lippe, Bibl. Lexikon; Ktirschner 1902).

Friedlander, Max I., Dr. phil., Kunst-
historiker, Direktor der Gemaldegalerie

22
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des Kaiser Friedrich-Museums, Geh.
Regierungsrat, wurde am 5. Juni 1867
zu Berlin als Sohn d. Bankiers Leopold
Friedlander geboren. Er studierte zu-
nachst an den Universitaten in Leipzig
und Miinchen, seine Neigung fiihrte ihn
jedoch auf das Gebiet der Kunst und
friihzeitig wurde er einer d. begabtesten
Schiller Wilhelm v. Bodes. In die Ent-
wicklungsjahre Friedlanders fiel der be-
riihmte Kunststreit zwischen Hermann
Grimm u. W. Bode, der Streit zwischen
Kunstgeschichte und Kennerschaft. Da-
mals war es noch nicht so klar wie heute,
deli der Kunsthistoriker und der Kunst-
kritik er einander erganzen, ein Gegen-
satz zwischen beiden also gar nicht vor-
handen sei. Friedlander, der sich Bode
anschloB, erkannte gleich, dab Kenner-
schaft die notwendige Orundlage ftir
jede Betrachtung der bildenden Kunst
sei, sowohl filr die historische, als such
fur die asthetische. F. beschaftigte sich
mit Vorliebe mit der Malerei der alien
Deutschen u. der Niederlander. Er be-
gann die selbstandige Durchforschung
des niederlandischen Kunstgutes, deren
Resultate er in vier Einzelarbeiten nie-
dergelegt hat. So wurde er eine friih
anerkannte internationale Autoritat auf
diesem Oebiete. Ganz bedeutsam trat
er als Kunsthistoriker hervor mit dem
erst 1916 erschienenenWerke Von Eyck
bis Brueghell". Es ist eine der besten
Geschichten der niederland. Malerei,
obwohl es diesenNamen gar nicht fiihrt.
AuBerdem veroffentlichte er die folgen-
den kunsthistorischen u. kunstkritischen
Arbeiten: Albrecht Altdorfer, der Mater
von Regensburg (1891); Meisterwerke
der altniederlandischen Malerei des
XV. und XVI. Jahrhunderts auf der Aus-
qtellung zu Brugge (1903); Ortinwalds
lienheimer Altar (1908); Diirer als
Kupferstecher (1920); Max Liebermanns
Oraphik (1920); Der Kunstkenner (1920);
A. Diirer (1921); Der Center Altar (1921);
Die Radierung (1921); Max Liebermann,
eine illustrierte Biographie (Berlin 1924)
und Lucas von Leiden (1924).

(Berliner Tageblell vom 4. Juni 1917; Degener 1922;
Klirschners Deuischer Gelehrtenkalender 1926).

Friedlander, Max, Publizist, geb.
am 18. Juni 1829 zu Pless in Oberschle-

sien, gestorben 20. April 1872 in Nizza,.
widmete sich gleichzeitig mit seinem
Vetter Ferdinand Lassalle juristischen
Studien auf den Universitaten v. Berlin,
Breslau und Heidelberg und wurde As-
sessor am Stadtgericht in Breslau, we-
er sein Buchtiber das geistige Eigentum
Der auslandische und einheimische
Rechtsschutz gegen Nachdruck u. Nach-
bildung" (Leipzig 1857) veroffentlichte,

Als Publizist trat F.1856 m. Beitragen
fiir d. Wiener Presse" hervor, siedelte-
bald darauf nach Wien fiber und be-
griindete mit M. Etienne im September
1864 die Neue Freie Presse", das ein-
flufireithste Blatt Wiens und des Kaiser-
staates. (Wurzbach; M. K. L.; ), E.).

Friedlander,Max, Dr. phil. et jur. h. c.,
Geh. Regierungsrat, o. Honorarprof.,
Musikforscher, Schriftsteller, Gesangs.
padagoge u. Konzertsanger, Vorsitzen-
der der deutschen Brahms-Gesellschaft,-
geboren am 12. Oktober 1852 zu Brieg
in Sdilesien, konnte sich erst nach
langeren Kampfen der Kunst widmen,
bildete sich unter Manuel Garcia in
London, spUter bei J. Stockhausen in
Frankfurt a. M. zum Konzertsanger aus
und erregte durch die Schanheit seiner
Stimmittel (BaBbariton), sowie durch
seinen vornehmen musikalischen Vor-
trag in England und Deutschland Auf-
sehen. Nach dreijahrigem Aufenthalt in

und haufigen Konzertreisen
lief sich F. in Berlin nieder und begann
unter Ph. Spittas Leitung sich fachwis--
senschaftlichen Studien zuzuwenden.
1887 promovierte er an der Universitat
Rostock zum Dr. phil. u. habilitierte sich
1895 mit einer Arbeit fiber die Plica als
Privatdozent fur Musik an der Berliner
Universitat. Seit 1904 1st Friedlander o.
Professor ftir Musikgeschichte. Seine
Forschungen sind besonders d. Leben
u. Schaffen Franz Schuberts gewidmet.

Als Vorsitzender der vom Kultusmini-
sterium eingesetzten Kommission hat
sich Friedlander wesentlich urn die auf
Initiative des Kaisers erfolgte Heraus-
gabe deutscher Volkslieder fiir Manner-
chor verdient gemacht. 1907 wurde ihm
der Charakter eines Geheimen Regie-
rungsrates verliehen. 1911 ging er als
Austauschprofessor nach Boston (Har-

Frankfurt

-
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vard-Universitat), hielt an zwanzig ame-
rikanischen Universitaten Vortrage und
wurde in Madison zum Ehrendoktor der
Rechte kreiert. F. hatte bei den Vorar-
beiten fur eine Biographie Sdiuberts
hochinteressante Studien gemacht und
.gab eine sorgfaltig revidierte Gesamt-
ausgabe der Lieder Schuberts heraus
(1884-87). AuBerdem veroffentlichte
.er eine Sammlung deutscher Volks
lieder (1886) und in Aufsatzen u. Mono-
graphien interessante musikalische und
literarische Funde Glucks, Haydns, Mo-
zarts, Beethovens, Webers, Loewes,
Schumanns, Cornelius', Jensens und
Brahms, besorgte eine nach den Manu-
skripten und den ersten Drucken revi-
dierte Ausgabe der Lieder Beethovens
(1889), Mendelssohns und Schumanns,
gab Weihnachtslieder (1894), Wiegen-
lieder (1894), Humoristische Lieder
(1895) heraus, warMitarbeiter d. Stock-
hausenschen Gesangstechnik" u. stellte
ain kritisch gesichtetes und mit histor.
Daten versehenes Kommersbuch (1892,
neue Ausgabe 1896) zusammen. F. ist
mit der Herausgabe von Ooethes Nach-
laB, soweit er sich auf Musik bezieht, be-
taut. Mit Joh. Bolte und Joh. Meier sam-
melte er alle noch jetzt im Volke leben-
den Volkslieder. Ein umfassendes,
hochst wertvolles Quellenwerk Ge-
schichte des deutschen Liedes im 18.
Jahrhundert" erschien Stuttgart 1903 in
zwei Banden. Weiters bearbeitete er :
Volkslieder fur Mannerchor und filr ge-
mischten Chor (1907-15,4 Bd.); Kriegs-
lieder (1914); Heimatsklange filr unsere
Kriegsgefangenen (1917); Alte u. neue
Lieder (1916, 4 Bde.); Gedichte Ooethes
in Kompositionen (1896-1916); Filr die
Liliencron-Festschrift (1910) schrieb er
fiber Mozarts Lieder", fiir die Kretzsch-
mar-Festschrift (1918 Ober Das GroB-
vaterlied und der OroBvatertanza; in
Peters Jahrbuch 1918 Ob. Zuccalmaglio
und das Volkslied".

Q. E.; M. K. L.; Rieman; Korschners OeIehrten-
Kalender 1926).

Friedlander, Michael, Neffe des Da-
vid Friedlander, geschatzter Arzt und
Philanthrop, geb. 1769 zu Konigsberg,
gest. 4. April 1824 in Paris, studierte in
Berlin, Gottingen u. Halle, promovierte
1791 u. bildete sich in Berlin unter Herz

u. Bloch weiter aus. Dreijahrige Reiser'
durch Deutschland, Holland, England,
Schottland, Italien und die Schweiz very
vollkommneten sein mediz. Wissen.
Hierauf lieB er sich in Berlin nieder und
fiihrte hier den Schutzpocken-Impfstoff
ein. 1804 ilbersiedelte er nach Paris, wo
er sich durch seine literarische Tatigkeit
und seine philanthropischen Anstalten
einen geachteten Namen erwarb. F. war
immer bemilht, zwischen Deutschland
und Frankreich einen lebendigen litera-
rischen Ideenaustausch zu unterhalten.
Zu diesem Zwecke begriindete er ge-
meinschaftlich mit Pfaff ein natur-
wissenschaftliches Journal, war Mit-
arbeiter und Mitredakteur der Revue
medicale", an der Biographie univer-
selle", am Journal complementairea
und anderen Zeitschriften. Seine beson-
deren Zeitschriften sind: Franzosische
Annalen fiir die allg. Naturgeschichte,
Physik, Chemie, Physiologie und ihre
gemeinniitzigen Anwendungen. Heraus-
gegeben von Pfaff u. Friedlander (Ham-
burg 1802 und Leipzig 1803); Sammlung
von Beobachtungen und Tatsachen, die
die hautige Braune betreffen (Tubingen
1808); Exposition du systeme cronolo-
gique de M. Gall. presentee a la societe
de Medecine (Paris); De l'education
physique de l'homme (das. 1815); Bi-
bliographie methodique des ouvrages
publies en Allemagne sur les puvres etc.
(das. 1822). nber die korperliche Erzie-
hung der Menschen ftir Eltern und Er-
zieher (Leipzig 1829); Entwurf einer Ge-
schichte der Armen- und Krankenan-
stalten (vorzugliche reiche Notizen fiber
die Hospitaler zu Paris, jedoch 1st das
Meiste tiber die deutschen Armenan-
anstalten nebst einer Literatur derselben
Leipzig 1804). Friedlander war such Mit-
arbeiter des Meassef und seine Chiffre
war Vt. (Erseh und Gruber; ). E.).

Friedlander, Michael,Dr. phil.,Exeget
und Hebraist, geb. am 29. April 1833 zu
Introschin in Posen als Sohn des ge-
lehrten Rabbi Falk F. Seine Ausbildung
erhielt er durch den gelehrten M. Sachs,
hierauf an den Universitaten Berlin und
Halle und promovierte 1862. Nach. voll-
endeten Studien wurde er Direktor der
Talmud-Torah-Schule in Berlin u. wirkte

-- --
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von 1865-1907 als Direktor des Jewish
College in London. Hierauf trat er in d.
Ruhestand und starb im tanner 1911.

Seine beriihmteste Schrift ist d. uber-
setzung nebst Kommentar von Malmo-
nide's More nebuchim" ins Englische.
Er hat ferner d. handschriftlichen Korn-
mentar des Ibn Esra zu Jesaia veroffent-
licht u. ins Englische iibersetzt und das
Buch Jesaia selbst ins Englische iiber-
tragen (4 Bde.). Welters sind von ihm
erschienen: Eine Ubersetzung des Pen-
tateuch, und Schilderungen lib. Spinoza
als Mensch und Philosoph, das Text-
buch der pd. Religion" und Die jiid.
Religion", aus d. Englischen Ubersetzt
von Josue F. (Frankfurt a. M. 1922);
Deutscher Kommentar zum Hoheliede
(Berlin 1867); Neue Aufsdaliisse iiber
Lessings Nathan" (Milwaukee 1881);
Jildisches Familienbuch (1882).

(Lippe, Bibl. L.).

Friedlander, Moritz, Dr. phil., Schrift-
steller, geb. 17. Oktober 1844 in Bur St.
Oeorgen in Ungarn, gestorben am 30.
Danner 1919 in Wien, studierte an der
Prager Universitat und den Talmud
bei Oberrabbiner Rappoport. Anfangs
zum Theologen bestimmt, wendete er
sich seiner freien Lebensanschauung
wegen literarischer Taiigkeit zu, war Re-
ligionslehrer an Wiener Gymnasien,
seit 1875 Sekretar der Israelitischen
Allianz zu Wien.

AuBer zahlreichen Beitragen in jiid.
Journalen verfalite er: Uber den Einflufi
der griechischen Philosophie auf das
Judentum und Christenlum (1872); Pa-
tristische u. talmudische Studien (1878);
Apion, ein Kulturbild aus dem ersten
christlichen Jahrhundert (1882); Zur
Entstehungsgeschichte des Christen-
tums (1894); Das Judentum in der vor-
christlichen griechischen Welt (1897);
Der vorchristliche jiidische Onostizis-
mus (1898); Der Antichrist (1901); Oe-
schichte der jiidischen Apologetik als
Vorgeschichte d. Christentums (Zurich
1903); Der Freiwillige des Ghetto, Kul-
turbilder aus Vergangenheit u. Gegen-
wart (1903); Oriechische Philosophie
im Allen Testament (1904); Die religiose
Bewegung innerhalb des Judentums im
Zeitalter Jesu (1906); Synagoge und

Kirche (1908); Die drei Belfer, ein Kultur-
bild aus Galizien (Ps. Marek Firkowitsct
1894); Reiseerinnerungen aus Galizierr
(1900). Unter dem Ps. Paul Frieda ver-
offentlichte er: Der Kreuzestod Jestr
(1919); Welche Mittel und Wege sind'
einzuschlagen, um die Menschen ein-
ander naherzubringen ? Sein unver-
offentlichter NachlaB befindet sich in
Minden von Martin Buber.

(Degener; nrschner 1914; 0. J. VIII. 305; A. Z. d. J.-
vom 15. Rimier 1904).

Friedlander & Sohn, R., Verlags-,
Sortiments- und Antiquariatsbuchhand-
lung fiir Naturgeschichte und exakte
Wissenschaften in Berlin, wurde 1828
von Raphael Friedlander begriindet, er-
hielt aber erst seit 1853, unter der Lei-
tung des Sohnes Julius Friedlander, die-
jetzige spezielle Richtung. Leizerer, geb,
1827, starb 4. November 1892. 1901
waren Besitzer Ernst Buschbeck (seit
1882) und Otto Budy (seit 1891). Der
Verlag umfaBt iib.1000 Werke, darunter
die Publikationen der Zoologischen
Station in Neapel, die Berichte der
deutschen Chemischen Gesellschaft,
die Abhandlungen u. Berichte des Zoo-
logischen und Anthropologisch-Ethno-
graphischen Museums in Dresden, die
Zeitschrift des Entomologischen Ver-
eins in Berlin und Stettin, viele Werke
deutscher und auslandischer Gelehrter
u. s. w. Uber das Sortiments- und Anti-
quariatslager werden dauernd Fachka-
taloge in 37 Abteilungen herausgege-
ben; so enthalt die Zoologie z. B. in
17 Teilen Uber 35.000 Biichertitel. Dazir
kommt eine internationale Bibliographie
neuer naturwissenschaftlicher Erschei-
nungen unter dem Titel Naturae Novi-
fates" (seit 1879; jahrlich 25 Nummern),

(Brockhaus VII. 192).

Friedlander, Paul, Dr. phil., Prof.
der Chemie, geb. 1857 in Konigsberg
als Sohn d. Geheimrates Prof. Dr. Lud-
wig Friedlander, gest.1923 inDarmstadt,
wirkte zuerst als Privatdozent in Mun-
chen, wurde dann Laboratoriumschef bei
Oehler in Offenbach und spater Prof. in.
Karlsruhe, worauf er von Wilhelm Exner
nach Wien an das Technologische Ge-
werbemuseum als Fachvorstand berufen
wurde. Hier hat er seine bestenArbeiterr-
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geschaffen. Es 1st ihm u. a. gelungen,
den ersten roten Indigo, d. sogenannten
Thioindigo, d. i. ein den Schwefel kon-
stitutiv enthaltendes Indigo, synthetisch
darzustellen. Hieher gehort auch die
Aufklarung der Konstitution des antiken
Purpurs aus den Purpurschnecken als
eines bromierten Indigos. Prof. F. war
such schriftstellerisch auBerordentlich
fruditbar und 1st insbesondere als Ver-
fasser der Fortschritte der Teerfabri-
kation" allgemein bekannt geworden.

(Neue Freie Presse vom 20. Oktober 1923).

Friedlander, Paul, klassischer Phi-
lologe, Professor an d. Universitat Mar-
burg, geboren am 21. Marz 1882, ver-
fafite: Herakles, sagen-geschichtliche
Untersuchungen (1907); Johannes von
Gaza und Paulus Sientiarius, Kunstbe-
schreibungen Justinianischer Zeit (1912);
Der groBe Alkibiades, ein Weg zu
Plato (1921); Die Aufgabe der klassi-
schen Studien an Schule u. Universitat,
Von P. F. Walther Kranz (1922); Der
groBe Alkibiades, 2. Teil, kritische Un-
tersuchung (1923). In Zeitschriften pub-
liziert : Die Friihgeschichte des argivi.
schen Heraions (1909); Die Chronolo-
gie des Nonnos v. Panopolis (1912);
Hypothekai (1913); Zur Geschichte der
Heldensage (1914); Die Anfange der
Erdkugelgeographie (1914); Die grie-
chische Tragodie und das Tragische
(1925) u. a.

(Klirschners Deutscher Oelehrtenkalender 1926).

Friedlander, Robert, Pseud. Robert
Prechtl, Politiker, Bankier und Schrift-
steller in Berlin, Herausgeber von Der
Spiegel", Beitrage zur sittlichen u. kiidst-
lerischen Kultur (Oktober 1918 Mai
1921), geboren am 31. Mai 1874 in
Wien, verfaBte die Dramen : Alkestis
(1917, 2, Aufl. 1920) und Die Nacht der
Jenny Lind" (1918); Der Weiberstaat
(1919); Spiel und Zwischenspiel (1920);
Timon (1921); Trilogie der Leidenschaft
(1921).

(Bartels, Die deutsche Dichlung d. Oegenw.; Mrschner
1926).

Friedlander, Regina, Schwester der
Schauspielerin Hermine Claar, und Ge-
mahlin des Max F., des Griinders der
,,Neuen Freien Presse", war gleichfalls
Schauspielerin, 1st am 31. Mai 1840 in
Wien geboren and im Alter v. 53 Jahren

wahrend einer Fahrt am Bahnhof zu
Amstetten am 15. Februar 1894 an Herz-
schlag gestorben, Sie widmete sich der
Biihne und wirkte 1858-59 am Burg-
theater, darauf am Carltheater in Wien
und sell 1860 in Pest. 1861 verheiratete
sie sich mit Max Friedlander, der ihr
schon 1872 durch den Tod entrissen
wurde.

Sie schrieb drei Erzahlungen (Ge-
frorene Tranen, Der Brautkranz, Die
arme Marie, Dresden 1893).

Ihre Tochter Helene (geboren 1868
in Wien, gest. am 23.Mai 1891), verfafite
einen Bd. Gedichte, welche L.A. Frankl
unter dem Titel Helene Friedlander.
Ein Denkmal" (1892) herausgab.

(Pataky; Brilmmer).

Friedlander, Salomo, Dr. phil., Ps.
Mynona, Schriftsteller und Humorist in
Berlin, geb. 4. Mai 1871 zu Gollantsch,
Posen, verfafite ; Die Stellung Schopen-
hauers zu Kant (1902); Robert Mayer
(1904); Schopenhauer (1906); Logik
(1907); Psychologie (1907); Jean Paul
als Denker (1907); Gedichte 1908);
Nietzsche (1911); Rosa, die schone
Schutzmannsfrau (1913); Schwarz-weiB-
rot (1916); Schopferische Indifferenz
(1918, Munchen), Friedlanders umfas-
sendstes und durchgereiftestes Buch;
Durch blaue Schleier (A. R. Mayer); Die
Bank d. Spotter; Hundert Bonbons; Nur
fiir Herrschaften; Der Schopfer; Das
widerspenstige Brautbett u. a. Grotesken
(1921); UntermL eichentuch, Gespenster-
geschichte (1920); George GroB, Mono-
graphie (1922); Kant fiir Kinder (1924);
Mein Papa u. die Jungfrau von Orleans
(1921) ; Trappistenstreik, Grotesken
(1922); Graue Magie, Berliner Roman
(1922); Wie durch ein Prisma, Essays
(1924); Antifreund (1924).

(Kiirschner 1926; B. B. v. 4. Mal 1921).

Friedlander, Salomon, Dr. med. und
phil., Prediger u. Arzt, geb. 23. Oktober
1825 zu Briton inWestf., gest. 22. August
1860 inChicago, studierte in Bonn u. Hei-
delberg Philosophie, promovierte 1844,
fungierte 1847 als Hilfsprediger des Dr.
Holdheim an der Reformgemeinde Ber-
lin und ging spater als Seminarlehrer u.
Prediger nach Minster. Nach drei Jahren
widmete er sich dem Studium der Me-
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dizin, promovierte und wanderte 1855
nach Amerika aus. Da er sich dort als
Arzt nicht durchsetzen konnte, nahm er
1860 eine Lehrerstelle an u. wirkte dann
als Prediger an der Kehilla Ansche
Maaraw in Chicago.

Er verfaBte: Geschichte des israeliti-
schen Volkes (Leipzig 1847); Predigten,
gehalten im Tempel der jiid. Reform-
gemeinde Berlin (1847); Samuel, 25
Predigten, der erste Teil betitelt Das
Leben d. Propheten" (1850); Oeschichte
d. Miinster'schen Seminars (1850). (). E.).

Friedlander, Siegfried, Professor
der landwirtschaftlichen Technologie an
d. Breslauer Universitat, Geheimer Re-
gierungsrat, geb. 1835 zu Karlsruhe in
Oberschlesien, promovierte 1857 in
Breslau u. habilitierte sich daselbst als
Privatdozent. Von 1869-81 war er Do-
zent an der Landwirtschafflichen Aka-
demie zu Proskau u. seit 1878 zugleich
Direktor des dem Landwirtschaftlichen
Zentralverein geh8rigen milchwirtschaft-
lichen Instituts. 1881 kam er nach Bres-
lau, wo er bis zu seiner Emeritierung
(1891) lehrte. Seither wohnt er in Berlin.
Er veroffentlichte zahlreiche Arbeiten in
landwirtschaftlichen und tedmischen
Zeitschriften.

(Hamb. hr. Famillenblatt 1917).

Friedlander, Thekla, bedeutende
Sozialreformerin, geb. am 6. April 1849
in Brieg, kam 1889 nach Berlin und
stellte hier ihre Arbeitskraft hauptsach-
lich in den Dienst der Gefangenenfilr-
sorge. Sie wuBte Erleichterungen filr
die weiblichen Strafgefangenen zu er-
wirken und trat mutig und mit unermiid-
lichem Eifer fur die Reform der Frauen-
gefangnisse ein. Ihre Ziele waren: Tren-
nung der guten Elemente von den mo-
ralisch defekten, Erziehung und Linter-
richt durch gebildete Frauen als 0e-
fangnisbeamtinnen an Stelle d. friiheren
Unteroffiziere, des handwerklichen, ge-
werblichen, hauswirtschaftlichen u. nach
Moglichkeit such landwirtschaftlichen
Unterrichts als Vorbereitung fiir den
Lebenserwerb. Beim preuBischen Justiz-
minister wirkte sie erfolgreich fiir die
Reform des Strafvollzuges im Barnim-
Gefangnisse zu Berlin und fiir den Neu-
bau des groBen Frauengefangnisses.

Durch zahlreiche Vortrage in allen Bun-
desstaaten propagierte sie die Reform
des Vorverfahrens und der Frauenge-
fangnisse. Auf volkswirtschaftlichem
Gebiete machte sie sich in der Kriegs-
zeit (lurch Ausstellung eines Muster-
kellers zur tadellosen Ueberwinterung
von Kartoffeln, Oemilse und Obst ver-
dient, der mehrfach pramiiert und von
den Behorden zur Anlage in Garten-
stadten und Siedelungen empfohlen
wurde. Im AnschluB an die Marburger
Hochschulblicherei und Studienanstalt
fiir kriegsblindeAkademiker begriindete
Thekla Friedlander am Deutschen Ly-
zeumklub in Berlin eine Gruppe, die
sich besonders mit der libertragung
fachwissenschaftlicher Werke in Blin-
denschrift befaBt. Literarisch wirkte sie
durch die Veranstaltung der unvergeB-
lichen Goethe-Feste des Deutschen
Lyzeumklubs.

(Hamb. hr. Famillenblall vom 15. April 1926; Berliner
Tageblatt vpm 5. April 1919; Vossische Zeitung vom
4. April 1926).

Friedlander, Walter, Professor der
Kunstgeschichte in Freiburg i. B., geb.
am 10. Marz 1873, habilitierte sich 1914
als Privatdozent in Freiburg und wurde
1921 zum a. o. Professor ernannt.

Er schrieb: Das Kasino Pius IV.
(1912); Nicolas Poussin (1914); Claude
Lorrain (1921). In Zeitschriften publi-
zierte er: Zur Kunstgeschichtsschrei-
bung d. Moderne (1911); Die Entstehung
d. antiklassischen Stils urn 1520 (1925).

(Kiirschners Deutscher OelehrtenKalender 1926).

Friedlander-Fould, Fritz Viktor v.,
Geheimer Kommerzienrat, Generalkon-
sul der Niederlande, geb. 30. August
1858 zu Gleiwitz in Oberschlesien als
Sohn des Kohlengrahandlers Emanuel
Friedlander, gest. 16. Juli 1917. Nach
dem Tode seines Vaters ilbernahm der
junge Friedlander das vaterliche Ge-
schaft, das durch groBe Verluste dem
Zusammenbruche nahe war, und ver-
stand es, das Unternehmen durch rast-
losen FleiB und eiserne Energie, durch
Gewandtheit und Zuverlassigkeit zur
groBten Kohienhandlung Deutschlands
zu machen. Urn das Jahr 1890 verlegte
die Firma ihren Sitz nach Berlin und F.
begrundete gleich darauf gemeinsam
mit verschiedenen Kapitalisten dieOber-

--
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schlesischen Kokswerke u. chemischen
Fabriken, um aus den Koksgasen die
Nebenprodukte zu gewinnen. Das Griin-
dungskapital betrug 47, Millionen. Als
1896 das Aktienkapital auf 12 Millionen
erh8ht wurde, leistete er so groBe Ein-
schtisse, daB er den Vorsitzim Aufsichts-
rat ilbernehmen konnte. In demselben
Jahre erwarb die Gesellschaft samtliche
Kuxe d.Mahrisch-Ostrauer Steinkohlen-
gewerkschaft Marie Anne. Ebenso er-
folgreich gestaltete side die Begriindung
der Braunkohlen- und Brikett-Industrie-
Aktiengesellsch aft in Berlin(1900). Auch
hier fiihrte F. im Aufsichisrate den Vor-
sitz. Ebenso hatte er auf den Petroleum-
Elektrizitats- und Schiffahrtmarkten ein
gewichtiges Wort zu reden. 1906 wurde
er in Anerkennung seiner Verdienste
urn die heimische Industrie in den preuB.
Adelsstand erhoben u. zum Geheimen
Kommerzienrat ernannt. F. fiihrie in
Berlin ein groBes und sehr vornehmes
Haus. In seinem eleganten Palais am
Pariser Platz verkehrten die Mitglieder
des Kaiserhauses, der hohen Aristo-
kraiie und des Staatsministeriums.

(Frtedegg, Millionen and Millionare).

Friedlander - Werther, Emma,
Schriftstellerin, geb. am 13. Mai 1863 in
Masselwitz bei Breslau, gestorben im
Juli 1918 in Berlin, wurde von englisch.,
deutschen und franzOsischen Gouver-
nanten und Lehrern erzogen, ehelichte
1880 d. Bankier Emil Friedlander, Bres-
lau, lebte zumeist auf Reisen und ver-
sammelte in ihren Salons auf ihren Be-
sitzungen in Wien und Rom die bedeu-
tendsten Zeitgenossen, Minister, Diplo-
maten, Bildhauer und Dichter. Seit 1896
lebte sie von ihrem Gallen geschieden in
ihrem Heime Palazzo Orsini in Rom.

Sie schrieb: Humoresken (1899); Aus
Liebe (1900), Romische Luft (1903), Die
Madonna v. Bellini, Venetianische Bilder
von 1689-1709 (1903), Fiihre uns nicht
inVersuchung (1905), Am Teufelssprung
Eine Liebesgeschichte aus dem 14.Jahrh.,
(1906), Lieb eskaleidoskop (1906), Siinde
(im Biirgertheater in Wien aufgefiihrt)

(BrOmmer; KOrschner 1914; Degener 1922).

Friedmann, Ahron, Musikdirektor,
Sanger und Oelehrter, Komponist und
historischer Musikforscher, geboren am

22. Nov. 1844, gait als der beste Ken-
ner der jiid. kantoralen Geschichte. 40
Jahre lang war er in Berlin Kantor der
jild. Gemeinde. Von Kindheit auf stu-
dierte er bei alien und modernen Kan-
toren kantorale Musik, Gesang, und fret,
nachdem er audi bei groBen deutschen
Meistern seine Fahigkeiten ausgebildet
hatte, selbst m. mehreren Werken sch8p-
ferisch hervor, so u. a. mit Schir lisdi-
laumau, Chasonaus filr das ganze litur-
gische Jahr", Der synagogale Gesang"
(Berlin 1904), eine von jiid Historikern
anerkannte Arbeit, eine Ballade Jo-
suas Berufung", Vier Synagogenge-
gesange", Sechs Trauungsgesangea,
Nebo", eine Ballade.

(A. Z. d. ). v. 16. Dezember 1904).

Friedmann, Alfred, Dr. phil., Lyriker,
Novellist und Romanschriftsteller, geb.
am 26. Oktober 1845 in Frankfurt a. M.,
gestorben am 13. Februar 1923 in Berlin,
studierte seit 1868 auf den Universitaten
Heidelberg und Zurich, promovierte im
Jahre 1870, lebte dann in Wien und lieB
sich 1886 in Berlin nieder.

Hier irat er als Lyriker mit verschie-
denen Gedichisammlungen auf, von
denen wir hier nennen: Oedichte (Leip-
zig 1882), Leichtsinnige Lieder (Ham-
burg 1878), Lieder des Herzens (Berlin
1888), Aus Hellas (Wien 1874), Bibl.
Sterne (Hamburg 1875), Aus Holten und
Tiefen; Feuerprobe der Liebe (3. Aufl..
Wien 1879).

\Veiters schrieb er eine grofle Anzahl
Novellen und Romane, d. zumeist durch
d.Reklam'scheUniversalbibliothek gros-
se Verbreitung fanden. Die bedeutend-
sten hievon sind : Savilia (1873), Die
Vestalin (1880), Vertauscht (1892), Le-
bensmarchen (1892), Ersetzter Verlust
(3. Aufl. 1889), Geben ist seliger denn
nehmen, Unter falschem Verdacht, Mo-
lieres Sganarelle, Lohn oder Miihe, Im
Wildbad, Ein Wiedersehen, Don Juans
letztes Abenteuer, Eine medicaische
Hochzeitsnacht, Der Optimist (1883),
Nene Lebensmarchen (1884), Sera phine
(1889). Erlaubt und unerlaubt (1886),
Kirchenraub, Falsche Freundschaft
(1892), Zwei Ehen (3. Aufl. 1890), Der
Todesring, Der Venusdurchgang, No-
vellen (1892), Hieroglyphen d. Lebens
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(1890), Der letzte SchuB, Der Henker
v. Bologna, Ein Kind seiner Zeit (1892),
Heckenrose (1892), Die Danaiden
(1893), NeueNovellen (1893), Russische
Rache, Der neue Actaon, Der Geiger v.
Gmiind (1894),Verkehr, Die Zuverlassi-
gen (1897), Sdionheit (1897), Tantalus
(1901), Wahnsinn (1902), Die letzte
Hand (1902), Vorurteil (3. Aufl. 1905),
Bliite der Leidenschaft (2. Aufl. 1890),
Ernte ohne Saat (1904), Die vier Lieb-
haber der Marquise, Internationale No-
vellen (3. A. 1905), Zwiespalt (1905).
Friedmann war auch ein fleiBiger Mit-
arbeiter der Frankfurter Zeitung" und
ein Meister des Sonetts, wovonfolgende
Proben angefiihrt seien:

Ehe.
An einer Quelle, fern im Libanon,
Steigt eine Zeder in die blauen Raume;
Dort singen Vogel ihre Liedertraume,
Melodisch wie der Quelle Silberton.
Die Zeder saugt ihr Leben aus der Quelle,
Die ihren Lieblingsbaum erquickt und trankt,
Wofiir dem Quell die Zeder Schatten schenktl
Es ist, als flosse sanfter jede Welle,
Die ihren Lauf zum Zederschatten lenkt,
Und jeder dunkle Ast ist taugetrankt.
So susses Einverstandnis ist der Lohn
Der Liebe zweier treu verbundner Gatten.
Er schiltzt den Lebensweg mit seinem Schatten,
Sie hilft dem Kiimpfer auf des Sieges Thron I

Einem Gefallenen im Kriege 1915.
Nun hat ein Ende all Dein Erdenwallen,
Du siehst nicht mehr die Sonne u. das Licht:
Verloscht 1st, was Dir auf der Well gefallen,
Was Dir missfiel, Du trtigst es ffirder nicht.

Kein Vogelpreislied horst im Wald du schallen,
Du siehst nicht, wie der Mond aus Wolken

bricht,
Du siehst nicht Rosen blflhen, Miller fallen,
Nicht wie der Bruder vor dem Feinde ficht.

Dich kann nicht mehr der Frauen Mund ent-
zticken,

Dich nimmermehr des Kindes Kuss begliicken,
Vorbei ist, was Dir Erdenschonheit gab.

Die Welle grossen Meers wird Dir nicht
rauschen,

Und keiner Symphonie wirst mehr du lauschen,
Als der der Stille in dem Oden Grab.

Epigramm.
Ein jeder glaubt, was ihm begegnet,
Das sei ein ganz besond'rer Spass I
Doch werden, wenn es tiichtig regnet
Die einen, wie die andern nass.

Genligsamicsit.
Warum doch nur der kleIne Mann
Sich immerzu ereifert?
Die Schlange, die nicht stechen kann,
Zum wenigsten begeifert.

Umsonst.
Schfiner Tag, du bist vergangen,
Wie ein schones Lied verklang I
Kann euch nimmer wieder fangen,
Dich und jenen fernen Sang!
Wie ins Meer ein Tropenregen,
Oingst du hin auf Nimmerkehr;
Und je ferner deinen Wegen,
Sehn ich heisser nur dich her.
Schemer Tag, o kehre wieder
Mit der Liebe Kuss und Duft,
Wie schon !angst verhallte Lieder
Traumerisch ein Echo ruff.

(M. K. L.; Degener 1922; Brtimmer; KtIrschner 1911).

Friedmann, Alfred, Dr jur., Rechts-
anwalt am Kammergericht Berlin, Do-
zent an d. Handelshochschule, geboren
am 13. April 1880.

Er verfaBte : Geschichte und Struktur
der kirchenrechtlichen Nofstandsver-
ordnung (1903), Kommandogewalf,
Kriegsgebrauch und Strafgewalt (1915),
Revolutionsgewalt und Notstandsrecht
(1919), Agnatenanspruch (1920), Not-
opfergesetz (1920), Numerus clausus
(1921), Zur Rehabilitierung der Vorzugs-
aktien (1925).

(Ktirsehners Dentscher Oelehrtenkalender 1926).

Friedmann, Armin (Ps. F. Armin),
Dramatiker, Redakteur der Wiener
Zeitung" und des Osterreichischen
Volkskalender", geboren am 31. Dez.
1863. Er verfaBte: SwiftsTestament (mit
H. Lorm, 1897), Onkel Bernhardt (mit
Hans Kattow), Der Hausherr von Nr. 17
(WienerVolkssflick),Madame Boccacio
(Schwank), Familie Hatschek, Der Tho-
maskantor (musikhistorisch. Lustspiel),
Kassa 33, Doktor Stieglitz (mit Ludwig
Nerz).

(Ktirschner 1902).

Friedmann, Fredrich Fritz, Direktor
des Metropolitan-Theaters Berlin, geb.
am 13. Marz 1883 daselbst, verfaBte:
Meyers, Schwank (1910) ; Das Familien-
kind, Lustspiel (1911); Die Vergnii-
gungsreise, Schwank (1912); Oemiits-
menschen, Schwank (1911); Millers,
Schwank (1913); Die weiBe Weste,
Lustspiel (1913); Der Millionendieb
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(1914); Logierbesuch, Schwank (1915);
Landluft (1916); Nante (1917); Klubleute
(1917); Stralauer Fischzug (1918); Frau-
lein Mama, Lustspiel; Reiterattacke.

(KtIrechner 1924),

Friedmann, Friedrich Franz, deut-
scher Tuberkuloseforscher, Professor
fiir Infektionskrankheiten, wurde am
26. Oktober 1876 in Berlin geboren.
Sein Vater war OroBherzogl. Mecklen-
burg-Schwerinischer Kommerzienrat,
seine Mutter die Tochter des beriihmten
Berliner Arztes Geheimrat Braun, des
Freundes von Virchow. F. besuchte das
Luisenstadlische Gymnasium in Berlin
und studierte an d. dortigen Universitat
und in Freiburg i. Br. Seine als Student
bei einem Preiswettbewerb gelieferte
Arbeit fiber Tuberkulose wurde von der
Berliner medizinischen Fakultat m. dem
vollen Preis ausgezeichnet; das Doktor-
examen bestand F. summa cum laude,
sein Staatsexamen mit Pradikat I.

F.'s obengenannter erster Arbeit folg-
len zahlreiche Veroffentlichungen fiber
die verschiedensten medizin. Fragen in
fiihrenden wissenschaftlichen Fachzeit-
schriften und Archiven, und eine zehn-
jahrige Laboratoriums- und klinische
Arbeit, als deren Frucht er am 6. Nov.
1912 mit der Publikation des von ihm
gefundenen Heil- u. Schutzmittels gegen
mensthliche und tierische Tuberkulose
vor d. Offentlichkeit treten konnte. Dem
In der Berliner medizin. Gesellschaft
gehaltenen Vortrag schla sich unmit-
telbar die Bestatigung der Heilerfolge
durch verschiedene medizinische Auto-
ritaten, wie Dr. Schleich, Geh. Rat Kils-
ter, Prof. Dr. Heymann u. a. m., an. Seit-
dem ist das Friedmannsche Mittel in ca.
3 Millionen Fallen zur Anwendung ge-
kommen u. ist besonders in alien Friih-
fallen von ausgezeichneter Wirkung ge-
wesen. In einer ungarischen Stadt von
50.000 Einwohnern wurde kiirzlich durch
die an 7000 Personen vorgenommene
Impfung mit dem Friedmannschen Mit-
tel nach amtlichen Feststellungen d. Tu-
berkulosesterblichkeit urn 50 Prozent
herabgemindert.Trotzdem ist eine syste-
matische Schutzimpfung staatlicherseits
noch nich eingefiihrt. Auf Betreiben des
PreuBischen Landtags wurde zwar ein

AutoritatsausschuB zur Priifung d. Fried-
mannschen Mittels eingesetzt, zu dessen
giinstigem Ergebnis aber bis jetzt
keine Stellung genommen.

F. ist zur Zeit a. o. Professor an der
Universitat Berlin mit staatlichem Lehr-
auftrag fiir Tuberkuloseforschung und
-bekampfung.

(1(firschners Deutscher Oelehrtenkelender 1926; Archly
f. publ. Arbell 'rem 30. Pinner 1927).

Friedmann, Fritz (Friedrich Karl
Edmund), Ps. Erich Hohenziel, Redak-
teur und Sthriftsteller, geb. 19. Oktober
1852 zu Berlin als Sohn eines Ritter-
gutsbesitzers, studierte in Berlin und
Heidelberg die Rechte, lieB sich 1880
als Rechtsanwalt beim Land geritht I in
Berlin nieder, verlieB 1895 Berlin, hielt
sich 1896 in Frankreich, 1898 in New-
York und 1900 in Briissel auf, wo er ein
Internationales Rechtsbureaua griin-
dete u. als Chefredakteur die Wochen-
schrift fiir Handel, Gewerbe u. Finanzen
Der neue Kurs" herausgab. 1901 iiber-
siedelte er mit seiner Wochenschrift
nach Paris und heiratete dort noch im
selben Jahre, nachdem seine erste Ehe
geschieden worden war, eine reiche
Amerikanerin.

Er schrieb: Auf der Walstatt des
Lebens, Roman (1880); Verbrechen und
Krankheit im Roman und auf der Biihne
(1899); Gran Ilse, Kriminalroman (1895,
2. Aufl. 1896); Der Hemmschuh, Roman
aus der Oegenwart (1896); Der deutsche
Kaiser und die Hofkamarilla (1896);
Erzwungene MuBe, Erlebnisse und Ge-
danken eines Gefangenen (1897); Juri-
sten-Schnick-Schnadc; Allotria und Hi-
storchen(1897); EineGefallene,Artisten-
Roman (1903); Ilonka, Kriminalroman
(1906); Was ich erlebte (II. 1908-09).

(BrOmmer).

Friedmann, Ignaz, Publizist, geboren
1824 zu Szentz in der Neutraer Gespan-
schaft von wohlhabenden Eltern, gest,
23. Juli1861, besuchte die Talmudschule
des scharfsinnigen Ortsrabbi Jehuda
Assod und widmete sich dann der ung.,
deutsthen, franzosischen u. italienischen
Sprache. 1844-46 oblag er philosophi-
schen Studien an der Pester Universitat
u. ging hierauf nach Wien, um daselbst
technische Studien zu treiben. Unter
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Entbehrungen aller Art horte er mit
grofitem Eifer hOhere Mathematik unter
Schulz v. Strasnitzky, Technologie und
allgemeine technische Chemie unter Fr.
Hauker, Physik unter Hessler. Da bra-
then die Marzt age des Sturmjahres 1848
herein, wobei die Wiener Techniker
eine nicht geringe Rolle spielten. Als
President des Technikerkomitees ge-
notigt, beim Einzuge Jelacics (Oktober
1849) die Flucht zu ergreifen, konnte er
erst nach langem Umherirren durch
Mahren als Handlungsdiener nach Pest
gelangen. 1852-53 setzte er seine Stu-
dien an der dortigen Universitat tort,
horte mit besondererVorliebeZoologie
und Botanik, hohere Mathematik und
klechanik, Geognosie u. Paltiontologie
und begann nach Beendigung derselben
sein reiches Wissen dem Judentume zu
weihen. Er lieferte Biographien fiber
beriihmte jiidische Personlichkeiten,
Gedichte, Kulturbilder und Erztihlungen
aus der jiidischen Geschichte filr ver-
schiedene jiid. Zeitungen und Sammel-
schriften. An selbstandigen Schriften
verfafite er: Charakterbilder aus der
jildischen Geschichte, von d. Erbauung
des zweiten Tempels bis auf die neueste
Zeit (Pest 1860); Die Juden in Ungarn;
Die Juden inWarschau u. a. Im Juli 1860
wurde Friedmann vom Herausgeber der
Allgem. Illustrierten Juden - Zeitung",
J. Barmann, mit der administrativen Lei-
lung des Blattes betraut, er konnte sich
diesem aber nur ein Jahr widmen.

(Retch, Beth El).

Friedmann (Freudmann), Ignatz,
Klaviervirtuose, geboren am 14. Febr.
1882 in Podgorze bei Krakau, Klavier-
schiller seines Vaters, ging er nach ab-
solviertem Gymnasium zur Musik fiber,
studierte seit 1900 in Leipzig (Riemann)
und Wien (Adler), beschla aber unter
Leschetizki seine sehr bedeutenden pia-
nistischen Fahigkeiten auszuntitzen und
reist seit einem Jahrzehnt mit groBtem
Erfolg in ganz Europa, Nord- und Slid-
amerika u. s. w. Er ist zurzeit einer der
allergefeiertsten Klavierspieler (beson-
ders alsChopinspieler hoch angesehen).
F. hat durch eine Reihe guter Klavier-
sachen (u. a. eine Passacaglia op. 44)
und Lieder gezeigt, dali er auch ein

nicht unbedeutendes Kompositionste
lent besitzt. Auch gab er 33 Ettiden von
E. Neupert heraus und redigiert d. neue
Chopin-Ausgabe v. Breitkopf & Hertel.
F. lebt in Berlin.

(Rieman, Musik-Lextkon).

Friedmann, Israel aus Ruzhin, kurz-
weg der Ruzhiner", oder auch der
dritte Baal Schem" (nach Israel aus
Miedziboz) genannt, Begriinder einer
groBen Dynastie von Chassidim, geb,
im Jahre 1798 zu Pohorobyszcz als Sohn
des R. Schulem Schachne Pohorobysz-
czer und Enkel des R. Abraham Fasto-
wer (Abraham Malach), des einzigen
Sohnes R. Beers von Mezeritsch, gest.
im Jahre 1850. Miltterlicherseits war er
ein Enkel des Nachum aus Tschernobyl,
Frith verwaist, wurde Israel lediglich d.
Erziehung seiner Mutter ilberlassen. Er
war, gleich Israel Baal Schem I., sent
eigener Lehrer u. sein eigener Erzieher.-
Ein reicher Mann aus Berditschew, ein
Urenkel des R. Moses Isserles, nahm
sich des verlassenen Jungen an und er-
kor ihn zu seinem Schwiegersohn.

Israel war sechs Jahre alt, als er
mit seiner Mutter nach Berditschew zur
Verlobung fuhr. Beim Empfang lieB der
kiinftige Schwiegervater, dem alle jild,
Schulen des Ortes unterstellt waren,
s8mtliche Schulkinder vor dem kleinen
Israel, d. sdton damals als bedeutender
Kopf gait, Spalier bilden. 1815 lieB sich
R. Israel im Marktflecken Ruzhin im
Kiewer Gouvernement nieder u. erwarh
sich schnell den Ruf eines Heiligen und
Wundertaters. Im Gegensatz zu den
vielen anderen Chassidimhauptern, die
zumeist in groBer Armut und Zuriick-
gezogenheit lebten, verstand es der
Ruzhiner die Massen durch sein vor-
nehmes Auftreten, wie durch seine fas-
hionable elegante Lebensfflhrung zu
fesseln und zu hypnotisieren. Mit Recht
bezeichnet er den Kotzker (der vielge-
feierte und vielangefeindete R. Mendel
aus Kozk) als seinenWiderpart, denn es
gab keinen groBeren Gegensatz als den
zwischen diesen beiden Fiihrern d. da-
maligen Judenheit. Dort der ausge-
sprochenste weltverachtende Stoizis-
mus, der sich im Fasse des Diogenes
am wohlsten fiihlt, hier die feinste Aes-
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thetik in der Wahl der Kleidung, der
Haartracht, des Ganges, der Oebarde,
der Wohnung, jedes einzelnen Gerates,
dabei von frilhester Kindheit d.auBerste
Abstinenz im Geniefien, die zu einer er-
staunlichen Beschrankung d. Nahrungs-
quantums gefiihrt hat. Das gerausch-
voile Gebet, die Ekstase und die Unge-
bundenheit der damit verkntipften Icor-
perlichen Emotionen und Gesten, d. bei
echter Begeisterung manchmal wohl
einen tiefen unbeschreiblichen Eindruck
machen, wurden abgeschafft,weil sie bei
dem Nachahmungstrieb der Menge zur
unwurdigen Karrikatur herabzusinken
drohte. Man sah bei diesem Mann, bei
dem jeder Aufschlag des Auges mit
Uberlegung und Wiirde erfolgte, nie
eine stiirmische Bewegung. Das Gebet
wurde bei ihm stets in vornehmster,
wtirdigster Art verrichtet, und da wagte
Rs niemand unter dem Volke, die Feier-
lichkeit desselben durch ein profanes
Wort oder eine unliebsame Bewegung
zu storen, denn alle Gedanken standen
im Banne der Gegenwart dieses ho-
heitsvollen Mannes. Ebenso peinliche
Stifle und musterhafte Disziplin muBte
bei Tische trotz der Ansammlung von
Tausenden herrschen. In prachtiger Ka-
rosse mit einem Ehrengefolge pflegte
er auszufahren. Die Anziehungskraft
seines Hofes und seiner Personlichkeit
war so groB, daB die besten Kopfe aus
weitester Ferne sich den groBten Ent-
behrungen u. Gefahren unterzogen, urn
In seine Nahe gelangen zu k8nnen, was
bei dem auBerordentlichen Zulauf nicht
leitht war, und das Volksleben in seiner
antiken Form hatte soviel anziehendes,
daB die banale Hauslichkeit haufig da-
runter leiden muffle. Seiner Orofle und
seines Einflusses sich bewuBt, erlaubte
sich Israel oft manche Freiheit in seiner
Lebensfuhrung. Es wird behauptet, daB
er wahrend einer Zeit taglich eine Stunde
Holz zu sagen pflegte, sicherlich eine
GesundheitsmaBregel zur physischen
Kraftigung. Sein Sohn, der Zaddik von
Czortkow, sagte v. seinem Vater : Auth
in den Stunden, da er Holz sagte, hat er
Welten gebaut. R. Israel betrachtete
sich als Statthalter des Himmelreiches,
.als Vertreter der ganzen chassidischen
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Welt, und er erklarte es oft laut u. stolz.
Seine Anhanger behaupteten damals
allgemein v. ihm, er ware d. kommende
Messias, der sich offenbaren werde, so-
bald das Zeitalter sich seiner wurdig er-
weise.

Indessen hatte der Ruzhiner auch viele
Gegner, nicht nur unter den Maskilim"
und Mithnagdim", den sogenannten
modernen aufgeklarten Juden, sondern
auch im eigenen Lager, unter d.frommen
Rabbinen u. Talmudgelehrten, wie unter
den Anhangern u. anderen Chassidim-
Rabbis. Der Luxus-Zaddikismus einer-
sells und die respektwidrigen AuBerun-
gen gegen die anderen Rabbinen, die
nicht seiner Partei angehorten, anderer-
seits, gaben haufig AnlaB zu offentlichem
Argernis und riefen schlieBlich bei den
rabbinischen Juden HaB und Erbitterung
hervor. Am heftigsten aber wiltete der
Kampf zwischen ihm und dem mit ihm
verschwagerten und blutsverwandten
Rabbi Mordechai von Tschernopol, dent
Begrtinder der Dynastie Twerski (ge-
storben am 20. Ijar 1836), der dann
auch auf die Anhanger dieser Parfet-
haupter tiberging, so daB er das Juden-
turn formllch in zwei Lager spaltete, die
sich gegenseitig mit den scharfsten Mit-
teln bekampften und auf Leben und Tod
befehdeten.

Wahrend Israel aber die Gegnerschafi
mit d. Tschernopoler mit einem leichten
Achselzucken tiberwand, hat ihm der
Hall und die Feindschaft seitens der
Maskilim" viel Leid und Kummer zuge-
filgt. Diesen, den Neuerern und Freige-
sinnten, war solche unerwartete Macht-
entfaltung religios-nationalen Volks-
lebens inmitten der polnischen Ver-
wahrlosung h8chst unertraglich. Sie
denunzierten ihn bei der Regierung und
fanden bei Kaiser Nikolaus, der ein fa-
natischer Feind des Judentums war und
es besonders nach Niederwerfung des
polnischen Aufstandes im Jahre 1831
auf die Juden abgesehen hatte, williges
Gehor. Als in Uschitza (Podolien) im
Jahre 1835 die ganze Gemeinde der Er-
mordung zweier Angeber angeklagt
wurde, verhaftete man den Ruzhiner
Zaddik und beschuldigte ihn der An-
stiftung zum Morde. Er wurde einge,

www.dacoromanica.ro



Friedmann 348 Friedmarm

kerkert und schmachtete sieben Monate
in Dunawitz und fiinfzehn Monate fang
im Kerker zu Kiew. Durch Verwendung
des FUrstenWorowzow-Daschkow wur-
de der Ruzhiner am Purim 1841 ent-
haftet und Ober die Grenze gebracht.
Kaum war er aber der ersten Gefahr
entronnen, da traf schon ein neuer Haft-
befehl ausPetersburg ein u. Israel wurde
neuerlich aufs heftigste verfolgt. Uber
Verwendung von Dr. Isaak Noe Mann-
heimer in Wien und Rabbiner Berisch
Meisels in Krakau bei Metternich, wurde
ihnen der Rat erteilt, ftir den Zaddik ein
Gut zu erwerben, urn als GroBgrund-
besitzer vor Anfechtungen sicherer zu
sein. So kauften ihm denn seine russ.
Anhanger das Gut Potok Zloty in Gali-
zien. Dort verblieb er einige Jahre und
siedelte dann mit seiner inzwischen aus
Run land nachgehollen Familie nach
Sadagora in der Bukowina tiber, wo er
nun, von tausenden und abertausenden
Verehrern umschwarmt, bis zum Ende
seiner Tage ein ruhiges Leben fiihrte.
Im Winter 1846 verlor er seine Frau, die
er wie eine Heilige verehrte, und als in-
zwischen der groBe Rabbiner Hirsch
Rymanower (Hirsch Meschores), der
einzige, den Israel zeitlebens respek-
fierte und sich ihm unterordnete, ge-
storben war, heiratete er kurz darauf
dessen Witwe, die in groBerNot zurtick-
geblieben war u. lebte mit ihr in inniger
Gemeinschaft bis zu seinem Tode.

Israel starb am 3. Cheschwan 1850
im Alter von kaum 52 Jahren. Seine Aus-
sprtiche und geistreichen Sentenzen, die
mehrere Bucher ausfiillen wiird en, wur-
den von seinen Schillern spater ge-
sammelt und ein Teil davon von Aron
Walden unter dem Namen ramp inn,
(Irin kadischin") veroffentlicht. Aufier-
dem enthalten auch noch die beiden
Schriften Jischmath Jisrael" u. Che-
sed Jisrael" interessante Erzahlungen
von ihm und Ober ihn, die seinen Cha-
rakter und sein ganzes Wesen zur 0e-
nilge beleuchten.

Israel hinterlieB sechs Sane. Da aber
der alteste R. Schulem Josef seinen
Vater kaum nur um ein Jahr tiberlebte
(er starb auf der Reise von Karlsbad am
11. Elul 1851) tibernahm d. zweitalteste

R. Abraham Jakob F. die Nachfolge
in Sadagora und leitete ste 33 Jahre
lang. Er erlitt dasselbe Schicksal wie
sein Vater und muffle infolge einer fal-
schen Denunziation bei der Regierung
eine 15 - monatliche Kerkerstrafe in
Czernowitz abbilfien. Er starb am 11.-
Elul 1883 (genau am Jahrestage seines
81teren Bruders). Die anderen vier Brti-
der haben sich nach dem Tode ihres
Vaters an verschiedenen Orten ansaBig
gemacht. R. Beer und R.Nachum sind
nach d. Moldau tibersiedelt, wo ersterer
in Leowa, letzterer in Stefane0i einen
groBen Anhang ftir ihren fill stlichen
Hofhalt fanden.Der ftinfteDavidMoses
verblieb in d. gemeinschaftlichen Gute
Potok Zloty, v. wo er spater seinen Hof
nach Czortkow Yerlegte rind dort 1903
starb. Der jiingste und merkwiirdigste
von ellen, Mordechal (Schraga)
Feiwusch, liefi sich in Stryzow niederr
von wo er dann nach Husiatyn tibersie-
delte u. eine eigene Dynastie grtindete.
Er starb am 22. Ijar 1894. Im Jahre 1868
hat Beer F. einen groBen Skandal ver-
anlaBt. Es hieB, er wolle sich taufen. Er
wurde von den Seinigen aus der Moldau
nach SadagOra tiberfiihrt, dann aber
durch Bemiihung der Maskilim, beson-
ders des hebraischen Schriftstellers
A. Ohrenstein mit Hilfe der Czernowitzer
Staatsanwaltschaft aus den Handen
seines Bruders befreit u. in Czernowitz
untergebracht, von wo aus er ein Recht-
fertigungsschreiben an seine Chassidim
erlieB, die erstaunlicherweise auch nach
seinem Abfalle nicht von ihm lessen
wollten, ja, ihn nachher umso mehr nods
verherrlichten und verhimmelten, trotz,
dem mehrere hervorragende Rabbiner,
an ihrer Spitze R. Chaim Halberstamm
in Neu-Sandec, mit der ganzen Macht
ihrer Autoritat gegen diese Verwilde-
rung und sittliche Verheerung auftraten.
Wiederum entbrannte ein heftigerKampf
zwischen den Ritualrabbinen und den
Sadagorer Oberhauptern, ein Kampf,
der mit jedem Tage ernster wurde und
Jahrzehnte hindurch die ganze Judenheit
in Oalizien in hochster Spannung und
Aufregung gehalten hat. Beer iiberlebte
diesen Kampf nicht u. starb kurz darauf
als reuiger Baer am 13. Kislev 1875 in
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Sadagora, wo er im Ohel seines Vaters
beigeselzt wurde.

(D. ). Danzig, Die Wundernainner Im jadischen Vo Ike;
Dubnow II.; Dr. Horodetzkl, Hachessidim wehachassidath,
III. 101 ff.).

Friedmann, Israel, Ps. Jisroel, der
Jenki, judischer Literal in Amerika, geb.
1878 in Botosani, Rumanien, finite schon
wahrend seiner Studienzeit d. Bukares-
ter Blatter mit seiner Kampf-Korrespon-
denz, weshalb er auch mit 20 Jahren des
Landes verwiesen wurde. Nach einem
kurzen Aufenthalt in Berlin, wanderte er
1900 nach Amerika aus, wo er sich ganz
der jiidischen Journalistik widmete. Mit
einer Studie tiber d. Weltliteratur fiihrte
sich F. als Mitarbeiter des Vorwarts"
ein. Hernach wurde er Mitarbeiter in
alien jild. Zeitungen, in denen er ganz
besonders Dramastudien und Kritiken
veroffentlichte.

(Minikes).

Friedmann, Lob Bar, Schriftsteller
und Pad agoge, geb. 1865 zu Suwalki in
Russisch Polen, studierte in Boskowitz,
Mahren, ging dann nach Warschau, be-
grundete mit Samuel Mohilewer den
Zionistenverein, wanderte 1892 nach
Amerika aus und wurde Herausgeber d.
Haiwri". Er verfafite eine Anzahl Lehr-
bilcher und andere Werke, wie : Hape-
dagog haiwri; Alluphe Jisrael; Biogra-
phien von Talmudisten; Schulchan aruch
liwne hannearim, tiber das rabbinische
Recht, bearbeitet fiir die Jugend in Jidd.;
Likkutim niphlaim, Geschichten aus dem
Talmud; Talmudische Perlen; Mit Frau-
ensohn verfaBle er Rabbis of ancient
times, Maxims and Proverbs of Bible
and Talmud. a. E.).

Friedmann,Meier,genannf n I'm vilt
(Isch schalom), berahmter Talmudist u.
Midraschforscher, geboren am 15. Juni
1831 zu Horati, im Kaschauer Komitat,
gestorben in Wien am 26. November
1908. Er war der Sohn eines Schank-
pachters und besuchte die Jeschiwah
seiner Heimatsgemeinde sowie die-
jenige des Meier Eisenstadt in Ungvar
und kam dann nach Miskolcz, wo er als
Prediger u. Talmudlehrer durch sieben
Jahre wirkte. 1858 wurde er von Mann-
heimer und Jellinek nach Wien berufen.
Dort fand er als Privatlehrer in d. besten
jtidischen Hausern Zutritt und besuchte

dabei als auBerordentlicher Wirer die
Universitat. Als im Jahre 1864 durch
eine Spende des Freiherrn Jonas von
Konigswarter in Wien das Beth ha Mi-
drasch gegriindet wurde, kam F. a is
Lektor daselbst an u. wirkte bier durch
44 Jahre, sowie seit 1892 an d. Isr.-theo-
logischen Lehranstalt bis zum Lebens-
ende als gediegener Talmud- und Mi-
drasdikenner.

Von 1881-86 war Friedmannmit Isaak
Hirsch WeiB Herausgeber der Monats-
schrift Beth Talmud" (begrtindet 1880).
Seine Werke in hebraischer Sprache:
Siphre debe Raw, der alteste halachische
und hagadische Midrasch zu Numeri u.
Deuteronomium, nach Druckwerken und
altenHandschriften herausgegeben (sein
Erstlingswerk, Wilna 1864) ; Mechilta de
Rabbi Ismael, der altere Midrasch zu
Exodus, nach alteren Druckwerken her-
ausgegeben (Wien 1870); Escheth chaj-
jil, Kommentar zum Abschnitt :Ito" in
Prov. (das. 1878); Pesikta Rabbati, Mi-
drasch far den Festzyklus u. die ausge-
zeichneten Sabbate each altesten Aus-
gaben (Wien 1880); Zion, rationelle Er-
klarung der Prophetie Ezechiels (Kap.
20) (Wien 1882); Kritische Ausgabe des
Babyl. Trak tat Makkoth mit Kommentar
(Wien 1881); Dawar alodoth Mathal-
mod, Abhandlung iiber die Frage, ob der
Talmud iibersetzt werden kann (PreB-
burg 1885); Sepher schophtim, Noten
zu den Richtern (das. 1891); Meor ajjin,
Kommentar zur Pessach Haggadah (das.
1895); Tanna debe Elijahu, mit ausftihr-
licherEinleitung (das. 1900). In deutscher
Sprache verfafite er: Worte der Erinne-
rung an Isaak Noa Mannheimer (das.
1873); Die Juden, ein ackerbautreiben-
der Stamm (das. 1878); T. O. Stern, Ge-
denkrede (das. 1883); Zerubabel, Er-
lauterung der Weissagung: Siehe, es
gelingt meinem Knechtea. Jes. 52,13 und
53 (Wien 1890); Worte zur Feier des
hundertjahrigen Geburtstages des sel.
Predigers IsaakNoaMannheimer(1893);
Onkelos und Akylas (das. 1896). In den
letzten Jahren vor seinem Tode mit einer
neuen Ausgabe der HIM (Siphra), mit
einer langeren Einleitung tiber die her-
meneutischen Regeln beschaffigt, ist
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diese Arbeit nur bis 3, 9 gediehen
(Breslau 1915).

(J. E.; Heschuloach 1901. 573; 0.1. VIII. 305; Strack.
Elnl. 202).

Friedmann, Moritz, ungar. Kantor,
geb. 7. Marz 1823 in Hrabocz, gest. am
29. August 1891 in Budapest, begann
1848 in kleinen Gemeinden zu wirken,
kam dann in die ungarische Armee und
kampfte gegen Osterreith. Ins Zivil-
leben riickgekehrt, wurde er Chormit-
glied bei Sulzer in Wien u. 1850 Kantor,
Lehrer und Sekretar im Tempel Fiinf-
haus. 1857 als Oberkantor nach Buda-
pest berufen, wirkte er daselbst bis zu
seinem Tode.

1882 begriindete er die Vereinigung
der Jtidischen Gemeinden Ungarns,
deren President er bis zu seinem Lebens-
ende war. Seit 1877 wirkte Friedmann
als Professor fiir Gesang am Rabbiner-
seminar Budapest. Er verfaBte ein Ge-
sangbuch Israelita Vallasos Enekek",
welches in den meisten Gemeinden
Ungarns eingefiihrt ist. 0. E.).

Friedmann, Paul, deutscher Phi lan-
throp, geb. 1850 in Berlin, entstammte
d. Familie Moses Mendelssohns, erhielt
im reichen Hause seiner Eltern eine ge-
diegene Erziehung und widmete sich
dann dem Handelsfache. Geschaftliche
Beziehungen fahrten ihn in fremde Lan-
der. Die Verfolgung d. russischen Juden
iibten auf sein empfangliches Gemat
gewaltigen Eindruck. Er studierte die
Lage dieser ungliicklichen Olaubensge-
nossen und suchte nach Mittel u. Wegen,
urn ihnen behilflich zu sein. Im J. 1890
besuchte er Palastina u. beschloB, hier
eine Musterfarm zu griinden, urn dann
eine groBere Anzahl von russ. Juden in
der Landwirtschaft auszubilden und sie
in Palastina anzusiedeln. Er lieB sich in
Schottland eine eigene Jatht Israel" er-
bauen und kam personlich nach Krakau,
um Auswahl unter den russisch-jiidisch.
Auswanderern zu treffen. 24 von ihnen,
unter Fiihrung Friedmanns, des Baron
von Seebach und Leutnant Thiele, mit
Ant, Chemiker und Baumeister, kamen
Mitte November 1891 nach Kairo. Bei
Sharm al moza an der Ostseite d. Golfs
von Akabah wurde gelandet, Feld ge-
kauft und eine Farm begriindet. Nach
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2 Monaten brachen Zwistigkeiten unter
d. Kolonisten aus. Der agyptisthe Gou-
verneur befurchtete Komplikationen mit
den iiirkischen BehOrden und ordnefe d.
Aufhebung d. ganzen Unternehmens an.
Das von Friedmann investierte Kapital
von 170.000 Goldmark ging dabei ver-
loren.

Ober diese interessanten Antange in
der Kolonisation Palastinas, verfaBte
F. die Schrift Das Land Madiah" (Ber-
lin 1891).

(Der Israeltt 1892 ; Isr. Wochenschrtft vom 24. Nov.
1893 ; A. Z. d. J. vom 4. Nov. 1892; NewYork Herald v.
1. Mai 1892; J. E. V. 519).

Friedmann, Sigmund, Dr. phil., o.
Professor fiir deutsche Literatur an der
Universitat Mailand, geb.7.August 1852
in Jassy, Rumanien, gest. 1917 in Mai-
land, studierte in Deutschland u. in Pisa
und hatte durch 30 Jahre den Lehrstuhl
inMailand inne. SeinBuchDasDeutsche
Drama im neunzehnten Jahrhunderr
(1900-1903, 2Bde.) hat auch inDeutsch-
land Beachtung gefunden. Welters
schrieb er: Un poeta politico in Ger-
mania sul principio-del secolo XIII
(Oualtiero di Vog elweide, 1883); Gram-
malice tedesca (1894, 4. Aufl. 1912);
La lingua gotica: Grammatica, esercizi,
testi, vocabolario comparato (1896);
Ludwig Anzengruber (1902); Avria-
mento alto studio del tedesco (1909) u.
gab Minna v. Barnhelm in italienischer
Uebersetzung mit kritischen Nolen her-
aus (1903).

(Ltt. Echo 1916117, S. 714; Karschner 1914).

Friedmann, Siegwart Johann, Sthau-
spielprofessor an der Schauspielschule
d. Konservatoriums in Wien, Charakter-
und Heldendarsteller, einer der hervor-
ragendsten Vertreter der deutschen
Mihnenkiinstler, geb. 25. April 1842 in
Budapest, gest. 23. April 1916 in Dres-
den, Sohn eines Kaufmannes, war eben-
falls fiir den kaufmannischen Beruf be-
stimmt, kam mit 14 Jahren nach Wien,
wo er sechs Jahre konditionierte. Seine
Vorliebe filr das Theater fiihrte ihn zu
Bogumil Dawison in Budapest, der sich
seiner annahm und seine dramatische
Ausbildung forderte. Er nahm den jungen
Mann mit nach Dresden, sorgte in der
vaterlithstenWeise fiir sein Fortkommen
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und iierwachte seine kiinstlerische Ent-
wicklung. 1863 betrat Friedmann mit
Ferdinand" im Egmont" zum ersten-
mal die Biihne in Breslau, spielte mit
grol3em Erfolge 1864 neben Dawison in
Wien und wirkte 1869-71 am konigl.
Schauspielhaus zu Berlin, wo er sich.
neben den beriihm tenCharakterspiel ern
Dessoir u. Doring eine ansehnliche Stel-
lung errang. 1871. kam er nach Schwerin
und von dort 1872 zu Laube ans Stadt
theater nach Wien, wo er bis 1876 in
hervorragender Weise wirkte. Hierauf
wurde er vom Direktor Pollini filr Ham-
burg gewonnen, war da drei Jahre lang
in bevorzugter Stellung kiinstlerisch
tatig, kehrte hierauf ans Stadttheater
nach Wien zuriick, wo er bis 28. Dezemb.
1880 auftrat. 1880-1882 durchreiste er
Deutschland, Osterreich,RuBland, Ober-
all als bedeutender Charakteristiker von
Geist, Scharfe u. Sarkasmus anerkannt.
Mit Possart,L'Arrogne, Friedrich Haase,
Ludwig Barnay und August Forster be-
griindete er 1883 das Deutsche Theater
in Berlin, das am 29. September mit
Kabale und Liebe" ertiffnet wurde.
Dieses Verdienst sichert Friedmann ein
dauerndes Denkmal in der Oeschichte
deutscher Schauspielkunst. 1892 schied
er aus dem Verbande dieser Biihne,
gastierte dann in Petersburg, Posen u.
Frankfurt und lieB sich hierauf in Blase-
witz bei Dresden nieder. Eine Olanz-
leistung ersten Ranges lieferte er als
Konig Karl in d. Bluthochzeit" und als
Konigsleutnanta. In den letzten Jahren
seines Lebens spielte er mit Vorliebe
die alteren Charakterrollen in denVolks-
stiicken Anzengrubers.

F. war ein gestaltungsreicher, scharf-
sinniger Darsteller von hinreffiender
Leidenschaft u. geistiger Vornehmheit,
dessen Leistungen sich eines internatio-
nalen Rufes erfreuten. Er war in erster
Ehe seit 1868 mit Helene v. Donniges ver-
heiratet. Sie war die verwitwete Frau von
Rakovitza, deren Gaffe Ferdinand Las-
sale im Duell ersdtoB. Sie lernte Fried-
mann in Berlin kennen und wurde von
ihm selbst filr die Biihne ausgebildet.
Da die Ehe keine gliickliche war, wurde
sie 1873 gelost, worauf sie einen russi-
schen Schriftsteller namens Schewitsch

in New-York heiratete. Sie endete dann
durch Selbstmord.
(Eisenberg ; ). E.; M. K. L; Ill. Wr. Ztg. vom 25. April 1916).

Friedrich, Leo (Hermann), Professor
am Konservatorium in Wien, geb. am 6.
Mai 1842 in Wien, Sohn eines Zahnarz
tes, diente zuerst als Kadett in d. osterr.
Armee und iibertrat dann zur Biihne.
Nachdem er einige Zeit verschiedenen
Wandertheatern angehort hatte, kam er
1869 ens Josefstadter Theater nach
Wien, sodann ans Wiener Theater und
1871 ans Hofburgtheater. Hier hat er
besonders als Franz Moor groBe Er-
folge erzielt. 1877 schied er aus dem
Verbande der Wiener Hofbiihne, urn
sich der Lehrtatigkeit zu widmen. Er er-
hielt eine Professur am Wiener Kon-
servatorium, wo er 16 Jahre lang den
Unterricht filr miindlichen Vorirag und
dramatische Darstellung erteilte. Er lei-
tete auch die Deutsche Sprach- u.Vor-
tragsschule" und war Jahre hindurch ein
gesuchter dramatischer Lehrer. F. hat
sick such als Leiter des Esterhazyschen
Schlofltheaters in Totis bekannt gemacht
und hat iiberhaupt auf dem Oebiete dra-
matischer Lehrtatigkeit viele Erfolge zu
verzeichnen.

F. war auch schriftstellerisch tatig.
Seine Lustspiele und,Schwanke haben
zahlreiche Auffiihrungen erlebt, sowie
sick seine Heiteren Vortragsgedichte",
d. in mehreren Auflagen erschienen, all-
gemein giinstiger Beurteilung erfreuten.

(Eisenberg, Biogr. Lexikon d. d. Bane).

Friedrichsfeld, David ben Zwi
Hirsch, deutscher u. hebr. Schriftsteller,
geboren 1755 zu Berlin, gestorben am
19. Februar 1810 zu Amsterdam, Freund
Mendelssohns und Professor Markus
Herz'. Im Jahre 1781 ging er nach Am-
sterdam, wo er in d. Zeitungen mehrere
Artikel zu Ounsten der Juden veroffent-
lichte und zwar: Das Bilrgerrecht der
Juden betreffend (Amsterdam 1795);
Ein Apell an die Stande Hollands (Am-
sterdam 1797). Er schrieb auch Secher
Zaddik, eine Biographie Naftali Herz'
Hartwig, Wesselys (Amsterdam 1809),
Maane rack ", Ober die Aussprache des
Buchstaben 1Z (das. 1808), Diwre wik-
kuach", Vorstellungen und Bitten der
Juden Hollands zur Erlangung der Frei-
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heit (das. 1797), sowie mehrere hebr.
Artikel filr den Measser.

(J. E.; Kn. I. 252).

Friesenhausen, David ben Meir ha
Kohen, Talmudist und Astronom, geb.
zu Friesenhausen in Unterfranken, gest.
vor 1819 zu Ujhely in Ungarn, war Schil-
ler des R Wolf Hamburg, lebte urn 1794
in Berlin und wurde spater Rabbinats-
beisitzer in Ujhely, wo er starb. Er ist
Verfasser v. K'lil hacheschbona, einer
hebraischen Arithmetik und Algebra
nebst drei Kupfertafeln, worin auch ein-
schlagige talmudische Themata be-
sprochen werden (Berlin 1796). Ferner
schrieb er Mosdoth tewel", das Be-
trachtungen fiber d. Weltgebaude nach
dem kopernikanischen System mit zwei
Kupfertafeln, fiber das elite Axiom bei
Euklid und schlieBlich das Testament d.
Verfassers enthalt (Wien 1820).

(Lowenstein, Oesch. d. Juden in nil. Ih; Kn. I. 252).

Frischmann, David ben Saul, hebr.-
jiddischer Schriftsteller und Journalist,
Dichter und Ubersetzer, geboren am
18. Dez. 1865 zu Sgersch bei Lodz in
Polen, gestorben am 4. August 1922 in
Berlin, Sohn eines angesehenen Kauf-
mannes, der nach Lodz iibersiedelte u.
dort seinem reichbegabten Sohn eine
treffliche Erziehung angedeihen lie& F.
eignete sich auBer den Landessprachen
Polnisch u. Russisch, auch die deutsche, Bejom
englische und franzasische Sprache an,
begab sich dann im J. 1890 nach Bres-
lau, urn dort Naturwissenschaft u. Kunst-
geschichte zu studieren und widmete
sich hierauf ausschlieBlich der hebr. Li-
teratur, in der er bald einen hervorra-
genden Platz einnahm. Er wurde ein
iiberaus fruchtbarer und angesehener
Schriftsteller, der durch 44 Jahre alle Li-
teraturzweige mit seinem glanzenden
Geist befruchtete. Es gibt keine perio-
dische Sammel- oder Zeitschrift, in der
man seinem Namen nicht begegnet.
Sein durch Einfachheit und Volkstiim-
lichkeit, sowie durch herrliche Diktion
ausgezeichneter klassischer Stil, erhob
ihn zum beliebtesten Volksschriftsteller.
Das biblische Schrifttum in seiner er-
habenen Schonheit und Herrlichkeit, d.
deutschen Klassiker, hauptsachlich die
lyrischen Lieder Heines und die Werke

Shakespeares, in denen F. gleichsam
eine Fortsetzung der biblischen Poesie
sieht, verfeinerten seinen Geschmadc u,
entwickelten seinen Sinn f. alles Edle u.
&hone. F. war es, der der finstern Ju-
dengasse die Liebe zur Natur und Direr
Schonheit, die Liebe zu den Geschtipfen
Gottes u. ihrem seelischen Zusammen-
hange gelehrt hat.

Nach Ansicht Fischmanns, beeinfluBt
die Natur am meisten das seelische Le-
ben des Menschen. Feine psychologi-
sche Saiten werden im Innern des
Menschen bei jedweder Regung im Na-
turleben in Schwingungen versetzt, so
z. B. bei jedem leichtenWindstoB, beim
Rauschen des Baches, bei d. Bewegung
jedes Orashalmes. Die Heiden aller sei-
ner Erzahlungen streben nach Erlosung,
nach Leben und Freiheit. Mit feinem
psychologischen Sinn legt er uns d. ge-
heimsten Tiefen der Seelen seiner Hei-
den bloB, in deren entlegensten Winkel
er hineinleuchtet. Die Erzahlungen F.'s
dienten vielenjungen Schriftstellern als
Muster und bahnten ihnen den richtigen
Weg zur kunstgerechten Behandlung
der Novelle und Skizze.

1880 schon begann F. in Gottlobers
Haboker or", kleine lit. Artikel u. Ge-
dichte zu veroffentlithen. Im Alter von
16 Jahren verfafite er unter dem Titel

hakippurim", eine Erzahlung
aus dem jild. Leben (Warschau 1881).
1888 wurde er Mitarbeiter an der ersten
hebr. Zeitung Hajom" in Petersburg u.
schrieb nebstbei Gedichte, Feuilletons
und liter. Artikel im Jiid. Volksblatt ".
Seit 1908 war er standiger Feuilletonist
d. Warsthauer Tageszeitung Hajnt".

Frischmann als Kritiker: Audi
als Kritiker nimmt Frischmann einen
hervorragenden Platz in der hebraischen
Literatur ein. Seine Kritiken wurden
stets mit Vergniigen gelesen und haben
einen bleibenden Eindrudc zurlickge-
lessen. Wenn er sich auch in seinem
ersten Hefte Tohu wawohu") allzu
scharfer Worte, und in seinen Kritiken
eines wenig vornehmen Tones bedient,
so war es damals eine Notwendigkeit.

*) ,.Tohu wawoh, krifische Glossen zur Geschlchle
der neuhebr. I ournalisIlk und BelleIrIslik (Warsch. 1883),

LIin welchem F. scharfe KrIlik an der damallgen hebr.
leratur und an Ihren Yertrelern Ubi.

---
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Jedoch schon in seinen bekannten Auf-
satzen fiber die Literature, die er in
Spectors ,Hausfreund ", wie in anderen
Journalen veroffentlichte, erscheint er
.als der moderne Kritiker, dem die Ge-
beimnisse des Schaffens vertraut sind.
Sein Bestreben ist, in der Kritik zu lehren,
2u erziehen und fiir die, die eines Weg-
weisers bediirfen, einen Weg zu bahnen.
..Gegen J. L. Perez hat sich F. jederzeit
_sehr abfallig geauBert, ebenso hat er
-ad andere hebr. und jiddische Schrift-
steller von oben herabgesehen, und auf
sie seine Spottpfeile abgeschossen.

F. als Dichter: Nicht minder ist
seine Bedeutung als Dichter. Die ge-
tinge Anzahl seiner Gedichte umfassen
blob einen Band seiner Schriften, aber
jedes Gedicht atmet Anmut und Deb-
lithkeit, wahren lyrischen Gehalt und
unverfalschte von judischem Geiste er-
Mlle Poesie. Seine besten Dichtungen
sind: Der Messias", ,Daniel in der
Lowengrube ", das1887 herausgegebene
-epische Gedicht Sthwie schwios ", das
den Auszug der Juden aus Spanien
_schildert (Warschau 1887) u. das roman-
tische Poem Ophir", das er in Schalom
Alechem's Jiid.Volksbibliothek" (1888)
veroffentlichte und dafilr das damals
bOthst bezahlte Honorar von 600 Rubeln
erhielt.

F. als Feuilletonist: Wohl be-
wandert in der ganzen Schonheit, und
Tiefe der menschlichen Kultur und des
Fortschritts, mit offenem klarem Einblidc
in die_Gedankenwelt der Menschen und
ihrer Eigenheiten, mit seltenem Scharf-
sinn, empfanglich air die Geschehnisse
der Welt und endlich mit einem beiBen-
den satyrischen Witz ausgestattet, hat
Frischmann seine ausgezeichneten
Feuilletons geschrieben, die als voll-
wertige Schopfungen zu schatzen sind,
deren Iiterarischer Wert ein bleibender
ist. Die Feuilletons Ruth", Al achilath
Mazzah", ,Zvanu" u. a. werden geradezu
zu symbolischen kleinen Dramen. F. ist
es, der das hebr. Feuilleton verbessert
und es zur hochsten Vervollkommnung
gebracht hat.

F. als Lib er set z er:Einebesonders
bevorzugte Stellung nimmt David F. als
thersetzer ein. In den Ubersetzungen

Frischmanw

aus der Weltliteratur sah er das Haupt-
mittel zur Verbreitung d. menschlichen
Fortschrittes, zur Befruchtung des Den-
kens und zur Verallgemeinerung der
Werte der Weltliteratur. Die 1.1bertra-
gungen hielt er fur das geeignetste
Mittel die Gedankenwelt d. allgemeinen
Literatur in die hebraische Literatur
hineinzutragen. Noch in jungen Jahren
begann er diesen Literaturzweig mit
auBerordentlicher Liebe und mit Eifer
zu pflegen. In herrlicher Sprache hat er
den Inhalt nachbenannter Schopfungen
wiedergegeben: A. Bernsteins Jeduath
hatewahg, 21 naturwissenschaftliche
Volksbilcher (Warschau 1882-85);
George Elliots wunderlicher Roman
Daniel Deronda" (1893); Julius Lip-
perts Kulturgeschichte" unter d. Titel
Toldoth haschlamath haadam" (das.
1894-1901, 3 Teile); H. Schuhmachers
historischer Roman Berenike" (1905);
Ch. Andersens Hagadoth wsippurine,
(1906); Friedr. Spielhagens Al sphath
hajom" (1906); Puschkins Ausgewahlte
Lieder (1909); Lord Byrons Kean'
(1910) und Manfred" (1922); H. lbsens
Nora"; Theodor Herzls ,Feuilletons";
Friedr. Nietzsches ,Also sprach Zarat-
hustra" (1912); A. Aualds Mimama-
kim" (1919); Rabindranath Tagores
Werke (1922); Anatol France's Tagus"
(1922); Heinrich Heines Buck der
Lieder". und die Nordsee" u. a. Alle
seine Libersetzungen sind von editem
pd. Geiste durchzogen.

AuBerdem war Fristhmann Redakteur
und Herausgeber des Hador" (1901,
1904), Saphruth (1910), Rasdiphim
(1911), Haboker (Tagbl. 1911), Haiku-
pha, Sammelbilther in zwei Bden. (1919
bis 1921), in denen sich die Sturm- und
Drangperiode der Nachkriegszeit ab-
spiegeln.

In der hebr. Literatur war F. einer der
ersten und bedeutendsten. Mit groBer
Liebe u. Begeisterung hat er d. Sprache
gepflegt u. in sie bei jeder Gelegenheit
neue Motive, neue Schaffungen hinein-
gebracht. Wie ein Feinschmecker
pflegte er jedes Wort zu schleifen, bis
es in Sprache u. Slit gleichschimmernd
glanzte. Weniger meisterhaft fielen
seine in Jiddisch geschriebenen Arbei-
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ten aus. Jiddisch begann er 1888 zu
schreiben: Ein Lied im Petersburger
,,Jild. Volksblatt", dann ein romantisch.
Poem u. a. Insgesamt hat er in Jiddisch
Waif Bande Erzahlungen, Theater und
Literatur, Schattenbilder, Feuilletons u.
fibersetzungen aus seinen hebr. Schrif-
ten veroffentlicht. 1909 erschienen in
Lodz seine gesammelten Erzahlungen
in zwei Banden, weiters ein Band unter
dem Titel Kunst und Kritik" und ein
Band Feuilletons. 1913 bereiste F. Pa-
lastina und publizierte seine Eindriicke
in dem mit groBer Begeisterung ge-
sdiriebenen Buch Ba erez". Nach Aus-
bruch des Weltkrieges ilbersiedelte er
von Warschau nach Moskau, wo er die
Zeitschrift Hatkupha" und die Heraus-
gabe der Stibl-Ubersetzungen leitete.
Dem Stiblverlag ist vor allem zu danken,
daft F. die Moglichkeit hatte, in den
letzten, und man kann hinzufilgen,frucht-
barsten Jahren seines Lebens Hervor-
ragendes zu schaffen. 1919 kehrte F.
nach Warschau zuriick und verlegte 1920
seinen Wohnsitz nach Berlin.

AnlaBlich seines 30jahrigen Schrift-
stellerjubilaums sind seine in Hebraisch
geschriebenen Novellen, Balladen and
Skizzen in 17 Banden erschienen.

Die Nacht ys styli.
Die Nacht ys styli, die Nacht ys blu,
Mir beide gehen zysammen
Es schlufen styli die Lassen schoin
Nor stylle Stern flammen.

Yn blu die Nacht, yn styli die Nacht.
Die Schutens tin sich jugen 1
Ich hor dem Wiederkol barn gehn.
Dan Harz, ich hoe es schlugen.

Set rilhig, Kind, los rilhig san
Dan aufgeregt Gewissen I
Der Tate schluft, die Mame schluft
Yn willen gur nischt wyssen.

Mir gehen styli, mir sehen nor
Der Dajan geht, der Alter,
Er geht gur mud' yn yn der Hand
A schweren Sefer halt er.
Der Alter ys a gyter Mensch,
Yn wet yns nyt varmassern
Sei ruhig, Kind, yn horch, wie schon
Es rauschen styli die Wassern.

Der Alter geht yn Schil aran
Bei Nacht lernt er dort Toire
Yn ynser Sod nemmt er myt sech
Ach Kind, wus hoste moire?

FrizzR

Yn ynser Sod begrubt er dort
Aran yn sane S'furem
Se senen far aselchen Sod
Nor heilig, stifle K'vurem.

Yn wie die stylle K'vurem wet
Der Sod zym Himmel fliehen,
Yn var die Fiiss' vin'm giten Gott
Wet er sich var yns miihen.

(Bassin,
358-62;

Anthologie ; N. Meisel In Bilcherwelt 1922,
p. Reisen, Lextkon; Ost-Jildische y. 8.0kt. 1925).

Frizzi, Benedetto (Benzion Raphael
Kohen), italienischer Arzt und Schrift-
steller, geb. 1756 zu Ostiano, Provinz
Mantua, gest. 30. Mai 1844. In seiner
Jugend von den Jesuiten inMantua unter-
richtet, war er der erste Jude, der die
dortigen Schulen besudite. Er widmete
sich besonders der Mathematik und
Medizin und promovierte in Pavia. 1789
lied er sich als Arzt in Tries! nieder,
kehrte aber 1831 in seine Geburtsstadt
zuriick. Er gelangte zu hohem Ansehen,
war Mitglied mehrerer wissenschaft-
licher Akademien und verfaBte mehrere
Schriften fiber Hygiene und politische
Medizin, Mathematik und Musik, fiber
die heilige Schrift und besonders den
Pentateuch. SchlieBlich widmete er sich
dem Talmud, schrieb Erklarungen zu
vielen schwierigen Stellen im En Jakob-
u. veroffentlichte these unter dem Titel
Petach enajjim". Von diesem Werke
waren jedoch nur 2 Bande erschienen.-
Des Manuskript gelangte in die Hande
seines Neffen Dr. David Cohen Frizzi
in Mailand, der es 1881 in Livorno ver-
legte. Es enthalt 7 Bde.in Oktav u. umfaBt
samtl. Teile der talmudischen Hagada.
(1. Ausg. Livorno 1815, komplett in 8
Bden.,das.1878-80). Weiters erwahnen
wir: Dissertazione di Polizia Medics
sui Riti e Cerimonie del Pentateuco,
ein weitlaufiges Werk in 6 Bden. lib. mo-
saisches Recht (Pavia 1787-90); Sulla
Lebbra degli Ebrei (Tries! 1795); Difesa
contra gli attachi fatti alla Nazione Ebrea
net Libro intit.;Della Influenza del Ghetto-
nello Stato (Paris 1784); Dissertazione
in cui si Esaminano gli usi ed abusi degli
Ebrei nei Luoghi ed effetti sacri (Mai-
land 1809); Dissertazione sulle Leggi
mosaiche relative ad Publico diritto-
(Venedig 1811).

(A, Z. d. J. 1881; J. E.; Monalsschrift XLIV. 82; Kn. 1,
175; B. J.).

www.dacoromanica.ro



Frohberg 355 Frohmann

Frohberg, Regina, gebor. Sa ling,
Romanschriftstellerin, geboren am 4.
Oktober 1783 als Kind reicher Eltern zu
Berlin, genofi eine gute Erziehung und
fiihrte sich durdi ihre allgemeine Bil-
dung sowie durdi die elegante Erschei-
nung in die vornehme Welt ein. 1801
heiratete sie einen Friedlander, von d.
-sie sich spater trennte, zum evangelisch.
Glauben iibertrat und den Namen Froh-
berg annahm.

Mit ihren ersten literarischen Erzeug-
nissen trat sie 1808 auf. Es war dies ein
Roman Louise oder kindlicher Oehor-
sam und Liebe im Streite". Durch Bei-
fall ermuntert, schrieb sie den Roman
Schmerz und Liebe" (Berlin 1811, 2. A.
Wien 1815). 1813 iibersiedelte sie nach
Wien, wo sie als Schriftstellerin einen
klangvollen Namen erwarb.

Aufier vielen Beitragen in den Mode-
journalen und anderen Zeitschriften ver-
offentlichte Regina F. mehrere Dramen
unter dem Titel Theater" (2 Teile,
Wiesbaden 181.7-18), ein philosophi-
sches Buch Oedankenfrtichte auf dem
Pfade des Lebens" (Wien 1842, 2. Aufl.
1845), sowie die Romane und Erzahlun-
gen: Die Abreise"(2 Teile, Wien 1830,
2. Aufl. 1834), Bestimmung, Die Braut-
leute, Darstellungen aus dem mensch-
lichen Leben (1814); Das Opfer (Am-
sterdam 1815, 2. Aufl.); Verrat u. Treue
(Berlin 1812, 2. Aufl. Wien 1816); Ro-
mantische Dichtungen (12 Bde. 181.4
1817); Kleine Romane (3 Binde 1819),
weiters die Romane: Stolz und Liebe
(2 Bande 1820); Entsagung (2 Bande
1824); Die Rtickkehr (2 Bde. 1824); Der
Liebe Kampfe (2 Bde. 1827); Eigene und
fremde Schuld (2 Bde. 1837); Vergan-
genheit und Zukunft (2 Bde. 1840) u. a.

Ihre Schwester Marianne, die schan-
ste der bertihmten vier Schwestern Sa-
ling, spielte wahrend des Wiener Kon-
gresses in der osterreichischen Haupt-
stadt eine grofie Rolle; sie verlobte sich
mit einem spanischen Prinzen, der je-
doch im Kriege fiel, weshalb Marianne
unvermahlt blieb und als fromme Ka-
tholikin starb.

Julia, war evangelisch getauft, hing
aber noch immer in Denk- und Sprech-
veise dem angestammten Olauben an.

Sie heiratete d. Spradigelehrten Heyse
und war Mutter von Paul Heyse.

Mara, die jiingste (Frau Herz In
Frankfurt a. M.) blieb eine streng kon-
servative Jiidin. Ihre Toditer hatte den
ebenfalls strengglaubigen Willy v. Roth-
schild geheiratet.

(A. D. B.; ). E.; Remy, Rld. Welb).

Frohlich, Isidor, ung. Schriftsteller,
geb. am 23.Dezember 1852 in Budapest,
ging nach Beendigung seiner Studien
auf Reisen, legte 1875 sein Examen ab-
und wurde 1885 Professor. Seit 1880
war er Mitglied der Akademie.

Er gab die periodische Zeitschriff
Mathematik und Physik der Ungarn"
heraus und publizierte eine Anzahl ver-
schiedener Schriften, v. weldien L'exa-
men de l'intensite de la lumiere refrac-
tee" (1883) und Theorie universelle de
l'electro-dynamometreg (1887) d. Preis
der Akademien erhielten.

(De OubernetIs III. 1999).

Frohman, Charles, Theaterdirektor,
geb. urn das Jahr 1858 zu Sandusky im
Staate Ohio. Er begann seine Theater-
karriere als Agent far Haverleys Masta-
dom Meistersinger. Nachher nahm er
eine ahnliche Anstellung bei Collanders
Georgia - Truppe an, mit welcher er bis
an die atlantische Kilste kam. Hier er-
reichte sie ein Unstern and F. mate die
Riickreise nach dem Osten antreten. In
New-York angelangt, erhielt er d. Wan-
derrecht fiir Schauspielefiir d. Wallacks-
Theater, 1895 begriindete er einen The-
atertrust zur Kontrolle der Auffiihrungen.
Diesem Trust schlossen sich auch die
grofiten Theater Nuxon u. Zimmermann
in Philadelphia, Oios-Klaw u. Erlanger
in Washington und Alfred Heyman in
New-Orleans an. DasSyndikat erstreckte
side aut 37 Theater und erdriickte mit
einem Male jede andere Konkurrenz.
Frohman dehnte das Monopol fiir eng-
lische, deutsche und franzosische Dra-
matik soweit aus, dafi die Schauspieler,
fraher unabhingig, gezwungen wurden,
nach Frohmans Befehlen zu handeln.
Seine Kompagnons kontrollierten alle
erstklassigen Hauser und wiesen jede
Auffiihrung ab, welche nicht direkt oder
indirekt vom Syndikat bewilligt worden
war. Im Jahre 1898 revoltierte und orga-

-- --
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nisierte Nat. Goodwin eine Opposition
gegen Frohman, in welcher er von
Francis Wilson, RichardManfield, James
A. Herne, James O'Neille, M. Fiske und
Josef Jefferson unterstfitzt wurde. Einige
Jahre (bis zum Tode Ooodwins) konnte
die Opposition Erfolge erzielen. Seit
1901 leitete wieder Frohman die Kon-
trolle fiber die Theater. Er selber besitzt
5 Theater in London und einige Theater
in Amerika. 0. E.).

Fromer, Jakob, Schriftsteller, fein-
sinniger Deuter und Ubersetzer d. Tal-
mud, anerkannter Spinozaforscher, geb.
in Lodz als Sohn armer, aber frommer
Eltern, die im polnischen Ghetto ein
kflmmerliches Dasein fiihrten. Nach
einigen Jahren intensiven Lernens in
dortigen Talmudschulen, widmete sich
der junge F. unter groflten Entbehrungen
profanen Studien, lernte allerlei und ver-
tiefte sich schliefilich in d. spinozistische
System und in die Werke des groBen
Maimonides. Mit heiflem Bemilhen lernt
er Russisch, Deutsch, Franzosisch, be-
gibt sich auf die Wanderschaft u. halt
nach mehreren Stationen in Wien, wo
er im Beth Hamidrasch bei Dr. Weiss
studiert. Alter Hilfsmittel bar, wandert
er zu FuB nach Deutschland. Als Lehrer
bringt er sich milhsam durch, studiert
Philosophie u. promoviert zum Doktor,
1899 wird er Bibliothekar der jildischen
Gemeinde Berlin.

Mit seinem Aufsatz in der Zukunft"
(Jdrifter 1904) Das Wesen des Juden-
turns" bekennt er sich offen zu seiner
Llberzeugung, daB es ffir den Juden nur
eine Reining gebe: Assimilation. Ent-
rilstung bei d. Orthodoxen, Entlassung
aus dem Amte. Im September 1906 er-
scheint sein Buch Vom Ghetto zur mo-
dernen Kultur" (Neuauflg.spater Ohet-
todammerung"); dies gewinnt ihm neue
Freunde und macht es ihm moglich, sick
ausschlieBlich wissenschaftlichen Auf-
gaben zu widmen; vor allem d. Heraus-
gabesler talmudischen Realkonkordanz.
Nach zwei Jahren intensivster Talmud-
forschung bringt er den Einleitungsband
zur Talmudausgabe heraus: Der Orga-
nismus des Judentums", der heftige Po-
lemik hervorruft.

Die Lebensarbeit von Jakob Fromer

umfalit bis heute folgende Werke: Das
Wesen des Judentums (Berlin 1905):
Vom Ghetto z. modernen Kultur (Char-
lottenburg 1906); Der Organismus des
Judentums (das 1909); Ghettodamme-
rung, Neuauflage von Vom Ghetto zur
modernen Kultur" (Ber1.1912); Salomon
Maimons Lebensgeschichte (Munchen
1912); Der Talmud, Geschichte, Wesen
u. Zukunft (Berlin 1919); Legenden aus
dem Talmud (m. Schnitzer, Berlin 1923)
Der babylonische Talmud, Ubersetzung
u. Erklarung ausgewahlter Stiicke (Ber-
lin); Die Auferstehung Spinozas, Tell
I-11 Leben und Lehre. Auflerdem zahl-
reiche Essays in Zeitungen und Zeit-
schriften.

(Anna Nussbaum In der N. Fr. Pr.; C. V. Zeitung.
Tom 15. Mal 1925).

Fromkin, Abraham, Journalist und
Ubersetzer, geb. 1872 in Jerusalem, wo
er bis 1889 verblieb und den Talmud,
sowie orientalische Sprachen studierte.
Hierauf war er Lehrer filr Arabisch in
Belkinds Schule in Jaffa, ging 1890 nach
Konstantinopel, wo er Jus studierte und
sich die Kenntnis d. tfirkischen Sprache
aneignete. 1896 kam er nach London,-
wurde Redakteur des Arbeiterfreund",
war 1899-1904 in New-York standiger
Mitarbeiter des Vorwarts" u. der Jild.
Welt". Seit 1904 wohnt F. abwechselnd
in Paris und London, beschaftigt sich
mit Libersetzungen und beteiligt sich als
Mitarbeiter im Freund", HOW"' Vor-
warts", Arbeiterfreuncla u. a.

Von semen Ubersetzungen ins Jiddi-
sche haben Verbreitung gefunden: Hen-
rik lbsens Dramen, Bjornsons Erzah-
lungen,GorkisAusgewahlteWerke, Knut
Hamsuns Romane, Gerhart Hauptmanns-
Einsame Menschen, Oskar Wildes Sa-
lome, Zangwills Traumer des Ghetto
(8 Bde.), Multatulis Liebesbriefe, Oktave
Mirabeaus Drama Geschaft ist Geschaft
Morris Maetterlincks Der ungebetene
Gast, Die Blinde, Monna Vana, Anatol
Frances Erzahlungen, Kropolniks Brot
und Freiheit, Die anarchistische Philo-
sophie u. v. a. AuBerdem nahm er Anteil
an der jildischen Ausgabe von Bern-
steins Naturwissenschaftliche Volks-
bilcher". Auch veroffentlichte er eine
Reihe Erzahlungen aus dem jiidischen,
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Leben in Palastina und der Tiirkei,
mehrere Erzahlungen aus Gemara und
Midrasch, sowie die Biographie des
Israel Baal Schemtob.

(Kasen, Lex Ikon).

Fromkin, Arje Lob, Rabbiner, Ge-
lehrter und Schriftsteller, geb. 1846 in
RuBland als Sohn des Rabbiners Reb
Scbmuel Kellner, von dem er einen ge-
diegenen talmudischen Unterricht er-
hielt. 1871 folgte er seiner Sehnsucht
nach Jerusalem, wo er seines tiefgriln-
digen talmudischen Wissens wegen mit
groBen Ehren aufgenommen wurde. Er
blieb da einige Zeit, besuchte die Lehr-
hauser und lernte Land u. Leute kennen.
Seine Beobachtungen legte er in den
Werken: Toldoth chachme Jeruschulaim
in 4 Teilen (I Teil Wilna 1875) u. Maase
ewen Schmuel (Jerusalem 1875) nieder.
Nach einiger Zeit kehrte er in die Heimat
zuriick und wurde zum Rabbiner nach
Byalostok bei Kowno berufen. 1881 be-
reiste er Deutschland, urn fiir den Pa-
lastinagedankenPropaganda zu machen.
Mit dem Rabbiner M. Lehmann suchte
er such Rothschild fiir die heilige Smile
zu gewinnen. Seit etwa 1900 lebte F. als
Geschaftsmann in London. Er verfafite
weiters d. talmudischen Schriften Kdu-
schath hatalmud, Kornin dinhor, Mistre
haschgacha (Jerusalem 1893); Toldoth
Elijau (Wilna 1900). Handschriftlich sind
vorhanden Predigtenauf die 613Gebote,
betitelt Ner mizwah", sowie Responsen
und Novellen.

(Eisenstadt, Dor Rebbanow, wesotrow).

Fromkin, Israel Dow, Redakteur des
Chavazeloth, geboren im Jahre 1850 in
Dubrowna Russ. Sein Vater Alexander
kam mit ihm 1860 nach Jerusalem. 1869
wurde er Redakteur des Chavazeloth,
welches sein Schwiegervater R. Israel
Bak einige Zeit vorher gegriindet hatte.
Dieses Blatt erschien erst 2mal monati.,
dann 1mal wochentl. u. schlieBlich 3mal
wochentlich. 1910 ging es schlieBlich ein,
nachdem es nahezu ein halbes Jahrhun-
dert existiert hatte. Er griindete einen
Hilfsverein Esrathniddachim", d. gegen
die iiberhandnehmende Missionstatig-
keit gerithtet war.

Sein Bruder war Michael Levi Rodkin-
sohn (s. d.). co. J. VIII. 300).

Fromm, Emil, Dr. phil., Bibliothekar,
geboren am 9. Juli 1858 in Onesen, gest.
am 21. Miner 1899 in Aachen, studierte
in Posen, Berlin und Leipzig Geschichte
und Philosophie u.widmete sich hierauf
dem Bibliothekfache. Er:war zunadist an
der Stadtbibliothek in Köln, spater and.
Universitatsbibliothek in Berlin beschaf.
tigt. Sell dem 1. Juli 1889 hatte er die
Leitung der Aachener Stadtbibliothek
tibernommen, deren Entwicklung er in
jeder Hinsicht forderte.

Die literarische Tatigkeit Fromms war
sehr vielseitig. Seine erste Arbeit er-
schien 1883 und behandelte die Kaiser-
wahl Franz I. Daran schlossen sich ver-
schiedene Abhandlungen fib. d. Imitatio
Christi, in welcher er wichtige Aufkla-
rungen fiber den wirklichen Verfasser
dieses weitverbreitetenWerkes gab. Am
bekanntesten ist seine gediegene Uber-
setzung der Imitatio, die mit einer aus-
fiihrlichen Einleitung als 24. Band der
Bibliothek theologischer Klassiker er-
schien. 1887 veroffentlichte er ein syste-
matisches Verzeichnis der Hauptwerke
der deutschen Literatur aus d. Gebieten
der Oeschichte und Geographie von
1820-1882, ein unentbehrliches Hilfs-
und Nachschlagebuch fiir jede Biblio-
thek. AuBerdem war er Mitarbeiter meh-
rerer bedeutender wissenschaftlicher
Fachzeitschriften; u. a. bearbeitete er
regelmaBig in den letzten Jahren die li-
terarische Ubersicht zur Urgeschichte u.
Ethnographie im Archiv der Anthropo-
logie. Einen Teil der Ergebnisse auf
dem Gebiete der Kantforschung verof-
fentlichte er in Zeitschriftenaufsatzen;
an der Herausgabe eines groBeren
Werkes fiber Kant, in welchem er das
gesamte, durch fleiBiges Studium auf
diesem Gebiete gesammelte Material.
zu verwerten hoffte, hinderte ihn ein
friiher Tod: Seine lokalgeschichtlichen
Arbeiten fanden Aufnahme in der Zeit-
schrift des Aachener Geschichtsvereins,
deren Redaktion er seit 1891 geleitet hat.

(w.).
Frug, Simon Samuel Grigorjevich,

russisch-jiddischer Dichter, geb. 1860
in der Jtid. Ackerbaukolonie Bobrowy
Kut (Chersoner 0ouvernement), welche
Zar Nikolaus I. fiir ausgezeichnete Ad.
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Soldaten begriindet hat, gest. 1. Oktober
1916 in Odessa, genoB eine streng-
religiose Erziehung u. begann sich frilh
der Lyrik zu widmen. Im Alter von 16
Jahren ging er nach Cherson und fand
im Hause des Rabbiners Beschaftigung.
Durch Veroffentlichung seines ersten
Gedichtes in einem russisch-jtidischen
Journal (1880), das den GeistPuschkins
und Lermontoffs atmete u. von hochster
Formvollendung war, zog er die Auf-
merksamkeit der russisch-judischen In-
telligenz auf sich. Er wurde nach Peters-
burg eingeladen, wo er in den ange-
sehensten russischen Zeitungen mitzu-
arbeiten begann. Die blutigen Ereignisse
im Anfang der 1880er Jahre, die so viele
Juden RuBlands nach dem kurzen Traum
vonAssimilation u. menschenwtirdigem
Dasein zu ihrem Volke zurtickgefiihrt
haben,machten such aus dem russischen
Lyriker Frug einen judischen Dichter.
1888 wurde er Mitarbeiter mehrerer
jiddischer Zeitungen, in denen er eine
grofie Anzahl Lieder und Feuilletons
veroffentlichte. Von den Stromungen.der
jildischen Aufklarung nicht bertihrt, aus
dem Pd. Dorf in die russische Literatur
gelangt, fand er in kiinstlerischer Hin-
sicht wieder ins jiidische Dorf zurtick,
in Form u. Inhalt seiner Dichtung. Frug
hat eigentlich die poetische Sprache des
Jiddischen geschaffen, er gab der Lyrik
°eh& u. Rhythmus. Seine herrschende
Note ist Trauer u. Plage, das Elend des
Ghetto, die auBerliche MiBgestalt des
Juden, seine nervose Hast, sind Gegen-
stande der Klage in Frugs Liedern. Er
war der erste jiid. Dichter, welcher die
Natur, die freien Steppen, besungen hat.
Sein bestes, allerdings am wenigsten
nationalistisch gefarbtes Lied, ist das
zu hoher Volkstlimlichkeit gelangte
Lied der Arbeit". Er hat such mit Gliick
versucht, aus dem reichen Schatz der
Bibel den Stoff zu Erzahlungen, Balla-
den und Marthen zu schopfen, sowie
Legenden didderisch zu formen, wie in
dem Gedichte Der goldene Schltissel",
oder in der Verarbeitung der Alexander7
Legende von dem Knochen, den der
Welteroberer in Paris erhalten hat. Die
bekannteste Legende Frugs ist Des
Schammes Tochterlein", in der er das

Molly der Hingabe eines jungen Lebens
fiir die Verlangerung eines alien, gott-
geweihten Lebens behandelt.

Die erste Sammlung seiner Lieder
erschien 1882, der 1887 die zweite und
1890 eine neue Ausgabe folgte. Im Jahre
1904 erschien eine vollstandige Ausgabe
seiner russischen Werke in 6 Banden.
Eine hebrdische Ubersetzung v. Kaplan
erschien 1897 im Verlag Toschiah,
Warschau ; 1896 erschienen seine Yid.
Lieder und Oedanken". 1904 veran-
stallete die Redaktion Der Fraind" in
Petersburg eine vollsttindige Ausgabe
seiner jiddischen Werke in 2 Bden., der
1910 in New-York eine vergroBerte Aus-
gabe folgte.

Fru g hat durch langere Zeit die Herzen
der j iid. Jugend beherrscht. Seine Lieder
sind in die jild. Volksmassen ebenso
eingedrungen, wie in die Intelligenz. Sie
wurden beliebt u. popular, man hat sie
gelesen, deklamiert und gesungen. Den
groBten Tell seiner Dichtungen widmete
er der alien jildischen Agadah in der
russischen Sprache.

Als Probe seien hier nachstehende
Gedichte angeftihrt:

Droben lacht der blaue Himmel,
Hefter ist der Tag, gelind
Spiel mir doch ein Sommerliedchen!"
Fleht das arme, bleiche Kind:
Komm mit mir doch in den Garten,
Von des Gartens schonster Zier,
Von den allerschonsten Blumen
Windest du ein Kranzlein mir!"
Ach, mein Kind, siehst nicht? Zerbrochen
Hangt die Harfe an der Wand
Und entwohnt ist langst des Spieles
Meine schwache, kranke Hand.
Was kann Lebensfreude frommen,
Wenn verwundet ist das Herz.
Sommer, Frahling, Herbst und Winter
timer nagt der alte Schmerz."

Es glanzt der Mond. Es glanzen die Sterne
In wallender Nacht fiber Berg und Tal
Und wieder les' ich die uralten Blatter;
Ich las sie tausend und tausende Mal.
Und wie ich lese die heiligen Worte,
Halt mich eine Stimme gebannt:
Mein Volk, du wirst sein wie die Sterne

am Himmel,
Wie am Meeresgestade der Sand."
Ich weiss es, mein Gott: Von deiner Ver-

heissung,
Wird sich erfiillen das leiseste Wort.
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Ich weiss es, mein Gott: Es sucht nur dein
Die richtige Zeit, den richligen Ort. [Wi Ile

Und eines hat die Erfiillung gesehen,
Ich hab es mit alien Sinnen gefiihlt:
Wir sind zu treibendem Sand geworden
Von jeglichem Fusse durchwUhlt.

flOr zi die Tefille yin dan Knecht
Wus steht var dir, dem Kop geboigenl
Week auf dus kalte, toile Harz,
Mach auf die dinkle, blinde Oigen.

Vyn jene Volker of der Welt
Wus blondzen of die krymme Wegen
Wie of die Blum' der Morgentau
Wie of dem Sang' der frische Regen.

Vergiess of serer dunklen Sinn
Dan Barmherzigkeit vin oiben,
Beleucht se mit dart Schein in Nacht,
Erquick se mit dem reinen Glauben.

In wie die Abgrunden bedeckt
Der tiefe Jam yin alle Ecken,
Soil Glaube, Wahrheit, Wissenschaft
Vin Eck bis Eck die Well bedecken.

(A. Z. dJ. 1916 ; Dr. A. Pines, Oeschichle der jidd.
LB.; Reisen, Lexikon; Olgin, In der Welt von Oesangen;
Finkelstein , Stiirmer des Ghetto ; Lit. Bitter worn 10.
Marz 1926; Wr. Morgenztg. v. 26. September 1926; Bassin,
Anthologie).

Frydmann, Marcell, Rill. v., Dr. phil.,
Hofrat, Chefredakteur des offiziosen
Fremdenblattes, einer der bekanntesten
und bedeutendsten Publizisten u. Poli-
tiker, geb. 1847, gest. im Nov. 1906 in
Wien. Als forensischer Redner und
juristischer Schriftsteller, ebenso wie
als Leitartikier genoB er einen groBen
Ruf. Seine Verdienste urn die osterrei-
chische Monarchie wurden durch die
Erhebung in den Adelsstand anerkannt.
Er war auch langere Zeit Redakteur des
jiidischen Blattes Die Wahrheit ".

(Hamburger Isr. Familienblatt worn 29. Nov. 1906).

Fua Fusinata, Erminia, italienische
Dichterin, geb. 5. Oktober 1834 zu Ro-
vigo aus einer wohlhabenden Familie,
welche 1835 nach Padua tibersiedelte,
gest. zu Rom 30. September 1876. SchOn
von Gestalt u. reich an geistigen Gaben,
schrieb sie schon in ihrem zwolften
Jahre kleine Gedichte, welche unge-
wOhnliches Talent verrieten. Die poli-
tische Begeisterung desJahres 1.848 gab
ihrer Poesie zum Teil eine politische,
patriotische Richtung. Nun gab sie sich
ernsten Studien hin und erhielt im Ver-
kehr mit bedeutenden Mannern und
Erauen, zu denen der Dichter Maffei

und die Schriftstellerin Brenzoni ge-
horten, viel geistige Anregung. In ihrem
neunzehnten Jahre veroffentlichte sie
die erste Sammlung ihrer lyrischen Didi-
tungen unter dem Titel Versi e fiori ",
welche wie alle ihre spateren Werke
Aufsehen erregten. In dieser Zeit lernte
sie dieWerke Arnold oFusinatos kennen,
lessen heitere u. satyrische Dichtungen
einen ebenso tiberwaltigenden Eindruck
auf das junge Madchen machten, als
spater seine wehmiitigen und traurigen
Lieder. Im Jahre 1856 vermahlte sie sich,
nachdem sie zuvor zum Christentum
iibertreten war, mit dem Dichter Arnoldo
Fusinati, siedelie mit diesem nach Castle
Franco, dann nach Venedig, 1864 nach
Florenz fiber u. folgte 1870 eineni Rufe
nach Rom, urn hier unter den Auspizien
des Munizipiums eine hohere Richter-
schule (die erste in Italien), zu griinden
und zu leiten. Eine Reihe von Stornellia
mit welchen sie Florenz als die neue
Residenz des Konigreichs Italien feierte
(1870), wurde auf Kosten der Stadt Flo-
renz gedruckt; eine Gesamtausgabe
ihrer Versi erschien Florenz 1879;
ihre Scritti leterarii" gab Ghivizzani
(Mailand 1883), ihre Ricordi" gab Mol-
menti (das. 2. Aufl. 1877) heraus. AuBer-
dem schrieb sie: La famiglia; lezioni di
morale (Florenz 1876); Scritti educativi
(Mailand 1880); Emigranti (Bassano
1880).

(Bormilller; M. R. L.; Unsere Zeit, Leipzig 1879, II.).

Fubini, Simone, Dr. med., Physiolog,
geboren am 26. Mai 1841 in Casal Mon-
ferrat im Piemontesischen, gest. am 6.
September 1898, studierte in Turin und
Paris. Nach der Promotion 1862 assi-
stierte er zunachst auf der elektrothera-
peutischen Klinik Hiffelsheim's in Paris,
dann im LaboratoriumMoleschottsinTu-
rin u. wurde als Professor d. Physiologie
nach Palermo berufen. Er leitete wah-
rend einiger Jahre d. Gazetta Medica"
u. gab mit Moleschott die Monographie
Sulfa condrina" (Turin' 1872) heraus.
Seine darauf folgenden Arbeiten, teils
histochemische und histogenetische,
teils physiologischen und pharmakolo-
gischen Inhalts, publizierte Fubini graB-
tenteils in Moleschott's Untersuchungen
(Bd. XI XIII).

--
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Noch sind besonders zu erwahnen:
Genelli xiphoide juncti (mit Mosso, Tu-
rin 1878); Passagio del chloroformio
per le urine Ob 1881); Influenza della
iuce sulla respirazione del tessuto ner-
voso (Jb. 1879); esperienze compara-
tive fra it grado di velenosita dell acido
fenico, del timol, del resorcina Ob. 1882);
II campo del Microscopio conside-
rato quale un laboratorio di fisica e di
chimica; Di alcuni fenomeni the avven-
gono durance la compressione del mi-
dolo spinale di rana; Della sostanza
condrogena nella cornea d. varie specie
di animali; Contributo alto studio della
lente cristallina; Influenza degli ochii
supra alcumi fenomeni della vita; Azione
della luce sulla emissione di anidride
carbonica nelle rane prive di polmoni;
Peso del sistema nervoso centrale pa-
ragonato col peso del corpe dell' ani-
male; Annotazioni sopra esperienze
fatte coil' ischemia artificiale sull' nomo;
Sulla perspirazione di anidride carbo-
nice nell' nomo; Annotazione sopra la
saliva parotidea e sopra il sudore;
Gemelli (zusammen mit Dr. A. Mosso).

(D Oubemalls, Dictionnaire internal; Hirsch).

Fuchs, Alfred, Dr. phil., czechischer
Schriftsteller und Journalist, Redakteur
der Presseabteilung des Ministerrats-
prasidiums, geb. 1892 in Prag. Er be-
schaftigt sich mit religiosen Problemen,
insbesondere mit dem Judentum und
dem Katholizismus und ilbersetzte Ge-
dichte von Goethe, Heine, sowie latei-
nische Kirchenhymnen ins Czechische.

(Prof. Dr. 0. Donalh).
Fuchs, Don, Oberkantor der Wiener

israelitischen Kultusgemeinde, geboren
im Jahre 1871 in Jastriolle, Podolier
Gouvernement, erhielt eine streng yid.-
religiose Erziehung und widmete sich,
von einer wohlklingenden Stimme unter-
stiltzt, in Odessa u. dann in Czernowitz
der kantoralen Ausbildung. Mit Linter-
stiitzung d. Abgeordneten Dr. Straucher
und Wagner, sowie des Dr. Sokal ging
Don Fuchs hierauf nach Wien, wo er
durch zweieinhalb Jahre bei Ganzbacher
und Lowenstein Unterricht nahm. Nach
entsprechender Vorbereitung fiir die
Biihne trat Don Fuchs zum ersten Male
in Briinn auf und hatte kolossalen Er-

folg. Bald darauf wurde er als Hofopem-
sanger an die Op er nach Budapest enga-
giert. Ein Jahr darauf kam er an das
Opernhaus nach Wiesbaden u. schlieB-
lich an die Metropolitanoper nach Bern.
Seine erfol greichen Rotten waren Elieser
in der Jiidin, Hugenotten, Afrikanerin,
Prophet, dann in Wagners Lohengrin,
Tannhauser, in Rigoletto, Aida und Tra-
viata u. a. Nach dem im Jahre 1898
erfolgten Ableben des Wiener Ober-
kantors Josef Goldstein vom Leopold-
stadter Tempel wurde fiber Empfehlung
des Philanthropen R. v. Guitmann und
Baron Albert Rothschild Don Fuchs zum
Nachfolger vorgeschlagen. Don Fuchs
verlieB nun die Biihne und trat seine
Stelle im Seitenstettentempel an. Hier
wirkte er im Sinne seines groBen Vor-
bildes, des beriihmten Oberkantors
Sulzer, bis zum Jahre 1921. Hierauf
wanderte er nadt Amerika aus und lieB
sich in New-York nieder. Hier fiihrte er
sich mit einigenim Carnegie Hall erfolg-
retch absolvierten Konzerten ein. Seit-
her geniefit Don Fuchs in Amerika hohes
Ansehen.

Seine Gatlin, Frau Manta Fuchs,
gest. am 18. Mai 1924, war als ausge-
zeichnete Hebraistin und Schriftstellerin
bekannt.

(Rosen, Die Oeschichte yin Mammoth ; Wr. Morgen-
zeitung Tom 3. Juni 1924).

Fuchs, Ernst, Dr. med., Hofrat und
Professor der Augenheilkunde, geb. am
14. Juni 1851 in Wien, entstammte einer
bedeutsamen Juristen- u. Naturforscher-
famine, war Schiller v. Briicke, Billroth
und Arlt u. bereits in seinen Studenten-
tagen Assistent am Physiologischen In-
stitut in Innsbruck. Im Jahre 1874 pro-
movierte er, wurde zwei Jahre spater
Assistent Arils, kam 1880 als Professor
der Augenheilkunde nach Liittich u. von
dort 1885 nach Wien, wo er als Nach-
folger Eduard Jaegers d. zweite Augen-
klinik im Allgemeinen Krankenhaus
ilbernahm und ihr einen Weltruf ver-
schaffte. Eine ganze Reihe von Krank-
heitsprozessen wurden erst durch F.
entdeckt u. erforscht; eine ebenso groBe
Zahl von schon bekannten Krankheits-
bildern erfuhren erst durch Fuchs ihre
wahre Erklarung.

www.dacoromanica.ro



Fuc:Is - 361. Fuchs

Die Erfindung des Augenspiegels u.
die Entdeckung der Wundwirkungen
des Kokains gaben F. und seinen Nach-
folgern neue grofie Moglidikeiten und
Erfallungen in der Augenheilkunde. F.
war ein glanzender Chirurg aus der Bill-
rothschule, einPhysiologe aus d.Brildre-
Schule und ein Lehrer sonder Oleichen.
Seine Vorlesungen in einem iiberfallien
Lehrsaale, seine Operationen, seine kli-
nischen Visiten, die popularen Aufsatze
fiber Ursachen und Verhiitung der Er-
blindung, fiber deutsche und lateinische
Schrift, fiber Steilschrift, fiber Brillen u.
sein klassisches Lehrbuch der Augen-
heilkunde (13. A. 1920, bisher in sechs
.Sprachen tibersetzt) haben den Ruf und
Ruhm der Wiener Ophthalmologie fiber
die ganze Erde getragen. 1915 schied
er freiwillig aus dem Lehramte, urn sich
ganz der wissenschaftlichen Arbeit zu
widmen. Nachfolger wurde sein Schiller
Friedrich Dimmer. AnlaBlich seines 70.
Oeburtstages war Hofrat Dr. Fuchs Oe-
genstand besonderer Ehrungen. Ein von
Prof. Milner angefertigtes Denkmal
wurde in der Augenklinik enthillIt. Er
wurde zum Ehrenbilrger von Wien und
zum Ehrenmitglied mehrerer wissen-
schaftlicher Oesellschaften ernannt.

F. beherrscht viele Sprachen voll-
kommen und hielt wissenschaftliche
Vortrage in Italien und Spanien, wohin
er seine Erholungsreisen macht. Frilher
pflegte er auch nach Amerika, Asien u.
Afrika seine Reisen auszudehnen. Eine
seiner interessantestenReisen fiihrte ihn
zusammen mit dem Wiener Gynakolo-
gen Brens nach Afrika, wo er am Njansa-
see mit Robert Koch zusammentraf, der
dort die Schlafkrankheit studierte.

Von seinen literarischen Arbeiten
sind noch besonders zu erwahnen: Das
Sarcom des Uvealtractus (Wien 1882)
und die Ursachen und die Verhiltung d.
Blindheit (Oekronte Preisschrift, Wies-
baden 1885).

(Hirsch; Neues Wiener Journal vom 5. Juni 1921; Neue
Presse vom 15. Juni 1921).

Fuchs, Immanuel Lazarus, Mathema-
tiker, geb. am 5. Mai 1833 zu Moschin
in der Provinz Posen, gestorben am
26. April 1902 in Berlin, promovierte im
Jahre 1858, war Lehrer an mehreren ho-

heren Schulen, habilitierte sich 1865 in
Berlin, wurde 1866 a. o. Professor, ging
1869 als o. Professor nach Greifswald,
1874 nach Gottingen, 1875 nach Heidel-
berg und 1884 als Nachfolger von Wei-
erstrali nach Berlin, woselbst er 1899
Rektor magnificus war. An Ideen Rie-
manns anknilpfend, wurde er der Be-
griinder der modernen Theorie der line-
aren Differenzialgleichungen. Nach dem
Tode Kroneckers (1891) libernahm er d.
Redaktion des Journals fiir die reine
und angewandte Mathematik". F. war
getauft.

(M. K. L. : Heppner und Herzberg, Aus der Vergan-
genheit und Gegenwart der Wien in Posen ; Hamburger,
Oed5chinisrede au! Immanuel L Fuchs, Leipzig 1902).

Fuchs, Isidor, Schriftsteller, geboren
im Jahre1849, war viele J ahre Feuilleton-
Redakteur der Vorstadt-Zeitunga, und
Redakteur des Familien)ournals (Bei-
blatt des Wiener Tageblatt"), Mitver-
fasser des Biihnenwerkes Die Wiener-
stadt in Wort und Bild ", sowie des Ro-
mans Der neue Rubens" u. Autor zahl-
reicher humoristischer u. sarkastischer
Oelegenheits - Dichtungen, welche in
Wiener Kiinstler- u. Schriftstellerkreisen
zumVortrage gelangen. Im Buchhandel
erschien 1890 (Breitenstein, Wien) Die
Kopierschule". a. E.).

Fuchs, Ludwig, kais. Rat, Ingenieur
und Erfinder, geboren 1858 in Horitz in
Bohmen, besuchte die technische Hoch-
schule in Prag und erfand schon da
einen autornatischen Apparat zur Er-
zeugung von Heiz- und Leuchtgas auf
kaltem Wege aus Benzin. Viele von
diesen Apparaten sind in verschiedenen
Laboratorien in Verwendung. 1881 trat
Fuchs nach Absolvierung der Hoch-
schule in die Zuckerfabrik in Beraun ein
und erfand dort Osmose-Regulatoren"
und einen Osmose-Apparat, der sich
selbst aulomatisch bedient u. in Oster-
reich, Frankreich, ltalien, Rumanien,
Spanien, Amerika u. Javos im Betriebe
steht. 1891 trat er als Direktor in die
Zuckerraffinerie Schonpreisen ein und
kam drei Jahre spater als Direktor nach
Braunschweig, von wo er nach Lunden-
burg in die Kuffnersche Zuckerfabrik
berufen wurde. Hier erfand er d. meisten
Neuerungen, die in vielen Exemplaren

.Frele
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in der ganzen Welt in Beniitzung soeben.
1903 wurde Fuchs auf Orund der Erfin-
dungen und Neuerungen in der Zucker-
industrie taxfrei der Titel Kaiserlicher

verliehen. (Heppner, Juden als Ertinder).

Fuchs, Rudolf, tschechisch-deutsth.
Schriftsteller, Beamter der Zentrale der
BOhm.Handels-und Oewerbekemmer in
Prag, geb. 1890 zu Podebrad in Bohmen.
Schon in seinen jungen Jahren schrieb
er Oedichte. Mit Franz Werfel, Paul
Kornfeld, Otto Pick, Willy Haas u. a.
pflegte er freundschaftlichen Verkehr.
SpEter lernte er M. Brod kennen, der auf
ihn einen tiefen Eindruck machte. Von
1917-19 lebte er in Wien u. verfaBte
warend dieser Zeit ein Oedichtbuch,
das er unter dem Titel Karawane" in
Leipzig herausgab. Seit 1919 lebt er als
schaffender Dichter in Prag.

linter den neueren Dichtern ist F.
zweifellos einer der reinsten Melodiker,
man mochte sagen Melodiker d. Trauer,
ahnlich wie etwa Werfel der reinste
Melodiker der Lust ist. Fuchsens Lyrik
hat mit landlaufiger Dichtung nichts ge-
mein. In seiner Lyrik tritt das Jildische
des Erlebens gewaltig aus deutscher
Sprache hervor. Bei der Lasker-Schiiler
hat er angefangen, sie such bald erreicht
oder such Uber sie hinausgewachsen.
An dem Geist des Judentums hat er
immer treu festgehalten, den Zionismus
betrachtete er als ein Oiled d. Ordnung
in der sozialen Neugestaltung d. Erde.

W8hrend der letzten Prager Jahre
entstanden die Oedichtbilcher Liebes-
messe", Der Meteor" und Der Friih-
lingsreiter", ein Band Erzahlungen, die
flbertragungen der beiden Bde. Schle-
sische Lieder" und Lieder eines schle-
sischen Bergmannes" des tschechisch.
Dichters Peter Bezruc u. eine Sammlung
tschechischer Oedichte in deutscher
Sprache unter d. Titel Ein Erntekranz
aus 100 Jahren tschechischer Dichtung".
Als Probe seiner Kunst seien hier nach-
stehende Oedichte wiedergegeben :

Moses.

Der Himmel flammte. Und es schoss die Glut
Aus halben Mauern. Ihm erstarrt das Blut,
Da er die Bader wund und siech und matt
Zusammenbrechen sah in waster Ziegelstadt.

Und Liebe, nie gekannt und aufbegehrt,
Biss ihn ins Herz, dass ers mit seiner Hand
Bedecken musst, wie man den Schmerzen wehrt
Mit kilhlem Blatt von feuchtem Uferrand.
Und der Agypter, hager, gelb und schief,
Hieb auf uns ein mit hartem Triimmerstab,
Dass mir aus frischem Riss das Leben lief.
Drei Wolken zogen feierlich vom Nil.
Ich merkte noch, dass der Agypter fiel.
Dann nahm er ihn u. wart ihn in sein Grab.-
116.34.

Ode an das Nimmererwachen.
0 arge Welt, reiss mich nicht aus dem Arirr
Dampf deine Lust an mir [des Schlafs
Es 1st noch Zeit.
Seit ich bin, kenn ich nur deinen tiblen Odemr
Und deine kiihlen Hande,
Und dein vom HOrensagen gutes Herz.
Es ist noch Zeit. Noch voller Sterne wall!
Der Himmel hin. Und Ost und Westen sind
Noch kaum von sich zu scheiden.
Ich war soeben auf dem Weg zu Gott
Mir war so ewig immer angeziindet.
Nun hast Du mirs vergallt
Alles!
Komm, stisser Hai, wenn mich mein Atent

schwellt I
Zerbeiss das Lot, woran ich Schweres hanger
Dass ein Nichts emporschnellt, wenn sie dram

wecken,
Dieweil mich korallener Frieden frank!.

Abend.
Dass es noch Acker gibtl
Dass noch Fenster einsam entziindet aufstrahlenr-
Dass sich im Westen die Wolken rotlich melerF
Und Nebel dump( ein Dorf im Tel betriibtl
Singe! aufgetauchte Weisen,
Aber niemand sage: Ich!
Riihrung schwingt in dunklen Krelsen
Uber allem Brilderlich.
Tag verfindert sein Oesichte,
Turmbau stiirzt und Rauchfang steigt
Aber halts! du dich dem Lichte
Tief im Abend abgeneigt.
Eine Wolke fern vernimmst du
Dich am Horizon! der Welt,
Und im Schoss des Himmels schw immst dtt
Ewig strahlend, Mann im Feld!

(Hoeflich in ,Das Zell, 1924, peg. 277-78; Menorah,
Juli 1925 ; Dr. Oskar Donath, Minn).

Fuld, Ahron b. Moses, Talmudist, geb..
am 2. Dezember 1790 in Frankfurt a. M.,
gest. am 2. Dezember 1847 daselbst,
studierte an den bedeutendsten Talmud-
schulen u. gewann dann infolge seines-
tiefgriindigen talmudischen Wissens
hohes Ansehen. Die Stadtbibliothelc
besitzt mehrere seiner Werke hand-

Rat"
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schriftlich. Er schrieb Noten zu Azulai's
Schem haggdolim (Frankfurt 1844-47);
Beth Aron (das. 1820, 1890), enthaltend
Responsen und Olossen zu den meisten
Traktaten des babyl. Talmud, zum Aruch
und Elija Lewita's Tischbi" u. Metur-
geman". Q. E.).

Fuld, Elijja b. Jehuda Low, stammte
.aus Wisznice in Polen u. war Rabbiner
In Fulda.

Er schrieb: Kommentar zu Ordnung
Sraim des pal. Talmud, angehangt 1st
ein Kommentar zum pal. Traktat Schka-
lirn (Amsterdam 1710). Er schrieb fer-
ner: Kommentar zum pal. Traktat Baba
Kama, Baba Mezia (Offenbach 1725,
Frankfurt a. M. 1742, Amsterdam 1710,
-1727).

(Kn. 1. 118).

Fuld, Ernst, Dr. med., Professor and.
"Berliner Universitat, ein Mitglied der
alten Fuld- Familie in Frankfurt a. M.,
-geboren daselbst im J. 1879. Ehe er
-sich in Berlin niederlieB,:war er Assi-
stent v. Oriitzner in Tubingen, Harnack
In Halle, Ewald und Kuttner in Berlin,
sptiter arbeitete er im Laboratorium von
Paul Ehrlich und Kraus. 1919 wurde er
-zum Professor ernannt. F. hat nament-
lich fiber die Fermente, d. Subfermente
die eiweiBspaltenden u. d. Gerinnungs-
fermente experimentelle Arbeiten ge-
liefert, die in 13 ezug auf das Vorkommen
u. die Wirkungsweise bemerkenswerte
'Resultate ergaben. Von seinen klinisch.
Arbeiten 1st die neuarlige Behandlung
-der Durchfalle durch Unempfindlich-
machung der Schleimhtiute hervorzu-
heben. Im Handbuch der neueren Me-
dizin" von Kraus and Brugsch hat Fuld
das Kapitel fiber die Physiologie der
Magenverdauung und die Funktions-
priifung des Magens bearbeitet.

(v. Ztg. tom 24. Oktober 1919).

Fuld, Jakob b. Mordechai, s. Jakob.
Fuld, Ludwig, Dr. jur., Justizrat und

juridischer Schriftsteller, geboren am
23. Dezember 1859 in Mainz, studierte
an den'Universitaten Heidelberg, Berlin
und GieBen, promovierte 1881 und lieB
sich 1884 in letzterer Stadt als Advokat

.nieder.
Er schrieb: EinfluB der Lebensmittel-

preise auf dieBewegung der strafbaren
Handlungen (1881); Entwicklung der
Moralstatistik (1884); Das jildisthe Ver-
brechertum (1885); Zur Reform der
deutschen StrafprozeBordnung (1885) ;
Die Sozialreform im deutschen Reich
(1887); Realismus u. Strafrecht (1887);
Unfallversicherung der Bauarbeiter
(1887); Wohnungsnot d. armeren Klas-
sen (1889); Die Aufhebung d. Sozialis-
tengesetzes (1889); Internationale Fa-
briksgesetzgebung (1890); Invaliden- u.
Altersversicherungsgesetz (1890): Ver-
staatlichung d. Grundeigentums (1882);
Die Regelung des milittirischen Straf-
verfahrens (1892); Das Recht der Hand-
lungs gehilfen (1897); Das Mietrecht
(1898); Pachtvertrag (1900); Rechtsan-
wall im Hause (1904); Was muB der
Kaufmann bei Konkursen tun (1905);
Kunstschutzgesetz (1907); Wucherge-
setz (1908, 2. Aufl. 1911); Reichsver-
sicherungsordnung (1909); Verfahren
nach der R. V. 0. (1912).

U. E.; Kfirschner 1914).

Fuld, Salomon, Dr. jur., Geheimer
Justizrat, Philanthrop, Mitglied der Al-
liance, geboren als Abkommling einer
seit Jaluhunderten in Frankfurt a. M. ein-
gesessenen Familie am 17. Dezember
1825, gestorben das. den 31. Oktober
1911. Sein Vater, der Gelehrte Reb
Aaron Fuld, erzog den Sohn in streng
traditionellem Oeiste. Nach seiner Aus-
bildung an der katholischen Sekten-
schule kam er aufs Frankfurter Gymna-
sium und studierte dann Rechtswissen-
schaft. Von 1848 bis 1904 war Dr. Fuld
als Rechtsanwalt in Frankfurt tatig.
Seine hervorragenden Fachkenntnisse
verschafften ihm welt fiber die Grenzen
seiner Heimat hinaus einen Ruf als vor-
bildlichen Juristen. Zahlreiche Wohltd-
tigkeitsstiftungen u. -Institute sind fiber
seine Initiative entstanden. Bis zur An-
nexion Frankfurts war er jahrelang Mit-
glied der gesetzgebenden Korperschaft
seiner Vaterstadt. Jahrzehntelang ge-
h6rte er dem Zentralkomitee d. Alliance
an, filr die er bis an sein Lebensende
gearbeitet hat.

(Ost und West, Dez. 1911).

Fulda, Ludwig, Dr. phil., dramatisch.
Dichter, wurde 15. Juli 1862 in Frankfurt

www.dacoromanica.ro



Fulda 364 Fulda

a. M. geboren. Sein GroBvater miltterli-
therseits, Oppenheimer, war seinerzeit
der erste jild. Stadfrat Frankfurts; sein
Vater hatte sich als Kohlenhandler ein
betrachtliches Vermogen erworben und
wollte den Sohn zum Kaufmann und
Nachfolger in seinem Geschaft heran-
bilden. Dies warf den einzigen Schatten
in die sonst so sorglose Jugend des
Knaben, denn sein Ehrgeiz war, Dichter
zu werden. Seine sprachliche Begabung
zeigte sich sehr fruh. Schon als Zehn-
jahriger verfaBte er Epigramme und
dichtele filr seine Puppentheater. Ein
Onkel, der Universitatsprofessor in Tti-
bingen war, setzte es schlieBlich durch,
daB F. mit 11 Jahren die Realschule mit
dem Gymnasium vertauschen duffle. So
war der erste Schriti fiir die spatere Er-
wahlung eines geistigen Berufs getan.
Nach abgelegter Reifepriifung bezog F.
1880 die Universitat Heidelberg als Stu-
dent der Germanistik. Karl Bartsch und
Kuno Fischer waren dort seine Lehrer.
Ersterer veranlaBte den erst Neunzehn-
jahrigen, dessen Begabung er erkannt
hatte, zur Mitarbeit an den historisch-
kritischen Dichterausgaben Deutsche
National-Literatur" unter Leitung J.
Kiirschners. F.'s Beitrag Die Gegner
der zweiten schlesischen Schule", be-
sonders seine Studie fiber Christian
Gunther, bedeuteten eine wissenschaft-
liche Leistung von hohem Wert, an der
such heute noch nicht achtlos vorbeige-
gangen werden kann. Nach weiterem
Studium in Berlin und Leipzig bestand
F. 1883 sein Doktorexamen in Heidel-
berg summa cum laude u. verlegte 1884
seinen Wohnsitz nach Miinchen, wo Paul
Heyse sein dichterisches Schaffen be-
einfluBte. Nach kurzem Aufenthalt in
seiner Vaterstadt zog er dann 1888 nach
Berlin, das ihm von da an zur zweiten
Heimat geworden 1st.

Obwohl die Hauptschaffensperiode
der Zeit des Naturalismus angehort, so
ist er diesem doch nie verfallen. Seine
Lustspiele sind meist Marchendichtun-
gen, voll Anmut der Erfindung, reich an
schalkhaften Einfallenund stets meister-
haft in Dialog und Sprachbeherrschung.
Seinen ersten dramatischen Versuch
,Christian Weise' machte er schon in

der Studentenzeit. Es folgten dann Die
Aufrichtigen" (1883), Das Recht der
Frau (1884), Unter vier Augen (1886)
und 1890 Das verlorene Paradies" in
dem die Sorma und Nissen die Haupt-
rollen kreierten. 1893 erschien Der
Talisman", fiir den Fulda den Schiller-
preis erhielt, dem aber der Kaiser die
Bestatigung versagte. Kainz spielte in
der Urauffiihrung des Talisman" die
Hauptrolle. Urn die Wende des Jahrh.
erreichten F 's dramatisthe Erfolge ihren
Hohehunkt. Das Lustspiel Die Jugend-
freunde" (1897) ging fiber 824, die
Komodie Die Zwillingsschwestere
(1901) fiber 604 Biihnen. Er wurde such
im Ausland, besonders in Amerika, ge-
spielt und in viele europaische Spra-
then ilbersetzt. Von seinen sonstigen
Biihenwerken der Vorkriegszeit seien
noch erwahnt: Robinsohns Eiland"
(1895); Schlaraffenland (1897); Der
heimliche Konig (1906); Der Dummkopf
(1907); Herr und Diener (1910); Der
Seerauber (1911). Im Jahre 1906 unter-
nahm F. als Gast der Germanistischen
Gesellschaft und Reprasentant d. deut-
schen Literatur eine Vortragsreise nach
Amerika. Seine dortigen Erlebnisse
faBte er in dem Buch Amerikanische
Eindriicke" zusammen.

Neben seiner Tatigkeit als dramati-
scher Dichter war E auch ein eifriger
Ubersetzer. Wir verdanken ihm eine
klassische Verdeutschung der Meister-
werke Molieres (1892), des Figaro von
Beaumarchais (1894), ebenso die.ads-
gezeicheten Ubersetzungen v. Rostand
Die Romantischen" (1895) u. Cirana
de Bergerac" (1898), Shakespeares
Sonette" (1913), Peer Gynt (1915).
Frankreich verlieh ihm in Anbetracht
seiner Verdienste urn Moliere d. Kreuz
der Ehrenlegion, machte diese Auszeich-
nung aber 1914 wieder nichtig.

Auch nach dem Kriege verfaBte Fulda
eine Reihe v. erfolgreichen Lustspielen,
so Des Esels Schatten" (1920); Der
Vulkan" (1921); Die Oeliebte (1922);
Die gepuderte Muse (1922); Die Ge-
genkandidaten (1923); Die Durchgtin-
gerin (1925).1Von seinen Gedichten seien
auBer zwei Btinden aus friiherer Zeit
Satura" (1884), ,Sinngedichte"(1.888),.
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das 1.921 erschienene Buch der Epi-
gramme" und die i. J. 1926 unter d. Titel
Karneval des Lebens" erschienenen
Sinngedichte erwahnt. I. J. 1926 wurde
Fulda m. Thomas Mann, Gerhart Haupt-
mann und Arno Holz in die neuge-
griindete Dichterakademie als Mitglied
gew8hlt u. hat d. Berufung angenommen.

F. ist seit 1908 in zweiter Ehe mit der
Tochter des bekannten Charakterdar-
stellers Prof. Karl Hermann verheiratet.

Aus seinen ausgezeichneten Sinn-
sprilchen und Gedichten seien nach-
stehende Proben gebracht:
Willst du Manner gesprachig machen,
Sprich von Sachen;
Soil das Gesprach mit Frauen sich lohnen,
Sprich von Personen.
Vor jeder ehrlichen Uberzeugung
Mach, eh Du sie angreifst, eine Verbeugung.
War's vergonnt, mit gereiften Sinnen
Unser Leben von vorn zu beginnen,
Warden wir lernend von einstigen Leiden
Kliiglich alle die hunderifachen
Kleinen, dummen Streiche vermeiden
Und die grosseren wieder machen.

Wer sich zwischen zwei Kampfende stellt,
Dad sich nicht beschweren,
Wenn er, stall ihnen zu wehren,
Feuer von beiden Seiten erhalt.

Der Stein der Weisen in der Hand der Toren
0 Welt, wie ganzlich bist du dann verloren 1

Der Weise soil die ganze Wahrheit lehren,
Wenn er zum Volke spricht;
Doch jeden Dummkopf einzeln zu bekehren,
Geht fiber seine Pflicht.

Statistik.
Ein Engel sitzt vom Morgen bis zum Abend
Im himmlischen statistischen Bureau
Und zahlt die Tranen, die auf Erden fliessen.
Alljahrlich dann in machtigen Registern
Summiert er sie mit Sorgfalt, jeder Art
Von Tranen ein besonderes Folio widmend.
Alljahrlich bucht er als die grosste Summe
Die heimlichen, die Millen, ungeahnten,
Geweint des Nachis von Menschen, die am Tag
Lustwandeln gehn mit lachenden Gesichtern.

Nereus rerum.
All mein Men, all mein Denken,
Liebchen, ist schon Lange dein;
Auch mit sonstigen Geschenken
Steil' ich afters gem mich ein.
Ja, von alien Herrlichkeiten

Fulda

Alles, was dir wohlgefallt,
Macht' ich dir zu Fussen breiten,
Hatt' ich Geld.
Abendkleider, Zobelpelze,
Seidne Strampfe, ganz nach Wahl,
Perlen von dem feinsten Schmelze,
Ringe, Broschen ohne Zahl,
Schuhe mit Brillantagraffen,
Hate mit 'nem Blumenfeld
Wiird' ich flugs zur Stelle schaffen,
Hatt' ich Geld.
Edeiweine, made, sfarke,
Sekt, gleich ganze Passer voll,
Schnapse jeder Farb' und Marke,
Kurz, ein Meer von Alkohol,
Ein Gebirg' von Schokolade,
Kaviar, auf Eis gestellt,
War' mir nicht fiir dich zu schade,
Hatt' ich Geld.
Eine wunderbare Reise
Mit dem dir erwiinschten Ziel,
Bis hinauf zum ev. 'gen Eise
Oder bis hinab zum Nil,
Zu des Himalaya Zinnen
Oder japans Marchenwelt
Ward' ich heut mit dir beginnen,
Hatt' ich Geld.
Dann am allerschonsten Orte
Noch eln Schloss mit Zubehor.
Mit Lakaien erster Sorte
Und ein Auto samt Chauffeur,
Gallen, die von Bliiten prangen.
Mittendrin ein Lustgezelt
Solltest du sofort erlangen,
Haw ich Geld.

Doch da mein Gesell/in mir !eider
Solchen Mammon nicht verlieh,
Denke Schloss u. Schmuck u. Kleider
Dir in deiner Pnantasie.
Dir verbleiben schlimmsten Falles
Schatze, die mein Herz enthalt,
Unerscnopflicher als alles
Geld der Welt.

Zutrtigerei.
Sei mir zu melden nicht beflissen,
Was einer Schlechtes von mir sprach;
Ich will davon durchaus nichts wissen
Und frage solchem Tratsch nicht nach,

Ob auf dem weiten Erdenrunde
Es irgendeinen Menschen gibt,
Der nicht in einer bosen Stunde
Verketzert Nate, was er liebt?

Und ward' ich was dabei gewinnen,
Solch armen Schelm entlarvt zu schau'n I
Mich warden Zweifel dicht umspinnen,
Und keinem Freund konnt' ich mehr trau'n.

Der Argwohn zeugt nur eigne Trauer,
Vergiftet jeden Atemzug;
Wer 'Wont ertragen auf die Dauer
Ein Leben frei von jedem Trug?
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Wozu gab Gott uns einen Riicken?
Zum Zeichen, dass er selbst uns riet,
Uns ahnungslos vorbeizudrucken
An dem, was hinter ihm geschieht.
Lass drum das Dunkel unbelichtet:
Nicht wer mir's heimlich libel mein!,
Wer often mir davon berichtet,
1st von den zwei'n der schlimm're Feind.

(Alfred Riau, Ludwig Fulda, Leben
Ludwig

und Lebenswerk.
Stuttgart 1922:; Fedor v. Zobellitz, Fulda in Vel-
bagen
1924 ;

und Klasings Monaishefte Mai 1899 ; KOrschner
Lt-Bartels Handbuch z. Geschichte d. deutschen

leratur; PubL Archly v. 23. Nov. 1926).

Fullana, Nicolas de Oliver y, Astrolog
und Kosmograph, geboren auf der Inset
Mallorca, weilte lunge Zeit als Capi-
tano u. Cavallero Mallorquin" in Palma,
fltichtete vor der Inquisition nach Amster-
dam, wo er als Oberst der Infanterie in
hollandisthen Diensten gegen das fran-
zosische Heer kampfte und 1675 als
Daniel Jehuda die spanische Dichterin
Isabella', (Rebecca) Correa in zweiter
Ehe heiratete.

Als Astrolog ist er Mitarbeiter der
,,Geographie Blaeniane, als Zeichner
erwarb er sich groBe Verdienste durch
die Verfertigung des Atlas von Bleau.
Gegen 1680 bekleidete er die Stelle
eines Kosmographen der katholischen
Majestlit u. verfaBte als solcher mehrere
kosmographische Werke. a. E.)

Funck,Bernhard,Literat in Munchen,
geb. am 2. Februar 1895 zu Malchin in
Mecklenburg, verfaBle : Grundlagen
deutscher Zukunft (1917); Der Iran,
unsere Brikke nach Indien und Asien
(1917); Der judische EinfluB in Deutsch-
land (1920. 2. Aufl. 1921); Primarer und
sekundarer Geist (1921) und gibt die
Deutsche Kunst" (literarische Beilage
des Michel") heraus. (Kilrschner 1922).

Fundam, Isaak, spanischer Schrift-
steller und Pablizist, lebte urn 1723 in
Amsterdam, war mit Ahron Chizkia
Querido Redakteur des Orden de los
Mahamadot" (Amsterdam 1723) und
schrieb Varios y Honestos Entretemi-
entos en varios entremeses, y Pasos
Apasibles, 'que di a Luz D. Alonso de
Castillo, Solozarno en Mexiko (Amster-
dam 1723) u. Tratados desde el Prin-
cipio del mundo hasta Moseh el Profeta
(Ms.). 1724 publizierte er zu Amsterdam
einen Katalog fiber spanische und por-
tugiesische Bucher und Handschriften.

U. E.).

Funk,Moriz, Ritter von, Linienschiffs-
Kapitan, geb. 1831 in Wien, trat nach
Absolvierung derMarineakademie 1848
als Seekadett in die Kriegsmarine ein,
nahm vom 29. Dezember 1848 bis 17.
Dezember 1849 auf der Fregatte Bel-
lona" an den Operationen tell und avan-
cierte 1853 zum Schiffsfahnrich, 1856
zum Fregatten- und 1858 zum Schiffs-
leutnant, in welcherCharge er die Kriege
1859 und 1864 mitmachte. September
1864 avancierte er zum Fregatten-Kapi-
tan, erhielt 1865 das Militarverdienst-
kreuz und das Kommandeurkreuz des

hannov. Ouelfen-Ordens. 1866
beteiligte er sich am Kriege und erhielt
den konigl. preuB. Roten Adler-Orden.
Von Juli 1868 bis Mai 1871 war Funk
Chef der Zentralkanzlei bei der Marine-
sektion des Reichskriegsministeriums,
auf welchem Posten er 1871 zum Linien-
schiffskapitan vorriickte und in den
Ritterstand erhoben wurde. 1879 wurde
ihm fur seine besonders verdienstvolle
Leistung bei der Ausarbeitung des
Dienstreglements filr d.Kriegsmarine"
d as Komturkreuz d.'Franz Josefs-Ordens
verliehen. AuBerdem besaB er noch
mehrere in- und ausliindische Dekora-
tionen. Im J ahre 1881 trat er in den Ruhe-
stand und starb am 13. September 1905
in Triest. (FrOhling).

Funk, Salomon, Dr. phil., Rabbiner
u. hervorragender rabbinischer Schrift-
steller in Wien, geb. 1867 zu Szolgyen
in Ungarn, wurde in seiner Heimat in
Torah und weltlichem Wissen erzogen,
studierte am orthod. Rabbinerseminar
sowie an der Universitat Berlin und
promovierte in Leipzig mit der Disserta-
tion Aphraates", ein syrischer Kirchen-
vater. 1894 wurde er als Nachfolger des
mtihrischen Landesrabbiners Abraham
Platschek an die Spitze der Gemeinde
Boskowitz berufen, der er durch voile
21 Jahre ein aufopfernder Fiihrer war.
Er verstand es, sick die Liebe der Ge-
meinde zu erringen und wurde von der
Stadtgemeinde Boskowitz zum Ehren-
biirger, von der Statthalterei Mahren
zum Landesrabbiner-Stellvertreter er-
nannt. lm lull 1915 wurde Dr. Funk nach
Wien berufen,wo er seither neb en seinen
rabbin. Funktionen eine aufopfernde

konigl.
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humanitare, sowie eine ausgedehnte
wissenschaftliche Tiitigkeit entfaltete.

Dr. Funk hat sich durch seine tells
selbstandig in Buchform, teils in Zeit-
schriften und Sammelwerken erschie-
nenen gelehrten Arbeiten urn die wissen-
schaftliche Erforschung u. Verwertung
des Talmud in sehr hervorragendem
MaBe verdient gem a cht. Diese Arbeiten
zeugen von griindlicher Kenntnis der
Traditionsliteratur u. von der FUhigkeit,
sie wissenschaftlich zu bearbeiten und
die Ergebnisse der Forschung klar dar-
zustellen.

Neben zahlreichen, streng wissen-
schaftlichen Aufsatzen auf dem Oebiete
der Bibelforschung in d. Monatssthrift
fur Geschichte und Wissenschaft des
Judentums", sowie in anderen Bliittern,
erschien 1902-08 Die Juden in Baby-
lonien" (2 Teile), in dem die Oeschichte
desJudentums auf babylonischemBoden
in der talmud. Zeit behandelt erscheint.
Es folgten welters: DasOrundprinzip des
biblischen Strafrechts nach Maimonides
(1904); Die Entstehung des Talmuds
(1910, 2. Aufl. 1919); Talmudproben
(1912, 2. Aufl. 1921); Die Hygiene des
Talmuds (1912); Der Kampf urn Zion
(1920) u. a. Fiir die im Vereine mit dem
Universitatsprofessor Dr. Wilh. Anton
Neumann u. Prof. Dr. August Wiinsche
herausgegebene Monumenta Judaica",
spater Monumenta Hebraica", deren
Fortsetzung durch den Weltkrieg unter-
brochen wurde, schrieb er die Serie
Bibel und Babel, Land und Leute, Baby-
lonische Oeschichte, Weltbildung in der
jiid. Literatur (1907).

(Prof. Krauss In ,Die Wahrheit` vom Dezember
Kurschner

1925;
Wr. MorgenZIg. vom 12. Dezember 1925; 1924).

Furkan, s. Jeschua.
Fiirst, Alexander, Arzt, der zuerst in

Ostpreufien die Lepra entdeckte und zu
den Ersten gehort, die daselbst die gra-
nulose Augenentziindung bekUmpften,
geboren am 15. April 1844 in Brauns-
berg, gest. am 25. Mai 1898 in Berlin,
studierte in Konigsberg Medizin, pro-
movierte 1867, wirkte als Assistent an
der Maison de sante in Sch6neberg bei
Berlin, hierauf in derselben Eigenschaft
an der Augenheilanstalt d. Dr. Schneller
in Danzig. 1869 wurde er Arzt in Memel

und machte 1870 den Feldzug in Frank-
reich mit. 1884 iibersiedelte er nach
Berlin, wo er bis zu seinem Lebensende
wirkte und besonders als Oewerksarzt
sich all gemeiner Sympathien erfreute.

Wertvolle Aufsgtze lieferte er u. a.
such fiir die Zeitung des Augenarztes
Professor Hirschberg.

(Biogr. Jb. 1899).

Furst, Arthur, hervorragender tech-
nischer Schriftsteller in Berlin, geb. am
23. Marz 1880 zu Rosenberg in West-
preuBen, gestorben am 13. Mai 1926
in Berlin. Er verband hohe Kenntnisse
mit meisterhaftem Stil und einer Dar-
stellungsgabe, die such verwickelte Pro-
bleme dem Laien klar und genuBreich
zu machen wuBte.

Von seiner unermildlichenTlitigkeit
legt eine Anzahl !Richer, die technische
Probleme zu allgemein verstUndlicher
Darstellung bringen,Zeugnis ab. Hievon
erwnnen wir: Die Wunder urn uns
(1911); Das Reich d. Kraft (1912); Emil
Rathenau, der Mann und sein Werk
(1915); Das Buch der tausend Wunder
(mit Alexander Moszkowski, 1916); Die
Welt auf Schienen, eine Darstellung d.
Einrichtungen und des Betriebes auf d.
Eisenbahnen des Fernverkehrs nebst
einer Oeschichte d. Eisenbahnen (3 A.
Munchen 1925); Die hundertjUhrige
Eisenbahn", wie MeisterhUnde sie schu-
fen. Als sein Hauptwerk gilt wohl Das
Weltreich der Technik", I. Band : Tele-
graphie und Telephonie, Der Verkeh-
im Draht und im Aether. II. Band: Der
Verkehr auf dem Land (Berlin 1925)r
Die ungemein populAre Darstellung
dieses trefflichen Werkes wird durch
vorziiglich durchgearbeitete Abbildun-
gen unterstiitzt. In seinem letzten grofle-
ren Werke Das elektrische Licht" vom
Anfang bis zur Oegenwart nebst einer
Oeschichte der Beleuchtung (Munchen
1926) fiihrt er das uns schier unentbehr-
liche Oebiet der Lichterzeugung und
-ausniitzung in 1.4 Abschnitten und zahl-
reichen Abbildungen vor.

(KOrschner f1924 ; Berliner Tagblatt v. 22. Februar
1925 und 13. Juni 1926; Lit. Echo Junt 1926).

Fiirst, Julius, hervorragender Orien-
talist, Hebraist und Literat, geb. 12. Mai
1805 zu Zerkowo in Posen als Kind
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armer Eltern, gest. 9. Februar 1873 in
Leipzig.Frilhzeitigwurde er zumStudium
der Bibel und des Talmud angehalten,
er besuchte 1820-25 das Gymnasium
zum Grauen Kloster in Berlin, wo er
durch seinen Fleifi u. seine Kenntnisse
die Aufmersamkeit namhafter Person-
lichkeiten, wie Varnhagen v. Ense, Ale-
xander und Wilhelm v. Humboldt, Mar-
kus Herz und seiner Gatlin, der schonen
Henriette, auf sich zog. So kam es, daB
er spater in der Lage war, die inter-
essanten Erinnerungen der Henriette
Herz aus dem NacblaB derselben her-
auszugeben. Seit 1825 widmete er sich
auf den Universitaten Berlin, Breslau u.
1831 zu Halle philosophischen, theolo-
gischen, archaologischen und orientali-
schen Studien und lieB sich nach Voll-
endung dieser 1833 zum standigen Auf-
enthalte in Leipzig nieder. 1839 wurde
er als Lektor an der dortigen Universitat
zugelassen und erst nach 25jahriger
Wirksamkeit als akademischer Lehrer
zum Professor der aramaischen und tal-
mudischen Sprachen ernannt. Professor
Aloys Muller (Wien) schrieb damals:
Erst durch einen liberalen Schritt der
sathsischen Regierung, beim Eintritt in
das Greisenalter, fand er die Anerken-
nung, die er, eine Zierde der Universitat,
'angst verdient hatte". Julius Fiirst blieb
Titularprofessor bis zu seinem Tode.
Eine ordentlicheProfessur hat er wegen
seines Bekenntnisses nie erreicht.

Fiirst stand mit beinahe samtlithen
bedeutenden Mannern seiner Zeit in
lebhaftem Briefwechsel. Innig befreun-
det war er eine Reihe v. Jahren mit Franz
Delitzsch, dessenLehrer im Hebraischen
u. Chaldaischen er war, und auf dessen
frilheste Arbeiten, besonders auf dessen
Geschichte der jildischen Poesie", er
einen unverkennbaren EinfluB gent,
wie andererseits Delitzsch auch Furst
bei der Ausarbeitung der Konkordanz
wesentliche Hilfe geleistet und ihr durch
sein Jeschuruma den Weg gebahnt hat.

Julius Fiirst's wissenschaftlich-litera-
rische Leistungen zeigen auf den man-
nigfachsten Feldern der Forschung eine
erstaunliche Fruchtbarkeit. Besonders
sind seine Arbeiten auf dem Gebiete
der orientalischen Sprachwissenschaft,

insbesondere der Lexikographie, von
bleibendem Werte. Schon sein erstes
Werk, das er als junger Mann von kaum
dreiBig Jahren veroffentlichte, Lehrge-
gebaude d. aramaischen Idiome" (Leip-
zig 1835) erregte in jiidischen u. christ-
lichen Oelehrtenkreisen Aufsehen; es
war eine bahnbrechende Leistung und
wurde dem Sprachforscher Wilhelm v.
Humbold gewidmet. Zu gleicher Zeit
veroffentlichte er eine Sammlung ara-
maischer Spriichworter nebst Spriithen
aus Jesus Sirach und Erzahlungen aus
Talmud und Midrasch unter dem Titel
Perlenschniire aramaischer Onomen
und Lieder (das. 1836). Diesem folgte
die Konkordanz der Schriften des alten
Testaments", die 1428 Folioseiten um-
fat und an der Furst fiinf Jahre mit un-
saglichem FleiBe gearbeitet hat (das.
1837-40). Hierauf ilbersetzte er die
Pirke awoth ins Deutsche (das. 1839).
Zwei Jahre spater veroffentlichte er sein
hebraisches und chaldaisthes Hand-
wOrterbuch fiber das alte Testament mit
einer kurzen Oeschichte der hebraischen
Lexikographie (2 Bde., das. 1857-61,
5. Aufl. 1892, englisch von Davidson,
5. Aufl. das. 1885), das weite Verbreitung
fand. Weiters folgte als Frudit lang-
jahriger und eingehender Studien sein
Hebraisches und chaldaisches Schul-
worterbuch, das einem lang gefilhlten
Bediirfnis abhalf und eine weite Ver-
breitung fand, auch ins Englische, Schwe-
dische und Hollandische ubertragen
wurde (das. 1842, neuer Abdruck 1882);
Die Geschichte der bibl. Literatur und
des jiidisth-hellenistischen Schrifttums
(2 Bde., das.1867-70); Der Kanon des
alten Testaments (das. 1868); Kultur-
und Literaturgeschichte der Juden in
Asien (Bd. 1, das. 1849); Oeschichte
des Karaertums, seiner Entwicklung,
Lehre und Literatur (das. 1862-68);
Geschichte der Juden in Persien, Ur-
kunde zur Geschichte der Juden (Leip-
zig 1844). Auch lieferte er eine neue
Bearbeitung von Wieners Chaldaisch.
Lesebuche" (2. Aufl. Leipzig 1864). Fiirst
faBte auch den Plan, die mittelalterlichen
philosophischen Werke ins Deutsche
zu tibertragen und sie unter dem Titel
Die jiidischen Religionsphilosophen
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des Mille !alters° herauszugeben. Er be-
Bann nun mit Saadja, dessen Emunoth
wedeoth (Olaubenslehre und Philoso
phie) er in einer Ubersetzung herausgab.
Dieser Arbeit folgte Jehuda de Modenas
tIrrir'llt (Ad nohem), mit Einleitung,
Register und Anmerkungen (Leipzig
1840) und die mit Zunz und Sachs vor-
genommene libersetzung u. Kommen-
iierung der Bibel, der er den Titel Illu-
strierte Pracht-Bibel" gab. Seine letzte
grofie Arbeit war das unter dem Titel
Bibliotheca hebraica", bekannte drei-

.bandige bibliographischeHandbuch der
gesamten jildischen Literatur mit Ein-
schluB der Schriften tiber Juden und
Judentum (das. 1849-63), das nicht
weniger als 18.000 Druckwerke der jild.

'Literatur umfafit.
Von 1840 bis 1852 redigierte er den

,Orient", ein jtidisches Literaturblatt
fiir Studien u. Kritiken. In diesem Blatte
erschien zuerst seine Oeschichte der

jfidischen Literatur in Babylon", in der
er ein bis dahin wenig bebautes Feld
urbar zu machen versuchte.

Julius Ftirst war ein trefflicher, liebens-
wilrdiger Mensch, ein stupend arbeit-
samer Oelehrter, ein unermiidlicher
Dozent. Seine ha chsteBefriedigung fand
,er im Lernen und Lehren. Seine Werke
werden das Oedachtnis seines Namens
.fair die Nachwelt lange erhalten. Dem-
selben Ziele dient die Ftirst-Stiftung",
-deren Zinsen fur Studierende der orien-
talischen Wissenschaften zu Leipzig u.
,Berlin bestimmt sind. Seine ansehnliche
Bibliothek ging nach seinem Tode in den
Besitz der Lehranstalt fur die Wissen-
schaft des Judentums fiber.

(Manner der Zeit ; A. D. B.; ). E. ; M. K. L. ; Dr. M.
ayserling, dann Dr. Livius Filrst in 0. u. W., April 1905;
Jfn. 1. 438 1.; 0. J. VIII. 259).

Furst, Julius, Dr. phil., Rabbiner, ge-
,boren 14. November 1826 in Mannheim,
gest. 5. September 1899 daselbst, g enoB
den ersten Unterricht bei seinem Vater
Salomon, der in Heidelberg Bezirks-
rabbiner war, und besuchte das Gym-
nasium und die Universitat daselbst.
1854 wurde Ftirst Rabbiner in Endingen,
.karn 1857 nach Merchingen, 1859 nach
Bayreuth, 1873 als Prediger und Reli-
gionslehrer nach Mainz neben Aub und

1880 als Klausrabbiner nach Mannheim,
wo er bis zu seinem Tode wirkte.

Furst erfreute sick des Rufes eines
hervorragenden Oelehrten auf dem Ge-
biete der orientalischen Sprachwissen-
schaften. An der Rabbinerversammlung
zu Kassel und an der Synode zu Augs-
burg nahm er hervorragenden Anteil.
Mit Vorliebe beschaftigte er sich mit der
Erforschung der griechischen und latei-
nischen Fremdworter, die sich in den
Talmuden u. Midrasthim in sehr groBer
Zahl vorfinden. Zahlreiche Abhandlun-
gen, die er in den angesehensten wissen-
schaftlichen Zeitschriften verliffentlicht
hat, vor allem aber sein Olossarium
graecohebraeum" (Straub. 1890), das
er in einer besonderen Audienz dem
OrolTherzog tiberreithte, zeugen von
seiner meisterhaften Beherrschung die-
ser Materie. Welters schrieb er fiber
das peinliche Rechtsverfahren im jficli-
schen Altertum, einen Beitrag zur Ent-
scheidung der Frage fiber Aufhebung
der Todesstrafe (Heidelberg 1870), fiber
die Lessing'sche Ringparabel, sowie
fiber Konig Saul.

Q. E. ; A. Z. d. Tom 29. September 1899).

Furst, Livius, Dr. med., Sohn des
Julius Furst I., Sanitatsrat und popu-
lar-wissenschaftlicher medizin. Schrift-
steller, geboren am 27. Mai 1840 zu
Leipzig, studierte Medizin zu Jena und
Leipzig, promovierte 1864 und lieB sich
dann als praktischer Arzt in seiner Vater-
stadt nieder. Er war gleithzeitig Dirigent
der padiatrischen Poliklinik und seit
1871 Dozent fur Frauen- und Kinder-
heilkunde an der Universitat. Juli 1893
lieB er sich als Kinderar zt in Berlin
nieder. 1877 begriindete er, nachdem er
in Belgien, Holland und !tali en Studien
zur Gewinnung animaler Lymphe ge-
macht hatte, eine soiche in Leipzig, die
er dann in Berlin fortftihrte.

Ftirst's Arbeiten sind sehr zahlreIch,
erlebten mehrere Auflagen und wurden
in mehrere Sprachen tibersetzt. Er pu-
blizierte Studien zur Padiatrie, Oynako-
logie, Hygiene und Diatetik, darunter :
Das Kind und seine Pflege (5. A. 1897),
Taschenbudi der Harnanalyse (Basel
1897), Die hausliche Krankenpflege
(Leipzig 1892), Vademecum der weib-

24
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So gab ich der schweren Jahre Gewinn
Dicht vor dem ersehnten Ziele
Ein Augenblick und beltelarm
Doch neinl retch bleib' ich trotz allem Harm,
Ein Leben ertauscht' ich um Goldes Pracht;
Dank Herr! Du hast es doch wohl gemachtl

(Hirsch; J. E.).

Furst, Nikolaus, Schriftsteller, geb.
in Kopenhagen 1779, gest. in Wien am
11. Mai 1857, erhielt den ersten Linter-
richt in seiner Heimat und beschaftigte
sich frilhzeitig mit literarischen Arbeiten
in seinerMuttersprache; es warenSchrif-
ten iiber danische Literatur, Gedichte,
ein Epos Inez de Castro" u. m. a. Durch
Generalmajor Steigentesch, der ihn in
Kopenhagen kennen lernte, wurde er
veranlaBi, nach Wien zu iibersiedelnr
wo er an den Jahrbiichern d. Literatur"
der Wiener Literatur-Zeitung", an Hor-
mpyrs Archly f. Geschichte", Schneidls
OsterreichischenBlattern",Witihauers
Zeitschrift ftir Kunst, Literatur u. Mode"
und an Frankls Sonntagsbliittern" sich
als Mitarbeiter beteiligte. Einige Zeit
(1.822) war er auch Mitarbeiter des
Osterreichischen Beobachters". Meh-
rere Jahre lebte er in Paris, verlieB es
aber nach der Juli-Revolution u. machte
Reisen. Seit 1847 war er bestandiger
Mitarbeiter der amtlichen Wiener Zei-
lung", wo er seiner vielseitigen Sprach-
kenntnisse wegen denn auBer dem
Deutsch en, Danischen, Lateinisthen be-
herrschte er dasFranzosische,Englische,
ltalienische, Spanische, Portugiesische,
Schwedische und Holl8ndische bet
Ubersetzungen verwendet wurde.

Im Druck gab er selbstandig heraus:
Briefe iib. die danische Literatur (2 Bde.,
Wien 1816 und 1817), Politische Karri-
katur-Sonelte (Munchen 1832); Ver-
mischte Schriften (2 Teile, Wien 1824);
Neues vollst8ndiges Wort- und sach-
erklErendesKonversations-Handworter-
buch der deutschen Sprache und der in
derselben vorkommenden Fremdworter
(Wien 1846). Auch begann er im April
1834 mit W. K. W. Blumenbach die Her-
ausgabe der Blatter f. Kunst, Industrie
und Handel" (Wien), wovon aber nur 36
Nummern erschienen sind. Filr eine
Reihe von Aufsatzen ilber spanische
Literatur erhielt er den span. Orden Isa-
bella der Katholischen. (1,Vurzbach).

lichen Gesundheitspflege (VVitrzburg
1898), Lexikon der Kinderheilkunde und
der Kindererziehung (Berlin 1900), Die
Prophylaxis der Kinderkrankheiten, und
gab 1879 in Leipzig einen Band Mar-
chendichtungen heraus.

Die 'Richter des Sanitatsrates Fiirst
sind hochbegabte KiInstlerinnen. Die
Bildhauerin Else F. (geboren 25. Juni
1873 in Leipzig), u. d. Geigerin Helene
F. haben sich in weiten Kreisen einen
klangvollen Namen gemacht.

Aus den Marchendichtungen.
Gold und Gewissen.

Die See geht Koch an Eng lands Strand;
Ein Schiff erstrebt umsonst das Land.
Es sc'twankt im Sturm die wilde Bahn
Durch titckische Klippen bergab, bergen.
Ein bartiger Mann lehni an dem Bord;
Zehn Jahre sind es, dass er fort,
Dass er hinaus zog in die Welt,
Im Herzen den einen Gedanken: Geld!
Zehn Jahre hat er im Sonnenbrand
Die Scholle durch.): tihlt und des Flusses Sand.
Sein Brol, sein Lager, sie v aren hart;
Doch hat er Gold zusammengescl-arrt.
Zehn lange Jahre you Sorg' und Mit;
Er rastet nimmer, er schlummert nie
Was tuts, wenn schon s in Haar erbleicht ?
Gold woll't er gewinnen. Er hat's erreicht:
Er halt es im Arme, 's ist schwer und viel.
,Nur eine Stunde noch nun Ziel!".
Er murmelt's leise, er zitfert ohl.
Es schwankt des Schiff, die See geht hohl.

Und tauter braust es; der Donner kracht,
Und Blitze durchzucken die Schrekensnacht.
Da gellt ein Schrei: Hilt Himmel, das Schiff
Es ist zerschellt am Felsenriff.
Doch kriiftigen Armes teilt er die Flut;
Das Gold, das- Geld er halt es gut.
Jetzt v.ahr' ihn gut deinen Schatz, dein Geld,
Schon siehst du den Strand vom Blitze erhellt.
Und wieder leuchtet ein Wetterschein,
Da hod er's zur Seite jammern und schrei'n;
Da sieht er ein Kind, das schaumbedeckt
Die flehenden Hande zum Himmel streckt.
Er sieht's. Er schaudert. Und unbewusst
Presst er das Gold an seine Brust,
Noch einmal schreit es; ihm geht's durchs
Er zaudert. Er blicket himmelwiirts. (Herz
Da lass! er des Gold, und es sink! im Nu
Und er schwimmt mit dem Kinde der Kilste zu.
Das Wetter sch' eigt; er gewinnt das Land,
Und innig umfangt ihn des Kindes Hand;
Es blicket ihn an so lieb und hold,
Dass ihm in den Bart eine Trane roll!;

Furst

hin,

--
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Furst, Rudolf, Dr. phil., bedeutender
Literarkritiker, Archivleiter und Lektor,
geboren am 22. Juni 1868 in Prag, gest.
in Berlin am 14. Marz 1922. Fruhzeitig
widmete er sich dem Studium der
schonen Literatur, promovierte 1893 an
der deutschen Universitat Prag,. stand
-drei Jahre im Bibliotheksdienst und
lebte seit dem J. 1905 in Berlin, wo er
sich durch seine kritisch. Arbeiten einen
Namen machte. Mit besonderer Liebe
popularisierte er die deutsche Literatur
seiner Heimat u. Osterreichs iiberhaupt
Sein regstes Interesse aber wandte er
dem Berliner Goethebund zu. Er hat
eine werivolle Schrift fiber Adalbert
Stiffer verotfentlicht(1905), veranstaltete
eine Gesamtausgabe der Werke Ferd.
Raimunds (1907) und bearbeitete die
Schopfungen GottfriedKellers,Friedrich
Halms und Heinrich Heines (1910).

Er verfaBte: A. G. Meifiner (1894);
M. Reich (1894); Die Vorlaufer der mo-
dernen Novelle (1897); Deutsche Er-
zahlungen des 18. Jahrhunderts (1897);
Ad. Stifters Werke (Ausgabe 1899);
Deutschlands Roman im 19. Jahrhundert
(1903); G. Keller, Martin Salander
(1903).

(B. T. v. 15. Mfirz 1922; Degener 1922).

Fiirstenberg, Karl, bedeutender Fi-
nanzmann, wurde am 28. August 1850in
Danzig geboren, trat dort bei der Bank-
firma R.Damme in d. Lehre, ging spater
nach Berlin, wo er zunachst bei Gebrii-
der Simon, dann in der Diskonto-Gesell-
schaft u. spater bei S. Bleichroder tatig
war. Bei Bleichroder entwickelte er sich
zu einem leitenden Bankmann, auf den
sich d. Blicke wendeten, als es 1883 gait,
die damals in Schwierigkeiten geratene
BerlinerHandelsgesellschaft wieder flott
zu machen. Er trat an deren Spitze und
hat d. altangesehene Institut wiederum
hochster Bliite zugefiihrt. Dabei ging er
ganz eigene Wege, im Gegensatz zu
den tibrigen GroBbanken, die in einer
moglichst weiten Ausdehnung d. Depo-
siten- und Auslandsgeschafts das Heil
suchten. F. balite die gauze Kraft seines
Unternehmens in d. Zentrale selbst zu-
sammen, verzichtete auf Ausdehnung
nach auBen hin u. konnte so dahin kom-
snen, die Berliner Handelsgesellschaft"

zur starksten Emissionsbank in Deutsch-
land zu machen.Auch durch d. Inflations-
zeit lenkte F. sein Institut mit groRem
Geschidc, so daB es, heute noch v. dem
mehr als 75jahrigen geleitet, beinahe
noch starker im Vordergrund steht als
frith er.

Personlich hat sich F. in den Kreisen
der deutschen Finanzwelt durch seinen
schlagendenWitz u. seine stets treffen-
den Bemerkungen eine groBe Volkstilm-
lichkeit erworben. Zahlreiche Fiirsten-
berg-Anekdoten laufen urn. Obwohl er
auch mit dem friiheren Kaiser Wilhelm
II. vielfach in Berithrung kam und so
mancherlei EinfluB hatte, lehnte er doch
grundsatzlich jeden Titel and jede Aus-
zeichnung ab.

(Archly f. publIzIslische Arbell v. 8. Februar 1927).

Ffirstenthal, Jakob Rafael, Dichter,
Libersetzer und hebraischer Schriftstel-
ler, geboren 1781 in Glogau, gestorben
am 16. Februar 1855 in Breslau.

Er schrieb: Metiw saphah slichoth,
nach dem polnischen Ritual, mit einer
deutschen Ubersetzung und hebraisch.
Kommentar, am Schlusse 1st der Einzug
des Hohepriesters in den Tempel und
sein Ausgang deutsch erzahlt (Breslau
1825); Feierlicher Abschied von der
Cholera morbus, ein humorislisch di-
daktisches Gedicht nach Schillers Lied
von der Glocke (2. Aufl. Breslau 1832);
Hamaseph, der neue Sammler, Samm-
lung von Reden und Gedichten in hebr.
Spradie, zur Weckung des religiosen
und moralischen Sinnes, nebst einem f.
die wirkliche Darstellung bearbeiteten
hebraisdien Familienschauspiele mit
Gestingen, mit hinzugefugter Uberset-
zung(Breslau 1829,1832); Chowoth hal-
wawoth des Bachja Ibn Pakuda, ins
Deutsche ilbertragen und hebraisch
kommentiert, welcher Kommentar den
Titel Or lischarim' fiihrt (Breslau 1835);
Rabbinische Anthologie oderSammiung
von Erzahlungen, Sprilchwortern, Weis-
heitsregeln, Lehren und Meinungen der
alien Hebraer, aus d. Quellen entnom-
men, ilbersetzt, erlautert und mit den
niitigen Registern versehen (Breslau
1834); M. B. Friedenthals Jesod haddath,
theolog.-philosophische Abhandlungen
fiber die Orundlagen der mos. Religion,
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ilbersetzt aus dem Hebraisch. (Breslau
1843-46), MaimonidesMore newuchim
aus dem Hebraischen des Ibn Tibbon
ins Deutsche tibersetzt u. kommentiert
(Krotoschin 1838, Leipzig 1839), Erlau-
terungen zu Ibn Esras Kommentar zu
Esther (Krotoschin 1840), Das jiidische
Traditionswesen, dargestellt in des R.
Mose Maimonides Einleitung in seinen
Mischna Kommentar, namentlich zur
MischnaordnungSraim. DieseEinleitung
aus d. Hebraischen ins Deutsche Ober-
setzt und mit sacherklarenden AuBerun-
gen versehen (Breslau 1842). Zusam-
men mit demBuchdrucker Behrend fiber-
trug er Mnorath hammaor des Isaak
Aboab ins Deutsche (3 Bde., Krotoschin
1844-47); Kol bchidas, Ritual fiir den
9. Ab mit Uebersetzung der Klagelieder
und der Geschichte der Tempelzersto-
rung (2. Aufl. Krotoschin 1845). Er Ober-
setzte und kommentierte auBerdem nosh
viele biblische Bucher und das Machsor
fiir elle Festtage unter d. Titel Minchah
chadaschah" (3 Bde., das. 1845).

(J. E.; B. J.; W. a. W.).
Fiirstenthal, Johann August L., her-

vorragender Jurist des 19. Jahrhunderts,
Bruder des Jakob Rafael, iibertrat zum
Christentum. Er ist Autor zahlreicher
Werke ilber romisdies und Handels-
recht, darunter Realenzyklopadie des
gesamten in Deutschland geltenden
allgemeinen Rechts (Berlin 1826-27);
Lehrbuch des preunischen Zivil- und Kri-
minalprozesses (Konigsberg 1827-28);
Corpus iuris civile, canonici et Germa-
niei, recontinatum (Berlin 1828); Corpus
iuris academicum (das. 1829); Hand-
buch Ober die Departements-, Kreis- u
Comunalverwaltung der Neumark und
der dazu incorporierten Lande (Berlin
1831). (I. E.).

Furtado, Abraham, jiidischer Staats-
mann und Schriftsteller, wurde 1756 zu
London geboren, gestorben 29. Miner
1817 in Paris. Sein Vater, ein Maranne,
war bei dem am 1. November 1755 statt-
gefundenen Erdbeben in Lissabon unter
denTriimmern erschlagen worden. Seine
Mutter ging nach London, lien sich ins
Judentum aufnehmen und gebar dort
ihren Sohn Abraham. Im selben Jahr
verlien sie London, begab sich nach

Bayonne, dann nachBordeaux; Abraham
erhielt in letzterer Stadt eine Bute Er--
ziehung und wendete sich spater politi--
schen Studien zu. Er schrieb mehrere
Werke, die auf den damaligen Zustand
der Juden in Frankreich Bezug batten.
und wurde dadurch Ludwig XVI. u. dem,
Minister Malesherbes auf das Vorteil-
hafteste bekannt. 1789 ward er Muni-
zipalrat von Bordeaux. Bei dem 1806
durch Napoleon zusammenberufenen.
Sanhedrin wurde Furtado zum Prasi,
denten gewahlt. Seine Berichte, Reden
und Vortrage ernteten begeisterten Bei-
fall. Nach der Aufhebung des Sanhedrins -
erhoben sich die Juden und wahlte
neuerdings Furtado z. Reprasentanten,
Er entwarf ein Memoire und eilte mit
seinem Kollegen Maurico Levi zum
Kaiser ins Hauptquartier an den Nj e men
Sie konnten aber nur wenig ausrichten.
1814 trug ihm der Herzog von Angou,
lence zu Bordeaux die Stelle eines Mit-
gliedes des provisorischen Administra-
tionskomitees an, die dieser annahm-
Spater wurde ihm von Ludwig XVII. die.-
Verwaltung d. Stadtfinanzen ubertragen.

Er hinterlien die folgenden unver-
offentlichten Werke: Ober die Harmonic'
der Staatsgewalten (4 Bde.); Versuche
Ober die politischen Spaltungen u. Re-
volutionen (3 Bde.); Das Buch lob, poe-
tisch iibersetzt; Vermischte moralische
und politische Betrachtungen (mehrere
Bande); Materialien zu einer philoso,
phischen Geschichte der Israeliten.

(Now. Blogr. U.; Dubnow I.; Kn. I. 49; Michel Berry
Elogy d' Abraham Furtado, Paris 1817; 0. J. VIII. 209).

Furth, Frau Henriette, Ps. O. Stein,
Schriftstellerin, geboren am 15. August
1861 in Oienen a. d. Lahn (Gr. Hessen),
erhielt seitens ihrer hochbegabten Elterm
eine gediegene Erziehung, wurde frith,
verheiratet und zog 1885 nach Frank-
furt.
Werke: Das Ziehkinderwesen in Frank-

furt a. M und Umgebung (1898); Fa-
briksarbeit verheirateter Frauen (1902);-
Geschlechtliche Aufklarung in Schule u,
Haus (1903); Neuere Beitrage zur Kin--
derarbeit; Soziale und wirtschaftliche
Bedeutung des Kaufmannstandes; Kul-
turideale und Frauentum; Prostitution;
Das Geschlechtsproblem; Die Berufs--
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Ilitigkeit des weiblichen Geschlechts u.
die Berufswahl der Pichler; Ehe und
Ehepflichten; Freistundenarbeit u. Frei-
stundenkunst; Vineta, Gedidite (1912);
Staat und Sittlichkeit; Die Hausfrau
(1914); Die deutschen Frauen im Krieg
(1917); Zur Frage der offentl. Wohl-
fahrtspflege (1920); Novel len und Ge-
dichte, wissenschaftliche Aufsatze etc.

(Degener 1922).

Furth, Mayer Elkan, Schriftsteller,
geb. in Fiirth, fleiBiger Mitarbeiter des
,Meassef ", lebte als Lehrer in Dessau
von 1775-1821. Sein Vater R. Abraham
Elchanan war Rabbiner in Bernburg.

Er schrieb: Parpraoth lachochmah",
Entwurf zur Selbstverfertigung eines
ewigen Ka lenders mit deutscher Liber-
setzung (Dessau 1811); Schlemeth wez-
zuroth hannephesch", Kommentar zu
Mendelssohns Sepher hannephesch"
(das 1812); Diwre joscher" eine Pole-
mik gegen Salomon u. Wolf (das.1818);
Jirath schamalm", Erkliirungen zu Mai-
monides' Kidusch hachodesch (2 Teile,
Dessau 1820); Kwod elohim", Gottes
Ehre, Polemik gcgen iclormatorische
Bestrebun gen, in deutsch. Sprache (das.
1812). Ortindliches Rechenbuch flir die
Jugend (2 Teile Leipzig 1813, 8. Auflage,
3 Teile 1816).

(1.8wensteln: Zur Desch. d. Juden In Furth.). E.; B. J.).

Furtung, Enric, Ps. des rumtinisthen
Schriftstellers Dr.Enric Pekelmann, geb.
in Botowi 1881, Lyzeum und Medizin
in ItW, weitere Nachstudien in Berlin,
seit 1902 literarisch Mg. Mitarbeiter m.
lyrischen Oedichten und Dramen der
von N. lorga geleiteten Revue Sema-
ntitorul", der Convorbiri critice" des
M. Dragomirescu, der Umanitatea" d.
E Relgis und anderer literarischer Zeit-
schriften. Aufgefiihrt wurde im Jahre
1921 im Nationaltheater von Iasi sein
Drama Rechizitie". Er 1st Mitarbeiter
auch verschiedener jtid. Zeitschriften,
besonders der Hatikvah", die in Galati
erschien und hat Oedichte von Bialik,
Uriel Birnbaum,.Reisen, Jakob Cropper
ins Rumtinische iibertragen.

In Buchform: Eine llbertragung in d.
Formen des Originals von Mosenthals
Deborah (1903); Pustnicul, eine Samm
Jung von drei dramatischen Gedichten

(1917); De pe stance, eine Sammlung
lyrischer und philosophischer Gedichte
(bei Viata Romtineasca 1923). Diese
letzten namentlich haben bei d. gesam-
ten Presse eine schiine Aufnahme ge-
funden.

F. gilt als einer der hoffnungsvollsten
rumtinischen Dichter der jiingeren Ge-
neration. Wenn auch Romantiker in
seinem Wesen bleibt er doch stets
Klassiker im Ausdruck. Von verfeiner-
tern intellektuellem Empfinden sind es
die Ungerechtigkeiten u. Ktimmernisse
der Menschen, filr die er leidet und eine
bessere Zukunft erhofft.

. tovarisi, de vezi, cAtre tine zoreate,
Cu lubire de zeu pe 'naltime primeate,
$i pe toll care plang, cuprinda
Din palatul mgrat, pantin'n subreda finds.
Cat de mici ti -or 'Area suferinfele tale
$i ce negre ai marl ale celor din vale
$i'n ce mandre porniri intru-se-va plinsu'fi
Cind vei fi ridicat pe deasupra to

(De pe Mandl).

Auch seine Ubertragungen der Ge-
dichte Bialiks zahlen wohl zu den besten,
d. in eine romanische Sprache versucht
wurden. Davon nachstehende Probe:

Cu soarele.
Cu soarele pe munti
Spre-a-i dobandi comoara de lumina!
Sciildati in raze trudnicele frunti
$i-adanc sorbili in suflet, unde plina
Din amforele splendidei aurori
Vor curge-ai tinerefii stropi de zori;
$i ce-i biltran ai sterp ai ofilit,
La viafil nou'a fi-va
Comoara de-aur strangeli-o la sin,
Hraniti cu dansa inimile voasire.
$i de piicate dace santefi plini,
VA'ntoarceti luminati de zari albastre!
A voi ce'n intuneric putrezifi:
Rugati-vii la soare, la soare!
Orel de luming 'ntoarce-vilti la (rate,
(Cu trupul beat de undele solare).
Parintilor norocul vostru'l dati,
$i duceti vestea bunii peste mare!
Cu facla'n mani lumina 'mp'artilaili
La toti cati sunt de viata

tragicul destin
prigoniii;

$i cali isi poarta,
In temnili de 'ntuneric ai de chin . .
Zvarlifi spre ei cuvantul aripat:

ai to maga ne'ncetat!
0 irate, speril ai vei izbandiP'
$i fratele din noapte va iesi,
Inset& de soare, de soare!
$i dac'afi cauta lumina 'n gol
Voi din nimic s'o 'nfaptuitil Din stance,.

I

.

insuli.

urcali-va

.

harazil!
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Cu dolla s'o ciopliti I Si-aclanc, din voi,
SA scoaieti a luminii taina adancli
StArmita numai, dansa'n veci de veci
Va starui in voi . . . Jar cei pribegi,'
Cei ratacili $i dornici de lumina,
Veni-vor ca sa'si culce'n sinul vostru

374 Cabbed

Dorinta cea de Domnul-Sfintul plina.
$i-un talisman al timpului pastrati:
Nu disperati nic'cand; sperali, speratil"
Desprin0 din intuneric, oameni not.
Sus trunfile 'n soare, in soare!

,...41.,...

0
Gabbai, eine hervorragende sephar-

dische Gelehrtenfamilie im Orient, in
Holland und Italien, welche durch Her-
ausgabe vorziiglicher Druckwerke in
hebraischer, spanischer, hollandischer
und italienischer Sprache das Volks-
leben ihrer Zeit befruchtete.

Abraham Gabbai, Chacham in Am-
sterdam, spater in Surinam, gestorben
vor 1757, schrieb ein kabbalistisches
Gedicht fiber die Asharoth betitelt Jad
Abraham", publiziert v. Abraham J. Ba-
san (Amsterdam 1757) und eine Predigt
Sermon Predicado neste k. k. de Talmud
Torah am Sabb. Wajikra e Rosch cho-
desch (Amsterdam 1724).

Abraham hen Jedidja O., Budi-
drucker, geb. in Livorno, wo sein Vater
um 1650 eine Druckerei errichtet hatte,
lebte im 17. Jahrhundert in Smyrna, dann
in Florenz, hierauf wieder in Smyrna,
wo er selbst von 1659-80 eine Druckerei
leitete. Wahrend dieser Zeit publizierte
er vierzehn Werke, deren letztes Gufe
Halachoth", von Algazi (1680) stammte.

Ezekiel G., bedeutender ttirkischer
Rechtslehrer und Schriftsteller, geb urn
*das Jahr 1800 in Konstantinopel, gest.
1848, war erst Beamter im Kultusminis-
terium, ging nachherzur Justiz fiber und
arbeitete sich schlieBlich bis zum Pra-
sidenten des Kriminalhofes empor. In
der jtid.-literarischen Welt wachte er
sich als Begriinder und Herausgeber d.
El Jornal Israelith" (1860), einer der
ersten jild.-spanischen Zeitungen Kon-
stantinop els, riihmlichst bekannt.

An Monographien verfaBte er: Das
Organisationstatut der Itirkisch- jiidisch.
Gemeinden" in ttirkischer Sprache, ein
Werk, das in den ottomanischen Civil-
Codex aufgenommen wurde, und fiber-

setzte den ottomanischen Strafcodex
ins J tid.-Spanische.

Isaak b. Salomo O., aus Livorno,
lebte zu Anfang des 17. Jahrhundert,
schrieb zwei Werke: Kaph nachath ",
Kommentar fiber die Misdinah, nament-
itch eine Erlauterung schwierigerStellen,
geschopft aus Raschi und Maimuni, mit
dem Mischnahtext abgedruckt (Venedig
1614, 1625, Bragadini 1645, Konstanti-
nopel 1649, Amsterdam 1643, 1661).

Sein Sohn Jedidja ben Isaak G.,
Typograph, arbeitete von 1650-59 in
Livorno, hierauf in Florenz und schlieB-
lich in Smyrna, wo er Einiges drudcte,
bis sein Sohn das typographische Ge-
schaft iibernahm und fortsetzte. Seine
Druckerei fahrte zu Smyrna den Namen
La Stampa del Caph nachaih" zu Ehren
seines Vaters Isaak Gabbai so benannt.
Von den zahlreichen Werken, die aus
seiner Officin hervorgingen, erwahnen
wir: Die Asharoth von Is. Albargeloni
(Livorno 1650); Die Mischnah mit Raschi,
Tosphoth Jom tow u. s. w. und mit dem
Kommentar des Jakob Chajes (Livorno
1652-56); Sepher kneseth haggdolah
von Chajim Benveniste (Livorno 1658);
Esperanca de Israel von Menasche ben
Israel (Smyrna 1659); Apologie por la
noble nacion de los Judas von Eduardo
Nicolasa (Smyrna 1659).

Meier Ibn b. Ezekiel G., geb. 1481
in Spanien, wanderte im Jahre 1492,
kaum 11 Jahre alt, mit den Exulanten
aus u. ward ein sehr fruchtbarer Schrift-
steller. Sein Hauptwerk, an welchem er
acht Jahre lang arbeitete, ist: Awodath
hakkodesch, kabbalistischen Inhaltes in
4 Abschnitten fiber die Einheit Gottes
und die Emanationslehre, fiber die My-
sterien der Gottesverehrung und fiber

www.dacoromanica.ro



Oabbai - 375 Gabriel

die verschiedenen Arten der mensch-
lichen Oliickseligkeit, von den Mysterien
des Oesetzes, der Schopfungswerke,
von den Mysterien der Prophetie u. s. w.
(Mantua 1545 u. o.). Weiters schrieb er:
Derech Emunah, zehn Abschnilte fiber
die 10 Sphiroth wie fiber metaphysisch-
kabbalistische Themen iiberhaupt (Pa-
dua 1563);Tolaath Jakob, kabbalistischer
Kommentar Ober die Gebete (Konstan-
tinopet 1560, Krakau 1581).

Nathan O., Steuer- und Zollpachter
in Novarra von 1391-1407; im Jahre
1392 erhielt er vom Konig d. Erlaubnis,
die Besteuerung der jiid. Gemeinden zu
regeln.

Nissim O., lebte als Rabbiner und
Lehrer in Jerusalem, und. gab im J. 1873
in Saloniki seine Responsensammlung
Peath negev" heraus.

Salomon b. David G., tiirkischer
Oelehrter,lebte im siebzehnten Jahrhun-
dert zu Konstantinopel, wo er ein nicht-
veroffentlichtes philosophisches Werk,
betitelt Ta'alumoth chochmah ", ver-
SaBle, das sechs Abhandlungen enthalt:
Allrnacht Gottes,Abstrakte Idee,Spha-
re, Elemente,Unsterblichkeit der Seele,
Einheit Gottes. Von 1662-1667 war er
Korrektor einer Druckerei in Konstan-
tinopel.

Samuel b. Mordechai G., italien.
Arzt, lebte im 17. Jahrh. u. machte sich
durch AbwehrmaBnahm en gegen die
Pest, welche 1656-57 in Rom wiitete,
riihmlichst bekannt.

Auch sein Sohn Mordechai, geb.
1651 in Rom, war ein sehr tiichtiger und
angesehener Arzt. Im Jahre 1663 Ober-
trat er mit seiner ganzen Familie zum
Christentum.

Schemtow G., rabbinischer Schrift-
steller, lebte urn die Mitte des 18. Jahrh.
zu Jerusalem, wo er ein Schiller des
Chaim Ibn Attar war. Er ist der Autor
einer Sammlung von Predigten betitelt
Tow wa chesed".

(J. E.; B. J.; O. J. In. 2378; Ersch u. Gruber).

Gabischon, Abraham b. Jakob ben
Josef, Arzt und Oelehrter, entstammte
einer aus Granada eingewanderten Fa-

milie *), lieB sich 1574 in Algier nieder
und gewann bald eine ausgebreitete
arztliche Praxis.

Er verfaBle einen Kommentar zu den
Proverbien, betitelt Omer haschikchah,
in welehem er die Erklarungen d. Meiri
und Levi ben Oerschon offers anfahrt.
In der arabischen Lileratur wohlbewan-
dert, fiigte er arabische Spriiche dem
bibl. Texte bei. Dieses Werk wurde von
seinem Sohne Jacob und seinem Enkel
Mosche zu Livorno 1748 veroffentlicht.

(B. J.; Rn. I. 16; 0. J. III. 246f; J. E. V.).

Gabriel ben Jehudah aus Vitry, ital.
Arzt, lebte 1530 zu Siena und 1552-63
in Castro, wo er mehrere medizinische
Werke aus dem Lateinischen ins Hebr.
iibersetzte, darunter Likkute rphuoth",
eine hebraische Ubersetzung eines der
Werke Arnauld's aus Villanova. Ein Ms.
in der Bodleiana enytalt die folgenden
Auszilge. von 0.'s Ubersetzungen und
Nolen: Uber Politur kostbarer Steine;
Aus dem Sepher ha echod v. Ibn Esra;
Aus dem Werke des romanischen Arz-
tes Nicolav; Aus dem Buche Ja'ar cha-
dasch u. von Hieronymus Carden, iiber
die Krankheiten der inneren Organe d.
Korpers, behandelt von Dioscorides,
Galen, Al Razi und Ibn Zula. 0. E.).

Gabriel, Siegmund, Dr. phil., Geh.
Regierungsrat, Professor ftir organische
Chernie, geboren am 7. November 1851
in Berlin, gestorben am 22. Marz 1924,
stud ierte 1871-74 an den Universitaten
Berlin und Heidelberg, promovierte
1874 an letzterer Anstalt, kam gleich
darauf als Assistent an das erste chem.
Universitatslaboratorium nach Berlin,
habilitierte sich 1880 als Privatdozent f.
Chemie, wurde 1886 a. o. Professor und
1899 Abteilungsvorsteher am ersten
chem. Universitatslaboratorium.

O. veroffentlichte allein, wie im Ver-
ein mit anderen Oelehrten, eine groBe
Anzahl von Beitragen in verschiedenen
Fachzeitschriften, darunter : Condensa-
tionsprodukte aus Phtalsaureanhydrid,
Einwirkung d. Schwefelsaure auf Aceto-

') Die Familie 0. war eine der angesehensten In Spa-
nten. 1391 aus Sevilla vertrieben, liess sie sich In Gra-
nada nieder. Aber ouch hier fond she die gewunschle
Ruhe niclil; elk Mitglieder, bis auf das Briiderpoor Jacob
und Abraham, S8hne des Josef 0., slarben den Martyrer-
tod; die beiden Balder enikamen nach Tellmessen.
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phenon-Carbonsaure (1884); Die Dar-
stellungsweise primarer Amine aus der
entsprechenden Halogenverbindung u.
viele andere. (Poggendorf).

Gabrilowitsch,OssipSalomowitsch,
Pianist und bedeutendet Musikdirigent,
wurde am 7. Februar (26. Milner) 1878
.zu Petersburg geboren, studierte 1888
bis 1894 am dortigen Konservatorium
mild wurde hiebei von Anton Rubinstein,
dem damaligen Leiter des Konservato-
riums, gefordert. Mit 16 Jahren erhielt
er den Rubinsteinpreis, ging nach Wien,
studierte 1894-1896 bei Leschetitzky
Klavier u. bei Navratil Komposition und
trat 1896 zum ersten Male in Berlin auf.
Spater machte er Konzertreisen nach
den Hauptstadten Europas und erntete
tiberall reichen Beifall. Von 1910-14
hatte G. seinen Wohnsitz in Munchen,
wo er sich auch als Dirigent versuchte.
Seit Ende 1914 lebt er als Pianist und
Dirigent in Amerika, wo er einige Kla-
viersachen herausgab. G. ist Schwieger-
sohn Marc Twains, seine Gattin, Clara
Clemens, ist Liedersangerin.

Q. E.; Riemenn; Berliner Tageblatt v. 1. Okt. 1924).

Gad, Esther, Schriftstellerin, Enkelin
d. Oberrabbiners Jonathan Eibenschtitz,
geb. 1770 in Breslau, gest. 1820, gena
eine sorgfaltige Erziehung, lernte Fran-
zosisch, Englisch, Italienisch und be-
schaftigte sich mit Ubersetzungen aus
diesen Sprachen. 1792 verehelichte sie
sich mit dem Kaufmann Bernhard, lieB
sich aber bald scheiden, zog nach Berlin,
wo sie mit Jean Paul, Dorothea Veit und
Henriette Herz freundschafilich ver-
kehrte. 1802 verheiratete sie sich zum
zweitenmale mit Domeier, dem Leib-
arzte des Herzogs von Sussex. Sie be-
gleitete ihn auf einer Reise nach Portu-
gal und nahm spater ihren bleibenden
Aufenthalt in London, wo sie mit Walter
Scott, Lord Byron u. a. Verbindungen
ankniipfte.

AuBer verschiedenen poetischen und
prosaischen Arbeiten, welche sie in
Journalen und Sammlungen veroffent-
lichte, schrieb sie Briefe wahrend
meines Aufenthaltes in England u. Por-
tugal" (1803). (Pataky).

Gaden, Daniel Stephan von Jewle-
witsch, auch Jidowinow genannt, Arzt

am Moskauer Zarenhofe unter Alexei
Michailowicz (1645-1676), Sohn eines
Arztes aus Italien, studierte d. Chirurgie,
in der poln.Orenzstadt Krotoschin beim
Chirurgus Stanislaus Balsir, tibertrat
zur evangelischen Kirche, lebte hierauf
111, Jahre in Lemberg, zog auf kurze Zeit
nach Kamenec-Podolsk und wurde hier
im Dienste des Hetmans Potocki in
der deutschen Kompagnie des Obersten
Thelkarsin als Militararzt angestellt. In
der Krim wurde er gefangen genommen,
blieb 19 Wochen in Gefangenschaft und
wurde dann an Konstantinopeler Juden
verkauft. Von hier zog er fiber Jassy
zum zweitenmal nach Kamenec-Podolsk,
dann ging er als Militarchirurg in das
walachische Suczawa, als diese Stadt
von dem Sohn Chmelnitzkys Timotheus,
angegriffen wurde, und zog von hier aus
nach der polnischen Stadt Satanow. Als
Leibarzt des polnischen Magnaten Paul
Potocki nach Czortkow berufen,tgeriet
er nach der Kapitulation dieser Stadt in
die Gefangenschaft d. Bojaren Wassily
Wassiljewicz Beturlia.

Im Jahre 1656 kam Gaden nach Kiew,
von wo er 1659 als Chirurgus des Zaren
nach Moskau berufen wurde. Er erhielt
ein Gehalt von 40 Rubeln jahrlich und
ftinf Rubel monatliches Kostgeld. Am
25. Marz 1672 avancierte er zum Doktor
und erhielt die Gage von 130 Rubeln
jahrlich und 50 Rubel Monatszulage.
1676 wurde er zum Leibarzt des Thron-
folgers, der Zarin-Witwe Natalia und der
Schwester des Zaren ernannt. 1681 be-
gleitete er den Zaren aufs Land und
genoB seinunbedingtes Vertrauen. Nadi
dem Tode des Zaren (1682) entstand
das Gerticht, daB ihn die Arzte vergiftet
Wien. Es kam zum Aufstand der Stre-
litzen; Gaden, sowie dessen Sohn und
Gehilfe wurden festgenommen und am
Hofe in Stticke zerhackt. So endete der
letzte Leibmedicus am Moskauer Zaren-
hofe.

0. Ei Hirsch; Brockhaus-Efron XIV. 779).

Gartner, Gustav, Professor der Me-
dizin, geboren am 28. September 1855
zu Pardubitz in Bohmen, studierte in
Wien, promovierte 1879, war 1882 Assi-
stent von Stricker, des Begriinders der
allgemeinen u. experimentellen Patho
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logie und 1886-90 Privatdozent filr
experimentelle Pathologie.

Seit 1890 beschaftigte er sich be-
-sonders mit den Beziehungen der Elek-
trizitht zur Medizin u. machte verschie-
dene Erfindungen auf diesem Gebiete,
.center welchen besonders zu erwahnen
sind: Das elektrische Zweizellenbad, d.
Tonometer zur Messung d. Blutdruckes,
tier Ergostat, ein Apparat zur therapeu-
tischen Verwendung der Muskelarbeit;
.der Selbstretter fur Bergleute nach
Walcher-Gaertner vom )ahre 1895, der
sogenannte Pneumotophor, welcher der
Ausgangspunkt geworden ist fiir die
Konstruktion fret tragbarer Atmungsap-
partite, die Verbesserungen des elektr.
Mikroskopes; die gemeinsam mit Wag-
ner- Jauregg verfaBte Arbeit fiber den
Oehirnkreislauf; ein neues Phosphor-
praparat fur rachitische Kinder; Arbei-
-ten fiber Nierenkrankheiten; d. Messung
des Blutdruckes im rechten Vorhof des
Herzens; die Messung der Durchgangig-
keit der Nase ftir den Luftstrom.

Seine wissenschaftlichen Arbeiten
betreffen die physiologische Wirkung
.des elektrischen Stroms, neue elektri-
sche Apparate, die gefahrlose Einfilh-
-rung von Kochsalzlosung in den mensch-
lichen Blutkreislauf, die gefahrlose Ein-
liihrung des reinen Sauerstoffs in die
menschliche Vene, eine neue Methode
zur Vermeidung der Gefahren der Nar-
kose. Von seinen Schriften hat das
schone, such in das Englische fiber-
setzte Werk Diatetische Entfettungs-
kuren" weite Verbreitung gefunden.

0. E.; 0. u. W. 1913; N. Wr. J. v. 27.September 1925).

Gagin, eine Rabbinerfamilie, die 1492
.aus Castilien verwiesen, nach Marokko
gefliichtet ist u. sich spater in Palastina
niedergelassen hat.

Chaim G., das alteste bekannte Mit-
glied der Familie, lieB sich 1492 in
-Marokko nieder und verfaBte Ez chaj-
iim",iiber seinen heftigen Streit mit den
zeitgenossischen Rabbinern.

Ein spateres bertihmtes Mitglied die-
ser Familie ist Chaim Abraham G.,
Oberrabbiner in Jerusalem, gestorben
daselbst am 10. Mai 1848. Er verfaBte

.folgende Werke: Minchah tehorah, No-

vellen zum Traktat Mnachoth (Saloniki
1825); Chukke chajjim, Responsen (Je-
rusalem 1842); edierte u. schrieb: Ein-
leitungen zu ,Sepher hattakkanoth"
(das. 1842); Diwre schalom, v. Schalom
Mizrachi (das. 1843); Kduschath Jom
tow, von Jomtow Algazi (das. 1843);
den Konteros Emeth me erez tizmach"
von H. Lehren in Amsterdam fiber das
Amsterdamer Comitee zu Jerusalem.

Sein Sohn Salomon Moses Chai O.
lebte zu Jerusalem und verfaBte zwei
hebraische Werke: Jismach lew, Res-
ponsen und Samach libbi, Predigten.

Dessen Sohn Abraham G., lebte in
Jerusalem u. verfaBte mit seinem Bruder
Isaac El cuento Maravilloso", eine
Sammlung v. moralischen Erzahlungen
in jiid.-spanischer Sprache (Jerusalem
1886).

(0. ). III. 224 ; ItayserlIng, MI. Esp. Port.; lEn. I. 347).

Gajo, Maestro Isaak b. Mordechai,
Leibarzt des Papstes Nicolaus W., lebte
im 13. Jh., war bereits 1260 auBerst filch-
tig in seiner Wissenschaft und als ein
Mann von umfassender allgemeiner Ge-
lehrtheit in Rom bekannt. Er studierte
die Schriften arabischer Arzte und lieB
durch Nathan aus Cento das arabische
Werk des Ammar ibn Ali al Mu'suli fiber
Augenheilkunde ins Hebraische tiber-
setzen. Ferners befaBte et sich mit dem
Studium der Philosophie und war ein
sehr geschatztes Mitglied des Kreises
philosophisch gebildeterManner in Rom.

(Vogelstein und Menet

Galante, Abraham b. Mordechai, ita-
lienischer Kabbalist, geboren in Rom
zu Beginn des 16. Jahrhunderts, gest.
1560, war Schiller d. Moses Cordovero
und lebte spater in der Levante.
Er schrieb: Kinath starim, einen tiefsin-

nigen kabbalistischen Kommentar fiber
das Buch der Klagelieder, gesammelt
EMS Sohat, Tikkunim und dem Buche Or
jakar des Moses Cordovero (Venedig
1589, Prag 1621); Jerach jakar, ausfiih-
licher Kommentar fiber den Sohar, Ms.
(ein Auszug liegt vor in Sohore chamah
des Abr. Asulai Ober Genesis, Venedig
1655; der Toil fiber Exodus liegt in der
Oppenheim'schen Bibliothek), Halachi
sche Dezisionen (Ms.), sowie einen

I.).
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Abothkommentar unter d, Titel S'chuth
awoth"..
(Vogelsteln u. Rieger 11.; B. J.; W. u. W. Me 285; Kn. 1. 16).

Galante, Moses ben Jonathan, abbr.
(Hamagen), nach seinem Werke

Eleph hamagen", Rabbiner in Jeru-
salem, geb. 1621, gestorben daselbst
am 21. Schewat = 4. Februar 1689.

Er schrieb:Paraschath ele mase, iiber
die Wanderungen der )uden in der
Wilste, Beschaffenheit des heil. Landes,
fiber Jerusalem und Umgebung und der
Beweis, daB da auch das alte Jerusalem
war (Altona 1738); Haladiische Dezi-
sionen (Venedig 1694); Sewach ha-
schlamim, 161. Abhandlungen teils fiber
talmud. Abschnitte, teils iiber solche
aus Sohar, Sifra, Sifre. Dieses Ietztere
umfangreid-te Werk wurde von seinem
Schiliedosef b. Mordechai mit anderen
Schriflen aus Palastina nach Amsterdam
gebracht u. daselbst von seinem Enkel
Mos. Chagis ediert (Amsterdam 1708);
Korban chagiga, Draschoth fiber die
drei Hauptfeste, wie auch Kommenta-
tionen fiber den Traktat Chagiga (Ve-
nedig 1704); Eleph hamagen, Respon-
ses und anderes, 1000 an Zahl (Ms).

Sein Sohn Jedidja b. Moses G.,
lebte in Zefath u Venedig und schrieb:
Chiduschim, diskussive Novellen fiber
verschiedene talmudische Traktate, be-
titelt Chidusche Galanti; fiber Bezah,
Jewamoth, Gittin, Baba kamma; fiber
einige Sektionen von Baba :mezia, fiber
Awodah sarah (Wilmersdorf 1706).

(FOrst, Bibl.; Kn. I. 383; B. J.; 0. J. III. 287).

Galante, Mordechai, Oberrabbiner
in Damaskus, gestorben 1781,.verfaBte
Odullath Mordechai", eine Sammlung
von Predigten, verwahrt als Manuskript
in Damaskus. O. E.; 0. J. tn. 287).

Galante, Moses ben Mordechai,
Bruder des Abraham, Rabbiner und
Rosch Jeschiwah in Safed, gestorben
daselbst im Jahre 1618. Er hat auf dem
Gebiete der talmudischen Novellistik
und der Soharerklarung Vorziigliches
geleistet. Im Jahre 1536 treffen wir ihn
in Safed als Schiller Josef Karos, von
dem er, kaum 22 Jahre alt, die Rabbiner-
autorisation erhielt. Von Moses' drei
Sohnen, Jedidja, Abraham u. Jonathan,

verlieB der Erstgenannie 1608 Safed,.
urn sich in Venedig niederzulassen.

Er schrieb: Wajjiphrosch Mosche,
Kommentar fiber das Buch Bdiinath
olam und fiber das Mem-Gebet (Wien-
1804), Khilath Jacob, Kommentar fiber
das Buch Koheleth in kabbalistischer'
Weise gehalten, mit Stellen aus Sohar,
Tikkunim u. s. w. (Konstantinopel 1570
Frankfurt a. M.1681);Drasdioth, Samm-
lung von homiletischen Vortragen fiber'
verschiedene Gegenstande (Venedig
1598); Maphteach hasohar, Index zurn
Sohar fiber samtliche biblische Schriftg
stellen, welche im Sohar erlautert uncr
gedeutet werden (Venedig 1666); eine-
Sammlung von 124 Rechtsgutachtem
(Venedig 1608).

Galante, Samuel ben Mordechal Ha-
levi, Rabbiner in Strussus, verfaBte New
tiwath schalom, ein Kompendium aus
ltffo (Lemberg 1807).

(Met; Vogelsteln u. Rleger 11.; J. E. V.; 0. J. III. 287).--

Galileo, Giovanni Batista Giona, fril-
her Jehuda Jona, hebraischer Schreiber
des Vatikans, 1588 zu Safed geboren,
wurde 1625 zu Warschau getauft und-
kam 1.638 nach Rom, wo er 1671 starb,
Im Jahre 1652 wurde er Professor der"
hebraischen Sprache an der romischen
Sapienza. Von 1650 bis zu seinem Tode
war er Bartoloccis Lehrer.

Von seinen zahlreichen Werken seien-
hervorgehoben: Die hebraisch-latein.-
Predigten fiber den Messias und die
AusgieBung des hl. Geistes (1653); Die
hebraische Ubersetzung des italienisch,
Katechismus Robert Bellarmins unter d.-
Titel Limmud ha Mischochum" (1658);:
die Papst Clemens IX. gewidm ete fiber-
tragung der Evangelien ins Hebraische
(1668); ein ungedruckt gebliebenes rab--
binisch-chaldaisthes Lexikon und end"
lich seine Abhandlungen fiber d.Namen.
Jesu. Den groBten Wert beansprucht
seine von ihm nicht vollendete Samm-
lung der Varianten der drei Targumim.

( Vogelsteln und Rleger 11.).

Galina, Moses ben Elijah, Oelehrter
und Ubersetzer, lebte zu Candia im 15,
Jahrhundert. Sein bedeutendstes Werk-
ist Toldoth adam" (Konstantinopel
1515 u. o.), eine Abhandlung fiber Chi-
romatik und Physiognomik, hauptsach-

2.1111
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lich entnommen All ibn Abba's KamiI
al Sina'ah" u. dem Pseudo- Aristoteli-
schen Secrelum".Ein Auszug aus O.'s
Werk wurde spater jildisch-deutsch ab-
gefaBt und unter dem Titel Chochmath
hajjad" (Frankfurt a. der 0.1776) ver-

.A5ffentlicht. Welters iThersetzte er aus
dem Arabischen ins Hebraische: Eine
astronomische Abhandlung von Omar
Ibn Mohammed Mesugman; Sepher
inesukkale, eine astrologische Abhand-
lung; Mischpath hammabbatim", eine
Abhandlung fiber Geomancy (Punktier-
kunst); Sepher haggoraloth" u. a.
(). E. V.; SleInschnelder. hebr. Oberselzer; 0.1. 111413. J.).

Galipapa, Chaim b. Abraham, spa-
nischer Rabbiner, geb. im Jahre 1310 zu
iMonzon, gestorben 1380 in Pampeluna,
war Rabbiner in Usque (Huesca), urn
1350 in Navarra und spater in Pampe-
_Iona, wo er eine groBe Talmudschule
leitete. Er gehorte nicht zu den streng
,orthode.xen Rabbinern, nahm vielmehr
.einige Anderungen im Synagogenritus
vor uncLanderte das Kol Nidre-Gebet
ab. Nach d. Jahre des Schwarzen Todes
verfafite er das Werk Emek rephaim",
Kommentar zum Tr. Smachoth (Ms.
Bodl.),in dem er die Judenverfolgungen
in Catalonien anl8Blich des Schwarzen
lodes schildert.

G. 1st besonders durch sein Werk
Iggereth haggeulah", fiber d. zweiten
Jesaias, fiber den Messiasglauben u. a.
.und einen Kommentar zum Traktate
Awodah sarah" bekannt. Wegen sei-
ner Erleichterungen in den Glaubens-
satzen, die nicht ganz mit den herkomm-
lichen Anschauungen ilbereinstimmten,
wurde er von seinen Amtskollegen heftig
angegriffen. lnsbesondere suchte Isaak
Schescheth ihn mit einem Schreiben vor
dieser leichten Auffassung zu warnen.

(Kn. I. 347; Kayserling, GeschIchle der laden In
II.

Spa-
181;nlen: Dr. Kamlnka in W. u. W. II, 438; Karpeles

O. J. III. 232).
Galipapa,Elijahu b. Chajim,Rabbiner,

lebte um d.Wende des 17. Jahrhunderts
in Bulgarien, wanderte in hohem Alter
nach Jerusalem aus u. ging dann wegen
ausgebrochener Judenverfolgungen n.
Rhodus, wo er bis an sein Lebensende
blieb.

Er schrieb : Jede Eliahu, Kommentar
.fiber samtliche Takanolh in den Talmu-

den, wobei er nachweist, welche bibI..i.
traditionell, und welche blos von den
Rabbinern eingefiihrt wurden, nach der
Ordnung des Maimuni (Konstant. 1728).

(Forst; Kn. I. 104).

Galland, Georg, Dr. phil., Kunst-
historiker, Professor an der akademi-
schen Hochschule fur die bildenden
Kiinste zu Berlin, geb. 19. Milner 1857
in Posen, gest. am 9. Oktober 1915 in
Charlottenburg, wandte sich 1877 bis
1888, nach kurzem Studium der Archi-
tektur auf der ehemaligen Berliner Bau-
akademie, an der Berliner Universitat
ausschlieBlich der Kunstgeschichte zu,
habilitierte sich 1883 an der Technischen
Hochschule in Hannover fur allgemeine,
besonders niederlandische Kunstge-
schichte, wirkte in gleicher Eigenschaft
1887-88 in Amsterdam, 1889 an der
Berliner Tedmischen Hochschule und
wurde 1903 zum a. o. Lehrer far Kunst-
geschichte an die Akademische Hoch-
schule fur die bildenden Kiinste in Ber-
lin berufen.1895 begriindete er die Halb-
monatsschrift Die Kunsthalle", welche
er bis 1905 herausgab. Weiters gab er
1889 die groBangelegte Geschichte der
hollandischen Baukunst und Bildnerei
des 16. und 17. Jahrhunderts, 1904 die
umfangreiche Monographie fiber den
Dresdener Meister Herm. Prell heraus.

AuBerdem schrieb er: Hannovers
Holzarchitektur u. Grabdenkmaler der
Renaissance; Hollandische u. branden-
burgische Kultur u. Kunst des 17. Jahr-
hunderts; Die Beziehungen hohen-
zollernscher Kurfarsten zur niederlandi-
schen Kunst u.Technik. Gallands kunst-
kritische Studien wahrend seiner zehn-
jahrigen publizistischen Tatigkeit sind
in dem Werke Nationale Kunst" ver-
einigt; sie bieten einen historischen
liberblick fiber die klinstlerischen Leis-
tungen dieses Jahrzehnts in Deutsch-
land. Auf dem 0 ebiete der hollandischen
und markischen Kunst und Kultur hat
Galland grundlegende Arbeiten von
dauerdem Wert geschaffen. Weiters
schrieb er: Die Perleninsel, eine nordi-
sche flar (1906); Nationale Kunst (1910);
Hohenzollern und Oranien (1911); Eine
Dilrer-Erinnerung aus d. romantischen
Berlin (1912); Kunstgeschichte des 19.
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Jahrhunderts in H. Kraemers Das XIX.
Jahrhundert in Wort u. Bild", Bd. I-1V.

(Degener, BrUmmer, Kgrschner 1914).

Ga lliano, Josef Schalom, neuhebra-
ischer Dichter, lebte in Amsterdam zu
Beginn des 17. Jahrhunderts, gestorben
am 25. November 1624 in Palastina. Er
schrieb: Imre noam, Lieder u. Respon-
sorien fur die Frahandachten, Trauer-
lieder iiber die lange Dauer des Exils,
Hymnen auf die Sabbate und Festtage,
Gesange bei Beschneidungen, Hoch-
zeiten, Gebete far Kranke, Gebete fur
die zu Wasser Reisenden (Amsterdam
1628); Derech tamim, Glossen u. Noten
zu Is. Alfasis Halacha-Werk und zu
dessen Kommentation (Venedig 1622)
wird ihm von Furst zugeschrieben.
Weiters iibersetzte er pus dem Hebrai-
schen ins Spanische die ethischen
Schriften von Jonah de Gerona, betitelt
Sendroc de Vidas" (2. Aufl., das. 1640).

(Met B. J.).
Gallic° oder Ga Iligo, eine vornehme

Familie in Italien und Palastina. Nach d.
liberlieferung 1st dies eine von den alt-
beriihmten Familien, die unter Titus von
Jerusalem nachRom verschleppt wurden.
Eine Synagoge mit dem Namen dieser
Familie wurde im 14. Jahrhundert in
Rom erbaut, und noch in der zweiten
Halfte des vorigen Jahrhunderts bestand
in Florenz die Jeschiwah der Famile
Gallico".

Zu den hervorragendsten Mitgliedern
dieser Familie zahlen Abraham Jagel
ben R. Chananja, Philosoph und Kab-
balist, geboren zu Monselice, lebte zu
Venedig, Ferrara u. Sacuolo zu Ende
des 16. Jahrhunderts. Er gait als ausge-
zeichneter Forsdier auf dem °aide d.
Philosophie u. verkehrte viel in Kreisen
christlicher Gelehrter, weshalb man ihn
fiir getauft hielt. Linter dem Namen Ca-
millo Jagel war er noch 1620 Zensor der
hebr. Biicher zu Marck d'Antoine, iiber-
siedelte nach dem Tode seines Vaters
nach Luzara, wo er mehrere Werke ver-
faBte und im Jahre 1625 starb.

Er schrieb: Moschia chossim, Ober
Auffiihrung d. Menschen wahrencreiner
Pest (Venedig 1587 u.1604); Leket tow,
Lehrbuch der Religionsdogmen in Fra-
gen und Antworten (Venedig 1587,1595,

Amsterdam 1658, London 1675). Dieses-
Werk wurde mehrmals ins Lateinische
(das erstemal von Weil, London1679),
ins Deutsche (Gottingen 1742) u. auch
ins Jiddische ilbersetzt und oftmals wie-
der aufgelegn.R.JesajaHorowitz bringt
in seinem Schne luchoth habbrith"
einen Abschnitt aus diesem Werke,
Weiters besitzen wir von ihm Escheth,
chajjil" ilber d. Eigenschaften d. Frauen
und deren eheliche Pflichten (Venedig
1606, 1611); Beth Jaar halwanon, eine
philosophisch-theologische Schrift uber
die verschiedenen Oebratiche des Ju-
dentums in 200 Kapiteln, von der aber-
nur zwei Abschnitte in Kerem chemed
II. 41 veroffentlicht wurden; Oe chisa-
jon", eine Lebensgeschichte des Ver-
fassers, von der der erste Teil im Jahre
1880 zu Alexandrien veroffentlicht wur.0
de und schlieBlich das Buch Beer
schewa" mannigfaltigen Inhaltes (Ms.).

Emanuel ben Gabriel G., war einer
der Korrektoren der Ausgabe des So-
har in Mantua (1558-60).

Elischa ben Gabriel G., palastinen,
sischer Talmudist, gestorben zwischen
1578-83 zu Safed, war ein Schiller Jo-
seph Caro's, nach dessen Tode er Ober--
haupt der Jeschiwah in Safed wurde.

Responsen von ihm werden in Ch,
Benvenistes ri'21nn MD= und J. Caro's
17D11 gebracht. Er schrieb auch
einen homiletisch-allegorischen Kom-
mentar zu Ecclesiastes (Venedig 1577),
einen kabbalistischen Kommentar zu
Esther (das. 1582) und einen solchen,
zum Hoheliede (das. 1587).

Joab ben Jizchak G., lebte in Asti v.!
Ende des 16. Jahrhunderts. Im Jahre
1582 lieB er sich in Oubernolo als Dajjan
nieder. Am 12. Oktober 1602 erhielt er
eine Berufung als Rabbiner der Stadt
Mantua. Noch in Asti sammelte er wich-
tige talmudische Ausspriiche und verof-

*) Weltere Wein. Ubersetzungen: von Carpzo in seiner"
Einleitung zur Jud. Theologle, welche er der Ausgabe von

vowMartini Puglo Fidel (Leipz. 1687) voranschIckle, spgter
Odhelius in seiner Synagoge bifrons (Frankfurt 1691) und
zuletet von Van der Hardt in HelmstAdt 1704. Eine unediert
gebliebene Ubersetzung hatte schon father Buxtorf vet,
fertIgt. In der Bibliothek de Rossi befanden slch dret
deutsche ubersetzungen von Bock, von Jacob b. Matatla
und Carl Anton, Professor in Helmstadt, welcher Letztere
dieselbe, mit gelehrtea Anmerkungen versehen, 1756 herd-
ausgab.

npart
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fentlichte sie in alphabetischer Form
(Ms. Kaufmann).

Samuel G., Kabbalist und Talmu-
dist, lebte urn die Wende des 16. Jahr-
hunderts zu Venedig, Ferrara und
Mantua, war Schiller Moses Cordove-
ro's und Lehrer von Menachem Asarja
di Fano.

Er verfaBte: Asis rimmonim, einen
Auszug von Cordoveros Pardes rim-
monim, zum erstenmal gedruckt mit
Noten von Mordechai Dato (Venedig
1601). Dieses Werk wurde durchge-
sehen von Fano, zum zweitenmal her-
ausgegeben (Mantua 1623), das dritte-
mal von Mordechai ben Jakob aus Prag
mit Kommentar ediert (Amsterd. 1788).

Pelatja b. Chananja G., Bruder des
Abraham, Prediger in Ferrara, gestorb.
1678, war einer der ersten Anhanger des
Sabbatai Zwi u. daher stark verketzert.
Er schrieb: Sifsei,Re'nanah", Kommen-
tar zu Pirke Schira, die sein Vater eben-
falls kommentiert hatte. Sein Kommen-
tar ist mit dem seines Vaters erschienen
(Mantua 1661).

Oamliel b. Chananja G. aus Monse-
lice, italienischer Gelehrter, lebte in
Ferrara, spater in Parma im 17. Jahrh.,
war Oberrabbiner u. Haupt der Talmud-
schulen derProvinz Parma. Er verfaBte:
Sifte Renanim, Kommentar zu Perek
Schirah, publiziert zu Mantua 1661 zu-
sammen mit Mesapperim tehillotm,
Kommentar zu einem Poem seines Va-
ters. Ein Responsum von ihm ist ent-
halten in Beer eschek" von Sabbatai
Beer Jerusalem.

Josef Jizchak ben Isachar G., war
Rabbiner und Dajjan in d. Stadt Medina
in der Mitte des 18. Jahrhunderts.

Josef Chiskia Chaim G., lebte in
Triest, wo er ein langeres Oedicht zum
Andenken der erlangten Gleichberechti-
gung der Juden durch Kaiser Josef II.
verfaBte. Diese Hymne befindet sich am
Ende des Bushes Ben skunim" des
Chiskia David Abulafia.

Ephraim b. Josef Jizchak G., lebte
zu Modena an der Wende des 18. und
19. Jahrhunderts, war Schiller des R.
Ischmael Hakohen und schrieb eine
Einleitung zu dessen Responsenbuch

Sera emeth". Welters hinterlieB er
handschrifilich Schaschue Ephraim',
einen Kommentar fiber alle Ethe und
Gam, die in der Torah vorkommen, so-
wie eine Erklarung zur Pessach-Hagada.

Simcha, Tochter des Jizchak G., lebte
in Sinigalia um die Mitte des 18. Jahrh.
u. verfaBte religiose Hymnen u. Lieder.

(Archives !sr. 183, 317 ; 0. ). Iii. 232 1.; Kn. I. 29 f.
und 126 ; B. J.).

Galpern, Lasar, Kunsttanzer, geb.
1896 in Wilna, absolvierte das Gymna-
sium in Moskau, hierauf verschiedene
Tanzschulen und studierte in Moskau
und Charkow Kunst- und Ballettanz.
Seit 1920 ist er in ierschiedenen Perio-
den im Moskauer Kammertheater, dann
im dortigen jlidischen Theater als Kunst-
tanzer aufgetreten und hat bei Publikum
und Presse groBen Beifall gefunden.
Die Tiinze zu Uriel Acosta, Hebraertanz,
Chassidimtanz, Die Hochzeit, Seidale
u. a. hat er geschaffen. Jetzt lebt er in
Leipzig, wo er im jiidischen Verein filr
Literatur u. Kunst eine Tanzschule leitet.

(Ind. Illustr. Zeitung, Berlin, tom 22. August 1924).

Gambetta, Leon Michel, eigentlich
Napoleon, franzosischer Staatsmann,
geb. 3. April 1838 in Cahors, aus einer
genuesischen Familie jildischer Her-
kunft, gest. 31. Dezember 1882 in Paris,
studierte die Rechte und trat 1859 als
Advokat in das Barreau von Paris. Als
Sekretar Lachauds, dann Cremieux'
machte er sich als Verteidiger in einigen
politischen und PreBprozessen durch
seine scharfe und beredte Opposition
gegen das Kaiserreich sehr bemerkbar.
lnfolgedessen wurde er 1863 in die
gesetzgebende Korperschaft gewahlt.
Als im November 1868 der Minister
Pinard die Zeitungen, welche die Sub-
skription zu einem Denkmal flir den am
3. Dezember 1851 auf den Barrikaden
gefallenen Volksvertreter Baudin, er-
offnet halten, gerichtlich verfolgen JieB,
ilbernahm G. die Verteidigung eines
der angeklagten Redakteure und hielt
dabei eine feurige Rede, worin er den
Staatsstreich vom 2. Dezember und das
zweite Kaisertum auf das schonungs-
loseste angriff. Er wurde seitdem oilers
zu politischen Plaidoyers herangezogen
u. hielt als Hauptwortfiihrer d. iluBersten
Linken mehrere glOnzende Reden.
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Am 15. Ju li tadelte er zwar das Ver-
fahren der Regierung bei der Kriegser-
klarung, stimmte aber filr d. verlangten
Kredite. Nachdem Napoleon III. bei Se-
dan gefangen war und der Oesetzge-
bende Korper 4. Sept. vom Volke be-
drangt seine Sitzungen hatte schlieBen
miissen, zog 0. an der Spitze eines
Volkshaufens nach dem Pariser Stadt-
hause, urn d. dritte Republik auszurufen
und libernahm in der Provisorischen
Regierung der nationalenVerteidigung"
das Ministerium des Innern. Anfangs
blieb er als Regierungsmitglied in Paris;
aber bald erhielt er den Auftrag, die
Leitung der in Tours eingesetzten Re-
gierungsdelegation zu iibernehmen, und
verlia daher Paris 7. Okt. im Luftballon,
stieg in Amiens nieder und reiste von
da nach Tours, wo Cremieux das De-
partement des Krieges an ihn abgab.

Seitdem iibte 0. tatsachlich die Dik-
tatur aus, um alle Krafte d.Provinz zum
Entsatz der belagerten Hauptstadt an-
zuspannen. In fanatischen Proklamatio-
nen wurde das Volk zum Vernichiungs-
kriege aufgerufen und alle waffenfahige
Mannschaft aufgeboten. Die Aufstellung
der Nordarmee, der Loirearmee und
spater der Ostarmee, war seinWerk, bei
dem er von Freycinet wesentlich unter-
stiltzt wurde, dessen ldeen den meisten
dieser Mafiregeln zu Orunde lagen.
Aber 0.'s Hoffnung, mit unausgebil-
deten, neu zusammengestellten Scharen
gegen geschulte Truppen im offenen
Felde etwas auszurichten, erwies sich
als triigerisdt, und auch die terroristi-
sche Weise, in d. er gegen ungliickliche
Heerfiihrer und widerspenstige Beam-
te verfuhr, konnte das Oeschick des
Krieges nicht andern. Die deutschen
Heere drangen immer welter vor, so
daB 0. selbst Mitts Dezember mit der
Regierungsdelegatlon nach Bordeaux
fltichten muBte. Als endlich die Pariser
Regierung sich z. Kapitulation bequemte,
trat d. Friedenssehnsucht in ganz Frank-
reich so machtig hervor, das 0. sich
nicht direkt zu widersetzen wagte und
in den Waffenstillstand und Berufung
einer Nationalversammlung einwilligte.

ber er versuchte derselben ein ein-
itig republikanisc:hes 0eprOge auf-
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zudrikken, indem er durch Dekret alle
Mitschuldigen der Regierung vom 2.
Dez." (d. h. alle vorm. Minister, Steals-
rule, Senatoren, PrOfekten und offiziellen
Kandidaten des zweiten Kaiserreichs),
sowie die Mitglieder aller vormals in
Frankreich regierenden Hauser von der
Wahlbarkeit ausschloB. Auf Einspruch
Bismardcs, der fiir die vertragsmaBig
ausbedungene voile Freiheit der Wah-
len eintrat, hob jedoch die Pariser Re-
gierung das Dekret vom 31. Januar 1871
auf, worauf 0. 6. Feb. sein Amt als Re-
gierungsmitglied und Minister nieder-
legte. Von zehn Departements in die
Nationalversammlung gewahlt, nahm er
das Mandat fiir den Niederrhein an. Bei
der Abstimmung vom 1. Marz stimmte
er gegen den Frieden and legte zugleidt
wie die iibrigen Deputierten der abge-
tretenen Provinzen, sein Mandat nieder.
Kurze Zeit brachte er in Zurtickgezogen-
hell in San Sebastian zu. Bei einer Er-
Onzungswahl aufs neue in die Natio-
nalversammlung gewahlt, trat er 2. Juli
1871 in diese ein und iibernahm d. Fiih-
rung der OuBersten Linken. Er griff die
Monarchisten, besonders die Bonapar-
tisten, bei jeder Oelegenheit aufs heltig-
ste an, suchte auf wiederholten Rund-
reisen die Bevolkerung filr die Herstel-
lung d. Republik zu gewinnen, agitierte
filr Auflosung der in ihrer Mehrheit mo-
nardiistischen Nationalversammlung,
veranstaltete eine Massenpetition ftir d.
Auflosung u. unterstiltzte die zu diesem
Zwecke gestellten Antrage. Als er aber
erkannte, daB er auf soiche Weise nur
Thier's Sturz mitverursacht und so den
Bonapartisten in die Hande gearbeitet
habe, lenkle er ein und trat fortan in
seinem 5. Nov. 1871 gegriindeten Jour-
nal La Republique francaise" als An-
watt einer gemiThigteren Haltung auf, in-
dem er d.Wesen des Opportunismus"
schuf, d. i. eine Politik des Erfolgs von
Fall zuFall, ohne welche d. so rasche Er-
hebung Frankreichs wohl kaum moglich
gewesen wore. Seine gemoBigtere Rich-
lung bewies er ;Rich, indem er filr die
Verfassung v.25. Februar 1875 stimmte.
Bei den nach Auflosung der National-
versammlung stattgefundenenWahlen v.
20. Februar 1876 errang 0. einen glan-
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zenden Sieg: in vier groBen Stadten
(Paris, Marseille, Bordeaux, Lille) ge-
wahlt, trat er als Vertreter von Belleville
(Paris) mit gegen 300 Republikanern in
die Kammer ein, trennte sich zwar immer
mehr v. seinen friihern radikalen Freun-
den, gewann aber ebendadurch an Ein-
fluli unter d. gemaigten Republikanern.
In die Budgetkommission gewahlt und
von dieser 4. April 1876 zu ihrem Pra-
sidenten ernannt, beabsichtigte er eine
durchgreifende Reorganisation d. Steu-
erwesens, konnte jedoch nur wenig er-
reichen. Dem Klerikalismus trat er zwar
in Frankreich selbst innerhalb u. auBer-
halb der Kammer entschied en entgegen,
strebte aber doch dahin, daB Frankreich
auswarts die Rolle eines Patrons der
kath. Kirche auch ferner behaupte.

In den inneren Angelegenheiten be-
kampfte er die Bonapartisten bei jeder
Gelegenheit, unterstiltzte die Regierung
in alien auf die Reorganisation des
Heeres und die Verstarkung der Kriegs-
macht bezilglichen Fragen u. beherrsch-
te als anerkanntes Haupt der Republi-
kaner die Kammer. Als die gegen die
Republik gerichteten Umtriebe der Kle-
rikalen deutlich zu Tage getreten waren,
protestierte er gegen den fur den 16.
Mai 1877 geplanten Staatsstreich. Er
bereiste die Provinzen und bewirkte
durch seine Agitationsreden d. Wieder-
wahl von 363 republikanischen Depu-
tierten, griff offentlich auf einem Bankett
zu Lille 15. Aug. den Prasidenten Mac-
Mahon mit groBer Scharfe an (il faudra
se soumettre ou se dernettrer) und
wurde dafiir vom Pariser Zuchtpolizei-
gericht zu drei Monaten Gefangnis und
2000 Frs. Geldstrafe verurteilt. Wegen
eines zweiten beleidigenden Angriffes
gegen d. Staatsoberhaupt erfolgte bald
darauf nochmals eine Verurteilung; doch
wagte die Regierung nicht, diese beiden
Urteile an O. vollstreckenzu lassen, und
als die Wahlen vom 14. Okt. zu Gunsten
der Republikaner ausfielen, unterwarf
sich Marschall Mac-Mahon 14. Dez. O.
tibte nunmehr als Fiihrer der Majoritat
u. President des Budgetausschusses der
Kammer einen fast unbesthrankten

auf die Leitung der Staatsgeschafte
aus u. beherrschte tatsachlich die ganze
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Verwaltung, o'nne filr die Mallnahmen
der Regierung irgend welche Verant-
wortung zu tragen. Als auch die Senats-
wahlen 5. Januar 1879 ein Iiir die Repu-
blikaner giinstiges Ergebnis lieferten,
wurde G. 31. Jan. mit groIer Majoritat
(314 v. 405 Stimmen) zum Prasidenten
der Deputiertenkammer gewahlt und
bewahrte in dieser Stellung seine ge-
moBigte politische Haltung, schmeichelie
jedoch daneben gelegentlich den radi-
kalen Elementen seines Wahlkreises,
indem er d. Regierung zu antiklerikalen
Oesetzen u. zu einer allgemeinen Am-
nestie der Communards zwang.

In alien Verwaltungszweigen brachte
G. seine Anhanger in einfluBreiche Stel-
lungen, aber bei der Auswahl der be-
treffenden Manner hatte er keine gliick-
lithe Hand. Sie erwiesen sich allenthal-
ben, ganz besonders aber im Bereiche
der Militarverwaltung, als ganzlich un-
fahig. G. veranlate die Verleihung der
republikanischen Feldzeichen an die
Armee am Nationalfeste 14. Juli 1880,
begleitete im August den Prasidenten
Grevy nach Cherbourg zur Flottenschau
und hielt dort auf einem Bankett eine
feurige chauvinistische Rede, in der
er die Revanche in sichere Aussicht
stellte.

Zu diesem unvorsichtigen Verhalten
lieB sich G. wohl durch Untersthatzung
des Prasidenten Grevy, sowie durch den
in England eingetretenen Ministerwech-
sel, wo Gladstone wieder ans Ruder ge-
langt war, fortreiBen u. glaubte ernstlich
an die Moglichkeit, im Bunde mit GroB-
britannien und RuBland den Frankfurter
Frieden vernichten zu konnen. Da er die
Zeit fiir gekommen hielt, die in der aus-
wartigen Politik Frankreichs neuerstan-
dene Macht zu zeigen, wollte er Orie-
chenlands Ansprilthe in der turkischen
Orenzfrage nachdriiddich unterstiltzen,.
was Freycinet indessen ablehnte. Im
September notigte G. zwar Freycinet z.
Riicktritt, fand_aber auch bei dem neuen

AuBerenMinister des Barthelemy Saint
Hilaire, kein Entgegenkommen ilk seine
Wiinsthe. Hierdurdi fiel 0.'sPlan, durch
einen Angriff Oriechenlands gegen die
Tiirkei einenWeltkrieg zu entflammen, d.
die Moglicheit bieten konnte, Elsa-

Ein-
fluB
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Lothringen zurlickzuerobern, in sich
zusammen.

Er richtete seine Tatigkeit dann zu-
meist auf die Einfithrung der Listenwahl
(Antrag Bardoux), die ihm die sichere
Aussicht gewahrte, gleich Thiers in vie-
len Departements zugleich gewahIt zu
verden, u. sich als Erkorener des Vol-
kes in die oberste Machtstellung zu
sthwingen, um dann seine Plane unge-
hindert durchfiihren zu konnen. Am 19.
Mai 1881 nahm die Kammer mit geringer
Majoritat (acht Stimmen) die Listenwahl
an,worauf 0. triumphierend nachCahors
reiste und unterwegs mit alien Ehren
eines Herrschers von den Behorden,
weniger von d. Bevolkerung, empfangen
und gefeiert wurde.

Dieses unbedachte Verhalten erregte
indessen das Mififallen Orevys u. slier
gemaBigten Parteien und war groBen-
tells die Veranlassung dazu, daB der
Senat 9. Juni die Listenwahl ablehnte.
Auch die Kammer wies 0.'s Ansinnen,
sich aufzulosen und Neuwahlen statt-
finden zu lassen, ab; doch kam die Re-
gierung seinenWiinschen einigermaBen
entgegen, indem sie die Neuwahlen dem
Schlusse der Session (29. Juli) sehr bald
(21. August) folgen lieB. 0. trat nun mit
Aufbietung slier Krafte in die Wahlagi
tation ein und berief filr jedes Departe-
ment zuverlassige, auf sein Programm
verpflichtete Wahlkandidaten. selbst
Heft sich in Belleville aufstellen, doch
triangle er bei der Wahl nur eine ganz
geringfilgige Majoritat, wahrend im
Lande sonst 374 seiner unbedingten
Anhanger In die Kammer gewahlt wur-
den. Dieser Erfolg notigte ihn, nun doch
endlich selbst an die Spitze der Regie-
rung zu treten und aufzuhoren, wie man
sagte, hinter den Coulissen zu singeng.
Am 14. November 1881 bildete er aus
seinen nachsten Freunden ein neues
Ministerium, in dem er die Leitung der
auswartigen Angelegenheiten flber-
nahm. Er ging jetzt ernstlich daran,
mit RuBland engere Beziehungen zu
suchen und England durch ein festes
Blindnis u. eine gemeinsame Aktion in
Agypten mit dem Interesse Frankreiths
zu verkntipfen. Aber England lehnte die
franzeisische Mitwirkung ab, worauf 0.
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seine Stellung als unhalibar erkannte.
0. liell es absichtlich dazu kommen,
daft die Kammer 26. Janner 1882 mit
groper Majoritat die Listenwahl, die er
am 14. Pinner als dringlich vorgelegt
hatte, verwarf, worauf er sofort demis-
sionierle.

Im Frilhjahr 1892 wurde 0. von der
Kammer zum Vorsitzenden des Militar-
ausschusses ernannt, stellte den Regie-
rungsvorlagen regelmaBig eigene Ent-
wiirfe entgegen und zog dadurch die
Verhandlungen in die Lange. Kein ein-
ziges Reorganisationsgesetz kam zu
stande, solange 0. lebte. Am 1. Juni
griff er den Ministerprasidenten Frey-
cinet heftig wegen der in Agypten ver-
folgten Politik an, doch h e8 sich die
Kammer nicht mehr durch ihn fortreiBen,
sondern entschied sich fflr Freycinet.
Als aber dieser gegen Ende Juli von der
Kammer die Mittel verlangte, um ein
kleines franzosisches Korps nach dem
Suezkanal zu senden, gelang es 0., die
Ablehnung dieser Vorlage herb eizu-
fiihren, wodurch Freycinet gestflrzt
wurde. Auf das neue Ministerium Du-
clerc ilbte sodann 0. wieder bedeuten-
den EinfluB aus, da fiinf Minister ihm
blindlings folgten. Schon hieB es, daft
0. den Sturz des Prasidenten der Re-
publik vorbereite, als er 26. November
in seinem Landhause zu Ville d'Arvay
bei Sevres von einer frilheren Oeliebten,
Leonie Leon (der Mutter seines in Leip-
zig und Dresden erzogenen Sohnes
Massabie), mittels eines Revolver-
schusses am Anne verwundet wurde.
Infolge einer Erktiltung entwickelte sich
eine Unterleibsentziindung, die 31. Dez.
1882 den Tod 0.'s herbeifiihrte. Die Be-
stalking fand 6. Janner 1883 auf Steals-
kosten auf dem Pere-Lachaise statt; auf
Verlangen des Vaters wurde dann die
Leiche nach Nizza gebracht und dort
am 13. Pinner beigesetzt. 1884 wurde
ihm eine Statue (von Falguiere) in Ca-
hors, 1888 eine solche (von Aube) in
Paris errichtet und 8. November 1891
auf seiner ehemaligen Besitzung neben
dem Sterbehause ein von ElsaB-Loth-
ringen gestiftetes Denkmal (von Bart-
holdi) gesetzt, in das sein Herz einge-
lassen wurde. Seine Discours et plat-
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doyers politiquess (11 Bde., Paris 1880
bis 1885) und seine Depeches` (1886
fg.) gab Reinach heraus.

K. is Grande Encyclopedic XVIII. 431-37 ;
Bohul ; von der Goltz, Leon 0. u. seine Armeen (Berlin

und is1877; such franzosisch, Paris 1877); Slenackers
Goff, Hislolre du gouvernement de Is defense nationale
en
.(des.

province (5 Bde., Paris 1884-85); ReInach, Leon 0.
1884); den.. Histoire du minisiere 0. (1884); Neu-

caste!, 0. se rte, ses 'dies poliliques (1885); Toumier,
Gambella (1893); Laborde, Leon 0., Blographie psycho-
jogique (Paris 1898).

Gamliel,Hasaken,Sohn d.Patriarchen
Simon und Enkel Hillels I., Tanna, lebte
-zur Zeit des romischen Caligula, war
president des hohen GerithIshofes zu
Jerusalem u. erhielt als erster den Titel
Rabban; er starb um 32 d. g. Z. Unter
ihm erlangte d. Synhedrion eine hohere
Bedeutsamkeit in der Wiirde sowohl
Bach innen als such nach auBen. Ihm hat
,das talmudische Sthrifttum viele Anord-
nungen zu verdanken, und viele Hata-
thoth tragen seinen Namen. So anderte
er, den Zeitverhaltnissen Rechnung
Iragend, einige ehegesetzliche Bestim-
rnungen. Wie hock und heilig die Torah
unter seiner Fiihrung stand, wie erhe-
bend sie gepflegt wurde, ist aus dem
Ausspruche zu ersehen: Mit dem Tode
.R. Gamliels erlosch die Ehrfurcht vor
-der Lehre und die Reinheit und Enthal-
lung Mile auf" (Traktat Sotah, SchluB).
Jm Neuen Testamente wird seiner als
eines Pharisaers Erwahnung getan; er
war der Lehrer des Apostels Paulus

,(Apostelgesch. 22, 3, 5, 34 ff.).
Gamliel IL, Rabban, genannt Gamliel

.aus Jawneh, Enkel Gamliel I., Schiller
und Nachfolger R Jochanan b. Sakkais
als Haupt der Jeschiwah in Jawneh (80
bis 118), stammte aus dem Hillel'schen
Oeschlechte und war der Sohn jenes
Patriarchen Simon, der den Krieg gegen
die Romer leitete und den Martyrertod
starb. Er ward zu Jerusalem geboren,
besaB groBe Reichtilmer und war im
hochsten MaBe wohltatig. Wegen seiner
hervorragenden Gelehrsamkeit gall er
als hochste Autoritat. Nach dem Tode
R. Jochanan b. Sakkais entstanden so-
fort an verschiedenen OrtenLehrhauser,
so daB der einheitlichen Lehre Zer-
splitterung drohte. Urn dem vorzubeu-
gen, lieB sich RabbanOamliel zum Nach-
folgei R. Jochanans wahlen. Er fiihrte d.
Vorsitz in der Akademie zujawneh und

Gamliel

lieB sich Nassr = Furst betiteln. Die
Romer nannten ihn Patriarch, und er
strebte darnach, sein Patriarchat (80-
118) zu einem Mittelpunkt d. Judentums
zu machen. Eines Streites wegen wurde
er jedoch seiner Wiirde entsetzl und zu
seinem Nachfolger der erst 16jahrige
Elasar b. Asarjah gewahlt. Spater sohnte
sich R. Gamliel mit seinem Oegner R.
Jehoschua aus und wurde wieder in
seine Wiirde eingesetzt. Unter seinem
Rektorate wurden die 18 Benedeiungen
redigiere). Auf seinen Auftrag verfate
oder besser fiihrte man wieder in das
Schmoneh esra-Oebet die Verwiin-
schung der wilt ein.Ein groBer Tell der
Pessach-Hagadah wird Gamliel zuge-
schrieben. Er f6rderte das Handwerk,
steuerte dem Luxus und stellte Gebet-
u. Kalenderordnungen fest. Vor seinem
Tode ordnete er an, daB man ihn in ein-
fachem Linnen, ohne jeden Prunk be-
statten solle. Von der Zeit an wurde der
Brauch einfacherLeichenbestattung ein-
gefiihrt.

Gamliel III., attester Sohn R. Jehuda
Hanassis, ilbernahm im Jahre 193 von
seinem Vater die Wiirde des Patriar-
chats, dem er bis 220 in Sephoris vor-
stand. Die Verordnungen seines Vaters
fiihrte er plinktlich durch. Er empfahl
u. a., das Gesetzesstudium mit burger-
licher Beschaftigung zu verbinden und
sein Wahlspruch war: Scholl ist die
Beschaftigung mit der Lehre, wenn man
dabei such weltliche Oeschafte treibt,
die Milhe um beides laBt die Sande
nicht aufkommen; Oesetzesstudien ohne
Handwerk geht zuletzt unter und zieht
Sande nach sich. Derjenige, welcher
sich der Menschen erbarmt, findet bei
Gott wieder Erbarmen, und wer sich
n ich t seines Nachsten erbarmt, hat auch
von Gott kein Erbarmen zu gewarfigen.

Gamliel IV., war Sohn und Nach-
folger des Patriarchen Judah II. u. Vater
des Patriarchen Juda III.; Zeitgenosse
des Hoschajah.

Gamliel V., Sohn und Nachfolger
Hillel II. im Patriarchate, gestorben 429.

*) Nach dem Talmud wurde die Sch'mone Esra von den
grossen Minnern der Synode nInnri non YrnIt
abgefasst, doch wurden diese Benedeiungen im Lade der

einfiihrie,Zeit vergessen, bis Simon Hapikoli sie wieder
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Mil ihm erlosch das Patriarchal in Pa-
lAstina.

(Brannachwelger; Frankel, Darke hamlachne 52; Slrack,
120, 122; 0. J. III. 298 f., 300, 599; Furst ; Bacher,

Grae1x; J. E.).

Gans, MR (Awsa), David ben Sa-
lomon, Historiker, Mathematike und
Astronom, geboren im Jahre 1.541 zu
Lippstadt in Westphalen, gestorben am
22. August 1613 in Prag. Als Jangling
ging er nach Krakau, urn d. talmudische
Hochschule des R. Moses Isserles zu
besuchen. Dort befaBte er sich auch mit
Oeschichte, Geographie, Mathematik,
Astronomie u. sonstigen wissensthaftl.
Fachern. Spater waren seine Lehrer E.
Treves in Frankfurt, Reuwen Fulda in
Bonn und der hohe Rabbi L8w. Nach
Beendigung seiener Studien 1564 lieB
er sich in Prag nieder, wo er eine unge-
wohnliche Tatigkeit auf dem Gebiete d.
Astronomie entfaltete und mit Kepler,
Tycho de Braila, filr den er aus der alien
hebraischen Ubersetzung der alphon-
sischen Tafeln Verschied enes ilbertrug,
und Johannes Milner Regiomontanus
in wissenschaftlichem Verkehre stand.

Sein Hauptwerk Zemach Dawid", ver-
faBt im Jahre 1592, ist eine Chronik,
deren erster Teil Annalen derjiidischen,
der zweite solche der allgemeinen Ge-
schichte von ihren Anfangen bis in die
Zeit des Verfassers hinab, enthalt (Prag
1592, Frankfurt a. M. 1692, Offenbach
1768, Fiirth 1785 u. 6.). Das Buch ist
auch ins Lateinische von Wilh. Heinrich
Vorsi (Leyden 1644), ins Jlid.-Deutsche
von Salomon Hanau (Frankfurt a. M.
1698) und oft ins Deutsche, so such von
Gustav Klemperer (Prag1890) iibersetzt
worden. Weiters verfaBte ei : Nechmad
wenaIm, fiber astronomische u. mathe-
matische Geographie mit einer histor.
Einleitung fiber die Geschichte der
Astronomie, beendet am 26. Juli 1613
Oesnitz 1743); Magen David, Auszug
aus Nechmad wena'im (Prag 1612).
Sein Standpunkt ist der des ptolomai-
schen Systems, obwohl er das koperni-
kanische kennt. Dann Zurath ha arez,
ein kosmographisches Werk, publiziert
in Konstantinopel 1552 mit Verfasser-
Namen David Awzi (X111X-Gans); Mig-
dal Dawid,liber Arithmetiku. Geometrie
(Ms.); Maor hakkatan", Uber den Kalen-

der (Ms.) u. Prosdor, ein groflea Werk
fiber Geometrie, das Verloren ging.

(A. D. B.; Kohut D.; braelz. Desch. d. 1.; O. 1. III,
233 f.; Kn. I. 231; W. n. 373 ff.; Kerpeles II. 312

Gans, Eduard, Dr. jurRechtsgelehr-
ter und Vertreter der Hegel'schen Phi-
losophie auf dem Gebiete der Jurispru-
denz, geb. am 22. Marz 1798 zu Berlin,
gestorben am 5. Mai 1839 das., studierte
in Berlin, sodann zu Gottingen u. Heidel-
berg Rechtswissenschaft, Geschichte
Philosophie. Noch wahrend seines Auf-
enthalles zu Heidelberg, wo er sich Thi-
baut und Hegel anschloB, schrieb er
mehrere juristische Abhandlungen, die
in Thibauts Archiv Aufnahme fanden.
Am 6. Marz 1819 promovierfe er mit der
Dissertation Jus poenitendi contracti-
bus, quos vulgo dicunt innominatos, re-
vera non inesse (Heidelberg 1819),
deren Gegenstand er in der Schrift
Uber romisches Obligationsrecht, ins-
besondere fiber die Lehre von den In
nominalkontrakten und dem ius poeni-
tendi"(1819) wetter ausfiihrte.1820 nach
Berlin zuriickgekehrt, begann er an der
Universitat mit steigendem Erfolg seine
Lehrtatigkeit und ward, nadfdcm er 1825
zum Christentum iibertreten war, zum
aufierordentlichen Professor ernannt.
Hierauf unternahm er wiederholtwissen-
schaftliche Reisen nach Frankreich und
England, sowie durch Deutschland, die
Schweiz und Italien u. wurde 1828 zunt
o. Professor der juridischen Fakultal
ernannt. Ein eifriger Anhanger der He-
gel'schen Philosophie war er in Wort
und Schrift bemilht, ihre Resultate fur d.
Jurisprudenz fruchtbar zu machen.

Dabei geriet er jedoch bald zu der
herrschenden historischen Rechtsschule
in schroffem Gegensatz, der zunachst in
den Scholien zu Gajus" (1821) zum
Ausdruck kam, dann noch bestimmter
in seinem bedeutendsten Werk Das
Erbrecht in wellgeschichtl. Entwicklung"
(Band I u. II, Berlin 1824-25; Band III
und IV, Stuttgart 1829-35, leilweise ins
Franztisische iibersetzt von L. de Lome-
nie, Paris 1845), worin er den Grund zu
einer vergleichenden Rechtsgeschichte
gelegt hat. Zu besonderer Scharfe ge-
dieh der Konflikt, als G. in der seinem
System des romischen Zivilrechts int

W4111. O.

www.dacoromanica.ro



Gans 387

Orundrisse" (1827) beigegebenen Ab-
bandlung Savigny's Besitgtheorie an-
..griff, eine Frage, die ihn Both kurz vor
seinem 'ode zu einer Duplik Uber die
Grundlagen des Besitzes" (1839) ver-
.anlafite. Auch in den von ihnt veroffent-
-lichten Beitragen zur Revision der
PreuBischen Qesetzgebung" (1830-
1832) vertrat er mit Entschiedenheit d.
.Standpunkt, daft das hIstorische Mo-
ment" nur zur Erlauterung zu dienen
babe, und die rechtsphilosophische Be-
urteilung der Brauchbarkeit oder Un-
brauchbarkeit" d. preuBischen Gesetz-
-gebung in den Vordergrund zu stellen
sei. Seine Reformbestrebungen fur die
Regeneration d. Judentums auf modern-
philosophischer Grundlage scheiterten
an der Teilnahmslosigkeit derMehrzahl
seiner Olaubensgenossen u. erreiditen
mit der Selbstauflosung des Vereins f.
Kultur und Wissenschaft der Juden",
dessen Prasident er war, ihr Ende.

Von seinen Schriften sind nosh zwei
Sammlungen kleinerer Abhandlungen
zu nennen: Vermischte Schriften juristi-
schen, historischen, staatswissenschaft-
lichen u. asthetischen Inhalts (daselbst
1834, 2 Bde.), sowie Riidth lick auf Per-
sonen und Zustande (das. 1836). Seine
Vorlesungen iiber die Oeschichte der
letzten ftinfzig Jahre, in Raumers Histo-
rischem Tasthenbuch 1833-34 sind nur
Fragmente geblieben. Gans war auch
Mitbegriinder der J ahrbticher f. wissen-
schaftliche Kritik" (1827), welthe er zu
einem Sammelpunkte der Hegel'schen
Philosophie machte. Besonderes Ver-
dienst erwarb er sich auch als Heraus-
geber von Hegels Vorlesungen fiber
die Philosophie der Oeschichte"(Berlin
1857).

(A. D. B.; M. K. L.; La grande Encyclopedie XIII. 956).

Gans, Salomon Philipp, Jurist, geb.
1788, lebte zu Celle-Hannover und ver-
fate: Das Erbrecht des napoleonischen
Gesetzbuches LWestphalen (Hannover
1820); Uber die Verarmung der Stadte
u. des Landmanns (Braunschweig 1831);
Entwurf einer KriminalprozeB-Ordnung
(Gottingen 1836). Er war auch Heraus-
geber der Zeitschrift far die Zivil- und
Kriminalrechispflege im Konigreich Han-
nover". (J. E.).

Gans v. Ludassy

Gans, Y. Ludassy, Moritz, ursprilng-
lich Moritz Gans, Journalist und Sthrift-
stetter, geb. 1829 zu Komorn in Ungarn,
gestprben Z9. August 1885 in Reichenau,
war nach absolvierten Studien Lehrer
an einem Madcheninstitut zu Komorn u.
wurde schlieBlich Journalist. Schon 1847
gab er mit Maurus Jokai d.Elet kepek"
heraus und Tedigierte 1848 die Esti la-
pok" (Abendblatter). Wegen seiner Be-
teiligung an der ungarischenRevolution
verfolgt, verbarg er sich bis zur Amne-
stie in einem mahrischen Dorfe, wo er
als Tanzmeister lebte. Spider ging er
als Schriftsteller nach Wien, griindete
hier den Wiener Telegraph", das erste
taglich erscheinende illustrierte Journal
Osterreichs. 1853 wurde er Chefredak-
teur d. Wiener Morgenpost" u. sdirieb
in dieser Stellung seine drei bekannted
Volksromane; auch griindete er mit S.
Schlesinger das Journal Der Feier-
abend".18581eitele er das Journal Der
Fortschritt", 1860 war er Korrespondent
des Stirgony" und des Pester Lloyd"
und nahm als solcher an den Verhand-
lungen beztiglich des osterreichisch-un-
garischen Ausgleiches vielfachen An-
teil. Sein Buch Dret Jahre Verfassungs-
zeit" (Leipzig 1865) erregte seiner Zeit
groBes Aufsehen. Als Verirauter Franz
Decks griindete er in Wien d.Debatte"
und in Pest den Magyar Vilag" (unga-
rische Welt), zwei Blatter, in denen er
gleichzeitig die Idee des Ausgleiches
verfocht. Wegen seiner Verdienste um
cite staatsrechtliche Fortbildung d. Mo-
narchie wurde er 1867 in den erblichen
Adelstand erhoben; 1868 wurde er der
Preffieiter Ungarns mit dem Range eines
Sektionsrates, und 1869 griindete er in
Wien d. Tagespresse", die er his 1878
leitete; auch war er hier imPreBbureau
des Auswartigen Amtes

Er schrieb die Romane: ElisabethBa-
thory oder die Geheimnisse der Schach-
tizburg, historischer Roman aus der
Vorzeit Ungarns (4 Bde., Wien 1854);
Der Hexe Tochterlein (3 Bde., Wien
1854); Die Rache derToten, Sittenroman
aus dem Leben in Pest u. Wien (3 Bde.,
das. 1865). Das von Heckenast in Pest
(1853) herausgegebene Neue Lese-
kabinett" fiir die weitere Jugend enthalt

tang.
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aus seiner Feder einige Ubertragungen
engl. Werke In die deutsche Sprache.

Sein Sohn' Julius Friedrich Gans
v. Ludassy, Dr. jur., Wiener Publizist,
Romanschriftsteller u. Dramatiker, geb.
13. April 1858 in Wien, gest. 30. Sep-
tember1922 daselbst,studierte seit 1876
an der Wiener und Pariser Universitdt
Jurisprudenz, Philosophie und Medizin
und promovierte 1883. Dazwischen war
er auch als Feuilletonist ftir die Tages-
presseu seines Vaters Mg. 1883 pro-
movierte er zum Dr. jur., muBte dann
aber nach dem Tode seines Vaters
(1885) seine weiteren Studien aufgeben,
da er tiber kein Vermogen verfiigte. Er
wurde nun Journalist, gehorte 1885-88
dem Redaktionsverbande des Neuen
WienerTagblatt" an, schrieb auch gleich-
zeitig Feuilletons ftir das ,,Neue Pester
Journal", arbeitete 1890-94 als Leit-
artikelschreiber ftir das Fremdenblatt`
und wurde im Oktober 1894 Heraus-
geber und Chefredakteur der Wiener
Allgemeinen Zeitung". Viel Beachtung
fanden da seine nationalokonomischen
Studien, sowie seine stets gehaltvollen
Theaterkritiken. Als Graf Badeni 1897
dieses Blatt, das ihm starke Opposition
machte, ankaufte, urn es unschddlich zu
machen, verlor G. von Ludassy seine
Stellung u. lebte dann als freier Schrift-
steller in Wien, bis er 1902 in die Re-
daktion der Neuen Freien Presse" ein-
trat, der er bis 1907 angehorte. Als er
sich von der ausschliefflich publizisti-
schen Ditigkeit zurtickzog, wendete er
sick dem Roman und dem Volkssttick
zu, in denen er in lebendig und originell
gezeichneten Gestalten und farbigen
Bildern das vergangene Wien in all
seinem Zauber wieder auferstehen lieB.
Eine Reihe seiner Eitihnenwerke wurde
von Wiener und auswartigen Biihnen
mit starkem Erfolg aufgefiihrt. GroBen
Erfolg errang Ludassyauch als Erzdhler.
Seine sprachlich wuchtigen u. gedank-
lich interessanten Romane, in denen er
mit Vorliebe den Zwiespalt durch Glau-
bensgegensiltze schildert, fanden ein
farmer dankbares Lesepublikum. Sehr
ErsprieBliches leistete L. als President
der Organisation der Wiener Presse.
Seine nationalokonomischen Studien

legte er im Werke Die wirtschaftliche-
Energie", I.T1. System d. Okonomischen
Methodolo gie (1893)nied er.Weiters ver---
faBte er: Die Maximen (Lustsp. 1876);
Spleen Garrik (Lustsp. 1888); Der gol-
dene Boden (Volkssttick, in Wien ver
boten,1898, 2 A. 1902);Der letzte Kampf
(Volksstiick, Schilderung aus dem Wie--
nerHandwerkerelend, inB erlin verboten,
1900,3.A 1901);FrUhlingskinder(Volks-
stuck 1903); Ewige Rdtsel (Madchen-
liebe-Frauentreue-Mutterherz. 3 Einak-
ter, 1903); Bessere Leut' (Komodie mit
Alex. Engel, 1904); Der Sonnenstaat
(Drama 1904);Also sprach Confucius'
(mit Ferdinand GroB 1900); Die heilige-
Schlange, Roman (1912, 5. A.1914); Die.
trennende Brticke, Roman (1913, 4. A,
1914); Die Macht derSchatten, Novellen
sammlung (1914); Die groBe Stunde,-
Roman (1915); Der tanzende Stern, Ro-
man (1917); Der Turm der Liebe, Roman
(1920); Der Traum des Lebens, oster-
reichischer Kulturroman (1922).

(Wurzbach; Degener; BrOmmer; Kurschner 1914 u. 1922f
Neue Fr. Pr. und Neues Wr. Journal vom 1. Old. 1922),

Ganzfried, Salomon ben Joseph,
Rabbiner und Schriftsteller, geboren
1804 in Ungvar, gestorben am 30. Jul!
1886, kam nach dem frithen Tode seines-
Vaters (1812) auf die Jeschiwah des H.
Heller zu Bonyhad, widmete sich dann
dem Kaufmannstande, tibernahm aber
1830 d. Rabbinat zu Brezovica, welcher
er bis 1849 versah, dann fungierte er als
Dajjan in seiner Geburtsstadt bis zunt
Tode. 1869 war er Delegierter beim
Jild. KongreB in Budapest. Er war ein
heftiger Gegner des Reformjudentums
in Ungarn.

G. war ein fruchtbarer Schriftsteller,
besonders auf dem Gebiete des Ritual-
rechts. Sein Kizzur Schulchan aruch",
Kompendium aus Sch. A., ist eines der
populdrsten Bucher; es wurde zum ers-
tenma11864 gedruckt u. seitdem in zahl--
reichen Auflagen wieder aufgelegt. Es
wurde in vieleSprachen zurOdnze u. aus-
zugsweise tibersetzt (Warschau 1870 u.-
8.). Weiters verfaBte erPne schlomoh",
Novellen zu Baba mezia u. Baba batra
(Zolkiew 1846); Torath sewach, tiber
rituelles Schlachten (Lemberg 1848,-
Ungvar 1859); Appirion, Homilien zunv
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Pentateuch (Ungvar 1864 und 1877);
Keseth hasopher, Vorschrifien bezilg-
lich Torahrollen, Tphillin u. Mesusoth
(Ofen 1834, Zolkiew 1854, Ungvar1871);
Oho le schem, fiber die Orthographie
jlldischer Namen (Ungvar 1878); Le-
chem we simlah, fiber Menstruation und
rituelles Baden (1861). Handschriftlich
hinterlieB er Novel len zu verschiedenen
talmudischen Traktaten unter d. Namen
Schem Schlomoh, des 1908 R. Salomo
Benet herausgab; Pne Adam, Noten zu
Abraham ben Jechiel Danzig's Chaje
Adam; Leschon hasahaw, Grammatik d.
Hebraischen; Klalim bechochmath hae-
meth, Soharkommentar. Er schrieb dann
Erg8nzungen dazu unter dem Namen
Lischkath hassopher. 1839 verfaBte er
noch einen Kommentar zu den Gebeten
als Erg8nzung zum Gebetbuch Derech
hachajjim" des Jakob aus Lissa.

(Brody ,Mekor Chaim' In Ozar Hasaphruth; 0. J. III.
234 f.; B. J.).

Garmison, Samuel, pallistinensischer
Rabbiner, lebte im 17. Jahrhundert in
Saloniki, wanderte nach Jerusalem aus,
wo er zum Rabbiner gewahlt wurde und
mehrere Werke verfaBte. Von diesen
sind zwei in Handschrift vorhanden:
Imre binah, Novel len zu talmudischen
Traktaten u. Imre noam, Homilien. Der
2. Teil des letzteren ist im Besitz des
ChachamBaschi al Jaschar in Jerusalem.

(J. E. B. J.).
Garmon, Nehorai, Rabbiner in Tunis,

Dichter, geb.1682 in Tripolis, gest. 1760
in Tunis, studierte den Talmud bei Isaak
Lombrosi, dem er dann im Rabbinat
assistierte. Er verfaBte: Jether habbas,
Novellen zum Talmud und zu Maimo-
nides' Jad, abgedruckt mit einigen Ge-
dichten des Verfassers u. den Novellen
seines Sohnes Chaim Garmon (gest.
1781), betitelt Zdakah lechajjim" (Li-
vorno 1787). 0. E.; B. J.).

Gaspar, de las Indias, Seefahrer, ge-
boren in Alexandrien, wurde nach Goa
verschlagen und 1st dort Admiral ge-
worden. In reinem Kastilianisch ver-
stiindigte er sich mit Vasco di Gams,
den er im Dezember 1498 zur See be-
gegnete, von diesem nach Lissabon ge-
bracht und vom Konige durch allerlei
Gnaden ausgezeichnet wurde. Er be-

gleitete im Jahre 1500 Pedro Alvare
Cabral auf seiner Reise nach Indien undo
leistete d. Portugiesen wichtige Dienste.
Auf seinen Rat unternahm Cabral seine
Fahrt, die zur Entdeckung eines neuen
Landes, ntimlich Brasiliens, fiihrte.

Gaster, Bernhard, Dr. phil., Schrift-
steller, Direktor der deutschen Oberre-
alschule und hoheren Mtidchenschule
in Antwerpen, geboren 28. Dezember
1867 in Stettin, studierte an den Univer-
sittiten Freiburg, Lausanne, StraBburg,
Greifswald, Paris, wirkte 1897-1902
als Oberlehrer in Stralsund, seit 1902
als Direktor in Antwerpen, seit 1 919
in Cammin, seit 1921 in Berlin.

Er verfaBte: Die L6 wenritter Hartmans
und der Chevalier au lion Crestions
(1897); Eine Studienreise in Frankreich,
der franzosischen Schweiz und Belgien
(1899); Kleine Geschichten aus dem
Schwedischen (1902 und 1905); Steno-
graphisches Lehrbuch Gabelsberger, 5.
A.1909); Die moderne Frauenbewegung
und die Reform des hoheren Madchen-
schulwesens (1904); Die deutsche Lyrik
der letzten 50 Jahre (1905, 2. A. 1921);
Zweck und Wert von Schillerauffiihrun-
gen (1907); Weimarreise einer deutsch.
Auslandsschule (1910); Leitfaden der
flamischen Sprache (1916, 4. A. 1918);
Flamisches Lesebuch f. Deutsche (1916,
3. A. 1918); Handleiding van het Een-
heidskortschrift (1918); Lehrbuch der
deutschen Einheitskurzschrift (1924, 6.
A. 1925);Lehrbuch d. Redeschrift (1925).

Weiters ist Gaster Herausgeber der
Zeitsduift Die deutsche Schule im Aus-
land, padagogische Monatschrift (17. J g.
1926.); und der Einheit" (Stenographie-
zeitung).

,(Degener 1911; Kirschner Oelehrtenkalender 1926).

Gaster, Moses, Chacham der span.-
portug.-Adischen Oemeinde in London,
Dr. phil., geb. 16. September 1856 in
Bukarest als Sohn des hollandischen
Generalkonsuls A. C. Gaster, studierte
an den Universitaten Leipzig u. Breslau
und war in den Jahren 1873-81 Schuler
des Judisch- theologischen Seminars in
Breslau. Bald darauf erhielt er die Rab-
binatsbetaigung, kehrte in seine Hei-
mat zuriick und widmete sich eingehend

(w.).
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romanischer Philologie; seinen Lebens-
unterhalt verdiente er sich als Theater-
kritiker. Kaum 26 Jahre alt, wurde er
zum Professor der romanischen Philo-
logie an der Bukarester Universitat
ernannt, wo er eine ausgebreitete Lehr-
Ritigkeit entfaltete und sich durch seine
wertvollen philologischen Lehrbiicher
einen geachteten Namen verschaffle.

Da er als Chowewe Zionist die Emi
gration nach Paldstina propagierte und
Offentlich gegen die Behandlung der
Juden seitens der Regierung auftra I,
wurde er 1885 d. Landes verwiesen. Er
ging nach England, erhielt eine Beru-
lung als Professor fiir slavische Philo-
logie an die Universitat Oxford u. wurde
zwei )ahre spdter Marz 1887 zum
Chacham der altehrwiirdigen sephardi-
schen Gemeinde in London gewilhlt. In
dieser neuen hervorragenden Stellung
entfaltete Dr. G. eine iiberaus vielseitige
und segensreiche OelehrtentUtigkeit.
Eine bedeutende Rolle spielte er als
Zionist. Als Theodor Herz11896, ftir den
zionistischen Gedanken werbend, nach
London kam, fend er in G. einen wert-
Nollen, unerschrockenen Bekenner. Als
President der englisch- zionistischen
Vereinigung war er dreimal Vizeprtisi-
dent der Zionistenkongresse in Basel;
als Vizeprasident der Anglo Jewish As-
sociation brachte er neues Leben in
diese Vereinigung d. englischen Juden-
heit. An dem Zustandekommen der Ko-
lonialbank hatte er neben Josef Cowen
und Herbert Bentwich mitgewirkt. Er
war Mitbegriinder der Jiid.-historischen
Gesellschaft und deren langjahriger
President, und einer der bedeutendsten
Mitarbeiter zahlreicher literarischer
Zeitschriften und Sammelwerke in deut-
scher, hebrdischer, englischer und ru-
mlinischer Sprache.

Seine reichhaltige literarische Tatig-
keit widmete G. den verschiedensten
Wissensgebieten. Zu d. bedeutendsten
Werken gehoren Geschichte Rumd-
niens (1883); Das Oebetbuch.rnit rumd-
nischer Ubersetzung (1883); fiber grie-
chisch-slavische Literatur (1887); Eng-
lische Machsoriibersetzung (1887, in
mehreren Auflagen erschienen); Ruma-
nische Chrestomatie (1881-1891, als

Lehrbuch an den rumanischen Univer-
sittiten in Gebrauch); Jewish folklore in
the middle ages (London 1887); The
sword of Moses, aus einem alten Menu-
skript fiber Magik, mit Einleitung, Uher,
setzung und Index (1896); Diwre haja-
mim le Jerathmiel, ein Werk, das er aus
mehreren in der Oxforder Bibliothek
vorgefundenen alten Manuskripten be-
arbeitete u. dazu ein 180 Seiten starkes
Vorwort schrieb. An diesem Werke ar-
beitete er fiber zwanzig Jahre und lieB
es dann auch unter d. Titel The Chro-
nicles ofJerachmeel" (1899) inEnglisch
erscheinen; Die Geschichte der rum3-
nischen Literatur in Grobers Grundrifi
der rumanischen Philologie (1899); Er-
lauterungen zur Bibel; Neuausgabe des
sephardischen Gebetbuches mit einer
neuen englischen Ubersetzung (1. Bd.
1901, 2. Band 1905, 3. Band 1904, 4. und
5. Band 1906); History of the ancient
Synagogue of the Spanish and Portu-
giese Jews (1901), zahlreiche Predigten
in englischer, deutscher, hebraischer
und rumBnischer Sprache und gab die
alteste rumdnische Ubersetzung des
Neuen Testaments nach einem Manu-
skript d. British Museum heraus. AuBer-
dem sind noch zu erwdhnen: Beitrdge
zur vergleichenden Sagen u. Morchen-
kunde (18831; Ein Targum der Amidah;
Die dlteste Ubersetzung des Midrasch
Megillah; Beitrage zur Geschichte von
Achikar und Nadan; neuer Text des
Buches Judith, zwei neue:Texte des Bu-
ches Tobias, englische Ubersetzung u.
ausfiihrliche Einleitung, Aramaischer
Text nach sechs Manuskripten des
Hasmonderbuches, engl. Ubersetzung
und ausfiihrliche Einleitung; Urtext des
Midrasch Samuel; das Buch 710
das Aristoteles zugeschrieben wird, in
der Ubersetzung des Alcharisi nach
einem Ms. aus dem 12. )h., englische
Ubersetzung und Einleitung (London
1907), das Buch Josue, der Samaritaner
u. v. a. Eine der Ietzten Publikationen
G.'s ist The Exempla of the Rabbis, being
a Collection of Exempla, Apologies and
Tales culled from Hebrew manuscripts
and rare Hebrew Books by Moses O.,
Ph. Dr. Late President of the Folk Lore
society of great Britain, late Haham of

:

www.dacoromanica.ro



°aster --- 391 Gebhardt

the Sephardic Communities of England,
Vicepresident of the Royal Asiatic
Society, London 1924. Dieses Werk
bringt 450 kurze Erzahlungen legenda-
rischen und belehrenden Inhalts, die
hier aus zahlreichen Handschriften zum
ersten Male veroffentlicht wurden.

SchlieBlich ware noch zu erwahnen,
daft G. eine Schreibmasthine mit hebr.
Schrift erfand.

(J. E. ; W'hos Who. 1914 ; A. Z. d. J. 1896; 0. u. W.
April 1912; Ohole Schem 453).

Gastfreund, Isaak, Rabbiner und
rabbinischer Schriftsteller, geb. 1845,
gest. in Wien 1880 im jugendlichen Alter
von 35 Jahren. Er verfaBte nachstehende
Werke: Toldoth Rabbi Akiba, eine Bio-
graphie R. Akibas (Lemberg 1871); Mo-
hammed nach Talmud und Midrasch
(Berlin 1875, Wien 1877-81); Toldoth
beth Konigswarter (Wien 1877); Ansche
schem, Biographie von Jonathan Eiben-
schiltz und Salomon Munk (Lyck 1879);
Toldoth Jellinek (Brody 1880) and das
vorziigliche historisch - biographische
Werk Die Wiener Rabbiner" (Wien
1879). U. E.).

Gafigno, eine angesehene Rabbiner-
und Gelehrtenfamille, die im 14. Jahrh.
in Spanien und Portugal lebte und nach
der Austreibung aus der Heimat sick in
der Tiirkei niederlieB.

Esra ben Salomon G. (Salomon As-
truc), Kommentator, Schiller des Josef
b. Josua Ibn Vives, lebte zu Saragossa
und Agremonte urn 1356-72 und ver-
faBte einen Superkommentar zu Ibn
Esras Pentateuchkommentar, der hand-
schriftlich in der Bibliothek zu Oxford
vorhanden 1st.

Esra b. Salomon Astruc G., d. Mar-
tyrer genannt, Bibelkommentator, lebte
im fiinfzehnten Jahrhundert zu Barcelo-
na, schrieb Noten zu den messianischen
Steffen, wie zu Jesajas 52,13 u. zu Psalm
139(Ms.Oxford),einen historisch-gram-
matischen Kommentar zum Pentateuch,
betitelt Midrasch ha Torah" (Ms. Ox-
ford) und zu den ersten Propheten (ver-
faBt 1396), sowie Sod haschem", eine
Erklarung zu Ibn Esras Kommentar zum
Pentateuch.

Abraham b. Benveniste G., Rabbiner
gestorben im Mai 1730 in Saloniki. Er

verfaBte: Tirath keseph, homiletischer
Kommentar zum Pentateuch (Saloniki
1736); Zror hakkeseph, Responsen und
Homilien, mit mehreren Erganzungen v.
seinem Sohne Benveniste G. (das.1756).

Eljakim b. lsaak G., Rabbiner, lebte
zu Smyrna im 18. Jahrh. Er verfaBte:
Tosaphoth reem, Kommentar zu Elia
Misrachis Perusch raschi" (Smyrna
1766); Agorah beoholecha, Responsen
(Saloniki 1781).

lsaak ben Eliakim G., Rabbiner im
18. Jahrhundert- zu Saloniki, verfaBte:
Beth Jizchak, kritischer Kommentar zu
Maimonides Jad" (Saloniki 1792) und
Beth moed, Novellen u. Homilien (das.
1839; Jizchak jerannen,Novellen zu Mai-
moides (das. 1785).

Abraham G., Rabbiner, geb. in Salo-
niki, Enkel d. Abraham b. Benveniste G.,
wurde am 10. Janner 1875 als Nachfolger
des am 26. Dezemb. 1874 verstorbenen
Raphael Ascher Cowo zum Chacham
Baschi von Saloniki gewahlt. Abraham
Gafigno begriindete die erste moderne
jild. &flute in Saloniki und verfaBte das
Werk Zel hakkeseph" (Saloniki 1872).

(J. E. VI. ; Ersch u. Gruber ; B. ). ; Kn. I. 16, 134 ;
De Rossi).

Gebel, Max, einer der bekanntesten
jiidischen Theaterdirektoren in New-
York, geb. Janner 1877. Seit 30 Jahren
ist er als Schauspieler und Theaterleiter
tatig und in dieser Zeit verfaBte er
hauptsachlich filr den Hausgebrauch
seines eine Reihe von Melo-
dramen. Sein erstes Said( dieser Art
war Die Leiden der Eltern", u. seither
hat Gebel 114 solcher Melodramen und
ilberdies etwa 100 Einakter und Vaude-
villes verfaBt. Alle zeichnen sich durch
die hei der Melodramendichtung nach
englischem Muster iibliche falsthe Sen-
timentalitat und effektvollen, tranen-
fordernden Gang der Handlungsweise
aus. Das Genre Gebels hat beim jiid.
Publikum von New-York stets Anklang
gefunden, wozu seine eigene Schau-
spielkunst u. Bute weiblichePartnerinnen
(seine gegenwartige ist jenny Goldstein)
beitrugen. (v.7.).

Gebhardt, Bruno, Dr. phil., Profes-
sor in Berlin, geboren am 9. Okt. 1858
zu Krotoschin in Posen, studierte Ger-
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manistik, war Realschullehrer in Berlin
und starb daselbst.

Von seinen Schriften sind besonders
zu erwahnen : Die Gravamina der deut-
schen Nation gegen den romischen Hof
(1884,2. A. 1896); Geschichtswerk und
Kunstwerk (1885); Adrian v. Corneto
(1887); Deutsther Kaisersaal (1894);
Wilhelm von Humboldt als Staatsmann
(1896-99, 2 Bde.); Handbuch der deut-
schen Geschichte (1892, 2.Aufl. 1901, 2
Bde.); Einfiihrung der Pestalozzi-Me-
thode in Preufien (1896), Deutsche Ge-
schichte im 19. Jahrhundert (1897-1899,
2 Bde.).

(Heppner u. Herzberg, Aus Yergangenhell und Gegen-
wed der Juden In Posen; Klirschner 1902).

Gedaljah, A., Baron, bedeutender
Finanzier, Urenkel des Rab. Gedaljah
von Kopenhagen, geboren um das Jahr
1820 in Kopenhagen. Seine Eltern, einst
reich und angesehen, verloren ihr gan-
zes Vermogen und muliten im Armen-
hause Unterkunft suchen. Der junge G.
erlernte das Sattlerhandwerk u. erwarb
sich mit der Zeit durch seltenen Flea
Redlichkeit und Verstand groBes Ver-
mogen. Im Jahre 1850 eroffnete er eine
Wechselstube u. trat mit groBeren Bank-
hausern, sowie m. dem Hause Rothschild
in Verbindung, d. ihn zu ihrem Vertrau-
ensmann bestellten. 1858 eroffnete er
in Kopenhagen ein grofies Bankhaus
unter der Firma A. Gedaljah & Co."
Audi dieses Unternehmen gedieh vor-
ziiglich, so daB G. in Norwegen einige
Bankfilialen begriinden konnte, welche
alle staatlichen Finanztransaktionen mit
Geschick und viel Gliick durchfiihrten.
Die Staaten Italien, Danemark und Por-
tugal ernannten ihn zu ihrem General-
konsul filr politische und wirtschaffliche
Angelegenheiten und verliehen ihm die
hochsten Orden u. Ehrenzeichen. K8nig
Viktor Emanuel erhob ihn zum Baron.
Sein Wohltatigkeitssinn kannte keine
Grenzen. Wahrend d. groBen Hungers-
not, welche 1869 Schweden heimsuchte,
wuBte Baron Gedaljah durch seine Ver-
bindungen auslandisches Getreide zu
verschaffen und der armenBev8lkerung
unentgefilich zur Verfiigung zu stellen.
Er hat dadurch viele Menschen dem
Leben erhalten.

Als politischer Okonom machte er
sich durch sein umfangteiches Werk
fiber die Finanzen in Italien" bekannt,
In diesemWerke wies er die Zerriittung
der italienischen Finanzen nach u. schlug
Mittel zu deren Sanierung vor.

(Kn. I. 209 1.; A. Z. d. J. 1870, p. 258).

Gedaljah, Abraham b. Samuel, Rab-
biner und Talmudist, lebte in der Mille
des 17. Jahrhunderts, erst in Jerusalem,
hierauf in Italien. In Livorno hielt er sich
einige Zeit auf und wurde von dort als
Rabbiner nach Verona berufen. Er
fiihrte eine gelehrte Korrespondenz mit
den talmudisdienGelehrten seiner Zeit,
zu welchen besonders Samuel Aboab
und Moses Zacuto gehorten. Seine be-
deutendste Arbeit ist ein Kommentar zu
Jalkut, betitelt ,,Brith Abraham", zu wel-
cher er fiber 70 im Vorwort aufgezahlte
Schriften benutzte. Das Werk wurde
1650-60 in zwei Teilen zu Livorno her-
ausgegeben. Der Teil fiber den Penta-
teuch wurde 1713 wieder gedruckt.

(Ersch u. Gruber; Kn. I. 17; B. J.).

Gedaljah, Jehuda, Rabbiner aus Se-
maiatitz in Polen, lebte im Anfange des
18. Jahrh. und zeichnete shit als Schiller
des R. Jehudah Halevi aus Szedlitz durch
seine scharfe Auffassung des talmudi-
schenStoffes aus.Wahrend einesAufent-
holies inJerusalem verfaBte eidas Buds

tInt27 (Schaalu schlom Je-
ruschalajjim), enthaltend Reiseerleb-
nisse der Juden aus Polen, die unter
Fiihrung Jehuda Halevis im Jahre 1700
nach Palastina auswanderten, iiberdies
Erzahlungen fiber) erusalem, Propheten-
graber u. a., dann fiber Jehudah Halevi
aus Szedlitz und dessen Tod (Berlin
1716). (Kn. I. 212 ; B. J.).

Gedaljah, Jehuda b.Mose, Rabbiner,
lebte im 16. Jahrhundert zu Saloniki,
wo er sich viel mit der Textkritik alter
Ausgaben des Talmud und Midrasch
beschaftigte. Im Jahre 1594 begleitete
er die in Saloniki erscheinende Ausgabe
des Midrasch Rabbot mit wertvollen
kritischen und philologischen Anmer-
kungen, fiber deren Quellen er sich da-
hin ausspricht, daB er die Erklarungen
der schwierigen Vokabeln aus Raschi
und aus dem W8rterbuch Aruch von

n"171,1111311727
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Nathan b. Jechiel entnommen habe und
manches ihm selbst angehore (in der
Saloniki-Ausgabe vom Jahre 1594 dem
Texte beigedruckt). AuBerdem schrieb
er Masoreth Talmud jeruschalmi, ent-
haltend ein Register fiber den jerusale-
.mischen Talmud (Konstantinopel 1573)
und Novellen zum Sohar (Saloniki
1596 -97).

(Erich und Gruber; Kn. I. 393; B.).).

Gedaljah, Don Juda, portugiesischer
Buchdrucker, geb. zuLissabon, gest. urn
1526 in Saloniki, arbeitete in der Offizin
des Elieser Toledano, begab sich dann
nach Saloniki und errichtete dort 1515
.die erste hebraische Presse. Eines der
ersten Werke, das die Presse verlieB,
war En Jakob", von Jakob Ibn Chawiw.
1522 druckle er Isaac Aroma's Akedath
jizchak". Die Druckerei iiberging nach
seinem Tode an seine Sohne.

(Erich und Oruber).!

Gedaljah, Don Juda, portugiesischer
Oberrabbiner, Nachfolger seines Vo-
ters Don Juda im Oberrabbinate von
Lissabon, versah im Jahre 1303 such d.
Amt eines Schatzmeisters bei der Koni-
gin Mutter D. Brites und stand bei dem
Konig in solch hohem Ansehen, dafi
dieser ihm zwei Tiirme in Beja sdienkte,
damit er sich daraus Hauser baue.

Fur seine Glaubensgenossen trot er
jederzeit ein u. verwendete den groBten
Tell seines Vermogens fur wohltatige
Stiftungen.

(Kayserling. Geschichte der Juden In Portugal).

Geiger, Abraham, Dr. phil., hervor-
ragender jiid. Theologe, namhafter Vor-
kampfer far die Reform des Judentums,
geboren am 24. Mai 1810 zu Frankfurt
a. M., gestorben am 23. Oktober 1874 zu
'Berlin, wurde von seinem talmudisch
.gelehrten Vater Michael Lazarus enor
411.3;47x 'pnri) Geiger (geb. 1755, gest.
im April 1823) und dem altesten Bruder
Salomon Geiger (geb. 1792, gest. am
4. September 1878, Voter von Lazarus
,Oeiger), schlieBlich von Wolf Heiden-
heim in den theologischen Wissen-
schaften unterrichtet und widmete sich
1829 zu Heidelberg, nachher in Bonn dem
.Studium der Philosophie und der orien-
talischen Sprachen. Nach AbschluB
seiner Studien daselbst veroffentlichte

er 1833 die von der Bonner philosophi-
schen Fakultat preisgekronte Schrift
Was hat Mohammed aus dem Juden-
turn aufgenommen?" (Bonn 1833).1852
erhielt er die Rabbinerstelle in Wies-
baden. Hier wirkte er erfolgreich fur die
yeredlung des Gottesdienstes durch
regelmaBige Predigten, wie fur Erzie-
hung der Jugend durch einen zeitge-
mafien Religionsunterridit. Er bemiihte
sich, die jildische Theologie als wissen-
schaftliche Disziplin zu begriinden und
zu vertiefen und ihren Ausbau in diesem
Sinne zu fordern. Sein weiteres Bestre-
ben ging dahin, eine Reformation des
ganzen Judentums, d. h. eine Neugestal-
tung herbeizufilhren, die es zu einer
geistigen und sittlichen Macht in der
Gegenwart erheben sollte, an Stelle der
Deformation, der Verunstaltung, die es
durch das Elend der Jahrhunderte schon
so lange getragen hatte. Die Richtlinien
einer solchen Neugestaltung des Juden-
turns in der Gegenwart sucht er aus
seiner Geschichte zu holen. Aut Grund
seiner tiefen Forschungen konstruiert
er sich ein ideates Bild des Judentums.
Durch kritische Analyse der Haupt-
quellen der jiidischen Religion, der
Bibel und des Talmuds, will er das
eigentliche Wesen des Judentums er-
griinden. Urn besseres Verstandnis fiir
seine Anschauungen und Bestrebungen
zu wecken, berief Geiger 1837 eine An-
zahl von befreundeten oder gleichge-
sinnten Rabbinern nach Wiesbaden.
Diese Rabbinerversammlung verlief
zwar ohne greifbares Resultat, hat abet
historische Bedeutung als die erste ihrer
Art und als Vorlauferin der 1844-46
abgehaltenen bedeutsamen Versamm-
lungen. Zu demselben Zwecke begriin-
dete Geiger 1833 die wissenschaftliche
Zeitschrift far jildische Theologie", an
der die namhaftesten j iid. Oelehrten mit-
wirkten, so: S. L Rapoport, Munk, Jost,
Zunz, Dernburg u.a.(Bd.1-4 Frankfurt
u. Stuttgart 1835-39; Bd. 5 u. 6 Griinb.
u. Leipzig 1842 und 1847).

1840 folgte G. einem Rufe nach Bres-
lau als zweiter Rabbiner und Prediger
des der Reform zuneigenden Teils der
Juden Breslaus. Die orthod. Partei, ge-
fiihrt vom greisen Rabbiner Salm. Tiktin,
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bekampfte heftig die Reformbestrebun-
gen G.'s u.versuchte die RechtmaBigkeit
seiner Wahl anzugreifen. In seinen des-
halb veroffentlichten Sthutzsdniften:
Die letzten zwei Jahre" (Breslau 1840)
und Ansprache an meine Gemeinde"
(des. 1842) erklarte er, dal') sein System
well entfernt, den Umsturz d. Judentums
zu bezwecken, nur d. historisch berech-
tigle Fortbildung des traditionellen Ju-
dentums sei. Erst 1843 wurde G. nach
dem Tode Tiktins zum ersten Rabbiner
gewahlt. Die Rabbinerversammlung in
Frankfurt a. M. zollte ihm vollste Aner-
kennung und ernannte ihn 1845 zum
Vizeprasidenten u. die in Breslau 1846
zum Prasidenten. In d. Oemeinde grtin-
dete er eine Religionsschule, einen
Lehr- und Leseverein, beteiligte sick an
den Bestrebungen and erer gemeinnilt-
ziger Vereine und hielt eine Zeitlang
Vorlesungen fiir Studierende der jiid.
Theologie. Seit 1863 fungierte er als
Rabbiner in Frankfurt a. M., wo zu glei-
cher Zeit sein einstiger Studiengenosse
Samson Raphael Hirsch Ftihrer der Or-
thodoxie war. Er nahm hervorragenden
Anteil an den Synoden zu Leipzig und
Augsburg (1869 und 1871), deren erster
Vizeprasident er war, folgte 1870 freudig
einem Rufe als Rabbiner nach Berlin,
wo er zugleich in hervorragender Weise
an der im Mai 1872 eroffneten Hoch-
schule ftir die Wissenschaft des Juden-
tums" Gelegenheit zu einer wissen-
schaftlichen Lehrtatigkeit fand. G. war
zweifellos d. geistig bedeutendste Per-
stinlichkeit unter den deutschen Rabbi-
nern des XIX. Jahrhunderts.

Seine wissenschaftliche Tatigkeit be-
gann G. mit der von der philosophischen
Fakultat zu Bonn gekronten Preissthrift
,Was hat Mohammed aus dem Juden-
turn ilbernommen?"(1833).Diese bereits
oben erwtihnte Schrift ist such heute
noch, trotz ungeheurer Erweiterung des
Stoffgebietes, der Ausgangspunkt aller
Untersuchungen gleicherArt und wurde
In verschiedene Sprachen ilbersetzt *).
Nun folgten auBer vielen literar-histor.
und sprachlichen Monographien, z. B.:

') Diese Schrift wird in neuerer Zeit in englischer
abersetzung von den Mohernmedanern in Indlen fleissig
studied.

Studien fiber Moses b. Maimon (Breslau,
1850); Isak Troki (das. 1853); Leon da
Modena (das.1857); Parschandatha
Saadia, J. Karo, Menachem b. Chelbor
Raschbam, R. Tam (Leipzig 1855); Divan
des Kastiliers Jehuda ha Levi (Breslau
1851); Lehr- und Lesebuch zur Sprache-
der Mischnah (das. 1845); Jtidische
Dichtungen (Leipzig 1855); Salomo Gar
birol und seine Dichtungen (des. 1868);.
zwei in die theologische Forschung lief
eingreifende Werke ,Urschrift u. Ueber-
setzungen der Bibel in ihrer Abhangig-
keit von der innern Entwicklung des.
Judentums" (Breslau 1857) und Sad--
durtier und Pharisaer" (das. 1863). Aus-
einer Reihe von Vortragen entstand das
Buch Das Judentum und seine Ge-
schichte (Breslau 1864-1871, 3 Bde.;
2. A. des 1. Bds. 1865). AuBerdem war
G. standiger Mitarbeiter an der Zeit-
schrift der deutschenMorgenlandischerr
Gesellschaft" u. seit 1862 Herausgeber
der Jildischen Zeitschrift ftir Wissen-
schaft und Leben" (Breslau 1862 -74,-
11 Bde.), fiir welche er fast alle Artiket
selbst schrieb.

Seine Nachgelassenen Schriftenar
wie seine Briefe an J. Derenbourg
wurden von seinem Sohn Ludwig, seine
hebr. Schriften Mlo chophnajimar
Sammlung von Aufsatzen aus mehrererr
Mss. zusammengetragen, erlautert und
deutsch paraphrasiert; Iggereth hasch-
mad des Maimonides, ediert mit Bio-
graphie des Verfassers (deutsch) ;
Parschandatha, Kowez wikkuchim, Zi-
zim uphrachim, Sammlung von Liedern
mittelalterlicher Dichter (Gabirol, Char
risi, Ibn Esra), ebenso alle hebraischen
Aufstitze, die er in seiner Zeitschrift
veroffentlicht hat, wurden von seinem
Frankfurter Freund Raphael Kirchheim
gesammelt und unter dem Titel r11s1n7
tinntin (Berlin 1875-78, 5 B de.) heraus-
gegeben.

So vielumstritten die Personlichkeit
dieses bedeutenden Mannes auch ist,
sicherlich war er einGelehrter v. erstaun-
lichem Wissen und von unabsehbarer
Weite des geistigen Oesichtsfeldes.
Darin, daB er seine Mission in der gei-
stigen Erneuerung und Veredlung des-

lib.
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jUdischen Volkes sah, steht er unstreitig
groB da. Er war schopferisch als einer
der Pioniere der wissenschaftlichen
Erforschung des Judentums und manche
-seiner Schriften haben hohe u. bleibende
Bedeutung filr die allgemeine Wissen-
schaft. So dart erwahnt werden, daB
seine Untersuchungen zur Geschichte
der Exegese im Mittelalter, besonders
in Frankreich, zu ihrer Zeit abschlie-
Bend waren und such heute noch
richunggebend sind. Vor allem aber
sind seine gelehrten Untersuchungen
zur Bibel bed eutungsvoll. Da hat Geiger
.den Nachweis gefiihrt, daB Bibeltext u.
Bibellibersetzung jeweils nach der herr-
schenden religiosen Auffassung bear-
beitet wurden, und er hat gleichzeitig
die Erkenntnis des Zusammenhanges u.
des Wesens der jiidischen Sekten er-
schlossen. Seine Auffassung vom Ur-
sprung der sadduzaischen Partei 1st
0 emeingut der Wissenschaft geworden.
Schliefflichist es Geigersunbestrittenes
Verdienst, daB er die christliche For-
schung gezwungen hat, die jiidische
Gelehrtenarbeit zu beachten und sich
mit ihr in ehrlicher Diskussion ausein-
anderzusetzen.

Zionslied.
(Aus dem Divan des Jehuda Halevy)

Mein Taubchen warum seufzest du
Und irrest ohne Rest und Ruh?
Magst deine Feste froh begehn,
Hat dich dein Gott ja ausersehn!
Bleibt mir denn Hoffnung noch und Kraft,
Befreit zu werden aus der Haft?
Wird meine Sehsucht denn gestillt
Das Land zu sehn, das heilerftillt?
Der Freund ist fern, bedrlickt die Brust
Wo gibt's filr mich noch silsse Lust?
0, ware doch beflagelt Ich,
Ich schwange nicht zu Sternen mich;
Zum Oottesberg flog' ich empor,
Doch wiirzt' ich meines Tempels Tor,
Auf Staub und Triimmer, die mein Fuss
Betritt, driickt' ich der Liebe Kuss.
Lass g'ntigen dir! Dir ist ein Schild
Dein Konig immer Freundlich mild ;
Im finstren Land auch ebnet er
Den Pfad, drum schreite froh einher,
Des Festtags Freude gib dich hin,
Getrost erheitere Herz und Sinn!"
Nun, mich erquickt das hohe Wort,
Von ihm, der meines Lebens Hort.
Er, der die Sehnsucht mir entbrannt
Nach Sinai, dem heil'gen Land.

Geiger

Auch hier erleuchtet mich sein Licht,
Ich trau auf ihn, er lasst mich nicht.

Am bekanntesten 1st Abraham Od-
gers Bearbeitung derKeduschah gewor-
den, die in der Vertonung Levandowskis
in zahlreichen Synagogen gesungen
wird:
Aus jeglichem Munde erschallet der Ruf,
Zum Lobe des Ew'gen, der elles erschuf,
Es jauchzet und jubelt der himmlische Chor,
Es tont von der Erde zum Himmel empor:
Heilig, heilig, heilig ist der Herr der

Heerscharen,
seiner Herrlichkeit'.Die ganze Erde ist voll

Die Herrlichkeit Gottes erftillet das All,
Nicht kiinden sie Worte, nicht kiindet sie

Schall.
Und Israel, das er als Priester gesandt,
Er trug sein Panier durch Volker und Land,
Und wo es geweilet an jeglichem Ort,
Erschallet zum Lobe des Herren das Wort:
Gelobt sei die Herrlichkeit Oottes alter Chien.'
Ob der Morgen ergltiht, ob sich senket die

Nacht,
Empor zu dem Horte, der immerdar wacht,
Entsendet des Glaubens geweihte Schar
Des Wort seines Heiles in Ewigkeit wahr:
Hare Israel, der Ewige, unser Gott ist der

Eine Gott"!
Er war uns ein Hort

Kraft
in finsteren Tagen,

Er gab uns die im Dulden und Tragen,
Er wird uns dauernd weiter erhalten,
Denn ewig besteht sein heiliges Walten I
Der Ewige regieret immerdar, dein Gott Zion,
Von Geschlecht zu Geschlecht, Hallelujah.

Durch Erforschung des Einzelnen zur Er-
kenntnis des Allgemeinen, durch Kenntnis der
Vergangenheit zum Verstandnis der Gegen-
wart, durch Wissen zum Glauben.

(Unterschrift unter einem Bild, 1846).
Aus der Vergangenheit schopfen, in der

Oegenwart leben, fiir die Zukunft wirken.
(Unterschrill unter einem Bild, 1857).

(Ludwig
werk

Geiger, Abraham Oeiger, Leben und Lebens-
(Berlin 1910); Manner der Zeit, .Jild. Skizzen von

Perles; It K. L.; A. D. B. JildIsche lib. Zeitung vom
31. Oktober 1924; Der Isreelit, AprilAugust 1919; O.J.
III. 277 f.; Kn. I. 53 If.; A. Z. d. J. Man Mat 1896 und
Tom 4. Juli 1902).

Geiger, Albert, Schriftsteller zu Ber-
lin-Steglitz, geboren am 12. September
1866 in Bahlerthal i. B., lebte bis zu sei-
nem Tode15. Janner 1915 als Privatmann
in Karlsruhe.

Er verfafite: ImWandern und Stehen-
bleiben (1893, 2. Aufl. 1906); Duft,
Farbe, Ton (1894, 2. A. 1906); Gedidute
(1900, 2. Aufl. 1906); Roman Werners
Judend, ein Lebensbeginn (1904): Aus-
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gewahlte Gedichte (1906);DieLegende
von der Frau Welt (1906, 3. Aufl. 1907);
Tristan, ein Minnedrama; I. Blanche-
fleur, II. Isolde (1906); Martin Staub,
Novelle (1907); Der arme Hans, Roman
(1908, 2. Aufl. 1913); Das Lebenswerk
Hans Thomas (1908); Das Weib des
Uria, biblisches Drama (1908); Passi-
flora, Roman (1909); Das Winzerfest,
griechisches Scherzspiel (1911); Die
nicht leben sollen, Novellen (1912); Der
Blitz, Roman (1913); Michael Purtschei-
ner. Weiters gab er Badische Kunst"
(1903, 1905) ; Badische Dichter (1904-
1905); Baden, seine Kunst und Kultur
in Einzeldarstellungen (IIV) heraus.

(Bartel, Die deutsche Dichtung d. Gegenwert; Kiirsch-
tar 1914).

Geiger, Benno, Dr. phil., Schrift-
steller zu Rodaun bei Wien, geboren
am 21. Februar 1882 daselbst, verfafite:
Ein Sommeridyll (1904) ; Lieblose Ge-
sange (1907); Maffeo Verona (1910);
Prinzessin (1910); Marco Marciale
(1912); Gesammelte Gedichte (1914);
Allessandro Magnasco (1914); Das
Fenster in d. Mitternacht (1919). Ferner
fibersetzte er Giovanni Pascolis Ausge-
wahlte Gedichte (1913).

(Kllrschner 1926).

Geiger, Lazarus, Sprachphilosoph,
geb. am 21. Mai 1829 in Frankfurt a. M.,
gestorben das. am 29. August 1870, Sohn
eines Privatgelehrten, zeichnete sich
schon als Knabe durch aufiergewonlithe
Geistesgaben aus. Er besuchte das
Gymnasium seiner Vaterstadt, widmete
sich erst dem Kaufmannstande, wandte
sich dann den Wissenschaften zu und
studierte in Bonn, Heidelberg u. Wiirz-
burg orientalische und klassische Spra-
chen. 1861 ilbernahm er eine Lehrstelle
fur Deutsch, mathematisthe Oeographie
und Hebraisch an der isr. Realschule in
Frankfurt a. M., die er bis zu seinem
Tode bekleidete.

0.'s grofies Verdienst liegt in seinen
Untersuchungen fiber die Begriffsge-
setze der Sprache und den Zusammen-
hang der letzteren mit der Vernunft. Auf
der schwierigen, aber sicheren Bahn
geschichtlicher Forschung gelangte er
zu der Entdeckung, del vor der Sprache
der Mensch vernunftlos war, dali der

Begriff erst durch das Wort entstanden,
daft die Sprache ein Naturprodukt, rind
dali der Gesichtssinn bei der Sprachbil--
dung der maBgebende Sinn ist, viel
wichtiger als der des Gehors. In meta-
physischer Beziehung ist G. AnhIinger
eines hylozoistischen Monismus, nach
welchem den Elementen der Dinge Em-
pfindung und Bewegung eigen sind.

Seine Forschungsarbeiten sind in den,
beiden Hauptwerkenniedergelegt: Ur-
sprung u. Entwidclung der menschlicherr
Sprache u. Vernunft" (Stuttgart 1868-
1872, 2 Bde ) herausgegeben von Alfred
Geiger, und Der Ursprung der Spra-
che" (1869, 2. Aufl. 1881). Weiters ver-
offentlichte er: Die Urgeschichte der
Menschheit im Lichte d. Sprache (1868);
Uber Umfang und Quelle d.erfahrungs--
freien Erkenntnis (1865); Ubejiden Far--
bensinn im Altertum (1867); Uber deut-
sche Schriftsprache und Grammatik
(Frankfurt 1870); Uber die Entstehung
des Feuers; Zur Entwiddungsgeschichte
der Menschheit (Stuttgart 1871, 2. Aufl,
1878), herausgegeben v. Alfred Geiger
und andere.

(G. Peachier, Lazarus Geiger, setn Leben and Den.,
ken, Frankfurt a. M. 1871: A. D. B.; Bormillier; M. K. Ls
Eisler; La gr. Encycl. XVIII. 689).

Geiger, Ludwig, Sohn des Abraham
Geiger, a. o. Professor, Dr. phil., Geh,
Regierungsrat, Literar- und Kulturhisto-
riker und einer der popularsten Goethe-
forscher, geb. 5. Juni 1848 zu Breslau,
gest. 9. Februar 1919 in Berlin, bezog
1865 die Universitat Heidelberg urn
orientalische Sprachen und Philosophie-
zu studieren, wandte sich aber in Heidel-
berg unter Wattenbach, in Gottingen
unter Waitz dem Studium d. Geschichte
zu und begab sich dann nach Bonn, um
die filr die Geschichte des deutschen
Humanismus sehr reichhaltigen Samm-
lungenBockings zu benutzen. November
1868-69 verweilte er in Paris, wo er
seine Studien fortsetzte, als deren Frucht
er spater Das Studium derhebraischen
Sprache in Deutschland vom Ende des
fiinfzehnten bis z. Mitte des sechzehnten
Jahrhunderts" (Berlin 1870) und Niko-
laus Ellenberg, ein Humanist u. Theolog
des 16. Jahrhunders" (Wien 1870) her-
ausgab. In Paris iibersetzte er Ernst
Renans Paulus" (Leipzig 1869) und
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lieB dieser Illbersetzung spater eine ver-
mehrte Auflage des Lebens Jesu" (das.
1870) und des Antichrist" (das. 1873)
folgen. 1870 abersiedelte er nach Berlin,
wo er seit 1871 Lehrer an der judischen
Lehrerbildungsanstalt und seit 1873
Privatdozent fiir Geschichte an der;
Berliner Universitat war, woselbst er 45
Jahre rlihmlich wirkte. 1880 wurde er
zum a. o. Professor, 1908 zum Geheimen
Regierungsrat ernannt. G. war jahrelang
Mitglied der Reprasentantenversamm-
lung der Berliner judischen Gemeinde,
Vorstandsmitglied im Gesamtarchiv der
deutschen Juden und gehorte dem Ku-
ratorium der Zunz-Stiftung, sowie der
Lehranstalt fur die Wissenschaft des
Judentums an.

Aufier verschiedenen zahlreichen Ab-
handlungen in Zeitschriften fiir Historie
u. in Jahrbiichern veroffentlichte er: Uber
Melanchthons Oratio continens histo-
riam loannis Capnionis (1866); Das Stu-
dium d. hebraischen Sprache in Deutsch-
land von Ende des 15. bis zur Mille des
16. Jahrhunderts (Berlin 1870); Johann
Reuchlin, sein Leben und seine Werke
(Leipzig 1871); Geschichte der Juden
in Berlin (im Auftrage der jiidischen0e-
meinde Berlin, 1871, 2 Bde.); Petrarca
(Leipzig 1874); Deutsche Satiriker des
16. Jahrhunderts (Berlin 1878); Renais-
sance und Humanismus in Italien und
Deutschland (in Onckens allgem. Ge-
schichte (das. 1882, 2. Aufl. 1899); Vor-
trage und Versuche (Dresden 1890);
Berlin 1688-1840, Geschichte des
geistigen Lebens der preuB. Hauptstadt
(Berlin 1892-1895, 2 Bde.); Augustin
Petrarca, Rousseau (das. 1893); Karo-
line von Giinderode und ihre Freunde
(Stuttgart 1895); Dichter und Frauen,
Vortrage u. Abhandlungen (Berlin 1896.
neue Sammlung 1899); Aus Alt-Weimar
(das. 1897); Goethe in Frankfurt a. M.
1797 (Frankfurt a. M. 1899); Das junge
Deutschland u. die preuB. Zensur(Berlin
1900); Therese Huber (Stuttgart 1901);
Bettina v.Arnim u. Friedrich Wilhelm IV.
(Frankf. a. M. 1902). AuBerdem gab er
heraus: Johann Reuchlins Briefwechsel
(Stuttgart 1876, Literarischer Verein);
Goethes Werke (Berlin 1880): Brief-
wechsel zwischen Schiller und Korner

(Stuttgart 1895, 4 Bde.); Goethes Ge-
sprache mit Eckermann (Leipzig 1902);
J. Burckhardts Kultur der Renaissance'
(3. Aufl. das. 1883, 8. Aufl. das. 1901);
Goethe u. Zelters Briefwechsel (1905);
Aus Ad. Stahrs NachlaB (1904); Aus
Chamissos Friihzeit (1905); Briefwech-
sel zwischen Borne und Henriette Herz
(1905); Bornes Berliner Briefe (1906);
Rousseau (1907); Das junge Deutsch-
land (1907); Chamissos Leben (1907);
Chamissos Werke (1907); Goethe u. die
Seinen (1908);Briefwechsel Goethes m.
Humboldt (1908); Charlotte v. Schiller
1908); Goethe, Leben u. Schaffen (1909);
Die deutsche Literatur u. d.Juden (1910);
Abraham Geigers Leben und Lebens-
werk (1910); Bornes Werke (1911);
Palleske, Schillers Leben (1912); Post-
kuchen, Wilhelm Meisters Wanderjahre
(1913). In d. Schrift Die deutschen Ju-
den und der Krieg" (Berlin 1915), sucht
G. uberzeugend nachzuweisen, welch
hervorragenden Anteil die Juden jeder-
zeit, vor 1813, Bann im Kriege 1813-15,
1870/71 und im Weltkriege an Opfer-
willigkeit u. Tuchtigkeit geleistet haben.

G, war ferner Begriinder u. langjahri-
ger Herausgeber d. Goethej ahrbuches"
(Frankfurt a. M. 1880-1903, 24 Bde.),
ferner derVierteljahrsschrift fiir Kultur
und Literatur der Rennaissance (Berlin
1885-86, 2 Bde.); mit M. Koch zusam-
men der Zeitschrift fiir vergleichende
Literaturgeschichte und Renaissance-
Literatur" (neue Folge, das. 1887-91,
4 Bde.) und der Zeitschrift fiir die Ge-
schichte der Juden in Deutschland
(Braunschweig 1886-91, 5 Bande)
schlieBlich Mitherausgeber der Berli-
ner Neudrucke" (1888 ff.).

Nach dem Tode von Gustav Karpeles
ilbernahm er d. Redaktion der 1837 von
Prof. Ludwig Philippson begriindeten
Allgemeinen Zeitung des Judentums".
Diesem ausgezeichneten Organe f. die
allgemeinen Interessen des Judentums
widmete er seine manchmal scharfe
Feder durch zehn Jahre bis zu seinem
Tode.

AnlaBlich seines 70. Geburtstages
gaben Freunde und Fachgenossen ein
stattliches Sammelwerk Beitrage zur
Literatur u. Theatergeschichte" heraus,
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das die Summe seiner literarischen Exi-
stenz umfalit.

(A. Z. d. J. 1918; Borm011er ; M. K. L.; !sr. Earn.
13. Jull 1919; B. T. v. 10. und 12. Februar 1919).

Gelber, (Aron) Adolf, Publizist und
Schriftsteller,bedeutenderShakespeare-
Forscher, geb.13. Mai 1856 in Podhaice,
gestorben am 7. Februar 1923 in Wien.
Nach Absolvierung des Gymnasiums in
Galizien, studierte er als Jurist an den
Universitaten von Lemberg, Czernowitz
und Wien. Hier waren Exner, Stein und
Griinhut seine Lehrer. Im Jahre 1881.
trat er in d. Redaktion des Neuen Wie-
nerTagblatts" alsMitarbeiter ein, dessen
Stab er mehr als 40 Jahre angehorte.
Friihzeitig wandte er sich literarisch-kri-
tischen Studien zu, und namentlich als
Shakespeare -Forscher hatte er jahre-
lang eine fflhrende Stellung in Europa
inne.So machte dA891 erschienene erste
Werk seiner Shakespeare'schen Prob.
leme" (Plan u. Einheit im Hamlet) auch
in England undAmerika groBenEindruck
und beeinfluBte die Biihnendarstellung
desHamlet" in fast alien europaischen
Kultursprachen. Die genialsten Schau-
spieler jener Tage, Lewinsky, Sonnen-
thal, Robert u. ein Jahrzehnt spater auch
Kainz, standen unmittelbar im Banne
seiner geistvollen Ansthauungen, aber
auch Deutschlands groBe Biihnenkiinst-
ler, namentlich Em. Reicher, Mathieux-
LUtzenkirchen u. a. schlossen sich mit
Begeisterung Adolf Gelbers Schule an.
So kam es dahin, daB im Jahre 1896
Hamlet" in d. Gelber'schen Auffassung
und Inszenierung am Miinchener Hof-
theater unter Possart mit glanzendem
Erfolge aufgefiihrt wurde; ebenso ge-
tangle das von Gelber ganz neu bear-
beitete, bis dahin nie aufgefiihrte Sha-
kespeare-Stiick Troilus und Cressida"
1902 am Wiener Burgtheater unter Paul
Schlenther zur Erstauffiihrung, in der
Kainz u. Lotte Witt die Titelrollen inne-
hatten und Sonnenthat den Ulysses gab.
Auch das ungarische Nationallheatei
fiihrte Troilus und Cressida" auf, wo-
selbst es jahrelang als Repertoirestiick
der Biihne erhalten blieb.

Vielseitig u. eigenartig war die frucht-
bare literarische TatigkeitAdolf0elbers.
Die Dichtungen des Orients ilbten eine

groBe Anziehungskraft auf ihn aus, und
seinen 16jahrigen Studien v. Tausend-
undeine Nacht" erbliihte ein umfassen-
des Werk Uber die bis dahin noch unge-
schilrfte Bedeutung dieses tiefen und
herrlichen Dichtungswerkes Arabiens
und Indiens. Die erste Anregung zur
Reinhard'schen Inszenierung und Auf-
fiihrung des Kaufmann von Venedig"
kam ebenfalls v. Gelber. Im Jahre 1912
erschien das Buch Auf griechischer
Erde ". Von Gibbons gothischem Ge-
schichtswerk angeregt,verfaBte er einen
umfangreichen Novellenzyklus Ab-
rechnung" (bei M. Perles, Wien). Seine
letzte Arbeit gait dem Denker u. Dich-
ter Josef Popper Lynkeus, mit dem ihn
eine innige Freundschaft verband.

Gelber war ein beliebter Conferen-
cier; in Wiener, Prager u. Berliner Vor-
tragssalen war er ein oft und Berne ge-
sehener Gast. So hoch seine literarische
Wirksamkeit auch stand, hoher noch
stand der Mensch Adolf Gelber. Er war
ein Forderer unerkannter Talente, ein
wahrer Philanthrop, der in der Stifle
wirkte. Sein Haus war eines der gast-
freundlichsten in Wien, und zu seinen
Besuchern und Freunden zahlte er Son-
nenthal, Levynsky, Maximilian Harden,
Karl May, Em. Lasker, Josef Popper,
Martin Buber, Vladan Georgewitsch,
den Romancier und letzten serbischen
Ministerprasidenten unter Konig Ale-
xander, und eine ganze Reihe namhafter
Kiinstler, Schriftsteller, Staatsmanner u.
Parlamentarier.

(KOrschner 1922; Neues Wiener Tagbiall vom 14. Mel
1916 ; Wiener Morgenzeitung vom 7. Feber 1923).

Gelber, Nathan Michael, Dr. phil.,
Historiker, geboren 27. Mai 1891 zu
Lemberg, absolvierte seine Oymnasial-
studien in Brody, genoB eine streng jiid.
Erziehung, besuchte dann die philoso-
phische Fakultat an den Universitaten
Wien und Berlin und erreichte seinen
Doktorgrad an der Wiener Universitat
mit einer Dissertation, in der er ein
Thema aus der Pd. Geschichte behan-
delte. Schon in jungen Jahren veroffent-
lichte G. in einer Reihe von jiid., hebr.,
sowie deutschen Zeitschriften fiir Ge-
schichtsforschung, wie Monatsschrift
filr Geschichte und Wissenschaft des

BI.

i

www.dacoromanica.ro



Gelber 399 Ge liner

J u dentu m s", J ewrejskaj a Starina",Mo-
riah", Zeitschrift f. osteuropaisthe Ge-
schichte", Zeitschrift fur Statistik und
Demographie der Juden" u. v a. wert-
voile Studien zur Geschichte der Juden
in Polen, sowie im iibrigen Osteuropa.
An groBeren Arbeiten veroffentlichte er:
1. Aktenstiicke zur Judenfrage am Wie-
ner KongreB 1815 (1920) ; 2. Protokoll
der Kattowitzer Konferenz (1919); 3.
Arjeh Leib Bernstein (englisch); 4. Zur
Judenfrage in Polen unter Alexander II.;
5. Skizzen zur Geschichte der Juden in
Krakau (polnisch); 6. Aus dem Pinax
des alten Judenfriedhofes in Brody; 7.
Die Juden und der polnische Aufstand
im Jahre 1863 (1923); 8. Aus zwei Jahr-
hunderten, Beitrage zur neueren Ge-
schichte der Juden (1923).

Gegenwtirtig arbeitet er an einem
groBeren Werke zur Geschichte d. Juden
am Berliner KongreB (1878), sowie an
einer Darstellung der Geschichte der
Juden in Galizien und an Studien zur
Vorgeschichte des Zionismus. AuBer-
dem ist er Mitarbeiter an verschiedenen
jiidischen Zeitschriften und Tageszei-
tungen. 0. nimmt seit seiner Jugend
aktiven Anteil an der zionistischen Be-
wegung und 1st Mitglied plc]. Korper-
schaften, die sich mit der pd. Kulturbe-
wegung, sowie mit allgemein kid. sozia-
len Fragen beschaftigen. (w.).

Gelbhaus, Siegmund, Dr. phil., Ge-
meinderabbiner und Lektor am Wiener
Beth-Hamidrasch, Orientalist, geb. zu
Tysmenitz in Galizien, besuchte Gym-
nasium, Rabbinerseminar, Hochschule
filr die Wissenschaft des Judentums in
Berlin, ging nach Absolvierung seiner
Studien als Distriktsrabbiner nach Karl-
stadt, dann nach Nordhausen, war Lan-
desrabbiner von Schwarzburg-Rudol-
stadt, Rabbiner d. israelitischen Kultus-
gemeinde und Prediger in Prag, jetzt
Rabbiner d. IX. Bezirkes Wien, Bezirks-
rabbiner von Mistelbach, Lektor am
Wiener Beth-Hamidrasch und Dozent
an der Religionslehrer-Bildungsanstalt
in Wien.

Schon als Student war Rabb. G. Mit-
arbeiter zahlreicher hebrilischer Zei-
tungen. AuBerdem verfaBte er etwa 24
Bucher, wie: Die Offenbarung (1891);

DieTargumliteratur (1893); DerTargum-
Scheni zum Buche Esther (Frankfurt a.M.
1893); Mittelhochdeutsche Dichtungiin
ihrer Beziehung z. biblisch-rabbinischen
Literatur (das. 1893); Die Apologetik
des Judentums (18%) ; Nehemias und
seine sozialpolitischen Bestrebungen
(1902); Esra u. seine reformatorischen
Bestrebungen (1903); Der alte Orient
und der Anfang des zweiten jiidischen
Staates (1908); Milchemeth haemunah
w'ha ahawah, hebraische Ubertragung
des Romans The vale of cedars" von
Miss 0. Aguilar; R. Jehudah Hanassi
u. die Redaktion der Mischnah, kritisch-
historische und vergleichende Studie
(Wien 1880); lmre schepher, Ubertra-
gung des Sch'emah Israel, redigiert von
D. A. Zell; die Targumliteratur in aga-
discher und kritischphilologischer Be-
leuchtung; fiber Stoffe altdeutscher
Poesie (1886); Dr. Adolf Jellinek (1894);
Eine absterbende Rebe vom Weinstock
Israels (1896); Propheten u. Psalmisten
(1905); Der site Orient und das Auf-
treten und Wirken Serababels (1909);
Religi6se Stromungen in Judas wiihrend
und nach der Zeit des babylonischen
Exits (1912); Die Metaphysik der Ethik
Spinozas im Quellenlithte der Kabbalah
(1917); Padagogische Oedanken (1921
bis 1922); zahlreiche Ubersetzungen ins
Hebraische.

(KUrschners Oelehrlenkalender 1926; Degener 1922).

Gelibi, Isaac, Mediziner im Anfange
d. 18. Jahrhunderts, schrieb Smol Jisrael,
enthaltend die biblischen Stellen, in
welchen Vsteht,welchenBuchstaben die
Aschkenasim wie 27 (ss), die Sephardim
wie v. (sch) aussprechen, zusammen
mit der Schrift Sphath emeth, fiber die
gramm. Wurzeln (Konstantinopel 1723,
1807). (wolf; B. J.).

Geliner, Franz, tschechischer Jour-
nalist und Redakteur d. Brunner Zeitung
pLidove noviny", wurde im Jahre 1881
zu Jungbunzlau in Bohmen geboren. Zu
Kriegsbeginn riickte er auf den galizi-
schen Kriegsschauplatz ein und blieb
seither verschollen.

Als Bohemien, der er im Leben war,
erscheint 0 auch in d. Dichtung. Seine
Gedichte Nach uns d. Sintflut" (1901),
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Die Freuden des Lebens (1908) u. das
Bandchen Prosa Der Weg in die Ber-
ge" (1913), in denen er politische, ge-
sellschaflliche u.kulturelle Verhaltnisse
seiner Zeit, namentlich aber den klein-
stadtischen Phi lister aufs Korn nimmt,
sind voll von beiflendem Spott u. Hohn.
G. ist der geborene Zyniker, aber hinter
seinem lachenden Zynismus verbirgt
sich tiefer Ernst, Mitgefiihl mit den Lei-
denden, mit den von der Gesellschaft
Verstolienen, mit d. gefallenen Existen-
zen. Auch seine eigenen Glaubensge-
nossen (freilich nur d. reichen) bleiben
von seinem Spott nicht verschont. In
seinem Gedichte Sabbat" macht er sich
iiber sie lustig (Sobota, myslim, byla
snod. Zidovsky pdn buh mel svatek, a
Zidi urn sli dekovat za vsechem vezdejn
slatek). G. war auch ein vortrefflicher
Karrikaturenzeichner.

Nach G.'s Tode veroffentlichten seine
Freunde die nachgelassenen Gedichte
Neue Verse" (1919) und Don Juan"
(1924). Im Jahre 1926 gab Prof. Hysek
G.'s samtliche Gedichte (bei Borvoy
in Prag) heraus. Die Komodie Der
Hafen d. Ehe" hat sich nur handschriftlich
erhalten. (Prof. Donalh, Briinn).

Genal ben Baruch gehi3rte zu den
Begriindern des Karaertums, lebte urn
730 und wird als Lehrer Anan's und
seiner Genossen geriihmt.

Er schrieb einen Tikkun ilber die sab-
batlichen, fest- und fasttaglichen Vorle-
sungen aus dem Gesetze und ilber die
Hapthoroth aus den Propheten.

(FOrst, Oeschichle d. Karaertums).

Genezzano, Elijah, Chaim b.Benja-
min, italienischer Arzt, Theolog u. Kab-
balist, lebte in der ersten Halfte des
sechzehnten J ahrhunderts. Bekannt wur-
de er durch seine religiose Disputation,
welche er mit Fra Francisco da Acqua-
pendente in Urbito fade, in welcher er
die christlichen Dogmen angriff. Diese
Disputation 1st niedergelegt in d. Schrift
Wikkuach" (Mss. Wien u. Munchen).

Er schrieb noch unter dem Titel "lg-
gereth chamudoth" (Mss. Bodl. und
Miinchen) eine strenge Apologie der
kabbalistischen Lehre. Uberdies ent-
halt die Schrift Noten zu Abarbanels
,Athereth skenim ". Diese Schrift wurde

von Leon de Modena in seiner Schrift
,Ari nohere angegriffen.

Q. E.; Kn. 1. 104; B. ).).

Gentili, Jacob Hai ben Menasche,
Enkel des Jakob Hai Gentili, Rabbiner
in Gorz, bedeutender Prediger, Poet u.
Talmudist, schrieb verschiedene Res-
ponsen (Venedig 1709) und starb im
Jahre 1749. O. E.)

Gentili, Moses, s. Chefez-Gentili.
Gentili, Manasche ben Jakob, Haupt

der Rabbinerschule zu Verona im acht-
zehntenJahrhundert,wirkte dort mehrere
Jahre als Lehrer filr Talmud u. Midrasch
und widmete sich gleichzeitig dem Stu-
dium der Philosophie, Mathematik und
andercr Wissenschaften. Seine von den
Zeitgenossen sehr geschatzten Werke
sind: Meleketh Machschaboth, Kom-
mentar zum Pentateuch, gedruckt Ve-
nedig 1.710 mit Portrat des Autors im
Alter von 46 Jahren u. wieder gedruckt
mit Noten unter dem Titel Mahaschebet
Hoscheb" von Juda Lob b. Elieser Lipp-
m ann Jafe(Konigsberg1860); Chanukath
ha Bajith, Abhandlung lib. den zweiten
Tempel, mit Karte (Venedig 1896).0. E.).

George, Stefan, Schriftsteller u. Ly-
riker, geboren am 12. Juli 1868 in Rtides-
heim(Rheinhessen), absolvierte d. Gym-
nasium in Darmstadt, studierteseit 1888
Philologie und Kunstgeschichte an den
Universitaten in Paris, Berlin und Mun-
chen, lebte dann langere Zeit auf Reisen
und wohnt jetzt wahrend des Winters in
Berlin und Miinchen, wahrend des Som-
mers in Bingen a. R. Er begriindete 1892
die Blatter flir die Kunst" die er bis
1904 herausgab (jetzt herausgegeben
von Karl Klein),mit denen er die neuide-
alistische literarischeRichtung eroffnete.

Die Lyrik Stephan Georges ist aus
dem Gegensatze gegen den Naturalis-
mus, die Verlotterung unserer Kunst-
sprache und die Verflachung unseres
Kunstempfindens erwachsen. Sie will
der kraftlos gewordenen und zur Unbe-
deutendheit entarteten lyrischen Dich-
tung ihrer Zeit neues Blut zufiihren und
vor allem der Vernachlassigung der
Form entgegenarbeiten. Der Dichter
fiihlt sich selbst als einen solchen, der
eine hehre Sendung auszuffihren u. eine
;heiligeAufgabe im Interesse der Kunst
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zu Risen habe. Daher das Weihevolle,
der Tempe lton", das Hochgestimmte
seines Wesens, das dem Gewohnlithen,
Althergebrachten aus dem Wege geht
und einsame Pfade aufsucht. Mit einem
starrenEigensinn bedient sich der Dich-
ler einer eigenenSchreibart seinerVerse.
Alles 1st klein gedruckt, die Satzzeichen
fehlen so gut wie ganzlich.

Gleich das erste d. von Georges ver-
bffenllichten Versbilcher Hymnen, Pil-
,gerfahrten, Algabal" (1892, 5. A. 1919)
zeigt alle Eigenarten seiner Kunst. Scho-
tne Verse v. gewichtigem Kiang dienen
zur Versinnlichung eines oft unbedeu-
4enden,nichtselten ganzlich unfaBbaren
inhaltes oder umgaukeln den Aufneh-
,menden mit einer Flut von schillernden
Farben oder Klangen. Neben plastisch
.geschauten Bildern von starksterLeucht-
kraft steht ganzlich Verschwommenes
and Nebelhaftes.

Aber noch viel unbestimmter bleibt
. the Schilderungjenes morgenlandischen
Fiirsten, die im Mittelpunkte der Bucher
der hangenden Ogden' steht, wie es

usammen mit den Bilchern der Hirten"
.u. Preisgedichten der Sagen u. Singe"
die zweite Veroffentlichung Georges

-bildet (1885, 4. Aufl. 1916). (Der Dichter
Jiebt die klingenden und stimmungs-
NollenTitel). Hier 1st alles ganz schatten-
baft, die Handlung, soweit von einer
-solchen iiberhaupt die Rede sein kann,
-spielt sich wie hinter einem Gazeschleier
ab, und der Leser fait sich durch die
OeorgeschenVerse weder erhoben noch
geriihrt, so sehr hat der Dichter sein

,personliches Erlebnis zu volliger Nebel-
haftigkeit verfluchtigt. Viel ansprechen-
-tler sind die Preisgedichte der Hirten".
Elegien in klassischer, schoner, an antike
Versenbilder gemahnender Form, an-
inutige Szenen aus dem arkadischen
.1-lirtenleben, die uns Bocklin'sche Slim-
rnungen vor die Seele zaubern. Aber
.auch die Stimmung des Mittelalters
weiB George zu treffen. In den Sagen
and Sangen" finden sich sogar balladen-
ahnliche Gedichte, die durch ihre ein-
'ache Sachlichkeit erfreuen, jedoch bei
weitem durch die reizvollen Liebesge-
.clidite im Slit der Minnesinger voll
_Zartheit u. Keuschheit der Empfindung

ilbertroffen werden, wie sie nur einem
ethten Dichter gelingen konnten. Stilthe
von auserlesener Schonheit enthillt auch
das Jahr der Seele" (1897, 9. A.1919),
besonders in den Schilderungen der
Jahreszeiten und ihrer Reize, so wenn
George die Schwermut des Herbstes
mit jenen gedampften Farben malt, wie
er sie liebt und dabei ein personliches
Erlebnis mit einem teueren Wesen es
kann ebenso gut einMann wie eine Frau
sein in die Naturschilderung hinein-
spielen laBt.

Der Teppich des Lebens und die
Lieder von Traum und Tod mit einem
Vorspiel" bilden die vierte Veroffent-
lichung Georges (1900, 9. Aufl. 1919).
Das Vorspiel" schildert, wie der Dichter
der Schwere der ihm auferlegten Sen-
dung zu erliegen droht, aber durch einen
Engel aus dem Zustande der Mutlosig-
keit erhoben und mit neuer Kraft zu
seinem Werke begeistert wird. Im
Stern des Bundes" (3. Aufl. 1919) be-
miiht sich G., d. formale Schonheit seiner
Verse mit einem bedeutsamen religio-
sen Gehalt zu erfilllen. Wir filhlen uns
in eine Art Geheimbild hineinversetzt.
Offenbarungssiichtige Ringer sitzen
verziickt in einem mystisthen Kreis und
harren d. Dinge, die da kommen sollen.
Der Dichter hat sich d. Prophetenman-
tel umgetan und verkiindet in religioser
Ergriffenheit geheime Weisheit.

Eines wird aus diesem Buche deutlich,
namlich, daB sich G. in der vornehmen
seelischen Vereinsamung eines Algabal
nicht mehr wohl fiihlt und naheren An-
schlufl an seine Zeitgenossen sudit. Das
kommt noch deutlicher im Siebenten
Ring" (1907, 3. A. 1914) zum Ausdruck,
der letzten grOBeren Veroffentlichung
des Dichters. Von seinen kleineren Ar-
beiten sind zu nennen: Die Fibel, Aus-
wahl erster Verse (1901); -Hymnen
(1890); Tage und Taten (1903, 2. Aufl.
1925); Maximin, ein Gedenkbuch(1906);
Der Stern desBundes (1914); Der Krieg
(1917);.Prei Gesange (1921).

Als Ubersetzer hat G. Voragliches
geleistet durch die Wiedergabe von
Baudeleire, Die Blume d.BOsen (1901);
Dante, Oottliche Komodie (2. erw. Aufl.
1925); Shakespeare, Sonette; dann von

26
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Werken zeitgentissischer Dichier, wie Gerbel, Bernhard Moritz, Oberbaurat,-
beeideter Zivil-Ingenieur, geb. 19. Marz
1879 in Jassy, verfafite: Zylinderkon den-
sation und Lassigkeitsverluste (1905);
Die Herstellung d. Dampfkessel (1907);-
Moderne Bestrebungen bei der wirt-
schaftlichen Verwertung der nattirlichen
Energiequellen (1912); Die Entwicklung
der Industrie Bosniens und der Herze-
govina in den letzten zehn Jahren (1914);,
Die Grundgesetze der Warmestrahlung
und ihre Anwendung auf Dampfkessel
mit Innenfeuerung (1917); Kraft- und
Warmewirtsch aft in der Industrie (1920);.
Die wirtschaftlichste Starke einer Iso-
lierung (1921); Irrtum u. Wahrheit fiber
Wasserkraft und Kohle (1925). In Fach-
zeitschriften publizierte er: Der heutige
Stand der modernen Dampftechnik mit
besonderer Beriicksichtigung d. Papier-
und Zellulose-Fabrikation (1914); Die
moderne Dampftechnik und die Baum-
wollindustrie (1918); The reciprocal uti-
lisation of waste energy (1925) u. a.

(Karschners Dculscher Oelehrtenkalender 1926).

Gerhardt, Charles (Karl Friedrich);
Professor der Chemie, geboren am 21.
August 1816 in Strafiburg, gest. am 19.
August 1856 das., studierte in Karlsruhe,
Leipzig und Giefien, kam 1841 als Uni--
versitatsprofessor nach Montpellier, el-
nige Jahre spater nach Paris, wo er mit
Laurent d. Chemische Journal", sowie
einige wissenschaftl. Arbeiten heraus-
gab. G. war flir d. Entwicklung der theo-
retischen Chemie von hervorragender
Bedeutung und zahlt zu den Vorlaufern
der Strukturchemie. Er brachte die Ty-
pentheorie durdi seine Theorie d. Reste
zur Geltung, praz.jsierte d. Begriffe Mo-
lekill, Atom und Aquivalent u, gelangte
dadurch zur Verdoppelung des Atom-
gewidits mehrererElemente.Auth zeigte
er, daft die Elemente in freiem Zustand
meist Verbindungen mehrerer Atome
sind. Fur die Verwirklichung dieser
seiner Ideen muBte er einen langen
aufreibenden Kampf fuhren. Seine Lege
besserte sich erst, als er 1855 einer Be-
rufung auf den Lehrstuhl filr Chemie an
die Universitat Stratiburg gefolgt war,
Eine Reihe experimenteller Arbeiten,
unter welchen die Analyse von Silikaten
and Feststellung von Angidriden von

des Franzosen Mallarme, d. Englander
Swinburne und Rosetti, des Hollanders
Verwey, des Polen Waczlaw und des
d'Annunzio Lieder, die er in den deut-
schenSprachbezirk eingeschlossen.Mit
K. Wolfskohl gab er d. Deutsche Dich-
tung", dann allein Jean Paul (1903);
Goethe (1904) und Das Jahrhundert
Goethes" (1905, 2. A. 1909 f.) heraus.

George gilt heute seinen zahlreichen
Anhangern als der grate deutsche
Lyriker. Mit verztickten Augen blickt eine
Schur von jungen Nachahmern u.
geistern zu ihm empor.

Nachstehend bringen wir eine Probe
aus den Liedern von Traum und Tod":

Gartenfriihling.
Schimmer aus lichigoldcnem blatte
Treibt aus dem waldigen finster
Dass die bescheioene ginsler
Ruhe der trauer beschatte!
Noch in den garten duften d.e mandeln
Dort sah ich augen voll glut und traum
ich will die garten wieder durchwanueln
Kande baden im blumigen flaum.
Seltnerer vogel gefieder
Biische in zierlichen kegeln!
Trunkene falter segeln
Reicher erionen dont lieder.
Kostbarer wie sie die quelle versireut
Schmachtigen springbrunn funken entstieben.
Werden sie leuchten mir heut?
Werd ich die siissen traum-augen lieben?

Traum und Tod.
Glanz und ruhm! so erwacht unsre welt
Heldengleich bannen wir berg und belt
Jung und gross schaut der Geist ohne vogt
Auf die flur, auf die flut, die umwogt.
Da am weg bricht ein schein, fliegt ein bild
Und der rausch mit der qual schiittell wild.
Der gebot weint und sinnt beugt sich gern
Du mir hell, du mir ruhm, du mir stern".
Dann der traum hOchster stolz steigt empor
Er bezwingt kiihn den gott der ihn kor . .
Bis ein ruf welt hinab uns verstosst
Und so klein vor dem tod so entblosst!
All dies stiirmt reisst und schlagt blitzt und

brennt
Eh for uns spat am nacht-firmament
Sich vereint schimmernd still licht kleinod:
Glanz und ruhm rausch und qual traum und

tod.

(Bartels, Handbuch zur Deschichle der deuischen Li-
feratur Karschner 1926; Publ. Archly v. 8. Mai 1926).

I
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:grater Wichtigkeit sind, 1st seinem
.grofien systematischen Talent zu ver-
.danken. G. gilt als der erste systemati-
sche Unitarist in der Chemie. Von den
ersten Anfangen seiner wissenschaftl.
latigkeit kampfte er erfolgreich gegen
.den Dualismus, der zwischen der orga-
.nischen und anorganischen Chemie
.eine Grenze schuf. Die organische Zu-
sammensetzung klassifizierte er stufen-
sartig; auf h6here Stufe stellte er die
komplizierten, auf niedrigere die weni-
ger komplizierten Zusammensetzungen.
Eine eigene Schule hat er nicht begriin-
del, aber seine Ideen haben eine liefe
Spur in der Chemie zuriickgelassen.
Viele seiner Ideen, die bei seinen Leb-
zeilen keine Anerkennung fanden, haben
erst in letzter Zeit Wichtigkeit erlangt.

Seine wichtigsten Arbeiten legte er
in folgenden Schriften nieder: Précis
de Chimie organique (Paris 1844-45,
2 Bde.; deutsch v. A. Wurtz, StraBburg
1844-46, 2 Bde. u. von Rudolf Wagner
Leipzig 1854-58, 4 Bde.); Introduction
a l'etude de la chimie par le systeme
unitaire; Précis d'analyse chimique (Pa-
ris 1855).

(Vergl, GrImaux und Charles Gerhardt, Charles Ger-
hardt, sn vie, son oeuvre, sa correspondence, (Paris 1900);
Brockhous-Efron VII. 556; M. K. L. VII. 632).

Gernsheim, Friedrich, Diri gent, Pro-
fessor der Tonkunst, Mitglied u. Senator
der koniglichen Akademie der Kiinste,
Ritter der Ehrenlegion, geb. 17. Juli 1839
in Worms, gest. 11. September 1916 in
Berlin, studierte bei Louis Liebe, spater
bei Rosenhain u. Hauff in Frankfurt a. M.
Im Alter von 11 Jahren trat O. als Pianist
in einem Theaterkonzert zu Frankfurt
a. M. auf u. trug eine auBerst gelungene
Ouverture vor, welche ihn zum musika-
lischen Wunderkind stempelte. 1852
wurde er am Leipziger Konservatorium
ausgebildet. April 1855-61 weille er
zur weiteren Ausbildung in Paris. Hier-
auf ging er nach Saarbriicken, wo er
seine besten Kompositionen schrieb u.
1865 als Lehrer an das Kolner Konser-
vatorium berufen wurde. 1874 ilber-
siedelte er als Leiter der Gesellschaft
zur Forderung der Tonkunst" nach
Rotterdam, wo er sich etwa 16 Jahre
aufhielt. 1890-1904 war er Direktor des
Stern'schen Oesangvereines zu Berlin.

Bei der Jahrhundertfeier der Wormser
Musikgesellschaft dirigierte er mit gro-
Bes Ertolge seine symphonische Dich-
tung Zu einem Drama". 1897 wurde er
Senatsmitglied der Konigl. Akademie
der Kiinste zu Berlin u. 1901 Vorsteher
einer Akademischen Meisterschule fiir
Komposition.

G. gehorte der Mend elssohn'schen
Schule an u. hatte sich spa ter an Brahms
gebil d et.S eine feingeformten anmutigen
Kammermusikwerke haben bleibenden
Wert. Von seinen vier Symphonien ist
Mirjam" am bekanntesten.

Aus der Ellie seiner hervorragenden
musikalischen Werke sind hervorzu-
heben: 4 Symphonien far groBes Or-
chester, 1 Violinkonzert, Lied d. Stadte"
fiirMannerchor,Agrippina" fiir Altsolo,
Chor und Orchester, 3 Quartette und 2
Quintette fiir Klavier und Streichinstru-
mente, Odins Meeresritt" far Bariton-
solo, Mannerchor und Orchester, Das
Grab im Busento" fiir Mannerchor und
Orchester, Divertimento fiir Flote und
Streichinstrumente, der Zaubermantel"
fiir Chor und Klavierbegleitung, Hails",
ein Preislied fiir Chor und Orchester,
Phobus Apollo", Hymne fiir Manner-
chor und groBes Orchester, Liederheft
op. 57, Symbole", zwei Hefte Klavier-
stiicke, zweites Quintett Rir Klavier und
Streichinstrumente, vierte Symphonie,
2. und 3. Violinsonate, Der Nornen
Wiegenlied" fiir Chor und Orchester,
das 3. Streichquartett in F-dur und das
4. Streichquartett in E-moll, Der Nibe-
lungen Uberfahrt", Wachterlied", Sa-
lamis", RomischeLeichenfeier", Wald-
meisters Brautfart" u. a. Audi verfafite
er eine Einfiihrung in E. Bossis Canti-
cum canticorum" (1901). 1912 erhielt er
den Roten Adlerorden 3. Klasse mit der
Sdileife. Eine Biographie Gernsheims
gab Karl Hell (1923) heraus.

(M. K. L.; Riemann, MusIklexik.; M. N. v. 12. Sept. 1916).

Gerd, Karl, ungarischer Dramatiker,
geb. 18. Okt. 1856 in Kaschau, studierte
daselbst und in Budapest Literatur und
Aesthetik u. wurde hierauf als Theater-
schriftsteller, seit 1886 als Sekretar des
ungarisdien Volkstheaters in Budapest
verpflichtet. Sein erstes Drama Turf
Borcsa" wurde 1883 aufgefiihrt und er-
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zielte einen groBen Erfolg, nicht minder
seine weiteren Dramen aus dem ungar.
Volksleben:Vadgalamb, Az elado Leany
(preisgekront von der ungarischen Aka-1
demie der Wissenschaften); Az HZS81"
Gyongy; Angyal es Ordog; Probaha-
zassag; A. Vadonban (preisgekr). o. E.).

Gerondi, Isaak b. Serachjah Halevi,
Talmudist, lebte im 12. Jahrhundert zu
Gerona in Spanien. Er verfafite Mgillath
hamechamah, ein Werk fiber Zivilrecht,
das verloren ging, religiose Poesien fiir
Sabbath Schkalim, Sachor und Rosch
Chodesch, ffir das Wochenfest u. Ver-
sOhnungstag, ein Pijut fiber den Tod
Moses und einen fiir Sim chath Torah.

Sein Sohn Serachja b. Isaak Halevi
G. ha Jizhary, geboren 1125 zu Gerona,
gestorben im Jahre 1186, eignete sich
in der Schule von Narbonne tiefe
Kenntnisse im Talmud an, pflegte auch
grammatikalische Studien und kannte
das Arabische. 1160 kam er nach Lunel
und trat mit Jehuda Ibn Tibbon, der zu
Lunel den Kusari iibersetzte, in frand-
schaftlichen Verkehr und wurde Lehrer
seines Sohnes Samuel Ibn Tibbon. Ver-
traut mit der Wissenschaft, sowie Ver-
fasser einiger Gebetstiicke, zeichnete
er sich besonders in der Kenntnis des
Talmud aus. Schon in seinem 19. Le-
bensjahre begann er talmudische Schrif-
ten zu verfassen, deren Inhalt kritische
Bemerkungen zu Alfassis Werk bilden.
In Lunel vollendete er um 1170-1175
rein Werk ,Ha maor", Erklarungen und
Kritiken zu Alfassi und Raschi (2 Teile:
I. Teil, Hamaor hagadil, fiber die Ord-
nungen Nsikim und Naschim, H. Teil
Hamaor hakatan, fiber die Ordnung
Moed, beginnt mit Brachot u. endet mit
Chullin. Venedig 1552 u. O. neben dem
Texte gedruckt), Sela ha machlokes,
oder die Streitigkeiten mit seinem Zeit-
genossen Abraham b. David fiber Dine
Nido und Dine Issor we hetor (Berlin
1762, Prag 1811, Berditschew 1817),
Schirim, eine Sammlung von 15 Liedern
(Prag 1853), sowie 18 Pijutim oder sy-
nagogale Lieder, abgedruckt imMachsor
des spanischen Ritus, Dichtungen
und Gutachten; Sepher ha zawa, Ein-
Jeitung zum Studium d. Talmud, welche
fiber die mannigfachen Arten der tal-

mudisch-dialektischen Beweisfiihrung
handelt und handschriftlich im Vatikarr
liegt (zuerst abgedrudd inSepher Tminv
dem, Venedig 1622, dann Sklow 1803)p
und schlieBlich Betrachtungen fiber das.
Baale ha Nefesch seines Zeitgenossen.
Abraham b. David (Venedig 1741 und,
Berlin). Dr. Drachmann gab unter dente
Titel ,Diwre hariwoth" sieben Briefe--
0 's. nach einer einzigen Handschrift der
Seminarbibliothek in New-York hems,
Diese Briefe enthalten d. Streit zwischen,
G. und Ibn David

(Zunz, Lug.; Oraetz; O. ), III. 286, IV. 239-40; W. n.-
W.: Kn. I. 337, 606; Reismann, Toldolh Rabenu Serachialv
Halevl, Prag 1853).

Gerondi, Jona b. Abraham Hasaken,
mit dem Beinamen Hechasid hakka-.
dosch, Rabbiner und Moralist, geboren
urn 1225 in Gerona, Kastilien, gest. int
Monet Marcheschwan 1263 zu Toledo,
studierte in Montpellier bei Salomon b,
Abraham u. bei Samuel b. Sch'neor und
ging dann nach Toledo. Man nannte ihn.
deshalb auch Jona aus Toledo. In der
ersten Periode des Streites gegen Mai -
munis More war er ebenso wie seta-
Lehrer Salomon ein Gegner der Philo,
sophie und reiste zwecks Bekampfung
Maimunis in der Provence umher. Er zip,
sammen mit seinem Lehrer Salomon
David b. Saul sprachen 1232 den Bann
fiber alle aus, welche die philosophi.,
schen Partien der maimunischen Schrif --
ten lasen und sich iiberhaupt mit irgend
einer and eren Wissenschaft auBer Bib&
und Talmud befafiten. Die franzosischen
Rabbinen schlossen sich diesen Wort-.
fiihrern an, wahrend die Oemeinden der
Provence,Lunel, Narbonne und Beziersk,
sich gegen diesen Protest erhoben und
die drei Stimmfiihrer mit dem Bann be-.
legten. Die Flamme der Zwietracht
durchzog fast alleGemeinden Spaniens.
u. Frankreichs. Gerondi war einer der.
jenigen, die sich an die Barfither und
Dominikaner mit der Bitte wandten, die.
Ketzerei auch im Judentum zu tinter-
dracken. Maimunis Schriften wurden in-
Montpellier und Paris offentlich very
brannt. G. empfand spater bittere Reue-
iiber dieses Vorgehen und tat offentlich
BuBe. Er wollte zum Grabe Maimunis-
wallfahren, um dort 7 Tage hindurch'
dessen Vergebung zu erflehen, starb

-

u,-
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aber auf der Wanderung in Toledo im
Jahre 1263.

Er war Oenosse Moses Nachmanis
und verschwtigert mit ihm, sowie Lehrer
des Salomon Ibn Aderet.

G. verfafite ein groBes Werk ethischen
Inhaltes unter d. Titel Schaare zedek",
von dem nur ein Teil, betitelt Schaare
tschuwah", gedruckt wurde. Es enthfilt
Abhandlungen iiber BuBe u. Reue u. wie
fiir jedes Vergehen eine angemessene
BuBe vorzunehmen sei (Fano 1502, Kon-
stantinope11518, Venedig 1544, Krakau
1518, Prag 1606, Amsterd. 1627, Wilna
1844); Sepher hajjirah, iiber die °ones-
furcht und die Askese insbesondere
(Krakau 1612, Amsterdam 1627, Sulz-
bach 1693, 1788, Dyrhenfurth 1732);
Iggereth hattschuwah, enthaltend drei
Homilien iiber Bufie (Krakau 1586 u.6.).
Die dritte Homilie erschien auch als
separate Schrift: Dath hanaschim, iiber
die von den Frauen zu befolgenden Ge-
bote (Krakau 1609, Berlin 1713); Issur
weheter, iiber Erlaubtes u. Verbotenes
fiber diejenigen Lehren, die zu lore dea
gehOren. In 6 Abschn. (Ferrara 1555,
Prag 1784) ; Kommentar zu dem Halacha-
Werk des Is. Alfassi, von dem nur der
Teil zu Brachoth sich erhalten hat (Ve-
nedig 1521-22, Krakau 1597, Amster-
dam 1720; Wien 1804-06, PreBburg
1836-40) ; Perusch al Pirke awoth,
Kommentar iiber Pirke awoth (Berlin-
Altona 1848). Er schrieb noch Novellen
fiber talmudische Traktate und einen
Kommentar iiber die Spriiche Salomos
( Manuskript).

(Brans )ahrb. I. 1874: Kamlnka In W. u. W. II. 425 I.;
Rossi; Karpeles, 11. 19; 0. J. 111. 286; Kn. I. 448 E.).

Gerondi, Moses b. Salomon d'Es-
cola, hebroischer Dichter, Verwandter
von Moses Nachmanides, lebte zu Ge-
rona, Catalonien, in der zweiten Halfte
des 13. Jh. und verfafite Kadosch flir
Sabbath Sachor u. ein Pismon fiir Purim.

(Zunz).

Gerondi, Nissim b.Reuwen, abbr.RaN,
Talmudist u. Kommentator des Alfassi,
auch Arzt, lebte urn 1320-80 in Barce-
lona. Seine Lehrer waren sein Vater
Reuwen b. Nissim und Peroz ha kohen.

Er war ein hervorragender Kenner d.
Halacha; mit seltenem Scharfsinn dringt

Gerschenson

er in die Materie ein und sucht liberal'
den Alfassi gegen die Kritiken und An-
griffe seiner Glossatoren in Schulz zu
nehmen. Mitunter entscheidet er gegen
die Meinungen u. Ansichten Raschis,
Tams, Rambams u. a.

Sein Hauptwerk ist sein Kommentar
fiber den Alfassi, der in einer klaren,
leichtverstandlichen Sprache abgefaBt
1st. Er umfaBt die Traktate Sabbath, Psa-
chim, Taanith, Rosch haschanah, Bezah,
Sukka, Megillah, Ktuboth, Gittin, Kid-
duschim, Schwuoth u. Awodah sarah.
In ellen Talmudausgaben ist dieser
Kommentar d. Alfassi-Texte beigedruckt.

Er schrieb auch einen Kommentar zu
den meisten Traktaten d. babyl. Talmud,
von dem gedruckt wurden: zum Traktat
Sabbath (Warschau 1862), zu Rosch ha-
schanah und Megillah (Jerusalem), zu
Baba mezia (Dyrhenfurt 1822), zu Gittin,
Ndarim, Chullin, Sanhedrin und Niddah
(oilers aufgelegt), zu Bezah, Taanith,
Moed kathan und Baba bathra noch im
Manuskript. Scheeloth utschuwoth (Rom
1545, Konstantinopel 1548, Cremona
1557 u. o.).

(o. ). VII. 82; B. J.).
Gerondi, Zion Arje b. Mordechai, ein

beriihmter Prediger in Italien, geboren
21. Tewet 1764 in der Zitadelle bei Pa-
dua, gest. am 19. Kislew 1818, wurde v.
seiner Mutter, einer geborenen Benve-
nide, in Bibel, hebr. Literatur u. Gram-
matik, sowie in den Schriften des Mai-
monides unterwiesen, studierte dann
bei Jacob Luzzato, hierauf bei Rab-
biner Rafael Finzi in Padua. Wtihrend
seines ganzen Lebens befafile er sich
mit hebr. Wissenschaft und schrieb Ho-
milien und Novellen zur Bibel, welche
sich handschrittlich bei seinem Sohne
Mordechai Samuel G. befinden.

(Kn. I. 175).

Gerschenson, Michael A.,-russisch.
Literal.- und Kulturhistoriker, President
der Literatursektion d. russischen Aka-
demie der Kiinste und Wissenschaften,
gestorben am 19. Febr. 1925 in Moskau,
nahm einen wichtigen Platz in der
russischen Literatur ein, war einer der
besten Stilisten, ein tiefer und ernster
Forscher der slavophilen Literatur, ein
Biograph u. glanzender Essayst, welcher
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vieles Neue auf diesem Oebiete ge-
schaffen hat.

Er ver8ffentlichte zwei Bt 'cher: Der
Briefwechsel vom Winkel" und Das
Los des jUdischen Volkes

(Lit. Blatter 1925).

Gerschom ben Jehudah Rabbenu,
mit dem Beinamen Meor haggolah, abbr.
In'in, (RaGMaH), talmudische Auto-
Mt, Bibelexeget u. Slichotdichter, geb.
im Jahre 960 in Metz, gest. 1040 in Mainz,
war ein Schiller des Gaon R. Hai und
des Jehuda b. Meir Leontin. Mit seinem
ungewohnlichen Scharfsinn tiberfliigelte
er bald seine Lehrer. Nachdem er einige
Jahre in Metz gelebt hatte, eroffnete er
in Mainz ein Lehrhaus, welches in der
Folge von zahlreichen Jiingern aus
Deutschland und Italien frequentiert
wurde. Um das Stud ium des Talmud in
sichere Bahnen zu lenken, tiberprilfte
er vor allem die verschiedenen, damals
noch sehr seltenen and kritisch wenig
durchforschten handschriftlichen Texte
dieser Riesenenzyklopadie. Er bemtihte
sich auf Orund der vielfach von einander
abweichenden Lesarten den genauen
Text des babylonischen Talmud festzu-
legen, und schrieb den so tiberprtiften
Text ab. Unablassig mit der milndlichen
und schriftlichen Auslegung des Talmud
besthaftigt, ist uns doch von seiner
groBangelegten Arbeit auf diesem Oe-
biete nur weniges erhalten geblieben.
Durch seine Kommentarien zum Talmud
sind erst recht die Schatze desselben
jedem Lernbegierigen erschlossen wor-
den. R. Gerschom kann daher als der
erste Begriinder des tieferen Talmud-
stu di ums in Deutschland und Frankreith
betrachtet werden. Indessen lag ihm
neben dertheoretischenOesetzeskunde
nicht weniger die praktische Auswirkung
der Oesetzesauslegung am Herzen.
Seine rabbinische Autoritat wurde nicht
nur in Deutschland, sondern auch sei-
tens der laden Frankreichs und Italiens
bereitwilligst anerkannt. Die von ihm
eingeflihrtenVerordnungenTakanoth
de Rabbenu Gerschom" wurden filr
das ganze fernere sittliche and gesell-
schaftliche Leben der Juden von hoher
Bedeutung und gleich Synhedrialbe-
schliissen allgemein angenommen.

Unter Androhung des Bannes Cherem
de Rabbenu Gerschom" verordnete
er unter anderem: Verbote gegen die
Vielweiberei, gegen eine Ehescheidung,
wenn die Frau in die Scheidung nicht
willigt, gegen die Verletzung des Brief-
geheimnisses, was filr jene Zeit, da die
Briefe von zlifillligen Reisenden befor-
dert zu werden pflegten, von weitrei-
chendster praktischer Bedeutung war;
die Anordnung, daB einem BuBfertigen

jedenfalls wohl einem ehemaligen
Apostaten keinerlei Krankung wegen
seines frilheren Abfalles zugeftigt wer-
den diirfe; seine gesetzlithe Entschei-
dung, daB ein reuevoll zum Judentum
zurtickgekehrter priesterlicher Apostat
alle Vorrethte eines Cohen ausilben
dude.

Nicht minder erfolgreidi war seine
literar.- exegetische Tatigkeit. Er erhob
seine Stimme gegen d.MiBhandlung des
Talmud textes durch unberufene Korrek-
toren u.stellte selbst einen Musterkodex
der Mischnah her, wie er auch der bibli-
schen Massorah ernste Aufmerksamkeit
zuwandte. Audi viele Slichoth, BuBge-
dichte, die skit auf die traurigen Ereig-
nisse seiner Zeit beziehen, verfalite er,
von denen die bekanntesten und noch
heute in vielen Gemeinden tiblith sind:
Aje kol niphlaothecha, Eschpoch sichi,
S'chor brith Avraham, Attah mikedem
Elohenu, Elecha Adonai ekra, Omnam
anachnu, Groni nichar u. a.

Im Jahre 1012 lieB Kaiser Heinrich II.
die Juden aus Mainz ausweisen. Wer
nicht die Heimat verlassen wollte, mate
die Taufe nehmen. Unter den zum
Christentum Obertretenen befand sich
auch der Sohn des R. Oerschom. Spater
durften die Ausgewiesenen riickkehren.
R. Gerschom erleichterte nun auch durch
eine Verordnung den zur Apostasie Ge-
zwungenen die Rildikehr zum Judentum.

Das von ihm in Mainz gegriindete
Lehrhaus bestand noch mehrere Jahr-
zehnte und es gingen daraus die hervor-
ragendsten Rabbinen Deutschlands, Ha-
liens und Frankreichs hervor.

Seine Kommentationen zum Talmud
sind von Raschi in seinen Kommentar
aufgenommen und auch von anderen
Kommentatoren beniitzt worden. In der

--
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Wilnaer Ausgabe des Jahres 1880 ent-
halt ein Traktat diesen ausfiihrlichen
Kommentar. Sein zweites bedeutsames
Werk 1st Hilchoth trephoth,Vorschrifien
fiber rituell verbotene Speisen, 8fters
erwahnt in den Tosaphoth und bei den
altesten Dezisoren; ein Teil 1st abge-
drudd in Elieser von Worms Rokeach"
und in Isaak von Worms Hattrumahm.
Zahlreiche Dezisionen und Responsen
Gerschoms werden von seinen Zeitge-
nossen und such lifters von Raschi an-
gefiihrt ; viele derselben sind in seines
&tillers Jehuda Hakohens Buche Se-
pher haddinim" aufgenommen worden.
Seine Takkanoth sind in Sepher hap-
pardes gedruckt (Venedig 1519).

Elegie.
Erinnere Dich, Herr, an Abrahams Bund,
An Jizchak, der elite, Dein Wort zu erfiillen,
Die Fliichtigen Jakobs erlose dein Mund,
Errette uns urn Deines Namens willen I
Verjagt vom lieblichen Heimatsort,
Wir floh'n dahin in fliichtiger Elle!
Nicht tlinet mehr der Propheten Wort
Und kiindet uns trostend vom kommendenHeile.
0 Zion, Slane der Heiligkeit,
Wie bist du worden der Schmach zum Raubel
Zertreten war dein kostbar Oeschmeid,
Und uns blieb nichts als der Oottesglaubel
Um Deinetwillen verwirf uns nicht,
Lass Rettung und Erlosung uns kommen!
Ach, Niemand ist mehr, der itir uns spricht,
Sie sind dahingeschwunden, die Frommen I
Erinnere Dich, Herr, an den ewigen Bund,
Den Du mit unsern Viitern geschlosseni
Der Mtirtyrer, Herr, gedenke zur Stund,
Die Dir zum Ruhm ihr Blut vergossen 1
Dein Heiligtum sucht unser sehnender Buick,
0, wolle das heisse Verlangen uns
Die Fliichtigen Jakobs, o !OW sie zurtick,
Errette uns urn defines Namens willen.

(A. D. B.; M. K. L.; Ersch end Gruber; Eppstein In
MS. IL; Eppensteln In MS. LXIII.. Heft 4.6; Karpeles I.,
450; Kn. I. 219 f.; 0. J. III. 318 ; Chones 207 ff.; Ben
Samuel, R. Oerschom, Meor hagola (Haschlloach XXVIII.,
Odessa 1913).

Gerschon b. Chiskiah, provencali-
scher Arzt, Astronom und Gramma tiker,
lebte zu Beaumes um die Wende des
14. Jahrh. und verfaffle: Schiwah ena-
jim, Abhandluug fiber Grammatik und
Massorah; Sdiiwa misbechoth, Abhand-
lung in Versen fiber Astronomic; Chelki
mikol small, Abhandlung fiber die Un-
sterblichkeit der Seele; Aph diochmathi,
seifi letztes Werk (aufbewahrt in der

Gerschon

National-Bibliothek Paris). Eine me-
dlzinische Abhandlung in 7 Teilen, be-
titelt Schiwa schibbolim", schrieb erim
Jahre 1419, als er im Gefangnis zu Vai-
son saB. In der Einleitung dieser Schrift
zahlt er die vorangegangenen Schriften
auf, die er verfafit hat.

(Kn. I. 219; J. E.).

Gerschon, Cohen ben Salomon, Ty-
pograph, geboren in Deutschland, gest.
in Prag vor 1549, 1st der Begrilnder der
ersten hebraischen Buchdruckerei in
Deutschland und der Stammvater der
berithmten, nach ihm Gersoniden"
genannten Druckerfamilie, welche sich
mehr als zwei Jahrhunderte hindurch
durch ihre Leistungen auf dem Gebiete
der hebraischen Typographic verdient
gemacht hat. G. eroffnete seine Offizin
in Prag im jahre 1512 und war an der-
selben zuerst mit anderen Gesellschaf-
tern und spater mit seinen vierSohnen
tatig. Ihren eigentlichen Aufschwung
erhielt sic erst seit dem Jahre 1569 unter
seinem Sohne Mordechai Zemach
(geboren in Prag 1502, gestorben das.
1592), der sich filr seine Olaubensge-
nossen offers verwendete und u. a.
durch seine Ftirsprache den Papst Pius
IV. dazu bewog, den Kaiser Ferdinand I.
von einem Geltibde, die Juden aus Bolt-
men auszuweisen, zu entbinden. Das
Geschaft, das spater zu groBer Aus-
dehnung gelangte, muffle 1594 der Kon-
kurrenz weichen und lebte erst 1670
wieder auf.

Die Gersoniden fallen es bis 1728
fort, in welchem Jahre es als Cazische
Buchdruckerei" an andere fiberging und
unter diesem Namen bis 1784 nosh fort-
bestand. Mitglieder dieser Familie
waren im 17. Jahrh. als Schriftsetzer in
Fiirth, Wilmersdorf und Sulzbach tatig.
Unter diesen 1st besonders die Setzerin
Reichel zu nennen, die an alien diesen
Orten arbeitete und such bei dem Druck
umfangreicher kabbalistischer Werke
mitwirkte. Ein weiteres Mitglied dieser
Familie 1st

Isaak b. Jeh. Kohen O., Typograph
in Wilmersdorf, lebte im 17. Jahrhund.
Aus Prag kam er 1669 nach Wilmers-
dorf, wo ihm Graf von Hohenlohe ge-
stattete, eine Druckerei einzurichten.

--

stIllen)
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Er edierte: Aschle rawrwei, d. h. Joreh
deah mit den zwei Kommentaren (Wil-
mersdorf1677);Jalkutfteuweni haggadol
von Reuwen Hoschke (Wilmersdorf
1681); Lew arjeh, von Low Hoschke
(Wilmersdorf 1674); Ner lamaor, von
Meir Eisenstadt (Wilmersdorf 1675).

(A. D. B.; Ersch und Oruber; B. J.; Zunz, Zur Desch.
and Literati,*

Gerschon b. Elieser ha Levi Judels
aus Prag, Reisender in der ersten Mite
des 17. Jahrhunderts, Autor eines kurio-
sen Reise-Buches Gliloth erez Jisraela
in Jildisch-deutsch, in welchem er seine
Reisen urn das Jahr 1630 in Saloniki,
Palastina, Alexandrien, Mekka, d. Fabel
vom Sambation, Begegnung mit Men-
schen ohne Kopfen u. seltsamen Tieren
u. a. beschrieb (I. Aufl.Lublin 1635, hie-
rauf Furth 1691, Amsterdam 1705, Prag
1824 und zusammen mit einem Maaseh-
buch Amsterdam 1723); eine hebraische
Obersetzung betitelt Iggereth hakko-
desch" wurde oft gedruckt (Amsterdam
1749, Szklow 1795, mit Erganzungen u.
Zugaben aus Zemach Dawid", Horodno
1806, die erste Lubliner Ausgabe ist v.
den Jesuiten in Warschau offentlich ver-
brannt worden). Ein groBer Auszug er-
schien in Eisenmengers Entdecktes
Judentum".

(Dr. M. Pines ; Lewin In W. u. W. III. 452 f.; Kn. I.
221; Ersch und Gruber; Relies 182 f.; B. J.).

Gerschon, Isaac b. Mordechai, be-
riihmter Korrektor und Typograph in
Venedig im 16. und 17. Jahrhundert,
geboren in Safed, war Schiller Moses
Alscheichs und wanderte nach Venedig
aus, wo er unter Oiov. di Cara Korrek-
tor und Editor vieler Werke war. Er hat
zu vielen Werken Glossen u. Vorreden
geschrieben.

Er edierte: TorathMosche,Pentateuch-
Kommentar von Moses Alscheich (Ve-
nedig 1601); Awodath hakkodesch, von
Ibn Adereth (das.); Maschbith milcha-
moth, Sammlung von Dezisionen iiber
das rituelle Baden (Venedig 1606), zu
welchem er eine Einleitung schrieb. Im
Jahre 1589 gab er zusammen mit Mena-
them Asarjah di Fano die Schrift Abr.
Galantes ,Kol bochim" heraus.

Er verfalite: Schlom Ester, Kommen-
tar zu Esther, gesammelt aus Kommen-
taren franzosischer, italienischer u. ka-

stilischer Verfasser, m. eigenen Zutaten
(Konstantinopel 1552); Kethem pas,
iiber d. Hohelied; Sepher mwakesch,
fiber den Pentateuch; Mor dror, fiber
Esther. Zahlreiche Responsen von ihm
sind in Responsensammlungen aufge-
nommen.

(Mat; Ersch und Gruber; Kn. I. 6071 B. J.).
Gerschon b. Salomo aus Arles, den

manche fiir den Vater des Levi b. Gerson
halten, Philosoph und Naturforscher,
lebte in der zweiten Halfte des 14. Jahr-
hunderts, ist Verfasser des naturhisto-
rischen Werkes Schaar haschamajim =
Pforte des Himmels (Venedig 1547), mit
Worterklarungen und Index von Wolf
Heidenheim (Rodelsheim 1801). Das
Buch besteht aus drei Teilen, von denen
der erste die eigentliche Naturwissen-
schaft, der zweite die Astronomie nach
Ptolomaus, Alfargani, Avicenna, Aver-
roes, der dritte die Metaphysik nach
Maimonides' Buch fiber die Seele ";be -
handelt. Dieses Buch gewithrt einen
interessanten Einblick in den Stand der
naturwissenschaftlichen Studien des 13.
Jahrhunderts und wird benutzt in dem
8hnlichen Werke Schwile emunah" von
Meier ben Isaak Aldabi und Pithron
chalomoth" des Salomon Almoli. Das
Ganze ist eine Kompilation aus den
ins Hebraisthe iibersetzten philosophi-
schen Schriften der Griethen u. Araber,
denen der Verfasser einzelnes, was er
gehort und erfahren, aus freien Stikken
hinzufligt.

(Erich u. Gruber; B. J.; Kn. I. 221 f.; Karpeles II. 133).

Gerschuni, Zwi Hirsch (Henry), geb.
1844 in Wilna, gestorben 1896, erhielt
eine streng Ad. Erziehung, studierte an
der Rabbinerschule in Wilna, dann Phi-
losophie an der Universitat in Peters-
burg, iibertrat zum Christentum und
setzte seine Studien in Berlin, in London
und dann an der Sorbonne in Paris fort.
Von hier aus veroffentlichte er im Ha-
magid" (1868, No. 38 -40) eine genaue
Beichie ilber seinen llbertritt und bat
urn neuerliche Aufnahme in die jfld. Ge-
meinschaft. Er kam nun nach Amerika,
war einige Zeit Rabbiner und Prediger
in einem kleinen SU:kitchen und gleich-
zeitig Mitarbeiter an englischen Zeitun-
gen. Seit 1877 war er Rabbiner in Chi-
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sago, wo er durch drei Jahre das Wo-
.chenblatt in Engl. und Deutsch The Je-
wish advance ", dann den The Macca-
bean" (nur 5 Nummern) herausgab.
1882 kam er nach NewYork, wo er sidi
zu Ganze lit. Tatigkeit widmete. Er be-
Jeiligte sich an der eng1.-jild. Presse,
ithersetzte ins Englische Turgenjew u.
a. russische Klassiker, u. ins Hebraische
Longfellows Poeme Excelsior (1872)
.und verfaBte Erzahlungen und Skizzen,
die er unter d. Titel Sketches of Jewish
life and history" (1873) herausgab. Als
leidensthaftlicher Freund der hebraisch.
Literatur griindete er die Gesellschaft
Chowewe sphath ever".

(Gbachme )isroel b'Amerika; Zilron, Mischomodim IL;
iteisen, Lexikon 653-55).

Gerson, Artur, Ps. Dell'Agga, Schrift-
steller, wurde am 30. Juli 1884 zu Wre-
schen (Provinz Posen) geboren und ist
am 23. Juli 1912 gestorben.Erwirkte als
Lektor bei dem Buchhandler Cesar
Schmidt in Zurich, als literarischer Bei-
rat der Schlesischen Verlagsanstalt in

:Breslau, wo er gleichzeitig Mitarbeiter
.der Breslauer Zeitung" war, spater als
Sekretar und Redakteur der Edison-Ge-
sellschaft in Berlin, kurze Zeit in Bre-
men (1900) als Redakteur der von ihm
-gegriindeten Bremer Revue" u. zuletzt
in Wreschen (Prov. Posen).

Er verfaBte : Im Reiche der Liebe,
Roman (1904) ; Menschliches-Allzu-
menschliches, Skizzen und Geschichten,
(1904). (Brummer).

Gerson ben Ascher Scarmela, unter-
nahm urn die Mille des16. Jahrhunderts
-eine Reise nach Paldstina, deren Er-
gebnis er in einem Werke niederlegte,
{las unter dem Titel Jichus ha-
zaddikim", Genealogie der Gerechten,
(Mantua 1561 und Venedig 1598 u. o.)
-erschien. Das Buch beschaftigt sich
aber voraglich mit der Beschreibung
der Graber biblischer und talmudischer
Personen und Mgt diejenigen Stellen
aus der Bibel oder dem Talmud bei, die
-an dem Grebe des Betreffenden zu re-
zitieren seien. Von dem Jichus hazad-
.dikim" ist der geographische Teil (d. h.
linter Hinweglassung der Gebetstiicke)
-von Carmoly franz. wiedergegeben und
mit Anmerkungen begleitet worden
(Brussel 1847). ( Ersch a. Gruber; B. ).; Kn. L 222).

Gerson

Gerson, Christian b. Meir, geb. 1569
zu Recklinghausen im Erzstifte Köln, war
einige Jahre Rabbiner und Talmudlehrer
in Frankfurt a.M , u. trat 1600 zu Halber-
stadt zum Christentum Ober. Er studierle
hierauf Theologie zu Helmstedt, erleilte
dont Unterricht im Hebraischen u tibte
sich im Predigen. Einige Jahre spater
wurde er Diakonus vor dem Berge bei
Bernburg im Anhalt'schen und endlich
Pastor daselbst. Auf der Heimreise von
einer landlichen Hochzeit verungliickte
er durch die scheugewordenen Pferde
am 25. September 1627 in der Saale. Er
verfaBte: Der Juden Talmud, Inhalt und
Widerlegung" in 2 Banden. Im ersten
wird die ganze judische Religion be-
schrieben, im zweiten wird diese durch
die Schriften des Allen Testaments und
des Talmuds widerlegt (Goslar 1609);
Chelek,od.Talmudischer Judenschate
(Helmstedt 1610). AuBerdem lieB er zu
Goslar 1607 einen Talmud judaicum"
drucken.

(Ersch und Gruber ; J. E.).

Gerson, Felix Napoleon, amerikani-
scher Lyriker, Schriftsteller und Journa-
list, geb. am 18. Oktober 1862 in Phila-
delphia, war von 1880-90 im Balm-
dienste beschaftigt, wurde 1890 Heraus-
geber des Chicago Israelite", kehrte
1891 nach Philadelphia zuriick u. wurde
Chef des The] ewist Exponent". Gleich-
zeitig war er Mitarbeiter des The Ame-
rican Musician" (1885-90), Freunds
Musik und Drama" in New-York (1896
bis 1903), The Public Ledger", Phila-
delphia, verfaBte einen Band Gedichte,
betitelt Some verses" (Philadelphia
1893) und lieferte eine Anzahl Essays,
Skizzen und Oedichte Mr verschiedene
B latter. 0. E.).

Gerson, Georg Hartog, Dr. med., Pro-
fessor der Anatomie, geboren. am 25.
August 1788 in Hamburg, gestorben am
3. Dezember 1844 das. Er gehorte einer
arztlichen Familie an, studierte Medizin
in Berlin und dann in Gottingen, wo er
1810 promovierte. Nach Hamburg zu-
riickgekehrt, lief er Gefahr, im Heere
Napoleons wider sein Vaterland dienen
zu miissen; er fllichtete deshalb nach
England, trat als Assistent-surgeon in
die englisch-deutsche Legion u. nahm
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mit dieser an Wellingtons Feldzilgen
in Portugal, Spanien, Frankreich und
Belgien teil.Von seinemDiensteifer und
seinem unerschrockenen Mute geschieht
in des Majors Leidlow Beamish Oe-
schichte der kgl. teutschen Legion"
riihmliche Erwahnung. Nach dem Erie-
densschluB begann G. in seiner Vater-
stadt Hamburg zu praktizieren und bald
erfreute er sich eines bedeutenden Rufes
namentlich als Wundarzt. 1833 libel--
nahm er das Lehramt der Anatomie an
der neuerrichteten anatomisch-chirur-
gischen Schule u. vertrat in den Jahren
1841 und 1842 Frickes Stelle im Spital.
Schon im Jahre 1817 begann O. mit der
Herausgabe eines Journals unter dem
Titel Hamburgisches Magazin fur die
auslandische Literatur der gesamten
Heilkunde", zuerst gemeinschaftlich mit
J. J. Oumprecht, v. Jahre 1821 an aber
gemeinschaftlich mit Dr. N. H. Julius.
Es sind von dieser Zeitschrift bis zum J.
1835 50 Bande nebst zwei Registerban-
den erschienen.

Auger mehreren Abhandlungen in
Journalen und d. Inauguraldissertation
De forma cornea oculi humani deque
singulari visus phaenomeno" (Lotting.
1804), schrieb G. Uber den Hospital-
brand, nach eigenen, wahrend d. span.
Befreiungskriegs und in Belgien ge-
machten Erfahrungena(Hamburg1817).

(Ersch und Gruber).

Gerson, Jacob, Dr. phil.. Professor
an einer jiid. Schule in Holland, geb.
1878 in Köln, studierte an der Heidel-
bergerUniversitat, wo er sich besonders
auch mit der jiddischen Sprache be-
faBte ihr unter dem Titel ,Die jiid.-
deutsche Sprache", eine grammatikali-
sche Untersuchung ihres deutschen
Orundbestandes(Koln 1902), seine Dis-
sertationsarbeit,widmete. Diese Schrift
stellt eine der wichtigsten Arbeiten auf
dem Gebiete der jiddischen Sprach-
wissenschaft dar. Zum Schlusse des
Werkes bringt er ein besonderes Kapi-
lel ilber den jidd. Sprachschatz u. gibt
eine Erklarung aber 424 eigentilmliche
jidd. Warier.

(B. Borochow In Plnkas 1911; Relsen,Lexlkon 605).

Gerson b. Moses Chepher, venetia-
nIscher Rabbiner, lebte in der zweiten

Halite des 17. Jahrhunderts. Er war eta
angesehener und begabter Theolog und
Kanzelredner und hinterlieB ein Reise-
lexikon betitelt Jad charusim" (Vene-
dig 1700). (Wolf; Ku. 1. 219; B.

Gerson ben Salomon, spanischer
Rabbiner, geb. zu Catalonien, lebte in
der zweiten Halite des 16. Jahrhunderts.
und verfaBte ,Schaar ha schomajim",
ein astronomisches Werk in vier Teilen,
und zwar Abhandlung fiber die vier Ele-
mente, Astronomie, Himmel und Erde
nach den Prinzipien des Averroes und
endlich iiber Theologie (Venedig 1347),-

(6810r°, BiblIolheca Espanola).

Gerstein, Jonah, lithauischer Hebra--
1st, geb. 4. Dezember 1827 in Wilna,
gestorben 6. Dezember 1891 daselbst,-
war einer der ersten Schiller des Wil-
naerRabbinerseminars, hierauf
agent fiirjiidische Angelegenheiten des-
General-Oouverneurs Potapso. Nach
demTode des Gouvernement-Rabbiners
von Wilna, R. Ephraim Kahan, wurde
Gerstein dessen Nachfolger. In dieser
Eigenschaft zeichnete er, mit anderen,
(4. November 1860) das Verbot gegen
die Ubersetzung der Mischnah ins JiI.-
dischdeutsthe. Im Jahre 1861 trat er
vom Rabbinat zuriick und iibernahns
die Oberaufsicht der Talmud Torah-
schule in Wilna. 1890 begriindete er
eine technische Schule, in welche die
Schiller der Talmud Torah nach been-
deten Studien eintreten und sich einem
Berufe widmen konnten. Gerstein war
eifriger Mitarbeiter am Ha Karmel"
ilbersetzte zusammen mit Levanda den
Pentateuch ins Russische. a E.).

Gerster-Gardini, Etelka, gefeierte
Gesangskiinstlerin, konigl. preuBische
Kammerstingerin, geb. am 27. Juni 1857-
zu Kaschau in Ungarn, gest. in Bologna
August 1920, Tochter eines Fabriksbe-
sifters, hatte schon im zarten Kindes-
alter Oelegenheit, Proben ihrer gesang-
lichen und musikalischen Veranlagung
zu geben u. wurde frilhzeitig durch den
Komponisten Michel Hebenstreit und
hierauf am Wiener Konservatorium als
Schiilerin der beriihmten Oesangspro--
fessorin Marchesi ausgebildet. 1874
konnte die Gerster bereits, mit den
ersten dramatischen n.Gesangspreisen-

--

und

1.).

u.

Spatter
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ausgezeichnet, in ihrer Heimat erschei-
nen. 1875 erregte sie durch virtuosen
Vortrag einer Arie aus Traviata" die
.groilte Aufmerksamkait des damals in
Wien anwesenden Meisters Verdi. Im
selben Jahre folgte sie einem Rufe nach
Ita lien, woselbst sie am 8. Pinner 1876
als Gilda" in Rigoletto" am Theater
Fenice in Venedig zum erstenmale die
Bretter betrat und durch ihre unendlich
zarte riihren deStimme einen g 1 tinzenden
Sieg errang. Nachdem die Klinstlerin
22ma1 in dieser Partie aufgetreten war,
erschien sie als Ophelia", welche Rolle
sie in Italien kreierte, und errang mit
derselben gleich stiirmischen Erfolg. Im
ntichsten Herbst trat sie in Oenua, spider
In Marseille, Rom, Florenz und London
auf, und iiberall bereitete man ihr stilr-
mische Ovationen. Nachdem die Gerster
mit groBem Erfolge auch in Rufiland ge-
sungen hatte, erschien sie 1878 in Berlin
und erregte in der Kroll'schenOper das
grate Aufsehen, womit ihr Weltruhm
begrilndet wurde. Die gefeierte Ge-
sangskiinstlerin nahm kein fixes Enga-
gement, sondern zog im Triumph durch
elle Hauptstadte Europas und machte
1878, 1883 und 1887 drei Rundreisen
durch Amerika. 1896 lie6 sie sich in
Berlin nieder, wo sie sich der Lehrtatig-
keit widmete und von Kaiser Wilhelm I.
zur k6niglich preufi. Kammersangerin
.ernanntwurde. Seit 1877 war die Gerster
mit ihrem ehemaligen Impresario Gar-
dini (gest. 15. Mai 1910 in Bologna) ver-
heiratet. Sie schrieb ein kleines Buch
unter dem Titel Stimmfiihrer" (1906,
2. Aufl. 1908).

(Eisenberg, Biogr. Lextkon d. d. ; M. K. L.;
Pew) Frele Presse Tom 24. August 1920).

Gerstmann, Adolf Joseph, Dr. phil.,
Professor, kgl. Hofrat, Dramaturg am
Stuttgarter Hoftheater, geboren am 31.
Juli 1855 zu Ostrowo, Provinz Posen,
war nach Absolvierung der philosophi-
schen Studien an der Berliner Universi-
tat, von 1883-88 an der Berliner Natio-
nalzeitung als Redakteur, feuilletonisti-
scher und kritischer Mitarbeiter tatig.
Nachdem Ludwig Barney 1888 d. Ber-
liner Theater begrandet hatte, berief er
G. zu seinem Dramaturgen, in welcher
.Stellung er bis 1894 verblieb und dann

einem Rufe an das Stuttgarter Hofthea-
ter folgte. 1891 erhielt er den Professo-
rentitel, 1901 wurde er Hofrat. G. 1st
eine Autorittit auf dem Oebiete der Ge-
schichte des Dramas, Herausgeber der
Theatergeschichtlichen Riickblicke" u.
einer der Direktoren der deutschen Ge-
sellschaft filr Theatergeschichte (be-
griindet 1901).

Er schrieb Romane, Novellen und
Dramen, von denen zu erwahnen sind:
Der Herr Kommissionar, Die Frau vom
Hause (1888); Hilde Schott (1910, 10.
T. 1915); Novellen aus d. Leben; Visio-
nen; Assuntas Schatz (1887); Aus d. Ju-
gendzeit(1889); Die Kameraden, u. v. a.;
ein kritisches Werk Alphonse Daudet'.
Sein Leben u. seine Werke bis z .J. 1883..
Ubersetzungen von Turgenjeff, Daudet
u. a. Die Dramen: Preutien in Paris;
Ein Bild d. Lebens; Auf verbotenen We-
gen; Die Leute v. Hohenselchow (1884);
Die Komodien: Vergelilich; Zwei Le-
bensretter; Der Ehestifter; Der Kern-
punkt (1886); Die Komodie seinerDurch-
laucht (zusammen mit Michael Klapp);
Erztihlungen eines alien Mannes; Friih-
lingswogen (1883); Aus dem Tagebuch
eines lagers (1884); Dimitri Rudin
(1884); Das adelige Nest; Der Brigadier;
Die Spielkasse (1886); Der Steppenjun-
ker (1886); Die Geschichte vom Miihl-
hofbauer (1909); Der Knopf (1911); Sein
Freund Alador (1912); Der Siidwester
(1913); Die Einschichtigen (Nov.1914);
Die Spione v. Noveaut, Roman (1915);
Die sch6ne Curzolanerin, Roman
(1916). Welters bearbeitete er nach
Turgenjew V8ter und Sane", Konig
Lear der Steppe, Anuschka, Helena,
nach Daudet Kiinstlerleben", Aus dem
Leben, Kapitan Maryats Romane, Kurze
Komodie von der Geburt des Herrn
Christi (1886).

(Brtlmmer; Klirschner 1914 u. 1922; ). E.; Ad. Kohut
Lex. !sr. M. u. Fr.).

Gersuny, Robert, Hofrat, Prof; der
Chirurgie, einer der popularsten Arzte
Wiens, ein wiirdiger Nachfolger Bill-
roths, geboren am 15. Muter 1844 in
Teplitz, gestorben am 30. Oktober 1924
in Wien, trat im Herbst 1869 als Opera-
tionszogling in die weltberilhmte Klinik
Billroths ein, u. an der Seite seines Leh-

15Ohne
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rers konnte er mitarbeiten, als dieser
geniale Forscher und Operateur neue
Bahnen fiir die Chirurgie erliffnete,
neues Gebiet fiir operative Heilbestre
bungen eroberte. Unter Billroths her-
vorragenden Schfilern war G. d. einzige,
der die akademische Karriere nicht ein-
schlugTrolzdem wurde er f. zahlreiche
junge Arzte und Chirurgen ein Lehrer
u. hat jahrzehnte hindurch eine Anstalt
geleitet, die manchen Kliniken an Leis-
tungen wissensch. u. therapeut. Art zu-
mindest gleichwertig war. Der Deutsch-
franz. Krieg von 1870 hatte in Billroth die
Uberzeugung geweckt, dab Osterreich
eine Pflegerinnenschule brauche, die na-
tiirlich nur im Zusammenhange mit einem
Sputal lebensfahig sein konnte. So ent-
stand das Rudolfinerhaus, zu dessen
Leiter aber bestimmte Billroth G., den
er als Mitarbeiter in d. Kriegslazaretten
besonders zu schAtzen gel ernt hatte.Das
Rudolfinerhaus ist dann unter der ge-
meinsamen Leitung beider Manner, nach
dem Tode Billroths unter G.'s alleiniger
Leitung eine weltberiihmte Musteran-
stall geworden. Sie bildete u. bildet den
Anziehungspunkt nicht nur f. Schiilerin-
nen, die dort fiir den schwierigen Beruf
der Krankenpflegerinnen in vollendet-
sterWeise ausgebildet werden, sondern
auch fiir junge Arzte, die sich in der Chi-
rurgie vervollkommnen wollten und fiir
Kranke, die der besten Pflege und Be-
handlung sicher sind. Die hier geleiste-
le Arbeit war aber such fiir d. Ruf Wiens
els Zentrum hochstehender arztlicher
TAtigkeit von groBtem Wert. Sein Wir-
ken am Karolinen-Kinderspital, d. durch
ihn zu einem Zentrum der Kinderchirur-
gie geworden, wurde in alter Welt riihm-
lichst anerkannt. Auf dem Felde der
Darmkrankheiten und der chirurgischen
Frauenleiden war er geradezu Kiinstler.

Die grate Popularitat hat wohl
genialer Einfall erlangt, Defekte im
menschlichen !Omer durch Paraffin zu
ersetzen. In mannigfacher Anwendungs-
weise hat sich diese Idee bewahrt und
die Methode wird dauernd ihren Platz
in d. Chirurgie behaupten. Den ungliick-
lichen Menschen, die durch LAhmung
oder Zerstorung der Verschlufimusku-
latur von Darm oder Blase aus der

menschlichen Gesellschaft ausge-
schlossen sind, hat G. durch den origi-
netlen Einfall der Drehung, eine oft
wirksame Heilungsmoglichkeit ge-
schaffen und sie ihrem Berufe, ihrer
Arbeit wiedergegeben. Zur Behandlung
einzelner Lahmungen von Muskeln hat
sich die ebenfalls von G. stammende
Idee des Muskelanschlusses bewahrt.
Auf dem Gebiete der kosmelischen
Operationen war er stets ein anerkannter
Meister. Verunstaltungen und korper-
liche Deformationen hat er durch sinn-
retch erdachte Operationen korrigiert.
Er operierte die haBliche doppelte Lippe,
er verkleinerte die Ohrmuscheln, en
entfernte Blatternarben u. er reduzierte
zu groBe Nasen. Alle operativen Ver-
schonerungen hat er immer mit beson-
derer Freude ausgefiihrt. Die Schaffung
der Abdominalchirurgie hat G. miter--
lebt und so 1st es nur selbstversiAndlich,
daB er auth auf diesem Gebiete ein ge-
suchter Operateur war. Frilher als viele
andere hat er Chirurgie des Magens,.
der Oallenwege, der,Niere betrieben u.
manche neuartige Operation ersonnen.
Seine technische Meisterschaft, die
voile Beherrschung des chirurgischen
Handwerkes hat er bis in seine alter-
letzten Lebensjahre bewahrt.

Der Grundzug von G.'s Wesen war
tiefer Idealismus. Er war der Leitstern
all seines Handelns; vor allem als Arzt.
Er wollte den Kranken helfen; ob ihm
der Kranke auth seine Hilfe entlohnte,
war ihm gleichgiliig. Lebhaftes Interesse
hatte G. fiir Kunst und Literatur, und
lange andauernde Freundschaft verband
ihn mit geistig hochstehenden Men.'
schen. Seine gedankenreichen Aufsatze
fiber Arzt und Patient", seine vielfach
melancholischen Aphorismen fiber An-
gelegenheiten und Beziehungen vet
schiedenster Art, die tells in Buchform
unter d. Titel Bodensatz des Lebene
tells in der Neuen Freien Pressem er--
schienen sind, zeugen von G.'s lief--
schtirfender Gedankenarbeit. Eine set,
ner letzten Arbeiten war die Lebensge=
schichte seines verehrten Meisters und.
Freundes Theodor Billroth, die er im'
Jahre 1921 fiir die Sammlung Meister.
der Heilkunde schrieb. Von den fremd-

G.'s
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sprachigen Lileraturen interessierte ihn
besonders die englische. Noch in den
letzten Jahren seines Lebens ilbersetzte
er Marloves Faust" und Shakespeares
Hamlet" ins Deutsche, da ihm die be-
stehenden Ubersetzungen nicht genilg-
ten.

Aus .Bodensatz des Lebens".
Vorsicht.

Sei auf der Hut, das zu gebieten,
Was man gern tut aus freiem Wollen
Sei auf der Hut, nicht zu verwandeln
Den warmen Wunsch in kaltes Sollen.

Eine Frauenfrage.
Durch ihr Streben nach voller Gleichheit

mit den Mtinnern fordern die Frauen zum Ver-
gleichen heraus, nicht immer zu ihrem Vorteil.

Freude.
Frillier war ich ganz zufrieden,
Wunschlos sein, hidt ich fiir Gluck,
Wanders' ruhig meines Weges,
Schaut' nicht vorwiirts, nicht zurtick.
Aber heat' mit einem Male
Eine Wehmut in mir klagt,
Als ob von des Gilickes Gaben
Mir die beste sei versagt.
Sehen lernt' ich und erkennen,
Doss Zufriedenheit allein
Nicht zum vollen Gliick gentige,
Freude muss dabei auch sein!

Beruf.
Einseitigkeit ist eine Stufe,
Ste fiihrt empor uns zum Berufe.

In meinem Garten.
Im Garten steht ein Baum,
Der keine Frucht mehr trilgt1
Durch seine Krone rankt
Ein bliihender Rosenstrauch
lInd leiht dem maiden Baum
Vergang'ner Jugend Hauch.

Lehren des Alterns.
1. Den anderen erschienen wir frilher im

Leben alt, als uns selbst.
2. Wir miissen es lernen, nicht mehr fiir

roll zu gelten, auch wenn es uns selbst vor-
zeitig scheint.

(Freiherr v. Elselsberg, Robert Oersuny, zum 70. Oe-
,bruistag in Fr. Pr.' vom 14. Pinner 1914: Wiener
PledizinischeWochenschrift", 1899; JAL Echo' v. 15. Feber
1914; .N. Fr. Pr.' vom 15. Pinner u. 3. November 1924;
N. Wr. Journal Tom 13. u. 16. Pinner 1924; Hugo Salmi,

Robert Gersuny, zu selnem 70. Oeburtslage In N. Fr.
Pr.' TOM 14. Pinner 1914, Eisenberg, das geislige Wien).

Gessen, Vladimir Malthwejewitsch,
russ. Jurist und Kenner der Staatswis-
senschaften, geboren 1868, studierte an
der Universitat Odessa, habilitierte sich
1896 als Privatdozent filr Polizeirecht
an der Universitat Petersburg u. las ei-
nige Zeit in der militar-juridischen Aka-
demie. 1910 folgte er einer Berufung als
Professor an das Technische Institut u.
an die Hochschule fur Frauen, zugleidt
wirkte er als Professor am Alexander-
Lycee. G. griindete d. Journal Pravo"
und redigierte durch langere Zeit den
Wiestnik Pravo". Nachdem er einige
Zeit tinter dem Minister Moraview im
Ministerium thtig war und an d. Haager
Friedenskonferenz alsrussischer Dele-
gierter mitgewirkt hatte, wurde er als
konstituierendes Mitglied der demokra-
tischen Partei in die zweile Duma ge-
wahlt, in der er mit einem Gesetzent-
wurf gegen die Todesstrafe und filr die
Freiheit des Individuums auftrat.

Seine wichtigsten Arbeiten sind: Die
Fragen d. hiesigen Verwaltung (1905);
Iskliutschitilnoje polonzenje (1908) ;
Das Staatsbiirgerrecht, sein Anfang u.
sein Ende (1909) :,Uber die individuelle
Freiheit (1908); Uber die Wissenschafi
des Rechts unter besonderer Beriick-
sichtigung des Staatsrechts (1905); Die
Auflebung des Nalurrechts (1902, Be-
richt anlaBlich des Jubilaums der Juris-
tischen Vereinigung); Die Nation und
das Volk, Uber die Wichtigkeit der
HaagerKonferenz u. a. Artikel im Journal
des Justizministeriums (1900).

(Russ.Pid. Envykloptidie Brockhaus Efron VI. 431).

Gesundheit, Jacob ben Isaac, Rab-
biner, geb. 1815 inWarschau, gestorben
11. September 1878 des., Schiller des
Arjeh Leib Zunz, verwaltete durch 22
Jahre die Jeschiwah u. bildete mehrere
Schiller zu tilchtigen Rabbinern heron.
1870 wurde er als Nachfolger des Bar
b. Isaak Meisels rim Rabbiner nach
Warschau berufen. Nadi kurzer Zeit
mutate er auf seine Rabbinerstelle ver-
zichten, da er ein Gegner der Chassidim
war, die ihn zum Riicktritt zwangen.

AuBer seinen rabbinischen Funktionen
entfaltete G. such eine rege literarische
Tatigkeit, die sich zumeist auf Erklarun-
gen dunkler Stellen im Talmud und

.19.
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Midrasch erstredde. Im Alter von 23
Jahren schrieb er: Tiphereth Jaacob",
Ober Schulchan aruch, Choschen misch-
pat (Warschau 1842); ein zweltes Werk
enthaltend Novellen zu Gitlin (das.1858)
und Chulfin (das. 1867) publizierte er
unter demselben Namen. Er hinterlia
handsthriftlich viele Novellen und Res-
ponsen. (Kia. I. 542).

Ghazatti, Nathan Benjamin b. Elischa
ha Levi auch Nathan Benjamin Aschke-
nazi genannt, sabbathianisd'er Prophet,
geb. 1644 in Jerusalem, gest. 1680 in
Sofia, studierte Talmud u. Kabbalah bei
Jakob Chagis und heti sich hierauf in
0azah nieder, weshalb er sich Ghazatti
nannte.Nach dem Auftreten d.Sabbathai
Zwi schloB er sich diesem an und wurde
einer seiner eifrigsten Verkiinder. Von
0azah aus erliefi er seine prophetischen
Sendschreiben. Bei der Nachricht von
der Apostasie seines Meisters begab er
sich nach Damaskus. Von hier aus rich-
tete er ein Sendschreiben (vom 22. Mar -
cheschwan 5427 = 20. November 1666)
an die Oemeinden, daB man sich durch
die Apostasie nicht irre machen lassen
solle und deli er den Auftrag erhalten
habe, nach Alexandria zu gehen. Aus
derselben Zeit datiert auch ein kleineres
Schreiben an d. Gemeinde von Aleppo.
Das Rabbinat v. Konstantinopel warnte
die Gemeinden vor seinen Schwinde-
leien in einem Schreiben vom 12. Kis-
lew. Mit einem Gefolge von 36 Perso-
nen begab er sich nach Saloniki, dann
nach Brussa, wo er am 26. Janner 1667
ankam. Dort zerstreuten sich seine Be-
gleiter, und mit nur sechs Anhangern
erreichte er Smyrna. Aber such dort ver-
folgt, begab er sich in die Mlle v. Bonar
Bagi, dann nach Ipsola (in der Nahe v.
Adrianopel), wo er Wundertaten des
Sabb. Zwi zu Pfingstenu. die endliche Er-
losung bis zum 25. Elul voraussagte.
Auf seinen Propagandawanderungen
kam er auch nach Korfu, wo er viele
Anhanger warb; von dont begab er sich
nach Venedig, wo ihm das Handwerk
vor einer Rabbinerversammlung, an d.
auch Samuel Aboab teilnahm, gelegt
wurde und wo er auch seine Schwinde-
leien eingestand. Er begab sich nun
nach Livorno und von da nach Rom, von

wo er wieder in die Legend von Adria-
nopel gelangte und in Sophia sein pro-
phetisches Wanderleben beschloB.

Seine Werke sind anonym erschie-
nen und nur die Meinung, daB sie mit
dem Sabbataismus nichts zu schaffen
haben, konnten ihre allgemeine Aufnah-
me bewirken. Nach Jakob Emden schrieb
er das anonym erschienene Buch Se-
pher chemdath jamim", kabbalistische
und mystische Anleitungen fiber das
ganze Ritual, kabbalistische Darstelluug
der Oebrauche und Gebote filr d. ganze
Jahr, eingeteilt nach den Monaten und
Festtagen und gezogen aus alteren
kabbalistischen Werken (3 Teile Smyr-
na 1732, 4 Teile Konstantinopel 1735,
Zolkiew 1753, Livorno 1764). Uberdies
schreibt man ihm folgende Werke zu :
Tikkun kria lechol jom, ein asketisches
Buch nach sabbataisthen Orundsatzen
(Amsterdam 1666); Nechmad le mareh,
Auszug aus Chemdath jamim, als Tik-
kun filr den gewohnlichen Oebrauch
(Konstantinopel 1737); Pri ez hadar, ein
Ritual far den 15. Schwath (Venedig
1762). Seine Reisebriefe wurden von
Harsthetzki ins Deutsche tibertragen u.
in d.Zeitgchrift Orient" IX. abgedruckt.

(Grath, Oesch. d. 1.; J. E.; 0. J. VII. 127; B. J.).

Ghez, David, Talmudist, lebte in
Tunis in der zweiten Halite des 18. Jahr-
hunderts, war Schiller des Isaac Lom-
broso und Zemach Zarfati. Er schrieb
mehrere Werke, darunter Kommentare
zu verschiedenen Talmudtraktaten, die
von seinem Urenkel Zion Ghez unter d.
Titel Ner Dawid" (Livorno 1868) ver-
offentlicht wurden.

Sein Sohn Joseph G., gest. 1850 zu
Tunis, verfaBte einen Kommentar zur
Pesach Haggada, betitelt Pi hamm-
dabber", der von seinem Enkel Zion
Ghez (Livorno1854) veroffentlicht wurde.
Weiters schrieb er einen Kommentar zu
Maimonides' Jad", betitelt Reschith
hagges ", sowie Noten zum Pentateuch
und zur Bibel u. schlieBlich eine Samm-
lung Grabreden (alle Ms.).

Moses Ghez, tunesischer Gelehrter,
schrieb unter d. Titel Jischma Jisrael"
einen Kommentar zur Pesach Haggadah
mit verschiedenen Vorschriften fiber die
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zwei ersten Abende d. Pessach (Livorno
1863); zwei seiner Werke, Kommentar
zum Traktat Schebuot und Kommentar
zu Elijah Misrathis Werk blieben unver-
affentlicht. 0. E.; B. J.; Furs.

Ohiron, eine Famine aus Gerona,
Kastilien, im )ahre 1492 vertrieben,
siedelte sich in Adrianopel an; aus ihr
gingen zahlreiche Rabbiner hervor, die
vielen Oemeinden Serbiens und Ruma-
niens vorstanden. Die bekanntesten Mit-
glieder dieser Familie sollen hier chr o-
nologis ch aufgezahlt werden.

Menachem, lebte im 17.)ahrhundert
in Adrianopel, dessen Sohn Abraham,
geboren urn 1670,war Gemeindealtester
und nach dem Tode seines Schwieger-
vaters Abraham Zarfati, Rabbiners zu
Adrianopel, wurde er an dessen Stelle
zum Rabbiner erwahlt. Nach seinem im
jahre 1730 erfolgten Tode, folgte ihm
sein Sohn

Raphael Jacob Abraham G., gest.
4. Juni 175/. Er verfaBte Tikkun sophrim
umikra sophrim" (Konstantinopel 1756),
sowie Homilien, Novellen u. Responsen,
die handschriftlich vorhanden sind.

Im Rabbinate folgte ihm sein Bruder
Eljakim, der in den letzten Jahren seines
Lebens sich in Konstantinopel nieder-
lieB, wo er 1800 starb.

Sein Sohn Jakir Astruk, genannt
Prisiado, ilbernahm zu Lebzeiten seines
Vaters dessen Stelle und wurde nach
dessen Tode (1800) zum Rabbiner des
gpnzenVilajets ernannt. Kurz vor seinem
Tode 1813 ernannte er seinen Sohn
Jakob Abraham, genannt Konorti, zu
seinem Nachfolger. Er schrieb zahlreiche
Werke. Seine Responsen wurden ge-
druckt unter dem Titel Abbir Jaakow"
(Saloniki 1838). Er starb am 24. Teweth
1827. Ihm folgte in der Rabbinerwiirde
sein Sohn Eljakim, der 1835 starb.

Sein Sohn Jakob Jakir, genannt
Pripiado, Chacham Baschi, geb. 1813
in Adrianopel, iibernahm trotz seines
jugendlichen Alters im )ahre 1835 den
nach dem Tode seines Vaters erledigten
Rabbinerstuhl und zeichnete sich durch
sein umfangreiches Wissen und sein
bedeutsames Fiihrertalent unter alien

Gliedern dieser Familie aus. 1846 fiel
die Judengemeinde Adrianopel einer
schreddichen Feuersbrunst zum Opfer.
Jakob reiste nach Konstantinopel zwecks
Durchfiihrung einer Oeldsammlung und
Erlangung eines Fermans vom Sultan
Abdul Megid, die niedergebrannten
Bethauser wieder aufbauen zu durfen,
was er dank seines hohen Ansehens
bei Hofe mit Leichtigkeit erlangte. An-
laBlich eines Sultanbesuches in Adria-
nopel wurde Jakob mit dem Megidie-
Orden ausgezeichnet. 1849 wurde er
zum Oberrabbiner Konstantinopels er-
nannt; er fiihrte mehrere Reformen ein,
die von der Regierung am 5. Mai 1865
genehmigt wurden. 1872 trat er vom
Rabbinerposten zuriick und wanderte
nach Jerusalem, wo er ein Lehrhaus be-
griindete und filr den Wiederaufbau des
hell. Landes unermildlich tatig war. Er
starb am 24. Theweth 1874. Er verfafite
ein Werk fiber die religiosen Gebrauche
in Konstantinopel, betitelt Awir Jakob"
(Saloniki 1838).

Sein Sohn Abraham Jakob tiber-
nahm das Adrianopeler Rabbinat im
)ahre 1872, das er bis zu seinem Tode
1879 innehatte.

Ihm folgte sein Bruder Mordechai,
der 1889 starb.

Der letzte dieses Stammes, der das
Rabbineramt in Adrianopel bekleidete,
war Samuel, der Sohn Mordechais,
nach dessen Tode Abraham Zemach
Hakkohen einstimmig zum Rabbiner ge-
watt wurde.

(o. ). III. 285 f.; Lexikon Zion( 139-40; Brockhaus
Efron VI. 550).

Ohiron, Isaias, italienischer Ober-
bibliothekar, geb. 1837 zu Casale, gest.
im September 1889 in Mailand, studierte
in Turin, urn sich dem jlidischen Lehr-
facile zu widmen. Die Ereignisse von
1859 und 1861 wiesen ihn jaloth auf
eine andere Laufbahn. Er wurde 1861
Sekretar von Georg Pallavacini, dem
Gouverneur von Palermo, spater Unter-
bibliothekar in Mailand, arbeitete dann
mit an derReorganisation der Bibliothek
Victor Emanuels in Rom, bis er 1884
Obervorsteher der Nationalbibliothek
von Breda wurde. Mit unermiidlichem
Eifer arbeitete er an der Neugestaltung
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dieses Instituts, das durch ihn zu einem
mustergiltigen wurde. Auger einer Reihe
von Monographien redigierte er die
Annalen der Geschichte Italiens, als
Fortsetzung der von Muratori.

(A. Z. d. 11. i889; J. E.).

Ghirondi, Benzion (Zarfati), Be-
griinder der Familie dieses Namens.
stammte aus Gerona in Spanien, lebte
im 16. und 17. Jahrhundert und verfaBte
Kizzur hilchoth schchitah uwdikah", ein
Kompendium des religiosen Rechts fib.
das Schlachten der Tiere (Ms.).

Ein Sohn des Benzion namens Isaak
hat Novellen und Erlauterungen fiber
den ersten Teil des Schuldian aruch ver-
faBt und eine Sittenschrift kompiliert.

Ein zweiter Sohn Salomon Elie-
ser O., (Zarfati), talmudischer Schrift-
steller und Torahrollenschreiber im 17.
Jahrhundert. Seine Responsen sind in
Samuel Aboabs Dwar Schmuel" verlif-
fentlicht. Welters schrieb er Masse nis-
sim", Geschichte der wichtigsten dame-
ligen Begebenheiten im J udentum (Ms.).

Benzion, Arie b. Mordechai G., geb.
am 27. Dezember 1763 zu Cita d elle bei
Padua,gestorben 21.Dezember 1815 in
Padua. Von seiner gelehrtenMutter Ben-
venida erzogen, ward er Schiller des
Jakob Luzzatto u. des Isak Rafael Finzi
in Padua. Er lebte in asketischer From-
migkeit, hielt im Lehrhaus Vortrage und
teilte seine Zeit zwischen kaufmanni-
schem Erwerbe und talmudischem und
insbesonderekabbalistischem Studium.

Er verf elite Homilien, Oedichte und
exegetischeNoten zur Bibel (Ms. im Be-
sitze seines Sohnes Mordechai Samuel
Oh.) Dieser

Mordechai Samuel G., Ober-
rabbiner und Schriftsteller zu Padua,
geboren im Oktober 1799 zu Padua,
gestorben am 4. Janner 1852 daselbst,
Schiller seines Orofivaters, studierte am
Rabbiner College Padua, wurde 1824
Professor der Theologie, 1829 Rabbi-
natsassessor in Padua, zwei Jahre spa-
ter als Nachfolger Meier Elischamah Pa-
dovanos Oberrabbiner daselbst. Eine
anerkannte Autoritat in der rabbinisch.
Literatur, wurde er von zahlreichen Rab-
binern urn religionsrecbtliche Entschei-
dungen angegangen.

Er verfaBte mehrere rab. Werke, die
seinen Ruf als einen der bedeutendsten
Gelehrten der italienischen Judenheit
begrilndeten und legte eine ansehnliche
Sammlung von hebraischen Bilchern u.
Handsthriften an.

Von seinen Werken sind zu nennen;
Tocho razuph ahawah, iiber Ethik, abge-
faBt im Alter von 16. Jahren (Pisa 1818);
Maamar krijath haboroth, eine Abhand-
lung fiber artesianische Qpellen (abge-
druckt in I. S. Reggios lgereth JaSchaR"
Wien 1834). Sein bedeutendstes Werk
ist Toldoth Odole Jisrael, ein biographi-
sches Worterbuch fiber Hal. Rabbiner
u. Gelehrte, veroffentlicht durch Ephra-
im Raphael Ghirondi, Sohn des Autors
(Triest 1853); Schliefilich verfafite er
Kwuzath keseph, Responsen (2 Bde. Ms)
und Likkute schoschanim, Novellen (2
Bde., unveroffentlicht); Halachoth psu-
koth, Sammlung von talmudischen Ab-
handlungen (Ms.); Jad Mordechai, eine
Sittenschrift, in der Jugend verfaBt; Ale
schoschanah, kabbalistischen Inhaltes
u. a. Dessen Sohn wieder

Ephraim Rafael (auch Angelo) G.,
ebenfalls Rabbiner, geb. 1833 in Padua,
gest. daselbst im August 1857, hatte in-
folge der von Gabriel Trieste in Padua
ausgeschriebenen Preisaufgabe Uber
die Geschichte des Rabbinismus vom
babylonischen Exil bis zuin SchluB des
Talmuds" ein grofies Werk in italieni-
scher Sprache verfaBt, welches jedoch
von den Preisrichtern nicht griindlich
genug befunden ward. Nun beschloB er,
Ausziige daraus in der zu Verzelli ex.-
scheinenden Zeitschrift ,L'Educatore
israelita" zu veroffentlichen; allein der
erste Artikel erschien erst nach dem
Tode des Verfassers.

Slelnschnelder In Ersch und Gruber; Kn. I. 176; B.3.).

Giat (Gajjath = der Reiter arabisch),
Isaak b. Jehuda Ibn, auch Ben-Moschia
genannt, Rabbiner, Bibelkommentator,
Philosoph und Synagogendichter. geb.
im Jahre 1030 zu Luzena in Spanien,
gestorben 1089 in Cordova, entstammte
einer angesehenen Gelehrtenfamilie,
war mit Samuel und Joseph Hamagid
befreundet, besaB eine reiohe wissen-
schaftliche Bildung und eine groBe tal-
mudische Gelehrsamkeit. Anatomie,
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Psycho logie und Astronomie, die Kos -
anogonie des Buches Jezirah und die
Philosophie d. Oriechen begegnen uns
in seinen Dichtungen und werden von
rihm zu Hymnen und Oebeten verarbei-
let. Er bekleidete von 1066 das Rabbi-
.nat von Luzena, sammelte um sich eine
zahlreiche Schillerschar, darunter die
bekanntesten: Joseph b. Jacob Ibn Sa-
hale, Rabbiner zu Cordova und Mose
Ibn Esra und war als Dichter und als
Rabbiner gleich hock geachtet.

Au Ber gottesdienstlichen Kompositio-
men, von denen uns 118 bekannt sind u.
die zumeist im Machzor v. Tripolis, be-

-Melt Siphthe renanoth" enthalten sind,
sthrieb er einen weitschithfigen Kom-
-mentar in philosophischem Sinne zu
Kohelet in. arabischer Spreche nebst
erabischer Ubersetzung des hebraisch.
Textes (Ms. in der Bodleana) und ein
Kompendium filr die Oebrauche d. Fast-
und Feiertage, publiziert von Bamber-
ger unter dem Titel Schaare simthaha
(Furth 1862); die Pessachvorschriften
sind republiziert von Zamber unter dem
Titel Hilthoth psachim" (Berlin 1864)
und das Buch der Halochoth mit Anfilh-
Tung der bis auf seine Zeit tatig gewe-
senen Lehrer in Babylonien, Afrika und
Spanien (Manuskript in der konigl. Bib-
liotkek zu Paris). lleberdies verfalite er
einen Kommentar fiber den Talmud, den
Maimonides in seinem Mischnah-Korn-
-mentar u. Raschi im Talmudkommentar
Anfiihrt.

Ihm gebiihrt ohne Zweifel ein Ehren-
platz in der Oeschichte der synagoga-
Jen Poesie, die er fiber seine Vorganger
hinaus fortentwickell hat. linter alien
spanischen Dichtern weist er den griifi-
len Reichtum an Eigentilmlichkeiten, an
Neuheit der Tropen auf. In seinen BuB-
liedern fur den Monat Elul hat er nicht
weniger als 20mal dasselbe Thema,
die Siindhaftigkeit der Menschen und
ihreBittenum Sundenvergebung, behan-
delt, aber stets in neuen Wendungen,
in tiefreligioser Sprache; die Haggada
ist fast verschwunden und an ihre Stelle
sind dichterischer Vortrag und wissen-
schaftlicher Inhalt getreten. Man hat ihn
den Kalir d. spanischen Poesie genannt.
Wir entnehmen seinen Arbeiten fiir den

Versohnungstag folgendes sch8ne Oe-
dicht filr des NeIla- Oebet:

Die Taube sucht, da schon sich neigt der Tag,
Den Schatten Cones sehnsuchisvoll am Abend.
Sie schaut hinaus, und siehl schon schwei gt

der Tag,
Sie nimmt zum Nest das Gotleshaus am Abend.
Aus tiefem Schmerz rief sie den ganzen Tag:
0 stand' ich auf I Wie langsam schleicht der

Abend
Der Onade Strom ergeuss' I Schon fleucht

der Tag.
Der Liebe Full' gewahr' uns heut' am Abend.
Des Flehens Ruf, dass sie gereicht den Tag,
Vernimml Sie stand vor dir von Frith bis

Abend
0, nah' erbarmend unsl Fort zeucht der Tag!
Schon dehnen sich die Schatten lang am

Abend!
(Aus dem Hebriiischen von Michael Sachs).

Auch von seinem Sohne Abu Za-
charja Jehuda Ibn Giat, wird berichtet,
data er Liederdichter war. Leider sind
keine seiner Schopfungen auf uns ge-
kommen. Sein Name lebt nur nosh in
einem Liede fort, das der Dichterfiirst
Jehudah Halevy der Freundschaft zwi-
schen ihnen beiden geweiht hat und in
dem es von den Liedern Jehuda Ibn
Gials heiBt : Die Einen, sanfte Trop-
fen, ein Balsam, stillend Schmerz, Die
Andern Feuerfunken, entflammend wild
das Herz!"

(Sachs, Relig. Poesie der 'mien in Spardem Kn. I.
605 f.; 0. I. III. 273; Karpeles I. 388 1.; Divan v. Geiger,
Selle 39; Derenburg in Geigers Wissenech. Z. I. I. Th.,
V. 396-412; GraeM, °each. d. 3.).

Gibbor, Jehuda ben Elijj a ben Josef,
karaischer Oelehrter und Dichter, lebte
von 1500-40 in Konstantinopel, wo er
als Vorbeter, Lehrer und Schriftsteller
gewirkt hat. Aus seinem Leben ist nur
soviet bekannt, daB alle seine Kinder zu
Lebzeiten der Eltern einer Epidemie zum
Opfer gefallen sind.

Er verfate Minchath Jehudah",
welches in 612 zierlichen Reimversen
die Wochenabschnitte des Pentateuch
in vielfacher Weise erklart, wobei er des
ofteren auf die Oesetze, Gebrauche und
Glaubensgrundsatze der Karaiten an-
spielt (beendigt am 12. Teweth 263 =
11. Dezember 1502, gedruckt in jedem
karaischen Gebetbuch). Dieses Werk
stand bei d.Karaern in hohemAnsehen,
zumal es haufig kommentiert wurde, so
von Elieser ben Jehuda Bzir Elieser",
Jehuda Troki Kibbuz Jehuda", Elia ben
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Baruch Zror hammor", Simcha Isaak
Luzki Bar Jizchok"; ein Buch fiber das
Ritual von Schechita nach den Prinzi
pien der Karaer, unter dem Namen
Hilchoth schchitha", angefiihrt von
Simcha Isaak Luzki; Sepher moadim",
worm das Fest des Posaunenschalls am
Neumond Tischri, das Laubenfest und
Purim in drei gesonderten Abschnitten
behandelt wird (Ms. Luzki). Ein reli-
gionsphilosophisches Werk mit dem
symbolischen Titel Moed katan", be-
stehend aus 6 Teilen und behandelnd
die Oeheimnisse des Oesetzes, die
hohere Religionslehre, die Elemente der
spekulativen Kabbalah u. dgl. Das Ms.,
von dem der SchluBteil fehlte, war im
Besitze Luzkis. Eine Abschrift dessel-
ben befindet sich im Wiener Rabbiner-
seminar.

Sein attester Sohn Eliahu Scheba-
schi, geb. 1484, gest. im jugendlichen
Alter von 18 Jahren im Jahre 1502, ver-
faBle einen Kommentar zu den Luchath
schesch knaphaim des Emanuel ben
Jacob aus Tarascon. Das Manuskript
dieses Kommentars befindet sich in der
Bodl. zu Oxford.

(o. J. V. 64 (.; Oottlober, Murat letoldoth hakraim;
Jost, CeschIchte des Judentums;

1327).
MS. HL. 730; Stein.

schneider, Cat. Bodl,

Gideon, Sampson, Kapitalist und
Finanzmann, jildeportugiesischer Her-
kunft, erster pd. englischer Peer, geb.
1.699 in London, gest. 1762 daselbst. Im
Alter von 20 Jahren begann er mit einem
geringen Kapital seine kaufmannische
Tatigkeit, die ihn nach verhaltnismaBig
kurzer Zeit zum reichen Mann und zur
bedeutenden FinanzgroBe machte.
Durch seine geniale Begabung au! dem
Gebiete des Finanzwesens gelangte er
bald zu vielen Ehrenstellen an den
englischen Borsen. Die Regierung fand
in Sampson eine wertvolle Stiltze, zu-
mal er fiir den Staat wiederholt Anleihen
im Auslande realisierte. Sein Patriotis-
mus ging soweit, daB er dem Staate,
der von einem Bankroll bedroht war,
sein ganzes Vermogen zur Verfiigung
stellte. Auch der Kunst schenkte er
seine Aufmerksamkeit, unterstiltzte not-
leidende Kiinstler und legte in seinem
Wohnhause, im Belvedere, eine be-
ramie Oernaldegalerie antiker Meister

an. O. war mit einer thristin verheirate
und erzog seine Kinder im christlichen
Olauben. Seine geisivollen Briefe an
seinen Freund Newcastle sind nach,
seinem Tode im britischen Museum in
London aufbewahrt worden.

Sein Sohn, der bereits den Namen Sir
John Eardley Wilmot fiihrte, heiratete
die Tochter eines Lordrichters und ge-
tangle unter dem Namen der Familie-
seiner Frau als Lord ins Oberhaus.

(Engl. Nat.Blogr, ; Wr. M. vom 23. November 1924 r
). E. V.).

Gikatilla, Joseph b. Abraham, frucht--
barer kabbalistischer, geb. -
um das Jahr 1248 zu Medina-Celi in Alt--
kastilien, gestorben in Penjaflel nach
1305, horte als Zwanzigjahriger die Oe--
heimlehre Abraham Abulafias, beschdf-
tigte sich mit d. Buchstaben- u. Zahlen-
mystik, mit Buchstabenversetzung, und
suchte gleich seinem Meister Abulafia
den hebr. Vokalzeichen eine mystische
Bedeutung zu geben. Weiters suchte er
die verschiedenen Oottesnamen in der-
Bibel mit den zehn Ursubstanzen (Sphi-
roth) in Verbindung zu bringen und
setzte zur Begriindung seiner Lehre fib.-
Kabbalah eine Menge Schriften in die
Welt. Er gait ilberdies als ein Meister
in der Beschworungskunst und auth als
Wundertdter.

Sein erstes Werk Oinnath egos", di-
NuBgarten, ist eine kabbalistische Ab-
handlung in 3 Teilen (Hanau 1615), Der
1. Teil behandelt in 5 Pforten d. Namen
Oottes: Jehova, Elohim, Adonai, Stha--
dai, Zewaoth. In dem zweiten Teile, der
Pforte der Buchstaben, wird durth
Kombinationen aus dem Oebiete d. Re--
ligion, Philosophie, Physik und Mystik
die Entstehung der heiligen Buchstaben
gezeigt. Auf Grund des Sepher Jezirah
wird auf d. Entstehung der Himmel, auf
das Verbot des Feueranziindens am
Sabbath, auf die Begrilndung der Hab--
dallah am Sabbathausgang eingegan--
gen. Ein kleiner astronomischer Exkurs
spricht fiber den Lauf der Sonne u. des
Mondes, gibt die OroBenverhaltnisse d.
Planeten an u. s. w., d. dritte Tell handelt
fiber die Vokalzeichen und zerfallt in
vier Pforten, in denen in symbolischer
und mystischer Weise die Vokale ge--
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deutet werden (Hanau 1615, Zolkiew
1.773, Mohilew 1808). Darauf folgten:
Schaare orah, Register alter Hauptsatze
.der Kabbalah, der Oottesnamen und
Sphiroth (Riva di Trento 1559, Mantua
1561, mit dem Kommentar des Matitjahu
Delacrut Krakau 1594, 1600 und Offen-
bach 1715). Dieses Werk wurde von
Paul Ricci ins Lateinische ilbersetzt und
duffle von Reuchlin zur Basis seines de
Verbo mirifico" genommen worden sein
.(Augustae Videlicorum 1516). Schaare
zed ek, Pforten d. Heils, (Riva di Trento
4561, Korez 1785) handelt fiber die
Sphiroth; rnnin Bemer-
kungen zu einem Teile des Moreh ne-
.wuchim des Maimonides, angehangt den
Fragen des Saul Hakohen (Venedig
1574); Sepher oder Schaar hannikud,
fiber Vokalisation und Buchstaben, ge-
.druckt in der Sammlung Arse lwanon"
(Venedig 1601, Krakau 1648 und such
besonders Korez 1785) ; Kommentar
zur Pessach-Hagadah, betit. Zophnath
paneach" (Horodno 1805, Lemb. 1807);
Sod ha chaschmal, iiber Buchstaben-
,mystik, gedruckt im Arse halwanon
(Korez 1785); Mirkeweth Jecheskel, Ms.
Schaar haschamajim, in derselben
Sammlung Likkutim meraw Hai Gaon
(Warschau 1808); Sodoth Schaar mscha-
Jim, fiber Oottheit in Beispielen (Ms.);
-Ozar hakkawod handelt iiber mystische
Oesetzesdeutungen (Ms.); schlieBlich
soil er einen Kommentar zum Hohelied
(angefiihrt in Oinnath egos) und die
_alien Hechaloth redigiert haben.

Aus dem Buche Schaare ()rah ".
Die Eigenschaften Oottes.

Wisse, dass die Eigenschaften" on den
Organen abhiingig sind. So ist es die Eigen-
schaft des Auges zu sehen, des Ohres zu
horen, der Hand zu greifen, des Fusses zu
gehen, so folgen die Eigenschaften den
Organen nach. In derselben Weise so
erinnerten unsere Weisen sei es auch
mit htichsten Dingen, die wir in der Sprache
als Eigenschaften benennen. So wie wir kein
Verhaltnis finden, von der Eigenschaft aus
in Bezug auf die Organe, so verhalt es sich
such mit den gottlichen Eigenschaften (in
Bezug auf ihren Trliger). Weil wir uns aber
in der Sprache dieser Verbindung bedienen
milssen, mogest du dich und deine Seele
wohl hilten, dass du nicht strauchelst, zu

sagen: Der Hochgebenedeite besitze eine
begrenzte oder abgemessene Eigenschaft.

Denn so ist es nicht. Sondern wie Auge und
Ohr (in Bezug auf die Veranlagung ihrer
Eigenschaften) nicht Mass, Orenze und Ver.
gleichung haben, so 1st es such mit den
gottlichen Eigenschaften.

(Aus dem Hebrillachen Qberlragen von Ernsl

°Ocher
Oesch. d.

VI. ; Ersch and Gruber; hilloek, Beltr. zur
Kab. II. 57; 0. J. M. 284 1.; Kn. I. 459 f.: B. tr.

Gikatilla, Moses b.Samuel ha Kohen,
Oelehrter und Sprachenkenner, Redner
und Poet in hebraischer und arabischer
Sprache, Exeget und Schriftsteller, geb.
urn 1050-80 zu Cordova, studierte die
Werke Abulwalids, war ein Zeitgenosse
Jehuda Ibn Bal'ams, mit dem er person-
lich verkehrte, lebte nachher in Sara-
gossa, wo er zu den hervorragendsten
Oelehrten u. Predigern gehorte. Spater
verliel3 er Saragossa u. fiihrte ein Wan-
derleben. Einige Zeit hielt er sich in
der Provence auf.

Gikatilla hat samtliche grammatischen
Werke des Jehudah Chajjug aus dem
Arabischen tibersetzt und zu dessen
Sepher hannikud noch Zusatze ge-
schrieben. Aus einem Miinchener Ms.
hat Dukes die Siphre dikduk des Chajug
in der Ubersetzung des Ibn Esra, wo-
gegen die allgemeine Einleitung und
Einfiihrung in der libersetzung des O.
herausgegeben (Frankfurt a. M. 1840).
Er schrieb ferner Kommentare iiber das
Buch Ijob (Ms. Oxford). Es scheint, dab
er die gauze Bibel kommentiert hat,
welchem Kommentar Ibn Esra, Aaron b.
Josef, vieles entnommen haben. Als
Orammatiker machte er sich durch das
arabisch geschriebene Buch von dem
mannlichen und weiblichen Oeschlecht
der Worter bekannt; es wird erwahnt
von Ibn Esra. Von seinen samtlichen
Produkten sind leider nur Trilmmer er-
halten, u. das einzige schriftliche Denk-
mal 1st die hebraische Ubersetzung der
beiden Schriften Chajjugs tiber die
schwadi- und doppellautigen Verba.
Poznanski hat alle von Ibn Esra aus den
Schriften Gikatillas entnommenen Stel-
len gesammelt u. herausgegeben (Leip-
zig 1895). O. war ebenso wie sein Lehrer
Ibn Oanach ein Vertreter der freisin-
nigen Richtung; ja er ging noch fiber
seinen Lehrer hinaus, indem er die
messianischen Erklarungen vieler pro-
phetischen Ausspriiche verwarf und die

;min TV
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Jesajanischen Weissagungen mit den
Zeitverhaltnissen u. dem Kanig Hiskia
in Verbindung brachte und die Existenz
nachdavidischer Psalmen aus spaterer
Zeit nachzuweisen suchte.

(Becher in W. u. W. II. 181 I.; De Rossi; Oreetz;
0. L iii. 283; Karpeles 1. 392).

Gilbert, Jean, (Ps. flir Max Winter-
feld) wurde am 11. Feb. 1879 in Ham-
burg geboren. Er studierte 1893-98 an
den Konservatorien von Sondershausen
und Weimar, dann bei Scharwenka,
wurde 1897 Kapellmeister in Bremer-
haven, kam dann als solcher nach Ham-
burg und daran anschliefiend an das
Apollotheater in Berlin.

Seit dem Jahre 1910 lebt G. aus-
schliefilich der Komposition. Er hat bis
jetzt 57 Biihnenwerke, meist Operetten
und Schwanke, geschrieben und zum
Teil Welterfolge damit gehabt. Die be-
kanntesten seiner Operetten sind : Die
keusche Susanne (1910); Polnische
Wirtschaft (1911), in Paris unter dem
Titel Menage Polonais" aufgefiihrt;
Die Kinokonigin (1911); Puppchen
(1912), Die Frau in Hermelin (1918), Die
Braut des Lucullus (1920), Katja, die
Tanzerin (1923) und Das Weib in Pur-
pur" (1923).

(Archly ffir publ. Arbeit vom 8. Sinner 1927),
Gilbert, Salomon, jiddischer Novel-

list, geb. 10. November 1885 zu Radsi-
min, Warschauer Legend, in armer Fa-
milie. In der Literatur debiitierte er 1907
mit den Stimmungsbildern ,Zu der
Sonne" u. In der Stadia, veriiffentlichte
dann Skizzen, Novellen, ein dramatis&
Poem ,Messias' Trill", worm er die yid.
Leiden und Begebenheiten wahrend des
Weltkrieges zu schildern sucht (War-
schau 1924), eine Komlidie Der Keller"
(1925), einen Band Novellen darunter
die Szene Sabbathai Moiade, eine der
schonsten Arbeiten in der sozial-ktinst-
lerischen Literatur. (Reisen, Lexikon 563-64).

Ginsburg, Assur, Dr. med., jiddisch.
Schriftsteller, geboren am 28. Oktober
1872 im Kownoer 0ouvernement in
armer Familie, erhielt eine streng
orthodoxe Erziehung, wanderte nach
Amerika aus, wo er sich seit 1895 dem
Studium der Medizin widmete, das er
im Jahre 1900 an der medizinischen
Universitat von Kornell beendete. Seine

Hauptlatigkeit verlegte Dr. G. nunmehr
auf das Gebiet der jiddischen Journa.
listik und lieferte mehreren jiddischen-
u. hebraischen Zeitungen undJournalerv-.
zahlreiche Artikel biographischen, his-
torischen, kritischen und medizinischen
Inhaltes. 1910, dann wieder 1926, berets-
le er die Tiirkei und Palastina und ver-
offentlichte eine Reihe v. Reisebildern.
im Vorwarts".

AuBerdem verfaBte er einige sehr-
bedeutende Werke, von denen wir her-
vorheben: Der Talmud, seine Entste-
hung und Enfwicklung (Warschau 1910);
Die Entstehung des Christentums (New-
York 1917); Jiidische Denker u. Poeterr
im Mittelalter (2 Bande) u. a.

(Minikes ; Reisen, Lextkon 564-66 ; Lit. Sillier 1926,-
pay. 547).

Ginsburg, Ruben, Journalist, geb,
1838 in RuBland, gest. im Feber 1923 in.
London. Er kam 1870 nach London und
begriindete hier die erste Zeitung in
jiidischer Sprache iidischer ExpreB",
die sich rasch ausbreitete und nach dem,-
Tode des Begriinders unter der Redak-
tion seines Sohnes herausgegeben:
wurde. (w.).

Ginsburg, Saul, Journalist u. Histo--
riker, geb. 1866 zu Minsk in reicher Fa-
milie, studierte an der Petersburger
Universitat Rechtswissenschaften und
widmete sich hierauf der Literatur. 1897
lieB er sich in Petersburg nieder und
wurde Mitarbeiter d. groBten russischen
Blatter, hauptsachlich als Kritiker und.
Literarhistoriker.1901 gab er zusammen
mit P. Marek eine Sammlung von 326
jiidischen Volksliedern aus der Lithau,
Kurland, Poltawer u. Podolier Legend
in jiddischer und lateinischer Schrift
heraus. Dieses Werk stellt bis auf den.
heutigen Tag eine der wichtigsten und
vollstandigsten Publikationen auf die-
sem Gebiete dar. lm Jahre 1903 be-
griindete G. zusammen mit S. Rapoport
die erste jiddische Tageszeitung in RuB-
land, Der Frejnd" (Titel seit 1906 um-
geandert auf ,Dus Leben). 1905 hat
ein Monatsjournal fiirLiteratur, Wissen-
schaft und gesellschaftliche Frage'',
herausgegeben (im Ganzen 9 Bilcher
erschienen). Bis Oktober 1908 war er
Redakteur dieses Blattes, das eine groBe

0.,-
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Wirkung auf die Entwicklung der jidd.
Presse und Literatur in RuBland hatte.
Seit dieser Zeit beschaftigte sich Gins-
burg hauptsachlich mit dem Studium der
Geschichte und Kulturgeschichte der
Juden in RuBland u. veroffentlichte 1912
in der Petersburger Monatsschrift Die
jiddische Welt" eine Artikelserie fiber
die russischen Juden im Kriege 1842
aus seinem in russischer Sprache ge-
schriebenenWerk VorhundertJahren".
Seit 1918 ist G. Professor fiir jiid. Ge-
schichte am jiid. Institut in Petersburg.
Eine Sammlung seiner histor. Studien,
Artikel und Charakteristiken erschien
in Buchform (Petersburg 1923).

(Lexikon Dont; Retsen, Lexikon 567-72; Dr. Landau
In Mitteilungen 1902).

Ginsburg, Christian Dawid, Gram-
matiker u. Masoreth, geb. in Warschau
am 25. Dezember 1831 und hier erzogen
im Rabbinerseminar. Er gehorte zu den
Mitgliedern des Kollegiums, das zwecks
Revision d. englischen Ubersetzung des
Alien Testaments ernannt wurde. Er ver-
faBte einen historisth-kritischen Kom-
mentar des Hoheliedes (1857); Die Ka-
raer, ihre Oeschichte und ihre Literatur
(1862); Die Essaer (1864); Die Kabbala,
ihre Lehre, Bedeutung u. Literatur (1865);
Ubersetzung und Kommentar samt he-
braischer Ausgabe des Massoreth-ha-
Massoreth des Elias Levita (1867); Ja-
kob ben Chajims Einfiihrung in die rab-
binische Bibel, Hebr. und Engl. mit An-
merkungen (1867); Der Moabitenstein
(1871); Ein Kommentar zu Leviticus
(1882). Von groBer Gelehrsamkeit zeugt
das 4blindige Werk Die Massorah"
(London 1880-86), in welchem er al-
phabetisch geordnet das ganze Material
der Massorah behandelt. Dr. Ginsburg
war auch Mitarbeiter von Kittls Enzyklo-
plidie der biblischen Literatur, Smith's
Worterbuch der christlichen Biographie
und der Altertilmer und der Britischen
Enzykloptidiem. Im Jahre 1897 veroffent-
lichte er ,Facsimile der Handschriften
der hebr. Bibel" und ,Einfiihrung in die
Massorelfle, kritische Ausgabe der he-
brilischen Bibel. Mit I. E. Salkinson
ilbersetzte er das Neue Testament ins
Hebrtlische, gab 1894 und dann in 2. A.
1911 die Bibel mit kritisch. Text heraus.

(Plan; Who's Who 1914).

Ginsman, David, war in der zweiten
Hanle des 17. Jahrh. Stadlan (Fiirspre-
cher), sptiter Rabbiner ftir Schlesien u.
starb 1694. Er war Sohn des ersten Vor+
stehers der israelit. Gemeinde Halber-
stadt, R. Meier Ginsman, und wurde der
Stammvater d. beriihmten Familie Eger.

Ginzberg, Ascher, Ps. Achad Haam
(einer aus dem Volke), d. bedeutendste
hebr. Schriftsteller d. Gegenwart, Publi-
zist und Philosoph, geboren 5. August
1856 zu Skwira im Kiewer Gouverne-
ment, als Sohn einer reichen aristokra-
tisch-jiid. Familie,") gest. am 2. Fanner
1927 in Tel Awiw, Palastina. Er genoB
eine streng chassidische Erziehung, die
die Erlernung fremder Sprachen aus-
schloB; im Geheimen muBte er sich die
Kenninis der russ. Sprache aneignen.
1868 iibersiedelte seine Familie nach
dem Dorfe Gufischitza, u. hier verblieb
G. die nachsten 18 Jahre. Er vergroBerte
hier den Umfang seinerKenntnisse in d.
hebr. Literatur und gait schon mit 16
Jahren als ein groBer Kenner des Tradi-
tionsstoffes. Mit 17 Jahren heiratete er.
Im Jahre 1878 kam er zum ersten Male
nach Odessa u. hier madden die Werke
der russischen Oelehrten auf ihn einen
so starken Eindruck, daB er beschloB,sith
einem regelrechten Mittelschulstudium
zu widmen und begann Latein, Mathe-
matik u. Oeschichte zu studieren. Ohne
zu maturieren, besuchte er in den Jahren
1883-84 die Vorlesungen an den Uni-
versitaten Wien, Berlin und Breslau u.
eignete sich so allgemeines und grand-
fiches Wissen an. Nach RuBland riick-
gekehrt, wandte er sich wieder dem
Selbststudium zu. Bei einem zweiten Be-
suche Odessas kam er mit dem damals
gegriindeten, unter Leitung Dr.Leo Pins-
kers stehenden Verein der Chowewe
Zion in Beriihrung. Er schloB sich die-
sem Verein sofort an und gelangte in
ihm bald zu einer fiihrenden Stellung.
Als die Kattowitzer Konferenz die Chib-
bath-Zion-Bewegung auf eine philan-
thropische Grunlage stellte, kat Achad
Haam gegen diese Besirebung in Op-
position u. scharte urn sich einen kleinen
Kreis Gesinnungsgenossen, mit dem

') Sein Voter war Verwalfer der Mier des damaligen
russ. Minister des innern Orafen Innallew.
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Ziele, die Chibbath-Zion-Bewegung zu
einer umfassenden, nach Innen gerich-
tetenRenaissancebewegung des Juden-
lums zu entwickeln. Er versuchte aus dem
Zionismus, der bis auf ihn bloB ein
politisches Ideal war, eine gegliederte
Yid. nationale Weltanschauung, welche
fast alle Seiten des pd. Lebens und der
kid. Kunst umfaBte, zu machen. Er gab
eine historisch philosophische Grand-
legung des jtid.Nationalismus im Allge-
meinen und des Zionismus im Besonde-
ren. Dies ist der Hauptinhalt seiner in
der hebraischen Literatur bertihmt ge-
wordentrinD Prorim(Philosoph.Frag-
mente). Diese fiihren den Beweis, daB
d. neuste Bewegung im Judentum keine
zufallige und vorilbergehende Erschei-
nung sei. Der Zionismus ist eine histor.
Notwendigkeit, bedingt durch d. ganzen
Verlauf der Rid. Geschichte im letzten
Jahrhundert, und kann nicht als eine
bloBe Folge des Antisemitismus gelten.
Der Zionismus 1st d. Konzentration des
jud. Geistes auf die Erreichung eines
nationalen Zentrums, wo Judenheit und
Judentum sich vollig frei entwickeln Icon-
nen, gemaB ihrer historisch ererbten
Eigenarten und nationalen Traditionen.
Und nur in Palastina kann das erreicht
werden, durch eine planmaBige Koloni-
sation und vor allem durch kulturelle
Arbeit in Palastina im Oaluth. Die Lehre
Achad Haams ist der geistige" Zionis-
mus zum Unterschiede vom praktischen
Palastinaphilismus vor Herzl, wie vom
politischen Zionismus" Herzls u. Nord-
aus. Aber nicht d. geistige Zionismus"
allein maeht die lit. Tatigkeit Achad
Haams aus. Es gibt keine ernste Frage,
die eine Beziehung zur Judenheit oder
zum Judentum hat, mit welcher sich
Achad Haam nicht beschaftigt, und zu
deren Losung er nicht beigetragen hatte.
Es gibt aber auch selten einen hebr. Lite-
raten, selten eine Person im Judentum,
welche so sehr umstritten ware, wie die
des Achad Haam. Sein EinfluB auf die
hebr. Literatur, auf die jild. Bewegung
ist vorunverkennbarer Bedeutung.

AuBer einer ganzen Reihe von Auf-
satzen fiber die Kolonisation Palastinas
und die palastinensischen Schulen, die
Achad Ha am 1889 mit seinem begeistert

aufgenommenen Warnungsruf Lo se
haderech" (veroffentlicht im Hameliz)
erliffnele, in dem er ausfiihrt, daB der
Besiedelung des hl. Landes die Erzie-
hung des Volkes voranzugehen habe,
schrieb er fiber den geistigen Nationa-
lismus Dubnows und zeigte, daB ein
Volk ohne Land in der Zerstreuung
nimals eine vollgewichtige nationale
Autonomie erlangen kann. Er schrieb
fiber nationale Ethik und legte dar, daB
die Moral einer jeden Nation mit der
Zeit ein selbstandiges Leben fiihrt, dem
nationalen Geiste eben dieser Nation
entsprechend. Er schrieb fiber Nietzsche-
anismus und Judentum, fiber Askese,
Korper und Geist, fiber Judentum und
Christentum, fiber Knechtschaft in der
Freiheit, sowie fiber Knechtschaft in d.
Revolution, und sprach den Gedanken
aus, daB die in religioser, bilrgerlicher
und politischer Hinsicht freien Juden
doch unfrei vor d. Herrenvolkern seien,
in deren Mitte diese freien Juden leben
und arbeiten.

1891 begab sich G. nach Palastina,
urn die jild. Kolonien zu besichtigen.
Nachdem er die Mangel des dortigen
Kolonisationswerkes wahrgenommen
haite, kehrte er nach 3 Monaten nach
RuBland zuriick und trat in dem damals
in Petersburg erscheinenden hebr. Tag-
blatte Hameliz" mit dem Berichte
Emeth meerez Jisrael" Wahrheit
aus Palastina auf. Darin wies er nach,
daB die Kolonisten die fate Oaluth nach
Palastina verpflanzt hatten, daB die Ko-
lonien ebensowenig wie der wirtschaft-
fiche Stand der Kolonisten irgendwie
sichergestellt waren. Der Artikel rief
einen Sturm der Entrilstung hervor, man
stempelte den Verfasser zum Volksver-
rater, zum Volksfeind. Er aber lieB sich
nicht beirren. Er griindete in Odessa
einen Verein Bne Moscheh", der sich
spater zu einem Orden mit Freimaurer-
charakter entwickelte, Logen in mehre-
ren Stadten RuBlands und Palastinas
hatte und der dazu ausersehen war, die
kulturelle Arbeit der Palastinakolonisa-
lion zu leiten. Der Orden existierte eini-
ge Jahre und blieb auf die Gestaltung d.
Dinge nicht ohne EinfluB, obwohl er
nicht die Rolle spielen konnte, die ihm
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zugedacht war. O. wurde auf diese Wei-
se der Begriinder des sogenannten Kul-
turzionismus, von ihm ging die erste
Anregung zur Errichtung einer hebrai-
schen Universitat in Palastina aus, er
nahm lebhaften Anteil an der Errichtung
des Technikums in Haifa, er war es, der
Weizmann und Sokolow im Jahre 1914
veranlaBte, eine rege politische Tang-
keit zu entfalten. Im Jahre 1893 begab
er sich zum zweitenmale nach Palastina,
und das Resultat war eine zweite Wahr-
heit, ein zweiter Artikel in etwas milde-
rer Form als der erste, auch unter dem
Namen Emeth schel Erez Jisrael" (ver-
8ffentlicht im Haschiloach). Als G. im J.
1896 einen materiellen Zusammenbruch
erlitt, widmete er sich filr ein Jahrzehnt
ganz der Literatur, wurde einer d. Gran-
der der hebr. Verlagsgesellschaft Achi-
assaf" in Warschau, griindete mit der
Hilfe des OroBindustriellen Wissotzky
in Moskau 1896 die Monatsschrift Ha-
schiloach", die vornehmste in der hebr.
periodischen Literatur, die mit manchen
Unterbrechungen bis auf den heutigen
Tag erscheint (seit einigen Jahren in
Jerusalem) und die sehr wesentlich zur
Modernisierung u. geistigen Ausgestal-
tung d. hebr. Literatur beitrug. In dieser
Zeitschrift ftihrt er gegen die v. Herzl ent-
fachte Bewegung des politischen Zio-
nismus einen heftigen Kampf. Als Herzls
Altneuland" erschien, lehnte G. dieses
Buch als unjtidisch und von einer me-
chanischen Auffassung des Problems
diktiert ab. G. redigierte den Haschilo-
ach einige Jahre, besuchte unterdessen
noch einmal Palastina, bereiste jede
Kolonie, durchforschte jede Einzelheit
und trat gegen die Rothschildsche Ad-
ministration auf, die die Kolonisten nicht
selbstandig werden lasse. lm Jahre
1902 nahm er an dem allgemeinen Kon-
greB der Zionisten RuBlands in Minsk
tell und hielt hier einen Vortrag tiber
Renaissance des Geistes. Mit Herzl ge-
riet er in einen heftigen Streit und fiihrte
eine scharfe Feder gegen sties, was
seinen Anschauungen und seiner Ideo-
logie widersprach. In den Jahren 1905
und 1906, den Jahren der russischen
Revolution, nahm er an den Kongressen
Ilk die Gleichberechtigung der Juden

teil und trat leidenschaftlich fiir diese
ein. 1905 veroffentlithte er im Haschilo-
ach unter d. Titel Die Herrschaft des
Verstandes" einen beriihmtgewordenen
Aufsatz tiber Maimonides, 1907 in der
palastinensischen Zeitschrift Haomer"
d. Aufsatz Die Stunde ist gekommen ",
in dem er mit dem groBten Nachdrud
die Schaffung eines geistigen Zentrums
in Palastina forderte. Da er sich als Be-
rufsschriftsteller unbequem fiihlte, nahm
er einen leitenden Posten in der Firma
Wissotzki an und setzte seine lit. Arbei-
ten nur nebenbei fort. Er konnte wieder-
holt konstatieren, wie sehr seine Ge-
danken selbst im Kreise seiner Oegner
Wurzel faBten und behielt in vielen jiid.
Fragen eine Ftihrerrolle inne, auch dann
als er 1908 die Leitung der Wissotzki-
schen Filiale in London tibernahm und
dem geistigen Zentrum des ostlichen
Judentums entrtickt war. Der Weltkrieg
fand ihn in London, wo er Anteil an dem
Zustandekommen der Balfour-Deklara-
tion nahm.

Nach dem Weltkrieg verlegte er seinen
standigen Wohnsitz nach Palastina, wo
er seines schlechten Gesundheitszu-
standes wegen vom literarischen und
offentlichenLeben des jildischen Volkes
zuriickgezogen lebte. Alle Probleme,
die ihn durch eine Reihe von Jahren be-
schaftigten und die er zuerst in der
spater von Dr. Klausner redigierten
Monatsschrift Haschiloach" veroffent-
lichte (Erneuerung des Geistes, das
Verhaltnis des Hebraischen zum _Kid.-
deutschen Jargon, tiber die Grammatik
der neuhebraischen Sprache, ilb. Moses,
worin er den Gedanken ausfiihrt, daft
eine legendare Personlichkeit auf ein
Volk nicht weniger durch die fiber sie
sich bildenden Vorstellungen wirken
kann, als eine reale Personlichkeit mit
ihren geschichtlichen Taten, gab er in
einem 4band. Werke trrrrr MID TM
= Al paraschathderachim (Am Scheide-
wege) *) gesammelt heraus. Dieser
groBe Reichtum an neuen Ideen hatte

*) In deutscher Aaswahl erschienen Im JIM. Verlag,
Berlin, 2 Bde.; 1. Bd. Obsrsetzt von Israel Friedlfinder,
2. Ault. 1913, 2 Bd. ilbersetzt von Harry Torcsyner 1916,
neue Ausgabe 1923. Um ihre Verbreitung tut englischen
Sprachgebiet hat sich Insbesondere Leon Simon verdlent
gemacht.
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einen ungeheuren EinfluB auf die junge
hebraische Literatur. Besonders stark
aber hat die zentrale Idee der ganzen
Achad Haam'schen Lehre eingewirkt,
dial das Streben nach nationaler Er-
neuerung in seinem lelzten Ende ein
Streben nach freier Entwicklung der
jiddischen Nation im Geiste der besten
allgemein menschlichen Idea le sei.

Auf Drangen seiner Freunde entschloB
sich O. im Jahre 1923 die im Laufe der
Jahre an Freunde und Mitarbeiter ge-

veraffentlichen. Dieserichteten Briefe zu
Briefsammlung erschien unter dem Tile!
Igroth Achad Haam" (hebr., 6 Bde.,
Tel Awiew 5683-85). Mehr als sein
Werk Am Scheidewege" zeigen seine
Briefe von seinem Wollen und Konnen,
seinen Wegen und Zielen, seinen Me-
thoden und dem von ihm angestrebten
Zweck. Der 6. Bd. enthall neben einem
umfangreichen Sachregister fiir alle 6
Bde. eine glanzende Ubersetzung von
Pinskers Autoemanzipation".

Achad Haam ist seit jeher als der
beste hebraische Stilist anerkannt. Ein
methodisches theoret. Lehrgebaude hat
er nicht hinterlassen. Sein Werk ist in
einer Unzahl von Aufsatzen, Bemerkun-
gen und Erwagungen verstreut; in ihnen
find et sich aber ein vollstandiges System
fur den Aufbau des jiid. Volkes im jiid.
Lande. Als Redakteur wirkte er erziehe-
risch durch das hohe moralische Niveau,
welshes er seiner Zeitschrift zu geben
verstand. Er lehrte die Schriftsteller,
die Person von der Sache zu trennen;
er lehrte sie den Gegner mit Respekt
zu behandeln. Sein Geist der riicksichts-
losen Offenheit hat Schule gemacht.
Trotzdem er mehrere Sprachen mit voll-
endeter Meisterschaft schrieb, hatte er
selber keine Zeile in einer anderen, als
der hebraischen Sprache veroffentlicht.

Worte Achad Haams.
Aus seinen Schriften.

Das Geheimnis unseres Bestandes als
Volk liegt darin, dass schon in den allesten
Zeiten die Propheten unser Volk gelehrt,
nur die Kraft des Geistes zu verehren und
nicht in ehrfurchtsvoller Scheu vor physischer
Macht in die Knie zu sinken. Darum kam
es nicht in die Lage, wie die anderen alien
Volker seine Eigenart einem starkeren Feinde
gegentiber aufzugeben.

So lange es diesem Prinzip treu bleibf,
hat sein Bestand darin eine feste Oewthr,
denn an geistiger Kraft steht es hinter den
anderen Volkern nicht zurilck und hat keinen
Grund, sein Selbst aufzugeben. i
(s. M. Bileski, Ached Hawn,

1916;
Darstellung und Krltik

Monet-seiner Lehren, Berlin Ached HaamHeft der
schrift Der Jude', 1. Jethro., Heft 6; S. Schiller, Jerusa-

283 1.;lem, in Heimkehr', Czernowitx 1912: 0. J. III.
Relsen, Lexikon 57-60; Literarische Bititter 1927, Nr. 2;
Wiener
und 16.

Morgenzeltung Tom 5. end 8. August 1926, 4., 5.
Pinner 1927; Des Buch, 111..bibi. Revue, hereto-

gegeben von J. Kreppel, Pinner 1927).

Girondi, Ephraim Vidal, lebte in der
ersten Halfte des 14. Jahrhunderts, war
Schiller des Nissim ben Reuben und
spater Lehrer des Simon Duran. Er war
ein bedeutender Talmudist und verbrei-
tete als Leiter eines Talmud-Lehrhauses
viel Wissen.

(Steinschnelder in Ersch und Gruber).

Girondi, Jakob b. Schescheth, spani-
scher Kabbalist zu Gerona, lebte im 13.
Jahrhundert und ist durch seine gegen
die Philosophie gerichteten Schriften
bekannt. Er verfaBte urn 1243-46
Schaar ha schamajim, kabbalistische
Essays, publiziert durch M. Mortara in
Ozar nechmad" und Meschiwdwarim
mechochim", ein apologetisches Werk
zur Verteidigung der Kabbala, insbe-
sondere gegen das Werk Jikkawu ha
majim" d. Samuel Ibn Tibbon gerichtet
(Ms. Bodl.). AuBerdem hat sich noch
erhalten eine scharfe, jedoch mehr
rhetorische, als argumentative Epistel
des Jacob gegen die heterodoxen An-
sichten der Philosophen fiber den be-
dingten Wert der Zeremonialgesetze.

(Steinschneider In Ersch und Gruber; Creels, Oesch.
der J.; Kn. I. 542 ; B. ).).

Girondi, Perez ben Isaak Kohen aus
Saragossa, lebte in der Mitte des 14.
Jahrhunderts, war Lehrer des lsak ben
Schescheth und soil Verfasser sein des
in alten Handschriften vorhandenen
anonymen kabbalistischen Werkes Ma-
arecheth ha elohuth", gedruckt mit Kom-
mentaren zu Ferrara 1557-1558 und
Mantua 1558 u. o.

(Steinschnelder in Ersch und Gruber; B. J.).

Glanz, A., jiddisch-amerikanischer
Journalist, geboren 1889 zu Wazlawek
in Polen, genoB die Mittelschulbildung
in Lodz und Hochschulbildung seit 1907
in London. 1910 kam er nach New-York,
widmete sich der jiddischen Journalis-
tik und hat als Mitarbeiter verschiede-
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ner Blatter unter dem Pseudonym Lei-
eles" oder Labyrinth" eine grofie An-
zahl von Gedichten und Liedern, sowie
Artikel lib. Literatur veroffentlicht. Seine
gesammelten Lieder ersthienen 1918 u.
4920 in zwei Banden.

(Minikes).

Glaser, Adolf (Ps. Reimar), Dr.
phil., vielseitiger u. fruchtbarer Schrift-
steller, geboren am 15. Dezember 1829
in Wiesbaden, widmete sich zuerst in
Mainz dem Kunsthandel, durchreiste
1848-52 Deutschland, Osterreith, Hol-
land und Italien, bereitete sich filr die
Universitat vor und studierte von 1853
an Geschichte und Philosophie in Ber-
lin. 1856 promovierte er und iibernahm
In Braunschweig d. Redaktion v. Wes-
lermanns III ustrierten deutschen Monats-
leften", die er zunachst bis 1878 mit
groBem Erfolg fade u. 1883 von Berlin
.aus, wohin er libersiedelt war, wieder
libernahm. Seine letzten Lebensjahre
verbrachte er in Darmstadt.

Seine poetisthe Laufbahn hatte G.
snit den unter dem Pseudonym Reinald
Reimar erschienenen Dramen Kriem-
hildens Rache" (Hamburg 1853) und
Penelope" (das. 1854) begonnen. Es
folgten unter seinem eigenen Namen d.

'Trauerspiel Galileo Garner (Berlin
1861); Gedichte (Braunschweig 1862)
und eine Reihe von Romanen u. Novel-
len: Fam. Schaller (Prag 1857, 2 Bde.);
Bianka Candiano (1859); Erzahlungen
rind Novellen (1862, 3 Bde.); Was ist
Wahrheit? (1869): Leseabende (1867,
4 Bde.); Der Hausgeist der Frau von
Estobal (1878); Schlitzwang (1878);
Eine Magdalena ohne Olorienschein
(1878); Weibliche Damonen (1879, 2
Bde.); Zerbrochene Kronen; Wulfhilde
(1880, 2. Aufl. 1884) ; Moderne Gegen-
satze (1881); Aus dem 18. Jahrhundert
(Leipzig 1880); Aus hohen Regionen;
Das entschwundene Dokument (1882);
Savonarola (1883); Cordula (1885);
Das Fraulein von Villecour (1885); Ma-
saniello (1888); Der Seel enfreund (1889)
u. a. Eine Auswahlerschien in den Ge-
sammelten Schriften" (Leipzig 1889-92,
12 Bde.). Mit ihrer reichen Bildung und
anmutig en Erzahlungskunst gehoren sie
zur besten Unterhaltungslektilre.

Glaser

Daneben wendete sich G. vorzugswei-
se der freien Bearbeitung niederlandi-
scher Romane (etwa 15 Bande) von G.
Keller, Cremer, Lennep u. a. zu und
schrieb such eine Oeschichte des The-
aters zu Braunschweig' (Braunschweig
1861).

(Oskar Linke. Adolf
M. K.

Glaser, Leipzig 1891 ; BrOmmer;
Kerschner 1914; L.; Bartels Handbuch zur Desch.
d, d. Lit.; Degener; &smaller).

Glaser, Eduard, Dr. hon. c., For-
schungsreisender, geb.15. Marz 1855 in
Deutsch-Rust im bohm. Bez. Podersam,
gestorben 7. Mai 1908 in Mflnchen. Er
widmete sich zunathst auf dem Poly-
tedmikum in Prag mathematischen und
geodatischen Studien, dann in Wien der
Astronomie sowie dem Arabischen. In
den Jahren 1873 und 1875 unternahm er
wiederholt FuBreisen nach Paris, wobei
er bis zu 90 km. im Tag zuriicklegte. D.
H. Willer lenkte seine Aufmerksamkeit
auf Sildarabien und fiihrte ihn in die An-
fangsgriinde des Sabaischen ein. 1878
wurde er an der Sternwarte in Wien
angestellt.1880 ginger als Erzieher nach
Tunis und erlernte don die arabischen
Mundarten mit solcherVollkommenheit,
daB er die Sprache des Korans wie ein
Eingeborener beherrschte. Im Auftrage
der Wiener Sternwarte beobachtete er
im Mai 1882 in Sohag (Oberagypten)
die totale Sonnenfinsternis; Oktober
desselben Jahres reiste er nach Sild-
arabien, drang bis Sanaa, der Haupt-
stadt des Jemen, vor, wurde aber ent-
deckt und eingesperrt. Nach Erlangung
seiner Freiheit vollfiihrte er viele Touren
im Innern, bis er 1884 wieder heimkehrte.
1885 erneuerte er mit groBerer Vorsicht
seine Reise, drang bis an die Ruinen-
statte des alien Reiches der Konigin von
Saba vor und sammelte Hunderte von
Inschriften sabaischen, nabataischen,
katabanischen u. himjarischen Inhalts.
Ebenso fend er in den Ruinen der uralten
Hauptstadt der Minder und Sabaer, in
Marib, kostbare Inschriften, die er den
Bibliotheken Berlin, London und Wien
schenkte. Weitere Reisen folgten 1887
und 1892/93, wo er am Marib viele Hun-
derte von Inschriften aufnahm, so daB
er insgesamt etwa 2000 Inschriften ge-
sammelt hat. Eine andere Reise fiihrte
ihn auf die Inset Sokotra gegenflber dem
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Kap Guardafui. Dort fend er einen merk-
wfirdigen siidarabischen Dialekt und
Reste der Beziehungen der Sabi ler, die
bis ins Gold land Ophir reichten. Von
da drang er nach Oman und Maskat bis
Kuweit vor und sammelte such hier
zahlreiche wertvolle Inschriften. Noch
Im Jahre 1907 folgte er einer Einladung
des ottomanischen Museums u. weilte
einige Wochen in Konstantinopel, urn
neue sabaische Erwerbungen zu kata-
Jogisieren. G. gab die erste Anregung
zum Bau der groBen Hedschasbahn nach
Mekka. 1890 erne nnte ihn die Universitat
Greifswald zum Ehrendoktor.

Seit dem Jahre 1894 lebte er, alljahr-
lich kleinere wissenschaftliche Reisen
unternehmend, in Munchen, wo er die
Ergebnisse seiner Studien in mehreren
Publikationen verarbeitete und teils in
Petermanns Mitteilungen", im Aus-
land", in der Academy" u. a., teils in
selbstandigen Schriften: Mitteilungen
Ober einige aus meiner Sammlung
stammende sabaische Inschriften"(Prag
1886); Skizze der Geschichte der Geo-
graphie Arabiens von d. altesten Zeiten
bis zum ProphetenMuhammed" (Berlin
1890, 2 Bde.), Die Abessinier in Ara-
bien und Afrika" (Munchen 1895); Mit-
teilungen Ober sabaische Inschriften.
Zwei Inschriften fiber den Dammbruch
von Maribm (Berlin 1897); Punt und
die slid arabischen Reiche" (das. 1899)
dargestellt. Mit dem Ursprung des Wor-
tes Kirche beschaftigen sich die Bro-
schiken: Woher kommt das Wort
Kirche (Munchen 1901) und Kirche,
we der griechisch noch gotisch" (das.
1901). Self' wissenschaftlicher NachlaB
wurde von der Wiener Akademie der
Wissenschaften erworben, seine arabi-
schen Handschriften und Altertilmer
wurden von der deutschen Regierung
und zum Teil von dem bekannten Ver-
leger Rudolf Mosse fiir die Berliner
Sammlungen angekauft.

(M. K. L.: J. E.; Heppner, Juden els ErfInder; Le gr.
Foci& XVIII. 1066; Brockheus, Konv.-Lex.).

Glaser, Julius Anton, vor seinerTaufe
Josue, Kriminalist und osterr. Slants-
mann, Justizminister, geb. 19. Marz 1831
zu Postelberg in Bohmen, gest am 26.
Dezember 1885 in Wien, Sohn eines

Glaser*

Kaufmannes, d. mit seiner Familie hack
Leitmeritz zog und dort die Wegmaut
in Pacht hielt. Hier kat Julius ins Gym-
nasium ein, kam nach einiger Zeit am
das Schottengymnasium in Wien, dann
an die Universitat nach ZUrich, wo er
1.848-49 philosophische und beson-
ders bei Geib juridische Studien trieb
und auf Grund einer Dissertation ilber
Vergeltung u. Strafe" zum Dr phil. pro-
moviert wurde. Inzwischen war er zum:
Christentum iibertreten, studierte 1850
bis 1852 in Wien Jus und lernte hiebel
Josef Unger kennen, mit dem ihn fortan
bis zu seinem Tode innige Freundsdiaft
verband. Aus dieser Zeit riihrt auch die
Bekanntschaft mit Hebbel her, der auf
das poetische Gemiit G.'s bleibenden,
EinfluB iibte. 1851. machte G. eine Reise
nach England, als deren Frucht er Das.
englisch- schottisch. Strafverfahren
sichtlich dargestellt zurVergleichung m,
der franzosisch-deutschen, namentlich
der osterreichischen Legislation" yen-
offentlichte. Noch im selben Jahre er-
schien auch die Ubersetzung von Bec-
carias Uber Verbrechen und Strafeng,
Manchen Gedanken, den er spater als
Justizminister verwirklichen
sprach er in den im Archly fur Kriminal--
recht 1851 .und 1852 veroffentlichten
Arbeiten Uber die Vernehmung des
Angeklagten und der Zeugen in der'
Hauptverhandlungu und Uber die Ver-
setzung in den Anklagestand bei schwe-
ren Verbrechen" aus. Auf Orund dieser'
Arbeiten und einer ungedrucicten Ab-
handlung Geschichte des Schtiffenwe--
sens im deutsch-osterr. StrafprozeB'
habilitierte er sich, nachdem er 1854 d,
juridische Doktorwiirde der Wiener-
Universitat erlangt hatte, an dieser als-
Privatdozent fik osterr. Strafrecht und
wurde 1.856 zum a. o., im September
1860 zum ordentlidien Professor des-
Strafrechtes ernannt. Gleichzeitig prak-
tizierte er von 1855-1858 als Advoka-.
turskandid at in d. Kanzlei des Dr. Zeiner,
widmete sich mit groBem Eifer der Re-
daktion der A. osterr. Gerichtszeitung,
sowie denVerhandlungen des deutsche')
Juristentages, wohin er wiederholt zunt
Mitglied der standigen Deputation ge

wurde. In diese Zeit fallen d.

Ober-

softie,

wahlt A13-.

2'
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handlungen: Das Prinzip d.Strafverfol-
.gung; Zur Kontroverse fiber das Prinzip
der Strafverfolgung; Outachten Ober d.
durch den deutschen Journalistentag
angeregte Oesetzgebungsfrage betref-
fend die PreBvergehen; Abhandlungen
aus dem 8sterr. Strafrecht: Ober straf-
bare Drohungen" und strafbare
Unterlassungen" (1858).1861 wurde 0.
zur Beteiligung an den fiir die beabsith-
-tigten Justizreformen eroffneten legisla-
-liven Arbeiten in d. Kabinett Erzherzog
Rainer-Schmerling berufen. Die Dar-
,stellung der ganzen, von ihm legislativ
bearbeiteten Materie, gab er in seinen
1868 veroffentlichten gesammelten klei-
nen Schriften unter dem Titel Zur Re-
form des Strafprozesses" heraus. 1866
veroffentlichte er die Vorbereitung der
*Hauptverhandlung im franz8s. Schwur-
.gerichtsverfahren" und das Hauptwerk
Anklage, Wahrspruch u. Rechtsmittel
im englisch. Schwurgerichtsverfahren".
Auch mit der Reform des materiellen

-Strafrechts, das noch immer im wesent-
lichen auf der Grundlage des Gesetz -
buches von 1803 ruht, beschaftigte sich
0. und legte das Ergebnis 1863 in zwel
Arbeiten vor. 1866 begutachtete er auf
Wunsch der Zaricher Regierung den
Entwurf von Benz zu einem Strafgesetz-
buch far den Kenton. Dabei sprach er
sich besonders fiber die Einzelhaft aus.
Die praktischen Folgerungen, die 0.
daraus zog, hat er spater in dem Oesetz
vom 1. April 1872 fiber den Vollzug von
Freiheitsstrafen in Einzelhaft zur Gel-
lung gebracht. 1871 lieB er seine Stu-
dien zum Entwurf des osterr. Strafge-
seizes erscheinen, den im Jahre 1867
noch Hye eingebracht hatte. Inzwischen
war er d. Rufe Hasners ins Kultusminis-
terium gefolgt, wo er als erster Beamter
ebenso Anteil an d. Gesetzgebung fiber
die Schulaufsicht, wie an den zur Durch-
ftihrung der konfessionellen Oesetze
erforderlichen Verwaltungsmatiregeln
nahm. Als der inzwiscb en Ministerpra-
sident gewordene Hasner dem Grafen
Potocki weichen muBte, kehrte 0. im
April 1870 wieder an die Universitat zu-
rack, wurde von d. inneren Stadt in den
niederosterreichischen Landtag u. von
,diesem im Herbst in den Reichsrat ge-

Glaser

wahlt. Am 25. November 1871.wurde G.
in das Kabinett des Ftirsten Auersperg
als Justizminister berufen, wo er die
Aufgabe, eine neue StrafprozeBordnung
zu schaffen, mit Erfolg loste. Nach Aus-
gleichung verschiedener Differenzen
zwischen beiden Hfiusern wurde die
StrafprozeBordnung am 23. Mat 1873
vom Kaiser sanktioniert. 0.'s Strafge.
setzentwurf, den er im Jahre 1874 ein-
brachte, kam nicht zur parlamentarisch.
Verabschiedung. Das gleithe Schicksal
erlitt die im Jahre 1876 eingebrachte
ZivilprozeBordnung.

Schon in seinem in den Jahren :1866
und 1867 erschienenen Studien Liber
den Haupteid" hatte Glaser mit iiber-
zeugenden Oriinden verschiedene Neu-
erungen verteidigt, die sich in der Tat
bewahrt haben. Die Novelle vom16.Mai
1874 sorgte filr d. Behebung derargsten
Mangel und mit Oesetz vom 27. April
1873 wurde ein vom normierten Parteien-
eid b efreites B a gatellverfahren zustande
gebracht. 1879 veroffentlichte er einen
Versuch zu einem das mfindliche Ver-
fahren vorbereitenden Uebergangsge-
setz. Ihm gelang es, das Disziplinar-
statut fiir Advokaten und Advokaturs-
kandidaten, das Syndikatsgesetz fiber
das Klagerecht der Parteien wegen von
richterlichenBeamten zugefiigterRechts-
verletzungen, das Oesetz betreffend die
Sicherstellung und Exekution auf Be-
age aus dem Arbeits- oder Dienstver-
haltnisse, aus dem Jahre 1876 das Trun-
kenheits- und das Wuchergesetz fiir Ga-
lizien durchzubringen. Auch die Samm-
lung der strafrechtlichen Entscheidungen
des Obersten Oerichtshofes aus den
Jahren 1850-1871 veranlaBte er als
Justizminister, wie er denn schon als
a. o. Professor 1859 mit Unger die Her-
ausgabe der zivilrechtlichen Entschei-
dungen begonnen hatte, an deren Fort-
fiihrung er sich bis zu seinem Ableben
beteiligte (Wien 1859-1875, 8 Bde.,
2. Aufl. 1873-85, 20 Bde.). 1879 trat er
vom Ministerposten zuriick und wurde
auf seine Bitte zum Oeneralprokurator
am Kassationshof ernannt. Hier wirkte
er mit voller Hingebung fur die Fortent-
wicklung der Rechtssprechung auf dem
Oebiete des materiellen und besonders

,Ober

www.dacoromanica.ro



Glaser - 428 Olassbrenner

des prozessualen Strafrechtes, lieferte
Artikel ffir Holtzendorffs Rechtslexikon
und tibernahm die Bearbeitung des
Handbuches des Strafprozesses ftir das
Bindingsche Sammelwerk. Der erste
Band, ebenso wie die meisterhaften
Beitrage zur Lehre vom Beweis im
StrafprozeB" erschienen 1883, der zweite
1885, zum dritten war das Material ge-
sammelt, als Glaser nach blos acht-
tagiger Krankheit an einer Lungenent-
zandung starb. Nach seinem Tode wurde
derWitwe und den Kindern der erbliche
Freiherrnstand verliehen, auf den G. als
Inhaber des Grofikreuzes des Leopold-
ordens und Ritter der Eisernen Krone
I. KI. Anspruch hatte. Sein Marmorrelief
von Zumbusch wurde unter den Arkaden
der Wiener Universitat angebracht.

(M. R. L.; J. E,; A. D. B.; Unger, Julius Glaser, ein
Plachruf, Wien 1886).

Glasermann, Samuel, jiddischer
Dramaturg, geb. 21. Marz 1898 in Alga-
rabos, Buenos Aires, studierte bis zu 15
Jahren in jiidisch. Lehrhausern, dann in
Buenos Aires, wo er sich mit dem Dich-
ter Pinczewski befreundete, der ihn der
jidd. Literatur naher brachte. Aus Liebe
zum Theater gab er sein Studium auf u.
wurde Rollenschreiber am pd. Theater.
Er ilbersetzte eine Reihe dramatischer
Werke vom Spanischen ins Jiddische,
die auf der Biihne in Argentinien zur
Auffiihrung gelangten. Gleidizeitig ver-
offentlichte er Lieder und eine Reihe
Einakter (Jugendleiden 1916, Unsere
Kinder 1918, Bewolkte Tage 1922). In
Buchform: Junge Leiden (Buenos Aires
1922). Die Einakter: Im Ohel, Zwischen
Kohlen, Brautkleider und die dreiaktige
Komodie ,Zur Sdmittzeit". Alle diese
Dramen sind dem Leben der jiid. Kolo-
nisten in Argentinien entnommen. Viele
Lieder spanischer Dichter bearbeitete
er in Jiddisch u. machte sie so der jild.
Bev81kerung zuganglich. Er gab auch
ein Kinderjournal ,Blilmaledi" (1922)
heraus, schrieb eine Oeographie von
Palastina, war Mitredakteur des illust.
Wochenblattes ,Filr GroB und Klein"
U. v a. ( Reisen, Lexikon 581-84).

Glasmann, Baruch, jiddischer No-
vellist, geboren am 12. Pinner 1893 zu
Poliesi in der Ukraina, lernte in der Je-

schiwah zu Minsk, wanderte 1911 nacIO,
Amerika aus, widmete sich verschiede--
nen Berufen und studierte nebstbei am
der Universttat Ohio, wo er 1918 zum
Doktor der KUnste und Wissenschaftem
promovierte.

Seit 1913 veroffentlichte G. Erzahlun--
gen und Aufsatze fiber aktuelle Fragerr
in der jildischen Literatur. 1924 bereiste
er Europa und trat in Polen u. Ruffian&
mit Ref eraten tiber yid. Literatur in Amer
rika auf. In Buchform veroffentlichte er
die Novellensammlungen : Beginnem
(New-York 1921); Of a Hur (das. 1923); -
Die Familie Pakuda (Warschau 1923);:,
Steeten Eiland, Roman; Im Rab, Schau--
spiel (noch nicht erschienen).

G. verdankt sein Ansehen in der jidd.-
Belletristik seinen Schilderungen vom
Leben jiid. Menschen, die aus ihrer jiid.-
Umgebung entwurzelt, in die ferne
Staaten von Amerika verworfen wurden.
In seiner Neigung zum religiosen Mys-
tizismus und Symbolismus folgt er derr
Spuren Andrejews und Ignatows.

(Reisen, Lexikon 577-79; Lit. filliiter 8).

Glasner, Jakob, Maler und Holz -
schneider, geb. 6. April 1879 in Rdzavka,
Galizien, Schiller der Krakauer Aka-
demie unter J. Falat, Oxentowicz and
Stanilowski, weitergebildet in Paris unt,
L. Simon u. J. E. Blanche; tatig in Berlin. -
Von ihm sind erwahnenswert besonders.
Winterlandschaften aus Podolien and
der Hohen Tatra, Venedig u. s. w.

(Singer und Muller).

Glass, Max, Dr. phil., Kunsthistorikerr
Essayist, Direktor der Terra-Film A. G.,
Berlin, geb. am 12. Juni 1882 in Wien,
studierte daselbst u. schrieb: Klassische
und romantische Satire (1905); Uber'
Kunsterziehung (1908); Giorgione, Ro-
man (1913); Der Meister des Lebens
Die sullen Wunder, Masken der Frei-
heit, Portratausstellung (1913); Bildnis-
kunst (1914); Galanterie, Nov. (1914);:
Du und das Bild; Das offene Tor; Die'
entfesselte Menschheit; Mysterium der
Leidenschaft; Don Chuans Puppen.

(Bartels, Die deutsche Dichtung der Oegenwertk
Rarschner 1926).

Glassbrenner, Adolf, Ps. Ad. Brenn-
glas, Sthriftsteller, wurde am 27. Marz-
1810 in Berlin geboren. Seine Elterrr
waren kleine Bargersleute, Inhaber
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einer Schmuddedernfabrik, die den
Wunsch ihres Sohnes, Theologie zu stu-
dieren, wegen ihrer beschrankten Ver-
haltnisse nicht erf fill en konnten. Er muffle
sich d. Kaufmannstande widmen; doch
setzte er in den ihm freilich kurz zuge-
messenen Mufiestunden seine Studien
fort und schuf damals seine ersten poe-
lischen Versuche. 20 Jahre alt entsagte
er dem Kaufmannstande und widmete
sich der Belletristik. Seine launigen
Einfalle und Verse und seine muntere,
kecke Schreibart gefielen dem Publikum
und verschafften ihm viele Freunde.
Im Jahre 1832 iibernahm er die Redak-
tion d. Sonntagsblattes Berliner Don
Quixote" u. fing gleichzeitig an, unter
dem Namen Brennglas jene Reihe klei-
nerer Schriftthen erscheinen zu lessen,
die tinter dem Titel Berlin, wie es ist
u. trinkt" v. so ungeheurer Wirkung wur-
den, daft in Deutschland beinahe keine
grtifiere Stadt ohne deren Nachahmung
blieb. Man zahlte gegen zweihundert
derselben. Im Jahre 1840 heiratete er
Adele Peroni (geb. am 17. Danner 1816
in Briinn, gestorben am 31. Juli 1895
in Berlin), eine feingebildete und
schone Schauspielerin, der er nachNeu-
Strelitz folgte, wohin sie engagiert wor-
den war. Hier entstanden die meisten
seiner Verbotenen Lieder eines nord-
deutschen Poeten" (Zurich 1843, 5. A.
tinter dem Titel Gedichte von Glass-
brenner" Berlin 1870), und sein Neuer
Reinecke Fuchs", der O. zu einer popu-

aber nach oben wenig angeneh-
men Personlichkeit machte. Als die po-
litischen Marzstarme des Jahres 1848
einherbrausten, eilte O. erwartungsvoll
nach Berlin, kehrte aber 1850 entlauscht
nach Neu-Strelitz zuriick, wo er nun mit
Dr. Daniel Sanders der Mittelpunkt der
strelitzischenVolksvereine wurde. Seine
Tatigkeit wurde indes der Redaktion
bald unbequem und diese ruhte nicht
eher, bis er von der strelitzischen Re-
gierung des Landes verwiesen wurde.
Er wendete sich nun mit seiner Gatlin,
die, urn ihm folgen zu !airmen, ihren le-
benslanglichen Kontrakt tinter bedeu-
tenden Verlusten in eine Pension urn-
wandelte, nach Hamburg, wo er 8 Jahre
unter den gliicklichsten Verhaltnissen

lebte. Im Jahre 1858 kehrte er nach Ber-
lin zurtick, wo er die Berliner Montags-
zeitung" kauflich erwarb u. bis zu seincm
Tode, 25. September 1876, redigierte.

Er verfaBte folgende Schriften: Berlin,
wie es ist und trinkt (33 Hefte, 1832
bis 1850); Die politisierenden Ecken-
steher (1833); Neue Ausgabe: Politi-
sierende Berliner Eckensteher (1839);
Leben und Treiben der feinen Welt
(1834); Novellen- Almanach (1835); Aus
dem Leben eines Hingerichteten (1834);
Bilder und Traume aus Wien (2. Aufl.
1836); Taschenbuch fur ernste u. heitere
Poesie (6 Hefte, 1836-38); Buntes
Berlin, Lebensbilder (14 Hefte, 1837 bis
1853); Herr Buffey auf der Berliner
Kunstausstellung (4 Hfte.1838-39); Aus
dem Leben eines Oespenstes (1838);
Deutsches Liederbuch, Auswahl (1838);
Berliner Erzahlungen und Lebensbilder
(1 Bdchen. 1838); Schilderungen aus
dem Berliner Volksleben (2 Hefte, 1841,
neue Ausgabe unter dem Titel: Berliner
Volksleben, Ausgewahltes und Neues,
III., 1847-51); Die jungste Walpurgis-
nacht (1842); NeueBerlinerGuckkasten-
bilder (1841); Verbotene Lieder eines
deutschen Poeten (1843, 3. Aufl. unter
dem Titel Gedichte, 1857); Die Berliner
Gewerbeausstellung, Oenrebilder(zwei
Hefte, 1844); Neuer Reinecke Fuchs,
Gedichte (1846); Antigone in Berlin, frei
nach Sophokles (2. Aufl. 1843): Kom.
Volkskalender (XX., 1846-65); April!,
Gedichte (1847); Herrn Buffeys Wall-
fahrt nach dem heiligen Rocke (1845);
Erfrischungen, gesammelte Humoresk.,
oder JannerMarz-Almanach (1849);
Nerve lustige Komodien, 1 Heft: Kasper,
der Mensch (1850); Xenien der Gegen-
wart (mit Dan. Sanders,1850); Die Inset
Marzipan, Marchen (1851); Lachende
Kinder, Lr. (1850); Komische Tausend
u. eine Nacht (1852); Sprethende Tiere,
Lr. (1854); Die verkehrte Welt, kom.
Oed. (1856); Alle fiir einen und einer
Iiir alle, Prosa (1860); Humoristische
Table d'hote, gesamm. Skizzen (1860);
Herr von Kurzweil im Waggon (1866);
Neue Gedichte (1866); Herr von Lustig
auf der Reise (1866); Burleske Novellen
(1869); Humor im Berliner Volksleben
(III 1906).

laren,
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Der Ade lige.
Dieser Mann mit wichtiger Miene,
Einen Orden auf der Brust,
Tragt die Nase hoch und rtimpft sie
Uber die gemeine Lust
Wie sie plaudern rings und lachen
Er bleibt immer ernst und stumm,
Er hat zweiunddreissig Ahnen
Und 1st ungeheuer dumm.
Welter 1st er nichts hienieden,
Doch ist sein Verdienst nicht klein:
Wenn er selig ernst verstorben,
Wird er auch ein Ahne sein.

(Schrrddl-Cabanis, Adolf O. in ,Unsere Zell, )ahrg.
1877. I. HS lfle; BrUmmer Bartels Handb. zur Oesch. d.
d. Illeralur; La gr. Enc. 10/111.1070).

Glicenstein, Henryk, Bildhauer, ge-
boren 1870 in Turek, Russisch-Polen,
Sohn eines armen Ohettolehrers, der
den lernbegierigen Jangling zum Rab-
biner machen wollte. Er genoB daher
eine streng orthodoxe Erziehung, stu-
dierte Bibel und Talmud und verfertigte
hie und da such Tonmodelle. Spater
verlieB er die Talmudschule u. widmete
sich zum Arger der Eltern dem Model-
lieren in Ton. Der Maler Hirszenberg
erkannte das groBe ktinstlerische Talent
des Knaben und verhalf ihm zur Auf-
nahme in die Krakauer Akademie. Nach
kurzem Aufenthalt kam er 1889 an die
Miinchener Akademie zu Professor
Riihmann, wo seine Arbeiten allgemeine
Anerkennung fanden.

Als er dann im Alter von 17 Jahren
seine erste groBere Arbeit in Lodz aus-
stellte, erregte er allgemeines Interesse.
1895 und 1896 erhielt er den Michael-
Beer-Rompreis, 1900 fiir eine Gruppe
Kain u. Abel die gold. Medaille d. intern.
Weltausstellung in Paris, 1905 ftir die
Baste d'Annunzios die Goldene Me-
daille d. Miinchener Glaspalastes. Ftir
seinen ,,Schlafenden Messiase, an dem
der Kiinstler 25 Jahre gearbeitet hat, u.
von dem ein Gips ab guB im Kunstgewer-
bemuseum Bezalel in Jerusalem steht,
ernannte ihn die Societe Nationale des
Beaux arts zum Mitglied hors concours.
Nach vielen langen Studienreisen und
Entbehrungen alter Art lieB sich G. in
Rom nieder und heiratete die kunstsin
nige Sthwester des Malers Hirszenberg.

Es ist der Festhaltung wert, dafi G.
als ausliindischer Jude vom ital. Konig
in Anerkennnung seiner Verdienste urn

die ital. Kunst, die er durch seine Aus-
stellung im Stadtmuseum befruchtete,
mit d. Hal. Rilterorden dekoriert wurde.
1909 wurde er an d. Warschauer Kunst-
akademie zum Professor und Leiter der
Skulpturabteilung berufen,

Von seinen zahlreichen, meist preis-
gekrontenArbeitep sind hervorzuheben;
Der Wanderer (im Besitz des Konigs v.
Italien); Stornello (angekauft von der
Bremer Kunsthalle); Baste des Malers
Hirszenberg und der Tochter d'Annun-
zios (Krakauer Museum); Maternite
(Staedelsthes Museum in Frankfurt a.
M.); Btiste und Statue von Dr. Ludwig
Mond (Familiensammlung des Sohnes
Sir Alfred Mond); Klagender Orpheus
(Rudolf Mosse, Berlin); Das Erwachen
(Museum Weinberg-Casella); Mando-
listin (Baron Rothschild, Paris); Satyr
(Berlin); Bar Kochba (Berlin); Das Ho-
helied, Selbstportrat, Betender Jude,
Frauen-, Herren- und Kinderportrats in
Gips, Teracotta bemalt, Marmor und
Holz. Sein Sohn

Emanuel O., Maler, geboren 1897
in Rom, studierte bei seinem Vater und
stellte seine Bilder zuerst auf der Kol-
lektivausstellung 1910 im Miinchener
Kunstverein aus und zwar: Selbstpor-
trat (Olbild), Tulpen (Olbild), Engli-
seller Friedhof in Rom (Aquarell), Ther-
menmuseum (Aquarell), Pferde (Aqua-
rell). (Q. u. W. 1905; Mier and Singer).

Glikel von Hameln, jiidisth-deutsche
Chronistin, geb. 1646 zu Hamburg als
Tochter d. wohlhabenden Leib Pinkerle,
der zunachst fiir sich selbst und in der
Folge auch fiir seine Glaubensgenossen
dieStattigkeit", das heiBt die Erlaubnis
zur Niederlassung in Hamburg seitens
der Behorden erwirkt halle. Zur Zeit, da
die Glikel kaum drei Jahre alt war, wur-
den alle deutschen Juden im Gegensatz
zu den portugiesischen, die vertrags-
maBiges Niederlassungsrecht in Ham-
burg besaBen, von Hamburg ausgewie-
sen. Sie Zogen nach Altona, das damals
unter danischer BotrnaBigkeit stand,
da sie vom Danenkonig Christian 1V.
gute Schutzbriefe hatten. Nach einiger
Zeit gelang es jedoch °like's Vater, das
Wohnrecht in Hamburg zu erlangen. Er
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war demnach der erste deutsche Jude,
der sich wieder in Hamburg niederge-
lessen u. zur Begriindung oder Erneue-
rung der Hamburger Aschkenasimge-
meinde beigetragen hatte und gilt mit
Recht als Stammvater der Pd. Ham-
burger Gemeinde, als deren Stammes-
mutter man such ftiglich die Glikel von
Hameln bezeichnen darf. Das Madchen
genoB eine sorgfaltige Erziehung, stu-
dierte fleiBig die Bibel u. wurde, kaum 14
Jahre alt, dem Rabbiner Chaim aus Ha-
meln vermahlt, dessen sagenumwobe-
ner Heimat sie ihren Beinamen verdankt.
Nach 30jahriger gliicklither Ehe wurde
ihr der Gatte durch den Tod entrissen,
und die Witwe hatte nun die Geschafte
weiterzufiihren und 12 Kinder zu versor-
gen. Sie erwies sich in beiden Fallen
als tiichtig und gewandt. Im Jahre 1700
ging sie mit dem Bankier Cerf Levy in
Metz eine zweite Ehe ein, verwitwete
abermals nach 12 Jahren und verblieb
in Metz bis zu ihrem Tode, der am 19.
September 1724 erfolgte.

Die Sane der Glikel wurden spater-
bin Rabbiner, Vorsteher und sonst
angesehene Mitglieder ihrer Gemein-
den. Ihre Richter, durch Schonheit und
geistige Gaben ausgezeichnet, setzten
ein Geschlecht fort, dessen Zweige zu
den angesehensten Familien der deut-
schen Judenheit zahlten. Ihre letzten
Jahre in Metz, wo sie auch ihre Grab-
statte fand, verlebte die Glikel im Hause
ihres Schwiegersohnes, an der Seite
ihrer Enkelkinder, die sie wie eine
Fiirstin verehrten.

Der Drang, ihre Erlebnisse und Denk-
wiirdigkeiten aufzuzeichnen, erwachte
in ihr nach dem Tode ihres ersten Gallen
Chaim von Hameln. Wahrend die Sorge
um ihre Kinder, von denen noch acht
unmilndig waren, schwer auf ihrer Seel e
lastete, White sie oft in tranenvollen
Nachten das Verlangen, ihr Leid und
ihre Klagen auszustromen in die ver-
schwiegenen Blatter, die nur ihren Kin-
dern dereinst vor Augen kommen soil-
ten". Mehr und mehr gestaltet sich in
ihr ein schriftstellerischer Plan. Soviet
mir bewuBt und soviet es sich tun laBt,
(will ich beschreiben) von meiner Ju-
gend an, was mir noch eingedenk ist,

Glogau

was passiert 1st . . ." Diese Memoiren,
die aus 7 kleinen Heften u.187 Blattern
bestehen, sind handschriftlich in der
Pariser Nationalbibliothek aufbewahrt
und bilden eine der wichtigsten QuellenL
schriften zur Geschichte der Juden in
Hamburg und it>t anderen deutschen
Stadten. Zwei Jahrhunderte spater er-
schienen diese Aufzeichnungen, die
sprachlich auch eine wichtige Quelle
filr die Germanistik sind, in Druck und
sind heute ins Hochdeutsche iibersetzt
und in mehreren Auflagen verbreitet. In
ihrem anspruchslosen Werk erschlieSt
uns die G. im Rahmen einer weitver-
zweigten Familiengeschichte den Ein-
blick in eine geheime,langst versunkene
und verklungene Welt.

(Denkwilrdigkelten der OlOckel von Hameln, nach einer
Handschrift, Frankfurt e. M. von Prof. Kaufmann 1896.
deutsche abertragung von Bertha Pappenhelm, Wien 1910
und von Dr. Feilchenfeld, Berlin, Pldischer Verlag 1920;
Kohut D.; Niger, Reisen 171; A. Z. d. J. v. 10. Juni 1898;
N. Wr. J. vom 30. Jul! 1922; 0. J. W. 101; Kn. 1. 213 f.).

Glizenstein, Chanoch, akad. Bild-
hauer, Kunstprofessorin New-York, geb.
zu Turek in Polen, pramiiert auf der
Miinchener Kunslakademie, setzte seine
Studien in Rom fort, wo er vom italien.
Klassizismus beeinfluft, sich zum her-
vorragenden Kiinstler emporarbeitete.
Die charakteristischen Eigenschaften
seiner Arbeiten sind d. Schule Rhodins
zu verdanken, der Ende des 19. und An-
fang des 20. Jh. eine ungeheuer groBe
Wirkung auf die moderne Skulpturhatte.
0.kann zur Gruppe lit. Plastiker gezahlt
werden. Seinhervorragendstes Werk 1st
die far die hebr.Universitat inJerusalem
bestimmte Balfour-Bliste, dann eine
Mappe mit 46 Radierungen zum Buthe
Samuel, sowie etwa 300 Kupferstiche
und gro8e Figuren aus Holz und Terra-
kotta. Uber das Leben und Schaffen
dieses Ktinstlers verfaBte d. italienische
Kunstgelehrte Univ. -Prof. Francesco
Orestano eine eingeh. Monographie.

(Lit. BIlitter vom 5. Mare 1926; Wiener Morgenzeitung
Tom 21. Februer 1926).

Glogau, Emil August, Dr. med., Dra-
matiker, geb. am 6. Marz 1873 in Thorn,
lebt als freier Biihnenschriftsteller und
erfolgreicher Dramatiker in Frankfurt
a. M. Er verfaBte: Das strittige Land,
Drama (1910); Das neue Weib, Operette
(1912); Hagar, Drama (1914); Sturm-
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wind, Lustspiel (1914); Marion, Drama
(1916); Die Hosen seiner Exzellenz,
Lustspiel (1919); Eine Hand wascht die
andere, Lustspiel (1919) ; Ein Funken
Liebe, Komodie (1921); Die Deklas-
sierten, 5 Skizzen (1923); Der einzige
Mann, Operette (mit v. Waldberg und
Hart, 1923). (Kfirscluler 1926).

Glogauer, Judah b. Chanina Selig,
Talmudist, lebte zu Anfang des 18. Jh.,
verfaBte Kol Jehuda", Sammlung von
Noten zum Talmud von verschiedenen
rabbinischenZeitgenossen (Amsterdam
1729 u. 8.) (B. J.; ). E.)

Glogauer, Meir b. Ezekiel (Markus
Schlesinger gen.),bohmischerTalmudist,
gestorben 1829 in Prag, verfaBte Diwre
Meir", Novellen zu den talmudischen
Traktaten Gitlin, Sabbath, Rosch ha
schana und Baba mezia (Prag 1810);
Schemen hammaor, Kommentar zum
Sthulchan aruch, Orach chajim und
groliere Kommentare zu Magen Abra-
ham und Ture sahaw (das. 1816). Wei-
ters veroffentlichte er seines Vaters
Marehlecheskel" fiber Traktat chullin
(das. 1822). 0. E.; B. J.)

Glogauer, Mordechai b. Zebi Hirsch,
Talmudist, lebte zu Hamburg im 18. Jh.,
verfaBte Hebei le hachajot ",Sammlung
von ethischen Essays, Ratseln und Sprii-
chen (Altona 1803 u. U. E.; B. J.)

0101Z, Gustave, Direktor der Revue
des etudes grecques Paris, geb. am 17.
Februar 1862 zu Hagenau, ist Professor
a la faculte des lettres de l'Universite
de Paris und seit 1906 Mitglied der
I'Akademie des Inscriptions et Belles
Lettres. O. ist einer der bedeutendsten
Mitarbeiter am Dictionnaire des Anti-
quites de Sagliw, und verfaBte: La soli-
darite familiale dans le droit criminal
en Grece (1904) und L'ordalie dans In
Orece primitive.

(Qui etas vous 7, Paris 1924).

Gluck, Babette Elisabeth, Pseudonym
Betty Paoli, eigentlich Barbara Grand,
lyrische Dichterin und Schriftstellerin,
geb. am 30. Dezember 1815 in Wien als
Tochter eines Arztes, gestorben am 5.
Juli 1894 in Baden bei Wien. Kaum 15
Jahre alt, war sie gezwungen, da ihre
Mutter verarmte, ihre Studien zu unter-

brechen, urn als Erzieherin sich und der
Mutter in Wien, Schlesien und RuBland
(1833-1835) Lebensunterhalt zu ver-
schaffen. Schon als junges Madchert
dichtete Babette und veroffentlichte ihr
erstes Gedicht betitelt An die Manner
unserer Zeit" in Wittauer's Wiener Zeit-
schrift" im Jahre 1832. Sie verkehrte mit
Grillparzer, Lenau, Bauernfeld u. ande-
ren hervbrragenden Mannern ihrer Zeit.
Von 1843-1848 war sie Oesellschafts-
dame der Fiirstin Schwarzenberg, der
Witwe des Siegers von Leipzig, ging
nachher auf gri5Bere Reisen ins Ausland,
versuchte vergeblich in Paris heimisch
zu werden und lieB sich 1852 bleibend
in Wien nieder, wo sie sich ganzlich
ihren literarischen Arbeiten widmete.
Anfanglich erteilte sie in vornehmen
Hausern Unterridit in der franzosischen
engl., italien., spanischen u. russisdien
Sprache, wandte sich jedoch spater der
Journalistik zu. Sie fithrte das Theater-
und Kunstreferat in d. Osterreichischen
Zeitung" (frither Wiener Lloyd") und
wurde spater ein beliebter Oast im Feuil-
leton der Neuen Freie Presse", der
Mtinchener Allgemeinen Zeitung" u. a.

Sie schrieb: Gedichte (1841, 2. Aufl.
1854); Nach dem Gewitter (1843, 2. A.
1850); Die Welt und meine Augen, Er-
zahlungen (1844); Romanzero, Epos
(1845, 2. Aufl. 1856); Lyrisches und Epi-
sches (1855); Wiens Oemaldegalerien
in ihrer kunsthistorischen Bedeutung
(1865); Neueste Gedichte (1870); Grill-
parzer und seine Werke (1875); Kriti-
sche Studien (1875);JulieRettig,Lebens-
und Charakterbild (1866); Wiens Ge-
maldegalerie in ihrer kunsthistor. Be-
deutung (1868). AuBerdem schrieb sie
Literaturberichte in Wiener Zeitungen,
sowie Referate fiber das Burgtheater ftir
den Lloyd'. Ihre Gesammelten Auf-
satze" wurden von Helene Bettelheim-
Gabillon (1908) herausgegeben.

Gleichheit.
Nimmer werde mir ein Mick gegeben,
Das nicht alle, alle die da leben,
aberstromt mit gleichem, tiefem Heill
Tragen will ich, dulden und vermissen,
Lieber als urn einen Segen wissen,
Der nicht aller Kreatur zutell,
Keinen Vorzug will ich vor den andern,
Nicht auf weichen Blumenpfaden wandern,

o.).
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Viihrend ihre Bahn durch Waste geht,
Und nicht treten in die Himmelshalle,
Venn die goldene Pforte nicht fiir elle
Aufgetan und welt erschlossen steht.
Denn ein Vorzug, mir allein gegeben,
Milsste mich mit bitterer Schmach durchbeben
Lind ich litte in der Freude Schoss,
Die, far die im Innersteli ich brenne
Meine Menschheitl Keine Onade trenne
Von dem Deinen Deines Kindes Los.

Letzte Gedichte.
.Der Welle gleich, die fern vom Meeresstrande
Spur los im weiten Ozean verschwimmt;
Der Flamme Mach, die nach kurzem Brande
Zu einem toten Aschenrest verglimmt;
Ein Schalten nur in tauschendem Oewande,
Der, kaum erschienen, such schon Abschied

nimmt,
Dem Walten blinder Krafte untertanig
Ein Menschenleben, ach, es ist so wenig!
Allein in dieser armen Spanne Zeit,
Die uns, den Bildern eines Traums, gelassen,
Welch' ein Oedrang' von Schmerz und Selig-

keit I
Welch ein Oewog' von Lieben und von

Hassen I
.0b nichtig, ach, dies Sein, das Herz ist weft
Und kuhn genug, Unendliches zu fassen
im Los, das ihm fiir flucht'ge Stunden fiel.
-Ein Menschenschicksal, ach, es ist so viel I

(Werner, Betty Peoly, Pressburg 1897; Pataky; M. K. L.;
Bromine*

Gliicklich, Simon, Maler, geb. am
27. Marz 1863 in Bielitz, Sohn eines De-
korationsmalers, studierte an d. Wiener
Kunstakademie und lieB sich dann in
Munchen nieder. Er malt Portrats, Fi-
gurenbilder, Landschaften. Von seinen
groBeren Werken seien genannt: Spa-
nische Tanzerin (Glaspalast Miinchen
1901); Huldigung (0Iaspalast 1903);
Hexenlied (1904); Birkenwald (1904);
einige Damenbildnisse und Studien-
kopfe. G. erhielt die Goldene Medaille,
Niinchen 1905. (Degener 1922).

Gfficlunann, Grigory, Maler, geb.
t898 in einem kleinen russischen Pro-
vinzstadtchen. Mit 5 Jahren begann er
.den Cheder zu besuchen. Zur selben
Zeit fangt er auch zu zeichnen an: Skiz-
zen nach der Natur. Anfang 1917 kam
er nach Moskau und besuchte dort die
Kunstakademie, wo sein Pogrom-
motiv", Ghettostimmung" u. a. entstehen.
1920 geht der junge Kiinstler nach Berlin.
Hier malte er mehrere jildische Motive,
wie: Der Alte mit dem Cello", Alte
Leute", Ohettostimmungen", ferner
Zeichnungen, Kupferstiche und Feder-

malereien. 1921 war G. schwer krank
und seitdem nimmt ein erst stark per-
sonliches, dann allgemein-menschlich
werdendes Motiv in seinem Schalfen
Platz. Eine ganze Reihe Arbeiten dieser
Zeit sind dem Mysterium des Leidens
u.Todes gewidmet. So entstehen einige
seiner groBeren Werke: Moder', Die
Allen", Leichenzug", "Der liegende
Mann", die mit machtiger innerer Gewalt
uns die Gedanken an Verganglichkeit
und Leiden aufzwingen. Im Janner 1924
verlieB G. Berlin und ging nach Italien,
wo er an der Internationalen Ausstellung
in Venedig teilnahm und sechs Monate
in Florenz arbeitete. her entstanden
die Lithographien De profundie.
Hauptsachlich widmete er sich aber jetzt
der Oelmalerei und dem Bildnis, sowie
koloristischen Aufgaben. Dazu geh8ren
seine groBen Arbeiten: ,;Die Wandeln-
den", Studie zu einem Mysterium", In
der alien Stadt" u. a.

(Menorah, lull 1925).

Gliicksmann, Heinrich, Ps. Fortu-
natus Hermann Heinrich, Kunstkritiker,
gewesener Professor an der Schau-
spielschule, Dramaturg des deutschen
Volkstheaters Wien, geboren am 7. lull
1863 in Rackschiitz, besuchte die Schau-
spielschule und die Universitat Wien,
wurde 1882 Redakteur der Fiinfkirchen-
Zeitung, 1884 des Neuen Pester Jour-
nals" u. des Politisdien Volksblattes ",
1894 und 1895 Feuilleton-Redakteur d.
Wiener Allgerneinen Zeitung",1900
1901 FeuilletOnredakteur des Wiener
Tagblattes", 1903 Chefredakteur der
Neuen Zeitung", dramatischer Direk-
tor des akademischen Verlages u. Dra-
maturg des deutschen Volkstheaters,
sowie Chefredakteur der Freimaurer-
Zeitung des Zirkels Wien.

Ein besonderes Verdienst erwarb
sich G. durch seine zahlreichen Vor-
trage, die er 1883 in ung. Stadten zu
halten begann. Seither hat er fiber 1000
offentliche Vortrage in Wien, und zwar
im Verein der Literaturfreunde, im
wissenschaftlichen Klub, im n. o. Ge-
werbeverein, in Arbeiterbildungsverei-
nen, in d.Toynbeehalle, im literar.-kiinstl.
Friedensverein, dessen Begriinder und
erster President G. war, gehalten, und
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auf langeren Vortragsreisen d. Interesse
fair darstellende Kunst zu beleben und
zu erhalten gewuBt.

Seine Werke:Therese, Drama (1888);
Weihnachtszauber (1888); Ballkonigin,
Lustspiel nach dem Ungarischen (1889);
Wiener Almanach, Iiterarisches Jahr-
buch (1891); Michael von Zichy (1892
und 1898 in franzosischer u. ungarischer
Sprache); Das goldene Zeitalter des
Gewerbes (1893); Ungarns Millenium
(1896); Eine ungarische Sthlacht (1901);
Die zweile Kreuzigung, episches Ge-
dicht (1902); Der erste Freimaurer auf
dem Thron:(1904); VI. Allschlaraff. Kon-
zil in Berolina (1904); Der blanke Hans,
Drama (1908); Osterreichs Zauber,
preisgekronte Ausstattungspantomime
(1908); Fahrten and Narben, Gedichte
(1. und 3. Aufl. 1917); Das neue Evan-
gelium; Kiinstlerburlesken (1909); Drei-
Big Jahre, Festspiel. (1919); Viktor Kut-
schera (1923). Er ilbersetzte: Liebes-
briefe, Lustspiel (m. Alexander Engel,
1897); Die Biirde der Schanheit, Roman
(1897); Die Herren Beamten, Drama
(1910); Das Diplom, Drama (1910);
Lenchen, das liebe Kind (1911); Kreis-
lauf der Liebe, Drama; Die Tochter,
Drama (1912); Burger Carabos, Drama
(1914); Petruccio, der Ehemann, Lust-
spiel (1920); Prometheus,Drama (1921);
Religionen (1922); Ich betriige meinen
Gallen nicht (1922); Die Herren d. Welt;
Der Konig and die Prinzessin (1923);
Der rote Fauteuil (1924); er redigierte:
Wiener Almanach, Lit. Jahrbuch; Franz
Josef I. und seine Zeit (1898-99);
Denkbuch des Ferienheimes (1903);
Der Schlaraffis Konzils - Zeyttungen
(1909); Almanach des deutschen Volks-
theaters (1920).

An Berta von Buttner.
Jeanne d'Arc des Friedens mit der blanken,

Fahne,
Darauf der Liebe Gotteszeichen prangen,
So bist der Menschheit Du vorangegangen,
Dass ihre Wiirde sie und Weihe alum;
Dass sie sich reisse aus dem grausen Wahne,
Darein seat Ewigkeiten sie gefanges:
Das Recht sei durch Gewalt nur zu erlangen,
Und der Gewalt des Rechts die Wege bahnel
Da schriebst, Du sprachst, Du zogst von

Land zu Lande,
Dein Evangelism der Welt zu geben,

Gluge-

Das sie befreit von Massenmordes Schande
Und alle Guten eint im heiligen Bande . .
In der Apostelsendung hehrem Streben
Ward Dir das Leben Kampf und Kampf dal,

Leben.

Die Waffen niederl Seit des Heilands
Sterben

Ist noch kein liebereicheres Wort erldungen
Und keins, das wtirdiger, mit Flammenzungem
Die Geister zu entfachen und zu werben.
Vom Vater muss es sich zum Sohn vererben,-
Bis es in elle Seelen eingedrungen
Und zur Erlosertat sie wach gesungen:
Den Kriegsgeist zu zerschmettern, zu

zerscherben
Du, die's ersann und die's zuerst verldindetr
Ein Frithlingsgruss volt siissen Dufts von

Flieder,
Hast eine Sonne uns damit entandet,
Ein Paradies der Sehnsucht neu begriindet
Drum tlinen Preis und Dank Dir uns're

Lieder,
Und unser Beten klingt: ,,Die Waffen niederl'

(Brammer; Degener 1922; Kllrschner 1926).

Gllicksmann, Robert, Professor der
Privatwirtschaftslehre an der Hochschule
fiir Hotel- u. Verkehrswesen in Diissel-
dorf, geboren 22. Juni 1877 in Diissel-
dorf, verfafite: GrundriB des Wechsel-
rechts und Wechselverkehrs (1908);
Grundzilge des Schweizerischen Buch-
fiihrungsrechts (1913); Privatwirtschafts-
lehre des Hotelgewerbes (1917), sowle-
zahlreiche Aufsatze in Zeitschriften and
Sammelwerken.

(Karschners Deulscher Oelehrlenkalender),

Gluge, Gottlieb (Theofile), Patholog
and Physiolog, geboren als Sohn des
Kantors Mathias Gluge am 18. Juni 1812
zu Brakl in Westfalen, gestorben 22.De-
zember 1898 in Nizza, studierte von
1831 in Berlin, promovierte daselbst und
beobachtete als erster mit Hilfe des-
Mikroskops krankhafte Vorgange lm
menschlichen Korper. Er erkannte das-
Wesen der Influenza, die er in einer von
der Berliner medizinischen Fakultat
preisgekronten Arbeit (Minden 1837)
beschrieb. Gluge lief sich nach been--
deten Studien in Minden als Arzt nieder,
ging dann auf Reisen, war 1836 Arzt in
Paris und von 1838 bis zu seinem Tode
Professor an der Universitat Briissel u.
zugleich Leibarzt der Konigin.

AuBer zahlreichen Abhandlungen hr
medizinischen Zeitschriften veroffent--

. .
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Iichte er: Anatomisch-mikroskopische
Untersuchungen zur allgemeinen und
.speziellen Pathologie (1. Heft Minden
-und Leipzig 1839, 2. Heft Jena 1841);
Abhandlungen zur Physiologie und Pa-
thologie (Jena 1841); Atlas der patholo-
gischen Anatomie (2 Bde. das. 1843 bis
1850) u. v. a.

(Hirsch; A. Z. d. J. 1892 ; Heppner, Judea els Erfinder).

Gnessin, Michael, russisch-judischer
Komponist, neben Alexander Krein der
bedeutendste Vertreter der russisch-
jildischen Musik, geb. 1883 in Rostow
.a. Don als Sohn des dortigen Rabbiners.
Wahrend seiner Rostower Schulzeit
-erhielt er bei dem Kantor Oerowitz und
dem Pia nisten Oskar Fritsche Unterridit
in Musik. Bereits 1899 wurde er Schiller
von G. Konus in Moskau, sell dem Jahre
1901 Schiller von Anatole Ljadow, Gla-

zounow, besonders von Rimsky-Korsa-
kow am Petersburger Konservatorium.
1911 war Gnessin in Deutschland, kehrte
Zarin nach Rostow zuriick, wo er sich

-organisatorisch betatigte. Er gab an der
dortigen staatlichen Musikschule Kom-
positionsunterricht und wurde spater
deren Direktor. 1921 besuchte Gnessin
Palastina und kam 1923 nach Moskau,
wo er Kompositionslehrer an der Musik-
schule seiner Schwestern wurde, dem
staatlichen Musiktechnikum Gnjessin".

Schon in seinen friihesten Werken
enthiillte Gnessin seinen Sinn fill. Stil

einen starken romantischeii, impres-
sionistischen Zug seiner Phantasie. In
spiiteren Kompositionen baut er seine
Musik ganz auf jiidischer Volksmusik
auf. Unter seinen Orchesterwerken rapt
eine Symphonische Tondichtung" op. 4
-nach Shelley hervor, die als Motto fiinf
Verse aus dem Entfesselten Prome-
theus" tragt. Ferner schrieb er eine
symphonische Dythyrambe Wrubel"
fur Gesang und Ordiester, op. 8. Ganz
hervorragend sind seine Variationen
fiber ein jiidisches Volksthema, op. 24,
liir Streichquartett, auch seine Varia-
tioneniiber ein palOstinensisches Volks-
thema (Ora), op. 35, die er fiir Klavier
zu vier Handen schrieb. Zu mehreren
griechischen Tragodien komponierte G.
die op. 13, 17 u. 19, ferner viele Lieder

Begleitung des Orchesters und

mehrere Chore. Eines seiner bezeich-
nendsten Werke 1st d. Sonate Ballade'
filr Violoncello und Klavier, op. 7. WM-
rend seines Aufenthaltes in Palastina
im Jahre 1921 entstanden eine dreiaktige
Oper Abrahams Jugend" u. die Lieder
Grabmal Rachels", sowie Die loddgen
Haare dein".

(Wiener Morgenzeitung Tom 13. Marz 1926).

Gnessin, Uri Nissan, hebr. Erzahler,
geboren zu Starodub, Provinz Tscherni-
go w, im Cheschwan 1880 als Sohn eines
Rabbiners, gestorben am 6. Marz 1913
in Warschau. Sein GroBvater, .dem er
ein schortes Denkmal in der Erzahlung
Bterem" gesetzt hat, war einer d. Filh-
rer der Chabad-Chassidim; auch sein
Vater, d. eine Jeschiwah unterhielt und
sich viel mit Kabbalistik befaBte, war
ein strenger Chabad-Chassid und An-
hanger des Ljubowitzer. Er wohnte erst
in Starodub, kam dann als Rabbiner
nach Klitschew bei Mohilew und zog
etwa 7 Jahre spater zu seinem Schwie-
gervater, dem Rabbiner in Putschep, d.
er in der Amtsfiihrung half; hier in einem
von landschaftlichen Reizen ausge-
stattelen Orte, verbrachte Uri seine Ju-
gendjahre. Sein OroBvater, in dessen
Haus er erzogen wurde, war ein religio-
ser Eiferer, der Vater lieB ihn aber such
in der russischen Sprache unterrichten.
Mit groBem FleiBe widmete sich G.
dem Hebraischen. Jild. Wissen eignete
er sich an der Jeschiwah seines Vaters
in dem MaBe an, daB er in der ganzen
Literatur bewandert war. Zum Maskil
wurde er noch in jungen Jahren, ja er
war in dieser Stadt der erste Anhanger
der Haskalabewegung und urn ihn sam-
melten sich viele junge Leute d. Stadt u.
Zoglinge der Jeschiwah, darunter I. Ch.
Brenner (s. d.), mit denen er zusammen
die neuhebrOische Literatur studierte.
AuBerdem befaBte er sich mit der rus-
sischen Literatur, studierte aut-h Deutsch
und Franzosisch und iibersetzte einige
Bilcher aus dem Hebraischen in diese
Sprachen.

Schon im Alter von 15 Jahren begann
er zu schreiben. In der Jeschiwah gab er
mit einemGenossen eine lithographierte
Monatsschrift" heraus, dann ein Tage-
blatt", In dem er seine Gedichte, Kritiken

u.

snit
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u. Feuilletons veroffentlichte. Als diese
Organe" eingingen, schrieb er Lieder
u. iibertrug solche aus dem Russischen
und Deutschen ins Hebraisdie. Eine
solche Liedersammlung kam in die
Hande Sokolows, der ihn nach War-
schau zur Mitarbeit an der Hazphirah"
einlud. Dort druckte er unter dem Pseu-
donym U. N. Estersohn sein erstes
Oedicht Mattan Torah", sowie einige
kritische Aufsatze fiber Berschadzki,
Gordon u. a. und gab 1899 seine erste
SkizzensammlungLebensschatten"her-
aus. Die darin gezeichneten Gestalten
wandeln abseils von der breiten Heer-
strafie des Alltags. Nachdem er einige
Zeit an der hebr. Zeitschrift Tuschiah"
mitgearbeitet u. die Erzahlungen Spek-
tors ins Hebraische iibersetzt hatte,
(erschienen in der Hebraischen Biblio-
thek"), kehrte er in die Heimat zuriick,
weilte 1903 in Kiew, wo er durdi Privat-
lektionen sich unter Schwierigkeiten
erhielt und beteiligte sich einige Zeit in
Wilna an d. Zeitschrift Hasman". Hier-
auf lebte er in Mohilew und bis 1907
wiederum in Kiew. Uber Einladung
seines Freundes Brenner, der in London
die Zeitschrift Meorer" herausgab, kam
G. nach London, erlernte rasch das
Englische und beteiligte sich dann an
dieser Zeitschrift. Er hatte aber viel unter
der Ungunst der Verhaltnisse zu leiden.
Seine Gesundheit wurde untergraben.
Er glaubte in Palastina Heilung zu fin-
den, weilte dort etwa ein Jahr (1907/8),
kehrte aber dann in die Heimat zuriick,
verblieb hier bis 1913, in welthem Jahre
er sich nach Warschau begab und dort
kaum 33 Jahre alt einem Lungenleiden
erlag.

Wahrend seiner kurzen Lebensdauer
hat G. viel geschrieben, das Geschrie-
bene offer korrigiert u. umgeschrieben
und auch vernichtet. Nur wenige seiner
Arbeiten sind veroffentlicht worden,
darunter seine libersetzung v. Wasser-
manns Die Juden von Zirndorf".
rend seine ersten Skizzen und Erzah-
lungen schwach ausfielen, wurden die
spateren besonders von Frischmann
sehr gelobt. Seine vier Erzahlungen
Hazidah" (1905),,,Bentajim ",,,Bterem"
(1910), Ezel", sind autobiographischen

Inhaltes. Seine gesammelten Schriften
gab P. Lachower mit langerer Einleitung
in 2 Bden. (Warschau 1914) heraus. G.
verkorpert in sich jenen Typus der
Ghettojugend, der sich vergeblich in
eine neue Welt hinaus sehnt. Das Alte
haben sie innerlich iiberwunden ohne
seelischen Ersatz gefunden zu haben,
Mit scharfer Beobachtungsgabe u.unge-
wohnlichem Darstellungsvermogen ver-
band G. einen tiefen Ernst in der Auf-
fassung seinerkiinstlerischen Aufgaben,
Ein besonderes Ideal war ihm die Schaf-
fung hebr. Biihnenwerke fiir die Bimah
iwrith", fiir die er verschiedene Entwiirfe
ausarbeitete.

Lachower in 0.'s Schriften; Die Md. Welt von
14. MSrz 1913).

Gobel, Nachum, jiddischer Theater
dichter und Schriftsteller in Amerika,
geboren 1877 in Gohrlitz, Polen, wan-
derte nach dem Tode seines Vaters mit
den ubrigen Angehorigen nach Amerika
aus u. widmete sich dem Theater. Nach
einiger Zeit gelang es ihm, ein eigenes-
Volkstheater in New-York zu errichten,
das er seit 1898 selbstandig leitete und
dafiir eine ganze Reihe v. Melodramen,
Lebensbild ern u.a. verfalit hat, darunter:
Der Seekonig, aus d.Englischen (1898),
Dus jiddische Harz oder Tone fun Kol
Nidre (1904), Die Verschickte (1907),
Die Revolution in Portugal, K8nig und
Rabbi (1910), Der Chet, Amerikaner
Kinder, Der Baal Habajith, Amerika
Ganev, A Fraus Harz (1911), Kossuth
Lajosch, Dem Rebbes Tochter, Dus Gas-
senmadel, Herschl Ostrapolier, Kolum-
bus, Wen a Frau schweigt, Schone
(1902), Tate, Mame Zuress oder der ja-
dische Soldat, Melodrama iiberarbeitet
von B. Tomaschewski (1904), Kol Scho-
fer, Drama in vier Akten (1911), Ver-
kaufte Neschumes, Dem Prasi dent Toth-
ter, Der Jezer Hora, Die Moralpre-
diger, Die Stadtganuvem (1912), A Me-
dales Chulem, Blinde Manner oder dus
Leben of Second Event!, Nuch 16 Juhr
(1914), Der Mames Naches (1915), A
Madels Nekume, Dus refine Gewissen
(1916), Publik Opinion, Drama (1917), -
Anstandige Menschen (1918), Edle

Heilige Liebe (1919), A Manns
Spielzeug, A mames Gebet (1920), Kin-

Ge-
fable,

Wah-
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der-Juhren, Alles ftir Geld (1921), Der
groBer Moment u. a.

(Lorin, Die Oeschichte Tom pd. Theater; Vorw8ris
v. 30. August 1924; Reisen, Lexikon 594-95).

Godefroi, Michael H., Dr. jur., nie-
derldndischer Staatsmann, geboren am
13. Janner 1814 in Amsterdam, gest. am
25. Juni 1882 in Wilrzburg, beerdigt im
Haag, der erste, der als Jude zum nie-
derltindischen Justizminister ernannt
wurde. Frilhzeitig begann er mit dem
Studium der Jurisprudenz und trat noch
in jungen Jahren in den Staatsdienst. 32
.Jahre alt war er bereits Richter des Pro -
vinzialgerichlshofes von Nordholland
und zwei Jahre spater wurde er zum
Reprasentanten der Hauptstadt in die
zweite Kammer der Generalstaaten ge-
wall. Er war ein ausgezeidmeter Jurist,
einer der bedeutendsten Mitglieder der
niederlandischen Kammer, der er fast
33 Jahre angehorte, und der auf legis-
latorischem Gebiete Bedeutendes leis-
tete. So legte er 1860 den Gesetzent-
wurf zu einem neuen Gerichtsverfahren
der Kammer vor. Als Staatsminister
schied er aus dem Dienste. Er war eifrig
bemilht, eine Sammlung von Oesetzen
der richterlichen Praxis und Prozedur
herzustellen, eine Arbeit, f. deren Mae
er den Lowenorden der Niederlande er-
hielt und 1860 als Justizminister in die
Regierung eintrat. Auch als President d.
Israel. Konsistoriums wirkte er sehr ver-
dienstvoll.

(J. E. VI.; A. Z. d. J. 1882).

Godowski, Leopold, Komponist und
hervorragender Pianist, geboren am 13.
Feb. 1870 zu Wilna, 1883-84 Schiller
der Berliner konigl. Hochschule (Bar-
giel Rudorff), reiste 1884-86 mit Ovide
Musin in Amerika, studierte noch unter
Saint Saens Musik in Paris und nahm
1887 das wandernde Virtuosenleben,
das ihn durch Europa in die Vereinig-
ten Staaten fiihrte, wieder auf, verhei-
ratete sich 1904 mit Frieda Saxe und er-
langte schnell d. Renommee eines her-
vorragenden Pianisten. 1908 wurde er
als Nachfolger Busonis als Meister-
schullehrer and. Wiener k. k. Akademie
der Tonkunst berufen. Als Komponist
trat er mit einigen brillanten Klavier-
solosachen u. 50 Studien fiber Chopin'-

sche Bilden auf, welche letzteren sehr
geschatzt wurden. Seit 1925 widmet er
seine Katie haupts6chlich d. Schaffung
eines reprasentativen, jiidischen musi-
kalischen Instituts in Palastina.

(J. E.: Riemann, Musiklexikon; Wiener Morgenzeitung
vom 19. Februar 1926).

Goering, Reinhard, Arzt u. Roman-
schriftsteller in Berlin, verfaBte: Jung
Schuk, Roman, 2. Aufl.; Seeschlacht,
dramatische Dichtung, 11. Aufl.; Der
Erste, Schauspiel, 2. Aufl.; Der Zweite,
Tragodie; Die Retter, trag. Sp.; Scapa
Flow, 3. Aufl. (Riirschner 1926).

Goitein, Baruch (Ben edikt), Rabbiner,
gest. am 16. Nov. 1842 zu Hogyesz in
Ungarn, wo er mehrere Jahre das Rab-
binat verwaltet hatte. Er schrieb ein
Werk fiber talmudische Methodologie
unter dem Titel ,,Keseph niwchar" in 3
Teilen (Prag 1827-28 u. 6.).

Sein Sohn Hermann (Hirsch) Goi-
tein, geb. 1805, gest. 1860, folgte ihm im
Rabbinate.

Dessen Sohn Eliahu Menachem
Goitein, geb. 1837, gest. 1902, folgte
wieder seinem Vater im Rabbinate.

Dessen Sohn Hirsch Goitein, Dr.
phil., geb. 1863, gest. 28. August 1903,
studierte am Rabbinerseminar und war
dann Rabbiner in Nachod, von wo er
1899 nach Kopenhagen berufen wurde.
Seine Studien erstredden sich haupt-
stichlich auf das Gebiet der Religions-
philosophie. Er verfaBte: Optimismus
und Pessimismus in der jildischen Reli-
gionsphilosophie ; Eine Studie fiber die
Behandlung der Theodiceen bis auf
Maimonides (Berlin 1890); Das Ver-
geltungsprinzip im biblischen und tal-
mudischen Strafrecht (Frankfurt a. M.
1893); Die Bibel fiber den Wert des
Lebens, ein Vortrag (das. 1894); An-
klager u. Verteidiger des Talmud (Berlin
1896).

Ein Bruder des Hirsch war Eduard
Goitein, Rabbiner in Burgkunstadt in
Bayern.

0. E.; Lippe, Bibl. Lex. ; A. Z. d. J. Tom 4. September
190 3; B. J.).

Gold, Hermann, Ps. Hillel Oorni,
hebr. und. jidd. Schriftsteller, geboren
1888 in Brisk, Lithauen, lernte in der
Pinsker Jeschiwah und begann 14j6hrig
in Hebraisch zu schreiben. Seine erste
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Arbeit war eine Art Oeschichte v. Pinsk
fiir den Pinsker Stadtkalender, 2u wel-
cher Arbeit er durch drei Jahre in der
Straschun-Bibliothek Wilna d. Material
zusammensuchte. Hierauf arbeitete er
im Verlag Tuschiah" in Warschau.
1905 wanderte er nach Amerika aus u.
wurde nach einiger Zeit Budthandler u.
Schriftsteller. Er verfaBte etwa 60-70
Kindererzahlungen, die in verschiede-
nen Zeitungen, dann auch in Buchform
vertiffentlicht wurden und ihn bei den
Lesern sehr beliebt machten. Welters
verfaBte er 24 Lieder (NewYork 1920),
Skizzen von a Philosophie; A Sammlung
of Jomtow; Eine Oeschichte des jiid.
Buchhandels u. a.

(Reisen, Lexikon 470-72).

Goldbaum, Wilhelm, Dr. jur., Politi-
ker, Schriftsteller, Radakteur d. Neuen
Freien Presse", geb. 6. Janner 1843 in
Kempen, Provinz Posen, gest. 28. Aug.
1912 in Wien, studierte Philosophie in
Breslau u. Berlin u. hielt sich dann einige
Zeit in Leipzig auf. Friih begann er sich
schriftstellerisch zu betatigen u. schrieb
noch wahrend seiner Sludienzeit fur die
Oartenlaube"kulturgeschichil.Skizzen.
Nach Absolvierung seiner juridischen
Studien trat er1869 als Redakteur in die
Posener Zeitung" ein; Oktober 1872
wurde er in die Redaktion der Neuen
Freien Presse" nach Wien berufen. Hier
schrieb er hauptsachlich Leitarlikel (aus-
wartige Politik), Feuilletons und Buch-
besprechungen. Dabei war er noch Mit-
arbeiter d. Westermann'schenMonats-
hefte", der Rundschau", der Gegen-
-wart", der Oartenlaube", d. National-
zeitung" und, unter dem Pseudonym
Spectator, der Welt". In Buchform ver-
offenilichte er seine gesammeltenEssays
unter den Titeln: Entlegene Kulturen
(1877), Literarische Physiognomien
(1884) u.ilbersetzte Kraszewskis Roman
Ohne Herz" u. a. m.

(BrOmmer; ). E.; Lit. Echo 1912, I. und vorn 1. Oki.
1912).

Goldberg, Abraham, Schriftsteller
und Journalist in Hebraisch u. Jiddisch,
geboren 1883 in Jarmelinetz, Podolier
Gouvernement, lernte bis zum 13. Le-
bensjahr Talmud, war dann hebraischer
Lehrer in Berditschew und Czernowitz,

wanderte 1902 nach Amerika aus, ar-
beitete in New-York in einer Werkstalle,
war Zeitungsaustrager und studierte
nebstbei mit groBem FleiBe die engl.
Sprache. Spater gab er engl. Sprachun-
terricht und studierte schlieBlich an der
New-Yorker Universitat Jurisprudenz.
Seine literarische Tatigkeit begann er
1903 in der Freien Arbeiterstimme",
wo er Skizzen und Kritiken veraffent-
lichte. Spater redigierte er die zionisti-
schen Zeitschriften: d. Nene Slimmed'
der wild", die Jiddische Welt", war
Mitredakteur in Dr. Sirkins Monats-
schrift Das Volk" und einer der Haupt-
mitarbeiter an dem territorialistischen
Wochenblatt Das Volk ". Seit 1909
ist O. Redakteur des zionistischen Wo-
chenblattesDas Volk".AuBer einer gan-
zen Reihe kritischer Arbeiten lib. Ached
Haam, Dubnow, Nordau, Moses Hess,
Lilienblum, Ooldfaden u. a. schrieb er
zahlreiche Feuilletons, Artikel fiber pd.
Typen in der englischen Literatur u. a.
Er arbeitete viel filr die Verbreitung der
hebraischen Sprache, sowie filr d. Ver-
tiefung des zionistischen Oedankens,
den er als Delegierter auf verschiedenen
Kongressen temperamentvollen Aus-
druck zu verleihen suchte.

(Reisen, Lexikon 475-77; Lexikon Zion!).

Goldberg, Albert, Opernsanger, ge-
boren am 8. Juni 1847 in Braunschweig,
gestorben am 1. November 1905 in
Leipzig, Sohn eines Kantors, muBte
sich nach dem Wunsche seiner Eltem
dem Kaufmannstande widmen, hatte je-
doch von Jugend auf Lust und Liebe zur
Musik, weshalb er nach seiner Lehrzeit
in einem Schweriner Manufaktur waren-
geschaft im Jahre 1865 in das Leipziger
Konservatorium trat, urn sich zum Ka-
pellmeister auszubilden. Da aber in
dieser Zeit seine Stimme sich entspre-
chend entwickelte, enisdiloB er sich,
Opernsanger zu werden. Nach einem
vierjahrigen Studium am Konservato-
rium und bei Professor F. Cotze wagte
er am 2. Mai 1869 den ersten theatrali-
schen Versuch als Oberbrahmin" in
der Afrikanerin" auf der koniglichen
Hofbiihne in Miinchen. Von dort kern er
1870 an das Staditheater in Mainz, 1871
nach Bremen, wirkte 1871-73 in Neu-
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strelitz, 1874 in StraBburg, 1875-77 in
Augsburg, wo er von Direktor Max Sid-
gemann filr d. Konigsberger Stadthea ter
gewonnen wurde. Dort wirkte er als
erster Bandon und als Regisseur bis 1.
Juni 1880 und gewann wahrend dieser
Zeit so reiche Sympathien, daB ihm die
Direktion des Stadttheaters tibertragen
wurde, die er drei Jahre leitete. Am
1. Juni folgte er wieder einem Rufe
Stiigemann's, der inzwischen das Leip-
ziger Stadttheater tibernommen hatte,
und nahm die ihm angebotene hervor-
ragende Stellung als Oberregisseur der
Oper an. Hier begriindete er seinen Ruf
als einen der hervorragendsten deut-
schen Opernregisseure, wirkte 22 Jahre
an dieser Biihne und wurde vom Herzog
v. Koburg-Gotha in Anerkennung seiner
Verdiens le zum Kammersdnger ernannt.

(Eisenberg, Blogr. Lex. d. d, Bane; J. E.).

Goldberg, Dow Beer ben Alexander
StiBkind, abbr. A'n (BaG), riihmlichst
bekannter Literarhistoriker, geboren am
25. Dezember 1779 in der Mlle von
Lomza in Russ.-Polen, gest. 4. Mai 1.884
in Paris. Frtih verwaist, widmete er sich
erst dem Handelsfache, wurde aber dann
Lehrer. 1840 kam er nach Berlin und
begann sich hier mit der Herausgabe
hebrilischer Schriften nach alien Mss.
zu beschdftigen. Er wurde mit Humboldt
bekannt, der sich filr ihn bei Kaiser
Wilhelm verwendete. G.'s wissenschaft-
lithe Bestrebungen wurden nun von der
Regierung unterstiitzt. So erhielt er z. B.
200 Thaler zur Herausgabe des Buches
,Jesod olare von Isaak ben Joseph
Israeli. 1852 reiste G. nach Oxford und
gab nach einer Handschrift der Bod-
leana das Buch Juchasin haschalomg
heraus. 1861 ging er nach Paris, wo er
bis zu seinem Tode verblieb. Wahrend
des 23jahrigen Aufenthaltes in der Me-
tropole arbeitete G. mit groBem Eifer in
verschiedenen Bibliotheken und gab
eine Anzahl sehr wertvoller [filcher aus
alien, seltenen Handschriften heraus,
wobei ihn die reichen Mtizene Giinzburg
und Erlanger unterstiltzten.

Die von Goldberg vertiffentlichten
hebrdischen Werke sind: Chophes
matmonim", Sammlung von verschie-
denen Aufsatzen mittelalterlicher Ge-

lehrter aus Mss. mit Verbesserungen
und Anmerkungen (Berlin 1847); , Kon-
fres Missod chathumim", astronomi-
schen Inhalts (dad. 1844). Zusammen
mit seinem Bruder A. L. Rosenkranz
edierte er Jesod olam", das astrono-
mische Bach des Rabbi Isaak ben Josef
Israeli aus Toledo, zum erstenmale nach
einer seltenen Handschrift m. Ergtinzung
der in friiheren Ausgaben fehlenden
Kapitel und Beigabe von Zeidmungen
(das. 1848); Sepher harikmate, hebr.
Grammatik des Jona Ibn G'anach, aus
dem Arabischen von Jude Ibn Tibbon,
nach einem Pariser Ms. zum erstenmal
ediert (Frankfurt a. M. 1855), Birkath
Awraham", Erwiderung des R. Abraham
Sohn Maimonides auf die Anfragen und
Kritiken desDaniel Habawli, nach einem
Oxforder Ms. herausgegeben mit einer
Einleitung von G. (Lyk 1859); Sepher
Tagin", nach einem alien Ms. (Paris
1866); Jehudah Ibn Koreisch' arabisch
abgefaBtes Sendschreiben Risalat an
die Gemeinde Fez fiber die Wichtigkeit
des Targums, herausgegeben nach Ms.
Bodl. (Paris 1869); Masse nissim",
Fragen des Daniel Habawli beztiglich
des OebotenbuchesMaimunis, aus dem
Arabischen ins Hebrdische tibersetzt
von G. (das. 1866); Iggereth raw
Schrira Gaon', das bekannte Send-
schreiben Stheriras nach vielen Mss.
verbessert und mit Anmerkungen and
Erklarungen von G. (Mainz 1873); Elia
Bathers biblische Konkordanz ,Sepher
hasichronoth", nach einem Pariser Ms.
(Frankfurt a. der O. 1874). Uberdies
schrieb er einen deutschen Aufsatz fiber
jiidisches Kalenderwesen u. Schaltjahr,
veroffentlichte Aufsilize in den hebrai-
schen Zeitungen ,Hammagid". ,Haz-
phirah" u. a. Seine letzte Schrift, d. er in
seinem 83. Lebensjahr schrieb, ist: Je-
sod haIbbur ", fiber Schaltjahr and Neu-
monde (Paris 1883).

(Kn. 1. 181 1. ; J. E. VI. ; 0. J. III. 229 (.; Jew. Chr.,
Juni 5, 1885).

Goldberg, Dow Beer, Journalist und
Schriftsteller, geboren zu Schaki bei
Suvalki im Jahre 1866, studierte an der
Technischen Hochschule zu Hannover,
kehrte 1898 nach vollendeten Studien
nach RuBland zuriick and lieB sich in
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Wilna nieder. Hier begann er sich mit
verschiedenen zionistischen Beitragen
in russischen Blattern zu befassen. Im
Jahre 1900 veroffentlichte er eine Bro-
schilre Lewanda als Publizist". 1903
beteiligte er sich am ZionistenkongreB
und verbreitete das Ergebnis der Ver-
handlungen in einer groBen Anzahl
Broschiiren in RuBland. Auf Grund der
Volkszahlung vom Jahre 1897 verfaBle
er die Schrift Statistik der Juden
in RuBland" und gab nach der Volks-
zahlung 1905 die Zeitschrift filr Demo-
graphie und Statistik der Juden heraus.
Viele Jahre gehorte G. dem groBen Ak-
tionskomitee an und leistete wertvolle
Arbeit auf den Kongressen wie auf den
Jahreskonferenzen in Helsingfor und
Moskau. Ihm ist die Ausbreitung der
zionistischen Organisation in RuBland,
sowie die Anerkennung der Gleithbe-
rechtigung der dortigen Juden zu ver-
danken. Wahrend derRevolution wurde
G. zum Mitglied des groBen Rates ge-
wahlt und zum FriedenskongreB nach
Paris delegiert. Von dort begab er sich
nach London, wo er als hervorragender
Funktionar d. Kolonialbank beschaftigt
1st. (Lexikon Zioni; Reisen, Lexikon 478-79).

Goldberg, Georg, Kupferstecher,
wurde am 12. Mai 1830 in Nurnberg ge-
boren, gestorben am 25. Juli 1894 in
Munchen, bildete sich unter dem Namen
Johann Leonhard Raab auf der Kunst-
schule aus. 1856 nahm er in Munchen
seinen bleibenden Aufenthalt.

Von seinen Stichen sind zu nennen:
Bachus und Ariadne, nach Tintoretto;
Das Erwachen des Frilhlings, nach Ernst
Kaiser; Ein Portrat Konig Oskar II. von
Schweden; Die Grablegung, nach Gior-
gione; einige Blatter filr Liczen-Mayers
Faust u. v. a.

(MUller und Singer).

Goldberg, Gustav, Historien- und
Bildnismaler, geboren am 9. Juni 1856
in Krefeld, gestorben am 8. Mai 1.911 in
Munchen, bildete sich in Miinchen tinter
A. Muller, Wagner, Kaulbach, Ramberg
und Pitoty, vollendete 1885 das ihm auf-
getragene Bild d. sadisischen Prinzen-
raubes vom Jahre 1455, das sich durch
beredten Ausdruck der Kopfe und stil-
gemaBe Details auszeichnet. Er malte

u a. Bildnisse: Im Hoftheater zu Mun-
chen, Offizierskasino in Regensburg,
Museum Altenburg.

(MUller and Singer).

Goldberg, H., Oberkantor, wurde am
12. Juli 1807 in Wollstein, Regierungs-
bezirk Posen, geboren; gestorben am
10. Juni 1893 in Braunschweig. 1824 er-
hielt er seine erste Kantorenstelle in
Neuhaus an der Ostsee. Von dort kam
er 1826 nach Voburg in Danemark,
war in den folgenden Jahren in Linden
bei Hannover, Holzminden, Seesen und
schlieBlich seit 1842 in Braunschweig,
wo er ltinger als ein halbes Jahrhundert
segensreich wirkte. 1846 griindete er d.
Braunschwei ger Mannergesangsverein.
Die herrlichen synagogalen Gesange,
bei Friedrich Viewag & Sohn in Braun-
schweig veroffentlicht, haben in und
auBerhalb Deutschlands Verbreitung
und Anerkennung gefunden.

(A. Z. d. ). 1887; Friedmann, Lebensbilder berillunier
Kantoren).

Goldberg, Jacques, Oberregisseur
am Stadtheater in Colmar i. E., geboren
am 16. Janner 1861 in Braunschweig,
wirkte bis 1880 als Violinist in verschie-
denen groBeren Stadten Nordamerikas,
dann als Schauspieler und spater als
Regisseur an deutschen Biihnen, so am
Hoftheater zu Koburg-Gotha, am Stadt-
theater in Magdeburg, Landestheater in
Prag, Stadttheater in Bremen und von
1896-1900 als Direktor des Stadthea-
ters in Stettin. Er inszenierte die Erst-
auffuhrung von Tristan und Isolde am
St. Georges-Hall Theater in London,
dann in Berlin, war von 1905-06 Stage-
Direktor d.ConriedMetropolitan- Opern-
Company New-York, 1906 in Dussel-
dorf und kam 1907 als artistischer Di-
rektor an d. Stadttheater in Colmar i. E.
Aber schon 1910 finden wir diesen un-
ruhigen KUnstler als Direktor und Ober-
regisseur der konigl. Hofoper in Stock-
holm, 1913 als Oberregisseur derQuin-
dan-Oper in London, 1918-19 in gleicher
Eigenschaft am Stadttheater in El b erfeld,
1919-20 an der Finnischen Oper in
Helsingfors.

Er verfafite: Ihr Ideal" (mit Wild-
QueiBner), bearbeitete Grabbes Her-
zog Theodor v. Gothland", iibersetzte
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,aus dem Spanischen Das offentliche
LebenE und diditete Lieder, die von
Frommer komponiert wurden.

(Degener 1922; Eisenberg, Biogr. Lexlkon d. d. Bane).

Goldberg, eschaje Nissan, jiddisch.
Schriftsteller, bekannt unter dem Pseu-
donym MD' (Jaknahas), geb. 1856
im Minsker Gouvernement, gest. Marz
4927 in Moskau. Seine tiberaus zahl-
nreichen Arbeiten erschienen in hebra-
tschen und jiddischen Blattern. Er hat
zahlreiche Feuilletons und Ober 500 Er-
zahlungen, in denen in einfacher, klarer
_Sprache Leiden und Freuden des jiidi-
_schen Volkes geschildert werden, ver-
fat. AnlaBlich seines 70. Geburtstages
.rind die Erzahlungen in Buchform her-
.ausgegeben worden. Die Sowjetregie-
yung reihte ihn in die verdienstvollen
Schriftsteller ein und bewilligte ihm eine
auskommliche Staatspension.

(Lit. Miter Nr. 1221591 vom 3. September 1926 ;
ttorgenzeitung vom 5. April 1927).

Goldberg, Jizchak Lob, Bruder des
Dow Ber G., Zionistenfiihrer in Wilna,
geboren 1861 zu Schaki bei Suvalki,
IieB sich in den achziger Jahren in Wilna
nieder, wo er mit einigen Gleichgesinn-
ten den Verein Achawath Zion" griin-
dete und zusammen mit Finn u. Landau
groBe Propaganda in Lithauen filr den
Wiederaufbau des hl. Landes machte.
'Mit dem Erscheinen Herzls wurde er
einer seiner treuesten Mitarbeiter, be-
teiligte sich an alien Zionistenkon-
gressen und war vom vierten KongreB
Mitglied des groBen Aktionskomitees,
spater Aufsichtsrat in der Kolonialbank.
Goldberg war Herausgeber des zioni-
stischen Zentralorgans Haolama in
Wilna und wurde dreimal wegen PreB-
delikte verurteilt. Grofie Summen spen-
dete er zum Ankauf von Grund und
Boden fur die hebraische Universitat in
Jerusalem. Seit 1912 wohnt Goldberg
in Palastina und gibt don das Tageblatt
Haarez" heraus.

(Zitron, Lextkon Zioni).

Goldberger, Israel b. Benjamin, Dr.
phil., Rabbiner in Tata, Ungarn, geboren
1873, kam 14 Jahre alt auf die Jeschiwah
nach PreBburg, wo er v. Bonem Sopher
und dem Rabbiner D. Neumann in die
ialmudische und rabbinische Wissen-

schaft eingefiihrt wurde. Hierauf stu-
dierte er am Rabbinerseminar in Frank-
furt a. M., sodann an der Universitat in
Budapest, bei M. A. Bloch, W. Bacher,
Goldzieher, Blau und Kaufmann. 1901
promovierte er zum Dr. phil., erhielt
1903 die Rabbinerautorisation u. wirkte
dann als Rabbiner in Halle, seit 1912
in Karansebes, derzeit in Tata.

Er verfaBte: Raschba neged hajisch-
maeli (Budap.1901); Midrasch Schmuel
(1903); Rosche mischpathoth hajhudim
bimchosSemlin (Ujhely1910), Oriindung
der Chewra Kdischa in Ujhely (Buda-
pest 1912), R. Pinkas Luris (das.), Nil-
noth Idiwre jme hajhudim bimdios Sem-
lin ( Ujhely 1913). G. war auch Mitar-
beiter an der Enzyklopadie ,Ozer ifs-
rael", sowie an verschiedenen Zeit-
schriften.

(Eisenstadt, Doroth haachronim 81-82).

Goldberger, LudwigMax, Geheimer
Kommerzienrat, Mitglied d. Wirtschafts-
ausschusses der deutschen Reichsre-
gierung zur Vorbereitung und Begut-
achtung handelspolitischerMaBnahmen,
Mitglied der Sachverstandigenkommis-
sion far d. amerikanischen Sammlungen
des Koniglichen Museums fur Volker-
kunde, Direktionsmitglied des Hansa-
bundes, geb. 17. Mai 1848 zu Tarnowitz
in Oberschlesien, gest. 22. Oktober 1913
in Berlin. Er widmete sich dem Handels-
fache und schwang sich bald zum be-
deutenden Industriellen empor. Er war
durch zehn Jahre Prasident desVereines
Berliner Kaufleute und Industriellen und
President der standigen Ausstellungs-
kommission filr die deutsche Industrie.
AuBerdem widmete er sich durch Jahr-
zehnte dem Dienste der jiid. Gemeinde
Berlin, in deren Vorstand er thtig war,
sowie im Kuratorium der Lehranstalt fur
die Wissenschaft des Judentums und in
d. Alliance. Zu Studienzwecken bereiste
er Amerika und legte seine Beobach-
tungen in der Schrift Das Land der
unbegrenzten Moglichkeiten", Betrach-
tungen fiber das Wirtschaftsleben der
Vereinigten Staaten v. Amerika, nieder.

(Friedegg, Milltonen und Million8re ; Ost und West
vom November 1913; Degener 1911).

Goldberger, Ludwig, Dr. jur., Schrift-
steller, Advokat, Universitatslektor fiir

Wr.
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Stenographie in Prag, geboren in Prag
am 24. Februar 1867.

Er verfafite: Bauordnung fiir das Ko-
nigreich Bohmen (2. Aufl. 1894); Steno-
graphie in der Rechlspflege (1897); Ad-
vokatentarif u. Oerichtsgebiihren (1898,
3. A. 1910); Entstehung d. Bankwesens
(1899); Stellung d. Anlautkiirzung (1900);
Systemurkunden der Satzkiirzung des
Oabelsbergerschen Stenographie-Sys-
terns (1900); Der osterreichische Bank-
beamte (1903); F8rderung der Gabels-
bergerschen Stenographie durch die
Unterrichtsverwaltung in Osterreich
(1904); Der neue Advokatentarif (1909,
5. Aufl. 1919); Die gegenwartige
mung in der tschechoslowakischen Ste-
nographie (1911); Die ersten 50 Jahre
des deutschen Stenographen-Vereins
Oabelsberger in Prag (1912); Die recht-
lichen Bestimmungen filr den Steno-
graphen (1913).

(KOrschners Oelehrlenkelender 1926).

Goldberger, Sigismund, Dr. jur.,Ad-
vokat und Fachschriftsteller Wien, ge-
boren am 15. Juni 1854 in Jagerndorf,
8sterr. Schlesien, studierte an der Uni-
versitat Wien und begann das. 1887
seine Praxis.

Er schrieb : Osterreichische Oewer-
beordnung (3. Aufl. 1883); Das neue
Volksschulgesetz (1883); Die neuen
direkten Steuern (1898); Das neue 8s-
terreichische Patentrecht (1898).

(RtIrschner 1922; ). E.).

Goldblatt, David, jiddischer Enzy-
klopadist, geboren 1875 in Lithauen,
wanderte in den 90er Jahren nach Slid-
afrika aus, wo er fiir Anerkennung der
jiddischen Sprache und fiir Oleichbe-
rechtigung der dame's aus RuBland
zahlreich einwandernden Juden wirkte.
Seine Broschiire Yiddish, is it a Euro-
pean Language? (1905), die reichhalti-
gesMaterial iiber diese Sprache enthalt,
Iiberreichte er dem Parlament und hatte
vollen Erfolg. Von 1904-14 gab er in
Kaptown einWothenblatt Der jiidische
Advokat" heraus, dann arbeitete er am
englischen Tagblatt Kap Argus" mit,
das unter Redaktion des Senators Edm.
Pau stand. An dem politischen Leben
der Oranje-Republik nahm G. aktiven
Anteil und erwirkte so manche Erleichte-

rung ilk die jild. Emigranten. Etwa 30
Jahre arbeitete er an einer groBen Jidd..
Enzyklop8die, von der bis November
1914 12 Hefte ver8ffentlicht wurden..
Hierauf ging er, nach langerem Aufent-
halt in England, nach New-York, wo er
den Verlag The Advance Enzykloptidie
Corporation" mit Dr. K. Vornberg als
Vizeprasident begrlindete. In diesem
Verlag gab er die Allgemeine Illustr.
Enzyklopadieg heraus, welche alle
Zweige der jiidischen u. nichtjiidischen
Philosophie, Kunst, Wissenschaft, Lite-
ratur, Geschichte, Biographie, Geo-
graphie und Volkerkunde der ganzen
Welt und alter Zeiten umfaBt (1. Band:.
itt 1,t 1920, 2. Bd.:11i 1X 1923). Das.
Werk ist jedoch wegen der vielen Man-
gel von der Kritik abgelehnt worden.

(OoldsleIn, Der Weg 1920; Relsen, Lexlkon 472-74),

Goldblatt, Jakob Semenovich, russi-
scher Maier, geb. 1860 zu Suwalki, stu-
dierte an der Petersburger Akademie
der schonen Kiinste von 1887-88, ge-
wann hier mehrere Auszeichnungen,
sowie far sein BildPriamus bittetAchill"
die kleine und fur des Bild Die letzten
Augenblicke des Sokrates" die groBe
goldene Medaille. Er verlieB die Anstalt
mit dem Titel Klassischer Maier ersten
Ranges in historischer Malerei. Mit
Stipendium der Akademie vervollstan-
digte er seine Ausbildung. 1902 tiber-
nahm er die Leitung einer Privatschule
fiir Malerei und Skulptur in Petersburg.

O. E. VI. 21).

Goldenberg, Berisch, Lehrer der
hebraischen Sprache an der Perlschule
zu Tarnopol, hebraischer Schriftsteller,
Sprachforscher u. Exeget, geboren 1823,
gestorben am 5. Juni 1898 in Tarnopol.

Er hinterlieB folgende Werke: Or cha-
dosch, Beitrage zur hebr. Sprachwis-
senschaft (I. Teil Krakau 1889, II. Teil
Wien 1891); Kommentar zum Hohelied,.
zum Smile Threni und Hosea und ein
Essay iiber das hebraische Zahlwort
(Wien 1893); Kommentar zu den Sprii-
chen Salomos und zu Secharjah (Tar-
nopol 1892); Kommentar zum Buche lob
und zu Habakuk (das. 1893); zu den
Psalmen (das. 1883); zum ersten Teile
von Jesaja (das. 1895); Philologische
Exkursionen (Drohobycz 1896); Bei-

Stro-
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trdge zur hebrdischen Sprachwissen-
schaft (das. 1897).

(Lippe. Blbl. L.).

Goldenblum, Aaron Isaak, Dr. phil.,
bebrdischer Schriftsteller und Journa-
list, geboren 4. Februar (19. Schwat)
1828 in Kempen, Provinz Posen, lieB
sich in Petersburg nieder und wurde
Grander, Herausgeber und Redakteur
der ersten hebrdischen Zeitung in Rua-
land (Hamelitz) im Verein mit A. Zeder-
baum, ferner des Kol M'wasser" (jdd.-
deutsch) und des Wjestnik Russkich
Ewreew" (russisch). G. hat es such beim
Ministerium durchgesetzt, daB am Gym-
nasium ein jildischer Religionslehrer
angestellt wurde. Welters hat er d. erste
Sabbathschule fiir isr. Handwerks- und
Handlungslehrlinge RuBlands ins Leben
gerufen.

Flir seine ersprieBliche Tatigkeit wur-
de ihm vom russischen Kaiser eine Me-
daille am Stanislausband und d. Wohn-
recht in RuBland verliehen. ay.).

Goldenthal, Jakob, Professor, Dr.
Phil., Orientalist, geboren am 16. April
1815 in Brody, gestorben am 28. Dez.
1868 in Wien, erhielt seine gelehrte
Ausbildung im Auslande, namenilich in
Leipzig, wo er mehrere Jahre lebte und
orientalische Studien betrieb.1846 aber-
siedelte er nach Wien, wo er als Pro-
fessor der orientalischen Sprachen und
Literatur an der dortigen Universitat,
tells seinem Berufe, tells seiner Wissen-
schaft lebte.

Er veroffentlichte folgende Werke:
Mosne zedek ", Kompendium einer
philosophischen Ethik in 32Abteilungen,
aus dem Arabischen des Abu Hamed el
Gasali aus Tits ins Hebraische tiber-
tragen von Abr. b. Chisdai halevi, zum
ersten Male nach einem Ms. herausge-
geben (Leipzig 1839); Averrois Corn-
mentarius in Aristoteles de arte Rhelo-
rica libros tres, tibertragen aus dem
Arabischen ins Hebraische von Todros
Todrosi mit kritisch-wissenschaftlicher
Einleitung (das. 1842); Kalonymi Apo-
logie Mosis Maimonides, Erkldrung von
Maimunis Ansichten fiber die gottliche
Vorsehung, niedergelegt in Moreh ne-
wuchim von Kalonymos (das. 1845).

Dieses Werk ist dem Senate der Stadt
Leipzig gewidmet, worauf Goldenthal
von der Leipziger Hochschule mit dem
Ehrendiplom eines Dr. der Philosophie
ausgezeichnet wurde. Im Jahre 1845
begann er in Leipzig mit der Heraus-
gabe der wissenschaftlichen Zeitschrift
Das neue Zion", von der blos des
Nisanheft erschien, in dem er die Bio-
graphie des Abraham b. Chija hanassi
veroffentlichte (1845). Unter dem Titel
Clavis Talmudica auctore Rabbi Nissim
ben Jacob Kairovanensi, das er kurz
Beer Jaakow (Wien 1847) nannte, ver-
offentlichte er ein Werk von ganz hervor-
ragenderBedeutung, zu dem er Olossen
und eine longere Einleitung schrieb.
Ebenso wertvoll ist seine Arabische
Grammatik" in hebrilischer Sprache zum
Gebrauche der Hebrlier, welche im
Orient leben (Wien 1857); Mikdasch
meath, von Isaak di Rieti, groBes didak-
tisches Gedicht, die alle Philosophie u.
die jiidische Literaturgeschichte bis auf
seine Zeit behandelnd, zum erstenmale
mit italienischem und hebraischem Vor-
wort herausgegeben (Wien 1851); ferner
edierte er Mose Narbonis Kommentar
fiber alle 3 Teile des Moreh newuchim
Maimunis (Wien 1852). AuBerdem war
G. Mitarbeiter vieler Zeitschriften und
Sammelwerke, korrespondierend es Mit-
glied der kais. Akademie der Wissen-
schaften in Wien, erhielt Diplotne der
historisch-theologischen Gesellschaft
zu Leipzig, der asiatischen zu Paris, der
deutsch-morgenldndischen zu Halle und
Leipzig und der konigl. asiatischen Ge-
sellschaft zu London. Vom Kaiser von
Osterreich erhielt er die goldene 0e-
lehrtenmedaille u. a. Auszeichnungen.

(A. D. B.; J. E.; Kn. I. 541 f.; B. J.).

Goldfaden, Abraham ben Chaim
Lippe, Begriinder des jiddischen Thea-
ters und Volksdichter, geboren 20. Juli
1840 in Alt-Konstantin (Wolhynier Gou-
vernement) als Sohn eines armen Uhr-
machers, gestorben 9. Pinner 1908 in
New-York, erhielt eine gute Erziehung,
genoB bei A. Gottlober einen gediege-
nen hebrdischen Unterricht und besuch-
te von 1858-66 das Rabbinerseminar
Sthitomir. 1862 begann er im Hamelitz
seine ersten Lieder zu veroffentlichen
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u. 1863 filhrte er mit den Schtilern des
Rabbinerseminars Ettingers Serkale"
auf, in dem er die Titelrolle spielte. Im
Jahre 1865 erschien sein erster Band
hebraischer Lieder Zizim uprachim"
(2. Aufl. Krakau 1897) und ein Jahr da-
rauf veroffentlichte er eine jiddische
Liedersammlung Das Jidale" (22 Lie-
der, gewidmet seiner Mutter, 2. A. 1891),
sowie im Hamelitz mehrere Lieder, die
bald bekannt und gesungen wurden. So
1st 0. 'loch auf der Schulbank sitzend,
ein popularer und beliebter Volksdich-
ter geworden.

Nach Beendigung seines Studiums
(1866) war er staatlicher Lehrer in Sim-
pheropol, hierauf in Odessa, 1872 gab
er wieder eine Liedersammlung Die
Jidene" heraus, 1875 kam er nach Lem-
berg, wo er mit Linetzki eine humoris-
tische Wochenschrift Oisrulik" heraus-
gab. Doch weder diese, noch das von
ihm im folgenden Jahre in Czernowilz
herausgegebene Bukowinaer Israel.
Volksblatt" hatten Erfolg. 1876 begab
sich 0. nach Jassy, wo er mit Orodner
und Goldstein zum erstenmal ein jidd.
Drama in zwei Akten auffiihrte. Hier u.
bald darauf in Bukarest organisierte er
die erste jidd. Schauspieltruppe und
legte den Orundstein zum jiddischen
Theater. Er war nicht nur Regisseur, De-
korateur und Direktor des neugegriln-
deten Theaters, sondern schuf such ein
eigenes melodramatisches Repertoir,
ohne eine Ahnung von der Technik des
Dramas zu haben und schrieb d. Musik
dazu, ohne Noten lesen oder schreiben
zu !airmen.

Der Krieg 1877/78 brachte einen re-
geren Fremdenverkehr in d. rumanische
Hauptstadt. Dies kam 0.'s Unternehmen
vorzuglich zu statten, sodaB seineTruppe
allabendlich vor ausverkauftem Hause
spielte. Die ersten Piegen waren meist
Einakter, wie: Die Rekruten, Der Ka-
tarrh, Die stumme Kale, Die Schweba-
lech, Die Babe mit dem Enikel, Schmen-
drik u. a.

Nach dem Kriege kehrte 0.1879 nach
RuBland zurtick, machte sich mit dem
jidd. Schriftsteller Mendale Lilienblum
u. a. bekannt und spielte mit groBem

Erfolg in Odessa, Charkow, Minsk,
Moskau, Petersburg u. in anderen Stud-
ten. In dieser Zell schuf er die ersten
historischen Operetten : Bar Kochba,
oder die letzten Tage von Jerusalem,
Melodrama in 4. Akten und 14 Bildern
(Warschau 1883), Dr. Almossado, oder
d. Juden in Palermo, 5 Akte (das. 1888),
Sulamith oder Tochter Jerusalems, Me-
lodrama in 4 Akten u. 15 Bildern (Lem-
berg 1889), das mit ungeheurem Erfolge
unzahligemal gespielt wurde. 0.'s wach-
sende Erfolge begannen die russische
Regierung zu beunruhigen. Am 14. Sep,
tember 1883 wurde sein jidd. Theater
verboten. Er versuchte nun inWarschau'
Stticke in deutscherSprache aufzuftihren,
doch fand er wenig Anklang und wan-
derte 1887 nach Amerika aus.

Dort gab er kurze Zeit Die jid-
dische Illustrierte Zeitung" heraus und
kehrte 1890 nach Europa zurtick. Er
sammelte wieder eine Schauspieltruppe
und fiihrte in Lemberg, Wien, Bukarest
und Paris seine Operetten mit nicht ge-
ringerem Erfolg als vorher auf. 1894-95
wirkte er als Direktor des Jildischen
Theaters in Lemberg, wo er zum ersten
Male Rabbi Joselmann, Rothschild, Das
zehnte Gebot u. a. auffiihrte. 1904 wan-
derte er abermals nach Amerika aus und
verblieb in New-York bis zu seinem im
Jahre 1908 erfolgten Tode.

Als Volksdichter nimmt Goldfaden
einen der ersten Platze in der jiddischen
Literatur ein. Seine nationalen Lieder
sind durchdrungen von einem Belem
poetischen Oefuhl u. einer noch tieferen
Liebe zum jiidischen Volke und seiner
alten Kultur, wie: Al Naharoth Babel";
Die Holeschke", Asoi sugt Gott azind",,
Verjummert, Verklugt" u. a. Seine
anderen Lieder (lyrisch-satirische Bat-
laden) sind nicht frei von bankelsange-
rischen Elementen, haben aber doch
Stellen wahrer Poesie und haben sich
in den breitesten Volksmassen erhalten.
AuBer diesen Liedersammlungen und
den jiddischen Nationalgedichten (Kra-
kau 1898), vertiffentlichte er zahlreiche
Lieder in verschiedenen Zeitschriften
u. Sammelwerken. Seine Piegen Ober
25) stehen in ktinstlerischer Hinsicht
viel niedriger als seine Lieder, sind aber
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doch sehr volkstiimlich und im Reper-
toire jiddischer Biihnen stets vertreten.
Einen bedeutenden Teil seiner Melo-
dramen fallen die Couplets aus, welche
viel zum groBen Erfolge beigetragen
haben und einen gewissen kulturhistori-
schen und folkloristischen Wert haben.

In der Oeschichte der jildischen Musik
nimmt Goldfaden die Stelle eines ersten
Volkskomponisten ein. Ein ausgezeich-
neter Kenner der jildischen Volksmusik,
hat er heiB gekompft fill. die Reinheit
der jiidischen Volksgesange. Mit seinem
tiefen ktinstlerischen Instinkt fiihlte er,
daB seine Lieder und Operetten nur
dann einen Wert haben kiinnen, wenn
sie von nationalem Oeiste durchdrun gen
sind. Mit gewissenmusikalisthen F8hig-
keiten ausgestattet, fand er fur seine
Lieder echte Volksweisen, ohne mit der
Theorie und Geschichte der Musik be-
kannt zu sein.

Von seinen zahlreichen Dramen
wurden mit groBem Erfolge unzahlige-
mai auf alien jiddischen Biihnen der

Erde aufgefiihrt: Das zehnte Oebot",
Zaubermarchen in 5 Akten, 10 Verwand-
lungen u. 28 Bildern (New-York 1887);
Die kaprizne Kallemoid" oder Kap-
zensohn und Hungermann", Melodrama
in 4 Akten und 5 Bildern (Warschau
1887): Der Fanatiker" od. Die beiden
Kune-Lemel", Operette in 4 Akten und
8 Bildern (das. 1887); Konig Ahas-
veros" oder Konigin Esther", biblische
Operette in 5 Akten und 15 Bildern
(Lemberg 1890); Die komische Chas-
sene", Komodie in 3 Akten (Warschau
1890); Messiaszeiten", Operette in 6
Akten u.30 Bildern (Krakau 1891). Zum
erstenmal vom Autor am 15. Dezember
1891 in Lemberg, zum zweitenmal 1893
in Bukarest aufgefiihrt); Die Opferung
Isaaks" od. Die Zerstorung von Sodom
und Oomorrha", Operette in 4 Akten
und 40 Bildern (Krakau 1897); Rabbi
Joselmann" oder Die O'seres von
ElsaB", historische Operette in 5 Akten
und 23 Bildern. Sein letztes Werk war
Ben Ami", das er in New-York vor
seinem Tode zur Auffiihrung brachte.

Aus Messiaszeiten.
I.
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Q. E.; Wiener; Reisen, Lexikon 147 ff.; Seifferi, 0e-
schichte des jtidischen Theaters; Lit. BlSIler, Warschau,
26. Feber 1926).

Goldfarb, A., Dr. phil., Ps. Jon David
Lipez, Journalist und jiddischer Schrift-
steller, geb. 1883 in Berditschew, stu-
dierte in Brussel soziale Wissenschaften
und widmete sich dann mit grofiem Eifer
der bundistischen Bewegung. Urn 1910
wanderte er nach Amerika aus, wo er
sich an der sozialistischen Presse be-
teiligte. Nach der Marzrevolution nach
RuBland ruckgekehrt, beteiligte er sich
an dem politischen Leben in der Ukraine
und schrieb politisthe Artikel im bundi-
stischen Organ Volkszeitung" in Kiew,
war dann Stadtprasident in Berditschew,
Vorsitzender der dortigen und Vizepra-
sident der Schitomirer Kultusgemeinde,
sowie Mitglied des ukrainischen Parla-
ments, in dem er mit viel Geist die jiid.
Interessen zu verteidigen wuBte. Nach
Denikins Einmarsch in Kiew fliichtete
G. nach Moskau, wo er eine der hothsten
militarischen Stellen unter dem Pseu-
donym Pietrowski bekleidete. Als
Redakteur des 6. Bandes der Leninschen
Werke arbeitete er an der jUdischen
llbersetzung (Die Epoche von der sozi-
alen Revolution bis Nep) und verfante
in Buchform Die Arbeitslosigkeit"
(Verlag Die neue Welt", New-York).

(Reisen, Lexikon 485-87).

Goldhann, Ludwig, Dr. jur., Drama-
tiker, geb. 8. Dezember 1823 in Wien,
gest. 19. Janner 1893 in Briinn, Sohn

Goldhann

wohlhabender Eltern, in deren Hause
manche Vertreter der Literatur u. Kunst,
besonders der Musik, verkehrten. Schon
in jungen Jahren verriet G. dichterische
Begabung, und haufiger Besuch des
Theaters floBte ihm ganz besonderes
Interesse filr das Schauspiel ein. In Wien
absolvierte er das Gymnasium, eignete
sich moderne Sprachen an und machte
1840 u. 1842 Reisen nach Bayern, Tirol,
Dresden, Leipzig.Wahrend seiner nach
herigen Rechtsstudien an der Wiener
Universitat beschaftigte er sich einge-
hender auch mit literarischen und poe-
tischen Arbeiten, schloa sich 1848 der
Studentenlegion an und trat, nachdem
einige Ruhe eingetreten war, als Prak-
tikant bei derFinanzprokuratur in Briinn
in den Staatsdienst. 1850 wurde er zum
Doktor promoviert und veroffentlichte
im selben Jahre einen Band Gedichte
nebst dem I akt. Trauerspiele Arsinoe.,
1851 machte er eine Reise Burch Italien,
als deren Frucht er die Asthetischen
Wanderungen in Sizilien" (1885) ver-
offentlichte. Nach Briinn zuriickgekehrt,
lieferte er fur das Album von Mahren
und Schlesien" eine Reihe literarischer
Skizzen, gleichzeitig entstand das histo-
rische Schauspiel Der Landrichter von
Urban", welshes, am 22. August 1857 zu
Hamburg aufgefithrt, den Beifall des
Publikums und der Kritik fend und ihm
die pers8nliche Bekanntschaft mit Heb-
bel vermittelte. Bald darauf entstand das
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Trauerspiel ,Der 0iinstling d. Kaisers"
(1862); ;St. Hubertustag", zwei weitere

,Dramen Herostrat" und Ein Konigs-
haus", ein bauerliches Trauerspiel Tier
im Gebirge" (1885), sowie die wirksame

Tragodie Ein verkauftes Herz". Auch
beschaftigte er sich mit der Vollendung
-von Hebbels Demetrius', der In seiner
Oestaltung 1869 auf dem Hoftheater zu
Berlin zur Darstellung gelangte. 1868
wurde der Dichter pensioniert und nun
widmete er sich fast ganz d. Lusispiele.

_Es entstanden: ,Ein Solosanger" (1867);
,Eine schlimme Kritik ", Komodie, Auf
Rigt-Culm", Drama; Im alien Raub-
schloll" (1867); ,Freigegeben" oder
,Die Doktoren der Rechte"; das histor.
_Lustspiel Ein Tanz mit der Konigin";
,Maria und Martha", Drama. Die letzte
groBere dramatische Arbeit 0.'s ist die

-Tragodie Am Rande des Abgrundes"
(1867), zu der er den Stoff einer marl-
schen Sage entnahm. Von 1886 an iiber-
-nahm er das regelmaBige Schauspiel-
referat filr den Branner Mahrisch-schle-
sischen Korrespondenten" und wurde
1892 zum Prasidenten des Schriftsteller-

-vereines fur Mahren und Schlesien ge-
wahlt. Aber schon bald darauf ereilte

infolge Herzschlages der Tod.
(A. D. B.; Braramer).

Goldmann, Arthur, Dr. phil., Minis-
lerialrat u. Universitatsarchivar in Wien,
verfaBte: Das Judenbuch der Scheff-

-stralie zu Wien (1908), gab mit 0. Lo-
renz Deutschlands Geschichtsquellen
Im Mittelalter" (3. A. 1886) heraus und
veroffentlichte zahlreiche historische

_Aufsatze in verschiedenen Zeitschriften
u. Sammelwerken, darunter Die Wie-
.ner Universitat 1519 -1740" (Gesch. d.
Stadt Wien, herausgegeben vom Alter-
fumsverein VI. 1916).

(Kllrschners deutscher Oelehrlenkelender 1926).

Goldmann, Edwin Ellen, Dr. med.,
e. o. Professor der Chirurgie an der
Universitat Freiburg, Baden, geboren
_am 12. November 1862 zu Burghersdorf
In Sild-Afrika, gest. am 22. August 1913,
studierte an den Universitaten Breslau,
Freiburg, London, promovierte 1888,
war dann unter Professor Weigert in
Frankfurt a. M. tatig, darauf erster Assi-
stent der chirurgischen Klinik in Frei-

( oldmanu

burg. 1891 habilitierte er sich als Privet-
dozent, wurde 1895 a. o. Professor und
1898 chirurgischer Oberarzt am Diako-
nissenkrankenhaus daselbst.

Werke: Ausscheidung des Schwefels
(1888); Ober das Schidcsal des Cystin
u. der Ausscheidung des Cystin; Croup
und Diphtherie; Beitrage zur Lehre Vom
Catheterismus posterior; Zur Lehre von
den Neuromen; Ober die Ausbreitungs-
wege maligner Oeschwillste; Ober
Transplantation nach Thiersch auf
offenen Carcinomen; Regressive Meta-
morphosen an tuberkulosen Riesen-
zellen; Ober d. maligne Lymphon u. s. w.

(Degener 1911).

Goldmann, Emil, Dr. jur., Universi-
talsprofessor Wien, Rechtsgelehrter,
Ethnologe, Kenner altitalienischer Spra-
chen, geboren am 3. Nov. 1872 in Karts-
bad, seit 1905 a. o., seit 1916 o. Profes-
sor. Er verfaBte: Die Einfiihrung des
deutschen Herzogsgeschlechts Karn-
tens in den slavonischen Stammesver-
band (1903); Beitrage zur Geschichte
der germanischen Freilassung durch
Wehrhaftmachung (1904); Beitrage zur
Geschichte des franzosischen Rechts
(1924); Die Duenos-Inschrift (1925);
zahlreiche Aufstitze in Fachzeitschriften.,

()Wachner' deutscher Oelehrtenkelender 1926).

Goldmann, Karl, Dr. phil., Novellist
in Miinchen, geboren am 7. Nov. 1882
das., verfaBte die Novellenbilcher: Das
Ratsel des Angelus (1905); Die raven-
namurt. Sarkophage (1906); Das weise
Jungfraulein (1912); Der groBe Fisch-
zug (1917), sowie die Romane: Numa
(1921); Die einundzwanzig Gelben und
das Juwel (1924). (Karschner 1946).

Goldmann, Otto, Genremaler, geb.
8. April 1844 in Berlin, besuchte nur
kurze Zeit die dortige Akademie und
wandte sich seit 1878 von der Land-
schaftsmalerei ganz der realistischen
Behandlung des Genre zu; dieser Art
sind seine Bilder: Doch nicht allein, In
gespannter Erwartung, Oestorte Ruhe,
Im Laboratorium, Quod erat demon-
strandum, Unter uns gesagt, Mit Kenner-
Wick, Der Oeburistagsmorgen, Solo,
Um auszuruhen, Feststimmung, Aus der
guten alien Zeit, Hohe Obrigkeit u. a.

(Singer und Mallet; Degener 1922).

29
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Goldmann, Paul, Dr. jur. Vertreter
der ,Neuen Freien Presse" in Berlin,
geb. 31. J anner 1865 in Breslau, studierte
an der Universitat daselbst, widmete sich
hierauf Rechtsstudien und Journalistik,
war dann Redakteur in Wien, hierauf
durch zehn Jeihre als Korrespondent der
Frankfurter Zeitung" in Briissel, Paris,
China u. s. w. ttitig und ist seit 1903
Vertreter der Neuen Freien Presse".
Wahrend seiner langjUhrigen journali-
slischen TUtigkeit hat 0. den guten Be-
ziehungen der Deutschen in weiten
Landern hervorragende Dienste ge-
leistet und such dem deutschen Reichs-
tag manch werivollen Beitrag gewidmet.

Werke: Ein Sommer in China, Reise-
bilder (2 Bde.1899); Zwei Sammlungen
dramaturgischer Aufsgtze, betitelt ,Die
neue Richtung" (1903); Aus dem dra-
inatischen Irrgarten (1905); Vom Riick-
gang der deutschen Bilhne (1908); Lite-
ratenstiicke u.Ausstattungsregie (1910);
Von Lille bis Briissel (1915); GesprUche
mit Hindenburg (1916).

(Degener 1922; Kai-saner 1926).

Goldrnark, Josef, Dr. med., Bruder
des Karl 0., Arzt und Politiker in Wien,
geboren in RuBland, kam als Kind nach
Wien, wo er sich den medizinischen
Studien widmete und als Sekundararzt
beim Wiener Krankenhaus Anstellung
land. Hier beschaftigte er sich such mit
chemischen Versuchen und entdeckte
den roten Phosphor. An der Freiheits-
bewegung des Jahres 1848 nahm er
regen Anteil. Er wurde damals vom Be-
zirk Josefstadt als Abgeordneter in den
Kremsierer Reichstag gewtihlt und war
einer d. tUtigsten Gesinnungsgenossen
von Adolf Fischhof, Brestel u. anderen
Marzktimpfern. Der Teilnahme an der
Ermordung des Kriegsministers Grafen
Latour angeklagt, zog er es vor, nach
Amerika zu fliehen. Da d. im J. 1867 er-
folgte Amnestie fiir politische Verbre-
cher filr einen gemeinen Morder nicht
gelfen konnten, erwirkte sich 0. durch
seinen Rechisanwalt Dr. Knepler freies
Geleite und verlangte seinen ProzeB.
Fischhof und Brestel waren die Kron-
zeugen fiir die Unschuld des auf Befehi
Windisch-Oraetz' in effigie gehangten
0, der nun, reingewaschen von aller

Schmach, nach New-York zurflckkehrte
wo er in seiner neuen Heimat, hochan--
gesehen und geehrf, Mitte de achzider
Jahre starb.

(Siegm. Meyer; Neue Erele Preste ,. 7. Pinner 1922).-

Goldmark, Karl, Dr. h. c., beriihmter
Komponist and Tondichter, geboren am
18. Mai 1830 zu Keszthely am Platten-
see in Ungarn, gestorben am 2. Itinner
1915 in Wien. Als Drittliltester von 24
Geschwistern kam er als Kind mit der
Familie von Keszthely nach Deutsch-
Kreuz (Nemec-Keresstur), wo sein Vater
das Amt eines Kantors versah. Scion
im friihen Kindesalter zeigte er Probeil
eines auBerordentlichen Musiktalentes,
weshalb ihn sein Vater nach Oedenburg
schickte, wo er den ersten ordentlichen
Musikunterricht genofi. Im Jahre 1844
kam er nach Wien zur h6heren Ausbil-
dung, nahm bei selnem Bruder Dr. Josef
Goldmark Aufenthalt und erhielt bet
dem Violinprofessor Leopold Jansa Un-
terricht. 1847 wurde er am Konserva-
torium Schiller von Josef Bohm u. Gott-
fried Preyer, dem Domkapellmeister v.
St. Stefan, urn sich bei letzterem in der
Theorie zu vervollkommnen, trat abet
auf Wunsch des Bruders such in das
Technikum ein, wo unter anderem Prof.
Spitzer sein Lehrer war. In den Sturm-
tagen des Marz 1848 wurde d.K,onser-
vatorium geschlossen. 's Bruder,
falschlich der Teilnahme an der Ermor-
dung des Kriegsministers Latour ange-
klagt, fliichtete nach Amerika, und unser
junger Musiker sah sich nun ganz auf
sich selbst gestellt und muBte seinen
Lebensunterhalt durch Erteilen von
Musikunterricht und Annahme von Or-
chesterstellen fristen. Von 1849-1857
war er Geiger 'und Orchestermitglied
an den Theatern in Raab, Oedenburg,
Ofen, schlieBlich und am langsten am
Carltheater in Wien. Die freie Zeit be-
nutzte er zum Selbststudium in d. Theo-
rie und zu eifrigem Schaffen von Korn-
positionen. Noch ganz unter d. EinfluB-
Mendelssohns, trat er 1857 mit einer
Ouvertilre, einem Klavierguartett, der
Ballade ,Der Trompeter an der Katz-
bach" und einem Psalm filr Soli, Chor
u. Orchester in einem Konzert mit dem
Hofopernorchester vor d. Offentlichkeit?

0
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Der Erfolg war entscheidend Mr seinen
EntschluB, sich ganz dem freien &Futile
2U wid men. 1858 konnte er sich an die
Veranstaltung eines eigenen groBen
,KompositionskonzerteS wagen, das ihm
.allgemeine Anerkennung brachte. lm
selben Jahre iibersiedelfe er nadi Pest,

er seine Studien wieder aufnahm, be
sonders Kontrapunkt studierte u. zuerst
Bach, die letzten Werke Beethovens,
Schumann und Wagners ,Lohengrin"
kennen Iernte Hier komponierte er die
bekannten Lieder ,Herzeleid' u. ,Qu elle'
u. veranstaltetet$59 ein Kompositions-
konzert, mit dem er hier eben so groBen
Erfolg wie in der Wiener Vorfiihrung
erntete. tnde 1859 lief sich O. dauernd
in Wien nieder; er betatigte sich zunachst
als Klavierlehrer, schuf aber auch eifrig
neue Kompositionen.Drei Klavierwerke,
die bei Haslinger in Wien erschienen,
stammen aus jener Zeit. Die erste grti-
fiere Arbeit, mit der er hervortrat, ist die
Ouvertiire Sakuntalaa, d. seinen Namen
in d. weitesten Kreisen bekannt machte.
Die Premiere fand in einem philharmo-
nischen Konzert in der Saison 1865-66
bei Publikum und Kritik ungeteilten
Beifall. Das Hauptwerk aber, das ihn in
.den nlichsten zehn Jahren intensiv be-
schliftigte, war d. groBe vieraktige Oper
,Die Konigin von Saba', Text von S. H.
Mosentbal, die nach liberwindung un-
tibersehbarer Schwierigkeiten am 10.
_IIarz 1875 am Hofoperntheater aufge-
fillut wurde. Die Oper machte Ooldmark
rasch zum beriihmten Meister und zu
einem d. bekanntesten deutschen Opern-
kompqnisten. Sie ging rasch fiber alle
Biihnen und wurde in viele Sprachen
iibersetzt. Linter der Direktion Wilhelm
_Jahns erschienen sodann von ihm nach
einer Pause von 1.1, bezw. 21 Jahren
zwei weitere Opern, u. zw. ,Merlin"
(1886), der Artussage entnommen, Text
von Siegfried Lipiner u. das-Heimchen
am Herd" (1896), Text nach Dickens von
A. II. Willner. Diesen folgten unter Dir.
Mahler die Oper Die Kriegsgefangene"
(2 Akte, Wien 1899), Text von Ernst
Schlichl, vor Troja spielend und die
Liebe d.Briseis zu Achilles behandelnd,
dann die Oper Ootz von Berlichingen"
(1902, Erstauffiihrung 1910). Seine letzte

groBe Komposition war die Oper
Wintermdrchen" (zum erstenmal unter
Direktor von Weingartner am 2. Pinner
1908 an der Wiener Horoper aufgefiihrt).,
Audi diesmal war der Erfolg ein grolier
und aligemeiner.

AuBerdem schrieb er 1876 die Sym-
phonie ,Landliche Hochzeit ", von der
Brahms sagte, sie ware direkt dem
Haupte der Minerva entsprungen, und
die zweite von seinen Freunden nach
dem Entstehungsorte betitelte, Omun-
dener Symphonie, ferner die Ouver-
tiiren zu Sakuntalad und ,Zrinyi", zu
,Penthesilea ", zum Oefesselten Pro-
metheus", zu ,Sappho ", die Ouvertilre
Im Friihling", die Ballade Der Trom-
peter von d. Katzbach" u. O
schlieBlich mehrere Violinkonzerte, die
Musik zum 113. Psalm, Lieder u. Chor-
kompositionen.") Seine Memoiren Er-

) Die Werke von Karl Ooldmark sind:
op. 1-4 ungedruckt.

5 Sturm und Drang, CharaktersiUcke fUr
Klavier.

, 6 Trio fUr Klavier, Violine und ViolonceII
(B-dur).

7 ungedruckt.
8 Streichquartett in B-dur.
9 Streichquintett A-moll.

10 Reigenlied Rir Chor.
11 Suite E-dur fur Klavier und Violine.
12 Drei Stiicke fiir Klavier zu Handen.
13 Ouverture zu Sakuntala".
14 Zwei Mannerchare (Ein armer Mann.

Es rauscht der Wald).
15 Friihlingsnelz, Chor f.4 Mannerstimmen

und 4 Horner.
16 Meeresstille und OlUckliche Fahrl, f.

Mannerchor und Horner.
17 Zwei Lieder f.Miinnerchor (Der Schafer,

Standchen).
18 Zwolf Oestinge mit Klavierbegleltung.

, 19 Scherzo f. Orchester in E-moll.
20 Beschworung, Lied fiir liefere Stimme

und Klavierbegleitung.
, 21 Vier Lieder f. eine Singstimme und

Kiavierbegleitung.
22 Tanze f. Pianoforte, vierhandig.

, 23 Friihlingshymne f. gemischten Chor,
Alt, Solo und Orchester.

, 24 Im Ouschertal, sechs Oesange f. ge-
mischten Chor.

, 25 Sonate in D-dur f. Violine u. Klavier.
26 Landliche Hochzeit, symph. Dichtung.

, 27 Die Konigin von Saba, Oper.
, 28 Konzert 1. Violin und Orchester.

29 Zwei Novelletten, Praludien und Fuge
f. Klavier.

30 Quintett B-dur 1. Klavier.
31 Ouverture zu Penthesilea.

'I
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Innerungen aus meinem Lebeng (Wien
1922) erschienen erst nach dem Tode
des Kiinstlers. Zahlreiche Ehrungen und
Auszeichnungen wurden aber auch dem
Kiinstler zuteil. Vom Kaiser von Oster-
reich erhielt er 1897 dasRilterkreuz des
Leopoldordens u. 1910 anlaBlich seines
achtzigsten Geburtstages das Ehren-
zeichen fiir Kunst u. Wissenschaft. Aus
demselben Anlasse wurde er 1910 von
der philosophischen Fakullat der Buda-
pester Universitat zum Ehrendoktor
ernannt. Goldmark war such Direktions-
und Ehrenmitglied der k. k. Gesellschaft
fiir Musikfreunde, sowie Ehrenmitglied
zahlreicher Musikgesellschaften in und
auBerhalb Osterreich-Ungarns.

(Georg Richard Kruse In Rekl. Untv.-Bibl. Nr. 5467;
M. K. L. ; Riemonn, Mustklexikon , Otto Keller, ,.Karl
Goldmark (1901) ; BIlhne und Welt vom 1. )uni 1910;
Neue Freie Presse v. 3. Pinner 1915).

Goldscheid, Rudolf, Privatgelehrter,
geb. in Wien 1870, verfafite : Ethik des
Gesamtwillens (1902); Kritik d. Willens-
kraft (1905); Verelendung oder Me-
liorationstheorie ? (1906); Der Rich-
tungsbegriff und seine Bedeutung f. die
Philosophie (1907); Darwin als Lebens-
element der modernen Kultur (1909);
Ent wicklungswerttheorie (1908); Hotter-
entwidclung und Menschenokonomie
(1911); Friedensbewegung und Men-
schenokonomie (1912); Frauenfrage u.
Menschenakonomie (1913); Monismus
und Pollak (1913) u. a.
op. 32 Lieder aus dem Wilden Jager".

33 Trio f. Klavier, Violine und Violoncell.
34 Vier Lieder.
35 Symphonien in Es-dur.

Fruhling ".36 Ouverture Im
37 Acht Lieder 1. hohe Stimme.
38 Ouverture z. Oefesselten Prometheus"
39 Sonate f. Klavier und Violoncell.
40 Psalm 113.
41 Zwei Mannerch5re (Die Holsteiner in

Hamm, Nicht raslen und nicht rosten).
42 Wer sich die Musik erkiest", f. zwei

Frauen- und zwei Mannerstimmen.
43 Zweite Suite in Es-dur f. Klavier und

Violine.
44 Ouverture zu Sappho.

,, 45 Zweites Scherzo f. Orchester in A-dur;
ohne Opuszahl die Opern: Merlin",
Heimchen am Herd", Die Kriegs-
gefangene", Ootz von Berlichingen",
Wintermarchen".

46 Ouverttiren: In Italien", Zrinyi" (un-
gedrucko, ,,Aus jungen Tagen", (sein
letztes Werk, Auffahrung 1912 13). Drei
Stiicke fiir Klavier.

1907 begriindete G. d. Soziologische
Gesellschaft in Wien, 1909 d. deutsche
Gesellschaft fiir Soziologie. G. 1st we i-
ters President des Monistenbundes in
Osterreich und Mitherausgeber d. An --
nalen fur Natur- und Kulturphilosophie
(mit Wilhelm Ostwald).

(Degener 1922).

Goldschlag, Jakob Chaim Selig,
orthodoxer Rabbiner in Warschau, geb,
1853, Sohn d. Oberrabiners von Szepsr
gena einen tiefgriindigen rabbinischen
Unterricht und erhielt die Rabbiner-
autorisation vom Oberrabbiner v. War--
schau. 1871 wurde er als Rabbiner in-
Czerwinsk aufgenommen, von wo er
spaterhin an die groBe orthodoxe iuden-
gemeindenachWarschau berufen wurde.
Er verfallte eine ganze Anzahl rabbini-
scher Schriften und Kommentare, von
denen wir hervorheben: Jerach I'mo-
adim, Kochav mi Jacob, Emeth li Jacob,-
Miron harim, Chasdei Jonathan, G'wo-
rath Jonathan, Daath Jonathan u Birchat
Jonathan, alle drei Kommentare uncf
zugleich Verteidigungsschriften zu Jo-
nathan Eibenschiitz, Wajchi Jacob, Ha-
nugath beth Hakneseth.

(Ohole schem 55).

Goldschmidt, Abraham Mayer, Dr,
phil., Rabbiner in Leipzig, geboren am
2. April 1812 zu Krotoschin in Poseur
gest. am 5. Februar 1889 in Leipzig, er-
warb in Breslau Kenntnisse im Hebral-
schen, ging nach Absolvierung d. Gym-
nasiums als Hauslehrer nach Krakau,-
kam dann an die Hochsdiule nach War-
schau und hielt in privaten Kreisen
seine ersten deutschen Predigten. In
Berlin beendete er seine theologisdien
und philosophischen Studien, trat in
freundschaftlichen Verkehr m. gelehrterr
Studiengenossen, wie Moritz Stein--
schneider und Dawid Cassel, u. wurde
zum Dr. phil. promoviert. Um die ersten
jiidischen Kanzelredner Salomon, Kley,
Mannheimer zu horen, begab er star
nach Hamburg und Wien, wirkte danw
durch 18 Jahre als Prediger d. deutsdt-
isr. Gemeinde in Warschau und v. 1858
nach Adolf Jellineks Abschied durch 31
Jahre als Rabbiner der israelitischer
Religionsgemeinde als Prediger, Reif-
gionslehrer und Leiter der von ihm ma_

,.
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dern gestalteten Israelitischen Reif-
gionsschuleg in Leipzig. In die Offent-
lichkeit drangie er sich nie, dock hielt
er zahlreiche Reden bei verschiedenen
feierlichen Anlassen, kampfte in fort-
schrittlidiem Sinne auf den jgdischen
Synoden und Rabbinerversammlungen,
fiihrte deutsche Predigt im israelilischen
Gottesdienste, Orgelspiel, deutschen
(auch Frauen-) Chor, gelegentliche
deutsche Gebete ein und half mit, den
Deutsch-Israelitisch. Gemeindebund"
Ins Leben zu rufen.

G. war in zweiter Ehe mit der urn die
Jugenderziehung hochverdienten Hen-
riette Goldschmidt (s. d.) sett 1853 ver-
heiratet. Er gab das Gebetbuch mit
deutscher Ubersetzung far d. Gebraudi
der isr. Oemeinde zu Leipzig in zwei
Banden (1874 und 1876) heraus.

(A. D. B. ). E.; Gedenkblatter zur Erinnerung an Dr.
A. M. Ooldsclnidt).

Goldschmidt, Adalbert von, Kom-
ponist, geb. 5. Mai 1848 in Wien, gest.
21.. Dezember 1906 daselbst, Schiller
des Wiener Konservatoriums und bei
Liszt und Frau Wolf in Weimar, wurde
durch seine 1875 zum erstenmal in Ber-
lin aufgefiihrte Cantate Die sieben Tod-
siinden" (von Hamerling 1876) und
seine 1884 in Leipzig gegebene Oper
Helianthus" bekannt. Ferner kompo-
nierte er die musikdramatische Trilogie
,Gila` (1888); Die fromme Helena'
(Hamburg 1897, nach W. Busch); die
Symphonie Faust" nach Lenau, eine
weitere symphonische Dichtung und
viele Lieder. (Rieman,).

Goldschmidt, Adolf, Dr. phil., Ge-
beimrat, Wolfflins Nachfolger auf dem
Lehrstuhl fiir Kunstgeschichte an der
Universitat Berlin, geb. am 15. Pinner
1863 in Hamburg, wo er das Gymnasium
absolvierte, studierte Kunstgeschichte
an den Universittiten Jena, Kiel und
schliefilich in Leipzig unter Anton Sprin-
ger u. promovierte 1890 auf Grund der
veroffentlichten Dissertation Liibedcer
Malerei und Plastik bis 1850'. Er machte
dann Studienreisen durch Deutschland,
Dtinemark, Schweden, Holland, Eng-
land, Frankreich und 'fallen, und hid
Jahre nach seiner Promotion folgte seine
Habilitationschrift ,Der Albanipsalter

in Hildesheim und seine Beziehung zur
symbolischen Kirchenskulptur des XII.
Jahrhunderts, worauf er als Privai-
dozent an der Berliner Universitat seine
mehrjahrige Lehrtatigkeit einleitete. G.
wirkte dann eine Reihe von Jahren als
Ordinarius an der Universilgt Halle, bis
er, als Heinrich Mifflin den Berliner
Lehrstuhl gegen den in Miinchen ein-
tauschte, 1911 als offizieller Vertreter
der Kunstgeschichte an die Berliner
Universitat berufen wurde.

Die Wirksamkeit und die Werke G.'s
sind von iiberragender Bedeutung. Er
hat sich mit der Erforschung mittelalter-
licher Kunst, die er auf eine ganz neue
Orundlage stellte, indem er sie aus der
Sphere einer teils verschwommenen
Schwarmerei, tells die kiinstlerischen
Werte verkennenden, trockenen Regi-
strierarbeit in das klare Licht wissen-
schaftlicher Erkenntnis u. asthetischer
Wardigung zu heben vermochte, unver-
gangliches Verdienst erworben. Ebenso
hat er filr das Gebiet der Malerei und
vor allem der Plastik wegbahnende Ar-
beit geleistet. Das Gebiet der alien
deutschen Skulptur ist von ihm griindlich
durchleuchtet worden, wie nicht minder
die Kunstgeschichte von Michelangelo,
bis zur hollandischen Malerei. Sein
Hauptwerk aber ist die monumentale
Veroffentlichung der miltelalterlichert
Elfenbeinskulpturen, von der der ab-
schliefiende dritte Band im November
1923 erschienen ist. O., ein vorbildlicher
Lehrer, hat zahlreiche Schiller um sich
gesammelt, die ihm anlafilich seines
60. Geburtstages eine Festschrift fiber-
reicht heben.

Von seinen bedeutsamen Werken
sind ferner zu nennen: Studien zur Ge-
schichte der sachsischen Skulptur in d.
Ubergangszeit vom romanischen zum
gothischen Stil (Berlin 1902); Die Kir-
chentiir des heiligen Ambrosius in Mai-
land (1902); Der Evangelar im Rathaus
zu Goslar (1910); Die Elfenbeinskulp-
turen aus der Zeit der karolingisthen u.
sachsischen Kaiser (1914-23); Goti-
sche Madonnenstatuen in Deutschland
(1923); Die Skulpturen von Freiberg u.
Wechselburg (1924); Die friihmittelal-
terlichen Bronzetiiren in Deutschland

--
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(1926). Ferner lieferte er zahlreiche und
wertvolle Beitrage fiir das Repertorium
fur Kunstwissenschaft, Zeitschrift fiir
christliche Kunst, Jahrbuch der konigl.-
preuBischen Sammlungen u. a.

(Rtirechners Oelehrienkelender 1926; J. E.; Deutsche
Allgemeine Zig. v. 16. I. 1923; B. B. C. v. 16. I. 1923).

Goldschmidt, Alfred, Sanitiltsrat,
OroBsekretar der OroBloge f. Deutsch-
land, geboren am 20. November 1866,
war schon als junger Student 1886 Mit-
begriinder der ersten jild. Studenten-
verbindung ,,Viadrina" in Breslau.Eben-
so betatigte er sich sell Oriindung des
Zentralvereins deutscher Staatsbiirger
jildisch. Olaubens in diesem Verbande,
dessen Haupivorstand er noch heute
angehort. Seit jeher wandte er sein be-
sonderes Interesse d. jild. Logenleben
zu. Im Jahre 1903 war er Prilsident der
Lessingloge in Breslau, 1912 Prasident
der Michael Sachs-Loge in Konigshiitte,
Oberschlesien, 1818 u. 1925 Prilsident
d. Spinozaloge in Berlin. Im Jahre 1922
wurde er zum OroBsekretar d. deutschen
Distrikts des Ordens B'nai B'rith ge-
wilhlt. Seine Tlltigkeit im Orden wurde
durch den Krieg unterbrochen, warend
dessen ei als Stabs- und Chefarzt eines
Gefangenenlagers wirkte. O. scheute es
nicht, als Ludendorff wahrend der Infla-
tionszeit auf dem Hohepunkt seiner po-
litischen Mach! stand, dessen Angriff
gegen den Orden B'nai B'rith und das
Judentum durdi einen in d. Vossischen
Zeitung" vom 27. November 1921 ver-
offentlichten Brief entgegenzutreten. Er
hat u. a. eine Oeschichte des deutschen
Distrikts des B'nai B'rith-Ordens ge-
schrieben, (v.).

Goldschmidt, B., Oenremaler der
Gegenwart, genoB seine Ausbildung in
Paris. Er matte im Geschmack Winter-
halters die Bilder: Toilette einer alge-
rischen Frau (1836), Ein junger Floren-
finer bietet einem Mlldchen einen Ring
an, eine Szene aus Don Quixote" (1850)
und andere. (Singer und Muller).

Goldschmidt, Eliahu J., Journalist
und jiddischer Schriftsleller, geb. im
Cheschwan 1882 zu Kreuzburg, Lad-
galien, lernte an der Diinaburger Jeschi-
wah, dann in Woloschin und Wilna und
schloB sich 15-jahrig sozialistischen

Kreisen an. Im Bund" a gitierte er mit viel
Eifer in Vortrllgen u. Zeitungsaufsatzen
fiir die Verwirklichung der sozial-demo-
kratischen Idee. 1902-05 und dann
wieder 1912 Kite er deswegen eine
Festungshaft ab, studierte hierauf Spra-
chen und profane Wissenschaften und
wurde 1915 Lehrer fiir llidische Literatur
und Oeschichte in der Schule MeOze
haskalaha inWilna. Seit seiner frilhesten
Jugend war erMitarbeiter verschiedener
hebrllischer und jildischer Zeitungen,
in denen er Erzdhlungen, kritische Ar-
tikel,Lieder, wissenschaftlithe Aufatze,
Biographien veroffentlichte. In Buchform
sind erschienen: Vin lautern Quail'
(Wilna 1921); Oeschichten und Legen-
den aus der biblischen u. talmudischen
Zeit (das. 1922); Ba die Bregen vun
Nil", historischer Roman aus der Zeit
des zweiten Tempels; Die Schule der
Zukunft von Ellen Key; Die Schule in
Westeuropa u. Amerika von Professor
Blonski; Das Budget bei den Tieren von
Ivan Franco (1907); Lehrbuch filr jild.
Oeschichte im Mittelalter (zusammen
mit W. Rybko, 1924). Zusammen mit O.
Plaudermather bearbeitete er in Jiddisch
die Karte von Palllstina und den ersten
Jiid. Atlas (das. 1922); eine ausfiihrliche
Biographie von A. Wei ter und eine jid-
disdie und russische Libersetzung der
Hagadah.

(Zukunft 1923; Reisen, Lexlkon 490-92).

Goldschmidt, Hans, Dr. them., Prof.,
lndustrieller, zweiter Sohn des Begriin-
ders derNellfirma Theodor O., geb. am
18. Danner 1861 in Berlin, gest. Mille Mai
1923 in Baden-Baden, studierte Natur-
wissenschaft, besonders Chemie in
Berlin, StraBburg, Heidelberg, wo er
promovierte, dann Elektrotechnik in
Charlottenburg.Er machte dann tnehrere
Reisen und trat 1886 in die chemische
Fabrik seines Vaters in Berlin ein, die
dieser 1847 gegriindet hatte und bis zu
seinem Tode 1875 fiihrte, und deren
Leitung seit 1882 der Sohn Karl ilber-
nommen hatte.

Unter der Leitung der beiden Balder
entwickelte sich das Werk bedeutend,
namentlich seitdem es 1889 nach Essen
an der Ruhr verlegt worden war. Die
Unternehmung besitzt im Ausland meh-
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rere Filialen und beschtiftigt mehrere
tausend Arbeiter. G. hat sich besonders
bekannt gemacht durch das von ihm an-
gegebene und each ihm benannte Ther-
mitverfahren (Aluminothermie), das zur
Herstellung schwer schmelzbarer Me-
talle, wie Chrorre, Mangan, Molydoin,
Vanadie u. gewisser Legierungen, wie
Ferrochrom, Ferromangan u. a., nament-
lich aber auch zur Ausbesserung von
Maschinenteilen, ZusammenschweiBen
v. Schienenenden u. tihnlichem mit grafi-
tem Erfolg angewandt wird. Diese Er-
findung verschaffte der Th. Goldschmidt
A. G. ihren Weltruf. G. gab such ein
Verfahren zur elektrolytischen Entzin-
nung von WeiBblechabfallen an. Als
Lieblingssch tiler Bunsens, der zu seisem
Meister in sehr nahem Verhaltnis stand,
trug er zur Begriindung der Deutschen
Bunsen gesellschaft filr angewandte phy-
sikalische Chemie" bei. Er war Mitglied
zahlreicher wissenschaftlicher Gesell-
schaften, so der Kaiser Wilhelm-Gesell-
schaft, Ehrendoktor d. techn. Hochschule
Dresden, Inhaber der Elliot-Cresson-
Medaille des Franklin Instituts u. a. m.

(M. K. L. 22.; Essener Anzelger vom 8. August 1920).

Goldschmidt, Hans, Dr. phil , Refe-
rent im Reichsarchiv Potsdam, geb. am
22. Mai 1879 in Hamburg, wissenschaft-
licher Hilfsarbeiter der Gesellschaft lift
Rheinische Geschichtskunde 1908 bis
1916, Abteilungsleiter am deutschen
Auslands-Institut Stuttgart 1.917 -18,
Leiter der wissenschaftl. Red.-Abt. am
Institut fur Weltwirtschaft an der Uni-
versittit Kiel 1918-23. Herausgeber:
Landtagsakten von Julich Berg IIIIV.
1916 ; Probleme der Weltwirtschaft
XXIXXXXVIII. 1920-23; Weltwirt-
schaftl. Archiv, Bd. 16-19 (1920-23);
Verfasser: Zentralbehorden u. Bea m ten-
turn im Kurfiirstentum Mainz vom 16. bis
zum 18. Jahrhundert (1908), sowie zahl-
reicher Zeitschriftenaufsatze.

(K0rschners Oelehrtenkelender 1926).

Goldschmidt, Hans, Dr. jur., Dr. rer.
polit., a. o. Professor und Oberlandes-
gerichtsrat in Köln a. Rh., geboren am
19. Oktober 1881 in Berlin, habilitierte
sich 1920 als Privatdozent und wurde
1925 zum a. o. Professor ernannt. Er
verfafite: Die Nachlapflegschaft des

B. G. B. (1905); Die Grundbesitzvertei-
lung in Brandenburg u. Hinterpommern
von Beginn des 30j1ihrigen Krieges bis
zur Gegenwart (1910); Die deutsche
Seefischerei (1911); Eigentum u. Eigen-
tumsrechte in ihrem Verhtiltnis zur So-
zialisierung (1920); Reichswirtschafts-
recht (1923) und zahlreiche Artikel in
Fachzeitschriften.

(Kfirschners deutech. Oelehrtenkalender 1926).

Goldschmidt, Henriette, Dr. phil.,
Schriftstellerin u. mutige Vorktimpferin
fiir die Verbesserung der sozialen Stel-
lung der Frauen, geb. 23. Nov. 1825 als
Tochter des GroBkaufmanns Benas zu
Krotoschin, Posen, gest. 30. Miner 1920
in Leipzig. Aus einem geistig regsamen
hiluslichen Kreis herangewachsen, war
sie von friihester Jugend an von einem
starken Bildungs- und Freiheitsdrang,
von Schiller'schen Idealen und vom
Geist der Sturmjahre 1848/49 elfin,
and in diesem Sinne ein ganzes Leben
hindurch zu wirken, sollte sich ihr spiiter
die Moglichkeit erschlieBen. Seit 1855
mit ihrem Vetter, dem Rabbiner Dr. A.
M. Goldschmidt (s. d.) vermahlt, Uber-
siedelte sie 1858 mit diesem und ihren
drei Kindern nach Leipzig, wo sie im
Verein mit den hervorragenden Frauen
Louise Otto und Auguste Schmidt in
Wort, Schrift und Tat fiir die wirtschaft-
liche, soziale und geistigsittliche He-
bung und Befreiung ihres Geschlecbtes
eintrat u. als Rednerin auf den jtihrlichen
Wanderversammlungen des ,, Allgem,
Deutschen Frauenvereines" in alien
Frauenkreisen des ganzen Reiches eine
beliebte and geachtete Personlichkeit
war. Henriette Goldschmidt war eine
der ersten, die bei solchen Anlassen
schon in den 60er und 70er Jahren
die ErschlieBung der hoheren akadem.
Berute, eine bessere Rechtsstellung und
voile BUrgerrechte fur die Frauen ge-
fordert hat. Das oft zitierte Wort: Ich
sehe hier nur Vater der Stadt wo
bleiben die Mutter?" stammt aus einem
ihrer ersten Vortrage. Ihr eigentliches
Lebenswerk gait auch der Erziehung der
Frau ftir ihre miitterlichen Aufgaben. Ihr
Lehrer und Meister war dabel Friedrich
Erne', in dessen Erziehungslehre sie
den einzig richtigen Weg zu diesem

---
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Ziele erblidde. Sie wurde sein begei-
sterter Apostel und hat zur Ausbreitung
der Froberschen Ideen in Deutschland
aufierordentlich viel beigetragen. Im
Jahre 1871 grandete sie den konfessio-
nellen ,Verein fiir Familienerziehung u.
Volkswohl", um den Ideenfrabels aud
in Leipzig einen Resonanzboden und
eine Heimstatte zu schaffen, und urn
Erzieherinnen zu erziehen", in einer
allmahlich geschaffenen, dreifach ge-
gliederten Lehranstalt von Volkskinder-
garten, Kindergartnerinnenseminar und
Damenlyzeum", in dem auBerhalb der
berufsmoBigen Ausbildung vielen Mad-
chen Unterweisung in Erziehungslehre
u. Erziehungskunst durch wissenschaftl.
Vortrage im Sinne Frobels erhielten.

In dankbarer Anerkennung ihrer Le-
bensarbeit als Seniorin der deutschen
Frauenbewegung wurden ihr mehrfache
Ehrungen zuteil. Geheimrat Seffner, der
bekannte Leipziger Bildhauer, fiihrte
ihre Marmorbtiste aus, die in der Aula
der von Frau G. begriindeten ersten
deutschen Frauenhochschule in Leipzig
aufgestellt wurde. Konig Friedrich
August verlieh ihr die Carola-Medaille
und den Maria Anna Orden.

Frau G. hat auch eine reiche schrift-
stellerisdie Tatigkeit entfaltet. Sie war
Mitarbeiterin des Allgemeinen deutsch.
Frauenvereines Neue Bahnen" und
veroffentlichte: Bertha von Marenholtz-
Billow, ihr Leben u. Wirken im Dienste
der Erziehungslehre Friedrich Frobels
(Hamburg 1896); Die Bedeutung Fried.
Frobels in Riicksicht auf den ethischen
FinfluB der Frauen filr die Erziehung
(Leipzig 1893); Die Frau im Zusammen-
hang mit dem Volks- und Staatsleben
(Leipzig 1871); Die Frauenfrage, eine
Kulturfrage (das. 1870); Die Frauen-
frage innerhalb der modernen Kultur-
entwiddung (Hannover 1877); Der Ein-
flufl der Frau in Familie u. Gesellschaft
(Leipzig 1874); Ideen fiber weiblidie
Erziehung im Zusammenhang mit dem
System Fried. Frobels (Leipzig 1882);
Gedenkblatter (1888); Was ich von
Frobel lehrte und lernte (Leipzig 1909),
sowie eine Studie Ober Fanny Lewald
in d. ,Allgem. deutschen Biographie".

(Palsky; A. Z. d. J.; M. K. L. 24; Dresdener n. Nea-
l-kitten v, 1. kebruar 1920).

Goldschmidt, Hermann (Hermann
Faber), Novellist u. dramatischer Sduift-
steller in Berlin, geb. 18. lull 1860 in
Frankfurt a.M., studierte an den Univer-
sitaten Heidelberg, Leipzig, Marburg die
Rechte, promovierte 1882 zum Dr. jur.,
war erst Referendar, self 1888 Oerichts-
assessor in seiner Geburtsstadt. Spater
schied er aus dem Staatsdienste und
lebte entweder auf Reisen oder daheim
in Frankfurt a. M. seinem Berufe als
Schriftsteller.

Er schrieb: Ein Weg zum Frieden,
soziale Novelle (1890); Die Schau- und
Lustspiele: Fortuna, Der freie Wille
(1892); Goldene Liige (1893); Hand der
Traumer (1895); Ewige Liebe (1898);
Ein gliiddiches Paar (1899); Frau Lilli
(1901), aufgefiihrt an verschiedenen
Theatern, sowie an den Hoftheatern
Berlin, Wien, Miinchen und am Berliner
Deutschen Theater. Zu seinen spateren
Arbeiten gehoren: Maria u. Eva (1903);
Ein Junggeselle, Erzahlung (1906); Der
dramatische Dichter und unsere Zeit
(1909); Zwischen Abend und Morgen,
Roman (1909); Sterben u. Werden des
liberalen Bilrgerklubs (Berlin 1919);
Brutus und Coriolan, Novelle (1920).

(Rilrschner 1926; J. E.; BrOmmer).

Goldschmidt, Hermann, Sduiftstel-
ler, geboren 1841 in Bohmisch-Leipa,
widmete sich erst dem kaufmannischen
Berufe und ging 1872 zur Journalistik .

fiber. Er war Mitarbeiter des Tages-
boten", sowie Korrespondent d. Neuen
Freien Pressed und der Deutschen
Zeitung" in Prag, bis er 1877 nach Wien
tibersiedelte und hier das Internatio-
nale Zeitungsbureau" griindete. Er ver-
fate: Novellen (1868); Erlebtes und
Erzahltes (1869).

( BrOmmer).

Goldschmidt, Hermann, Mater und
Astronom, geboren am 17. Juni 1802 in
Frankfurt a. M., gestorben am 10. Sept.
1866 in Fontainebleu, zuerst als Kauf-
mann tatig, widmete sich dann in Miin-
chen, durch einen Aufenthalt in Holland
beeinfluBl der Malerei, wo Schorr und
Cornelius seine Lehrer waren. I. J. 1834
ging er nach Paris u. schuf eine groBere
Anzahl Bilder, von denen bekannt ge-
worden sind: Eine Jtidin in Algier (1836);

www.dacoromanica.ro



Ooldschmidt 457 Goldschmidt

Der junge Florentiner (1837); Die Poesie
(1839); Die Sibylle von Cumes (1844);
Opfergabe an Venus (1845); Kleopatra
und Der Fischmarkt in Rom (1849); Der
Tod von Romeo und Julia (1857), sowie
viele Portra!s u. a. Seit 1847 begann er
sich auch mit der Astronomie zu be-
schaftigen und entdeckte 14 Planeten. Er
erhielt hiefiir vom Kaiser Napoleon den
Orden der Ehrenlegion, von der astro-
nomischen Gesellschaft in London die
grofie goldene Medaille und von der
Pariser Akademie mehrfadie Preise.

(0. u. W. 1913 ; A. D. B. ; M8nner der Zell ; Singer
und Mailer ; Le Cosmos, 1866, IV.; Archives Israelites,
)ahrg. 1866, 809).

Goldschmidt, Hugo, Dr. jur.,Musik-
professor, geb. am 19. September 1859
zu Breslau, gest. 16. Dezember 1920,
studierte zu Breslau u. war in der Musik
Schuler von Hirschberg und Schaffer.
An der Universitat widmete er sich dem
Studium der Jurisprudenz, promovierte
1884 und trat in den Staatsdienst ein,
quittierte ihn aber noch in demselben
Jahre, verheiratete sich und ilbernahm
das Out seines Vaters. 1887-90 war
er als Gesangsschiiler Stockhausens in
)Frankfurt, sodann mit musikhistorischen
.Studien beschaftigt unter Anleitung E.
Bohns in Breslau und 1893-1905 als
Mitdirektor des Scharwenka-Klindwort-
schen Konservatoriums in Berlin. In

einen spateren Jahren lebte er in Nizza
u. am Genfersee, zuletzt in Wiesbaden.
1918 wurde er zum konigl. Professor
.ernannt.

Er schrieb die sehr verdiensilichen
Studien: Die italienische Gesangsme-
thode des 17. Jahrhunderts (1890, mit
Aufschliissen fiber die verzierte Aus-
filhrung der Vokalwerke des 16. Jahr-
hunderts um 1600); Der Vokalismus d.
neuhochdeutschen Kunstgesanges und
der Biihnensprache (1892); Handbuch
der deutschen Gesangspaclagogik (I.
Teil 1896); Studien zur Geschichte der
italienischen Oper im 17. Jahrhundert
(1901 -04, 2 Bande, im 2. Bande Mon-
leverdis Incoronazione di Poppea);
Die Lehre von der vokalen Ornamentik
(I. Band, das 17. und 18. Jahrhundert bis
in d. Zeit Glucks, 1907); Wilhelm Heinse
als Musikasthetiker (1909 in d. Riemann-
Festschrift), sowie Aufsatze fiir musika-

lische Zeitschriften (Cavalli als dra-
matischer Komponist', Monatshefte 1.
M. G. 1893, Nr. 4-6). G. gab ausge-
wahlte Stiicke aus Opern v. T. Traetta
heraus. Auch edierte er eine Geschichte
der Musikasthelik im 18. Jahrhundert.

(Rlemann, Musiklexikon).

Goldschmidt, Israel, Dr. phil., No-
vellist und Publizist, geboren am 20.
Mai 1849 zu Dios-Boreny, Ungarn.

Er veroffentlichte: Musik im Juden-
turn (1879), Wahrheit, Arbeit, Liebe;
Sohn des Rabbi (beide 1880); Zukunft
und Berechtigung des Judentums (Neu-
wied 1883); Israels Gebete, das Gebel-
buch der Synagoge in poetischer Ver-
deutschung (hebr. und deutsch, Mainz
1902); Das Judenlum in der Religions-
geschichte der Menschheit (Frankfurt
a. M. 1907); Das Wesen des Judentums
(das 1907).

Moaus Zur.
Cott, mein Heil und meine Kraft,
Dir will ich lobsingen!
Lose gnadig meine Haft,
Dank will ich dir bringen!

L8sche Hasses-Gluten!
Damme Zwietracht-Fluten!
Lieder -Kiang
Festgesang
Soil dir denn erklingen. (W).

Goldschmidt, James Paul, Dr. jur.,
Universitatsprofessor, Direktor des kri-
minalistischen Instituts in Berlin, geb. in
Berlin am 17. Dezember 1874, studierte
an den Universitaten Berlin und Heidel-
berg, promovierte 1895, habilitierte sich
1901 als Privatdozent, wurde 1908 a. o.
und 1919 o. Professor und Mitarbeiter
bei der StrafprozeBreform im Reichs-
justizministerium.

Er schrieb: Unbeendigter und been-
digter Versuch (1897); Strafbarkeit der
widerrechtlichen Notigung (1897); Wi-
derspruch gegen die Aufredmungs-
erklarung (1899); Verwaltungsstrafrecht
(1902); Verwallungsstrafrecht im Ver-
hallnis zur modernen Staats- u. Rechts-
lehre (1903); Deliktsobligationen des
Verwaltungsrechtes (1905): Materielles
Justizrecht (1905); Strafen u. verwandte
MaBregeln in der vergleichenden Dar-
stellung des deutschen u. auslandischen
Strafrechles (1908); Ungerechtfertigter
Vollstreckungsbetrieb (1910); Der Ge-
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genentwurf zum Vorentwurf (1911);
Notstand, ein Sthuldproblem (1913);
Zur Reform d. Strafverfahrens (Tubingen
1919);Neue ZivilprozeBordnung (1924);
Prozell als Rechtslage (1925); Straf-
rechtsfalle (1925).

(rOrschners Gelehrienialender 1926; Depeuer 1922).

Goldschmidt, Israel, Dr. phil., seit
1889 Landrabbiner des Fiirstentums
Birkenfeld in Offenbach, gest. 13. Sep-
tember 1924 das., schrieb: Morija, reli-
giose Lehrvortrage zur Erbauung fi1r die
Sabbate und Festtage des Jahres, hebr.
und deutsoh (2 Teile, Frankfurt a. M.
1893); Der jild. Kantor und die jildische
Oeschichte, oderdie Musik im Judentum
des Mittelalters (Weilburg 1886); Urbild
und Ebenbild, Lehrbuch ftir den israel.
Religionsunterricht (Frankf. a. M, 1896).

(Lippe, Bib!. Lex.; jild. lib. Zig. Tom 19. Sept. 1924).

Goldschmidt, Johann Baptista (Hey-
mann Joseph), Dr. med., geb. 1761 zu
Bayersdorf im Culmbachischen, gest.
19. November 1835, studierte zu Konigs-
berg, PreuBen, u. promovierte daselbst
mit d. Dissertation Momenta quaedant
ad comparalionem pathologiae humo-
ralis cum nervosa". In Berlin setzte er
unter Walter, Fritze, Selle und M. Herz
seine Studien fort, lieB sich 1792 als Arzt
in Frankfurt nieder und wurde Armen-
arzt und Arzt am israelitischen Kranken-
hause. Spater ging erzum Katholizismus
Uber und nahm dabei die beiden erst-
genannten Vornamen an. Er gehorte zu
den Ersten, welche durch Wort und Tat
die Kuhpockenimpfung in Frankfurt ein-
zufiihren strebten und schrieb dazu eine
dem Sepate gewidmete Schrift: Allge-
meine Ubersicht d. Geschichte der Kuh-
pocken und deren Einimpfung als das
sicherste und heilsamste Mittel zur
ganzlichen Ausrottung der Menschen-
blattere (Frankfurt a. M. 1802, hollan-
dische Ubersetzung, Amsterdam 1802).

(Hirsch; Ersch und Gruber).

Goldschmidt, Jonas, Arzt u. Schrift-
stetter, wurde als Sohn eines Kaufman-
nes zu Oldenburg, 28. Marz 1806 geb.,
besuchte das dortige Gymnasium, und
studierte, nachdem er zum Christentum
ilbertreten war, in Gottingen, spater in
Wien die Arzneiwissenschaft,worauf er
sich 1828 in seiner Vaterstadt als prak-

tischer Arzt niederlieB. Als Stabsarzt u.-
danach als Oberstabsarzt hatte er eine
bedeutende Praxis, machte 1866 den
Krieg gegen Osterreich mit u. fret nach
Beendigung desselben als Geheimer
Obermedizinalrat in den Ruhestand,
ohne indessen seine Privatpraxis auf-
zugeben. Er starb in hohem Alter 1903.

Er verfaBte folgende Werke: Kleine
Lebensbilder aus d. Mappe eines Arztes
(II. 1843-44); Der Oldenburger in
Sprache und Sprichwort (1847).

(Brilmmer).

Goldschmidt, Julian, Dr. jur., Justiz-
rat, Fachschriftsteller, Sohn des Rabbi-
ners Dr. G. in Leipzig, geboren 1843 in
Warschau, gestorben am 7. Marz 1901
in Berlin, wurde nach Absolvierung
seiner Rechtsstudien in verhaltnismaBig
jungen Jahren zum Stadtrat in Posen
gewahlt. Dort verblieb er nur ein Jahr,
urn dann den Direktorposten der Nord-
deutschen Bodenkreditbank zu fiber-
nehmen. 1879 wurde er als Rechtsan-
anwalt beim Kammergericht zugelassert
und 1894 zum Notar ernannt. Seine Be-
rufsgenossen wahlten ihn zum Vorsit-
zenden des Berliner Anwaltvereinesr
welches Ehrenamt er bis zu seinem Tode
verwaltete.

Von seiner schriftstellerischen Tatig-
keit unter dem Pseudonym Justinus
Moller" u. Erwin Kruse" sind folgende
Werke zu nennen: Grunderprozesse
(1872); Deutsche Hypothekenbanken,
ISritiken und Reformvorschlage (1880);
Uber den Entwurf eines Gesetzes be-
treffend das Faustpfandrecht fiir Pfand-
briefe (1889); Zur Reform des Bankde-
potwesens (1892); Richteramt und Ad-
vokatur (1897); Zur Reform der Armen-.
rechtspflege (1899).

0. E.; A. Z. d. ). Tom 15. Mks 1901).

Goldschmidt, Kurt Walter, Kritiker,
Essayist und Literarhistoriker, geb. am
2. Juli 1877 in Breslau, hat dort seine.
ganze Jugend- u. Studienzeit verbracht.
Er besuchte das Elisabethgymnasium,
das er 1895 absolvierte, und studierte
dann eine Zeitlang Jurisprudenz, horse
Aber, da diese ihn nicht zu fesseln vet'.
mochte, eine groBe Anzahl von Vorle-
sungen aus den verschiedensten wissen-
schaftlichen Oebieten (Philosophie,
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Literatur- und Kunstgeschichte, Ge-
schichte, Staatswissenschaften), bis er
nach vier Semestern endgiltig zur philo-
sophischen Fakultat ilbertrat. Noch als
Student belatigte er sich als Schrift-
steller u. Mitarbeiter an verschiedenen
Zeitschriften, und diese Taligkeit setzte
er audi nach Beendigung seiner Studien
in Berlin fort, wohin er im Oktober 1901
ilbersiedelte. Hier ist er auch seit 1907
Dozen! fiir Literatur und Philosophie an
der Freien Hochschule". Ferienfahrten
fiihrten ihn ins In- u. Ausland, Vol trags-
reisen in die groBen deutschen Kultur-
zentren.

Er verfaBte folgende Werke: Henrik
Ibsen, Chaos und Kosmos, ausgewahlte
Dichtungen (1907); Zur Kritik der Mo-
derne, gesammel le Essays (2 Bde.1912);
Der Wert des Lebens, Optimismus und
Pessimismus in der modernen Literatur
und Philosophie (1909); Halbmaske,
eine tragische Philosophie in Bekennt-
nissen (1914); Linter Bestien, Roman
(1921); Quintessenz, ein Auswahlband
(1924); Reisen urn die deutsche Seele
(1924); Probleme von heut und immer,
Essays; Buddha und Dionysos.

(Brummer; Kerschner 1926; Bed. Tagebl. v. 28. 7. 1921).
Goldschmidt, Lazarus (Elieser ben

Gabriel,Ps.ArselajbarBargelaj),Orien-
ialist in Berlin, geb. 17. Dezember 1871
zu Plungiany, Lithauen, machte seine
rabbinischen Studien an der Talmud-
schule zu Slobodki bei Kowno, ging
1888 nach Deutschland und widmete
sich an der Universitat Berlin unterDill-
mann und Schrader dem Studium orien-
talischer Sprachen, besonders des Athi-
opischen.

Er verfaBte; Lacrima Sionis (1891);
Pas Buch Henoch, tibersetzt aus dem
Athiopisdien ins Hebraische und ediert
mit Einleitung, Nolen und Auslegungen
(Berlin 1892); Bibliotheca aethiopica,
eine Lisle und Beschreibung aller be-
kannten athiopischen Schriften (Leipzig
1892); Buch der Schopfung Sepher
Jezirah", kritisdier Text, Ubersetzung u.
Nolen (Frankfurt a. M. 1894); Barajtha
demaase breschith, die Geschichte der
Welterschaffung, aramaisch v. Arselay
bar Bargelaj (Ps. 17171-1n1 7n 1/37'17X =
'W7linnlIt,7r1tt); eine Ubertragung aus

dem Aethiopi.schen Hexaemeron', das
in deutscher Libersetzung im Jahre 1882
erschienen ist (StraBburg 1894); Abes-
sinische Handschriften (1897); Vida do
Abba Daniel, athiopischer Text, ilber-
setzt u. mit Nolen versehen (zusammen
mit F. M. E. Pereira, Lissabon 1897);
Spriiche der Vater (1904); Die athiopi-
schen Handschriften der Stadtbibliothek
zu Frankfurt a. M. (Berlin 1897(; Eine
talmudische Realkonkordanz (1909).

Welters arbeitet G. seit 30 Jahren an
der Ubersetzung des babylonischen
Talmud nach der editio princeps (Vene-
dig 1520-23) mit EinschluB der voll-
standigen Mischnah in maglichst wort-
getreuer deutscher Ubersetzung I. VIII.
(Berlin und Leipzig 1897-1909, 2. Aufl.
1926) und der rechtswissenschaftlichen
Sektion des Talmud (mit Kohler 1907,
2 Bde.); Ubersetzung Machsdiawoth
neemanoth (1892) ; Der Koran (1916);
Die Fuchsfabeln (1921); Die heiligen
Bticher des Allen Bundes (1921); Das
Held enbuch (1922); Mlle und Paradies
(1922).

(Karschners Oelehrtenkelender 1926; Lippe, Blbl. Lex.;
J. E. VI.; 0. J. III. 230; Wr. Morgenzlg. v. 16.,Oki. 1926).

Goldschmidt, Lewin, Univ.-Prof.,
einer der bedeutendsten Handelsred'ts-
lehrer Deutschtands, Geheimer Justiz-
rat, geboren 30. Mai 1829 in Danzig,
gest. am 16. Juli 1897 in Wilhelmshohe,
studierte 1847-51 in Berlin, Bonn und
Heidelberg zuerst Medizin, dann die
Rechte und erwarb 1851 in Halle die
juridische Doktorwiirde auf Grund der
Dissertation De societate en common-
dite". Er arbeitete darauf bei den Dan-
ziger Gerichten, habilitierte sich 1855
in Heidelberg als Privatdozent u. wurde
1860 a. o., 1866 o. Professor der Rechte.
Im August 1870 ward er als Rat in das
Bundes-, spater in das Reichsoberhan-
delsgericht nach Leipzig berufen. 1872
war er Schiedsrichter far den deutschen
Kaiser in der zwischen England u. den
Vereinigten Staaten strittigen San-Juan-
Frage, 1875 erhielt er die erste und bis
heute einzige reichsdeutsche Lehrkan-
zel des Handelsrechts, die er ungefahr
20 Jahre bekleidet hat. In d. Jahren 1875
bis 1878 war G. Mitglied des deut-
schen Reichstages, wo er der national-
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liberalen Partei angehorte. Durch Be-
griindung d. Zeitschrift fur d. gesamte
Handelsrecht" (1858), wie durch sein
in groBartigem MaBstabe angelegtes
Handbuch des Handelsrechts" (Bd. 1,
Erlangen 1864-68; 2. A. 1874-83; 3.
A. der ersten Abt. unter dem Titel Uni-
versalgeschichte des Handelsrechts",
1.891) hat er sich urn die universale Be-
handlung des Handelsrechts d. grofiten
Verdienste erworben. Auch war er einer
der ersten, welcher die Notwendigkeit
eines deutschen Zivilgesetzbuches mit
Entschiedenheit betonte und gehorte
der 1874 vom Bundesrat berufenen
Kommission zur Feststellung von Plan
und Methode dieses Oesetzbuches als
Referent an.

Auger vielen Abhandlungen in ver-
schiedenen Zeitsthriften schrieb er noch
die viel bemerkten und einfluBreichen
Arbeiten: Kritik des Entwurfes eines
Handelsgesetzbuches filr d. preuBischen
Staaten" (Heidelberg 1857, 2 Ablgen);
DerLucca-Pistoja-Aktienstreit" (Frank-
furl a. M. 1859, Nachtrag 1861); Gut-
achten ilber den Entwurf eines deutschen
Handelsgesetzbuches nach den Be-
schltissen zweiter Lesung" (Erlangen
1860); Enzyklopadie der Rechts wissen-
schaft im GrundriB" (Heidelberg 1862);
,System des Handelsrechts im Grund-
riB" (Stuttgart 1887, 4. Aufl. 1892); Das
dreijahrige Studium d. Rechts-u. Steals-
wissenschaften" (Ber1.1878); Erwerbs-
und Wirtschaftsgenossenschaften, Stu-
dien und Vorschlage" (Stuttgart 1882);
,Rechtsstudium und Priifungsordnung"
(das. 1887); Die Haftpflicht der Ge-
nossen und das Umlageverfahren"
(Berlin 1888). Seine kleineren Schriften
erschienen gesam melt als Vermischte
Schriften" (Berlin 1901, 2 Bde). Sein
groliter Rubmestitel ist die Universalge-
schichte. Selten hat ein Schriftsteller
ein neues Riesenmaterial in solcherKon-
zentration und Exaktheit auf blos 468
Seiten geboten. In einzelnen Anmerkun-
gen 1st durch Zitate und Fingerzeige
d. Stoff filr ganze Bande eingeschlossen.
Mit unvergleichlicher Sachkenntnis wird
das Handelsrecht des Altertums, insbe-
sonders der Romer er8rtert. Sodann
colgt die Darstellung des mittelalterli-

chen Handelsrechts, welche fur die ita-
lienischen Staaten:bis zum sechzehnten
Jahrhund crt reicht. Sie griindet sich auf
eine hochsturnfassende Kenninis der
allgem. Kultur- u. Wirtschaftsgeschichte
und auf eine tiefgehende Untersuchung
alter bedeutenderen sildeuropaischen-
Stadtrechte. Fur diese Untersuchung
sind nicht blos die Handels-und Seeord-
nungen und unzahligen Innungsstatuten
von Barcelona, Valencia, Sevilla, Mar-
seille, Avignon,Toulouse, Lyon, Florenz,
Genua, Pisa,Venedig, Verona, Rom und
viele andere, sondern auch unzahliger
groBtenteils aus Nofariatsarchiven stam-
mende Privaturkunden verwertet wor-
den.

(Dr. Adler In Bellelhelms Blogr. 1898; M. K. 1.4-
Hinfichsen; A. Z. d. J. 30. Jun 1897; Blesser, Levin
Berlin 1897; Pappenheim, Levin O. Stuttgart 1897).

Goldschmidt, Lothar, Pseudonym
Lothar Schmidt, Dr. phil., Schriftstellerr
Kritiker und Ubersetzer, wurde am 5.
Juni 1862 in Sorau, in der Niederlausitz,
geboten, besuchte das dortige Gymna-
sium und das in Breslau, wohin seine
Eltern iThersiedelt waren, d. katholische
Mathiasgymnasium, das er 1884 absol-
vierte. Er studierte nun in Breslau und
Berlin Philosophie, romanisthe Philolo-
gie u. Kunstgeschichte, wurde 1888 zunr
Dr. phil. promoviert und ging dann, da
er die Universitatskarriere einschlagen
wollte, studienhalber auf sechs Monate-
nach Italien.Heimgekehrt wandte ersich
ober d. Schriftstellerei zu, ging 1891 v.
Berlin nach Brilssel und kehrte von hier
1897 nach Breslau zuriick. Sell 1899 lebt
er wieder in Berlin.

Auger verschiedenen thersetzungery
aus dem Italienischen u. Franzosischen
ver8ffentlichte er: Gemischte Gesell-
schaft (Nn.) 1895, Exredakteur Sauer
(R. 1896), Juvenes dum sumus (R. 1896),
Sprechstunde, Einakter (1897); Die Un-
parteiisthen, Komodie (1898), Allegro,-
ma non troppo (Sk. 1898), Luigi Cafa-
relli, Drama (1901); Der Leibalte, Ko-
modie (1901); Ackermann, Tragikom,
mil Felix Hollander (1903) ; Die heilige-
Sache, Komodie (1905); Frauenbriefe-
der Renaissance (1906); Der gerettete
Selbstmorderu. andere Novellen(1907);
Nur ein Traum, Lustspiel (1909); Der
Wille zum Leben, Erzahlung (1909);

lb.
0.r
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Entgleisung (1911); Die Venus mit dem
Papagei (1912); Das Buch einer Frau,
Lustspiel(1916); Per len, Lustsp. (1916);
Das Enkelkind, Komodie (1917); Das
Sch loB am Wannsee, Schwank (1918);
Der Mann vor fiinfzig Jahren, Komodie
(1919); Foxtrott, Komodie (1910).

(Brommer; Kiirschner 1924).
Goldschmidt,Louis,Rechtsgelehrter,

Professor an der Universitat Gottingen,
geb. 2. November 1856 in Breslau, ver-
offentlichte: Querela non numeratae
pecuniae und die Reichsprozefigesetz-
gebung (Jena 1886); Zivilrechtsfalle ohne
Entscheidungen (das. 1888); Kritische
Erorterungen zum Entwurf d. btirgerl.
Gesetzbuches; Die formalen Mange!
des Entwurfes (Leipzig 1889).

(De Oubernalls, Did. intern. II. 1077).
Goldschmidt, Ludwig, Dr. phil.,

Statistiker, Professor in Gotha, bekann-
ter Kantforscher, geb. 6. August 1853 zu
Sondershausen, studierte an den Univer-
sitaten Berlin und Gottingen, wirkte von
1883-92 als Direktor der Handelschule
in Gotha, von 1892-1908 als mathem.
Revisor der Gothaer Lebensversiche-
rungs-A. G., von 1908-1919 am Gym-
nasium. Schriften: Wahrscheinlichkeits -
rechnung (1897), Kant und Helmholtz
(1898), Zur Wilrdigung der Kritik der
reinen Vernunft (1900), Kantkritik oder
Kantstudium? (1901), Der Zusammen-
hang der Kant'schen Kritiken, Begleit-
schrift zu Mellins Marginalien, Zu Kants
Grundlegung zur Metaphysik d. Sitten,
Kritik der praktischen Vernunft, Kritik
der Urteilskraft (1902), Kant tiber Frei-
heit, Unsterblichkell, Gott (1904), Kants
Privatmeinungen" fiber das Jenseits u.
die Kantausgabe der Kg1. preuB. Aka-
demie der Wissenschaften (1905), Bau-
manns Anti-Kant (1906), Kant u. Hackel,
Freiheit und Naturnotwendigkeit, Replik
an Jul. Baumann (1906), Zur Wiederer-
weckung Kant'scher L ehre (1910), Ver-
wahrung gegen die Behandlung Kants
In Lehre und Schrift (1913), Weder Kant
noch Goethe (1920), Gegen Einsteins
Metaphysik, eine kritische Befreiung
(1923) u. gab Kants Kritik der reinen
Vernunft" (1905) heraus.

(KUrechners Gelehrienkalender 1926; Degener 1922).

Goldschmidt, Mayer Aaron, dani-
scher Publizist und Novellist, geb. am

26. Oktober 1819 in Vordingborgs, gest.
in Kopenhagen am 15. August 1887,
studierte and. Universital Kopenhagen,
begann seine Laufbahn als Journalist in
dem von ihm begrandeten Nestved
Ugeblad" und redigierte 1840-46 das
gefiirditete politisth-literarische Witz-
blatt Corsarena, das, ein Vorbild des
deutschen Kladderadatsch", pikanle,
satirisch kleine Nolizen enthiel I, in denen
der scharfe Stachel immer unter einer
angenommenen unschuldigen Form ver-
borgen war. 1843 wurde er der scharfen
Satyre des Blattes wegen verhaftet; frei-
gelassen, ginger nach Paris, wo er auch
spater seinen Aufenthalt nahm. 1845
erschien sein Roman En lode" = Ein
Jude unter dem Pseudonym Adolf
Meyer' (deutsch von E. Zoller, Leipzig
1852), 1846 seine vortrefilichen Fortal-
linger" aus dem bilrgerlichen und klein-
stadtischen Leben. Hierauf zog er nach
Italien und begann nach seiner Heim-
kehr 1847 die Herausgabe der Monats-
schrift Nord og Sticl". Darin begann er
auch seinen groBen Zeitroman Hjem-
15s" (Heimatlos, 1853), der erst 1857
beendigt wurde. Eine Auswahl seiner
Zeitungsartikel erschien als Blandete
Skrifter" (Kopenh. 1859-60, 4 Teile).
Nach einem abermaligen zweijahrigen
Aufenthalt im Auslande gab er 1861 eirt
neues Wochenblatt Hjemme og ude"
(Daheim u. drauBen) heraus. Von 1865
ab begann eine umfangreiche, Ober viele
Gebiete verbreitete schriftstellerische
Tatigkeit. Nachdem er 1862 Svenden-
borgs Ungdom" herausgegeben hatte,
veroffentlichte er drei Bande Erzahlun-
gen und Schilderungen, dann En Ska-
wauk" (1867), I den anden Verden" =
In der andern Welt, Rabbi en og Rid-
deren" = Der Rabbi u. der Ritter (beide
1869). 1865 veroffentlichte er ein Tage-
buch einer Reise von der Westkilste von
Vendsyssel und Thy, 1866 schrieb er:
Eine Heidereise in d. Viborger Legend.
Bedeutender sind die Novellen ,Arvin-
gen" = Der Erbe (1865) und ,Ravnen"

Der Rabbi (1867, deutsch Stuttgart
1886), Fortallinger og Skildringer"
(1863-65), Smaa Fortallinger" (1869),
Kjarlighedshistorier fra mange Lande"
= Liebesgeschichten aus vielenLandern
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(3. Aufl. 1885), Avrohunche Natergal"
(1871, deutsch Bremen 1874), Fortal-
linger ogVirkelighedsbilleder" (1877-
1883), Smaa Skildringer (1887) u. a.
Weiters erschienen seine Reiseschil-
derungen Lios Erindringer og Resul-
tater" (1877, 2 Bde.), worin er sein Leben
erzdhlt. 1875 erhielt G. den Titel eines
Professors und genoB als Schriftstellet
vom Steele eine jiihrliche Dichtergage"
in der Halle von 2000 Kronen.

(Kohut In 0. a. W. 1905; J. E.; M. K. L.; A. Z. d. I.
22, 1. 1904).

Goldschmidt, Moritz, Schriftsteller,
geb. am 26. September 1865 zu Hom-
burg v. der Hale, kam mit seinen Eltern
1878 nach Frankfurt a. M. und war hier
mehrere Jahre in einem Bankgeschaft
tag. Spdter gab er den kaufmannischen
Beruf auf und widmete sich der Schrift-
stellerei.

Er schrieb: Brennesseln (1890), 0e-
gengift (Epigramme 1891), Bunte Reihe
(Novellen, 2 Bde. 1894), Man kann nie
wissen (Lustspiel 1894), Neue Sinnge-
dichte (1895), Sonnenuntergang und
andere Erzahlungen (1900), Jungbrun-
nen (1903), Vom hl. Martin und andere
Geschichten (1904), Mit dem Pfeil, dem
Bogen (Sinngedichte 1904), Der Blinde
und der Lahme (1905), Juan Villegas
(Roman in Versen 1905), Francesca v.
Rimini (1905), Ins alte romantische Landl
(1906), Durch Gebirg und Tal (Neue
Sinngedichte und Aphorismen, 1906),
Die Teufelsmadonna u. a. (1907), Her-
zog Robert u. der Sanger (1909) Chro-
nique scandaleuse (2 B. 1909), Splitter
und Balken (Neue Aphorismen u. Epi-
gramme 1910), Die GroBen und die
Kleinen, 3 Akte (1908), Historien, Ge-
schichten in Versen (1908), Flirt, 4 Ein-
akter,(1910), Die Waffe, Komodie (1911),
Stichworte, Aphorismen (1912), Heitere
Geschichten (1913).

(Kilrschner 1914).

Goldschmidt, Otto, Klavierspieler
und Komponist, geboren am 21. August
1829 in Hamburg, gestorben 24. Febr.
1907 in London, Schiller von Jacob
Schentt und Fr. W. Grund in Hamburg,
studierte mit v. Billow am Leipziger Kon-
servatorium, Schiller von Mendelssohn
und 1848 noch in Paris unter Chopin,
unternahm 1851 eine Kunstreise nach

London, dann in Gesellschaft der San-
gerin Jenny Lind nach Amerika, mit der
er sich im folgenden Jahre verheiratete,
Seitdem hielt er sich abwechselnd in
Dresden, sowie als Leiter der 'Musik-
feste in Dusseldorf und Hamburg auf,
bis er 4858 seinen festen Wohnsitz in
London nahm, wo er 1873 stellvertre-
tender Direktor der kgl. Musikakademie
wurde und 1875 den Bach-Chor ins
Leben rief und zu groBer Mille brachte.

Als Komponist hat G. auf verschie-
denen Gebieten der Yokel- und Klavier-
musik Achtbares geleistet; sein Oralo-
rium Ruth" wurde such in Deutschland
wiederholt aufgefiihrt. Auch gab er mit
Bennett das Chorale-book for England
(1862, Suppl. 1864) heraus.

O. E.; M. K. L.; Rlemenn; Muslklezikon).

Goldschmidt, Richard, Dr. phil., Di-
rektor am Kaiser Wilhelm Institut fur
Biologie Berlin, geboren am 12. April
1887, habilitierie sich 1904 als Privat-
dozent an der Universitat in Miinchen u.
und wurde 1909 a. o. Professor. Er 1st
Herausgeber der Zeitschriften: Zellen-
u. Gewebelehre, Biologisches Zentral-
blatt und verfaBte: Einfiihrun g in die
Vererbungswissenschaft (1911, 4. Aufl.
1923); Mechanismus und Physiologie d.
Oeschlechtsbestimmung (1920); Die
quantitative Orundlage von Vererbung
und Artbildung (1920); Ascarisf(1921);
Der Mendelismus (1921); Zoologisches
Taschenbuch (1920).

(Karschners Oelehrlenkalender 1926).

Goldschmidt, Rudolf, Professor an
der Technischen Hochschule zu Berlin,
geb. am 19. Marz 1876 in Neubukow in
Mecklenburg. Er sollte zuntichst Kauf-
mann werden, damit er einmal das vdter-
lithe Geschaft ilbernehmen Brine. Allein
es drdngte ihn zur technischen Wissen-
schaft und so setzte er es bel seinem
Vater dumb, daB er die Hochschule in
Charlottenburg besuchen duffle. Auf
dieser und spater auf der in Darmstadt
erwarb er sich die wissenschaft1.0rund-
lage filr seine konstruktive Arbeit. Schon
als Student erhielt er sein erstes Patent
fiir ein kettenloses Fahrrad. Nach Ab-
schluB des Hochschulstudiums arbeitete
G. einige Semester als Assistent bei
Prof. Kittler in Darmstadt. Nach mehr-
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jahriger Tatigkeit im Auslande kehrte er
wiederum nach Darmstadt zuriick, urn
als Privatdozent an der Technischen
Hochschule tang zu sein. Hier machte
er dann die groBe Erfindung, die seinen
Namen bald beriihmt machte und ihn
neben die ersten Autoritaten auf dem
Gebiete der drahllosen Telegraphie
stellte. Er erfand die Goldschmidtsche
Hochfrequenzmaschine", mittelst deren
es zum erstenmal ermoglicht wurde,
fiber den Ozean zu telegraphieren. Zum
Professor ernannt, schied er aus seiner
akademischen Stellung, urn die Leitung
der fiir den Ausbau seiner Erfindung
begriindeten Gesellschaft zu ilberneh-
men und die beiden GroBfunkstationen
Eilveve in Hannover und Tuckerton bei
New-York einzurichten. Im Jahre 1914
gelang auf diesem Wege zum ersten
Male ein drahtloser Telegrammwechsel
zwischen Deutschland und den Ver-
einigten Staaten quer fiber den Atlanti-
schen Ozean. Der drahtlose Verkehr
zwischen den beiden Funkstellen wurde
dann bis zum Eintritt Amerikas in den
Weltkrieg fortgesetzt und einige Zeit
nach Friedensschla wieder aufge-
nommen. (Jrd. Liberale Zig. vom 26. 11/1rz 1926).

Goldschmidt, Paul, Dr. phil., Ge-
schichtsprofessor, geboren am 13. Aug.
1840 in Berlin, verfate: Oeschichten
aus Livius (1870, 2. Aufl. 1881), Leben
des Stadtrates Kunth (mit F. Goldschidt
1880, 2. A. 1888), Beitzke, Geschichte
der deutschen Freiheitskriege, neu be-
arbeitet (1882, 2 Bde.); Les Precieuses
ridicules von Moliere filr den Schulge-
brauch erklart (1890), President Lette
(1899), Geschichte des Friedrichgym-
nasiums in Berlin (1900), Berlin in Ge-
schichte und Gegenwart (1910), Der
Befreiungskrieg 1813-15 (1913).

(Kilrschner 1914).

Goldschmidt, Ragnild, Schwester d.
Mayer Aaron G., geboren 8. Febr.1828
in Valby b. Kopenhagen, gestorben am
17. Oktober 1890, war ebenfalls litera-
risch und sozialistisch tatig und tibte
einen groBen EinfluB auf ihren Bruder
aus. Im Jahre 1871 war sie Mitbegriin-
derin der Stiftung des weiblichen Lese-
vereins, und von 1875 bis zu ihrem Tode
war sie dessen Vorsitzende. In ihren

spateren Jahren hielt sie oftmals Vor-
trage fiber die Tatigkeit ihres Bruders.
In einem hinterlassenen Exemplar einer
Frauengeschichte, erzahlt von einem
Anonymus (1875), hat sie sich als Ver-
fasserin dieses Bushes genannt. Es
erschien mit einer Vorrede von ihrem
Bruder. (A. Z. d. J. Tom 22. Pinner 1904).

Goldschmidt, Sigmund, bedeuten-
der Pianist, geb. 28. September 1815 zu
Prag, gest. 26. September 1877 in Wien,
Schiller vonTomaschek daselbst,machte
1845-49 in Paris Aufsehen durch sein
gediegenes Spiel und veroffentlichte
auch Klavier- und Orchesterwerke, zog
es aber,vor, das kaufmannische Geschaft
seines Vaters (Bankier) zu iibernehmen
und die Rolle eines Kiinstlers mit der
eines Kunstfreundes zu vertauschen.

(A. Z. d. J. 1895; Riemann. Muslklexlkon).

Goldschmidt, Susanne, Malerin, ge-
boren 1872, Schillerin von Dora Hitz in
Berlin, weitergebildet auf Reisen durch
Holland und England. Von ihr stammen
die Bilder: Blumenmarkthalle", Bild-
nisse" u. a. (Muller and Singer).

Goldschmidt, Viktor, Dr. phil., Ge-
heimer Hofrat, Universitatsprofessor d.
Mineralogie und Krystallographie in
Heidelberg, Erfinder des zweikreisigen
Goniometers, Herausgeber d. Beitrage
zur Krystallographie und Mineralogie"
und der Heidelberger Akten der von
Portheim-Stiftung",geboren am 10. Feb.
1853 in Mainz, habilitierte sich 1888 als
Privatdozent in Heidelberg, wurde 1893
a. o., 1903 o. Professor ebenda. Er ver-
faBte: Index der Kristallf. der Minerale
(1886-91, 3 Bde.); Krystall. Projek-
tionsbilder (1887); Kryst. Demonstra-
tion (1887); Ilber Projektionen u. graph.
kryst. Berechnung (1887); Uber Harmo-
nie und Komplikation (1901); Uber den
Diamant (mit A. v. Fersmann, 1911);
Atlas der Krystallformen der Mineralien
(1913-23, XVI Teile); Farben in der
Kunst (1911); zahlreiche Abhandlungen
in Fachzeitschriften und Sammelwerken.

(KOrschners Gelehrlenkalender 1926).

Goldschmidt, Viktor H. F. (Pseu-
donym Moralist, Vigo), Schriftsteller u.
Novellist, Chefredakteur des Berliner
Lebens", Berlin, geb. am 15. September
1885 zu Sacherwitz b. Breslau, verfafite:
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Was lehrt uns der Fall Joseph ?" (1907);
Das Raiser, Gedichte (1909) ; Seien d e
und WerdendeN, Essays (1912); Der
Jude unterm Schwert" (1917) und gab
Jean Pauls Katzenbergers Badereise"
(1910) heraus. (KUrschner 1926).

Goldschmidt,Wilhelm Carl Emanuel,
Schriftsteller, geb. 21. Dezember 1841
in Berlin, wurde Buchhandler und sie-
delte 1865 nach Petersburg Ober, wo er
von 1867 ab eine in russischer Sprache
erscheinende Frauenzeitung Der neue
russische Bazar" herausgab. 1875-80
war er in der Redaktion des Peters-
burger Herold" als Berichterstatter fiber
Theater, Kunst u. Literatur beschaftigt,
kehrte 1888 nach Deutschland zuriick
und lieB sich in Aschaffenburg nieder.
Ein verdienstyoller Vermitiler zwischen
deutscher und russischer Kultur, fiber-
setzte er zahlreiche Romane, Erzahlun-
gen und Marchen aus dem Russischen,
wie Russische Marchen(1883),Russische
0 eschichten (1. u. 2. Bd. 1884), An einem
Haar (1886), Fremde Schuld (beide aus
dem Russischen von P. Letnew, 1886),
welters schrieb er: Fragmente (Erzah-
lungen und Biographie, 1865). Jugurtha
(Tragodie, 1868), Der Gouverneur von
Darien (Tragodie, 1875), Isola (Schau-
spiel 1875), Dramaturgische Notizen
(1878), Notizen zu Schriften von Paul
Lindau (1878), Nihilisten (1891), Feind-
liche Machte (1894), Die neue Sintflut
(Tragodie,1894),Teuer verkauft (Schau-
spiel 1894), Fremdes Blut und andere
Novellen (1904).

(BrOmmer, KiIrschner 1914; Degener 1922).

Goldschmidt - Rothschild, Max,
Freiherr von, deutscher Finanzmann,
wurde am 20. Juni 1842 in Frankfurt a. M.
geboren und entstammt einer guBerst
begilterten alten Patrizierfamilie. Er
entwickelte selbst ausgezeichnete ge-
schaftliche Beziehungen insbesondere
zu der groBen stidafrikanischen Gold-
minenfirma Wernher Beit & Co. u. wurde
1901 osterr.-ungar. Generalkonsul. Im
Jahre 1878 heiratete er die jtingere
TochterWilhelm v. Rothschild's, Minna.
1903 wurde er vom Kaiser Wilhelm II.
in den erblichen Adelsstand erhoben
und 1907 in den Freiherrnstand, nach
dem Recht der Erstgeburt und geknilpft

an den Besitz des von ihm geslifteten
Fideikommisses Wroniawy (Kr. Bomst,
dam als Reg.-Bez. Posen). G. war vor
dem Krieg einer der reichsten Manner
Deutschlands. Sein Vermogen wurde
1914 auf 170 Millionen Mark geschatzt.
Durch Krieg und Inflation duffle dieses
Verm8gen, wie das der meisten alteren
Bankleute nicht unerheblich zuriickge-
gangen sein.

Fr. v. G. ist Sammler kostbarer Ge-
rate aus Silber, Goldemail und Berg-
kristall des 16., sachsischer Vasen des
18., Glaser u. Majoliken des 13. Jahrh.

Aus der Ehe v. G.'s mit Minna Freiin
von Rothschild (gest. 1903) sind drei
Sohne u. zwei T8chter hervorgegangen.

Sein altester Sohn Albert, deutscher
Finanzmann, wurde am 3. Juni 1879 in
Frankfurt a. M. geboren. Seine Mutter
war die Tochter des letzten deutschen
Rothschild (gest. 1901) und dessen Frau
Mathilde (gest. 1924), ihrerseits eine
Tochter des Wiener Freiherrn Anselm
v.R. Mathilde v.R. erfreute sich der be-
sonderen Ounst Kaiser Wilhelms II., der
bei seinen Besuchen in Frankfurt a. M.
niemals versaumte, ihr seinen Besuch
abzustatten. Albert v. G.-R. war vor dem
Krieg Attaché bei der deutschen Bot-
schaft in London, ein Umstand, der sich
insofern sehr ntitzlich erwies, als mit
Rticksicht auf seine diplomatischeEigen-
schaft sein zu Beginn des Krieges in
London beschlagnahmtes Vermogen
spater wieder freigegeben wurde. Nach
dem Tode der alten Baronin Mathilde
bezog er die dadurch freigewordene
Griineburg in Frankfurt a. M. Verheiratet
war Albert v. G. -R., der 1911 fur seine
Person in den Freiherrnstand erhoben
worden war, ebenfalls wie sein Vater,
ohne die Konfession zu wechseln, seit
1910 mit Mirjam Freiin von Rothschild,
aus dem Pariser Haus der Oesamt-
famine. Diese kinderlos gebliebene Ehe
wurde 1919 geschieden. Albert von G.
ging dann 1922 in Berlin eine zweiteEhe
mit Marion Freiin von Essen ein. Dieser
entsprang bisher ein 1925 geborener
Sohn Karl Maximilian.

Der zweite Sohn Rudolf (geb. 1881)
war zuerst mit einer Baronesse Lambert
aus Brussel verheiratet, dann seit 1923
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mit der geschiedenen Frau des friiheren
Staatssekretars v. Kiihlmann, noch frii-
her Frau Milford, geb. v. Friedlander-
Fou Id. Er lebt in Konigstein i. T. und in
Berlin. Der dritte Sohn Erich (geboren
1894) 1st in Berlin Mitinhaber des Bank-
hauses v. Ooldschmidt-Rothschild & Co.,

.das heute d. Tradition des Hauses Roth-
schild in Deutschland festlegt Er ist seit
1925 mit der Gratin Veronika Henckel v.
Donnersmarck verheiratet.

(Degener 1922; Publ. Archly).

Goldschmidt, Guido, Dr. phil., Hof-
rat, k. k. Professor, Chemiker, geboren
-29. Mai 1850 in Triest, gestorben am 6.
August 1915 in Oainfarn, studierte an
den Universitaten Wien, Heidelberg u.
StraBburg, habiltierte sich 1875 an der
Universitat Wien, wurde daselbst 1890
a. o. und 1891 o. Professor der Hoch-
schule fiir Bodenkultur, im selben Jahre
wurde er nach Prag berufen, kehrte aber
1911 an die Wiener Universitat zuriick.
Eine Stiftung von 50.000 Kronen dedi-
zierte er wissenschaftlichen Zwecken.

Er verfaBte zahlreiche Abhandlungen
In den Sitzmigsberid-iten der Wiener
Akademie u. in wissenschaftlichen Jour-
nalen und war wirkliches Mitglied der
kais. Akademie der Wissenschaften. Am
8. Dezember 1922 wurde ihm in den
Arkaden der Wiener Universitat ein von
seinen Freunden gewidmetes und vom
Bildhauer Seifert verfertigtes Denkmal
zufgestellt. U. E.).

Goldschmied, Ignaz, Schriftsteller,
geboren 1784 zu Prag, gestorben am
13. Marz 1847 in Wien, Sohn eines Leh-
.zers an der isr. Hauptschule zu Prag,
zeigte schon in friiher Jugend Witz und
Scharfsinn, wurde spater einer d. tatig-
_sten Mitarbeiter am Humoristen", und
M. G. Saphir leitete seine Epigramma-
lischjocosen Kleinigkeiten" (Wien1843)
mit einer Vorrede ein. G.'s Witze sind
kurz, fein und pointiert. Mehrere Jahre
hielt er sich in Wien auf U. beschaftigte
-sich ausschlieBlich mit literar. Arbeiten,
d. samtlich in Tagesblattern erschienen.
Er starb unverheiratet. (Wurzbach).

Goldschmiedt, Johanna, geborene
Schwabe, eine um die Entwiddung der
Frauenbewegung hochverdiente Frau,

geb. 11. Dezember 1805 in Bremersloe.
im Hannoverschen, gest. 10. Okt. 1884,
siedelte mit ihren Eltern nach Hamburg
fiber, wo sic eine sorgfaltige geistige
u. musikalische Erziehung genoB. Ihren
Religionsunterricht leitete der Prediger
Eduard Kley, der das Gemilt des be-
gabten Maddlens fiir Menschenliebe u.
Pflichttreue zu erwarmen verstand. 1827
ehelichie sie den Kaufman Moritz Gold-
schmiedt u. trat in den Vierzigerjahren
durch Schriftstellerei in die Oeffentlich-
keit. 1847 gab sie die Tendenzschrift
Amalie u.Rebecca,Briefwechsel einer
christlichen Adeligen u. einer Israelitin
fiber Zeit- und Lebensfragen", heraus.
Das Buch erschien in Form von Briefen.
Im fiinften Briefe entwickelt die Ver-
fasserin den Plan zu einem Vereine, der
auf die sittliche Hebung des weiblichen
Geschlechtes wirken u. die begiiterten,
gebildeten Frauen bestimmen sollte, fiir
die minder Bemittelten einzutreten, be-
sonders aber danach zu streben, der
weiblichen Jugend eine menschliche
Bildung zu geben. Dieser Gedanke
wurde bald zur Tat. 1848 entstand der
Frauenverein zur Bekampfung u. Aus-
gleichung religioserVorurteile. Dieser
Verein wirkte so erfolgreich, daB ihm
bald andere Vereine mit gleicher Ten-
denz in anderen Orten folgten. Im selben
Jahre lernte Frau Goldschmiedt Fried-
rich Frobel, den Begriinder der Kinder-
garten, kennen. Seine Orundsatze be-
geisterten sie derart, daB sie seine
Lehren praktisch zu verwirklichen trach-
tete. Damals veroffentlichte sie das Buch
Mutterfreuden und Muttersorgee.Nun
griindete sie eine Madchenschule, der
sie bis 1867 vorstand, und eine Kinder-
bewahranstalt. Spater rief sie einen
Frobelverein mit d. besonderen Zwecke
ins Leben, Kindergartnerinnen fiir die
Familie auszubilden. Dieser Schopfung
stand sie als Prasidentin bis zu ihrem
Tode mit unendlicher Liebe vor. Eine
unausgesetzte Teilnahme zeigte sie der
Entwicklung der Frauenbewegung auf
dem Gebiete der Erziehung, besuchte
die Frauentage, rief Volkskiichen fiir
arme Kinder ins Leben und griindete im
eigenen Hause die Ausbildungsanstalt
des Frobelvereines, verbunden mit einer
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Pension und Kindergarten, worin sie
selbst als Lehrerin der Musik bis ins
hochste Alter wirkte.

Als im Jahre 1882 die Sakularfeier
Frobels begangen wurde, stiftete die O.
irrr Verein mit anderen Frobelfreunden
einen Stipendienfond far hilfsbediirftige
Kindergtirtnerinnen. Ihre musikalische
Begabung hatte ihr Sohn Otto geerbt,
der sich flit Jenny Lind, der schwedi-
schen Nachtigall ", verheiratete. AuBer
zerstreuten Aufsatzen in einzelnen Jour-
nalen veroffentlichte Frau Goldschmiedt
noch 1864 ein Buch Blicke in die
Famine".

(Pataky; A. Z. d. J. 1885; Kayserldng, Dle Jed. Frauen).

Goldschmitt, Bruno, Mater in Mun-
chen, geb. am 22. Marz 1881 in Nam-
berg, Sohn eines Pinselfabrikanten,
kam in der zweiten Mine der neunziger
Jahre auf die Kunstgewerbeschule, die
unter Krelings Leitung eine gewisse
Bedeutung fur das deutsche Kunstleben
hatte, hierauf versuchte er sich an der
Miinchener Maler-Akademie, war eine
Zeitlang Schiller von Martin Feuerstein
und ging dann auf die Wanderschaft.
Nach Art der fahrenden Schiller durch-
zog er Deutschland, sah Landschaften,
alte Stadte und Denkmaler, Dome und
interessante Bauwerke. Zuriickgekehrt
nach Munchen, ging er wieder auf die
Akademie, zeigte sein Skizzenbuch her
und fend bei Stuck Aufnahme. Bald trieb
es ihn wieder fort, diesmal an den
Bodensee, wo er mit einem Hauflein
gleithgesinnter Kunstjiinger eine Natur-
menschenKolonie griindete. Aus dieser
Zeit stammen mehrere Pastell- u. Tern-
porabilder von herber Stilisierung, ganz
eigenartig in der nuancereichen Oran-
malerei. Er schuf such einige Eckehard-
Landschaften, z. B.: Das Hegau mit der
Hohentwiel u. den benachbarten linen;
dabei zeichnete er den wunden Recken
des Walthari-Liedes und andere Holz-
schnittfiguren.

Neben den stofflichen Interessen, die
aus Landschaft und Bilchernkamen, be-
schaftigten O. wahrend seiner Boden-
see-Jahre besonders technische Fragen.
Unermildlich versenkte er sich in die
Farbenchemie und machte unablassig

neue Versuche mit dem Fresko und dem
mit dem gliicklichen Ergebnis, daB er in
spaterer Zeit, als ihm groBere Aufgaben
zuwuchsen, fiber eine Beherrschung
dieser Technik verfiigte und fiber eine
Sicherheit, sich filr d. Haltbarkeit seiner
Arbeiten verbilrgen zu konnen, die ihn,
vor den meisten seiner Mitbewerber d.-
Vortritt verschafft.

Nach einigen Jahren der Einsamkeit
kehrte O. nach Munchen zuriick, abet
nicht, urn Staffeleibilder zu malen, son-
dern als Malermeister. Er betrieb ganz-
regelrecht ein Dekorationsmalerge-
schaft. Dazu hatten ihn seine technisth,
Versuche angeregt, ilberdies lag darnels
in den Zeiten d. ersten groBen deutschen
Kunstgewerbe-Ausstellung in Dresden
1906 und der Begrundung d. deutsche',
Werkbundes 1907 der Werkgedanke irr
der Luft. Es wurde soviet v. Veredelung
des Handwerks und von dem Qualitats-
gedanken gesprochen mit allem Nach-
druck die Notwendigkeit der kiinstleri--
schen Durchdringung und geschmadc-
lichen Ausbildung der ausfiihrenden
Krafte betont, daB O. d. EntschluB nicht
schwer fiel. Bald bot sicli ihm die Mg-
lichkeit, in der grofien Halle des Hotels
Konig Laurin in Bozen die friesartige
Folge seiner Laurin-Bilder zu malen,
Soviet Eigenart und urgesunde Kraft,-
diese Wucht gedrungener Kompositio-
nen und quellfrischer, naturwiichsiger
Farbgebung konnte nicht ilbersehen
werden. Ein Kreis von Miinchener Bau-
kiinstlern, Theodor Fischer und Richard
Riemerschmied an d. Spitze, begannen
sich filr ihn zu interessieren, und sa
ward O. ,entdeckt". Es entstand sein
behabigesTryptichon v. Konig Probus",
wie ein saftiges Marchenbild alkohol,
Charakters wirkend, fiir eine v. Riemen-
schmid gestaltete Oaststatte in Berlin,-
es folgten seine Arbeiten fur Otto Baurs-
Halle auf d, Miinchener Oewerbeschau
1912 und seine kostilmlich-dekorativen
Entwiirfe far die Hans Sachs-Spiele
dieser Ausstellung, endlich seine Fres-
ken an Fischers Miindmer Polizeige-
baude, von denen die am Schmudierker
in der Lowengrube, die Tod siinden in
grotesken Tiergestalten darstellend, den
starksten Eindruck hinterliegen.
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Damit begann ein neuer Abschnitt in
,der Entwicklung Ooldschmitts. Fortan
wandte er sich mit Lust der Graphik zu.
Radler( hatte er schon frilher. Wahrend
seines Lebens u. Schaffens am Bodensee
waren einige zarte Radierungen ent-
standen, zumTeil fast LudwigRichterisch
in der Stimmung, heifer, naturtrunken.
Ein Entwurf zu einer Radierung, ein
Spaziergang im Frilhling mit Pullen und
.anderen Wunderseligkeiten, ist fill. 0.'s
Graphik jener friiheren Zeit bezeich-
nend. Sptiter entschloB sich der,Kiinstler,
rnehr die Oebrauchsgraphik und die
Buchillustration zu pflegen. Es traf sich
gut, daB zu eben dieser Zeit der Kultus
-des schonen Buches, die moderne Bi-
bliophilie, die nach literarischen Lecker-
bissen in vorbildlicher kiinstlerischer
Umrahmung verlangt, einsetzte. Hans
von Weber wuBte sich als erster G.'s
schatzbare Kraft zu sichern und den
Klinstler vor Aufgaben zu stellen, die
seinem Wesen entsprachen und, indem
sie der Entfaltung seiner Personlichkeit
freien Lauf gewahren, such in der Form
vortrefflich ausfallen muBten. Es gait
den Rabelais und Fischart, Grimmel-
bausens komisch-gewagte Oeschichte
vom wunderlichen Vogelnest u. Kleists
strengen, herben Michael Kohlhaas zu
illustrieren, also durchwegs Arbeiten
von saftigem Humor u. von drastischer
Derbheit, die in Anlehnung an die
Formenwelt u. stoffliche Ungeniertheit
der primitiven deutschen Holzschneider
am besten gelost werden konnten.

Von seinen weiteren Arbeiten sei der
Hiob" erwahnt, welcher die Haupthalle
der }Coiner Werkbundausstellung 1914
schmilckte,Gobel inentwiirfe (Die J ahres-
zeiten); Schlaraffenland; Von der Liebe
und dem Tod; Die Last; Friihling; Die
Himmelswiese; Musik; Dekorative Ma-
lereien fiir ein von Theodor Fischer
erbautes Haus in Forbach, auBerordent-
lich stimmungsvolle Arbeiten, im alien
Freskenstil erzahlend und die bunte
Oestaltenfiille einer Haussage erscho-
pfend, dartiber hinaus aber auch dem,
der im Stofflichen der Darstellung nicht
Bescheid weifi und nicht wissen will,
durch die Sicherheit der Bildwirkung,

, durch des Faszinierende des Umrisses

poidsmid

und die Eigenart der Farbgebung rein
kiinstlerisch vollauf befriedigend.

(Dekorative Kunst XXI., August 1918).

Goldsmid, Abraham, engl. Flnanz-
mann, in Holland urn 1756 geboren,
Sein Vater Aaron O., ein Kaufmann
(sett 6. Marz 1740 mit Catherine, der
Tochter des Abraham de Vries aus Am,
sterdam verheiratet), liefi sich um 1763
in England nieder und starb am 3. Juni
1782. Seine beiden Stihne Abraham
u. Benjamin begannen ihre Oeschafle
als Wechselagenten urn 1777. Ihre
finanzellen Verbindungen wurden all-
mahlich sehr ausgedehnt und nach 1792
wuchs ihr Reichtum infolge ihres Ge-
schaftsverkehrs mit der englischen Re-
gierung ungemein rasch. Es wurde als
ein wichtiges Ereignis an der Effekten-
borse angesehen, daB Manner, die bis
dahin fast unbekannt waren, es dahin
brachten, die laufenden Darlehen an die
Regierung aus den Handen der Bank-
Clique an sich zu reiBen. Die Brilder 0,
waren wahrend d. letzten fiinfzehn Jahre
ihres Lebens einigermaBen hervorra-
gende Figuren im englischen so zialen
Leben. Sie iibten nicht nur eine Art v.
monopolisierendem EinfluB auf d. Effek-
tenborse aus; ihre weitbekannte hervor-
ragende 011ie und Mildtatigkeit sicher-
ten ihnen auch allgemelnes Ansehen.

Abraham G. war fiir des Regierungs-
darlehen von vierzehn Millonen (1840)
gemeinschaftlicher Kontrahent mit der
Firma von Baring. Der Tod Sir Francis
Borings (11.Sept.1810) vermehrte ganz
besonders die ohnedies schon schwere
Biirde auf seinen Schultern. G.'s filh-
rende und exzeptionelle Stellung an der
Effektenborse hatte ihm viele Feinde u.
Rivalen verschafft. Die Aktie der neuen
Anleihe fiel nun stufenweise anhaltend,
und G.'s Schwierigkeiten wurden von
Tag zu Tag grofier. Als er aber dessen
sicher war, daB er der Haftbarkeit nicht
aus dem Wege werde gehen 'airmen,
verlieB ihn die bekannte 0oldsmid'sche
Courage und er veriibte am 28. Sept.
1810 Selbstmord. Dieses Ereignis hatte
natiirlich zur Folge, daB die Aktien nosh
weiter fielen (am selben Tage von 65Vi
bis 631/2). Courier" und Morning
Post" schrieben mit Datum v. 29.: Wir
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fragen, welcher Friede oder plotzliche
Krieg machte oder macht so einen Wire-
warr, wie der Tod des Mr. GA" Die
Zeitungen enthielten nach seinem Tode
viele Lobreden auf seine Gilte, von der
eine MengeAnekdoten u Gesdiiditchen
bewahrt geblieben sind. Die einiger-
malien iiberschwenglichen Belobungen
in den Zeitungen riefen den Zorn Cob-
belts hervor, der eine Anzahl seiner
Weekly Political Register" zu einem
Angriff gegen G. opferte. G.'s Firma
machte grofte Anstrengungen, ihre Ver-
pfliditungen zu erffillen.

Sein Bruder Benjamin, geb.1755 in
Holland, endete durch Selbstmord 15.
April 1808 in London. Er gewann durch
die Heirat mit Jessie, Tochier des reidien
indischen Kaufmannes Israel Lewin
Salomons groBe Verbindungen und
konnte die hoclisten Kredite in Anspruch
nehmen. Er machte langere Geschafts-
reisen nach versdliedenen iibersee-
ischen Landern und trat in Verbindung
mit groBen Handelshausern in Berlin,
Paris, Rom, New-York. Durch die Hande
dieser Firma gingen Riesensummen,
welche fiir Transaktionen bei Waren-
und Wediselgeschaften, sowie filr den
Bau von Hand elsschiffen in Verwendung
kamen. Der Reiditum der Firma Gold-
smid stieg daher von Jahr zu Jahr. Durdi
die Freundschaft mit dem englisthen
Staatsmanne Pitt, der die Unternehmun-
gen des Hauses gerne unterstfitzte,
wurde Benjamin G. mit der koniglichen
Familie nailer bekannt, die ihn in seinem
Palasle zu Rochamplon oft besuchte u.
in wichtigen finanziellen Fragen zu Rate
zog. Seine Oemaldegalerie war ebenso
wie die auserlesene Sammlung von
Kunstgegenstanden beriihmt.Einen gro-
Ben Teil seines Vermogens widmete G.
philanthropischen Zwecken. Er begriln-
dete das Schiffer-Asyl, weldies eine
Zeillang unter seiner Fiihrung stand und
dann von der Regierung ilbernommen
wurde, ferner das J iidische Spital, spen-
dete groBere Summen fiir den Neve-
Zedek, fiir Schul- und Bethauser, lief
Gelehrte und Kiinstler auf seine Kosten
Studienreisen machen, sorgie far die
Verbesserung der materiellen und poli-
tischen Lege seiner Glaubensgenossen,

Goldsmid

sowie filr Erziehung der jild. Jugend.-
Zusammen mit Dr. Mayers unterstiltzte
er David Levy bei Herausgabe seiner
Blither padagogischen Inhaltes. In der
Vollkraft seines Lebens wurde er vom
Wahnsinn befallen und endete (lurch
Selbstmord.

Sein Enkel (Sohn des Lionel Prager)
ist der wohlbekannte Orientalist und
Reisender Sir Frederic John G., Kom-
mandeur des Ordens vom Stern von
Indien.

(Jew-World, M8rz 1878; J. E. VI. 30; Oentlemans Ma-
gazine XXVIII.; L. Alexander, Memoirs Young Israel
No. 6; Kn. I. 165; British National Biogrephie).

Goldsmid, Albert Eduard William-
son, Oberst, Zionistenfiihrer, General-
direktor der jiid. Kolonien in Argentinien,
geboren am 6. Oktober 1846 in Poona,
Indien, als Sohn des Sekretars der Pra-
sidentschaft von Bombay, Henry Ed-
ward Goldsmid, gestorben am 27. Marz
1904 in Paris. Seine Eltern, beide Pd.
Abstammung, waren zum Christentum
iibertreten, und d. junge Albert Edward
wurde gleich nach seiner Geburt getauft
u. im christlichen Glauben erzogen. Ersi
im 11. Lebensjahre erfuhr er, daB er jild.
Blutes set. Er beschloB d. Umkehr, lieB
sick von Dr. Ascher in die Lehre des
Judentums einfiihren und volizog nach
Absolvierung der Militarschule seinen
Ubertritt. Im Jahre 1866 verliefi er die Mi-
litarschule von Sandhurst als zweiter in
der Lokation und wurde als Leutnant
dem 104. Filsilierregiment zugeteilt. Er
avanzierte in demselben Regiment 1878
zum Hauptmann, wurde 1883 Major und
1888 Oberstleutnant. Militarische Tiich-
tigkeit und ausgesprochenes Organisa-
tionstalent bahnten ihm den Weg zu
einer schnellen Karriere, so daB er
schlialich 1894 als Oberst in den Ge-
neralstab berufen wurde. Im Burenkrieg
war er Generalstabschef der 6. Division,
dann Kommandant von Oranje-River,
Herbert- und Hay-Distrikt und stellver-
tretender Generalinspektor des ge-
samten Kommunikationswesens.

Nach der Riickkehr vom Kriege trat er
in den Ruhestand und erhielt vom Ktinig
Eduard VII. den ViktoriaOrden, wobei
ihm besondere Ehrungen zuteil wurden.
Eingedenk seiner jiidischen Abstam-
mung eiratete er Ida Sievert, dieEnkelin
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des bekannten Oeneralleutnants Sir
Hunter Littler, ebenfalls aus einer Ma-
rannenfamilie stammend, nach ihrer Be-
kehrung zum )udentum unter hochst
romantischen Umstanden.

Als im Jahre 1892 Baron Rothschild
einen Organisator fur seine in Argen-
tinien gegriindeten Kolonien suchte,
empfahl ihm der Konig Oberst Gold-
smid. Dieser lid skit beurlauben und
zog mit seiner ganzen Familie nach
Argentinien, urn dort die Kolonisations-
arbeiten der neu eingewanderten Juden
zu leiten. Zwei Dorfer dieser Kolonien
tragen die Namen seiner Tochter, Ra-
chel" und Carmel". Nach zweijahriger
wirksamer Tatigkeit kehrte Goldsmid
nach England zurtick u. beteiligte sich
bei ellen Unternehmungen, die das jtid.
Interesse betrafen, u. seine Bekenntnis-
freudigkeit wurde nicht nur in alien
Kreisen gewardigt, sondern riB such
viele Laue und Gleichgiltige fort. Bis
zu seinem Lebensende blieb er ein
treuer Anhanger und Vorkampfer des
Zionismus. Er griindete und leitete die
jildische Knabenbrigade (Jewish Lads-
Brigade) in London, war President des
Maccabean-Club, Vorstandsmitglied d.
Anglo-Jewish-Association, Chef d. eng-
lischen Chowewe Zion,u. v. a.

Ein Mitarbeiter des Daily Graphic'
beschreibt G., den Josua des neuen
jiidischen Auszuges", wie folgt: Oberst
G., ein genialer, energischer u. liebens-
wtirdiger Mann der Welt, erinnert durch
seine Verbindung von heiterer Ka mera-
derie mit starkem religiosen u. Rasse-
gefiihl sehr an Lawrence Oliphant. Er
entstammt einem Geschlecht von Sol-
daten und einer der ersten Familien in
Israel. Seinem OroBonkel, General G.,
wurde beiWaterloo ein Pferd unter dem
Leibe erschossen, sein OroBvater hin-
terlieB ein ausgezeichnetes Andenken
im 19. Dragonerreg., und fast alle seine
mannlichen Anverwandten haben sich
in der Armee mit Ruhm bedeckt. Einer
seiner hervorragendsten Vorfahren
mtitterlicherseits war Oberst David
Franks, welcher wahrend des amerika-
nischen Unabhangigkeitskrieges Was-
hington als Adjutant zur Seite stand.
Besonderen Anteil nahm G. an d. For-

derung der Idee eines neuen jadischen
Reiches. Im Jahre 1883 besuchte er Pa-
lastina und hielt sich bei Lawrence Oli-
phant auf dem Berge Carmel auf. Eine
reizende Erinnerung an jenen Besuch
lebt in seiner Tochter Carmel fort, die
auf dem heiligen Berge das Licht der
Welt erblickte."

(A. Z. d. J. v.10. )unl u. 1. Jul[ 1892 n. v. 8. Juni 1904).

Goldsmid, Sir Frederic John, Gene-
ralmajor, der einzige Sohn d. Obersten
P. Goldsmid, geboren am 19. Aug.
1818 in Milan, erzogen in Paris und am
Kingskollege in London. Mit 21 Jahren
trat er in den Mititardienst ein u. wurde
d. Madrasarmee zugewiesen. 1840 zum
Leutnant, 1851 zum Hauptmann, 1861
zum Major, 1865 zum Oberstleutnant,
1870 zum Oberst u. 1875 zum General-
major ernannt, wurde G. bei verschie-
denen wichtigen militarischen Opera-
tionen beschaftigt. 1839 -1856 war er
Lehrer in hoheren Militaranstalten, von
1865-70 Direktor des indeoeuropai-
schen Telegraphenwesens, 1870-1873
Kommissar ftirWirtschaftsfragen an der
persischen Grenze.1840-42 machte er
den chinesischen Feldzug mit und tat
sich dabei rtihmlichst hervor. 1855 -56
kampfte er gegen die tiirkischen Trup-
pen. Oleich darauf wurde er alsMilitar-
attaché bei verschiedenen Missionen
verwendet. 1864 kam er durch Arabien
und Kleinasien als Attaché nach Kon-
stantinopel. In derselben Eigenschaft
wirkte er 1860-71 in Persien und Be-
ludschistan, 1872 in Afghanistan. 1871
unterdriickte er d. persischen Aufstand,
woftir er von der englischen Regierung
mehrfach ausgezeichnet wurde. 1877
als englischer Bevollmachtigter bei der
internationalen Kommission f. Einwan-
derung indischer Kuli nach Island zu-
geteilt, wirkte er 1880 in derselben
Eigenschaft in Paris. 1880-83 war G.
englischer Kontrollor des Daira Sanieh
in Egypten. Im Jahre 1883 war er dem
Konig v. Belgien wahrend seiner Reise
im Kongo zugeteilt. Ende desselben
Jahres kehrte G. nach London zurtick u.
widmete sich bis zu seinem Tode litera-
rischen Arbeiten.

Auger mehreren Beitragen ftir die
Encyclopedia Britannica und verschie-
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denen Broschtiren gab er 1874 ein
grOlieres Buch betitelt Telegraph and
Trevel" heraus. 1876 edierte er die
Zeitschrift Eastern Persia'. Seine letzte
grOfiere Arbeit war das Werk Leben
des Sir James Outrama (2 Bde. 1880).
G. war Vizepriisident der konigl. asiat.
Gesellschaft und durch viele Jahre Rat
in d. konigl. geogr. Gesellschaft, sowie
Lektor fur die persische Sprache an der
Schulef. moderne orientalische Studien.

(Plarr).

Goldsmid, Sir Isac Lyon, Baron da
Palmeira, ein urn die Emanzipation der
Juden in England verdienter Finanzier
und Philanthrop, ist am 13. Pinner 1778
in London geboren und am 27. April
1859 gestorben. Sein Vater Asher Gold-
smid, ein Borsenagent, war Bruder des
Abraham Goldsmid. Isac Goldsmid trot
nach einer sorgfaltigen Erziehung in die
Firma Mocatta & Ooldsmid ein, wurde
dann Mitglied der Effektenborse, an der
bis 1828 nur zwolf jildische Makler zu-
gelassen waren, und stieg als Finanzier
allm8hlich zu ansehnlicher line empor.
Er haufte sthliefilich ein grofies Ver-
mOgen an u. trat mit Portugal, Brasilien
u. der Tiirkei in ausgedehnte finanzielle
Verbindungen. Ftir seine Verdienste in
Ansehung der Ordnung eines verwickel-
ten Geldzwistes zwischen Portugal und
Brasilien wurde er von der Konigin von
Portugal im Jahre 1846 zum Baron da
Palmeira erhoben. Goldsmid war nicht
nur Finanzmann, sondern brachte ouch
jtidischen offentlichen Angelegenheiten
grofies Interesse entgegen und war ftir
soziale Reformen hervorragend t8tig.
,Er war heimlich verbtindet", sagt Mr.
Hyke Clerke, emit der ntitzlichen und
zu jener Zeit radikalen Schule. Er trug
einen groBen Teil zur Ortindung des
University College (1825), spater Uni-
versity of London genannt, bei, leistete
1834 energische Hilfe bei der Ortindung
des University College oder North Lon-
don Hospital und war da von 1839-54
als Schatzmeister tiltig". Im Verein mit
Mrs. Elizabeth Fry und Peter Bedford
war G. ein eifriger Vorktimpfer fur die
Reform des Strafredites und der Ver-
besserung der Gefangnisse. Der Sozia-
list Robert Owen spricht in seiner Auto-
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biographie von seiner langen, lnnigen
Freundschaft mit G. und von dessen
Interesse ftir d. System von New Lanark.
Der Sache der jildischen Emanzipation
widmete G. seine gr8fite Hilfe. Durth
seine unabltissige Energie kam die
Jewish Disabilities Bill (Gleithberech-
tigung der Juden in Wechselsachen) zu-
stande. Als 1841 Ooldsmid die englische
Baronie erhielt, wurde dies in alien
Kreisen als eine ganz besondere u. wohl-
verdiente Auszeichnung angesehen.

Sein 81tester Sohn Francis Henry,
der Erbe seines Namens u. Nachlasses,
geb. 1. Mai 1808 in London, gest. 2. Mai
1878 das. durch Sturz aus dem Eisen-
bahncoupee, widmete sich unermildlich
dem juristischen Studium, ward mit 25
Jahren zum Kanzleiadvokaten ernannt
und erwarb sich eine sehr schone Praxis.
Er war der erste Jude, der in England
zur Advokatur zugelassen wurde. Mit
18 Jahren wurde er Mitglied des Parla-
mentes und des Queen Counzil, des
hothsten Geheimen Rates der Krone
und trot in Wort u. Schrift filr die Eman-
zipation der Juden ein. 1839 schrieb er
eine Broschtire ilber diesen Gegenstand
unter dem Titel Bemerkungen ilber die
burger!. Beschrankungen der Juden" u.
einige Jahre spater veroffentlichte er:
Eine Erwiderung auf die Argumente
gegen die Erteilung des Blirgerredites
an die Juden". Sir Goldsmid war ein
eifriger Forderer der Bildungs- und
Wohltatigkeitsanstalten, beteiligte sich
an der Begriindung der Universit8t, war
Mitglied des Rates, bei dessen Sitzungen
er nie fehlte, Schatzmeister des Colleg
und President des Senates, welcher aus
der ganzen Korperschaft der Profes-
soren besteht. Er war Ortinder der
neuen West London Synagoge (Reform-
gemeinde) u. Vizepriisident der Anglo-
Jewish Association seit der Begrtindung
im Jahre 1871, sowie President des ru-
miinischen Komitees, welches dieser
Assoziation entsprang. Einen groBen
Tell seines bedeutenden Vermogens
hinterlieli er wohltilligen Zwecken.

Anna Marie, die alteste Tochter des
Sir Isak Lyon Goldsmid de Palmyra,
Baroness u. Schwester des Parlaments-
mitgliedes Sir Francis Goldsmid, gel).
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1805, gest. 8. Februar 1889, genoB eine
selu. sorgfilltige Erziehung unter Thoma
Campbell (dem Dichter) und war in der
franzosisch-englischen, wie in der hebra-
'schen Literatur gleich heimisch. Sie war
mit Lord Branghams, Robert Owen,
Mendelssohn u. Sir Mos. Montefiore be-
freundet, gab grofie Summen filr wohl-
fatige Zwecke aus, wirkte mit Begeiste-
rung far d. Verbesserung der weiblichen
Unterrichtsanstalten und erteilte an
manchen derselben selbst denUnterricht.
1839 fiihrte sie sich mit einerubersetzung
von zwolf Predigten des Hamburger
Kanzelredners Gotthold Salomon ins
Englische in die Literatur ein, wodurch
sie ihre Landsleute den deutschen Re-
formbestrebungen nailer zu bringen
suchte. 1855 lieferte sie eine Ueber-
setzung der Vorlesungen Philippsons
fiber Die Entwicklung der religiosen
Idee im Judentum, Christentum und
Islam ". Ihr folgte die llbersetzung des
1861 von J. Bohen erschienenen Buches
Les Decides" und die Schrift Verfol-
gung der Juden in Rumanien" aus dem
Franzosischen ins Englische.

Eine andere Tochter Sir Goldsmids
heiratete den Grafen Heinrich d'Avig-
dor, Mitglied des sardinischen Parla-
ments.

Q. E.; Phil. N. Jild. Desch.; A. Z. d. J. 1878; Did. of
Nat. Blogr.; Der Freitagebend tom 50. Juni 1859).

Goldsmid, Sir Julian, engl. Parla-
mentarier und Philanthrop, Baronet in
der dritten Generation, geboren am 2.
Oktober 1838 in London als einziger
Sohn Fr. D. Goldsmids, gestorben am
7. Pinner 1896 in Brighton, entstammte
einer altengl. Familie, deren Stamm-
baum bis auf 1593 zuriickzufahren 1st.
Er studierte an der Universitat Oxford,
wo er sich besonders durch hervorra-
gende Leistungen in den Sprachen
Preise errang. 1859 erhielt er den Titel
B. A. (bachelor of arts) u. im Jahre 1861
M. A. (master of arts) und beabsichtigte
sich d. juristischen Karriere zu widmen.
Er gab dieselbe aber auf und trat ins
offentliche Leben ein. Im Jahre 1868 hei-
ratete er Virginia Philipson in Florenz.
Seit 1870 gehorteG.als liberal-unionisti-
scher Vertreter ftir Sad Saint Pancras
dem englischen Parlament an, wo er oft

und entschieden ftir die Juden in Rums-
nien u. a. 0, das Wort ergriffen hat.
1893 wurde er zum Vorsitzenden im
Unterhaus gewdhlt. Besonders wichtig
war aber seine Tatigkeit in der Anglo-
Jewish Association. der er seit ihrer Be,
griindung (1871) als Vizeprasident ari-
gehorte, deren Prdsident er seit 1886
war, und in der er mit unermildlichem
Eifer fiir die Rechte seiner Glaubens-
balder gewirkt hat. Ebenso eifrig war
er im russischjildischen Komitee und
im Vorstande der Westsynagoge, die in
London das reformistische Element ver-
trill. Besonders hervorzuheben ist die
auBerordentliche Wohltatigkeit, die Sir
Julian gegen alle Armen in und auBer-
halbEnglands gent hat. Kurz vor seinem
Tode wurde er in den Geheimrat der
Konigin berufen. Als Vorsteher der jil-
dischen Reformgemeinde strebte er
stets danach, eine Einigung zwischen
der Reform- u. orthodoxen Parfet herbei-
zuflihren. Er war welters Vizeprasident
d. Jildischen Kolonisationsgesellschaft,
welche Baron Hirsch ins Leben gerufen
hat, President der jiidischen Kinder-
schule, Vizekanzler der Londoner Uni-
versitat, Leiter der verschiedensten Ver-
eine etc. Eine Schwester O.'s wurde die
Gatlin Frederic Moccatas.

(A. Z. d. J. tom 17. und 31. Pinner 1896; J. E.).

Goldsmith, Alfred Norton, Ingenieur,
geb. 15. September 1887 zu New-York,
seit 1912 Radio-Experte des Depar-
tements farJustit in den Verein. Staaten,
Radio-Ingenieur der Atlantic Comuni-
cation Co. 1914, Ingenieur der General-
Electrica Co. 1915-17, Director der
Untersuchungen bei derMarconi WirleB
(Drahtlosen) Telegraph Co. von Ame-
rica 1917-19, techn. Direktor der U. S.
Signal Corps School of Comunication
1917-18, Assoc. Prof. in der Materie,
Electro-Ing. am Coll. New-York-Stadt,
seit 1919, Direktor der Untersuchungen
beim Radio Corp of America 1919-23,
Herausgeber der Proceedings of the
Inst. of Radio Eugurs" seit 1912. Machte
Untersuchungen in einfachen u. doppel-
ten Radio-Telegraph- u. Telephon, Ver-
legung der Kanal-Strahlen, Messungen
in der Ingenieurkunst. Verfasser von:
Radio Measurements (Radio Messun-
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gen); Radio Frequency Changers,1915,
World Communication 1921 (Welt Co-
munication).

(Who'. who In Amertc. Jewry S. 212-13).

Goldsmith, Lewis, Publizist, geb. zu
Richmond in:England um das Jahr 1780,
gestorben zu Paris am 7. Pinner 1846,
entstammie einer portugiesisch-jild Fa-
milie. Er studierte die Rechte und prak-
tizierte trotz seiner Jugend schon als
Notar langere Zeit mit entschiedenem
Erfolge, als er durch seine scharfe
Schrift Les crimes des cabinets" (Lon-
don 1801) in eine gerichtliche Unter-
suchung sich verflochtensah. Erfliichtete
daher nach Frankreich und bot dem
Oouvernement in Paris Dienste gegen
England an, was gem angenommen
wurde. Er begriindete sofort zwei Zeit-
schriften, den Argus" u. das Memorial
antibritanique", jene in englischer, diese
in franzosischer Sprache, in welchen er
die britische Staatsverwaltung stark mit-
nahm. Zugleich war er bei den Pariser
Oerichtshofen als Dolmetsch der engl.
Sprache angestellt u. seiner Gewandt-
heit wegen zu wichtigen diplomatischen
Missionenverwendet.Spaterverscherzte
er sich die Ounst der Regierung und
kehrte nach vorher gepflogenen Unter-
handlungen im Jahre 1809 nach England
zurtick. Kaum hatte er sich in d. Heimat
niedergelassen, als er sich durch die
Herausgabe der Zeitschrift L'Anti-
Galilean" bemerklich snachte und als
Redakteur des Journals The British
Monitor" sich d. engl.Regierung naherte.

Urn die Zeit des Sturzes Napoleons
und der Restauration der Bourbonen
griff er zum Teil mit groffer Bitterkeit
Napoleon in mehreren Schriften an und
wart sich zu einem warmen Verteidiger
derBourbonen auf, wohl mit der Absicht,
sich den Weg nach Frankreich wieder
zu bahnen. 1829 kehrte er wieder nach
Paris zuriick, erhielt die Stelle eines
Notars bei d. englischen Gesandtschaft,
die er viele Jahre hindurch bekleidete.

Auger der bereits erwahnten Schrift
verfaffte er noch in englischer Sprache:
Etat de la France a la fin de l'an VIII
(London 1801); Expose de la conduite
de la France envers l'Amerique,prouvee
par plusieurs cas decides en consil des

prises a Paris (London 1809). Seine
Oeheime Oeschidite des Kabinets von
Saint - Cloud ", welche im Jahre 1810 zu
London erschien, ward spater ins Fran-
zosische ilbersetzt unter dem Titel H1-
stoire secrete du Cabinet de St.-Cloud"
(Paris 1814, 2. Auff. 1815); geschicht-
lichen Wert hat auch seine franzosische
Schrift Cours politique et:diploma tique
de Napoleon Bonaparte. Recueil de
traites, acles, memoires, decrets, orde-
nances, discours, proclamations etc.
emanes de l'empereur des Francais
depuis 1796 jusque'a sa seconde abde-
cation en juin 1815 (London 1811, 7
Bde.). In englischer Sprache erschien
urspriinglich die: Adresse a tous les
Souvereigns de l'Europe, suivee des
proclamations, lettres, reflexions, ecrits,
enfin de tous les debals survenus jus-
qu'a ce jour en Angleterre, touchant la
destination de Napoleon Bonaparte;
trad. de l'angl. avec des notes et des re-
flexions du traducteur (Paris 1815); im
folgenden Jahre unter dem Titel Pro-
ces de Bonaparte ou adresse etc." ohne
Veranderung wieder aufgelegt. Seine
Statistics of France" (Paris 1832)
ilbersetzte Eugenie Henrion unter dem
Titel Statistique raisonne de la France"
(Paris 1833). Urn die Zeit der Restaura-
tion iibersetzte O. mehrere Broschilren
ins Englische.

(Ersch und Gruber; Diet. of Net. Moor.).

Goldsmith, Luba Robin, Arzt, geb.
17. Janner 1879 zu Uman, Ukraina, stu-
dierte an der Universitat Pittsburgh,
promovierte 1902 zum Dr. med., bildete
sich nachher in New-York, Berlin und
Wien, wirkte durch vier Jahre als Assi-
stent an der Universitat Pittsburgh und
als medizinischer Berater der studie-
renden Frauen daselbst (1915-19). An
der Bewegung fiir offentliche Gesund-
heitsfiirsorge besonders interessiert,
nahm er an den verschiedensten der-
artigen Institutionen regsten Anteil. Als
Lektor filr med., soziale!und Gesund-
heitsprobleme am Carrfegie Institut
erwarb er sich einen glanzenden Ruf.
Er verfalite eine ganze Reihe wissen-
schaftlicher Werke, von denen wir nen-
nen: The Abderhalden Test for Preg-
nancy (die Abderhalden Probe flir

,
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Schwangerschaft), einige Theaterstticke
Who Cares (eine Oesundheits-Phania-

Wer kiimmert sich?); What Next?
(Was nachher?, ein Lebensbild); East

_and West (Ost u.West, ein symbolisches
Stack); such einige kurze Artikel in The
Art of Liong an Jewish Legends" (Die
Kunst des Lebens und Jud. Legenden).

(Who's Who in American Jewry S. 213 f.).

Goldsmith, Milton, Schriftsteller,
-geb. 22. Mai 1861. zu Phila in Amerika,
studierte an der Universitat Zurich, wid-
,mete sich hierauf dem Handelsfache und
wurde Mitchef der Firma Goldsmidt &

_Sons, New-York. Nebstbei beschaftigte
sich mit der Literatur und verfate:

Rabbis and Priest = Rabbiner u. Priester
(Jewish Publ. Soc. 1885); A Victim of
Conscience = Ein Opfer der Gewissen-
haftigkeit (Henry F. Coates & Co., 1903);
ebenso eine Anzahl von Jugendbilchern,
kurze Geschichten, einige Poeme, The-
.aterstiicke u. Lieder. G. war ferners Mit-
herausgeber einiger Erziehungswerke
und Verfasser zweier Bilcher fiber Folk-
lore, die er unter d. Pseudonym Astra-
Cielo" herausgab.

(Who's Who In American Jewry, S. 214).

Goldstein, Eugen, Dr. phil., Prof. d.
Physik, erster Observator der Universi-
-fats s ternwarte zu Babelsberg, Entdecker
der Kanalstrahlen, geboren am 5. Sept.
1850 zu Gleiwitz in Schlesien, widmete
:sich schon als friihverwaister,10jahriger
Knabe dem Studium der Mathematik u.
.der Physik, ging 1870 nach Berlin, wo
Dove, Hofmann, Helmholtz seine spe-
ziellen Lehrer waren. Besonders Helm-
holtz, bei dem er im Jahre 1871 als
erster Praktikant in das neugegriln-
-dete physikalische Laboratorium ein-
Arat, hat G. sehr gefordert und be-
viten, wofur G. dem verehrten Lehrer
schwarmerische Dankbarkeit bewahrte.
.Helmholtz legte auch 1886 d. Akademie
-eine Arbeit G.'s vor, welche die Ent-
ivicklung d. modernen Physik ungemein
beeinflufit hat. Der Astronom Foerster
..hatte d. Minister GoBlar auf Goldstein
aufmerksam gematht, der ihn dann such
1888 als etatsmaBigen Physiker an der
.Sternwarte anstellte. Urn 1890 richtete
0. die physikalische Abteilung der
.,,Urania" ein und fand dabei als erster

Goldstein

die Methode, durch die der Laie ohne
paclagogisdie Hilfe physikalische Ex-
perimente durch gewisse bequeme
Handgriffe ausfiihren kann. Dieser Me-
thode bediente sich dann audi d. deut-
sche Museum in Munchen.

In seiner Doktordissertation Eine
neue Form elektrischer AbstoBung",
gelang G. seine erste groBe wissen-
schaftliche Leistung: Die wichtige Ent-
deckung der elektrostatischen Ablenk-
barkeit der Kathodenstrahlen. 6 Jahre
spater (1885) gliickte ihm d. Auffindung
einer neuen Strahlenart, welche sich in
Oeislerschen Rohren bemerkbar macht,
wenn sich Offnungen (Kanale) in der
Kath ode befinden.Dieseneuen Strahlen,
von G. Kanalstrahlen genannt, erwiesen
sich spater als schnellfliegende, positiv
geladene Atome, bzw. Atomgruppen.
Sie stehen also mit d. Kathodenstrahlen
im polaren0egensatz.DieKanalstrahlen
bilden heute eines d. wichtigsten Mittel,
die Eigenschaften der Atome zu erfor-
schen. Viel friiher schon galten G.'s
Versuche der Erforschung der von
Hitorff entdeckten Kathodenstrahlen,
deren elektrostatische Ablenkung er
zuerst beobachtete. G. wurde vielfach
ausgezeichnet, 1st Inhaber d. Goldenen
Medaille der Royal Society of London
und Ehrenmitglied der Deutschen Phy-
sikalischen Gesellschaft.

1920 erschien als Ehrung zu G.'s 70.
Geburtstag eine besondere Nummer d,
Zeitschrift Die Naturwissenschaften",
in welcher G.'s wissenschaftliche Ver-
dienste gewiirdigt und seine 73 wissen-
schaftlichen Arbeiten angefiihrt wurden.

(Berliner Tageblatt v. 6. September 1920 ; Jud. Lib. Ztg.
Tom 11. September 1925).

Goldstein, Frida, Ps. Fritz v. d. Goltz,
Friedrich Steinfried, Frank Gilbert,
Schriftstellerin, geb. 30. April 1864 zu
Karlsruhe als Tochter des dortigen Rab-
biners, gait schon in der Elementar-
schule als Wunderkind. Mit 12 Jahren
trat sie in ein Breslauer Privatseminar,
wurde aber trotz ihrer Reife, weil erst
15 Jahre alt, nicht zum Staatsexamen
zugelassen. Hierauf war sie Erzieherin
im Hause eines begliterten Industriellen
u. versuchte sich gleichzeitig als Schrift-
stellerin. Ihre ersten Arbeiten waren

-sie,

er
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Modeplauderelen Mr eine Berliner Zei-
tung, denen sie spater fachtechnische,
maschinelle und merkantile Revuen fol-
gen lied. AuBerdem schreibt sie fiir eine
Reihe anderer Blatter Aufsgize techni-
schen, musikgsthetischen, kritischen u.
polemischen Inhalts, sowie wissen-
schaftliche Arbeiten, Novelletten, Mar-
then, Skizzen, libersetzungen aus dem
Englischen und Norwegischen. (Patak3).

Goldstein, Harriet, Kunstprofessor,
geboren zuTrufant,Michigan (Amerika),
erzogen an dem Kunstinstitute zu Chi-
cago, besuchte die Kunst-Akademie
daselbst, die Universitgt von Minesota
(Kunstabteilung) und andere Kunstan-
stalten, machte eine einjghrige Studien-
reise ins Ausland. G. ist Professor fiir
.Kunst an der Universitgt von Minesota,
seit 1910 associerter Professor f. Kunst
und Chef der Kunstabteilung in der Ab-
teilung of Homo Economica, Mitverfas-
ser eines Werkes: Art in Everyday Life
(Kunst im alltgglichen Leben).

(Who's who in Amerikan Jewry S. 215).

Goldstein, Herbert Samuel, Rabbi-
ner und Prof. Assistent, geboren am 8.
Februar 1890 zuNew -York, studierte am
Columbia Collegium und am Jiidisch-
theologischen Seminar. G. ist Prgsident
der Orthodoxen Union des jiidischen
Kongresses Amerikas, Rabbiner der
Justitional Synagogue, New-York, Assi-
stent Prof. f. Kanzelpredigten am Rabbi
Isaak Elchanan Theologischen Seminar,
Direktor verschiedener jild. Institute,
beratendes Mitglied der Herausgeber
des ,Who's who in American Jewry'
(1926), Verfasser von Comments on the
Ethics of the Fathers (Kommentar der
Spriiche der Witer), Praise for Righte-
ousness (Lob der lustiz), Extracts from
the Path of Righteousness (Ausziige aus
dem Wege der 0erechtigkeit).

(Who's who in Amerikan Jewry S. 215).

Goldstein, Hymen, Arzt, geboren
am 15. Amer 1889in Russisch-Polen,
studierte am Med. Col. zu Long Island,
erhielt 1910 als bedeutender Pediatrist
die Dudley Memorial Gold Medal,
arbeitete an den verschiedensten Spi-
talent New-Yorks, erhielt den Preis im
Internationalen Preis Essay-Streit der

New-Yorker Mediz. Journale 1911 und
einen 2. Preis im Jahre 1920.

Er verfa8te: Endocrinology in spedia-
trics, ist Mitarbeiter an medizinischen
Journalen durch Beitrgge, wie: Febrile
Condicions in Children, Report of Unu-
sual case of Dwarfism in Twins, Evolu-
tion of Modern Medizine leading to-
Group Diagnosis, Strangulated Herniae,.
Practical Methods of Infant Feeding,.
Anatomical and Physiological Consi-
derations of Ductless Glands u. a.

(Who's who in A. Jewry S. 216).

Goldstein, Israel, Rabbiner, geboren
18. Juni 1896 in Phila, Amerika, studierte
an der Universitgt von Penne, an der'
Columbia-Universitgt, sowie am Jiidisch-
Theologischen Seminar fiir Amerika,
wurde hierauf 1918 Rabbiner der Ver-
einigung B'nai Jeschurun in New-York,
Er verfate: One hundredYears ofCongr,
B'nai Jeshuruh = 100 Jahre der Vereini-
gung B'nai-Jeshuruh; The Hebrew Sour-
ces for the History of The Chazars
Die hebrgischenQuellen zur Oeschichte
der Chazaren; The History of the Ara-
maic Portions of the Liturgy of the Ash-
kenazim and Sephardim = Die Ge-
schichte des aramgischen Teiles der
Lithurgie der Asdikenazim und Sephar-
dim; Modern Interpretations in the book
of Job found in the Ancient Jewish Corn-
mentaries Moderne Interpretation des
Buches lob, gefunden in alten jildischen
Kommentaren.

(Who's who in Americ. Jewry S. 216).

Goldstein, Johann Theodor, Land-
schaftsmaler, geb. 1798 in Warsdiau,
bildete sich in Hellen und lebte nachher
in Dresden, wo er Landschaften und
Architekturbilder v. groBer Naturwahr-
heit malte, z. B.: Ansicht von EBlingen,
Das lnnere des Domes zu MeiBen,
StraBe fiber den Simplon, Isola Bella,
Der Golf von Castelmare, Der Hafen
Messina, Der Montblanc, Das Anzasca-
thal auf dem Wege zum Monte Rosa u.
viele andere. (Singer and Muller).

Goldstein,Joseph M., Dr. der Sisals-
wissenschaften, politischer Okonom u.-
Statistiker, geboren am 9. Miner 1869
in Odessa, studierte am Technikum In
Karlsruhe und erhielt das Chemiker-
diplom. Hierauf widmete er sich dem

=
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Studium der politischen Okonomie an
der Universitat Munchen und promo-
vierte 1895, setzte seine Studien hierauf
bis 1898 in England und Frankreich fort
und habilitierte sich sodann als Privat-
.dozent fur politische Wissenschaften
an der Universitat Zurich. 1899-1900
bereiste erFrankreich,England,Deutsch-
land, Osterreich und 1901-02 RuBland,
.erhielt 1903 den Titel eines Magister an
.der Universitat Moskau, was zur Be-
kleidung einer Professur an der russ.
.Universitat berechtigt, wurde dann Prof.
,der Handelshochschule Moskau und
Dozent an der Frauenhothschule u. an
,der technischen Hochschule Moskau.

Er sthrieb: Deutsch lands Sodaindu-
strie in Vergangenheit und Gegenwart
(Stuttgart 1895); Berufsgliederung und
Reichtum in England (1897); Die Zukunft
Deutschlands im Lichte der agrarischen
Beweisfiihrung (1898); Die vermeintli-
chen und die wirklichen Ursachen des
Bevolkerungsstillstandes ip Frankreich
(1898); Die Statistik und ihre Bedeutung
fur das moderne Gesellschaftsleben
(1899); Bevolkerungsprobleme und Be-
rufsgliederung in Frankreich (1900, rus-
sische Ausgabe 1903); Gewerbefreiheit
and ihre Licht- u. Schattenseiten (1901);
Syndikate und Trusts und die moderne
Wirtschaftspolitik (russ.); GrundriB der
Wirtschaftspolitik (russ. I. Teil) und
-zahlreiche versthiedene Abhandlungen
in Fachzeitschriften.

(Degener; ). E.).

Goldstein, Julius, Dr. phil., a. o. Prof.
d. Philosophie an.d. Tedmischen Hoch-
schule Darmstadt, geb. am 29. Oktober
1873 in Hamburg, studierte an den Uni-
versitaten Berlin und Jena, habilitierte
sich 1901. Ein Schiller Euckens baut G.
seine Philosophie auf die ethischen
Werte, wie sie v.Religion u. Geschichte
erfahrungsmaBig erkannt werden. Als
Philosoph ist G. ein durchaus positiver
und konstruktiver Charakter, der mit
groBem Scharfsinn u. eminentem Wis-
sen die Philosophie der ethischen und
religiosen Werke vertritt und in einer
such dem Laien verstandlichen Form
darlegt.

Werke: Untersuchungen zum Kultur-
problem der Gegenwart (1899); Empi-

ristische Geschichtsauffassung David
Humes (1903); Wandlung in der Philo-
sophie der Gegenwart (1911); Technik
(1911); Pluralist. Universum (1914);
Rasse und Politik (1921, 14. Aufl. 1924);
Aus dem Vermachtnis des 19. Jahrh,
(1922) und ilbersetzte ein pluralistisch.
Universum v. W. James (1913).

(Degener 1922; C. V. Z. v. 26. Feber 1926; !Wrath,
ners Oelehrtenkalender 1926).

Goldstein, Kurt, Universitatsprof. u.
Direktor des Neurologischen lnstituts,
Mitherausgeber der Psychologischen
Forschung" und der Deutschen Zeit-
schrift fur Nervenheilkunde", Frankfurt
a. M., geboren am 6. November 1878 zu
Kattowitz, habilitierte sich 1908 als Pri-
valdozent in Konigsberg u. wurde 1922
zum a. o. Professor ernannt.

Er verfaBte zahlreiche Aufsatze fiber
Gehirnkrankheiten in Fachzeitschriften
und dann in Buchform: Die Behandlung,
Fiirsorge und Begutachtung der Hirn-
verletzten (1919); Psychologische Ana-
lysen hirnpathologischer Falle (mit A.
Gelb,1. 1920,11. 1924); Die transkorti-
kalen Aphasien (1915). G. ist Heraus-
geber von: Edinger, Einfiihrung in die
Lehre vom Bau und den Verrichtungen
des Nervensystems (3. Aufl. m. Wallen-
berg); Oppenheim, Lehrbuch d. Nerven-
krankheiten (7. A. mit Cassirer, Nonne,
Pfeifer 1923) u. v. a.

(M-Bohner, Oelehrtenkalender 1926).

Goldstein, Leopold, Arzt, geboren
28. November 1898 in Camden, New-J.,
studierte an der Universitat zu Penna,
promovierte daselbst 1922 cum laude
und gewann einen Ophtalmologischen
Preis, studierte nachher in Wien, Berlin
und Prag 1926, Spezialist in Geburts-
hilfe und Gynakologie. Er verfaBte: Pa-
get's Disease of the Bones, Newer The-
rapy of Cardio-Vascular-Renal Disease
(mit H. Z. und H.J. Goldstein); Pneumo-
coccic Meningitis U. Endocarditis (mit
H. Z. u. H. J. Goldstein u. R. P. Shapiro).

(Who's who In Amer. Jewry S. 217).

Goldstein, Ludwig, Dr. phil., Kunst-
u. Literaturschriftsteller, leitender Feuil-
letonredakteur u. Schauspielkritiker der
Konigsberg-Hartung'schen Zeitung in
Konigsberg in PreuBen, geb. am 10. No-
vember 1867 daselbst, Vorsitzender des
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Ooethebundes, verfaBte: Schriftsprache
der Lessingperiode (1896); Bedeutung
Moses Mendelssohns filr d. Entwicklung
der asihelischen Kritik und Theorie
(1897); Moses Mendelssohn und die
deutsche Aesthetik (1904); Mehr Volks-
bildungl (mit Dr. Loehrke (1919); Der
Wiederaufbau OstpreuBens 1914-19
(1919); Ein Fiihrer durch Konigsberg
(1920). (Kiirschner 1924; Degener 1922).

Goldstein, Max A., Otologist, Laryn-
gologist, geb. 19. April 1870 in St. Louis
(Amerika), studierte Medizin an der
Washington-Universitat in den Jahren
1890-92, nachher in Berlin, Strafiburg,
Wien und London, Direktor der jii-
dischen Oemeinde Center 1900-12,
in denselben Jahren Professor der
Otologie an der Sankt Louiser Univ.-
Med.-Schule, Begriinder und President
der St. Louiser Kunst-Liga, Begriinder
und Herausgeber des The Laryngo-
scope", internation. Journal fiir Ohren-,
Nasen- und Halskrankheiten, Begriinder
und Direktor des Zentral-Institutes fur
Taube, Begriinder u. Herausgeber des
,Oralism and Auralism", President der
Amerikanischen Akademie filr Ophtal-
mologie u. Oto-Laryngologie. Im Welt-
kriege Stabsarzt und Chef der Kopf-
chirurgie. Er verfaBte: Collectors Marks
und viele Beitrage fiber Ohren- und
Kehlkopfheilkunde und iiber Probleme,
die mit der Taubheit, Sprachfehler und
Schwerhorigkeit zusammenhangen.

(Who's who in Amer. Jewry S. 217-18).

Goldstein,MichaelJulywicz, Dr. phil.,
russischer Chemiker, geboren 1853 in
Odessa, studierte an der medizinisch-
chirurgischen Akademie St. Petersburg,
hierauf Philosophie, promovierte 1877
zum Dr. phil. und wurde Assistent fur
Chemie an der St. Petersburger medizi-
nischen Akademie. 1880 machte er seine
Staatspriifungen als Lehrer der Chemie
und wurde 1890 zum Dr. der Chemie
auf Orund seiner Dissertation Mate-
rialy k Voprusu o Vysotakh" promoviert.
1891 habilitierte er sich als Privatdozent
fur theoretische und physische Chemie
an der Universitat St. Petersburg.

Seine Arbeiten bewegen sich auf dem
Gebiete der theoretischen u. physischen

Chemie, die er in den Fathzeitschriften:
Journal Ruskawo Fisiko khimicheskawo-
Obschestoa; Berichte der deutschen
chemischen Gesellschaft; Annales de-
Chimie et Physique; Zeitschrift fur phy-
sikalische Chemie u. a. veroffentlichte.
Werke: Elementy Filosofii Chimii =
Die Elemente der chemischen Philoso-
phie (1898-99); Zhivoje I Mertvoe =
Leben und Sterben; 0 Fisicheskom
Dukhovnom Vospitanii; iibersetzte ins-
Russische Danemans Skizzen fiber die-
0 eschithte der Naturwissenschaften, pu-
bliziert mit erg8nzenden Noten in Mir
Bozhi" (1897). G. 1st welters Heraus-
geber der Abteilung fur Physik, Chemie-
und Technologie der Bolschaja Enzy-
klopedia". 0. E.).

Goldstein, Moritz, Dr. phil., Essayist,-
Blihnenschriftsteller u. Feuilletonredak-
teur der Vossischen Zeitung", Berlin,-
geb. 27. Marz 1880 daselbst, verfaBte
Technik der deutschen Rahmenerzah-
lungen (1906); Begriff und Programm
einer jildisthen Nationalliteratur (1912); -
Die Gabe Gottes, komische Tragodie
(1919); Der Wert d. Zwecklosen (1920)
u. gab die goldene Klassikerbibliothek
(1907-1914) heraus.

Klugreime.
[Arm der Stadt 1st leicht vermieden,
Aber, das nenn' ich noch nicht den Frieden.
Warte, bis dir die Glocken schwingen
Und die Stille beginat zu klingen.

Dass die andern nicht fiber dich lachen,
Das kann ein geschickter Schneider machen
Aber versuche zu bestehen
Vor Bitumen und Batmen, vor Bergen und

Seen.

Die Leute schwatzen und fluchen u. schworen,
Das magst du mit halbem Ohre haren.
In dich nur musst du volt Andacht lauschen,
Zu wissen, was define Quellen rauschen.

Es 1st alles anders gekommen,
Als einst der Knabe sich vorgenommmen,
Und wird doch genau das Ende haben,
Das man vorausgesagt dem Knaben.

Wieweit ich es bringen will Im Leben?
Nicht mehr die Welt aus den Angeln heben
Nur : eh sie mich zwischen sechs Bretter kasteln,
Ein pear hilbsche Stichelchen fertig basteln,

. .

www.dacoromanica.ro



Goldstein

Du weisst es Itingst: vor deinem Werk
Die Welt ein Riese, du ein Zwerg,
Vor deinem Willen das fern' hinzu
Ein Zwerg die Welt, der Riese du.

(Clirschner 1924; V. Zip. v. 18. September 1920).

Goldstiicker, Theodor, Dr. phil., her-
vorragender Sanskritforscher, einer der
besten Kenner Indiens und seiner Lite-
ratur, geb. 18. Janner 1821 zu Konigs-
berg in PreuBen, gest. 6. Marz 1872 in
London, studierte von 1836 in Konigs-
berg, Bonn und Paris und promovierte
1840. Mit groBer Liebe wandte er sich
nun derSanskritforschung zu. Sein erstes
Werk, eine Ubersetzung von Prabodha-
Chandrodaya, ein allegorisches und
philosophisches Drama, wurde erst auf
dringendes Bitten Rosenkranz's ver-
offentlicht u. erschien 1842 ohne Namen
des Autors. Er versudite sich hierauf als
Privatdozent zu habilitieren, was ihm
jedoch aus rein konfessionellen Griin-
den verweigert wurde. Er kam nun nach
Paris, wo der Unterricht von Burnouf die
Elite der jungen Orientalisten anzog,
setzte dort durch drei Jahre seine San-
skritstudien fort und war such damit be-
schaftigt, eine kritische Ausgabe von
Maha-Bharata vorzubereiten. Im Jahre
1845 nach Deutschland zuriickgekehrt,
sah er sich aus Berlin infolge seiner
politischen MeinungsauBerung vertrie-
ben. Er folgte daher 1850 mit Vergniigen
einer Einladung Wilsons nach England,
urn an einer neuen Ausgabe seines
Sanskrit-WOrterbuches mitzuarbeiten.
Lind schon ein Jahr darauf wurde er mit
der SanskritProfessur am University
College London betraut. Diese Stelle
bekleidete er bis zu seinem Tode.

Goldstiicker machte sich die unver-
gleichlichen Reichtiimer der Londoner
Sammlungen zu Nutze; er las sie und
kopierte eine ungeheure Menge von
Handschriften, die er in verschiedenen
englischen Journalen einem weiten Ge-
lehrtenkreis zuganglich machte. Seine
wissenschaftlichen Arbeiten waren meist
grammatischer und lexikalischer Natur.
An der Spitze dieser steht wohl das
vorerwahnte Sanskrit-Worterbuch, das
er zur Ganze neu bearbeitete und Ober
das MaB hinaus ausdehnte. Das kolos-
sale Werk wurde nach einer sechsjahri-

- 477 Ooldstucker

gen Arbeit unterbrochen, ohne das Ende
des Buchstaben A erreicht zu haben
(Ariendoma): A Dictionary Sanskrit and
English extended and impreved from
the second edition of the dictionary of
Prof. H. W. Wilson with his sanction and
concurance tegether with a supplement
gramatical appendice and a index, ser-
ving as an English Sanskrit vocabulary
(BerlinLondres 1856-64, 6 vol.). Eine
besonders wichtige Arbeit widmete G.
der indischen Grammatik, sowie dem
indischen Grammatiker Panini: Panini,
his place in Sanskrit literature. An in-
vestigation of son literary and chrono-
logical qestions with may be settled by
a study of his work (Londres-Berlinl 861).
1865 unternahm er es, eine der haupt-
sachlichsten philosophischen Arbeiten:
Mimansa, der JaminiyaNyaya-Mala-Vi-
stare von Madhava, herauszugeben. Die
Arbeit blieb aber unvollendet u. konnte
erst zwolf Jahre spater (1879) durch
A. Covell beendet werden; Auctores
Sanscriti. Editet for the Sanscrit Text
Secrety under the supervision of Gold-
stiicker (Londres 1863-67). AuBerdem
machte er eine faksimilierte Ausgabe
eines Kommentars zur Manava-Kalpa-
sutra (London 1861) u. begann die nach
seinem Tode beendete faksimilierte
Ausgabe des Mahabhashya (3 Bde.,
London 1874). G. lieferte weiters Artikel
fiber indische Philosophie und Mytho-
logie filr die Enzyklopodien von Knight,
von Chambers und der Encyclopaedia
Metropolitana, sowie zahlreithe gedie-
gene wissenschaftliche Aufsatze, welche
nach seinemTode unter dem Titel Lite-
rary Remains (Londres 1879, 2 vol.)
erschienen sind. Durch iibermaBige Ar-
beit erschopft, erkrankte er und starb im
Alter von kaum 51 Jahren. Seinen lite-
rarischen NachlaB vermachte G. dem
India Office mit der Bedingung, daB er
nicht vor dem Jahre 1920 veroffentlicht
werden dilrfe.

Goldstiicker nimmt eine originelle
Stellung in den indischen Studien ein.
Niemand wuBte wie er, sich so den Me-
thoden und dem indischen Gedanken-
gang anzupassen. Er manovrierte be-
haglich mit einer Art geometrischer Ele-
ganz in dem unentwirrbaren Chaos der
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technischen Seite der Literatur des
Orients. G. war Begriinder der Gesell-
schaft zur Herausgabe v. Sanskrittexten
fiir London (1866), zugleich Vorstands-
mitglied der Asia lischen und President
der Philologischen Gesellschaft.

(Sy !vain Levi In La gr. Enc. XVIII. 1176 L; A. D. B.;
3. E.; M. K. L.).

Goldszmidt, Joseph, polnischer Ju-
rist, geb. 1846 zu Hrubieszow, Gouver-
nement Lublin, gest. 1896, studierte an
der Universitat Warschau und verfaBte
folgende Werke: Wizerunki Wslawio-
nich Zydow XIX Wieku, Skizzen fiber
Judentum im 19. Jahrh. (Warschau 1867
bis 1868); Biographie von Lukasz Kon-
cewicz im Tygodnik Illustrowany";
Kommentar Uber d. talmudische Recht
unter dem Titel Wyklad prawa Rozwo-
dewego Podlug Ustaw Mojzeszowo-
Talmudycznych (das. 1870): Ostatnie
din pobytu Zydaw w Hiszpanji, Uber die
letzten Tage der Juden in Spanien (das.
1869); 0 Malzenstwie pod Wzgledem
Prawnym Obyczajawym (das. 1874);
mehrere jud. Artikel im Izraelita. a. E.).

Goldzieher, Wilhelm, Professor d.
Augenheilkunde an d. kongl.Universitat,
konigl. ung. Hofrat, Primararzt am all-
gemeinen Krankenhaus zu Budapest,
geboren am 1. Janner 1849 zu Kitsee in
Ungarn, studierte an den Universitaten
Wien und Heidelberg, wurde 1883 As-
sistent an der Lehrkanzel fiir patholo-
gische Anatomie in Budapest, war auf
der Augenklinik in Heidelberg durch 2
Jahre Assistent des Professors Becker,
machte wissenschaftliche Reisen nach
Berlin, Prag und Leipzig, lieB sich 1875
in Budapest als Augenarzt nieder, wur-
de 1878 Dozent, 1883 Chefaugenarzt
im Hospital des ungarischen Roten
Kreuzes. 1894 a. o. Professor und 1901
Primararzt am Allgem ein. Krankenhaus.

G. 1st Mitarbeiter der Realenzyklo-
padie der modernen Wissenschaften.
Er veroffentlichte zahlreiche Monogra-
phien Uber ophthalmologische Gegen-
stande in den deutschen und ungarisch.
Facharchiven, dann ein Handbuch der
Therapie der Augenkrankheiten (2.
Ausgabe 1900) und Szemeszot Keziko-
nyve, ein Handbuch fiir Ophthalmologie
in ungarischer Sprache (1890). 1903

wurde er mit dem Offizierskreuz des
Franz Josef-Ordens ausgezeichnet.

(Degener; Hirsch; J. E.).

Goldziher, Ignaz (Isaak Jehudah),
Dr. phil., konigl. ungarischer Hofrat,
Professor an d. Budapester Universitat,
namhafter Orientalist, geboren am 22.
Juni 1850 in Stuhlweifienburg, gestorben
am 14. November 1921 in Budapest,
Sohn eines angesehenen Kaufmannes,
wurde schon im zarten Kindesalter im
biblischen und rabbinischen Schrifitum
unterrichtet u. lernte aus freien Stucken
Tiirkisch u. Arabisch. Hierauf studierte
er orientalische Sprachen an den UM-
versitaten Budapest, Berlin, Leipzig u.
Leyden, promovierte 1870 und habili-
tierte sich 1872 als Dozent an der Uni-
versitat Budapest. In den Jahren 1873-
1874 bereiste er Syrien, Palastina und
Agypten. Seine vollstandige Beherr-
schung der Sprache, verbunden mit
seinem Wissen u. seinem stets liebens-
wiirdig-bescheidenem Wesen, ermog-
lichten es ihm, alle Vorurteile der isla-
mitischen Gelehrten gegen den unglau-
bigen Europaer zu Uberwinden, und so
konnte er nicht nur in Damaskus und
Kairo, an den Bildungszentren d. Islams
bei den beriihmtesten Religions- und
Rechtsgelehrten studieren, sondern er
schloB ouch manche auf gegenseitige
Wertschatzung gegriindete Freund-
schaft, die such spater nicht erlosch.
Mancher orientalische Biicherfreund
gewahrte ihm Einsicht in seltene, even-
tuell wegen ihres der herrschenden Or-
thodoxie nicht genehmen Inhaltes ver-
heimlichte Werke und Handschriften,
u. viele kostbare Handschriften konnte
er fiir die ungarische Akademie der
Wissenschaften erwerben. In Anerken-
nung seiner Verdienste ernannte ihn
diese zu ihrem korrespondierenden
Mitglied; das Ministerium aber dachte
nicht daran, d. damals schon beriihmten
jungen Gelehrten durch Verleihung
einer besoldeten Professur die notigen
Existenzmittel zu gewahren.

So nahm G. im Jahre 1876 den nicht
besonders gut dotierten, dafiir aber
groBe Ansprilche an FleiB, Zeit und Ge-
duld stellenden Posten eines Sekretars
der jiidischen Kultusgemeinde in Buda-
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pest an, eine Stelle, die er in der Folge
durch fast dreiflig Jahre treu und ge-
wissenhaft verwaltete u. wahrend dieser
Zeit besonders fur die Organisation des
Unterrichtswesens, Religionsunterwei-
sung und hebraischer Studien bemilht
war. Erst im Jahre 1894 wurde G. zum
a. o. und 1905 zum o. Professor ernannt.
Seit 1900 war er Lektor der Religions-
philosophie am Budapester Rabbiner-
seminar. Auf dem VIII. internationalen
Orientalistenkongra in Stockholm 1889
erhielt er die grofle goldene Medaille.
Im Jahre 1904 nahm er als einer der an-
gesehensten Gelehrten Europas an dem
Gelehrten- KongreB in St. Louis tell und
im Jahre 1906 erhielt er von der schotti-
schen Universitat Aberdeen den,Doktor-
titel honoris causa.

Nur ungeheuere Willenskraft, hinge-
bende Liebe zur Wissenschaft und eine
fast spartanische Anspruchslosigkeit
lassen die vielseitige schon rein
BuBerlich und quantitativ gemessen
ganz erstaunlich reiche wissenschafiliche
Tatigkeit begreiflich erscheinen. Sein
Hauptfach war die arabische Wissen-
schaft, deren samtliche Zweige von
Sprache und Literatur, Philologie und
Philosophie, Geschichte und Theologie,
Wissenschaft u. Mystik, Tradition, Fol-
klore u. Jurisprudenz bis zur Auslegung
des Korans ihm gleich gelaufig waren.
Eine anlaBlich seines 60. Geburtstages
erschienene Festschrift zahlt 453 Ver-
Offentlichungen auf, er war Mitarbeiter
an 61 Zeitschriften u. 30 Sammelwerken
und Enzyklopadien. Der groBe innere
Wert seiner wissenschaftlichen Arbeiten
fand bald allgemeine Anerkennung; die
groBen Akademien ernannten ihn zu
ihrem Mitglied, viele Universitaten ver-
liehen ihm das Ehrendoktorat und fast
alle bedeutenden orientalisch.wissen-
schaftlichen Oesellschaften madden ihn
zu ihrem Ehrenmitglied. Er wurde Se-
kretar, Bann President d. philologischen
Klasse der ungarischen Akademie der
Wissenschaften, der er die groBten
Dienste leistete. Den vielen Berufungen
an erste Universitaten des Auslandes,
die ihm einen welt groBeren Wirkungs-
kreis boten, setzte er beharrlichen Wi-
derstand entgegen.

Nachdem sick G. schon in seinen
ersten Publikationen mit hebraischer
Sprach- und Religionswissenschaft be-
Wit hatte, erschien 1876 sein erstes
groBes Werk: Der Mythos bei den
Hebraern und seine geschichtliche Ent-
wicklung". Hier bekampft er einerseits
die aprioristische Konstruktion Renans
fiber die eines Mythos angeblich unfa-
hige semitische Rasse, anderseits den
starren Dogmatismus, der ohne zu
ahnen, wie unjiidisch er Im Orunde ist
auf dem Wege klerikaler Intoleranz der
religiosen Wahrheit zu dienen glaubt.
Dieses Werk wurde von Martineau ins
Englische tibersetzt: Mythology among
the Hebreos and its historical Develop-
ment (London 1877).

Nun folgten eine Reihe von Arbeiten,
in denen der Forscher die vielfachen
Beziehungen, die zwischen dem Juden-
turn und dem Islam bestanden, aufzeigt.
Fast jahrlich veroffentlichte er wichtige
Beitrage.

Zahlreiche seiner Werke haben in
Fachkreisen grofle Anerkennung ge-
funden u. vielfach der Forschung neue
Wege gewiesen.Hievon sind zu nennen:
Studien Ob. Tanchfim Jerfisthalmi (Leip-
zig 1870); Beitrage zur Geschichte der
Sprachgelehrsamkeit bei den Arabern
(Wien 1872-83, 3 Hefte); Beitrage zur
Literaturgeschichte der Schi'a und der
sunnitischen Polemik (das. 1874); Der
Mythos bei den Hebraern und seine ge-
schichtliche Entwicklung (Leipzig 1876);
Die Zahiriten, ihr Lehrsystem und ihre
Geschichte (das. 1884). Wohl sein be-
deutendstes Werk ist: Mohammedani-
sche Studien (Halle 1888-90, 2 Bde.);
Abhandlungen zur arabischen Philolo-
gie (Leyden 1896-99, 2 Teile); Le livre
de Mohammed ibn Toumert (Algier
1903); Buch vom Wesen der Seele. Von
einem Ungenannten, arabischer Text m.
Exkursen u. Anmerkungen (1907, Got-
tingen Geschichte d. W.). Dieses Buch
wurde allgemein d. Bachja Ibn Pakuda
zugeschrieben; G. wies d. Haltlosigkeit
dieser Annahme nach. Arabische Lite-
raturgeschichte (in bosn. Sprache, 1909);
Vorlesungen fiber den Islam (1910).
AuBerdem veroffentlichte er seit 1870
Abhandlungen u. Monographien in den
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Sitzungsberichten der Wiener und Bu-
dapester Akademie, in Zeitschriften fiir
orientalische Literatur und Volkskunde,
Kultur der Gegenwart etc.

Die ganze eigenartige Bibliothek
dieses groBen Orientalisten, etwa 6000
Bande, wurde 1924 filr die Jerusalemer
hebraische Universitat angekauft.

(Prof. Is. Pollak In No. 2. der Selbstwehr XVI. Jahrg.
1922; Karschner 1914; N. Fr. Pr. v. 14. November 1921;
0. J. III. 260 f.; N. Wr. Tegbl. 1924).

Golesteanu, L., Kapitan der Militar-
musik in Rumanien, geb. 1855 in Galatz,
gest.1920, studierte am Konservatorium
im Lande und in Wien und trat 1880 als
Kapellmeister in die Arme ein. Vom
Regiment 15 Dorobanj in Piatra Neaml
iiberging er ins 20. Regiment Dorobant
Turnu-Magurele und wurde 1885 gele-
gentlich eines Ausfluges des damaligen
Fiirsten Carol I. zum 7. Linienregiment
versetzt, das ehemals eines der Elite-
regim enter des Reiches war u. in Jassy,
Bukarest, Sinaia, in Garnison stand.
Uberall zeichnete sich Kapitan G. durch
die kiinstlerisch ausgefflhrten Musik-
konzerte, sowie durch Auffiihrung seiner
Kompositionen aus. Mit FleiB, Opfermut
und Energie arbeitete er unablassig an
der Entwiddung des musikalischen Ge-
schmackes im Lande. Mit dem 31. Inf.-
Regiment Calaf at machte er die Feld-
ziige von 1913 und von 1916-18 mit.
Fiir seine Verdienste um Hebung der
Militarmusik im Lande wurde ihm die
Medaille Bene-Merenti", sowie die
Ooldene Medaille 1. KI. fiir treue Dienste
zuerkannt.

Von seinen Kompositionen, die auf
d. Repertoir unzahliger Militarmusiken
gestanden sind, seien hervorgehoben:
Die der Konigin Elisabeth gewidmete
Ouverture Parrie", welche beim inter-
nationalen Konkurs in Tilbourg (Hol-
land) pramiiert wurde; derMilitarmarsch
Vraza", mit dem das 21.. Infanterie-
regiment als Avant-Garde in das gleich-
namige bulgarische Stadtchen einzog
und dem General Averescu, der zur Zeit
des Krieges Kommandant des 2.Armee-
korps war, gewidmet ist. Gelegentlich
eines Besuches des Konigs Carol beim
russischen Regiment 18 Volodga, fiihrte
Capitan G. seine Ouverture L'Union

orthodoxe" auf, fiir welche er vom Zaren
Nikolaus II. von Rufiland ein Anerken-
nungsschreiben erhielt.

(Emil I. Critsmen).

Goll, Claire, franzosIsche Dichterin,
Gatlin des Dichters Iwan Goll, gab zu-
erst die Novellen: Die Frairen erwachen
(1918), Mitwelt, Oedichte (1918); Der
glaserne Garten, Novellen (1919); Lyri-
sche Films, Oedichte (1921); dann zu-
sammen mit ihrem Gallen eine Antho-
logie franzosischer Freiheitslyrik Das
Herz Frankreichs" (1921), und eine
eigene Anthologie jflngster amerikani-
scher LyrikDie neue Welt" in deutscher
Obersetzung heraus.

Negervolkslied.
Mamas kleine, schwarze Rose.

Eines Nachts weinte ein kleiner Schwarzer in
Sein kleines Herz schluchzte, [Tennessey,
Weil er nicht weiss war.
Da trostet ihn die Mutter:
. . Als die Engel dir diese schonen Locken

gaben,
Mischte sich ein Strahl von Sonne mit hinein,
Deshalb, glaub ich, bist du schwarz,
Und
Also

dein Herz, Liebling,
nicht, weine

so weiss.
nicht,seufze

Du bist Mamas kleine schwarze Rose.
(N. Fr. Pr. 1922; Karschner 1924).

Goll, Iwan, Dichter in Paris, geboren
1891 in den Vogesen, schreibt von sich
in der Menschheitsdammerung: Hat
keine Heimat, durch Schicksal Jude,
durch Zufall in Frankreich geboren,
durch ein Stempelpapier als Deutscher
bezeichnet; hat kein Alter; seine Kind-
heit wurde von entbluteten Greisen auf-
gesogen, den Jangling meuchelte der
Kriegsgott; aber urn ein Mensch zu
werden, wie vieler Leben bedarf es". Er
begann mit dem Requiem fiir die Ge-
fallenen von Europa" (Zurich 1917);
gab dann heraus: Der Torso", Stanzen
und Dythiramben (Miinch en 1918); Die
Unterwelt", Oedichte (Berlin 1918);
Essays, Der neue Orpheus" (Berlin
1918); Die drei Geister Frankreichs",
Essays (Berlin 1919); Le coeur de
L'ennemir", franz. Ubersetzungen aus
14 neuen deutschen Dichtern :(Paris
1919); ,,Die Unsterblichen", 2 Ueber-
dramen (1920); Die Chapliniade",
Film (1920); Methusalem", Drama
(1921); ,,Der Eiffelturm" u. a.
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Karawane der Sehnsucht.
-Unserer Sehnsucht lange Karawane
Findet nie die Oase der Schatten und Nymphen I
Liebe versengt uns, Vogel des Schmerzes
Pressen immerzu unser Herz aus.
Ach, wir wissen von kiihlen Wassern und

Winden:
Uberall konnte Elysium sein I
Aber wir wandern, wir wandern immer in

Se hnsucht
Irgendwo springt ein Mensch aus dem Fenster
Einen Stern zu haschen und stirbt daftir,
Irgendeiner sucht im Panoptikum
Seinen wOchsernen Traum and liebt ihn
Aber ein Feuerbrand brennt uns alien im ;

lechzenden Herzen
Ach, und flossen Nil und Niagara

Ilber uns hin, wir schrien nur durstiger auf I

Wald.
Durch Disteln war der Gang zu dir,
Verschlossen du im gliihenden Kosmos
Wie ein Patriarch inmitten Goltes.
Prunkend schienst du staubigem Wanderer,
Verklart und befriedigt,
Ein heiliger Knecht der Erde,
Und der Fremde White sich fremder noch.
Ooldene Leuchter troffen von slissem Abend,
Um die Leiter letzten Sonnenstrahls
Wirbelten geschoftig die rosa Engel,
Und die Nymphen, deine Richter,
Bingen ihre silbernen Leiber urn deine Lade.
(Bartels, Die d. Diehl. der Oegenw.; KGrschner 1924).

Gollancz, Hermann, Dr. phil., Pro-
.fessor der hebraischen Sprache und Li-
leratur an der Londoner Universitat,
engl. Rabbiner, geb. am 30. Nov. 1852
in Bremen, studierte am Jews Univer-
sity College, London, war anmehreren
Synagogen in England und nach dem
Tode des Chiefrabbiners Dr. Hermann
Adler, Rabbiner an d. Bayswater Syna-
goge London. 1900 wurde er zum Dr.
an der Universitat London promoviert,
war hierauf Sekretar des Internen Kon-
gresses der Orientalischen Semitischen
Abteilung in London und 1899 als Re-
prasentant der Universitat London De-
legierter am OrientalistenkongreB in
Rom (1899). Seit 1902 1st G. Professor
fur Hebraisch am University College
London und Vorsitzender des Prilfungs-
kollegiums far orientalische Literatur.
Er ist Forderer zahlreicher jud. Schulen,
Grander von Synagogen filr d. Arbeiter-
klassen und President der jud.-histor.
Gesellschaft von England.
Er veroffentlichte: Selections of charms

from Unedited Syriac Mss. (1891); eine

englische Ubersetzung von ,The Syriac
version of Sind ban (1892); The valiant
Woman (1898); The ethical treatises of
Berachjah, mit englischer Ubersetzung
(London 1902); Clavis Solomonis (1902);
Rabbi Akiba, ein jiid. Martyrer (1904);
RuBland und die Fremdenfrage (1905).
1902 gab er eine englische Bearbeitung
der Bibel far die jild. Familien. heraus.
Er lieferte weiters zahlreiche Liberset-
zungen aus dem Hebraischen und Ara-
maischen (1908); The Mission of Israel
and the Whitehall Conference of 1655,
Predigten und Responsen (1909), Bei-
trage zu verschiedenen wissenschaftl.
Zeitsthriften und Jahrbiichern.

(Who's who 1914; 1, E.).

Gollancz, Israel, Sekretar der brit.
Akademie, geboren 1864 in London,
Sohn des Predigers S. M. Gollancz,
studierte an der Universitat Cambridge,
promovierte 1887, war 1892-95 Lector
far Englisch an d. Universitat, 1888-96
in gleicher Eigenschaft in Cambridge
und 1895-96,Priifungskommissar. Seit
1902 ist G. Sekretar der britisthen Aka -
demie und sett 1903 President der jad.
Literatur-Oesellschait. Er ist aufieror-
dentlicher Examinator far Englisch an
den Universitaten von London, Wales
u. Calcutta, President des Makkabaer-
vereines u. a.

Mit dem altenglischen Poem Pearl"
(1891) fiihrte sich G. in die Literatur ein,
die er in der Folge mit einer Anzahl
Schriften bereicherte, darunter: Cyne-
wulfs Christ (1892); Exeter Book of
Anglo Saxon Poetry (1895); Temple
Shakespeare (1894-96); Lamb's Spe-
cimons of Elisabethan Dramatists
(1893); The Parliament of the tree ages
(1897); Hamlet in Iceland (1898), edierte
die The King's Classics".

(Who's who 1914; J. E.; Plerr).

Gollomb, Joseph, Autor, Journalist,
geb.',15. November 1891 zu Petersburg,
erzogen zu New-York, besuchte die Co-
lumbia-Universitat, war offentl. Lehrer
an Elementar- und Hochschulen von
New-York, Instruktor fur englische Lite-
ratur und Komposition an der Rand-
School of Social Science, New-York, Re-
porter des New-York Evening World u.
der Evening Mail, standiger Mitarbeiter
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der New-York Times und Evening Post,
d. dramatiscben u. literarischen Revuen
New-York Call, Evening Mail, Nation,
Spezial-Korrespondent in Europa fur die
Evening Post. Er veranstaltete eine An-
zahl liter. Interviews mit G. B. Shaw, A.
France, d'Annunzio, Gerh. Hauptmann,
Sthnitzler, George Moore, Tagore, Jack
London u. a., veroffentlichte eine Reihe
von Magazin-Dichtungen und Artikeln
und verfalite: (mit Zoe Beckley) Songs
for Courage; That Year at Lincoln High
(Macmillan); Working Through at Lin-
coln High (ebenda); Tuning in at Lin-
coln High (ebenda) u. tibersetzte: ,,The
German Constitution" von Rene Brunet
aus dem Franzosischen (Knopf); The
Girl in the Fog" (Bonis Liveright); The
Portrait Inivisible (Macmillan).

(Who's who in American Jewry S. 220).

Golomb, Abraham I., Padagog und
Schriftsteller, geb. 18. Juni 1888 in der
Nahe von Wilna, lernte in der Wilnaer
Jeschiwah, studierte spater an der Uni-
versitet und am Polytechnikum in Kiew,
war hierauf Lehrer in Petersburg, Char-
kow, Kiew, seit 1921 einer der Leiter
des pd. Lehrerseminars in Wilna. Er
veroffentlichte zahlreiche pad agogische
Sthriften, Rezensionen u. publizistische
Artikel fiber aktuelle Kultur- und Schul-
probleme, in Buchform: Gewachse",
bearbeitet aus dem Russischen mit einer
reichen Terminologie fur Botanik (Kiew
1919, 2. A. Warschau 1921); Das Leben
eines Baumes (Kiew 1922); Praktische
Arbeit in der Volksschule (Warschau
1923); Wassergewachse (Wilna 1923);
eine Reihe naturwissenschaftlicher Er-
zahlungen. filr Kinder (Kiew 1919-20,
2. A. Bialystok 1922). (Reisen, Lexikon 464-66).

Golomb, Hirsch Nissan, hebraisch-
jiddischer Schriftsteller und Musiktheo-
retiker, geboren am 15. Dezember 1853
in Podself, unweit Wilna, lernte in der
Wilkomirer Jeschiwah und widmete sich
in Wilna d. Musiktheorie. Spater wurde
er Korrektor in Romms Druckerei u. ver-
veroffentlichte eine groBere Anzahl in
jidd. geschriebener Werke, wie: Das
Moralbuch Hulchoth deoth, eineUberset-
zung aus Rambams Jad ha chasakah
(Wilna 1875); Mnazeach binginoth, Ge-
sangmeister, ein Lehrbuch f. Gesang u.

Violine in Hebr. u. Jiddisch (das.1883);--
Simrath jah (1885); eine Harmonielehre
in Hebraisch und Jiddisch, mit musika-
lischem Worterbuch; Kol Jehudah (Wil-
na 1887), eine Sammlung volksttimlicher-
jildischer Hochzeitslieder, bearbeitet fr
Solo mit Klavierbegleitung.

Welters verfaBte er die hebraischen.
Sthulbticher: Cheder ha Tinokot (das,
1883) ; Lahakath newiim, hebraische
Chrestomatie (daselbst 1888); Kirjath
sepher, eine Beschreibung von Wilna,
Grodno, Bjalystok und Warschau, so-
wie ihrer jtidischen Gemeinden u. gab
ein hebraisch- jiddisches Worterbudt,
Millim bilschoni", worin alle hebraisch,
Warier u. Ausdrticke in Jiddisch erklart
werden, heraus; als Erganzung dazu
sdirieb er d. talmudische Sprichworter-
sammlung Pithgame orajtha" in jidd,
Reimen.

(J. f. VI.; Reisen. Lexikon 466-70).

Gombos, Max, Kammerstenograph,.
Nestor der ungarischen Stenographen,
Verfasser der ersten hebraischen Steno-
graphie, geb. im Jahre 1840 in Ungarn,
gest. Februar 1920 in Budapest. Er be-
suchte 1867 die Lehrerbildungsanstalt
der Alliance" in Paris und beabsich-
tigie als Lehrer der Allianceschulen
nach dem Orient zu gehen. Vorher sell=
hatte er in d. 0abelsberg er Stenographie-
eine hohe Fertigkeit erlangt. Er gab da-
her seinen urspriinglichen Plan auf,
kehrte in seine Heimat zurack und be-
tatigte sich ausschlieBlich als Steno-
graph. Gombos, der auBer der ungari-
rischen, auth die deutsche, franzosische
hebraische und turkische Sprache voll-
kommen beherrschte, hat das Gabels-
berger-System in das Hebraische, Fran
zosische u. Tiirkische ubertragen. Seine
hebraische Stenographie, die er im Jahre
1865 entworfen hatte, war der erste Ver-
such einer hebraischen Schnellschrift'
aberhaupt. Seither sind mehrere Ver-
suche auf diesem Gebiete gemacht
worden. G. war ein begeisterter Anhan-
ger des Zionismus und der hebraischen
Kultur, filr die er sein ganzes Leben hin-
durch tatig war.

(Wr. Mornenzig. worn 11. Feber 1920).

Gomez, Antonio Enriquez, am spa-
nischen Hofe Enrique Enriquez de Pas,
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genannt, spanischer Biihnendichter,
Philosoph und Poet, geboren urn 1600
in Segovia, nach anderen in Lissabon,
gestorben 1662, Sohn des Diego Enri-
quez de Villanueva, eines portugiesi-
schen Marannen, machte treffliche Stu-
dien, trat Jung in den Kriegerstand u. be-
wade sich so tapfer, daB er sich den
San Miguel Orden erwarb und Kapitan
wurde. Er lebte dann als Schriftsteller
in Madrid, wo er dem kg1. Hofe nahe-
stand u. sich vorzugsweise mit Literatur
und Kunst befaBte. Er arheitete 22 Ko-
modien aus, von denen einige unter
dem Namen Calderons auf d. Madrider
Biihne mit Beifall aufgenommen wurden.
1636 flachtete er vor der Inquisition aus
Spanien nach Frankreich, hielt sich eine
Zeitlang in Bordeaux, Rouen und Paris
auf, wo er in herrlichen Liedern Ludwig
den XIV., die Konigin von Frankreich,
Richelieu und andere hochgestellte Per-
sonen besang. Er beweinte in Elegien
sein MiBgeschick u. den Verlust seines
Vaterlandes. In einem Heldengedicht
feiert er den Riesen-Richter Simon (ge-
drudd Rouen 1647 und Madrid 1670).
Nun wandle er sich nach Amsterdam, d.
gemeinsamen Zufluchtsstatte der Ma-
rannen, wo er sich wieder offen zum
Judentum bekannte und wo er such im
Jahre 1662 starb. Am 14. April 1660
wurde in Sevilla sein Bild auf dem
Scheiterhaufen verbrannt.

O. hat fast alle Zweige der Literatur
kultiviert. Er zeigt sich als Philosoph,
lyrischer, epischer und dramatisther
Dichter, Theolog, Statistiker, Diplomat
,u. a. Seine lyrischen Oedichte sind im
Bd. 47 der Biblioteca de autores espa-
noles" enthalten.

In einem autobiographischen Bericht
gibt Gomez die Titel seiner Dramen
bekannt, urn, wie er mitteilt, zu verhiiten,
daB diese nicht anderen Verfassern zu-
geschrieben werden: El Cardenal de
Albornor (Drama in 2 Teilen), Engauas
para reynar = Falschheit als Weg zur
Herrsdiaft, Diego de Camas, El Capilan
Chinchilla, Fernan Mendez Pinto (zwei
Teile), Zelosno ofenden al sol = Eifer-
sucht bringt der Liebe keinen Schaden,
A lo que obligan los relos = Die Pflich-
ten der Eifersucht, Lo que pasa en media

noche contra Die Pflichten der Ehre,
A lo que oblige el honor = Kein Betrug
in der Liebe, Amor con vista y cordura
= Vernunft in der Liebe, La fuerza del
heredero = Der BeschluB von Erben,
La casa de Austria en Espana = Das
Haus Habsburg in Spanien, El sol po-
rado = Ewige Schonheit; dann die bibl.
Dramen: El Rayo de Palastyna = Der
Glanz Palastinas, Las sobervias de
Nembrol = Nimrods Stolz, La prudente
Abigail = Die kluge Abigail, El Trono
de Salomon = Der Thron von Salomon
(2 Teile) u. a. SchlieBlith schrieb er noch
eine Komodie in 3 Akten unter dk2rn
Titel: No hay contra el honor poder"

Es gibt keine groBere Kraft als Ehre
u. ein Epos Samson Nazareno". Zwei
Piegen sind unfertig geblieben: El Ca-
ballero de Millagro" und Aman y Mor-
dochay". O. war auch Autor von Triumfo
Lusitano, acclamacao de Sr. Rei D.
Joao IV. (Paris 1614) und der Lamen-
tationes de Jeremias".

Der Dramatiker Manuel Fernandez
de Villa Real, der mit Gomez befreundet
war, urteilt fiber ihn, wie folgt: Die
Madrider Theater konnen am besten
0.'s groBe Verdienste bestatigen, da
seine Komodien immer vor ausverkauf-
ten Hausern gespielt wurden. Sie waren
dem Oeschmacke des Publikums ange-
pafit und wurden deshalb mit Beifall
aufgenommen".

Im Allgemeinen stand 0.'s Sdiaffen
unter dem EinfluB der Meisterwerke von
Lope de Vegas u. Calderon, sie tragen
den Charakter von Epigonen-Dichtung
und haben jetzt nur mehr historischen
Wert. Die dramatische Technik ist bei
O. viel schwacher als bei den Klassi-
kern des spanischen Dramas: die Hand-
lung wird in seinen Dramen durch sehr
lange Monologe u. pathetische Tiraden
gestort, der Stil ist aufgeblasen und un-
natiirlich jedenfalls aber dem Oeiste
jener Zeit angepafit.

Aus dem Schluss seines Epos
Samson Nazareno".

Gott meiner Viler, ewiger Schopfer,
Dreier Welten erhabener Atlas
Heil'ger Vater, ewig dauernder,
Gott Abraham, Du wahrhaft Geliebter,
Isaacs Gott, dessen hope Herrschaft
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Trfumphierend lebt im gottlich Gesetz,
Gott Jacobs, der Segnungen volt,
nor auf Samson, merk' auf den Nazirderl
Einziger SchOpfer, unerfassbarer,
Der Weltenheere hochheiliger Herr,
Unbesiegbare Kraft der Schlachten,
Verherrlicht durch all Jahrhunderte hin;
Unbegreiflicher Anhang des Anfangs
Vollkommener Schopfer alles Oeschaffenen,
Gnade, o Gott, Gnade, Dir will ich mich weih'n,
Erbarmen erfleht der Naziraer I

Ich sterb' filr des Gesetz,
Das Du einst fur uns schriebst,
Und fiir die heil'ge Lehr,
Womit Du uns bast geschatzt,
Ich sterb' ftir heilig Volk,
Das Du auch heut noch liebst,
Und fur Gebot und Recht,
Das Du past eingesetzt.
Ich sterb' furs Vaterland,
Das Du mir host gegeben
Und fur den hehren Ruhm,
Womit Du dos Volk geehrt;
Ich sterb' fiir
Ich weih' zuerst dos Leben,
Damit des Herren Ruhm,
Sein Name wird gemehrt.

An diesem Tag, o Gott,
Will ich mich noch ermannen,
Nur Frei soil sein mein Volk,
Dem Tod will ich mich v eih'n,
Frei sei es heut und immer
Von Bosheit der Tyrannen,
Von Fremden harter Herrschaft
Will ich mein Volk befrei'n.
Nimm ab, o Gott, des loch
Von Deiner heiligen Schaar,
Und feiere den Triumph
Mit defines Dieners Blut;
0 retie Israel, Herr,
Und rech' ouch Du mein Haar,
Mein Leben sei des Opfer
Und glanzvoll sei mein Mut.

0 Gott, mein Gott,
Die Zeit, sie naht,
O send' mir Deinen Geist
Und einen Strahl von dir,
Gib Du doch Kraft der Hand,
Dass sie vollbring' die Tat,
Dass end' der Fremden Macht
An diesem Orte hier.

(Kayserling, Sephardim ; Greets, Desch. d. 1.; A. Z. d. 3.
1885; 3. E. ; Le gr. Enc. XV. 1106; Dr. ). Schtpper, Desch.
der JIM. Thealerkunst).

Gomez, Emanuel, spanischer Arzt u.
Dichter, geboren urn 1580 von portu-
giesischen Eltern in Antwerpen, lieB
sich in seinerVaterstadt als Arzt nieder,
wo er auch Poesie trieb.

Er schrieb des medizinische Werk
De pestilentia curatione" (Antwerpen
1603, 3. A. das. 1643, Lowen 1637, Cno-
bar 1643), fiber die ersten Aphorismen

d. Hippokrates Vita brevis, Ars Tonga
occasio praeceps, experimentum peri-
culosum, judicium difficile" 1643, einen
107 Seiten langen metrischen Kommen-
tar in spanischer Sprache, verschiedene
Oedichte fiber die Spinne, Ameise und
Biene sind diesem Werke beigegeben.

(). E.).

Gompers, Samuel, President der"
American Federation of Labor" (Ame-
rikanischer Arbeiterbund), einer d. po-
pularsten Manner der U. S. A., geb. am
27. Janner 1850 als Sohn eines Zigarren-
arbeiters im Armeleutebezirk Hounds-
ditsh in London, gestorben Dezember
1.924 in Amerika. Zwei oder drei lahre
besuchte er unregelmaBig die jildische
Knabenschule in Bell Lane, und ehe er
noch ordentlich lesen und schreiben
konnte, schickte ihn sein Vater als Lehr-
ling in eine Schusterwerkstatte. Im Alter
von 13 Jahren wanderte Samuel nadt
Amerika aus, wo er sich zunachst als
Zigarrenarbeiter fortbrachte.

Kaum d. Kinderschuhen entwachsen,
begann er sich filr d. Arbeiterprobleme
zu interessieren, ohne sich jedoch je-
mals in die Ideologie des Sozialismus
hineinreiBen zu lassen. Er war von
seinen Anfangen an allem soziaten Ra-
dikalismus abgeneigt und hatte sich irr
bewuBten Gegensatz zu den Tendenzen
der denials sehr starken, fast allein
mafigebenden Arbeiterorganisation
Knights of Labor" (Ritter der Arbeit),
gestellt, die, wenn auch blos theoretisdi,
revolutionaren Anschauungen huldigte,
Sein Ziel, dem er mit eiserner Zahigkeit
nachging, war die gewerkschaftlicheZu-
sammenfassung der einzelnen Arbeiter-
kategorien zu einer Zeit, da solche Be-
strebungen in Amerika gewissermaBen
noch in den Kinderschuhen waren. Ein
Oegner jeder Theorie, stets auf prakti-
sche, erreichbare Ziele bedacht, be-
kampfte er auch die wissenschaftiichen
sozialistischen Lehren Karl Marx', die
ihm besonders in Amerika eher ein
Hemmschuh, als einMittel z.Forderung
der Arbeiterbewegung diinkten. 0 .war
der erste, der sich in Amerika fiir den
Achtstundentag und filr die Abschaffung
der Kinderarbeit einsetzte, der zielbe-
wuBt, trotz heftiger Anfeindung aus Ar-

Israel,
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beiterkreisen, jegliche Art von maschin.
Arbeit unterstiltzte und bei jedem AnlaB
ftir uneingesdirankte Produktion eintrat.
Es gab eine Zeit, da er, wie der einflufi-
reiche Senator Marc Hanna von ihm
sagt, die groBte Macht ftir d. Erhaltung
des industriellen Friedens in den Ver-
einigten Staaten" gewesen war.

Im Jahre 1881 wurde Gompers von
der amerikanischen Arbeiterfoderation
zum erstenmal und seither ohne Unter-
brechung alljahrlich zu ihrem Prasiden-
ten gewahlt. Bereits vor dem Kriege
wurde ihm die Leitung eines eigens im
Hinblidce auf seine Person zu errich-
tenden Ministeriums fiir Arbeiterange-
legenheiten angeboten, was er mit der
Erklarung ablehnte, daB er die Erftillung
seiner Mission besser als Arbeiterfiihrer
gesichert sehe, denn als Minister. Die
von ihm begriindete Arbeiterffideration
wurde denn auch in der Tat zu einem
ersten Machtfaktor in den Vereinigten
Staaten, da sie im Jahre 1919 zweiein-
halb Millionen und im Jahre 1923 fiber
viereinhalb Millionen Mitglieder zahlte.
Woodrow Wilson selbst, zu dessen
Prasidentenwahl Gompers nicht wenig
beigetragen hatte, zog den alten Cham-
pion der amerikanischen Arbeiterbe-
wegung oft zu Rate. Damals war G.
schon selbst eine der ersten fiihrenden
Personlichkeiten des Landes geworden
und Wilson erkannte auch bald den
ungeheuren praktisch-politischen Wert
einer Bundesgenossenschaft wie der-
jenigen, die Samuel Gompers ihm ge-
legentlich bieten konnte.

G. hat im Laufe der Jahre sich als be-
deutender Schriftsteller auf sozial-
wissenschaftlichem Gebiete erwiesen.
Sein wichtigstes und in Amerika allent-
halben bekanntes Werk behandelt das
Arbeitsproblem in Europa und in den
Ver. Staaten. AuBerdem war G. Heraus-
geber des American Federationist" u.
veroffentlichte in amerikanischen und
europaisch. Zeitungen zahlreiche fach-
wissenschaftliche Aufsatze.

Einen moralischen Triumph, der im
mandatshungrigen Amerika besonders
gewtirdigt wurde, felerte G. 1887, als er
zum Senator gewahlt wurde und das
Mandat ablehnte. Ebenso wies er spater

einen ihm angebotenen Sitz im Kon-
grefihause zuriick.

Erwahnenswert ist, das G. nach einer
Angabe Kaufmann-Freudenthals einem
Zweig des weitverbreiten Oeschlechts
der Oomperz entstammt. Auf Seite 325
der Familie Gompers" hen es da:
Ein hervorragendes Mitglied der auf
englischen Boden verpflanzten Familie
G. ist der beriihmte amerikanische Ar-
beiterftihrer Samuel Gompers." (Vergl.
Jewish Encyclop. VI. 42).

(National Cyclopedia of American Blographle XI. 539;
Minikes; Who's who 1914; N. Wr. Journal v. 9. Ill. 19154
Isr. Familtenblall v. 27. Febr. 1919; Hamburg. hr. Fambl.
tom 16. September 1920).

Gomp ertz, Benjamin, Versicherungs-
techniker, Aktuaru, geb. 5. Marz 1779
in London, gest. 14. Juli 1865, Sohn eines
Diamantenhandlers, erhielt eine muster-
hafte Erziehung u. wurde frilhzeitig mit
den Werken der hervorragendsten eng-
lischen u. franzosischen Mathematiker
vertraut. Kaum zwanzigjahrig wurde er
als Mitglied in die Oentlemans Mathe-
matical Companion" aufgenommen, das
war eine private Vereinigung von Ge-
lehrten, die sich die Forderung der ma-
thematischen Studien zum Ziele gesetzt
hat. Hier beteiligte er sich von 1812 bis
1822 an Wettbewerben u. wurde jedes-
mal mit Ehrenpreisen ausgezeichnet.
1819 wurde er zum wirklichen Mitgliede
der Royal Society of London" erwahlt
und 1832 in ihren Aufsichtsrat berufen.
Dieser hervorragenden wissenschaft-
lichen Korperschaft hat er bis zu seinem
Tode durch 46 Jahre angehort. Seit 1821
war er auch Mitglied d. astronomischen
Gesellschaft. Friihzeitig verheiratete er
sich mit Frl. Abigail Montefiore, einer
Schwester des Philanthropen Moses
Montefiore u. war wie dieser ein eifriger
Forderer von Wohltatigkeitsanstalten.

Von seinen wissenschaftlichen Ar-
beiten seien besonders erwahnt: Die
Studien fiber das Sterblichkeitsgesetz
Theorie der imaginaren Orofie" und
die Analythische Methode zur Abschat-
zung des Wertes der Uberlebenswahr-
scheinlichkeiten" (1820), sowie die 1825
der Royal Society iiberreichte Arbeit
fiber die Natur einer Funktion, die das
Gesetz der menschlichen Sterblichkeit
zum Ausdruck bringen sollte. Diese
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Gompertz'sche Formel, spiiter von Ma-
keham erganzt, ist nosh heute unter dem
Namen Gompertz-Makeham'sches Ab-
sterbegesetz in Ge Hung.

Q. E.; KaufmannFreudenthel).

Gompertz, Henry Hessey Johnston,
Mitglied des Obersten Gerichtshofes
von Hong-Kong, geb. im Jahre 1867,
studierte in Belfort u. spater am Exeter
College zu Oxford u. beherrschte drei
Dialekte der chinesischen Sprache. Im
Jahre 1898 schlug er die Juristenlaufbahn
ein, bezog die Lincolns-Jury, war 1900
Assistent im Kolonialsekretariat, f. Jahre
1902 Gerichtsprasident, im Jahre 1907
Senior-Friedensrichter u. s. w. Das ein-
zige Werk, das er veroffentlichte, war
die Oesetzespublikation: HongKong
Law Reports" (1907-10). (Who's who 1914).

Gompertz, Isaac, englischer Dichter,
Bruder von Benjamin und Lewis Gom-
pertz, geb. 1774, gest. 1856. Er war von
seinen Zeitgenossen sehr geschfitzt.
Dr. Jamisson, in seinem Grammar of
Rhetoric", stellt G. in gleicher Reihe mit
Dryden, Pope. Addison und Grey. Er
schrieb: June, or Light and Shade ",
ein Gedicht in sechs Teilen (London
1815); The modern Antique, or the
Muse in the Costume of queen Anne"
(London 1813); Devon', ein Oedicht
(Teignmouth 1825).

OCaufmenn-Freudenthal; J. E.).

Gompertz, Moses Lewin, Oberhof-
faktor, geboren in d. zweiten Halite des
17Jahrhunderts in Cleve, Sohn des Loeb
Cleve, widmete sich dem Handels- und
Bankwesen, verstand es, das Vertrauen
Konig Friedrich Wilhelm I. zu gewinnen,
der ihn 12. Juni 1713 zu seinem Ober-
Hof- und Kriegsfaktor mit dem Wohn-
sitze in Berlin u. zum Oberaltesten der
Judenschaft ernannte. Dazu besali er
das unbeschrlinkte Passierrecht in der
Hauptstadt und im ganzen Reiche. Bald
nach seiner Niederlassung in Berlin be-
ginnt er im Auftrage des Herrschers
seine geschaftlichen Reisen, die ihn
fiber Sachsen, PreuBen, Holland und
Bayern fiihrten. 1715 wurde er auch von
Herzog Leopold von Mecklenburg zum
Hof- und Kammeragenten ernannt. Mit
seinem Vetter Elias errichtete er ge-
meinsam ein Bank- und Handelshaus,

1719 eine Tabaktrafik zur Verarbeifung
auslandischenTabaks, die jedoch schon
1723 aufgehoben wurde. Im selb en Jahre
schloB der Konig mit denVettern Moses
und Elias Gompertz einen Miinzvertrag,
wonach sie die Ausmiinzung des Oeldes
zu tibernehmen und zu fiihren hatten.
Doch auch hierin hatten sie nur Verlust.
Moses trennte sich 1729 von seinem
Vetter, dem er das MiBlingen der Ge-
schtifte zuschrieb, u. ilbernahm selbst-
standig die Einrichtung der Cleveschen
Miinze, die ihn zwei Jahre lang fast
dauernd von Berlin ferne hielt. 1761 gab
er alle Geschafte auf und fibersiedelte
nach seiner alten Heimat Cleve. Anfangs
1762 besuchte er seine Tochter Sybilla,
die in Doesborgh an der Yssel, im Hol-
landisthen, nahe der Cleveschen Grenze
an ihren Vetter Philipp Baer Gomperz,
verheiratet war, als ihn plotzlich der Tod
ereilte. Seine Leiche wurde nach Em-
merich gebracht und daselbst am 4. Fe-
bruar 1762 beigesetzt. (KaufmannFreudenthal).

Gompertz, Richard, Violinvirtuose,
geboren am 27. April 1859 in Köln,
nahm Unterricht nacheinander bei Derk-
kums, 0. von Kortigsldws und an der
Berlin. Hochschule als Schiller Joachims.
Nachdem er in einigen groBeren Stadten
als Sologeiger mit groBem Erfolg ge-
wirkt hatte, wurde er zum Lehrer und
Konzertmeister an der Cambridge Uni-
versity musical society ernannt. 1883
erfolgte seine Berufung zum Professor
des Violinspiels an der neuer8ffneten
und unter dem Protektorate des Prinzen
von Wales stehenden Royal College
of Music zu London. G. gilt als talent-
voller Spieler von vielseitiger musikali-
scher Bildung; such in der Komposition
hat er sich mit einigen Violinstiicken
versucht.

(Waslelewskl, Die Moline und ihre Meister).

Gomperz,Aaron b.SolomonEmerich,
Dr. phil, hebr. Schriftsteller, Arzt und
Philosoph, geboren am 10. Dezember
1723 in Berlin in einer reichen Familie,
gestorben am 10. April in Altona bet
Hamburg, war filr den Rabbinerberuf
bestimmt und erhielt die hiezu erforder-
lithe Ausbildung. Israel Moses aus Sa-
mosz, ein scharfsinniger Denker, unter-
wies ihn seit dem Jahre 1742 im Studium
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des Talmud, in Mathematik und Philo-
sophie, in hebraischer Grammatik und
Prosodie. Auflerdem eignete er sich die
Kenntnis alter u. neuer Sprachen durch
eifriges Studium an. Hierauf bezog er
die Universitat in Frankfurt a. d. 0., wo
er 1751 auf Grund d. Dissertation Ober
die Temperamente zum Dr. phil. pro-
moviert wurde. In Berlin verkehrte er
mit Moses Mendelssohn, dessen Lehrer
er auch war, u. anderen GeistesgroBen.
0. war es auch, der die erste Begeg-
nung zwischen Lessing u. Mendelssohn
vermittelt hatte, und er durfte voller
Freude die Frlichte dieser Verbindung
noch reifen sehen. Von 1745 bis 1.752
lieferte er regelmaBig d. estronomisch.
und kalendarischen Berechnungen fiir
den in Berlin erscheinenden jiidischen
Kalender. 1754 verlieB er Berlin und
unternahm zu seiner weiteren Ausbil-
dung eine langere .gelehrte" Reise.
1761 verlegte er seinen Wohnsitz von
Berlin nach Hamburg, wo ihm der Ver-
kehr mit dem eigenengroBen Verwand-
tenkreis, mit gelehrten und gebildeten
Mannern mannigfaltige Anregung bot.
Hier wirkte er auch in wohltatiger Weise
und testierte groBere Summen f. wohl-
Hinge Stiftungen.

Von seinen zahlreichen literarischen
Entwilrfen veroffentlichte er das einzige
Werk Megalle sod", einen Superkom-
mentar zu dem Kommentare Abraham
ibn Esras zu d. ftinf Megilloth mit einem
Anhang Maamar hamadda", Ab-
handlung fiber Wissenschaft, worin er
als Auszug aus einem groBeren unvoll-
endeten Werke einen kurzen Oberblick
fiber die geschichtliche Entwicklung,
sowie fiber Zweck und Inhalt aller Ge-
biete der allgemeinen Wissenschaften
gab (Berlin 1765 und Wilna 1836).

(Kn. I. 86; B. J.; A. D. B.; ). E.).

Gomperz, Baruch Bendet Wesel,
erster kgl. Landrabbiner in Schlesien,
Sohn des Ruben Elias G., des ersten
jildischen Staatsbeamten in PreuBen,
geboren inWesel,wo er zuerst im Lehr-
hause seines GrofIvaters Elia Emmerich,
dann in Cleve unter der Leitung R. Juda
Meiler's und wahrscheinlich such in
Amsterdam seineAusbildungim Talmud
genoB. In Berlin setzte er die rabbini-

schen Studien fort, bekleidete in kleine-
ren Oemeinden das rabbinische Amt u
ken 1713 als Rabbiner nach Breslau,
wo er im J.1744 zum Land esrabbiner er-
nannt wurde. Hier grtindete er eine Tel-
mudschule, in welcher er zahireiche
Schiller urn sich sammelte. Obschon er
1727 von einem Buche spricht, dessen
Abfassung er plante, hat er doch nie
eine gr8Bere Arbeit veroffentlicht. 1755
hat sein Schiller Moses b. Selig Cohen
aus Breslau in Dyrhenfurt unter d. Titel
Mekor Baruch" eine Ausgabe von 10
rabbinischen Gutachten veranstaltet, d.
er aus d. reichen Schatze seines Meis-
ters kopiert hat. Eine zweite Ausgabe
erschien in Amsterdam 1771 mit einem
Vorwort des Sohnes. Der handschriftl.
NachlaB 0.'s worunter sich homiletische
Vortrage zum ganzen Pentateuch be-
fanden, ging bei dem groBen Brand von
Lissa am 11. August 1767 zugrunde.

(Kn. I. 194; B. ).;Kaufmann- Freudenlhal),

Gomperz, Benedikt Cleve, Sohn des
Loeb Cleve, gest. 29. April 1754 in Nym-
wegen, wo er sich im Jahre 1702 dauernd
niedergelassen hatte. Sehr rasch gelang
es ihm, von hier aus die geschaftlichen
Verbindungen des Clever Stammhauses
zu erweitern und besonders in Holland,
am Rhein und in Westphalen neue Be-
ziehungen anzuknilpfen. Bald hatte 0.
als Bankier und Militarsolliciteur auch
bei grolieren politischenVerhandlungen
die Hand im Spiele. Er hatte nicht nur
die Militarlieferungen fiir die General -
staaten u. fiir ausw. Wife zu bewerkstel-
ligen, sondern such Soldaten, ja ganze
Regimenter, zu liefern. Einer seiner be-
deutendsten Erfolge, urn den sich in der
Familie noch in spateren Geschlechtern
ein formlicher Sagenkranz geschlungen
hat, war der Erwerb der Herrschaften
Vianen und Ameide fur die Staaten von
Holland und Westfriesland. Die beiden,
mitten im Herzen Hollands, am Nieder-
rhein, gelegenen Landereien waren im
Besitz des regierenden Grafen v.Lippe,
Simon Heinrich Adolf, u. bildeten langst
schon d. Gegenstand der hollandischen
Wiinsche und Gelliste. DerVertrag kam
am 3. September 1725 zustande und die
Kaufsumme betrug 820.000 Gulden.
Seinem EinfluB und seiner Fiirspradie
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bei den Oeneralstaaten von Holland ist
es auch zu verdanken, dali das in den
Jahren 1744/45 von der Kaiserin Maria
Theresia erlassene Ausweisungsdekret,
wonach samtliche Juden aus Bohmen
und Mahren verjagt werden sollten, erst
gemildert, dann zurtickgenommen wur-
de. Seine schrankenlose Wohllatigkeit
erregte allgemeine Bewunderung. So
nahm er sich der SalzburgerEmigranten
auf ihrer Wanderschaft an. Besonders
freigebig erwies er sich nach dem Vor-
bild seiner Ahnen gegen die Jtinger der
Wissenschaft.ZahlreichenSchriftstellern
ermaglichte er durch reiche Beihilfe die
Drucklegung ihrer Werke. In seinem
Hause in Nymwegen war nach dem Vor-
bild zu Cleve eine Talmudklause einge-
richtet, in der mittellose Jiinger dem
Talmudstudium obliegen konnten.

(KaufmannFreudenthal).

Gomperz, Benjamin, Universitats-
professor und Leiter d. Ohrenabteilung
des I. offentl. Kinder-Krankeninstituts
in Wien, geboren 6. Oktober 1861 in
Wien, studierte daselbst, promovierte
1885, war von 1885-1900 Assistent am
Allgemeinen Krankenhaus, ist seit 1893
a. o. Prof., seit 1907 Leiter d. Abteilung
fur Ohren- und Nasenleiden. Sell 1897
ist er Kurator der Baronin Hirsch Jubi-
laums-Wohltatigkeits-Stiftung.

G. schrieb mehrere Essays in medi-
zinischen Journalen, darunter: Das wei-
che papillare Fibrom d. unteren Nasen-
muschel, in der Monatsschrift f. Ohren-
heilkunde (1889); Erfahrungen fiber die
VerschlieBbarkeit alter Trommelfell-
Iticken, in der Wiener klinisth. Wochen-
schrift (1896); Neue kilnstliche Trommel-
felle (1902); Seine Beitrage zur Ana-
tomie des Ohres" wurden im Archiv filr
Ohrenheikunde publiziert. AuBerdem
verfalite er noch: GrundriB der patholo-
gischen Histologie der Gehororgane
(1892), Pathologie und Therapie der
Mittelohrentandung im Sauglingsalter
(1906).

O. E.; Kfirschners Oelehrienkalender 1926).

Gomperz, Elias, der bedeutendste
Sohn Mordechai Oumpels, der grolie
Landstadlan der Juden von Cleve, Hof-
agent des groBen Kurfiirsten Friedrich
Wilhelm I., und Bankier, errichtete in

seiner Heimatstadt Emmerich ein Bank-
haus, das bald Weltruf erlangte. Das
Netz seiner Handelsbeziehungen urn-
spannte die gesamte alte Welt, u. seine
Geschaftsverbindungen reichten ebenso
nach Wien, Rom und Konstantinopel,
wie nach Jerusalem und Antiochia oder
Alexandria und Memphis. Bei Kriegs-
werbungen, Verproviantierung der Gar-
nisonen, Umwechslung u.Liberwachung
der Gelder leistete er dem groBen Kur-
fiirsten wertvolle Dienste. G. verlegte
spater seinen dauerndenWohnsitz nach
Cleve.Von hier aus ist er in Beziehungen
zu den Generalstaaten im Haag und in
noch engere Verbindung mit dem groBen
Kurftirsten getreten, der ihn fortab ganz
besonders begiinstigte u. seine Dienste
in der sorgenvollen materiellen Lage,
in der er sich durch die Zerrtittung seiner
Lander u. durch seine Rtistungen stan dig
befand, gern in Anspruch nahm. Alle
groBen Heereslieferungen, die Versor-
gung der Truppen und Instandsetzung
der Festungsplatze erfolgten durch
Elias Gumperts lode ", wie er sich zu
unterzeichnen pflegte. Filr den Fiirsten
selbst mulite er nicht nur kostbare Dia-
manten, sondern auth Geld und wieder
Geld herbeischaffen. Den EinfluB, der
ihm beim groBen Kurftirsten vergonnt
war, gebrauchte er zum Schutze und
Wohle seiner Glaubensbrilder, an deren
Spitze er sein ganzes Leben lang als
Stadlan stand. Ihm wird das Verdienst
zugesprochen, filr die Juden im Herzog-
turn Cleve die Aufhebung des Leibzolls
erwirkt zu haben. Elias Gomperz mag
darum such ein Anteil daran gebtihren,
daB eine grolie Anzahl der 1670 von
Wien vertriebenen jildischen Familien
in den Staaten des groBen Kurftirsten
Aufnahme fanden.

Der Stammvater d. 0:schen Familie
fiihrte ein vornehmes Haus, das v. den
angesehensten Personlichkeiten und
den hochsten Hofwiirdentragern oft be-
sucht wurde. Bei der Hochzeitsfeier
ihres Sohnes Kosman durften Elias und
seine Gatlin Mirjam, eine Tochter des
hochangesehenen Baruch Bendit, ge-
nannt Benedikt aus flinch, d. damaligen
Kronprinzen und spateren Kurftirsten
und Konig von Brandenburg Friedrich
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ill. mit seinem glanzenden Gefolge,
clarunier den Statthalter Fiirst Moritz v.
Nassau, als Oaste bei sich sehen.

Neben seiner Wohnung hatte sich G.
eine besondere Synagoge erbaut, d. er
-,reich ausstatten lieu. Welters errichtete
.er eine Klause, in der arme Gelehrte,
aller Sorgen urn ihren Unterhalt ent-
hoben, sich dem Studium des Gesetzes
widmen sollten. Hier hat d. durch seine
Oelehrsamkeit beriihmte R. Juda Meiler
sein vielbewundertes Wissen gesam-
melt, das ihn zu einer der ersten rabbin.
Autoritaten Deutschlands erhob. Neben
diesem angesehenen Talmudmeister
lebte im Lehrhause eine Zeitlang der
Neubegriinder der hebraischen Gram-
matik Salomon Hanau u. a. Im J. 1661.
erhielt G.- vom Kurflirsten das ehren-
voile Amt eines Rezeptors der Juden-
steuer, weiches er fortan beibehielt.

Er starb am 10. Tammus = 28. Juni
1689 und fand im Erbbegrabnis seiner
Ahnen zu Emmerich eine ehrenvolle
Ruhestatte.

(Kaufmann-Fr eudenthal).

Gomperz, Heinrich, Dr. phil, o. Prof.
fiir Philosophie an der Wiener Univer-
sitat, geboren 18. ranner 1873 in Wien,
Sohn des Hofrates Theodor G., stu-
dierte an der Wiener Universitat, wo er
1896 promovierte. 1900 habilitierte er
sich als Privatdozent in Bern, 1905 in
Wien, seit 1920 a. o., seit 1924 o. Prof.
Er veroffentlichte: Tertullianea (1895);
Zur Psychologie der logischen Grund-
fatsachen (1897); Grundlegung d. neu-
sokratischen Philosophie (1897); Kritik
des Hedonismus (1898); Uber den Be-
griff des sittlidien Ideals (1902); Die
Lebensauffassung der griethisthen Phi -
losophen und das Ideal d. inneren Frei-
heit (1904); Die Welt als geordnetes
Ereignis, Zeitschrift f. Philosophic (Bd.
1.18 1901); Weltanschauungslehre (I. Bd.
1905,11. 1908); Das Problem d.Willens-
freiheit (1907); Sophistik und Rhetorik
(1912); Philosophic des Krieges in Urn-
rissen (1915); Die Idee der iiberstaatl.
Rechtsordnung kritisch untersucht(1920);
Die indische Theosophie (1925).

Von Avenarius, Kant, Hegel u. a. be-
einfluBt, vertritt G. einen Monismus d.
.Geschehensa, fiir den die Well eine

Ordnung von Vorgangen ist. Dabei 1st
er ein durchaus origineller Forscher, d.
hochst anregend wirkt. Seines Vaters
Haupiwerk ,,Griechische Denkee gab
er in 4. A. (I. 1922,11.1925) heraus.

(Eisler; Degener 1922 ; Kiirschners delehrienkalender
1926).

Gomperz, Herz, Sohn des Moses
Lewin, Miinzfaktor Konig Friedrich II.,
geboren anfangs Dezember 1716 in
Berlin, genoB eine sorgfaltigeErziehung
und wurde schon friihzeitig in alle Plane
und Unternehmungen seines Vaters ein-
geweiht.1754 erhielt er schon vom Konig
d. Erlaubnis, gegen einen betrachtlichen
Schlagschatz far die Zwecke des aus-
landischen, besonders des polnischen
Handels, die sogenannten neuen Fried-
richsdor zu einem FuBe auszupragen,
nach welchem auf die feine Mark Gold
stall 186 Taler 274 kamen. Urn seine
Auftrage, die sich in den folgenden
Jahren erneuerten und besonders durch
Miinzpragungen in Sachsen noch er-
weiterten, gebiihrend abwickeln zu Icon-
nen, verband sich G. mit zwei anderen
Berliner Hausern, denen des Moses
Isaak und des Daniel Itzig. Er starb je-
doch schon 1760. Seine Gattin setzte
auf eigene Faust die Miinztatigkeit fort
und tibernahm 1761 die Anlegung eines
Miinzamtes in Sondershausen, der Resi-
denz des Fiirsten Christian Otinther Ill.
von Schwarzburg, mit dem sie bereits
friiher wegen Errichtung einerWollfabrik
in Verhandlungen gestanden hatte.
Mitten im besten Gange wurde jedoch
das Manzamt durch die franz. Armee
im Sommer1762 auseinandergesprengt.

(Katarnann-Freudenlhal).

Gomperzjakob; nach seinerzweiten
Heimat auch Cleve genannt, Sohn des
Elia Emmerich, durch vier Jahrzehnte
Fahrer u. Wohltater der Juden, Besitzer
des Bankhauses Gebriider G. in Cleve,
gest.28. Marz (3. Nissen) 1743 in Cleve,
stand mit dem Hofe Konig Friedrich
Wilhelm 1. in geschaftlicher Verbindung
und leistete fiir den Herrscher, Hof und
Staat treffliche Dienste. 1695 entwarf er
den Plan einer Lotterie von 40.000Losen
a 1 Taler. 1700 wird ihm die Steuererhe-
bung von der Judenschaft ilbertragen
und 1703 wurde er zum Stadlan, d.
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zum Oberlandesilltesten und unbe-
sthronkten Generalbevollmachtigten d.
judenschaftim Herzog tum Cleve bei der
Regierung, zuntichst fiir die Dauer von
drei Jahren ernannt. Jakob Cleve war
es vor allem zu danken, daB Konig Fried-
rich I. und auch Friedrich Wilhelm I. den
Clever Juden besonders giinstige Privi-
legien zugestanden. Seine werktillige
Liebe gall dem jtidischen Schrifttum. So
war er Besitzer des Pergamentkodex
1253 der Bodleana in Oxford, die hebr.
Ubersetzung Ibn Tibbons von Maimunis
Ftihrer der Schwankenden" enthaltend.
1731 entsandten ihn die 'Ander Cleve
und Mark als ihren Deputierten zu dem
vom Konig angeordneten Gemeindetag
nach Halberstadt, auf dem alle zwischen
den einzelnen Provinzen schwebenden
strittigen jildischen Angelegenheiten
zum Austrag gebracht werden sollten.
Da die Gemeinde nicht die Mittel be-
saB, den Rabbiner zu erhalten, erbot sich
Jakob, ihm Wohnung und Verpflegung
in seinem House zu geben, so daB die
Gemeinde aus eigenen Mitteln nur einen
Gehalt von 50 Talern jtihrlich zu bewil-
ligen brauchte. (Kaufmann-Freudenthel).

Gomperz, Jakob ben Isachar Ber
Cleve, gestorben am 5. April 1759 in
Hamburg, entstammte dem Cleve'schen
Zweig der Familie Gomperz, von der
im17.jahrhundert Moses nach Hamburg
und Altona auswanderte und dort zahl-
reiche Familien begriindete. Er ergab
sich ganz den rabbinischen Studien,
unterstiitzte als freigebiger Macen die
jUdische Wissenschaft und unterhielt
freundschaftliche Beziehungen zu den
bedeutendsten Gelehrten Hamburgs.
Eine ganz besondere Zuneigung faBte
er zu d. streitbaren Jakob Emden, stand
jedoch im Amulettenstreit auf der Seite
des Hamburger Oberrabbiners Eiben-
schillz. Er bekleidete das Amt eines
Rechnungsfiihrers u. war der erste Vor-
steher der Alt-Neu-Klause.

Nach seinem Tode wurden seine zwei
Werke der Offentlichkeit tibergeben u.
zwar: Schemen hakik" (Rizinusol), be-
handelt halachische Erliluterung zum
Talmud und haggadische Auslegungen
zur Bibel u. Bamath jachid" (d. Opfer-
stticke eines Einzelnen), enthtilt hagga-

dische Erklarungenizu samtlichen Bibel-
stellen, in denen das Wort TOM vor--
kommt (beide Altona 1762).

(Caufmann-Freudenlhel; B. J.).

Gomperz, in& Leon, auchEmmeridi-
genannt, geboren in Amsterdam, gest,
28. Adar II = 29. Marx 1767, lieB sich
Jahre 1737 in Ftirth nieder, wo er bald
zu hohem Ansehen gelangte. Er beklei-
dete 1743-56 das Rabbinat Schnaittach,1
wo er manch' ntitzliche Einriditung ins
Leben rief. 1756 tibersiedelte er wieder
nach Ftirth und wurde hier Vorsitzender
des Rabbinatsgerichtes, blieb abet'
gleichzeitig Landesrabbiner in Sdmaitd-
tech, wo R. Abraham Wallerstein seiiv
Stellvertreter u. spatererNachfolger war,

(Lawenstein, Zur Oeschichte der Juden in Earth).

Gomperz, Julius, Ritter V., Herren-
hausmitglied, PrUsident der Brunner
Handelskammer, Chef d. Houses Aus-
pitz' Enkel" in Briinn und Besitzer einer
Feintuchfabrik daselbst, geb. 21. Nov.,
1824 als Sohn des Philipp G. zu Briinn,
gestorben am 22. Februar 1909 in Wien,
studierte Philosophie, dann Technik in
Wien, war lange Zeit Mitglied des malt--
rischen Landtages, seit 1872 Prilsident
der Brtinner Kultusgemeinde und eiu-
eifriger Forderer jUdischer Interessen.
1859 zum ersten Mal in die Briinner
Handelskammer gewahlt, wurde er 187Z
deren President. Als einer der hervor-
ragendsten osterreichischen OroBindu.
striellen hatte er sich viele Auszeich-
nungen erworben und genoB den Rui
eines bed eutenden liberalen Politikers.
Von 1871-72 gehorte er dem Reiths-
rate an, dann wurde er zum erblichen
Mitglied des Herrenhauses ernannt.
1867 heiratete er Karoline Bettelheim,
das musikalische Wunderkind, bereiste
Belgien, Frankreich, England, spezielf
London, das auf der Ausstellung von
der Oomperz'schen Fabrik beschickt
wurde. Im Jahre 1863 ist er mit deny
Ritterkreuze des Franz Josef-Ordens u.
1872 mit dem Orden der Eisernen Krone
3. Klasse dekoriert worden. Im Sept,
1879 erfolgte seine Erhebung in den-
Ritterstand.

(J. E.; ilehn, Reichreis-Almenech 1879).

Gomperz, Leon, Schriftsteller u.Lite-
teraturkritiker, geboren 23. Pinner 1742.

irn
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In Metz, gestorben 20. September 1815
-in Elbing, Sohn des Lambert u. Enkel d.
Mordechai, erlernte d. lateinische Spra-
che und faBte den EntschluB, sich der
Wissenschaft zu widmen. Er zog daher
nach Berlin, wo er zwei lahre in engem
Verkehr mit Mendelssohn u. Hirschel
verbrachte. 1765 ging er in ein Handels-
haus nach Konigsberg u. wurde nebst-
bei einer d. eifrigsten Schiller und Ver-
ehrer Kant's. Die freie Zeit widmete er
dem Sludium der Schriftgelehrten und
d. Phitosophie. Lebhaftes Interesse bot
ihm das Erscheinen der Dobbelinschen
u. Schuchschen Theatergesellschaften
in Konigsberg, die ihn dann auch zu sei-
nen ersten literarischen Versuchen an-
spornten. Er veroffentlichte kritische
Bemerkungen fiber die Schauspieler u.
ihre Leistungen, sowie fiber Inhalt und
Wert der aufgefiihrten Stacke und effen-
barte dabei eine friihe, kraftige Reife
des Urteils. Durch seinen Verkehr in
gebildeten christl.Kreisen in Konigsberg
hatte er vornehme Freunde und Gunner
gewonnen, deren Fiirsprache er es ver-
dankte, dafi die kOniglicheSeehandlung
ihn 1779 in ihre Dienste nahm und auf
Reisen schickte, d. seinen Gesichtkreis
erweilerten, ihn mit Gelehrten u. Kiinst-
lern zusammenbrachten und so seine
geistige Fortbildung giinstig forderten.
In Danzig widmete er Friedrich dem
GroBen eine bedeutsame literarische
Schrift, Lettres sur la langue et la littera-
lure allemagneu (Danzig 1781), welche
fiinf Briefe enthalt, in denen angeblich
ein in Deutschland lebender Franzose
an einen gebildeten Freund in Frankreich
fiber die deutsche Literatur berichtel. In
diesen Briefen iibt er an der Franzosen-
schwarmerei des Konigs und an seiner
Kurzsichtigkeit filr die schon blahende
deutsche Literatur strenge Kritik. 1782
lieB sich G. evangelisch taufen, erhielt
1784 in Marienwerder eine Stellung als
Kanzlei-Inspektionsassistent", kam im
folgenden Jahr als Banksekretar nach
Elbing, woselbst er dank seiner Sprach-
kenntnisse 1808 auch zum franzosischen
Vizekonsul ernannt wurde. Sein Eifer
gait hier ganz besonders dem Frei-
maurertum u. der Elbinger Loge, in der
er zuletzt das Amt eines Obersekretars,

Redners und Deputierten-Meisters be-
kleidete, und in deren Dienst er fortab
auch sein ganzes literarisches Schaffen
stellte.

Gomperz war ouch Mitherausgeber
des Werkes Literatur u. Volkerkunde
(Dessau 1782 ff.), in dem er weitere
Kritiken ilber Theater und Literatur ver-
offentlichte; dann schrieb er Maurer-
lieder" (Elbing 1806), enthaltend neun-
unddreiBig Lieder, die er zu verschie-
denen Oelegenheiten fiir die Elbinger
Loge gedichtet hatte.

(A. Z. d. ).; Kaufmann-Freudental).

Gomperz, Leopold Benedikt, war
um die Mitte des 18. Jahrhunderts aus
Nimwegen in Holland nach Osterreich
eingewandert und wohnle in PreBburg.
Er kam im Jahre 1776 aus Anlali der in
Mahren eingefiihrten Tabakregie nadi
Briinn und wurde, als dieser Einnahms-
zweio in die Verwaltung des Aerars
iiberging, als Staatsbeamter mit dem
Titel k. k. Tabakgefallsdirektor" ange-
stellt, welches Amt er bis 1803 beklei-
dete. Er erreichte ein Alter v.100 Jahren.

Gomperz, Lewis, Erfinder, Schrift-
stelter, praktischer Ethiker, gestorben
am 2. Dezember 1861, Bruder des Ben-
jamin G., weihte sein Leben vollstandig
modernen humanitaren Bestrebungen.
Seine Tierliebe legte erim Emile Moral
inquiries on the situation of men and
brutes" nieder, welches grofies Aufse-
hen in England erregte und 1824 der
Grandung des ersten Tiersdtutzvereins
praludierte, dessen Sekretariat er selbst
verwaltete. Lewis selbst war Vegetaria-
ner und a nicht einmal die lierischen
Produkte Eier und Mulch. Seine huma-
nitaren Bestrebungen wurden aber als
christenfeindlich verschrieen, so daft er
1832 aus der v. ihm selbst gegrandeten
Vereinigung ausschied und eine neue,
The Animals Friend Society", nebst

einer gleithbenannten Zeitschrift ins
Leben def. Diese Unternehmungen zer-
fielen jedoch, als er 1846 aus Gesund-
heitsriicksichien sich vom offentlichen
Leben zuriickzog. Audi als Erfinder auf
dem Gebiete der Mechanik, besonders
mechanischer Heilapparate, hat sich G.
versuchi u.unter anderem fur Artillerie-
schieliiibungssthiffe eine Vorrichtung
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erfunden, wonach die Kugeln zu den
Steffen, von denen -sie abgeschossen
wurden, wiederzuriickrollen.G.empfahl
auch eine methanisthe Kur zur Heilung
von Schlagfliissen und eine sanittire
Mafiregel filr Arbeiterraume. Seine ex-
perimentellen Anschauungen legte er in
der Schrift: Mechanical Inventions and
Suggestions on Land and Water Loco-
motion (London 1851) nieder.

(Kaufmann-Freudenlhol; 0. u. W.; IMO. of Nal. Biog.).

Gomperz, Markus, s. Lowisohn.
Gomperz, Max,Ritter von, Bruder d.

Julius, geboren am 1. Marz 1822 zu
Briinn, gestorben November 1913, wid-
mete sich 1840-42 d. Tuchfabrik seines
Vaters, war 1850-51 Vizeprasident d.
Brunner Handelskammer, erbaute 1853
eine neue. Tuchfabrik, heiratete 1858
Louse Auspitz und iibersiedelte nach
Wien, wo er in den Verwaltungsrat der
k. k. priv. Kreditanstalt fiir Handel und
Gewerbe trat, deren Ehrenprasident u.
President er spater wurde. Weiters war
er President der k. k. priv. bahmischen
Westbahn u. d. Prager Eisen-Industrie-
gesellschaft.

Gomperz, Philipp, geboren 1782 als
Sohn des Leopold, gestorben 1. August
1857, griindete Ende d. 18. Jahrhunderts
mit seinem alteren Bruder Emanuel
(1768-1844) das Bankgeschaft Briinn,
das besonders zur Zeit d. franzasischen
Invasion dem Staate gute Dienste ge-
leistet hat. Er war ein eifriges Mitglied
des 1812 gegrandeten Wohltatigen
Mannervereinsa.

Gomperz, Ruben Elias, Sohn des
Elias Cleve, geb. um 1654 in Emmerich,
gestorben am 20. Juni 1705 in Berlin. Er
leitete das G.'sche Bankhaus in Wesel,
das er zu hoher Billie brachte, stand in
Diensten der Kurftirsten von Branden-
burg u. Sachsen und unterhielt auth mit
anderen Hofen Verbindung. Er lieferte
fiir die Regimenter Naturalien, Pulver,
Getreide, Tabak und muffle das Geld f.
den Hof und Kleinodien far d. Regenten
beschaffen. In alien groBeren Handels-
zentren hatte er seine Vertreter, Ver-
mittler und Lieferanten und stand mit d.
bedeutendsten Bankhausern in Wien,
Paris, Berlin, Hannover, Frankfurt, Leip-
zig u. a. in Verbindung. 1699 verlegte er

Gomperz

sein Haus nach Berlin und wurdeim Mat
des Jahres 1700 z. Oberrezeptor (Ober-
steuereinnehmer) fiir Cleve und Mark-
ernannt. Dadurch ertiffneten sich far'
einen Juden zum erstenmale die Tore-
eines brandenburgischen Staalsamtes,
Nicht lange aber sollte er sich dieses-
Amtes erfreuen. Er wurde bei Hofe ver-
leumdet, verschiedene Milistande
beigefiihrt zu haben, und da Ende 1701
Konig Friedrich III. mit unglinstigen Be-
richten fiber G. geradezu iiberschwemmt
wurde, gab er plotzlich am 9. Milner 1702-
den Befehl, den Oberrezeptor zu ver-
haften und nach Spandau zu bringen.
Erst nach fiinfviertel Jahren gelang es-
G., auf eine Bargschaft, die sein Freund
und Verwandter Behrend Lehmann aus
Halberstadt in der Hohe von 20.000`
Talern iibernahm, seine Freiheit zu er-
langen. Doch seine ohnedies nicht feste
Gesundheit war durch die lange Haft u.
durch die furchtbaren Aufregungen aufs
aufierste erschiittert. Bald darauf start
er. Ein Teil seines Vermogens wurde
vom Staate eingezogen, ein andrer Teil
war zugrunde gegangen. (Kaufm.-Freudenthel).-

Gomperz, Salomon Salman Emme-
rich, Sohn von Max Lion Gomperz aus
Wien, gest. 25. Juni 1794, studierfe bet
Rabbi Nathaniel Weil u. kam in jungen
Jahren nach Prag, wo er sich bald ein
groBes Ansehen zu verschaffen wuBte,
1750 erscheint er bereits als altester
Beisitzer u. 1756 als Rabbinatsassessor
bei der Meiselssynagoge. In sehr rege
Beziehung trat er zu Ezechiel Landau,
dessen Berufung nach Prag er mitunter-
zeichnet hatte, und er gehorte standig
dem von jenem geleiteten Rabbinats-
kollegium an.

Rabbi Salomon hat sich als Autor
eines talmudischen Werkes ouch litera-
risch hervorgetan. Sein Biichlein Schi-
schah sarone arugah", das heute auBersi
selten geworden ist, behandelte sechs
re I igionsgesetzlithe KI eini gk ellen (Prag
1789). Welters verfaBte er Glossen zum
vierten Teil des Schulchan aruch" und
insbesondere zum einschlagigen Kom-
mentarSabbatai Kohens SiphteKohen".

(Kaufmann-Freudenthal; B. J.).

Gomperz, Theodor, Dr. phil., Hofrat,
Universitatsprofessor f. klassische Phi-

he,
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lologie, Herrenhausmitglied, geboren
am 29. Marz 1832 zu Briinn, gest. am
30. August 1912 in Wien, studierte seit
1849 an der Wiener Universitat Juris-
prudenz, Philosophie und Philologie,
habilitierte sich 1867 els Privaldozent,
wurde 1869 a. o. und 1873 o. Professor
der klassischen Philologie daselbst.
Nach einer 28jahrigen, von bedeut-
samenErfolgen getragenenLehrtatigkeit
wurde er im Jahre 1901 unter gleich-
zeitiger Berufung ins Herrenhaus, wo er
der Verfassungspartei angehorte, in den
dauernden Ruhestand versetzt.

Gomperz war Ehrendoktor einiger
Universitaten, Mitglied mehrerer ge-
lehrter Oesellschaften und Verfasser
zahlreicher hervorragender Schriften.
Seine vornehmsten Arbeitsgebiete
waren die altklassische Philologie und
die Oeschichte der griechischen Philo-
sophie. Umfassende und tiefgriindige
Kenntnis der Sprache u. der Gedanken-
welt d. Griechen, umsichtige Forschung,
geistvolle Kombinalion befahigten ihn
zu seinen hervorragenden Leistungen.
Schon in ganz jungen Jahren hat er in
der Entzifferung und Deutung herkula-
nensischerRollen bezeichnende Proben
seiner Kunst geliefert. Eine Fiille von
Einzelerscheinungen hatte er in bedeu-
tenden Monographien behandelt. Da
zog er die Summe seiner Lebensarbeit
in seinem Hauptwerke, das seinen Ruhm
in Osterreich u. im Auslande befestigle.
Die Geschichte der griechischen Philo-
sophie war vielfach von namhaften For-
schern dargestellt worden. Aber es gab
kein Werk, worin dies im besten Sinne
volkstiimlich geschehen ware. Gomperz
gelang es. Schon der Titel Griechische
Denker" (2 Bande, Leipzig 1893-1902,
2. AO. 1903, 3. Aufl. 1911) weist darauf
hin, daB es sich nicht blos um die Aus-
einandersetzung der philosophischen
Systeme handelt. Es wird ein anschau-
liches Bild der Art entworfen, in der die
Oriechen Welt und Menschen betraditet
haben.Er konnte !eider iiber die Zeit
der Aristotelischen Schule nicht hinaus-
gelangen. Neben tiefeindringender For-
schung zeichnet das Werk eine seltene
Kunst der Darstellung aus. Ein hohes
Stilideal hat ihm seitjeher vorgeschwebt.

Seine erste gr8Bere Arbeit, die er
1853 begann, war die Liberzetzung der
Mill'schen Logik, welche spiffier in einer
von ihm geleiteten deutschen Ausgabe
der gesammelten Werke Mill's (12 Bde.
Leipzig 1869-80), enthalten ist. Hierauf
folgte in weiterem Abstand sein bereits
erwahntes, beriihmtestes und bedeu-
tendstes Werk Griechische Denkera.

AuBer diesen Hauptwerken verfaBte
er: Philodemi Epicurei de ira liber (Leip-
zig 1864); Demosthenes d. Staatsmann
(das. 1864) ; Herculanische Studien (das.
1865-66, 2 Hefte); Traumdeutung und
Zauberei (Wien1866);NeueBruchstiicke
Epicurs (das. 1876); Die Bruchstiicke
der griechischen Tragiker und Cobets
neueste kritische Manier (das. 1878);
Herodeteische Studien (1883, 2 Hefte);
Uber ein bisher unbekanntes griechi-
sthes Schriftsystem (1884); Zu Philo-
dems Biichern von der Musik (1885);
Zu Heraklils Lehre and den Uberresten
seines Werkes (1886); Uber d. AbschluB
des Herodeteischen Geschichtswerkes
(1886); Zu Aristoteles Poetik (1888); Uber
die Charaktere Theophrasts (1888); Pla-
tonische Aufsatze (1887-1902, 3 Hfte);
Lebensbilder von H. Bonitz (Berl. 1889)
und John Stuart Mill (Wien 1889); Apo-
logie d:Heilkunst,Sophistenrede(1890);
Philodem u. die asthetischen Sdiriften
der herculanischen Bibliothek (1891);
Die Schrift vom Staatswesen d. Athener
und ihr neuester Beurteiler (1891); Die
jiingstentdedden Uberreste einer den
platonischen Phadon enthaltenden Pa-
pyrusrolle (1892); Zu Aristoteles Poetik
(2. Tei11896); Aristoteles Poetik iiber-
setzt und eingeleitet (Wien 1897); Bei-
trage zur Kritik und Erklarung griechi-
scher Schriftsteller (Wien 1875-1900,
4 Hefte); Essays und Erinnerungen
(Stuttgart 1905); Helenika, Auswahl
kleinerer Schriften (Leipzig 1911-1912,
2 Bde.).

Seine Frau Elise Gomperz beteiligte
sich eifrig an den literarischen Arbeiten
ihres Mannes. So hat sie u. a. Comtes
Philosophie aus dem Enplischen ins
Deutsche iibertragen. Die Ubersetzung
ist in der obangefahrten Mill'schen Aus-
gabe enthalten.

(M. K. L.: J. E.; Dcgener; Prof. Dr. Spitzers priv.
Milleilungen).
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Gomperz-Bettelheim, Karoline v.,
Hofopernsangerin, geboren am 1. Juni
1845 in Budapest, gest. 14. Dezember
1925 in Wien, iibersiedelte mit ihren
Eltern noch als Kind nach Wien, wo sie
ihre musikalische Ausbildung von Karl
Goldmark erhielt. Am 13. Janner 1860
trat sie in einem von ihrem Lehrer ver-
anstalleten Kompositionskonzert zum
ersienmale als Pianistin vor die Offent-
lichkeit und am 13. Mai 1860 betrat sie
in der Rolle der Prieslerin der Gluck%
schen Iphigenie" die Biihne des Hof-
operntheaters in Wien und errang einen
glanzenden Erfolg. Hierauf ilbernahm
Gesangsprofessor Moritz Laufer d. Aus-
bildung ihrer wohlklingenden Stimme
und schon nach zwei Jahren gelang es
ihm, d. begabte Schiil erin dem Hofopern-
theaterdirektor Salvi zuzufahren. Mit
16 Jahren wurde sie far das Hofopern-
theater engagiert. Die erste Rolle, in
der sie die Aufmerksamkeit weiterer
Kreise auf sich zog, war 1862 die Acu-
zena in Verdis Troubadour". 1863 trat
sie in einem Gewandhauskonzert und
in denKammermusikabenden in Leipzig
als Klavierspielerin und Liedersangerin
auf. Weiters absolvierte sie Gastspiele
und wirkte bei den groBen Musikfesten
Deutschlands, Osterreichs u..Englands.
1865 verlieh ihr der Kaiser v. Osterreich

was damals noch von besonderer
Bedeutung war den Titel einer k. k.
Kammersangerin. Nachdem sie sich mit
dem Prasidenten der Brunner Handels-
kammer, Julius v. Gomperz, vermahlt
hatte, trat sie 1867 von d. Biihne zurtick.
Seither wirkte sie nur ausnahmsweise
bei Hoffestlichkeiten mit, wo sie vom
Kaiser stets besonders ausgezeichnet
wurde, und auch bei vielen Wohltalig-
keitskonzerten.lhreDarbietungen waren
stets von iiberwaltigender Wirkung und
fanden enthusiastische Aufnahme. Fiir
ihre humanitaren Bestrebungen erhielt
sie von Kaiser Franz Josef I. d. goldene
Verdienstkreuz mit der Krone.

(Eisenberg, Mogi.. Lexikon d. d. Bilhne; Wr. Morgen-
iiilung v. 16. Dez. 1925; N. Fr. Presse s. 15. Dez. 1925).

Goodelmann, Aaron J., Bildhauer,
geb. 1.Apri11890 zu Ataki, Bessarabien,
besuchte 1902-1904 die Kunstschule
Odessas, 1905-12 die Cooper Union

u. Nationallandische Zeichenakademie,
1914 die Nationalliindische Akademie
fiir schone Kiinste in Frankreich, 1916
die Akademie der schonen Kiinste New-
Yorks u.gewann iiberall Preise und Me-
daillen. Auf verschiedenen Ausstellun-
gen in Amerika zog er die Aufmerksam-
keit der Offentlichkeit auf sich durch
ilberlebensgroBe Bildwerke, wie: Am
K'sche Oref". Bei der von polnischen
Juden Amerikas ausgeschriebenen Kon-
kurrenz zur Errichtung eines Denkmals
fiir den Patrioten Hagen-Solomow in
Madison (New-York) gewann er den
1. Preis. Seine Hauptwerke sind: Fas-
sade an der ersten jidd. Schalom Ale-
chem-Volksschule in New- York, die
Basten von Jakob Gordis, Sch. A-nski,
Abraham Goldfaden, M. Spector im jiid.
Kunsttheater New-Yorks, Der Golem im
Gabel-Theater. Weiters ist G. Illustrator
und Herausgeber des Kinder- Journal
und im Verlag Matunes, Mitarbeiter bei
Kinderland, Joung Israel und sonstiger
Pub likationen,Mitglied d. franzOsischen
Akademie far schone Kiinste, der Amer.
Feder. of Arts etc.

(Who's who in Americ. Jewry S. 220 (.).

Goodman, Jules Eckart, Drama-
turg, geboren 1876 zu Gervais, Ore,
studierte an der Harward und Columbia
Universitat, war durch vier Jahre He-
rausgeber des Current Literature",
spater beim Dramatik Mirror" mit Ou-
ting Publishing Co. Er verfaBte folgende
Theaterstiicke: The Test (1908); The
man who stood still (Der Mann der still
stand, 1908); Mother (Mutter, 1910);
The Right to Live (Das Recht zu leben,
1908); The Point of View (Der Gesichts-
punkt,1912); The silent Voice (Die stille
Stimme, 1914); The Trap; Just Outside
the Door: The man who came back
(1916, mit Montague Glass); Object,
Matrimony(1916); Business before Plea-
sure (Geschaft vor d.Vergnilger, 1916);
Why Worry (Warum urger, 1918); His
Honor; Abe Potash (1919); Partners
Again (1922, mit Otis Skinner); Pietro
(1919); The Law-Breaker (Gesetzbre-
cher, 1921); Chains (Kellen, 1923).

(Who's who In American Jewry S. 222).

Goodman, Tobias, englischer Pre-
diger und Schriftsteller, gestorben im
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jahre 1824 in London, wo er seine Stu-
dien genoB und sein ganzes Leben zu-
brachte. Er war einer der gesuchtesten
Lehrer der hebraischen Sprache, wirkte
als Vorbeter u. Prediger an d. Denmark
Court Synagogue (der ersten Synagoge,
die in West-End von London errichtet
wurde) und war einer der ersten, der in
englischer Sprache zu predigen pflegte.
Seine in Liverpool gehaltenen Predig-
ten iiber den Jiidischen Glauben" er-
erschienen 1834. Aufierdem ilbersetzte
er Jedaja Bedarsis Bechinath Olam"
ins Englische und veroffentlichte 1809
einen Protest gegen die Londoner Ge-
sellschaft zur F6rderung des Christen-
turns. U. E.).

Gordin, Jakob (Jakov Michailovicz),
Dramatiker und Reformator des jidd.
Theaters, Novel list und Publizist, geb.
am 1. Mai 1853 in Mirgorod (Poltaver
Gouv.) gestorben am 11. Juni 1909 in
New-York, erhielt eine gute Erziehung
und begann mit siebzehn Jahren Artikel
und Skizzen fiir russische Zeitungen zu
schreiben. Mit 19 Jahren wurde er der
Sitte gemall verheiratet. Bald darauf
verlor er seine Habe, begann zu wan
dern, arbeitete als Schiffsverlader, war
Mitglied eines Wandertheaters u. spater
Lehrer. In dieser Zeit begann er filr rus-
sische Zeitungen zu schreiben und ver-
offentlichte Bilder und Erzahlungen aus
dem jildisch. Leben. Oleichzeitig wurde
er ein begeisterter Anhanger von Tol-
stois religiosen und sozialen Lehren u.
griindete 1879 in Jelisawelgrad die bibl.
Vereinigung Duchowno - biblejskoje
bratswo", die diese Idee, sowie d. Riik-
kehr zu physischer Arbeit propagierte.
Er selbst nahm daran den aktivsten An-
teil als Organisator und Propagandist.
Aus politischen Oriinden muffle er 1891
RuBland verlassen. Er wanderte nach
Amerika aus und beabsichtigte eine Ko-
lonie auf kommunistisdien Grundlagen
zu griinden. Er fand fiir seinen Plan
nirgends Anhanger. Nun wid mete er sich
in New-York der jiddischen Sprache und
erwarb sich als jiddischer Schriftsteller
einen groBen Leserkreis, spater wurde
er mit den jiddischen Artisten Adler und
Mogulescu bekannt und trat in nahe
Beziehungen zum jidd. Theater, dem er

nunmehr sein ganzes Leben widmete.
Um 1908 gab G. ein ill. Theaterjournal
heraus und nahm aktiven Anteil an der
Aufklarungsarbeit unter den jildischen
Volksmassen. Zusammen mit Dr. Chai-
mowitsch u. a. organisierte er die Er-
ziehungsliga u. spielte in der jiidischen
Gesellschaft New-Yorks eine wichtige
Rolle.

Sein erstes Drama Sibirien" (1892),
ein realistisches Stuck aus d. jildischen
Oegenwart, hatte groBen Erfolg und
wirkte befruchtend auf seine weitere li-
terarische Tatigkeit. Diesem folgte Der
groBe Sozialist" (1892); Mohammed u.
die Juden in Arabien, historische Oper
(1894); Egel Hasahaw, d. goldene Gott
(1895); Der wilde Konig, phantastische
Oper (1896); Mirale Efros (1898); Ge-
brilder Luria, Die Waise, Der wilde
Mensch, Kapitan DreyfuB (1898); Die
schone Mirjam (1900); Der jiidische
Konig Lear (1898); Gott, Mensch und
Teufel, DerUnbek annte (1905); Kreuzer-
sonate (1902); Der Ez hadaath (1902);
Die Pelischtim (1904); Der Schwur,
Mina, Elischa ben Awuja (1906); Die
Kinder der Sonne von Gorki (L)berset-
zung 1906); Der Fremde, romantisches
Drama (1906); Auf dem Berg; Ohne
Heim (1907); Goluth Galizien; Die Me-
schigaath in Amerika(1908); Die Muhme
von Warsdiau, Komodie (1910); Chasie
die Jesoime (1903) u. a. Bei der Ver-
pflichtung, alljahrlich vier abendfilllen-
de Stiicke zu lieferrt, schuf Gordin an
Originalen u. Bearbeitungen d. ansehn-
liche Zahl von 80. Bei dieser fieberhaft
gesteigerten Tatigkeit, die zum Ausrei-
fen keine Zeit lieB, ist es selbstverstand-
Itch, daB nicht alle &lithe von gleidiem
Wert sind. Viele von ihnen haben kaum
eine Bedeutung erlangt. Die wenigsten
sind in Druck erschienen. Mit einigen
(Gott, Mensch und Teufel, Mirale Efros)
hat aber Gordin durch langere Zeit das
jiddische Theater beherrscht.

Gordin hat als erster des realistische
Drama auf d. jiddische Biihne gebradit.
Vornehmlich ist es das jiidische Prole-
tariat, seine Kampfe und seine Leiden,
die er verarbeitet, zu Dichtungen ge-
formt hat, die ihm die Liebe und Hinge-
bung des ostjUdischen Volkes in Ame-
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rika eintrugen. Mit seinen Piecen hat er
eine Schule geschaffen, in der die jildi-
schen Artisten sich ausbilden und ihre
Fahigkeiten entwickeln konnten. Der
Oesdimack des jiidischen Publikums
wurde verbessert und dadurch die mo-
ralische Wiirde des jiidischen Theaters
gehoben. Orofies Verdienst erwarb er
sich hiedurdi, daB er die vorztiglichsten
der europaischen Dramen far die jidd.
Biihne bearbeitete und sie sc einem
breiten jiidischen Publikum zuganglich
machte, wie Viktor Hugos Ernani"
(1886), Lessings Nathan der Weise
(1897), Schillers Kabale und Liebe"
(1897), Oogols Revisor', Grillparzers
Medea" (1896), Hauptmanns ,Rosa
Berndt" (1904), Fuhrmann Henschel"
(1900), Strindbergs Der Vaier" u. a.
Seit 1912 sind seine Dramen auch in
russischer Ubersetzung erschienen und
mit groBem Erfolge auf den russischen
u. auch auf englischen Biihnen gespielt
worden. Ins Hebraische ist sein Drama
,Hamtorepha von Israel Baruch (Lemb.
1923) iibersetzt worden. Seine belletri-
stischen, publizistischen und kritisch-
literarischen Aufsatze sind in 3 Minden
(I. Erzahlungen, II. Familienbilder, III.
Reisebilder, New-York 1910)erschienen.
Eine umfangreiche Biographie von O.
schrieb Wolter.

(o. a. W. 1909, S. 468; Michael Welched In Der Jude'
1918, M. Settled, Die Oeschichte des jadischen Theaters;
Reisen, Lexlkon 519-30; Gorin, OeschIchte v. Judischen
Theater II.; Fried, Die Entwicklung des Jild. Theaters in
Menorah, 1. Jahrg. No. 4; Kobrin, Erlanerungen von a ltd.
Dramaturg).

GordiniehudaLeib,Rabbiner,Fahrer
der orthodoxen Judenheit Chikagos,
geb. 1853 in Resitza, Witebsker Oouv.,
gest. im Apri11925 in Chikago.Sein Va-
ter, Rabbiner R. Meir Abba, unterwies
ihn in Bibel und Talmud, dann studierte
er bei Rachmil SiiBkind u. a. Er eignete
sich so viel Wissen an und wurde nach
Erlangung d. Rabbinerautorisation Rab-
biner in Michailischak, dann in Abgu-
stay, Ostrow u. Smorgon. Im Jahre 1922
kam er nach Amerika und wurde Presi-
dent desChikagoer Rabbinates u. Seel-
sorger der Kongregation ,Tifereth Zion'.
O. war eine anerkannte talmudische Au-
toritat und seine Schriften erfreuen sich
in der rabbinischen Welt groBen An-
sehens. Er stand vor Jahren in Bezie-

hungen zu Leo Tolstoi, mit dem er zahl-
reicheBriefe wechselte. Gordin verfaBte
verschiedene Kommentare zu Talmud u.
Poskim, von denen erschienen sind die
Responsensammiungen Digle Jehuda,
Diwre Jehuda und Tschuwoth Jehuda.
In Russisch verfaBte er zwei Bilcher ub.
Chassidismus und den Talmud.

(Eisenstadt, Dorolh haechronlm 8446).

Gordon, Alfred, Arzt, geboren am
2. November 1874 in Paris, studierte in
Paris und Bern Medizin und -war nach
einer Reihe v. Ausbildungsjahren 1898
bis 1908 Chef der Klinikabteilung fiir
Nerven- und Oehirnkrankheiten am Jef-
fersonMedical Coll.Philadelphia. Durch
7 Jahre wirkte er erfolgreich als Lektor
filr Geisteskrankheiten in Philadelphia
und war in dieser Eigenschaft in den
verschiedensten Spitalern daselbst be-
schaftigt. Er verfaBte: Text-book on
Nervous Diseases = Textbuch fiber
Nervenkrankheiten und ist Mitarbeiter
von 300 Monographien fiber Nerven- u.
Oeisteskrankheiten (in engl., franz. und
deutscher Sprache), Mitglied d. Societe
Medico-Psychiatrique (Paris), der So-
ciete Neurol (Paris), der Academy of
Natural Sciences u. a.

(Who's who In American Jewry, S. 223).

Gordon Arie Oeronim, geb. 1826 in
Maliaty bei Wilna, erwarb sich durch
gute Ubersetzungen ins Hebraische u.
Russische grofle Verdienste. Hervorzu-
heben sind: Miphaloth ha Jhudim"M. J.
Schleidens, die Bedeutung der Juden ftir
die Erhaltung u. Wiederbelebung der
Wissenschaften im Mittelalter,ins Hebr.
iibertragen (Wilna 1882), Hanistaroth
we hanigloth", d. Geheimnisse d. Holes
von Paris und Madrid, Sittenschilde-
rungen aus dem Russischen iibersetzt
(Warschau 1885).

(Forst ; B. J.).

Gordon, David b. Dow Baer, hebr.
Publizist und Schriftsteller, geb. 1826 in
Podmerecz bei Wilna, RuBland, gest.
am 26. Mai 1886 in Lick, OstpreuBen,
studierte an der Wilnaer Jeschiwah,
heiratete hierauf nach Serhei, Gouver-
nement Suwalki, und befreundete sich
nach kurzer Zeit mit den Oebildeten
dieses Stadtchens, die ihm bei der Erler-
nung der deutschen, franzosischen und

--
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englischen Sprache zur Seite standen.
Seinen Lebensunterhalt erwarb er sich
Burch Erteilung von Privatunterricht. Im
Jahre 1850 ging er nach England, war
drei Jahre Schullehrer in Liverpool, Ira(
1856, als Silbermann den Ha Magid"
inLyck erscheinen lieB,in denRed aktions-
stab dieses hebraischen Blattes ein und
lieB sich dauernd in Lyck nieder. Hier
widmete er sich verschiedenen Studien
u. verfaBte mehrere hebraische Werke.
Nach Silbermanns Tode folgte ihm Gor-
don als Herausgeber des Ha Magid ".

Als erster d. Chowewe Zion erschien
von ihm 1871 im Ha Magid eine Reihe
beachtenswerter Artikel fiber die Kolo-
nisation Palastinas. Er war auch Heraus-
geber d. hebraisch-literarischen Zeitung
Magid Mischnah", des deutschen
Blattes Lycker Anzeiger", einige Zeit
Mitarbeiter der Londner Jimesa und
gelegentlicher Mitarb eller franzosischer
Zeitungen.

Von seinen zahlreichen Publikationen
seien erwahnt:Darke ha rephuah", Heil-
kunde in popularer Darstellung (I. Teil,
Lyck 1870); Milchemeth haor wehacho-
schech", ProzeB Sebastian Brunners u.
Ignatz Kuranda's in Wien (aus d Deut-
sche n, Lyck1860); Masse Israel", Reise-
beschreibung des Benjamin II. in Pa-
lastina, Persien, Indien, Marokko und
Algier (hebr., Lyck 1859); Biographien
des Dr. Strousberg, des R. Jesaia Berlin,
des Don Jehuda Abarbanel u. a., er-
schienen im Ha Magid; Mosche wjira-
schalajim, Sir Moses Montefiores Reise
nach Jerusalem (aus dem Englischen,
daselbst 1867); verschiedene Biogra-
phien im Ha Magid u.Maggid mischnah.
SchlieBlich veranstaltete er eine hebr.
Ausgabe des Dialoghi d'Amore ".

(J. E. VI.; Kn. I. 228 ; 0. J. III. 236).

Gordon, Elijah, Rabbiner, geboren
27. Februar 1865 zu Myadsiol b. Wilna,
erzogen an den Jeschiwahs von Wolo-
schin und Kobel, war 1891-95 Ober-
rabbiner von Dongeliskaja, RuBland,
1895-98 Dekan d. Rabbiner-Seminars,
Widsy, 1898-1907 Oberrabbiner von
Komai, dann Rabbiner in Wilna bis
1923, seither Rabbiner der groBen Syn-
agoge Adath jeschuron" in New-York.
Er verfaBte: Diwre Elijas (2 Bde., 1903);

Dim eat haashukim(1907);Israel baamim
(1914); Maarcot Israel (1926).

(Who's who in American Jewry S. 224).

Gordon, Hirsch Lob, Journalist und
Grammatiker, Ubersetzer zahlreicher
Meisterwerke aus der russischen, itali-
enischen, englischen, spanischen, ara-
bischen Literatur, geb. 26. November
1893 zu Dugelischok b. Wilna als Sohn
eines Rabbiners, lernte in der Slobod-
ker, Lidaer und Woloschinaer Jeschi-
wah und studierte hierauf am Rabbiner-
seminar Odessa. Nach Beendigung die-
ser Studien wanderte er nach Palastina
aus, von wo er wahrend d. Weltkrieges
nach Agypten zog und dort, sowie spa-
ter in Italien, wo er an der Universitat
in Florenz studierte, eine Unterstiit-
zungsaktion fiir Fliichtlinge, Heimlose,
Kriegsgefangene leitete.Nachdem er am
Rabbinerseminar in Florenz einige Zeit
als Dozent gewirkt hatte, zog er nach
Amerika und schloB sich dort den Le-
gionaren an, mit denen er zum zweiten
Male Palastina besud'ite. Seit 1919 lebt
er in Amerika. Hier beendete er seine
philosophischen Studien und wurde an
der Yale-Universitat zum Dr. phil., an d.
Universitat Washington zum Dr. lit. pro-
moviert. Dort debiltierte er mit einer sa-
tyrischen Erzahlung A maase mit a
Bleistift"; dieser folgten kritische und
biographische Artikel, wissenschaftl.
Abhandlungen, Reiseskizzen u. Lieder.
Weiters schrieb er Ober das Leben der
Juden in Italien und Palastina, sowie
eine ausfiihrliche Broschiire ilber die
Enistehung und Geschichte der jiid.
Legion. Besondere Bedeutung erlangte
G. als Ubersetzer von etwa 80 Meister-
werken aus der internationalen Litera-
tur. In der letzten Zeit beschaftigte er
sich mit wissenschaftlichen Forschun-
gen auf dem Gebiete der semitischen
und altagyptischen Archaologie. und
verfaBte ein englisch-hebr.-jiddisches
Worterbuch u. einige Schriften in Engl.,
wie: Prolegomena to the Hermeneutiks
of the Pentateuch; The treatment of bi-
blical proper Names in the Targums and
in the Septuagint; Vulgata and Pesitta
und andere. (Reisen, Lexikon 502-4).

Gordon, Jehuda Lob, jidd. Dichter
u. Bibelkommentator, geb. im Elul 1860
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zu Miadel in Wilnaer Gouvernement, als
Kind armer Eltern, erhielt eine streng
orthodoxe Erziehung, war einige Zeit
Lehrer in Lodz, wanderte 1899 nach
Amerika aus, wo er sich als Maggid u.
hebraischer Lehrer durchschlug, dann
Amerika bereiste, urn Subskribenten
fiir sein groBes historischesSiddur Beth
Jehuda" zu werben. Der I. Teil dieses
Werkes erschien in Wilna, der II. u.
in Pletrkow, mit halbdeutscher Ueber-
setzung u. jidd. Kommentar. Popularer
wurde in Amerika sein ,.Zeda laderech"
oder Maawar jabbok", das die Vor-
schriften und Gebrauche bei Leichen-
bestattung und Trauertagen enthalt (mit
jiddischer Ubersetzung). In den letzten
Jahren arbeitete er an seiner groBen
Pentateuchausgabe mit wissenschaftli-
chem Kommentar Hatorah wehadaalh"
in hebraisch, jiddisch und englisch, von
dem aber nur der erste Tell mit um-
fangreicher Einleitung erschien. Er ver-
faBle weiters eine Reihe Lieder u. Balla-
den und einen Roman Der Selbstmor-
der". Die folgende Ballade befindet
sich in einer Sammlung jiddischer Lie-
der, zu welcher der jiid. Komponist Pla-
ton Brunov die Musik schrieb.

Hoschanah-raba-Nacht.
Ballade.

Halbe Nacht Hoschanah-raba
Mit Hoschanah-peklech viel
Gehl der Schammes Rabbi Aba
Bei der Schil vertracht und still,

Tief versinken in Sichronoth
Yn sein Lebensqual yn Pan
Yn es loifen die Rajonoth,
Die araus, yn die aran.

Plitzling of a Schreck a ema
Ihm hott zittern gemacht
Er dermont sich as san Schloime
Is gestorben diese Nacht.

Yn er seht schoin yn Talessem
Mit liluwem in die Hand'
Kriechen vyn die kwurim Messem
Yn er hot sey gleich derkennt,

Dacht sich ihm sey lachen, spotten,
Heben sich arof, arub,
Er derseht such bald san Schuten
Hynter sich gur un a kopp.

Kenn sich mehr nyt rihren, kehren
Ba der Schilwand blabt er stehn
Yn a Stimme lost sich horen:
Rob Aba Achronim I

Yn er geht schoin nuch der Stimme
Punkt wie nuch a Zauberharf.

Gehl arof gleich of der Biihme
Macht die Bruche kerz und scharf . .

Yn man heisst ihm Esrog bentschen
Bentscht er Esrog gich yn schnell
Yn of morgen hoben Menschen
Ihn gefinnen toit barn Schwell I . .

(Relsen, Lexlkon 509-101 Bassin, Anthologie).

Gordon, Leon (Jude Lob b. Ascher),-
einer der bedeutendsten hebraischen
lyrischen Dichter alter Zeiten, geboren
7. Dezember 1830 in Wilna, gestorben
16. September 1892 in St. Petersburg,-
studierte bis 1853 am Rabbinerseminar
in Wilna, wurde hierauf Religionslehrer
an der hebraischen Schule zu Poniwas,
Gouvern. Kowno. Trotz des sdiweren
Lebenskampfes, den er hier zu fiihren
hatte, studierle er in den freien Stunden
mit unermiidlichem FleiBe europaische
Sprachen und ihre Literaturen. Hier
schrieb er seine erste Dithlung Aha-
wath David u Michael", u. veroffentlichte
zahlreiche hebraische Aufsatze in der
v. Silbermann in Lyck redigierten Zeit-
schrift Ha Magid, bei der er standiger
Mitarbeiter wurde. Nachdem G. nods
in einigen kleinen Stadtchen als Lehrer
gewirkt hatte, wo er Vieles von Seifert
der streng-orthodoxen Kreise erdulden
muBte, erhielt er 1872 die Stelle eines
Sekretars der Gesellschaft zur Verbrei-
tung der Aufklarung unter den Juden in
RuBland und eines Sekretars der
Gemeinde in Petersburg. Diese Zeit war
die fruchtbarste Schaffensperiode des
Dichters. Zur Popularisierung des Wis-
sens unternahm er die Mitarbeit an der
russischen Ausgabe des Brockhaus'-
schen enzyklopadischen Lexikons. In
seinen MuBestunden arbeitete er an der
Ubersetzung der Psalmen und der Ha--
giographen.

Als Sekretar der Petersburger jiidi-
schen Gemeinde forderte er alle Bestre-
bungen fiir eine Reform d. synagogalen
Einrichtungen u. des Oemeindewesens,
er setzte sich far die Errichtung d. Chor-
synagoge und des neuen Friedhofes irr
St. Petersburg ein, stellte Gebete fiir
feierliche Anlasse zusammen und suchte
audi andere Reformen einzufiihren, ohne
der vielen Hindernisse zu achten, die
ihm in den Weg gelegt wurden. Jedoch
waren die Anfeindungen von seiten der
chassidischen Kreise grenzenios. Die-

IlL
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Oegner erhoben gegen ihn die Beschul-
digung der Staatsfeindlichkeit und am
4. April 1879 wurde er samt seiner Frau
in d.Kerker geworfen, in dem er40Tage
schmachtete, urn dann von jedweder
Schu Id freigesprochen zu werden. Nach
einer kurzen Verbannungszeit kehrte er
nach Petersburg zuriick, ohne jedoch
seine frilhere Sekretarstelle in der jild.
Gemeinde wieder einzunehmen. Seinen
knappen Lebensunterhalt fand er in sei-
ner Schriftsfellertatigkeit als Verfasser
von Bilchern und als Mitarbeiter an der
russischen Zeitung Wsthod" undhebr.
Zeitung Ha Meliz".

G. schrieb lyrische Gedichte, drama-
tische Werke, Fabeln, Novellen und
Schilderungen aus dem jiidischen Volks-
leben in RuBland, Sittenschilderungen
und Klagelieder. Seine besten Dichtun-
gen widmete er dem jiidischen Weibe.
BesondereVerbreitung fanden folgende
seiner Schopfungen: Die Idylle David
und Barsilai", Ahawath Dawid u Mi-
dial" ein dramatisches Gedicht, das nach
Art der alien Epopoen in 12 Oesangen
abgefaBt ist und das ganze Leben des
konigl. Psalmsangers besingt (Wilna
1856), Schire Jehudah",Gedichtsamm-
lung (das. 1871), Mischle Jehudah",
100 Fabeln in Versen, hauptsachlich
£Ibersetzungen aus La Fontaine, Krylow
u. a. und nur einige von ihnen, die recht
gelungen sind, entstammen der Feder
Cordons selbst. Sie zeichnen sich alle
-durch klassische biblische Sprache aus,
und wurden in die hebraische Chresto-
matie far karaitische Kinder aufgenom-
men. Nodi popularer ist die groBere
Dichtung Bimzuloth jam" (In den Tiefen
ties Meeres), worin der Dichter die Ver-
treibung der Juden aus Spanien behan-
-dell. In der Diditung Ben schine ara-
joth" Rachen des Lowen), wird ein
Gemalde von d. BelagerungJerusalems
durch Titus entrollt. I. J ahre 1879 schrieb
G. Zidkijahu beweth happkudoth" (Ze-
dekia im Kerker), worin die Zeit der
ZerstOrung des ersten Tempels und der
Kampf urn die politische Freiheit des
jadischenVolkes dargestellt wird. AuBer
diesen, aus der grofien Vergangenheit
geschapflen Bildern, lieB G. sea dem
Jahre 1871 im iflaschachara eine Reihe

Gordon

poetischer Arbeiten erscheinen, d. direkt
und ausschliefilich dem Kampf mit den
Rabbinern und dem erstarrten Ritual
gewidmet sind. Darunter haben weite
Verbreitung gefunden: Assaka deris-
pale (Urn einer Kleinigkeit willen);
Kozo scheljod" (Urn eines iota willen),
Sittenschilderungen (Wien 1876); Schne
Joseph b.Sthimon" (Die beiden Joseph
ben Simeon gegen die Tyrannen in der

Gemeinde); Schomereth sawam ",
worin er auf die Milibrauthe hinweist u.
Reformen im Bereiche der Religion, in
der Erziehung der Kinder u. in der Ver-
waltung der jiidischen Gemeinde for-
ded (das. 1860 und 1871); Sthewile
clam", Lehrbuch. der Geographie Arne-
rikas u. Australiens (das. 1872), nOlam
kminha go" in zwei Teilen. Der erste Tett
enthalt eine Beschreibung des russisch-
jildischen Lebens (Odessa 1870), der
zweite eine satirische Beschreibung der
Chassidim (Wilna 1873); Gam eleh
mischleh Jehuda", 21 Fabeln in Versen
(Wien 1871); Ophel bath Zion ", eine
Elegie in vier Teilen fiber den Tod des
Michael Josef Lebensohn (das. 1877) ;
Lehrbuch der hebr. Sprache (Wilna
1874); Kol schire Jehudah Leib Gor-
don", seine gesammelten poetischen
Werke in 4 Bdn. (Petersburg 1883-84).
G. schrieb such jiddische Lieder, die
gesammelt sind im Schichath chulin"
(Warschau, 4. Aufl. 1900); Kol kithwe
Jehudah", Sammlung seiner Novellen
(Odessa 1889). Seine literarische Korre-
spondenz, gerichtet an Gelehrte des In-
und Auslandes, wahrend der letzten 35
Jahre seines Lebens (557 Briefe) wurde
gesammelt und herausgegeben von
J. Rawnilzky in Odessa, erschienen in
Warschau 1894-95 in 2 Bden.

Im nachstehenden Gedicht bringen
wir eine Probe der von Gordon mit ver-
nichtender Scharfe und milder Ironie
zugleich gegeiBelten Gebrechen seiner
Zeit und seines Volkes Ein Tropfen
Tinte":

Ein Tropfen Tinte.
Es milt ein Tropfen in dem Federkiel
Und weckt mir der Gedanken Farbenspiel.
Was soil aus diesem schwarzen Tropfen

werden,
Soil er sich wandeln in der Freude Sang

(Im
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Und Jubel kiinden, oder soil er bang
Beklagen all den eitlen Tend der Erden?
Solt ich entroilen neuer Zeiten Bild?
Soil von mir sein Vergangenes enthiillt ?
Soil alte Heldenmare sein erzahlt,
Wie Abraham kamp fie d. Fiinf-Konigsschlacht ?
Soil preisen ich der Wunderlater Hecht,
Und Lilith, die der Halle sich vermahlt ?
Soil schildern ich des Paradieses Licht?
Soil ich von Schatten schreiben, wie sie dicht,
Dem Nebel gleich, das Ghetto schwarz erfallen?
Soli schildern gar ich jene andre Nacht,
Darin die Ahnen triibe Zeit verbracht,
Und die noch, ach, die Enkel wird umhilllen.
Ob ich der Jugend Kiihnheit preisen soil,
Die himmelan stiirmt, kiihnen Mutes volt,
Die Knaben, die In Blindheit vorwarts gehen?
Die Babeltiirmer, die in eitlem Wahn
Dem Himmel glauben bauend sich zu nah'n,
Und sinnver c irrt einander nicLt verstehen?
Soil singen vom goldnen Morgenrot ?
Soil klagen ich ob Teuerung und Not,
Wie unerschwinglich auf dem Markt die Preise?
Soil ict) euch fiinren in der Liebe Reich?
Soil von dem Rabbi icn erzahlen euch,
Der uns erbaut mit Reden, [romm und weise?
Wie, oder soil zum Himmel ich hinan
Den Tropfen sprengen, dass als Regen dann,
Als Tranenregen er herniederfliesse
Ob all des Jammers, der mein Herze trifft ?
Soil ich it n « andeln in ein fliissig Gift,
Das ich den Heucilern in das Antlitz giesse?
Soil icn ich sinn' u. komme nie.t zum Ziel
Da siehe trocken 1st der Federkiel I

(A. Z. d. ). von 21. Oktober 1892; Pines, Geschichte
J.; J. E. VI.; Klausner; 0. I. III. 236 1.; Meisl, Haakulah;

S. Fischmann in Irrlpri ITN; Reisen, Lex. 504-09).

Gordon, Lord George, Ger Zedek
(Proselyt), englischer,Politiker, geb. am
26. Dezember 1751 in London, gest. in
der Gefangenschaft in Newgate am 1.
November 1793. Er war der dritte Lord
aus dem christlichen Adelshause G.
Bis zum Jahre 1772 diente er in der Ma-
rine d. Vereinigten Staaten, wandte sich
hierauf in seiner Heimat der Politik zu
und wurde im Jahre 1774 gegen den
General Fraser ins Parlament gewahlt.
1778 zum Prasidenten der protestanti-
schen Gesellschaft gewahlt, fiihrte er d.
Volksmengen an, welche vom Parlament
die Aufhebung der Vorrechte d. Katho-
liken verlangien. 1780 arrangierte er ein
ungeheures Meeting in Saint Georges
Fields und marschierte an der Spitze v.
10.000 Mann nach London, urn eine
Billschrift in diesem Sinne an d. Cham-
bre des communes zu ilberreichen. Es

ergaben sich daraus ernste Unruhen, d.-
vom 23. Mai bis zum 9. Juni anhieltenr
Das Gefangnis von Newgate wurde
niedergebrannt, mehrere andere gaff-
net und die befreiten Verbrecher be-
gannen die Stadt einzuaschern und zu
pliindern. Der Militarverwaltung gelang
es erst nach schweren Miihen, mit einer
Armee von 20.000 Mann den Aufstand
niederzudracken. 300 Manifestanten
fielen im Kampfe, 192 wurden arretiert u.
25 hingerichtet. O. wurde in LaTour ge-
fangen genommen u. des Hochverrates.
beschuldigt (5. Februar 1781), ober,.
durch Erstkine glanzend verteidigt, frei-
gesprochen. Er bereiste nun Frankreich
und fiihrte dort, wie spater in Holland,.
die Verteidigung d. Protestanten gegen
den Katholizismus. Ebenso verteidigte
er 1784 in den Zeitungen Cagliostro
gegen Marie Antoinette, die Verbrecher
gegen die Harte des Gesetzes und ver-
langte die Begnadigung der zum Tode
durch den Strang Verurteilten und der
in die Kolonien Verwiesenen (1787).

Durch den steten Verkehr mit den
Juden wurde G. mit der mosaischen Re-
ligion vertraut und wiinschte zum Juden-
turn zu iibertreten. Der Chiefrabbi von
London, R.Tevele Schiff, dem er d. Bitte
vortrug, lehnte seine Bekehrung ab und
erst Rabbiner Jacob der Stadt Birming-
ham nahm ihn in den Bund Israels auf.-
1787 wurde er der Beleidigung und Ver-
leumdung britischer Richter angeklagt;--
er lebte fortan versteckt im Hause eines-
Birminghamer Juden wie, ein frommer
und glaubenstreuer Jude. 1788 wurde er
wegen seiner Artikel gegen die Konigirr.
von Frankreich und gegen d. englische
Justiz gerichtlich verfolgt und am 28.-
Janner d. J. zu fiinf lahren Gefangnis in
Newgate verurteilt. Er schrieb vergeb--
Nth an den nationalen Verein in Frank -
reich, welcher seine Freigabe nitht er--
langen konnte. Wahrend der AbbiiBung
der Strafe fiihrte er das Leben eines ge--
setzestreuen Juden. Der engl. Schrift--
steller Dickens schildert das Leben die-
ses interessanten und hodigelehrten
Mannes als das eines Heiden in seinem
Werke Barnabe Rudye".

(History of Lord George Gordon, Edinbourg 1780; Ro-
bert Watson, Life of Lord George Gordon, 1795; 0. ). III,
236; La gr Encycl. XIX. 14).
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Gordon, Michael, jildisch-russischer
Volksdichter, geboren 4. Nov. 1823 in
Wilna, gestorben 26. Dezember 1890
in Kiew, Sohn des Verfassers von
atri'no Rab. Ahron David, erhielt
eine traditionelle Erziehung, befreun
dete sich mit den hebraischen Schrift-
stellern Lebensohn, Kaplan, Katzen
ellenbog en u. a., die auf ihn einen groBen
EinfluB ilbten u.ihn zu schriftstellerischer
Tatigkeit aneiferten. Nach dem Krim-
krieg lieB sich G. in Poltawa, hierauf in
Krementschug niedet, heiratete eine
Schwester des Leon Gordon und wurde
Seluetar bei Josef Ginsberg, spater
Lehrer im Hause Brodsky.

Mit einer hebraischen Elegie auf d.
Tod von M. A. Giinzburg begann G.
seine schriftstellerische Tatigkeit im
SammelbuchKol bochim"(1846).Spater
beteiligte er sich als Mitarbeiter an ver-
schiedenen hebraischen Blattern und
verfafite auBerdem einige hebr. Werke.
Seine groBe Popularitat erlangte er
aber durch seine jiddischenVolkslieder,
die bald unter den breitesten Schiditen
d. Volkes bekannt wurden. Die meisten
dieser Lieder gehoren zu der tenden-
zios-maskilisch. Volkspoesie; sie brin-
gen die Ideale u. Bestrebungen d. Has-
kalah-Bewegung zum Ausdruck. Eines
davon 1st besonders charakteristisch,
es heiBt Steh' auf mein Volk" (1869),
enthalt das Programm dieser Bewegung
und bildet eine Art Aufruf zu nationaler
Wiedergeburt. In einer Reihe von Lie-
dern, welche sich durch feine, gutmiltige
Ironic auszeichnen, trat Gordon gegen
die chassidischen Rabbis auf. Von seinen
librigenLiedern zeidinensich besonders
seine lyrisdien Oedichte und Elegien
aus, welche noch jetzt durch ihren auf-
richtigen, wehmiltigen Ton Eindruck
machen.

Die erste Liedersammlung erschien
Schitomir 1868, 2. Aufl. Warschau 1889,
der spater noch mehrere Bandchen
folgten. AuBerdem schrieb er in Jiddisdi
die Oeschichte RuBlands" (Schitomir
1869); ein Lehrbuch Tiphereth bonim"
(Petersburg 1881); Schewer gaon",
ein kritisches Werk auf Np'prn.Tri, (1886).

Nachstehend bringen wir eine fiber-

setzung seines Liedes Sieh'auf, mein
Volk!" u. ein Fragment .Mane Juhren".

Steh' auf mein Volk 1
Wach' auf mein Volk, wie lange willst du

traumen?
Die Nacht 1st hin, das Morgenrot begann,
Wach' auf und blicke urn die!' sonder Sliumeny
Und deine Zeit und deinen Ort black' an!
Stand denn die Zeit, erlahmten Hire Schwingen,
Seitdem du zogest in die weite Welt ?
Sind es nicht tausend )ahre, die vergingen,
Seitdem du freiheitsbar auf fremdem Feld ?
Oeschlechter auf Oeschlechter schon ent-

schwanden,
Und Meer und Lander trennen uns von dort,
Umwalzung auf Umwalzung 1st entschwunden,
Auch jetzt keimt neues Werden allerort.
Wach' auf, mein Volk, wie lenge willst du

traumen?
Die Nacht 1st bin, das Morgenrot begann,
Wach' auf und blicke um dich sonder Saumen,
Und deine Zeit und deinen Ort blick' an!

(fIbers. on Ph. SchOnberger).

Mane Juhren.
(Fragment).

Mane Juhren senen verschwunden
Asoi geschwind wie ein Wasserstrom
Yn vill mit Zuress, vill myt Winden
Follen sei bald aran in tiefen Thorn.
Die schone Welt, die bist gur piste,
Bist vill mit Jammer, vill mit Klug.
Ich hob in dir noch nit gewisst
Vin kein schim frohlichen giten Tug.
Die jinge Juhren, die schOnste Teg,
Zim schonen Friihling glacht man sei
Set senen

starke
mir mit Sturm aweck,

Mit Frost, mit groissen Schnee.
Die lechtige Sinn bist schon un a schir
Dem schonen Friihling hoste tumid gebracht,
Ober nor far jenen nit far mir
Mir is dan Tug a Winternacht .
Ich seh die Erd, sie is badeckt
Mit ihr ganz schonem griinem Kleid,
Ot wert in mir noch mehr darweckt
Meine alle Zuress, meine alle Leid.
Es suset dus Tachel, wie Silber klar
Es rauscht der Wald, es braust der Wind,
Weint mir dus Harz, mir dada sich nor
Men weird men schrelt o weh, o wind! . . .
Mane Juhren senen verschwinden
Asoi geschwind wie a Wasserstrom
Yn vill mit Zuress, vill mit Winden
Fallen sei bald aran in tiefen Thom.
Ich bin in der Welt tumid a Ger
Man Herzensteid fahlt nit kener;
Ich bin wie a Schiff!, wus schwimmt hin yn her
Inmitten Jam zwischen spitzige Steiner.
Viel Menschen leben wie Vogalech frele,
Wus fliehen, wus springen,wus singen sich aus;

.
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Die Well is soi a Miner a treue,
Se spielen wie Kinder in seier Millers Schoiss.
Ihr gInckliche Lai, ich sing nit var ach
Man traurig Liedl Is var mir allein
Euer Harz is frahlich, ihr seid mir nit glad,
Ihr konnt gur dus Liedl nit varslehn.

U. E.; Dr. M. Pines, ()each. von der JO& Lite Win I.;
Relsen, Lexikon 510-18; Bassin, Anthologie; Sch. Niger
in Zukunti 1923).

Gordon, Samuel, englischerNovellist,
geboren am 10. September 1871 zu Buk,
Deutschland, gestorben im Pinner 1927
in London, kam als 12jaluiger Knabe
mit seinen Eltern nach London, studierte
an der Cambridge Universitat u. wurde
1894 Sekrettir an d. groBenSynagoge, in
welcher Stellung er sich bald zur Auto-
rittit in alien russisch-jildischen Fragen
emporrang.

Von seinen Publikationen, die in meh-
rere Sprachen iibersetzt wurden, sind
Novellen und einige Bande Erzahlungen
aus dem jiidischen Leben zu erwahnen,
darunter: A Handful of Exotics (1897),
In Jeers of Transition (1897), A Tale of
two Rings; Daughters of Shem =Thchter
des Schem (1898), Lesser Destinies
(1899), The queens quandary (1903),
Sons of the Cuvenant= Sohne d. Bundes
(1900), Strangers at the Gate = Fremde
am Oilier (1902),The new Galatea (1908),
Unto each man his own (1904), The
Ferry of Fate 1906).

(Who's who 1914 ; Wr. Morgenzig. v. 16. J8nner 1927).

Gordon, Samuel, Dr. med., hervor-
ragender med. Schriftsteller, geboren
1.9. Pinner 1816 zu Spring Gardens,
Clomnel, co. Waterford, gestorben 29.
April 1898, studierte in Dublin, war na-
mentlich Schiller von Corrigan u. Rich.
Carmichael, wurde 1843 approbiert,
1845 Fellow des R. C. S. Er gab die
letzte Auflage von Carmichaels Werk
fiber Syphilis heraus und praktizierte
anftinglich als Chirurg, sp8ter als Phy-
sikus, wurde Fellow R. C. P. 1860, war
1880,1881, 1882 Priisident desselben,
ferner Dozent an den med. Schulen von
Cecilia-Street, Steevens Hosp., Carmi-
chael, Pr8sident des Carmichael Med.
Coll. Auch vertrat er Will. Stokes wall-
rend seiner letzten Krankheit, war Pre-
sident der Pathol. Soc., Physikus am
King's Hosp. und Consult. Phys. am
Coombe Hospital. Er war viele Jahre

Herausgeber der Dublin Hosp. Gaz.bis
zu deren Eingehen, filr die er zahlreithe
Artikel schrieb; auch im Dublin Journal
of Med. Sc. sind von ihm einige Auf'
s8tze, z. B.: On the Treatment of certain
forms of pneumonia by large and re.
pealed doses of quinine, On fevers and
their complications enthalten.` (Hirsch).

Gorelik, Schmarja, jiddischer Publi-
zist und Kritiker, geboren 1877 in Loch-
witz, Poltawer Gouvernement, kam 13-
jahrig nach Wilna, wo er in verschie-
denen Kontors Beschaftigung fand und
sich nebstbei mit Selbstbildung befaBte.
Seit Ende der neunziger Jahre hat et
sich gtinzlich der literarischen Tatigkeit
gewidmet und zuerst in Russisch und
dann in Jiddisch publizistische' Artikel
und literarische Kritiken geschrieben.

1908 trat er in die zionistische Orga-
nisation ein, wurde Mitarbeiter am Wo-
chenblatt Dus jiddische Volk", das in
Wilna unter Redaktion des J. Luria stand
u. Mitherausgeber der Literar. Monats-
schriften'. 1910 redigierte er den Jidd.
Almanade (Kunstverlag Kiew) und hat
als Mitarbeiter zahlreicher Zeitsthriften
u. a. kritische Artikel fiber die bedeu-
tendsten Schriftsteller der modernen
europ8isch.Literatur(auch in besonderer
Ausgabe, Verlag ProgreB, 1912) ver-
offentlicht. In der letzten Zeit widmete er
sich auch der Belletristik.

Seine Erlebnisse in d.Schweiz wahrend
des Weltkrieges schildert Gorelik in
einer Reihe von Skizzen Elia Jahre im
Lande Neutralien' (Berlin 1911). 1923
bis 1924 durchzog er Kanada und die
Vereinigten Staaten u. schilderte seine
Eindriicke in zahlreichen Artikeln. In
Buthform verfaBle er: Die liebe Pro-
vinz, Stimmungsbilder aus d. Pd. Klein-
stadt (Wilna 1913, deutsch.l)bersetzung
Berlin 1913); Im Wanderleben, Reise-
bilder und Feuilletons (Warschau 1918);
OroBe Seelen (Dresden 1921) enthillt
Charakteristiken von Michelangelo,
Pascal, Carleyle, Witmann, Tolstoi, Ta-
gore, in Jidd.; Judische Kopfe: Graetz,
Beaconsfield, Michael!, Spinoza, Bran-
des, Mendale, Perez, Dinesohn,
Welter, Lewitan (Berlin 1922).

(Dr. Jacob Schniski, in Bgcherwelt 1922; Lexikon
539142).Von', 228; Rid. Welt, 1913 VII.; Relsen, Lexikon

Asch,
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Gorfink le, Joseph J., Rabbiner, geb.
zu Boston, studierte an der Harward-
Universitot bis 1903, besuchte hierauf
das Hebrew Union College und 1st sell
1907 Rabbiner. Er verfallte: The eight
Chapters of Maimonides on Ethics =
Das VIII. Kapitel des Maimonides Ober
Moral (Columbia Univ. Press and Bloch
Publ. Co.); Sayings of Jewish Fathers;
Syllabus of the Bible; Orthodoxy, Reform
and the Ritual = Orthodoxie, Reform u.
das Ritual.

(Who's who In American Jewry, S. 226).

Gorin, Bernhard, Ps. v. Isaak Oaido,
jidd. Novellist und Ubersetzer, Theater-
forscher und Kritiker, geboren im April
1868 zu Lida, Couvernement Wilna,
gestorben 13. April 1925 in New-York.
Er besuchte kurze Zeit die Jeschiwah zu
Mir und widmete sich hierauf allgemei-
ner Bildung.16Rihrig kam er nach Wilna
u. wurde mit Eisig M. Dick (s. d.) bekannt,
unter dessen Einflull er sich zum erfolg-
reichenjild. Erahler heranbildete. 1889
debutierte er m.d.Erzahlung Sidironoth
vom Cheder" in Spektors Hausfreund",
Damals tibernahm Spektor d. Redaktion
des PetersburgerJildischenVolksblatt"
und veranlaBte den jungen Gorin zur
Mitarbeit. Nachdem d. Blatt sein Erschei-
nen eingestellt hatte, arbeitete G. in der
Jiidischen Volksbibliothek" mit and
veroffentlichte im I. Bd. die Erzahlung
,Schachnah und Schraga". Fiir Ben
Awigdors Siphre agorah" verfallte er
die Erzahlungen Hanagar hanaar" und
Ha agunah" (Warschau 1892), 1893 gab
er kleine Volkserzahlungen in Jiddisch
heraus, die ihres gesunden Realismus
wegen groBen Erfolg hatten. Im Herbste
1894 wanderte er nach New-York aus,
wo er standiger Mitarbeiter der sozia-
listischen Arbeiterzeitung u. des Abend-
blattes wurde. Oleichzeitig veroffent-
lichte er in der Zukunft" kritische Auf-
slitze iiber jud. Literatur und Theater.
Im Jahre 1895 wurde er Redakteur der
Philadelphier Staatszeitung u. 1897 The-
aterkritiker d. Abendblattes. Zur selben
Zeit setzte er seine Wilnaer Ausgabe d.
Rid. Volksbibliothek" fort, in der er
veroffentlichte: Die Oeschmissene, Die
Agina (1898); Wessen Opfer? (1898);
Die Mazikim, Der Ben juchid, Mossrim

(1899-1900); Pesach in Schnipischok
(1899).

Im Jahre 1898 libernahm er von Ale-
xander Harkawi die Redaklion des Mo-
natsjournals Der naier Geist", welches
als das beste jiddische Journal jener
Zeit bezeichnet wurde. 1921 begann er
mit der Herausgabe der Halbmonats-
schrift Theater-Journal", die er nach
einem Jahre in Theater-Journal und Fa-
milienblatt"reorganisierte, d. aber ouch
schon nach 16 Nummern einging. 1904
wurde er Mitarbeiter des Vorwarts" u.
veroffentlichte gleichzeitig im Peters-
burger Fraind" durch zwei Jahre eine
Artikelserie Der jUdische Wanderer
im goldenen Land'. Seit 1906 war Gorin
standiger Mitarbeiter des Morgenjour-
nals"und der Englisch-jiid. Presse", in
der er eigene und ilbersetzte Erzah-
lungen, Rezensionen iiber das jiidische
Theater, tiber neue Werke aus der russ.
Literatur, dann die Oeschichte des grie-
chischen, romischen, italienischen, eng-
Iischen Dramas u. a. veroffentlichte.

Besonderes Verdienst erwarb sich
Gorin durch d. meisterhafte Ubersetzung
der Werke von Zola, Hawthorne, Mau-
passant, Prevost, Balzac, George Elliot,
Daudet, dann der russischen Autoren
Tschechow, Gorki, Andrejew, Tolstoi
u. a. ins Jiddische.

1924 besuchte Gorin Europa u. schil-
derte seine Eindriicke in einer Reihe von
Briefen im Morgenjoumal".

Oorin wird als Begriinder des jtidi-
schen Realismus in der jiddischen Lite-
ratur in Amerika angesehen. Seine Bel-
letristik hunderte Skizzen und Erzah-
lungen sind Schilderungen u. Genre-
bilder aus dem jild. Leben in Lithauen
u. such in Amerika, mit einem Anstrich
von psychologischer Analyse und Cha-
raktermalerei. Von diesen 1st in Buch-
form nur nosh erschienen: Schiphra",
Roman eines jtidischen Arbeitermiidels
(1910); Vergessene nginim", I. Band
Jomtow", Erzahlungen, II. Bd. A mul
ys gewen", Bilder vom Cheder, von der
Klaus, aus der Haskalahzeit und vom
polnischen Stlidtel (1919).

Ein besonderes Kapitel ist 0 dem
Theaterkritiker, zu widmen. Mit Arlikeln
tiber Tschechows Literaturkritiken be-
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ginnend, hat sich G. spaterhin auf dem
Gebiete der Theaterkritik spezialisiert
und in einem Zeitraum von 30 Jahren f.
einen reinen, lebenstreuen Realismus
auf der jUdischen Biihne gekampft. Er
hat seine Krtifte auch selber dem Pd.
Drama gewidmet und verfaBte: Der
Wilnaer Baal habethel (bertihmter Cha-
san) (1898); Baruch Spinoza, eine Dra-
matisierung von Berthold Auerbachs
Roman (1901); Lebende Ketten (1910);
A Baron of a Tug (1912) und seine letzte
Komodie ,In jeden Haus" (1917), eines
seiner besten Werke, in dem die Bezie-
hungen zwischen Eltern und Kindern in
der amerikanischltidischen Familie in
tragischer Weise dargestellt werden.
Anfangs konnten seine Dramen auf der
jUdischen BiIhne nicht festen FuB fassen,
wurden aber in den Jahren 1922-25
von der Wilnaer Truppe und in Moritz
Schwartz' Kunsttheater mit groBem Er-
folg aufgeftihrt. Durch d. vieljlihrige Zu-
sammenarbeit mit dem jild. Theater bot
sich Gorin gtinstige Gelegenheit, ein
reiches Material filr seine Oeschichte
zu sammeln, das er zuerst in zahlreichen
Artikeln, dann in Buchform unter dem
Titel Die Oeschichte vom Judischen
Theater, zweitausend Jahre Theater bei
den Juden" (New-York 1918. 2. vergr.
Aufl., illustr., daselbst 1923, 2 Bde.) ver-
offentlichte.

(1. E. VI.; Das note Leben 1926, IV., 1923 X. XI.;
Wr. Morgenztg. v. 23. April 1925 ; Retsen, Lexlkon 531.37).

Gormidor, Mose, unter dem Pseu-
donym M. Baranow bekannter jiddisch.
Schriftsteller, geb. 1864 in Schitomir,
gestorben am 30. Dezember 1924, stu-
dierte Jurisprudenz an d. Petersburger
UniversitUt und trat schon als Student d.
revolutiontiren Bewegung bei. Wegen
politischer Umtriebe auf drei Jahre nach
Sibirien verbannt, fliithtele er schon
nach einem Jahre (1887) nach Zurich,
kehrte aber bald nach RuBland zurtick
und grtindete in Wilna, Minsk, Peters-
burg u. a. revolutiontire Verbindungen.
Nachdem er eine kurze Zeit an der Sor-
bonne (Paris) seine Studien fortgesetzt
hatte, ging er 1888 nach London, wo er
sich an der jiId. Arbeiterbewegung be-
ttitigte und Mitarbeiter an der Freien
Welt' wurde. 1893 wanderte er nach

Argentinien aus, von wo er zwei Jake
spater nach New-York kam und sich da
als talentvoller Journalist und Mitar-
better jiddlscher u. russisdter Zeitungen
einen Namen machte.

Er verfaBte zahlreiche historische u.
wissenschaftlidte Abhandlutigen, Er-
zahlungen u. Romane und tibersetzte
mehreres aus dem Russischen u. Engl
ins Jiddische. 1924 bereiste er Paltistina
und veroffentlichte hiertiber zahlreiche
Aufsatze.

Seine Schriften: Der Mensch und die
Natur, Meine Reise n. Argentinien, Para-
doxen und Aphorismen; Meine Reise
nach Italien; Meine Reise nach Europa;
Das ewig Mensthlichein Shakespeares
Drama. (Raven, Lexlkon 222-25).

Goschen, Viscount George Joachim,
2. Vicegraf (Vicomte), geb. 1866. Sein
UrgroBvater war d. Verlagsbuchhtindler
Goschen aus Leipzig, sein OroBvater
der BegrUnder der Bankfirma Friihling
& Ooschen in London (1815), sein Vater
der 1. Viscount mit der Krone von 1900.
G. war Direktor der Bank of Roumania,
d. Corporation of Foreign Bondholders
(Vereinigung d. fremden Schuldschein-
besitzer), der Imperial Ottoman Bank,
der London County& Westminster Bank
und der Star Assurance Society.

(The Jews Who's who, London 1921).

Goslar, Naphtali Hirsch, Philosoph
in Halberstadt, aus der Familie Isserles,
lebte zu Anfang d. achtzehnten Jahrh..
GrUndlich bewandert imTalmud, begann
er im 50. Lebensjahre Philosophie zu
studieren u. bektimpfte in seinem Werke
Mamar ephscharith hatiwith" mit dem
Anhange ,Merome sadeh" (Amsterdam
1722) die profane Philosophie.

(J. E.; FOrst; B. 3.)

Gottesmann, Leo, Ps. Birinski, dra-
matischer Schriftsteller, geb. im Jahre
1880 in Czernowitz, endete im Marz
1920 in Wien durch Selbstmord, zu wel-
them ihnExistenzsorgen trotz d. erfolg-
reichen Auffiihrungen seiner Werke
trieben. Gottesmann kam als Buchhand-
lungsgehilfe nach Wien, machte hier im
Buchladen Meistriks viele Jahre Dienst
als Verkaufer, gewann d. Bekanntschaft
u. bald auch die fordernde Freundschaft
Hugo Thimigs, d. Birinskis weiteren Weg
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ebnete. G. bearbeitete Dostojewskis
Roman Schuld und Siihne", der unter
dem Titel Raskolnikow" erschien und
von Kainz, zu dem Birinski gleithfalls
Beziehungen gewann, zur Auffiihrung
warm empfohlen wurde. Alle Bemiihun-
gen, das Drama am Burgtheater anzu-
bringen, schlugen jedoch fell. Hingegen
erzielte Birinski mit seinem Drama Mo-
loch" und mit einem Lustspiel Narren-
tanz", die beide an der Neuen Wiener
Biihne" aufgefiihrt wurden, viel Erfolg.
Die Stiicke wurden in fremde Sprachen
ilbersetzt und auch an Pariser Biihnen
aufgefiihrt. Viel spater kam sein Erst-
lingsdrama Raskolnikow" an d.Wiener
Residenzbiihne heraus, woes eine groBe
Reihe von Auffiihrungen erlebte. Bi-
rinskis Talent war nicht urspriinglich.
Seine Starke lag im Nachfilhlen und in
der Kraft, Nachempfundenes wiederzu-
geben. Das russ. Milieu, das den Vor-
wurf seiner Dramen abgab, hat Birinski
nie aus eigener Warnehmung kennen
gelernt. (Ozernowilzer Morgenblall v. 30. M&rz 1920).

Gottheil, Gustav, Dr. phil., amerika-
nischer Rabbiner, geb. 28. Mai 1827
zu Pinne in Posen. gestorben 15. April
1903 in New-York, erhielt seinen talmu-
dischen Unterricht von dem gelehrten
dortigen Rabbiner I. H. Caro, studierte
in Posen unter Rabbi Salomon Plessner,
hierauf an den Universitaten Berlin und
Halle, war bis 1855 Lehrer in Tirschtigel
u. in Goch bei Krefeld, hierauf Assessor
bei R. Samuel Holdheim. Hiebei setzte
er seine Studien unter Zunz und Stein-
schneider fort und wurde 1860 von der
Berliner Reformgemeinde zum Prediger
berufen. Im selben Jahre folgte er aber
einem Rufe als Lehrer der deutschen
Sprache an das Ovens College nach
Manchester, wo er bis 1873 blieb u. sich
infolge seines tiefgriindlichen Wissens
einen geachteten Namen erwarb; 1871
war er Mitglied der Leipziger Synode,
welche sich mit der Reform des Juden-
turns beschaftigte. 1873 ginger alsNach-
folger des Rev. J. K. Gutheim als Assis-
tent des Dr. Samuel Adler, des altesten
Rabbiners vom Tempel Emanu El, nach
New-York. 18 Monate spater folgte G.
nach Riicktritt Adlers diesem im Rabbi-
nate, welches er bis 1899 bekleidete.

Wahrend dieser 25 jahrigen Seelsorger-
Tatigkeit entfaltete er eine ungemein
fruchtbare und vielseitige, dem Wohle
seiner Glaubensgenossen gewidmete
Wirksamkeit. Er begriindete d. Vereini-
gung ostlicher Rabbiner, war Mitbegriin-
der und President der amerikan. Jewish
Publikation Society, Viceprasident der
amerikanischen Zionisten Federation u.
einer der Vorstande des Hebrew Union
College Cincinnati, schrieb zahlreiche
Aufsatze, die in hebraischen, englischen
und deutschen Zeischriften veroffent-
licht wurden u. verfaBte 1886 das erste
jiidische Gesangbuch (mit Musik von A.
Davis), eine groBere Erzahlung Sarah"
und eine Abhandlung fiber die jiid. Sage
betitelt Sun and Shield" (New-Y.1896).

(J. E.; A. Z. d. ). v. 22. Mat 1903).

Gottheil, Richard James Horatio, Dr.
phil., Orientalist, Professor fiir semiti-
sche Sprachen a. d. Columbia Univer-
sitat, New-York, geb. 13. Oktober 1862
zu Manchester in England als Sohn des
Gustav, studierte an der Charlton Hoch-
schule Englands u. am Columbia Coll.
New-York, graduierte 1881, setzte seine
Studien a.d. Universitaten Berlin, Tiibin-
gen und Leipzig fort und promovierte
1886 an letzterer summa cum laudis
zum Dr. phil. Nach seiner Riickkehr aus
Europa ward er vorerst Lehrer der hebr.
und syrischen Sprache und Literatur am
Columbia College u. folgte nach Rack-
trill des Prof. Peck im Jahre 1889 diesem
erst als Lehrer und 1892 als Professor
fiir semitische Sprachen. In den Jahren
1920 21 war er Austauschprofessor fiir
die Universitat StraBburg. Eine weithin-
reichende Wirksamkeit entfaltete Gott-
hell sowohl auf dem Gebiete der Reli-
gionswissenschaft, als auch in der zion.
Bewegung, als deren eigentlicher Mit-
begriinder in den Vereinigten Staaten
er gilt. Seit 1898 ist er President der
American Zionist Federation, war Dele-
gierter auf den Zionistenkongressen in
Basel 1898, 1899, 1903 u. London 1900,
ist Mitglied mehrerer gelehrter Ge-
sellschaften, war seit 1901 einer der
Herausgeber der Jewish Encyclopedia,
seit 1903 President der Gesellschaft
fiir biblische Literatur und Exegesis,
einer der Begriinder und der erste
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Vizepr8sident der Judaeans", Begrtin-
der und President der jtidischen Reli-
gionsschule Union' in New-York, Chef
der orientalischen Abteilung der New-
Yorker Volksbiblothek etc. 1909-10
bereiste er im Auftrage der amerikan.-
archaologischen Sthule Jerusalem. Seit
1918 ist O. korrespondierendes Mitglied
der Real-Academia de la Historia in
Madrid, seit 1919 Chevalier der Ehren-
legion.

AuBer zahlreichen Artikeln u. Studien-
werken in Worlds Best Literature",
Johnsons Encyclopedia, International
Encyclopedia und der Encyclopedia
Americana gab er zwei Bande Per-
sische Klassikerg in englischer Sprache
heraus. Weiters 1st er Herausgeber der
Oriental Series of Columbia Univer-
sity", schrieb The Syriac Grammar of
Mar Eliah ofZobcha" (Berlin1887), eine
jtidische Geschichte des neunzehnten
Jahrhunderts, mit J. Jastrow Jr. die Se-
mitic Study Series" (Leiden); Selec-
tions from the Syriac JulianRomancewith
a full Glossary in German and English

Ausgewahltes aus d. syrischen Julian-
Romanze, mit vollstandigem Glossar in
Deutsch und Englisch (das. 1906); Zio-
nism (1914). liberdies war Gottheil Mit-
arbeiter an der Zeitschrift der Deutschen
MorgenItindischen Gesellschaft, sowie
an and eren bedeutenden fiihrenden Zeit-
schriften, u. an Revuen, die sich mit der
orient.Materie od. jtid.Fragen befassen.

0. E. VI.; O. J. 111. 288 f.; Who's wh'o in American
Jewry, S. 227).

Gottheil, William S., Dr. med., amer.
Arzt, geb. am 5. Februar 1859 in Berlin,
81tester Sohn des Gustav Gottheil, stu-
dierte an der Charlton-Hochschule zu
Manchester, hierauf an denUniversitaten
New-York und Cornell besonders Me-
dizin und Chirurgie, promovierte 1882
in New-York, wirkte bis 1883 als Chirurg
am Carity Hospital in New-York, 1885
bis 1888 als Lektor fiir Dermatologie an
der New-Yorker Poliklinik. 1890 wurde
er zum Professor fiir Pathologie und
Veterintir Chirurgie am New -Yorker
College ernannt u. 1893 als Professor
ffir Dermatologie an die New-Yorker
Schule fur klinische Medizin berufen.

Gottheil hat sich besonders auf dem
Gebiete der medizinischen Wissen-

schaften in den Vereinigten Staaten
Verdienste erworben. Er istHerausgeber
des The Clinical Recorder ", sell 1898-
leitet er die Abteilung fiir Dermatologie
in Progressive Medicin", 1st seit 1896-
Prasident der Eastern Medical So-
ciety" und seit 1899 Prilsident der Man-
hattan Dermatological Society. Vol;
seinen medizinischen Schriften sind her,
vorzuheben: Manual of general Histo-
logy" (1894);,,Illustrated Skin Diseases'
(1897). a. E.).

Gottlieb, Franz, im Jahre 1903 zuP
Klattau in B8hmen geboren, Mitarbeiter
verschiedener tschechischer literar. Zeit-
schriften. Eine Zeit lang redigierte er d..-
Bl8tter d. jud. Jugend." (Listy zidosvkd
mlacleze). Linter seinen Aufs8tzen seien
hervorgehoben: Drei tschechisth-jild..
Dichter und der Weg zum Zionismus".-
G. 1st der erste jiidisch-nationale Dich-
ter in der tschechischen Literatur. Seine
groBe poetische Begabung bewies er
gleich in seinem Erstlingswerke, der
Gedichtsammlung Der Weg mach.
Kanaanm, in dem des Dichters jtidisch,
SelbstbewuBtsein und seine Sehnsucht
nach Erez Israel Ausdruck finden. Als-
Probe seiner Kunst diene das Gedicht
Jahrzeitlicht" (ins Deutsche tibersetzt
von Josef Kalmer):

1.
Store die Ruhe nicht,
Wiirgt sich in heiligem Schauer Zwielicht krankt
Aus griinem Ketch das Leben bricht:
Einer, den miide gemacht der Jenseitsgang,
Gibt den Erinnerungen Licht. . . .

IL
Und Leben wird zu Tod,
W1ichst nicht ein Sohn heron!
Denn in der Einsicht Last,
Dass mit Gebel dich schlicht
Kein Mensch ins Jenseits ruft,
Und dass im Jahrzeitlag
In deinen schwarzen Traum,
Nicht Racked kleines Licht
Wird Leben Dir zu Tod!

(Prof. Dr. Donath, Minn).

Gottlieb, Jedidjah b. Abraham Israel,.
ein polnischer Talmudist im 17. Jahrh.,
hatte den seltsamen Einfall in seinem
1641 zu Krakau gedruckten Ahawath
haschem ", einen Band Predigten fiber
Gottesliebe u. -furcht (Deut. 10, 12) auf
50 verschiedene Arlen zu erkliiren. Er
dehnte diese Erkl8rungen spater auf
eine Menge von 216 aus, die jedoch

=
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Manuskript blieben. 1644 gab er in Kra-
kau nosh ein anderes Werk heraus,
weiches unter dem Titel Schir jediduts"
einen alphabetischen Kommentar zur
,Masorah in 4 Teilen enthalt. (Rossi; B. ).).

Gottlieb, Leopold, Mater und Gra-
phiker, geboren 1879 in Drohobycz,
Galizien, Bruder des jungverstorbenen
Lieblingschillers Matejkos, Maurycy G.,
an der Krakauer (unter Malczewski),
Manchener und Pariser Akademie ge-
bildet. Vor dem Kriege war er lange
Zeit in Paris tatig, wo er sich auch seine
gediegene Malkultur angeeignet hat,
eine Zeitlang such in Jerusalem als
Lehrer an der dortigen Kunstschule Be-
zalel. 0.'s sensible Natur autiert sich am
eindringlichsten in seinen expressionis-
tischen Kompositionen. Nach dekorati-
ven Grundsalzen, auf dem Rythmus der
geschwungenen Linie aufgebaut, klin-
gen seine gemalten Phantasien in der
sanften Melodie zartgetonter, aufeinan-
der abgestimmter Farben aus, die in den
Holzschnitten durch den Kontrast von
Schwarz und Weill ersetzt sind. Biogr.
Daten von G. nebst einer eingehenden
Wiirdigung seiner Persanlichkeit in A.
Weixelgartens Aufsatz in den Graphi-
schen Kansten von 1920.

(Des Zell, I. )ahrgang 4. Heft 1924 ; Muller u. Singer;
Wr. Morgenzeitung vom 6. November 1926).

Gottlieb, Maurycy, His torienmaler,
geboren 1856 zu Drohobycz in Galizien,
gestorben am 17. Juli 1879 in Krakau,
Schiller der Akademie in Krakau unter
dem Direktor Jan Matejko, der sich per-
sonlich fiir den auBergewohnlich talen-
Herten Jangling interessierte. Er stu-
dierte dann in Wien unter H. V. Angeli
und in Milnchen. Bekannt wurden wah-
rend seines kurzen Lebens seine Bilder:
Shylock u. Jessica (das groBte Meister-
werk der romantischen Epoche in der
Malerei), Uriel Acosta und Judica
van der Straaten, Betende Juden in der
Synagoge, Jom Kippur in der alien Kra-
kauer Schil, Judith, zahlreiche Portrats
und Studien, sowie Illustrationen zu
Nathan d. Weisen. G. war der erste jiid.
Kiinstler, welcher Poesie u. Schtinheit
im jild. Golusleben bemerkte und in
seinen Bildern verwertete. Er zog auch
seine Sujets aus der Geschichte u. zw.

aus der jild., deren unversiegbare Quel-
len ihn zu begeistern vermochten.

Seine bedeutendsten Bildwerke sind :
Christus vor der Verurteilung, Christus
predigt in Capernaum und Kazimir der
GroBe gibt den Juden die Rechte. Die
letzte Zeit seines Lebens verbrachte der
Kiinstler in Rom, wo er mit dem Bild-
hauer Semiradsky verkehrte.

(Singer und Muller; Renaissance 131 1 1920; Russ.-
)lid. Enxycl. BrockhausEfron VI. 733);

Gottlieb, Meir, medizin. Schriftstel-
ler, geboren im Tammus 1866 in Miro-
slaw, Suwalker Gouvernement, studier-
te an der Suwalker Universitat Medizin,
promovierte 1892, arbeitete an den
Warschauer u. Wiener Kliniken, machte
als Militararzt den russ.-japanischen
Krieg mit und lieB sich dann als prak-
lischer Arzl in Warschau nieder. Hier
suchte er ganz besonders die medizin.
Wissensdiaft und Gesundheitspflege
durch Verbreitung von Broschiiren und
Veraffentlichung von medizinischen Ar-
beiten in russischen und jiidischen Zeit-
schriften unter den breiten jild. Volks-
schichten zu popularisieren. Er gab
auch einige Werke in Russisch heraus,
darunter die Biographie v. Perez Smo-
Iensky. 1912-14 war O. Mitarbeiter d.
Jildischen Hausdoktor". Wahrend des
Weltkrieges wirkte er als Mititararzt
beim Allrussischen Stadteverband.

(Reisen, Lexikon 462-63).
Gottlober, Abraham Ber, Ps. ABaG

u. Mahalalel, hebr. Dithter u. Journalist,
geboren am 20. Dezember 1810 in Alt-
Konstantinow (Wolhynier Gouv.) als
Sohn des dortigen Kantors Chaim Ha-
kohen, gest. 12. April 1899 in Bialystok,
lernte mit graem FleiBeBibel u.Talmud,
wurde friih verheiratet, mate sith aber,
weil er sich weltlidien Studien widmete,
von seiner sireng chassidischen Frau
scheiden. Zur Zeit als der Ukas erschien
die Juden in die Armee einzustellen,
flachtele der junge G. nach Galizien,
wo er sich mit den dortigen Maskilim
befreundete u. seine Studien fortsetzte.
1851 maturierte er an der Rabbiner-
schule und war mehrere Jahre Lehrer
an jiidischen Religionsschulen. 1866
wurde er Dozent in der Schitomirer
Rabbinerschule. Nach Auflassung der-
selben 1873 ubersiedelte er nach Dubno
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und griindete das hebraische Journal
Habboker Or" (1876-86). worin er
gegen d. von Perez Smolenski in Wien
redigierte Monatsschrift Haschachar"
auftrat, welche die sogenannte Berliner
Schu le und alle seit Mendelssohn er-
rungenen Fortschritte bekampfte. Fiir
den entschiedenen Fortschritt und die
Fortentwicklung des Judentums wirkte
er in modern reformatorischem Sinne.
Mit besonderem Eifer studierte er das
Schrifitum derKaraer, namentlich deren
philosophisch-dogmatischen Schriften,
Poesien, zahlreiche Handschriften und
besuchte ihre Oemeinden in Odessa,
Toraki, Luck etc. Im Jahre 1865 gab er
die Ergebnisse dieser Studien in einem
groBeren hebraischen Werke, betitelt
,Bikkoreth le toldoth hakraim", d. h.
Untersuchungen zur Geschichte der
Karaer (Wilna 1865) heraus. Die letzten
Jahre verbrachte d. unterdes erblindete
Dichter in tiefer Einsamkeit in Bialystok.

Gottlober schrieb such eine groBe
Zahl jiddischer Volkslieder, welche in
Journalen, literaristhen Sammelbiichern
veroffentlicht und sehr popular wurden.
Seine Schriften sind: Pirche ha awiw",
Friihlingsbliiten, Sammlung hebraischer
Gedichte (Josefow 1835) ;Hannizanim",
Knospen, gesam. Oedichte u. Epigram-
me (Wilna 1850); Anaph etz Awoth ",
Myrtenkranz, Gedichte fiber den Tod
Kaiser Nikolaj I. und Ober die Friedens-
regierung Kaiser Alexander II. (Wilna
1858); Mimizraim",AusAgypten, Reise-
beschreibung von Ludwig A. Frankl ins
Hebraische iibersetzt (Wien 1862); Je-
rusalem oder fiber religiose Macht und
Judentum von Moses Mendelssohn ins
Hebraische Lib ertragen (Sthitomir1867).
Ferner iibertrug er ins Hebraische
Lessings Nathan Nathan hechacham"
(Wien 1874) ;;.,Tiphereth li Bene Binah",
allegorisches Drama; Toldoth hakkab-
balah wehachsiduth", Geschichte der
Entstehung und Ausbreitung der Kab-
balah und des Chassidismus (Schitomir
1869); Kol rinahwi jschuah", historische
Novelle aus dem Leben der russischen
Juden (Wien 1875); ,Sichronoth mime
neuranGottlobers Mem oiren,ivertiffent-
licht in der erwahnten Zeitschrift Hab-
boker Or'. Seine Oedichte erschienen

unter dem Titel Kol`schire Mahalalelw
in 3 Teilen (Warschau 1900). Weiters-
erschien in besonderen AusgabenDas-
Lied vom Kiegel" (Odessa 1863), eine
Parodie auf Schillers Olocke; Das,
Decktuch oder zwei Trauungen in einer
Nacht", eine Komodie in 3 Akten, verfant
im Jahre 1838 und veroffentlicht erst
40 Jahre spater (Warschau 1878). Seim.
Hauptwerk ist ,Erinnerungen fiber Jar--
gonschriftsteller (in der jiid. Volksbiblk
othek). Seine Lebenserinnerungen, die
einen groBen Wert fiir die Geschichte
der jadischen Kultur und Literatur des-
19. Jahrhunderts haben, wurden fiber-
setzt und bearbeitet von A. Friedkin
dem Buch Abraham Ber Gottlober unct
seine Epoche" (Wilna 1925).

A Sifz.
Gib mir man )igend zirick
Gib mir die ktnderische Zat.
Dus is gewesen man Glick,
Jetzt is dus Glick yin mir wat.
Ich hob yin man Cuved gewisst,
Ich hob gur die Welt nit geh8rt;
Ich hob mich gespielt of dem Mist --
Keiner hot mich nit gestort.
Mist is such dus wus ich will,
Azind of die altere Tag,
Es macht mir dem Kop ober dill,.
Itlecher steht mir in Weg.
Wus ich will, will jener such,
Starker yin mir will er gur
Mir dart nor tumid der Moach,
Es wern mir grau alle Hur.
Es hot sich mir Chochme verglisst
Sie zi derlangen is schwer,
Azind seh ich es is gur imsisst,
Narischkeit gelten doch mehr.
Menschen wus bentschen far Geld,
Loift men nuch in men schrait: nehml
Seht nur wer gilt in der Welt,
Eniklech yin dem ,Baal Schem".

(Sokolow, Sefer Sikaron 141 Leo Wiener; Relsen,-
Lextkon ; Oorin, Oeschtchte 'corn Md. Theater ; Bassin,-
Anthologte ; 0. ). Iii. 229; Sch. Niger in Zukunfl', 1924
VIII.; A. Z. d. J. vom 21. April 1899).

Gottschalk, Louis Morreau, amerl-
kanischer Pianist, geb. am 8. Mai 1829 zit
New-Orleans, gest. am 12. Dezember
1869 zu Rio de Janeiro, studierte 1841
bis 1846 als Schiller von Stamaty ire
Paris und verfaBte mit 16 Jahren seine'
Kompositionen: Le Bananier, La Sava,
ne, La Bamboula und La danse Ossia-
nique. 1845 begann er seine pianistische
Konzertlaufbahn, machte bis 1852 eine

irt
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Musiktour durch Frankreich, Schweiz,
Spanien, bereiste 1853 die Vereinigten
Staaten und mit Max Strakosch West-
Indien und Spanisch-Amerika. 1.3. 1869
spielte er in Rio de Janeiro, erkrankte
dont und starb bald darauf.

G. spielte fast nur eigene Komposi-
tionen, welche der besseren Salonlite-
ratur angehtiren. Er schrieb Neger-
Volkslieder und -tanze. Seine Hauptor-
chesterwerke sind: 2 Opern Charles
IX." und Isaura de Salerno", 2 Sym-
phonien ,La nuit des tropiques" und
Montevideo", Grand marcha solemne,
Escenas Campestres Cubana, Gran
Tarantella; Pianofortewerke: Jots Ara-
gonesa, Caprice Espagnol, Caprice
Americain, Last Hope, Marche de Nuit,
Marche Solennelle, Berceuse, Pasqui-
nade u. a. (Klemm, Muslklexlkon; J. E.).

Gottselig, Heinrich, Landschafts-
und Portratmaler, geboren urn das Jahr
1880 in Oswiecim, einem kleinen Stadt-
chen an der galizisch-deutschen Grenze,
trat 1901 in das Atelier Professor W.
A. Beers im Sttidelschen Kunstinstitut
In Frankfurt a. M. ein und errang schon
nach einiger Zeit durch d. Portrat seines
Meisters den ersten grofien Erfolg. 1909
ging G. nach Paris, wo er ein halbes
Jahr verblieb und sich zu einem der
besten Vertreter Frankfurter Land-
schafts- u. Portratkunst emporarbeitete.

Bilder: Sommerlandschaft, Synagoge
zu Frankfurt a. M., Schwarzwald und
Odenwaldbilder, zahlreiche Portrats u.
Damenbildnisse.

(0. II. W. 1913).

Gottstein, Adolf, Dr. med., Each-
schriftsteller, Ministerialdirektor, Prof.,
Stadtaltester der Stadt Berlin, Sanittits-
rat, Herausgeber der Zeitschrift fiir
das gesamte Krankenhauswesen, ge-
boren zu Breslau 2. November 1857,
studierte in Breslau, Straliburg, Leipzig,
promovierte 1881, war Assistenzarzt v.
Buchwald in Breslau am siadtischen
Krankenhaus 1881-83 und wohnt seit
1884 in Berlin. G. ist Professor an der
sozialhygienischen Akademie Berlin-
Charlottenburg.

Er vertiffentlichte: Die Verwertung d.
Bakteriologie in d. klinischen Diagnos-
Ilk (1887); Epidermiologische Studien

fiber Diptherie und Scharlach (Berlin
1895); Allgemeine Epidemiologie (Leip-
zig 1897); Geschichte d. Hygiene (1901);
Periodizitat der Diptherie (1903); So-
ziale Hygiene (1907) ; Sozialarztliches
Praktikum (1918, 2. A.1921), Geschichte
der Hygiene des 19. Jahrh. (1921): Heil-
wesen der Gegenwart (1924); Schulge-
sundheitspflege (1926), sowie zahlrei-
che kleinere Arbeiten bakteriologischen,
statistischen und epidemiologischen
Inhaltes.

(Pagel. J. E. ; Karschners Oelehrtenkalender
1926).

Gottstein, Jakob, Dr. med., Arzt und
Laryngolog in Breslau, zu Lissa am
7. November 1832 geboren, 10. Danner
1895 gestorben. Er wurde in Breslau
speziell unter Frerichs u. Middeldorpff
ausgebildet, 1856 promoviert, wirkte
seit 1864 in Breslau als Spezialarzt fiir
Hals- und Kehlkopfkrankheiten, seit
1867 auch fiir Ohrenkrankheiten, habil'.
tierte sich 1872 und erhielt 1890 den
Professortitel. Dr. Gottstein wirkte fiber
25 Jahre als Universittitslehrer in Bres-
lau. Von seinen wissenschaftlichen Ar-
beiten sind auBer kleinerenMitteilungen
fiber Stimmbandlahmung, Kehlkopf-
abszesse, Ausrottung von Kehlkopf-
polypen etc., zu erwahnen : Liber den
feineren Bau der Gehorschnedm bet
Menschen und Saugetieren"; Nasen-
krankheiten" und Die Krankheiten des
Kehlkopfes und der Luftrohre" (oft auf-
gelegt und in mehrere fremde Sprachen
tibersetzt).

(A. D. B ; J. E.; HeppnerHerzberg, Aus Vergangen-
hell und Gegenwart der Juden In Posen).

Gotz, Josef Issachar Bar b. Elchanan,
Rabbiner, geb. 1640 zu Frankfurt a. d. O.,
gest. 1701 in Jerusalem, war von 1675
bis 1687 Rabbiner in seiner Geburts-
stadt, hierauf in Kremsier, Mahren, wo-
er 1694 mit David Oppenheim als Rab-
binatsassessor das Distriktsrabbinat
organisierte. 1696 wanderte er fiber
Nikolsburg und Wien nach Jerusalem
aus, nachdem er sich vorher zwei Jahre
in Venedig aufgehalten hatte. Er schrieb
Arbaa charaschim", kabbalistische
Auslegungen zu den Propheten (Frank-
furt a. d. 0. 1680); Schloscha sarigim",
Kommentar zu den Haphtorath (Venedig
1701). (J. E.; H. J.)

Degener;
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Goudchaux, Abraham, Typograph,
gest. in Metz im Jahre 1789, Schwieger-
sohn des Moses May. Er erhielt am 14.
Juni 1775 die Erlaubnis zur Einrichtung
einer hebraischen Druckerei.

Er edierte: Den talmudischen Traktat
Rosch ha- Sdiana" in der Weise, wie
sie May ediert (Metz 1775); ram /Inv
inn mit einem Vorworte des Heraus-
gebers (Metz 1776); Outachten des
Nissim b. Reuwen" (das.1776); Novellen
d. Sal. Ibn Adereth zu Nidda, dazu Sim.
Durans Novellen zu Kinin und Jech.
Katzenelnbogens zu Nidda (das. 1777);
das Gedidit Tophteh aruch" von Mos.
Zakuto und Eden aruch" von Jakob
Daniel Ulmo mit einer jildedeutschen
Ubersetzung und mit Noten von Moses
Matjas Segal aus Kassel (das. 1777);
,Mateh Dan" von David Nieto (daselbst
1780); Tur ewen", die Novellen von
dem MetzerRabbiner Leon Ascher fiber
Rosch:ha-Schana, Chagiga u. Megillah
(das. 1781). AuBerdem gab er noch
Tephilloth, Machsorim uluchoth heraus.

(FOrst; B. J.).

Goudchaux, Michel, franzosischer
Finanzminister, geboren am 13. Miirz
1797 in Nancy, gestorben am 27. Dez.
4862 in Paris. Schon in frilher Jugend
stand er an der Spitze groBer Bankhau-
ser und war nach der Julirevolution
mehrere Jahre Kriegszahlmeister. Er
erwarb sich durch mehrere Schriften d.
Ruf einer Autoritat im Finanzfache, so
daB er nach der Februar-Revolution
1848 Finanzminister wurde. Unter der
Regierung Napoleons zog er sich ins
Privatleben zuriick u. widmete sich der
Wohltatigkeit. WunschgemaB wurde er
auf dem Armenleichenwagen zur Ruhe
gebracht. a. E.; La gr. Encycl. XIX. 39).

00111:131111t, Prof., Dr. h. c., hollandi-
scher Rechtsgelehrter, geboren 1813,
gestorben am 18. Marz 1882 in Amster-
dam, wurde 1858 zum Professor des
romischen Rechts ernannt und machte
sich besonders durch sein Pandekten-
system, welches ins Engl., Franzosische
und Russische ilbersetzt wurde, riihm-
lichst bekannt. Er war Mitglied der Aka-
demie, Ritter vom Niederlandisthen Or-
den, Dr. honoris causa in der Philoso-
phie und Literatur.

Als langjahriger Mitarbeiter der Times,
als Mitglied des Oemeinderats, als
President der Examenkommisson ftir
Rabbiner und Religionslehrer, als einer
der besten Redner des Juristenvereins
hat O. viel Niitzliches geleistet.

(A. Z. d. J. 1882; J. E.).

Gozlan, Leon, franzasischer Schrift-
steller, geb. in Marseille 1. September
1816, gestorben in Paris 14. September
1866. Sein Vater, ein reicher jild. Reeder
wurde durch die Berber ruiniert; des
Kind lieB sich als Lehrling der Schiffs-
reederei engagieren, urn seine Studien
fortsetzen zu konnen. Nach einem Auf-
enthalt von einigenWochen im Senegal
verfaBte er d. schtine NovellePour avoir
voulu imiter Robinson" und gab einen
amiisanten Reisebericht heraus, der in
Fortsetzungen im Musee des families"
erschien. Er unterzeichnete manchmal:
Leon Oozlan alter Pirat. Nach einiger
Zeit verlieB er Senegal u. seine friihere
Beschaftigung u. wurde Lehrer in einer
Erziehungsanstalt in Marseille, dann
Kommis in einer Buchhandlung in Paris,
wohin er eines schonen Morgens mit
einem Band Verse, welcher niemals er-
schien, karn. Sein erster Roman: ,,Les
Memoires d'un apothicaire" fiihrte ihn
mit dem Advokaten Mery Marseiller zu-
sammen, der den jungen Schriftsteller
freundschaftlich aufnahm, ihn ermutigte
u. ihm die Spalten einigermaBgebender
Journale offnete. Seine ersten journa-
listischen Versuche fielen gut aus und
bald fand man seine amilsanten Plau-
dereien im Vert-Vert", im ,.Figaro ", im
Corsaire, l'Artiste etc.. Im Jahre
1836 wandte er sich wieder d. Romane
zu und verfaBte: Le Notaire de Chan-
tilly" (zuerst in La Revue de Paris" er-
schienen); De Washington Levert et
Socrate Leblanc" (1838);Lemedicin de
Pec" (1839); La derniere soeur grise"
(1842); Le Dragon rouge" (1843); Aris-
tide Froissard" (1844); Les Nuits du
Pere-Lachaise" (1845); Histoire de
cent trente femmes" (1853); Le Lilas
de Perse" (1854); LesEmotions de Po-
lydore Marasqin" (1857); La toile du
no" (1871); Le vampire de Val-de Gra-
ce" (1862) etc. Die in der Presse er-
schienenen Novellen und Artikel verof-
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fentlichte er unter den Titeln: , Les Me-
andres"(1842);,,La nuit blanche"(1844);
,Les vendanges "K1853); Le lapis vert"
(1855); La telle du logis" (1857); Les
jardins"; Balzac en pantoufles" (1856).
Um dieselbe Zeit verfafite er unter dem
Titel: De Tourelles" eine zweite Aus-
gabe aus Chateaux de France, eine Se-
rie von archaologischen und malerisch.
Monographien. Das Theater ftihrte auth
G. in Versuchung, aber nach zwei, drei
Dramen, wie Une tempete dans une
verre d'eau" und ,La pluie et la beau
temps", welche am Repertoire der Co-
medie Frangaise geblieben sind, fend
er nichts als mittelmaBige Erfolge. Wir
ftihren noch an; La main droite et la
main gauche (1842); Eve (1843); Notre
Dame des Abimes (1845); La genie de
lait (1848); Le livre noir (1848); Pied
de fier (1850); Louise deNauteuil (1854)
alles wilde und finstere Dramen; Le Ga-
teau des reines (1855), eine Komodie in
5 Akten, gespielt im Theatre Frangaise,
deren Erfolg einige Zeit dauerte und
La famille de Lambert (1857) eine
Komodie in 3 Akten, gespielt in Vaude-
ville; endlich noch kleine Einakter, wie
,Trois rois, trois dames" (1847), Un
cheveu blond"(1847); LeLionempaille"
(1848); La qeue du chien d'Alcibiade"
(1849); La fin du roman" (1851); Le
coucher d'une etoille (1851); Dieu
merci, le couvert est mis" (1851):; Les
paniers de la comtesse" (1852) etc. Be-
sonders aber zeichnete sich G. in der
leichten Chronique aus. Er hatte einen
leichten und lebhaften Geist und eine
glanzende Schreibart. Seine Kollegen,
welche ihn sehr liebten, hatten ihn zum
Prasidenten des Vereines der Schrift-
stetter u. desVereines der dram atischen
Autoren ernannt.

(La grende Encyclopedte XIX. 93).

Grabowsky, Adolf, Dr. jur., Politiker,
Lyriker, Herausgeber der Zeitschrift ftir
Politik", der Parteien", des Zentral-
blattes ffir Vormundschaftswesen", geb.
am 31. August 1880 zu Berlin, war Be-
grtinder des Kulturkonservatismus.

Er schrieb: Sehnsucht (1900); Verlust
der Staatsangehorigkeit durch Fristab-
lauf (1904); Das Zeugende (1905, 2. A.
1907); Der Kampf urn Bocklin (1906);

Gradis

Recht und Staat (1908); Die Elixire des
Lebens, ein Komodienkreis (1911); Kul-
turkonservatismus (1911); Gott und der
Zauberer, Mythos (1912); Die Augen,
zwei Marchen (1912); Oedichte (1912);
Orundlagen der Politik (1912); Einflih-
rung in das politische Denken (1916);
Die polnische Frage (1916); Wege ins
neue Deutschland (1918); Die Orund-
probleme des Volkerbundes (1919).

(Bartels, Deutsche Dtchlang der Oegenwart; Karschner
1914 und 1924).

Gracian, (111 then) Serachja b. Isaac
b. Schealtiel, Arzt, Philosoph u. Hebraist,
lebte gegen Ende des dreizehnten Jahr
hunderts, geb. in Barcelona oderToledo,
wohnte urn 1277 in Rom u. schrieb alle
seine Werke vor 1290.

Er verfafite einen philosopischen
Kommentar zu den Sprtichen ,Imre
schepher" (beendet 28. Nov. 1288, Ms.
Munchen, abgedruckt in der Zeitschrift
Haschachar Jg. II.), einen Kommentar
zu lob (Ms. Munchen) und zu einzelnen
Teilen des Moreh v. Maimonides und
tibersetzte mehrere'philosophische und
medizinische Werke aus dem Arabisch.
ins Hebraische, darunterfolgende Kom-
mentarien des Ibn Roschd zu Aristotelt-
schen Schriften: Physika, unter dem
hebraischen Titel ,Haschema hattiwi";
Metaphysika, unter dem Titel ,Ma sche-
achar hatewa"; De coelo et mundo,
unter dem Titel Ha schamajim weha-
olam" nach dem Kommentar des The-
mistius ; De Anima, unter dem Titel Se-
pher ha nephesch"; De causis, unter d.
Titel Ha beur hallow haggamur". Fer-
ner ilbertrug er ins Hebraische d. ersten
zwei Bucher von Avicennas Canon",
Alfarabis Risalah fi Machijjat al Nals"
(Abhandlung fiber die Substanz der
Seele) unter dem Titel ,Sepher Mahuth
hannephesch ", publiziert von Edelmann
in seiner Sammelschrift Chemdah gnu-
sah" (Konigsberg 1856); ein medizini-
sches Werk von Oaten unter dem Titel
,Sepher hacholaim wehamikrim", aus
dem Arabischen von Hunain Ibn Ishak;
Maimonides' Abhandlung Ober sexuale
Fragen; Aphorismen von Maimonides
and anderen. a E. Kn. I. 337 I.; B. J.).

Gradis, David, Philosoph zu Bor-
deaux, Abk8mmling d. spanischen Ver-
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triebenen, Sohn d. bedeutenden Finanz-
mannes Benjamin G., der groBe Bank-
hauser besaB u. Uberseeisch Oeschafte
fiir die franzosischen Kolonien betrieb,
eigene Schiffe ausrUstete und dem
franzosischen Staate in den entfernten
Besitzungen durch Auslosung franzosi-
scher Gefangener aus den Handen der
Englander hervorragende Dienste ge-
leistet hatte. Sein Sohn David wurde
1742 geboren und 1st 1811 in Bordeaux
gestorb en. In Torah u. profanen Wissen-
schaften (Mathenatik, Naturlehre, Che
mie, Politische Okonomie) vorgebildet,
wandte er sich mit groBer Vorliebe der
Religionsphilosophie zu und ward
Schiller des Philosophen Lewi b. Ger-
schom u. des Mose Narboni. Aber, was
jene kaum schiichtern zu bezweifeln
wagten, das bekampfte er offen und un-
verhohlen: Die biblische Lehre von der
Schopfung der Welt und der Ewigkeit
des Stoffes. Dadurch zog er sich den
Vorwurf des Atheismus zu und blieb
ohne EinfluB auf seine Glaubensgenos-
sen. Nach dem Tode seines Onkels
Abraham Gradis, fibernahm er dessen
groBes Handelshaus. Mit den Gelehrten
David Athias u. Mordechai Tluma hielt
er in seinem reichen Hause, das als der
Sammelpunkt fiir die gelehrte und vor-
nehme Welt bekannt war, wissens chant.
Diskussionen. Er errichtete Bildungs-
anstalten fiir Knaben u. Madchen, unter-
stiitzte mittellose Gelehrte und Schrift-
steller. Als der edle Malesherbes im
Jahre 1785 eine Kommission, bestehend
aus den jiidischen 0aonim, zusammen-
treten lieB mit der Aufgabe, Reformen
bei den in Frankretch wohnenden Juden
durchzufiihren, stand Gradis and. Spitze
dieser Kommission u. trug sehr viel zur
Losung dieser Aufgabe bei.

(Karpeles, Oesch. d. J. Lit. 389; Kn. I. 229; Oraetz,
Oesch. der ). XI.).

Gradnauer, Georg, Dr. phil., sachs.
Politiker, deutsch.Reichsminister, wurde
am 16. November 1866 in Magdeburg
geboren. In Genf, Berlin und Halle stu-
dierte er Geschichte und Philosophie
und machte 1889 das Doktorexamen.
Nach seiner Militar-Dienstzeit wandte
er sich der sozialdemokratischen Be-
wegung zu und trat als Schriftleiter in

die Sachsische Arbeiter-Zeitungg in
Dresden ein. Von 1897 bis 1905 war er
in gleicher Eigenschaft am Vorwarts"
in Berlin tatig. Jedoch konnte er sich
dort bei d. stark radikalen Stromung in
d. Berliner Partei und seinen mehr revi-
sionistischen Anschauungen auf die
Dauer nicht halten u. kehrte 1906 nach
Dresden an d. Dresdner Volkszeitung"
zurtick. Schon seit 1898 gehorte G. dem
Reichstag an als Vertreter des 5. stich-
sischen Wahlkreises. Diesen Sitz hatte
er mit einer Unterbrechung von 1906-
1912 bis zur Auflosung des Reichstages
durch die Revolution inne. In Sachsen
wurde er dann im Jahre 1919 auch in d.
Nationalversammlung gewahlt.

Die Revolution von November 1918
machte G. zum sachsischen Minister d.
AuBern. Im Januar 1919 iibernahm er
nach dem Riicktritt des Unabhangigen
Sozialdemokraten Lipinski auch das
Ministerium des Innern. Am 14. Marz
1919 wahlte ihn die Volkskammer Sach-
sens zum Ministerprasidenten. Als sol-
cher wirkte .er, bis er im Mai 1921 als
Reichsminister des Innern in das erste
Kabinett Wirth eintrat. Mit diesem Ka-
binett trat er im Oktober 1921 zurfick u.
kehrte in sachsische Dienste zurlick, wo
er seither als sachsischer Gesandter in
Berlin tatig ist. Am 18. Mai 1925 wurde
er in Berlin vor dem Barmat Untersu-
chungsausschuB des Reichstages ver-
nommen, wo er fiber seine Beziehungen
zu Barmat aussagte.

Er verfaBte: Mirabeau's Gedanken;
Das Elend des Strafvollzugs; Verfas-
sungswesen und Verfassungskampfe.

(Publ. Archly Tom 30. Milrz 1927; Degener 1922).

Graetz, Heinrich Hirsch,fruchtbarster
und bekanntester jiidischer Historiker
der Neuzeit, geb. am 31. Oktober = 21.
Cheschwan 1817 zu Sions, Prov. Posen,
als Sohn eines armen Fischhandlers,
gest. 7. September 1891 in Munchen,
wo er zum Besuche seines Sohnes weilte.
In Zerkow, wohin seine Eltern fiber-
siedelten, wurde er in die Kenntnis des
Hebraischen und des Talmuds einge-
fiihrt. 1831 wurde er zu Verwandten nach
Wollstein geschickt, wo er die talmudi-
schen Vortrage des Rabbiners Samuel
S. Munk mit groBem Eifer besuchte und
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-rich an die Ausarbeitung eines kalen-
..clarischen Werkes Jildische u. deutsche
Zeitrechnung" wagte. (1st in seinem
NachlaB vorgefunden worden). Nebstbei
laser mit Vorliebe geschichtliche Bilcher,

.studierte die kleine Weltgeschichte
von Bredow und die groBe von Becker.
OhneLehrer erlernte erdiefranzosische
und lateinische Sprache u. konnte bald
die fremden Klassiker in ihrer eigenen
Sprache lesen. 1836 kehrte er heim und
wurde im Jahre 1837 Schiller v. Samson
Raphael Hirsch in Oldenburg, bei dem

-er bis August 1840 verblieb.Nach einem
etwa 17,jahrigen Aufenthalt als Hof-
meister in Ostrowo, bezog er 1842 die
Universitat Breslau, wo er geschithtliche,
philosophische, orientalische und physi-
kalische Studien betrieb und 1845 mit
.der Schrift Onostizismus u. Judentum"
d. philosophischen Doktorgrad erwarb.
Dann besuchte er als Hospitant das
katholischeSchullehrerseminar u. erhielt
1847 d as Befahigungszeugnis. Nachdem
er mehrere Monate als Leiter einer Re-
Iigionsschule in Breslau, dann in Nikols-
burg und seit 1850 als Leiter der jild.
Schule in Lundenburg tatig war, trat er
-am 1. Juli 1853 in das Lehrerkollegium
des in Breslau errichteten Rabbinerse-
minars ein. Jetzt erst war ihm d. Stellung
-gewiesen, in der er seine gliihende Hin-
gabe fur die Wissenschaft des Juden-
lums mit segensreicher Amtstatigkeit
harmonisch verbinden konnte. Hier
-wirkte er durdt 37 Jahre bis zu seinem
'ode als der vielgefeierte und hochver-
ehrte Dozent filr jildische Oeschichte,
Bibelkritik und Exegese, als welcher er
auf seine Schiller einen groBen u. nach-
haltigen Einflufl ausflbte. Auch an tins-
seren Ehren und Auszeichnungen hat es
Ihm nicht gefehit. Im Dezember 1869
wurde er zum Honorarprofessor an der
Breslauer Universitat ernannt, an der
er einst nach Oberwindung groBer
Schwierigkeiten zur Immatrikulation zu-
gelassen worden war. Die k8nigl. spani-
sche Akademie der historischeri Wis-
senschaften zu Madrid ernannte ihn,
den unbefangenen Darsteller u. scharfen
Beurteiler der Judenvertreibung aus
Spanien, zu ihrem Ehrenmitgliede.

O. er8ffnete seine literarische Lauf-

bahn in Frankels Zeitschrift mit einer
Arbeit Lib. Die Septuaginta im Talmud".
Ihr folgte die schon erwahnte Schrift
Onostizismus und Judentum" und eine
noch heute lesenswerte philosophische
Konstruktion der Geschichte d. Juden",
die Orundrisse der Wissenschaft, der
er seine bedeutendste Oeistes- und
Arbeitskraft widmete. Hier auf begann er
d. Bearbeitung der Oeschichte d. Juden,
welche rlickschreitend ins Leben trat.
Im Jahre 1853 veroffentlichte er den IV,
Band seiner Geschichte der Juden von
den altesten Zeiten bis auf die Gegen-
wart" (Berlin, Veil &Co.), diesem folgte
1855 der III., 1860 der V., 1861. der VI.,
1863 die 2. Auflage des III. und die 1.
Auflage des VII. Bandes. 1864 erschien
der VIII., 1866 die 2. Auflage des IV. u.
die erste Auflage des IX. Bandes, 1.868
der X., 1870 der XI., 1871 die zweite ver-
besserte Auflage des V. und VI., 1875
des VII. und erst 1874 des 1. Bandes.
1875 folgte die erste und 1876 d. zweite
Halfte des II. Bandes. 1878 gab er eine
dritte u. 1888 eine vierte verbesserte u.
stark vermehrte Auflage des III. Bandes
(1. und 2. Halfte), 1890 eine dritte Ault,
d. 2. Halfte des VIII., 1891 d. IX. Bandes
heraus.Nach seinem Tode bearbeitete u.
veroffentlichte Rabbiner Dr. F. Rosen-
thal 1893 d. IV., 1894 d. VI. u. Rabb. Dr.).
Outtmann den VII. Band. 1895 erschien
eine 3. verbesserte Aufl. des V. Bandes
mit einer Zusatznote d. Professors Har-
kavy in Petersburg fiber die Entstehung
des Karaismus und mit FuBnoten von
S. J. Halberstamm in Bielitz. 1897 gab
Dr. M. Brann eine dritte vermehrte und
verbesserte Auflage des X., 1900 eine
2. Auflage des XL, 1902 des II., 1905
eine 5. Aufl. des III., ersten und 1906 d.
2. Halfte, 1908 eine zweite Aufl. des I.
Bandes samt Biographie heraus. Ian
Jahre 1908 wurde such von Dr. S. Horo-
witz eine 4. vermehrte u. verbesserte A.
des IV. und 1909 bearbeitet von Dr. S.
Eppenstein eine 4. verbesserte und er-
ganzte Auflage des V., sowie ohne Jah-
reszahl eine 4. Aufl. des VI. Bandes he-
rausgegeben.

Von diesem bedeutenden historisch.
Werke, das liberal!, wo Juden leben, in
vielen Tausenden Exemplaren verbreitet
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1st, sind folgende Ubersetzungen er-
schienen:

1. Englische Ausgaben:
Influence of Judaism of the Protestant

Reformation Ubersetzt aus Band IX von
S. Tuska (Cincinnati 1867); History of
the Jews from the downfall of thejewish
state to the conclusion of the talmud.
Ubersetzt von Band IV. von James Gut-
beim (New-York 1873); History of the
Jews, vol. I. (Graetz I.III Band) iiber-
setzt v. Bella Lowy (London 1891); His-
tory of the Jews, vol. 11 Oraetz IV. Band
(das.); History of the Jews, vol. III., V.
VII. Band, vol. IV., VII. Band 2, und X.
Band, vol. V., X.XI. Band (alle das.
1892). In diesem letzten Bande ist vom
Verfasser selber ein therblith fiber die
Zeit v. 1848-70 nebst einem Rackblick
auf die ganze Oeschichte hinzugefilgt.
Von derselben Ubersetzung erschien
eine Neuausgabe (Philadelphia 1892-
1901, sechs Bande).

2.FranzlisistheAusgaben:
Sinai et Golgatha nach Graetz von

Maurice Hess (Paris 1867); Les Juifs
d'Espagne (Bd. VI. iibersetzt von Moses
Hess, das. 1872); Histoire des Juifs, I. u.
IL Bd. von M. Wogue, III., IV. u. V. Bd.
von Moise Bloch (erschienen daselbst
1882, bezw. 1884, 1888, 1893 und 1897).

3. Hebraische Ausgaben:
Diwre jeme hajhudim, nach Oraetz'

Bd. III von A. Kaplan (Wien 1875-76);
Bd. I. von K. Schulmann (das. 1876);
Diwrejemejisrael,volkstilml.Geschichte
der Juden von Oraetz, ins Hebr. ilbertr.
von S. P. Rabinowitz ( Warschau 1888);
dann von der groften Ausgabe (I. Band
Warschau 1890, II. 1892, III. 1894, IV.
1895, V. u. VI.1897,V11.1898, VIII. 1899) ;
Toldoth hajhudim, iibersetzt von Nahum
Sokolow (Bd. III, Warschau 1905).
4. Jadisch-deutsche Ausgaben:
Die jildische Volksgeschichte. Frei

bearbeitet nach Graetz v. Joseph Judah
Lerner (Warschau, 4 Teile 1897-98);
Die Judische Geschichte, zusammenge-
stellt und nach Oraetz bearbeitet von
J.L. Leiserowitz (das. 1910); Oeschich-
te von Jisrael von nach dem Mabil bis
zum hantigen Tug" mit Vorwort v. Hillel

Zeitlin (das. 7 Teile in 3 Baden 1913),
Illustrierte jiddische Volksgeschichte,
iibersetzt v. J. Spiro (das. 1915-18, 12-
Teile).

5. Polnische Ausgaben:
Historia lydow I. Warschau 1902, IL-.

1908, III. 1914.

6.Russische Ausgaben:
Istoria Jewrejew V. und VI. Moskaw

1880, V. 2. Aufl. 1883, VI. und VII, dans-
XI. 1884, 1. und 2. Aufl., X. 1888.

Volkstiimliche Oeschichte derJuden,
ins Russische fibersetzt von Schwarz-
mann (Kiew 1888);

Istoria Jewrejew Bd. V 1901, VI 1902.
Istoria Jewrejew, neue Aufl. einer 1904
bis 1908 in zwolf Minden erschieneners.
Ausgabe. Ins Russische iiberselzt unter
der Redaktion von 0. Imber, Odessa.

7. Ungarische Ausgaben:
A zsidok egyetemes tortenete. Die-

Gesamtgeschichte d. Juden, in 6 Bden,
nach Graetz's groBem Werke und mit:
besonderer Riicksicht auf d. Geschichte'
der ungarischenJuden,redigiertvonMarc
Szabolcsi (Budapest 1906 1908).

Ehe er die bibl. Geschichte schriebr
unternahm er 1872 eine Palastinafahrt;
er wollte, wie einer seiner Schiller sick-
phantastisch ausdrildtt, den Jordan
rauschen horen, die schneebedeckterr
Oipfel des Hermon und des Libanory
schauen, in den Toren Jerusalems ge-
weilt haben, urn seine Feder zu weihen-
und zu heiligen zur Darstellung der hi.-
Geschichte".

So ist sein Geschichtswerk zum Ge-
meingut der Judenheit auf dem ganzeI
Erdenrund geworden. Es hat unserer-
Olaubensgemeinschaft nicht nur die
Kenntnis ihrer ruhmreichen Vergangen-
heit vermittelt, sondern auch ihr den'
Olauben an ihreZukunft wiedergegeben.-

G. als Geschichtsschreiber wurde bald
aufs scharfste verurteilt, bald mit fiber-
schwanglichem Lob ilberschilttet. Er war-
ein selbstandiger Forscher, der neue
Geschichtsquellen aufgedeckt, und aus-
langst bekannten mit seinem Scharfblick
neue Gesichtspunkte gewonnen. Er be,
saB die Gabe, anziehend und fesselnd-
zu schildern und mit lebhaften Farber,

-
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darzustellen; mit groBer Begeisterung
und reinster Liebe zum jildischen Volke
trat er an die gewaltige Arbeit heran u.
liberal], wo er Menschen, Volker, ge-
schichtliche Ereignisse kritisch behan-
4elt, war er stets von der Erkenntnis und
Uberzeugung erfiillt, daB das jUdische
Volk eine erhabene Mission im Weltge-
schehen zu erfiillen hat. Den Zweck sei-
ner Arbeit sah er stets in der Verteidi-
gung des Judentums gegenseineFeinde,
die ihm jeden Wert eines Faktors der
Geschichte absprechen. So ist es nun zu
erklaren, warum G. mitunter in seiner
Auffassung geschichtlicher Momente u.
hervorragender Personlichkeiten sub-
jektiv, einseitig u. parteiisch war.

Auger diesem seinem Hauptwerk ver-
faBte G. eine ganze Anzahl histor. Ab-
handlungen in d. seit 1869 v. ihm heraus-
gegebenen Monatsschrift fiir Oeschichte
u. Wissenschafl d. Judentums, wie: Die
Septuaginta im Talmud (1845), Die an-
gebliche Fortdauer des jild.Opferkultus
nach der Zerstorung des zweiten
Tempels (1848); Jadisch-geschichtliche
Studien, Die talmudische Chronologie,
Die absetzbaren Hohepries ter wahrend
des zweiten Tempels (1852); Die tal-
mudische Topographic (1853); Hagga-
dische Elemente bei den Kirchen-
vatern (1854): Die Zelotenfiihrer Ele-
asar, Sohn Ananias, eine Szene aus
dem Aufstande der Juden zur Zeit der
Zerstorung des zweitenTempels (1855);
Salomo Moltho und David Reubeni,
Don Josef, Herzog von Naxos, Graf von
Andros und Donna Gracia Vali Nahoi,
eine Biographie (1856); Die groBe Ver-
sammlung (Kneseth haggdolah), ihre
Geschichtlichkeit, Zahl, Bedeutung, Zeit
und Leistung; Simon der Gerethte und
seine Zeit; Die Chronologie der gaona-
ischen Epoche vom Beginn des zweiten
Jahrtausends der seleucidischen Aera
bis Saadia; Der Prophet Jeremia, eine
biographisch. Skizze(1857);Autorschaft,
Abfassungszeit und Komposilion der
Halachoth gdoloth; Jekutiel und Joseph
Ibn Migasch; Der Prophet Ezechiel, ein
Lebensbild (1858); Die mystische Lite-
ratur in der gaonaischen Epoche; Die
AnfOnge der neuhebraischen Poesie;
Der Minister-Rabbiner Samuel Ibn Na-

grela, eine Biographie; Die freien Slam-
me und das jiidische Reich auf der ara-
bischen Halbinsel vor Muhammed
(1859); Der jtidische Staalsmann Saad
Abdula und R. Meir von Rothenburg
(1862); Mose Almosnino (1864); Die
Entwicklungstadien des Messiasglau-
bens (1865) u. a. Als Bibelkritiker und
Erklarer schrieb er: Zur hebr. Sprach-
kunde und Bibelexegese (1861); Kohe-
leth, oder der salomonische Prediger,
iibersetzt und kritisch erlautert (Leipzig
1871); Schir ha Sdiirim oder das Salo-
monische Hohelied, iibersetzt und kri-
tisch erlautert (Wien 1871).

Den Hohepunkt seiner exegetisd-ien
Leistungen bildet sein krilischer Kom-
mentar zu den Psalmen nebst Text und
Ubersetzung (Breslau 1881-83, 2 Bde.).
Weiters verfafite er : Frank und die
Frankisten aus der letzten Halite des
vorigen Jahrhunderts (das. 1869); Der
einheitliche Charakter der Prophetie
hels (das. 1873); Shylock in der Sage,
im Drama und in der Geschichte (Kro-
tosdiin 1880) ; Leketh schoschanim,
Blumenlese neuhebraischer Dichtungen
vom zweiten bis zum vierzehnten Jahr-
hundert, dironologisch geordnet (Bres-
lau 1861) und seine wertvollen Pro-
grammarbeiten: Die wesfgotische Ge-
setzgebung in Betreff der Juden (1858);
Dauer der gewaltsamen Hellenisierung
der Juden und die Tempelentweihung d.
Antiochus Epiphanes (1864); Das Konig-
reich Messene und seine jildische Be-
volkerung (1879). Im Jahre 1879 ersdiien
von G. eine anonyme Schrift: Brief-
wechsel einer englischen Dame fiber
Judentum und Semitismus (Stuttgart).
Auch sein Tagebuch 1st nahezu voll-
standig erhalten. Es enthalt in Heft I d.
Erlebnisse in Wollstein, in Heft II die
in Oldenburg, in Heft III wird fiber die
Tatigkeit in Ostrowo, in Heft IV 'Ober d.
Zeit der Studien an der Breslauer Uni-
versitat, in Heft V und VI fiber die Be-
miihungen, eine Lebensstellung zu fin-
den and 'Ober d. ersten Breslauer Ants-
jahre berichtet.

u. W. III. 847 ff.; 0. J. III. 317
der

f.; A.
MS.

Z. d. J.
und1891 ; A. D. B : Brann im Sonderhefl 1917

1918 MI. 7 12 1919, Hit. 1-3 u. 7-12).

Graetz, Leo, Dr. phil., bertihmter
Physiker, Professor an der Miinchener
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Universitat, Sohn des Historikers Hein-
rich Graetz, geb. 26. September 1856 zu
Breslau; studierte hier sowie an der
Universitat Berlin Mathematik u. Physik
und bildete sich in StraBburg in der
experimentellen Physik unter Oeheimrat
Kurdt aus, dessen Assistent er auch
spater nach seiner Promotion (1879)
wurde. 1883 habilitierte er sich an der
Miinchner Universitat, wo er 1894 zum
Extra-Ordinarius und 1907 zum Ordina-
ries ernannt wurde.

Der Name Oraetz' ist mit d. Entwick-
lung d. modernen Physik eng verkniipft.
Seine wissensthaftl. Arbeiten, d. haupt-
sachlich in den Beitragen d. Bayer. Aka-
demie der Wissenschaften, in den An-
nalen der Physik und in sonstigenFach-
zeitschriften erschienen sind, galten zu-
erst der Elastizitat der Fliissigkeiten u.
Gase, dem Problem der inneren Rei-
bung, der Strahlungslehre und dem sich
darauf beziehenden Gesetz von Weber,
ferner der elektrischen Leitungsfahigkeit
fester und geschmolzener Salze. Beson-
ders bemerkenswert ist eine von Graetz
erfundene Methode zur Umwandlung
von Wechselstromen, die vielfach in der
Praxis Anwendung gefunden hat. Dieser
Aluminium-Gleichstromrichter ist im
Deutschen Museum aufgestellt. Auch
das Graetzin" ist eine seiner Erfindun-
gen. Von seinen Biichern hat das Werk
Die Elektrizitat u. ihre Anwendungen"
mit einer 22fach.Auflagenanzahl (1925)
und nahezu 100.000 Exemplaren die
grofileVerbreitung in wissenschaftlichen
Kreisen gefunden u. durch Ubersetzung
ins Franz5sische (1910), Italienische
(2. Aufl. 1912), Russische (3. Aufl. 1913),
Spanische (2. Aufl. 1920) und Hollandi-
sche, internationale Geltung erlangt. Als
sein bestes Werk gilt das in Leipzig
verlegte Alte Vorstellungen und neue
Tatsachen der Physik". Andere groBere
Werke sind: Kompendium der Physik"
(4. Aufl. 1917); Kurzer Abrili der Elek-
trizitat" (11. Aufl.1918, spanische Ober-
setzung 1914): Das Licht u. die Farben"
(4. Aufl. 1916); Die Physik und ihre
Anwendungen" (1917); Die Atom-
theorie (2. Aufl. 1919). Weiters gab G.
in Verbindung mit einer Anzahl hervor-
ragender Fachgenossen ein umfassen-

des Handbuch der Elektrizitat" in 5
Banden heraus. Als akadem. Lehrer hat
G. eine ungemein wirkungsvolle Tatig-
keit entfaltet. Eines ungewohnlith star-
ken Zuspruches erfreuten sich seine-
Vorlesungen caber Experimentalphysik
denen, er ein eigenes physikalisches La-
boratorium angegliedert hat.

(M. K. L,; Degener 1922 ; M. N. vom 25. Sept. 1916 F
Publ. Archly Tom 8. Dezember 1926).

Graetzer, Alfred, Maier, geb. am 28,.
Dezember 1875 zu OroB-Strehlitz in,
Oberschlesien, gestorben am 11. Aug.-
1911 in Berlin. Nach Absolvierung des
Gymnasiums sollte er Maschinenbatr
studieren und arbeitete ein Jahr lang itti
Berlin als Maschinenbaueleve. Dante
wandte er sich der klinstlerischen Lauf-
bahn zu, besuchte nach kurzem Aufent-
halt an der Berliner Akademie jene In
Miinthen, ging dann nach Paris (unter
Merzan) und nach Ungarn zu Hollosy u
tibersiedelte endlich nach Dresden, wo,
er noch die Ausbildung Bantzers und
Wittings genoB und im Jahre 1903 eirr
eigenes Heim griindete.Nach einiger Zeit
begab er sich nachBerlin, wo er bis zu sei-
nem Tode verblieb. Gar bald erkannte d,
junge Kiinstler seine besondere Begs-
bung filr die Schwarz-Weilikunst und
insbesondre filr die Steinzeichnung. MW
groBem Eifer suchte er aus der Verbin-
dung der verschiedenen Techniken,
durch seine feinsten Nuancierungen der
Kunst der Lithographic Herr zu werden.
Ein starker Drang zur exakten Wissen-
schaft, besonders zur Mathematik um!
Philosophie, fiihrte ihn bald dazur
auch den Problemen der Kunst nach-
zugehen und durch das Studium der
alten Meister und experimentell, deny
Wesen der Kunst naher zu kommen,
Den Schwerpunkt und den Gipfel seines-
K5nnens bildet das Landschaftliche, so::-
Sonniges Hauschen, Am Waldesrand,
Am Rosenstrauch, Mutter u. Kind, Vor-
frilhling.

Feine Beobachtung und scharfe Cha-
rakteristik zeigen die Portrats einiger
bedeutender Manner, ebenso seine ras-
sigen Bauerntypen und Typen von russ,
und polnischen Juden. Allgemeine Be-
achtung fend eine Kollektivausstellung,
die G. im Winter 1910 in Dresden ver-
anstaltete. co. u. W. Pinner 1910 u. 1912).
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Oraetzer, Jonas, Dr. med., Oeheimer
Sanitatsrat, Fachschriftsteller, geboren
19. Oktober zu Ost in Obersdilesien,
gestorben 25. November 1889 in Bres-
lau, studierte daselbst, promovierte 1832
und wirkte als Spitalarzt in Breslau. Be-
sonderes Interesse brachte er der Oe-
schichte der Heilkunde entgegen. Er
schrieb ilber die Armen- und Kranken-
pflege in Breslau seit 1851, tiber die
Sterblichkeit in der sdilesischen Haupt-
stadt, ilber den Schaden, welchen dort
Epidemien v. Cholera,Unterleibstyphus
und Riidcfallsfieber in den letzten Jahr-
zehnten anrichteten. Seit den achtziger
Jahren schrieb Ora etzer such mit Vor-
liebe Lebensbilder hervorragender Arz-
te und Statistiker. 1883 veroffentlichte
er ein Such iiber den Astronomen Ed-
mund Halley u. den Breslauer Kirchen-
u. Schulinspektor u. Statistiker Caspar
Neumann (gestorben 1715), ferner 1884
eine Schrift iiber Daniel Oohl, Arzt in
Freienwalde u. Wriezen, und Christian
Kundmann (gest. 1751), Arzt und Miinz-
sammler in Breslau. Seine letzte Arbeit
war ein Band Lebensbilder hervor-
ragender schlesischer Arzte", dem er
zur Einfiihrung eine Untersuchung iiber
die Anfange der Medizin beigegeben
hat (Breslau 1889).

(Hirsch; J. E.; A. Z. d. J. 1889; 0. u. W. 1910, 1912).

Graf, Max, Dr. jur., Musikschriftstel-
ler und Lehrer fiir Musikasthelik am
Wiener Konservatorium, geboren am 1.
Oktober 1873 in Wien als Sohn des
Schriftstellers Josef Graf, studierte da-
selbst, promovierte zum Dr. jur., ist seit
1900 Musikreferent fiir d. Neue Wiener
Journal', seit 1903 Burgtheaterkritiker.
Oleichzeitig wurde er an das Konser-
vatorium berufen.

Er schrieb die Studien: Deutsche
Musik im 19. Jahrhundert (1898, tsdiech.
flbersetzung 1901): Wagnerprobleme
u. a. Studien (1900); Die Musik im Zeit-
alter der Renaissance (1905, in R. Straub'
Sammlung ,,Musik"); R. Wagner im
Fliegenden Hollander" (1910); Die
innere Werkstatt des Musikers (1910).
Weiters tibersetzte er Rolands Paris mu-
sical als Paris als Musikstadt" (1905);
Alfred Brumeaus Musiciens frangais als
Oeschichte der franzos. Musik (1904)

u. desselben La musique de Russie als
Oeschichte d. russischen Musik (1904);

In der letzten Zeit befate sich O. mit
dem Gedanken, zusammen mit Dozent
Dr. Wellesz in Wien ein Institut ftir jiid.
Musikforschung ins Leben zu rufen.
Dieser Forschung ist such seine letzte
groBe Arbeit Oeschichte d. jild. Musik"
(1923) zu verdanken.

(Rieman, Musiklexikon; Degener 1922; Karichners
Oelehrienkslender 1926).

Graf, Moses b. Menachem Mendale,
auch Mosche Prager oder Baalsthere
genannt, Kabbalist und Schriftsteller,
entstammt einer nach Prag eingewan-
derten polnischen Familie, wo er urn
1650 geboren wurde. Im talmudischen
Schrifttum scheint er weniger bewandert
gewesen zu sein, dafilr aber pflegte er
seit seiner friihesten Jugend d. Studium
der Kabbalah. Als bei der Feuersbrunst
der Prager Judengemeinde (21. Juni
1689) seine Bibliothek den Flammen
zur Beute fiel, verlie8 er Prag, wo er
ohnedies nicht die gewiinschte Aner-
kennung fand, urn sich nach einigem
Hin- u. Herfahren in Nikolsburg nieder-
zulassen. Dort scharte er zahlreiche
Verehrer um sich, denen er gemeinsam
mit seinem Freunde u. Anhanger, dem
mahristhen Landesrabbiner Elieser M.
b. Mordethai Fanto, taglich tiber Sohar
und Kabbalah vortrug. Nach dem Tode
des Landesrabbiners (1690) gewann
Prager fiir sich seinen Nachfolger und
spateren Oberrabbiner von Prag, David
Oppenheim (1664-1736), durch dessen
Gunst sich seiner der Wiener Mazen
Mose b. Josef Austerlitz u. R. Abraham
Naftali Hirsch Spitz annahmen; durch
deren Hilfe gelang es ihm auch, seine
zahlreichen Sthriften zu veroffentlichen.
Sein Hauptwerk ist Wajakhel Mosche",
Einleitung und Index zur Kabbalah und
einige Erklarungen von Soharstellen
(Dessau 1699, Zolkiew 1741, 1775), fur
welches er zahlreiche Approbationen
erhielt. Um diese zu vermehren begab
er sich auf die Wanderschaft. Er war in
Wien, in Furth (1696) und in Dessau
(1698) und starb unbekannten Ortes
zwischen 1700 und 1710.

(,Des Zeit'', 1924, p. 291; B. J.).
Granbam, Ahron Mose Isac b. Abra-

ham,entstammte einervornehmen christ-

www.dacoromanica.ro



Oranbam - 518 -- delle Grazia

lichen Familie Schwedens, zog im Jahre
1749 im Alter von 12 Jahren mit seinen
Eltern nach Amsterdam, wo die ganze
Familie zum Judentum tibertrat. Er wid-
mete sich nun mit groBem FleiBe dem
Studium des Hebraischen und des Tal-
mud u. konnte schon zu seiner Barmiz-
wah eine groB angelegte Draschah"
halten. Nach dem Tode seines Vaters
1751 kam der junge Oranbam in das
Lehrhaus des R.Beer, der ihn jahrelang
in Mischnah und Oemarah unterwies.
Hierauf gab ihn der Vorstand der Jild.
Kultusgemeinde zu R.Meier Gans,einen
berilhmten Edelsteinschleifer in d.Lehre.
Wahrend er tagsiiber seinem Hand werk
nachging,oblag er desNadits mit groBem
FleiBe den talmudischen Studien, bis
seineOesundheit zerriltlet wurde und er
i1ber Auftrag der Arzte das Handwerk
aufgeben muffle. Nunmehr widmete er
sich zur Oanze der heiligen Lehre. Er
lebte sehr zuruckgezogen und fiihrte
einen frommenLebenswandel.Um diese
Zeit kamen Abgesandte aus Palastina
nach Amsterdam, die ihn veranlaBten,
nach Palastina auszuwandern. Er ver-
kaufte seine Habseligkeiten und wollte
sich auf denWeg machen.Dies vernahm
der Rabbiner der dortigen deutschen
Gemeinde, hielt ihn von seinem Vorha-
ben zuriick und lieB ihn im groBen Lehr-
haus Ez Chaim" zum Rabbiner aus-
bilden. 1790 wurde er zum Dajjan und
1797 zum ersten Rabbiner der damals
begriindeten Gemeinde Adath Jeschu-
ron" erwahlt.Hier wirkte er bis zu seinem
am 1. Adar scheni 1807 erfolgten Tode.
Er verfaBte: Sera Jizchak, Ober Torah
(Lehre), Awodah (Oottesdienst) und
Omilas Chassadim (gedruckt v. seinem
Sohne R. Elieser 1809 in Amsterdam).
Uberdies verfaBte er mehrere Lieder,
Lobeshymnen u. lithurgische Oesange.

(Kn. I. 606 1.).

Graziani, Augusto, Dr. jur., italien.
Okonom, geboren am 6. Janner 1865 zu
Modena, widmete sich an d. Universitat
daselbst okonomischen Studien, pro-
movierte 1886, habilitierte sich 1887 als
Privatdozent, wurde 1888 Dozent, 1890
a. o. Professor d. politischen Okonomie
an der Universitat Modena, 1894 Prof.
fiir die Finanzwissenschaft an der Uni-

versitat Siena und folgte 1899 einem
Rufe als politisther Okonom an die Uni-
versitat Neapel.

AuBer zahlreichen Beitragen in ital.
und amerikanischen Journalen verfaBte
er folgende Werke: Di alcune question'
intorno alle imposte ed egli effetti Eco-
nomici (1889); Sulla Teoria generale del
Profitto (1887); Storia critics della Teo-
ria del Valore in Italia (1890); Sulle
operation' di Borsa (1890); Instituoni di
Scienza della Finanze (1897); Studi sell
Teoria dell' Interesse (1898); Tratto di
Economica Politica (1904). a. E.).

Graziano, Abraham Josef Salomon
ben Mordechai, gestorben 1685 in Mo-
dena, wo er als Rabbiner mehrere Jahre
wirkte. Er verfaBte : Schaare Ephraim;
Haggahod al Schulchan aruch, Anmer-
kungen und Novellen zum Schulchan
aruch, erwahnt in der Responsensamm-
lung Sera emeth"; Likkute dinim, hale-
chische Decisionen und eine Sammlung
Oedichte, darunter 2 Elegien auf denTod
des Rabbi Aaron Benoit Modena.

(i. E.; B. J.).
delle Grazia, Marie Eugenie, deut-

sche Dichterin, geboren am 14. August
1864 zu Weifikirchen in Ungarn, stamm-
te aus altvenezianischer Familie, ver-
brachte ihre Jugend zu Bersaska im
Banat und zog nach dem frilhen Tode
ihres Vaters, eines Bergbaudirektors
(1872), mit ihrer Mutter nach Wien, wo
sie eine gediegene Erziehung genoB, d.
BUrgerschule und Lehrerinnenbildungs-
anstalt besuchte u. sich dann der Schrift-
stellerei widmete. Einen groBen EinfluB
auf ihr Schaffen nahm Laurenz Muller,
der bertihmte Theologe, spater Philo-
soph d. Wiener Universitat, den warme
Freundschaft mit Delle Grazia verband
und der sogar auf manthes ihrer Werke
bestimmend einwirkte.

Ihre Dichtungen sind zum Teil von
bedeutenden modernen Ideen durch-
drungen. Schon die nOedichte" (Leip-
zig 1832, 4. sehr vermehrte Aufl. 1902),
mit denen sie 1882 debtitierte, mathten
sie schnell als starkes lyrisches Talent
bekannt. Diesem Buche lieB sie spater
eine zweite Sammlung, die stimmungs-
vollen Italien. Vignetten" (das. 1892)
folgen; fern er verfaBte sie d. Epos Her-
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mann" (Wien 1883, 2. A. 1885), d.Trago-
die Saul" (d a s.1885), d.Erzahlung Die
Zigeunerin " (das. 1885), d.NovellenDer
Rebell und Bozi" (das. 1885), vor allem
aber das moderne Epos Robespierre"
(das. 1894), durch des sie sich als her-
vorragende Dichterin der Hamelling-
schen Schule bewahrte; in der Morali-
schen Walpurgisnacht" (das. 1896) ent-
warf sie ein gegen die moderne Gesell-
schaft gerichtetes Satyrspiel. Das Drama
Schlagende Wetter" (2. Aufl. Leipzig
1.900), das stark an Zolas Germinal"
erinnert, wurde auf dem Wiener Yolks-
theater beifilllig aufgenommen. Weniger
gefiel das allegorische Drama Der
Schatten" (2. Aufl. das.1902),das ebenso
wie die 4 Einakter Zu spat" (Vineta",
Mutter ", Donauwellen" u. Sphinx",
2. Aufl. das. 1903) am Wiener Burg-
theater aufgeftihrt wurde. Unter dem
Titel Liebe" (Leipzig 1902) veroffent-
lichte Orazia fiinf Novellen, d. sich durch
feinsinnige Seelenschilderung auszeich-
nen. Ihre Gesammelten Werke" er-
schienen in 9 Banden (Leipzig 1903 f.).
Spatere Werke sind: Narren der Liebe,
Lustspiel (1904); Ver sacrum (1906);
Traumwelt, Erzahlung (1906); Frauen-
welt (1907); Heilige u. Menschen, Roman
(2. Aufl. 1910); Vor dem Sturm (1910);
Die Wunder der Seele, Novellen (1913),
Das Buch des Lebens, Erzahlungen
(1914); Eines Lebens Sturm (1916, II.);
0 Jugend (Berlin 1918); Homo, 20. Tsd.;
Donaukind ; Der Liebe und des Ruhmes
Kranze, Roman aus der Zeit des Wiener
Kongresses (Wien 1920, 2 Bde.); Gott,
Roman (1926); Die Schwelle des Lebens
Drama (1926).

Kindheit.
Ob der Reigen noch urn die Linde geht
in meiner Heimat fern?
des Zimbals tieftonig Gebrumm,
der Geigen schluchzendes ,,Waruma ?
Ich hOrt es gar so gern .
Ob der Reigen noch urn die Linde geht?
In weissen Bliiten stand der Baum
gekleidet wie in Schnee,
und unten wandelte im Schritt
der Reigen, und der Mond ging mit,
so hell, dass ich's noch seh . . .
In weissen Bliiten stand der Baum!
Nun hat das Leben mich gepackt,
die heissersehnte Weft

im Kampf, der tobend mich umsaust,
erwehr ich mich der ehernen Faust,
die mordend niederfallt
Nun hat das Leben mich gepacktl
Doch schleichen in das Dunkel sich
Gestalten, wie im Traum.
Von Stimmen klingt es, suss und leis,
und Kleider flattern, bliitenweiss,
und keusch bis an den Saum
Sie schleichen in das Dunkel sich . . .

Ob der Reigen uoch ... urn die ... Linde geht?
Dann leg ich wohi die Hand
vors Aug und sinn das Herz mir wund
Mein Leben, ach I fiir eine Stund
in jenem Zauberlandl
Ob der Reigen noch ... urn die Linde geht ...?

(Bartels,
M.

Handbuch zur OeschIchte der deutschen LI-

teratur; K. L.; Brilmmer, Degener 1922; Kerschner
1926; Paul Wittko im Hannoy. 'Curler 378179).

Greditzer, Harry G., Urologe, geb.
4. Dezember 1889 in Nevada, Missouri,
Ver. Staaten, absolvierte d.Mittelschulen
in seiner Heimat, graduierte an d. Was-
hington University of Medicine, arbeite-
te an verschiedenen Kliniken d. Landes
als Chirurg u. wurde als Autor verschie-
dener fachwissenschaftlicher Werke be-
kannt. U. a. verfafite er: Veromontanum
und seine verschiedenen Krankheiten;
Wirksamkeit der ambulatorischen Be-
handlung chronischer Infektionen der
Prostate und der Samenblaschen;
Beobachtungen an der Harnblase bei
Erkrankungen d. Zentralnervensystems;
ein Handbuch der Geschichte vorge-
kommener urogenitaler Rifle; Beitrage
iiber Urinverhaltung und Blasenkatarrh
und postoperative Behandlung in Bart-
Letts" Werke; Nachbehandlung chirur-
gischer Patienten. Greditzer ist Mitglied
zahlreicher medizinischer und charitati-
ver Gesellschaften.

(Who's Who In American Jewry, S. 228).

Green, Bernard L., Kiinstler, Radie-
rer, geboren 12. Februar 1887 in Swer-
zen, Russland, wanderte friihzeitig nach
Amerika aus, trat 1906 in die National-
akademie fur Zeichenkunst u. Entwilrfe
ein, wurde 1915 Leiter d. Kunstabteilung
der Jefferson Mittelschule in Brooklyn,
Lehrer und Direktor der Holbein Kunst-
schule. Er stellte bei zahlreithen Ge-
legenheiten in verschiedenen Stadten
Amerikas aus u.wurde bertihmt durch die
vom Museum von Oakland, Californien,
erworbene Radierung Lesendes Mad -
chen". In den Jahren 1914-26 veran-

. .
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staltete er Ausstellungen s einer Schop-
fungen in der National Akademie ilk
Zeichenkunst, ferner in der Mulch Gale-
rie, Municipal Art Galerie u. y. a. Mit-
glied der Bronx Kunst Vereinigung, der
Chicago Kunst Vereinigung u. a.

(Who's Who In American Jewry, S. 228).

Green,Bud (Moses David),Librettist,
geboren am 1.9. Nov. 1897 in Osterreich,
besuchte die Schulen in seiner Heimat,
nadiher in New-York, verehelichte sick
1920 mit Anna von Hinken in Brooklyn
und trat urn dieselbe Zeit mit seinen
ersten Liedertexten vor die Offentlich-
keit. Er verfafite mehrere Einakter und
Vaudeville-Sketches u. wurde Mitglied
des Publizisten-Unternehmens Shapiro,
Berbstein& Co. Er ist Verfasser zahlrei-
cher in Amerika popularer Liedertexte
und gehort der Vereinigung der Kom-
ponisten und Publizisten Amerikas an.

(Who's Who In American Jewry S. 229).

Greenbaum, Samuel, Rechtsanwalt,
geboren 23. Danner 1854 in London, kern
friihzeitig nach Amerika, wo er die Mit-
telschule besuchte, wurde an d. Colum-
bia Law School graduiert und eroffnete
1875 in New-York die Advokatur. 1.900
wurde er zum Richter des Obersten Ge-
richtshofes in New-York f. einen Termin
von 14 Jahrenu.1914 fiirweitere 14 Jahre
gewahlt. 1920 wurde er vom Gouverneur
des Staates New-York zum Richter bei
der Apellations-Abteilung ernannt, von
welchem Posten er1823 freiwillig zuriick-
trat, worauf er wieder die Praxis als Ad-
vokat aufnahm. Er ist President, Mit-
glied und Begriinder zahlreicher grofier

Vereinigungen, charitativer Gesell-
schaften, offentlicher Institute, Bibliothe-
ken, Vizeprasident der Advokatenkam-
mer von New-York etc.

(Who's Who in American Jewry S. 229).

Greenberg, Leopold J., Journalist,
geboren 1861 zu Birmingham, studierte
an der University School London, war
1905-07 Mitglied d. Exekutivkomitees
d. zionistischen Bewegung, vertrat diese
Korperschaft bei deren Verhandlungen
mit der agyptischen Regierung zwecks
Liberlassung der Sinai-Halbinsel filr ein
jild. Settlement und speziell mit der
britischen Regierung in der Uganda-
frage. Im Jahre 1907 war er Vizeprasi-

dent des Zionistenkongresses im Haag.
Er war Herausgeber zweier groBer Zei-
tungen ,Jewish Chronicle" und Jewish
World". G. sdirieb ferners verschiedene
Artikel fiir periodische Blatter, so fiber
Fremdeneinwanderung, jild.-nationale
Fragen, begriindete des Jiid. Jahrbudt
11, S. W. (Who's Who 1914).

Greenwood, Sir Hamar, Advokaf,
Direktor des Vulcan Boiler & General
Insurance, Schwager des Sir Amery, er-
zogen in Withby, Canada. Durch einige
Zeit Mitglied der Canadischen Miliz,
ging er bald ins Departement f. Acker-
bau in Ontario fiber. Spater war er Par-
lamentssekretar des Home Office (Het-
mats-Zustandigkeitsbureau) in England
und als soldier von besonderer Bedeu-
tung fiir die nach England kommenden
jiid. Einwanderer.

(The Jews' Who's Who, 1921).

Grein, Jack Thomas, Konsul der Li-
beria-Negerrepublik, Direktor der I. T.
°rein Financial Agency (Finanzagen-
fur), des International Copyright Bureau

zur Wahrung der Autorenredite),
geboren 1.862 zu Amsterdam. Naturali-
sierter Englander seit dem Jahre 1905,
Begriinder des deutschen Theaters in
London, Londoner Herausgeber des
,Journal Musicale" (Musikalisches Jour-
nal) Paris, erhielt den deutschen Adler-
orden IV. Klasse, ist Besitzer der preu6.
Krone, Ritter-Kommandeur d. Leopold-
Ordens u. desOrdens zur Loskaufung Li-
beriens, dramatischer Kritiker und Mit-
glied von acht Londoner Klubs.

(The Jews' Who's Who, 1921).

Greiner, Leo, Schriftsteller und Kri-
tiker, Dramaturg des Verlages R. Fischer
in Berlin, geb. 1. April 1.876 in Briinn,
verlieB nach dem frilhen Tode seines
Vaters seine Vaterstadt und wanderte
dann jahrelang mit Mutter u. Schwester
(Schauspielerin) durch verschiedene
Stadte Osterreichs u. Ungarns. SchlieB-
lich lieB er sich in Kronstadt nieder, kam
von dort 1895 an die Universitat Mun-
chen, wo er mehrere Jahre Literaturge-
schichte und Aesthetik studierte und
spater die Revue franco-allemande`
redigierte. Im Jahre 1901 wurde er arti-
stischer Leiter des Vereines Die elf
Sdiarfriditer". Spater Heti er sich als

(Bilro

jiid.
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ireier Sduiftsteller in Bruck b. Miinchen
nieder. Im Jahre 1900 trat er zuerst mit
-einem Bande Das Jahrtausend als
Lyriker auf. Bald wandte er sich dem
Drama zu und erlangte mit dem roman-
--tischen Schauspiel Liebeskonig" (1905)
seinen ersten Erfolg. Sein Bestes gab
-Greiner bisher in der Lyrik seines Tage-
buche (1906, 2. Aufl. 1912). Diese
Sammlung enthalt Verse volt tiefsten
grlebens, eine Verwandtschaft mit dem
Vesen Lenaus, dem G. eines seiner
schonsten Gedichte und eine Mono-
.graphie Nikolaus Lenaua (1904) ge-
-widmet hat. Anerkennung brachten ihm
.,such die Schriften: Lysistrata, Komodie,
-fret nach Aristophanes (1908, 2. Auflage
1910); Herzog Boccaneras Ende, Drama
-(1908); Arbaces und Panthea, Schausp.
(1911); Altdeutsche Novellen (1912,
-3. u. 4. Aufl. 1923); Chinesische Abende,
Novellen u. Geschichten aus dem Chine-
sischen (1914, 5. u. 6. Aufl. 1923). Als
Kritiker u. Literarhistoriker ist Greiner
Line markante Erscheinung.

Lenau.
Schreit ich zur Nacht im dunklen Regen
Versliirt durchs iibergraute Feld,
Kommt erdenthallend, dumpf gestellt
Mir hilgelab ein Schritt entgegen.
lch stehe still: da schweigt der Trill.
ich schreite fort: Erdhall und Wandern,
Am schwarzen Wegkreuz mit dem andern
Zusammendrohnt mein dumpier Schritt.
EM Hauch, ein Oruss, und dann allein.
Und Kalle rauscht in meinem Blute,
Die Hand, die in der meinen ruhte
Mit grauen Fingern, war von Stein.
Mir selbst so fremd, hinauf nach Hause;
Dort liegt ein aufgeschlagenes Buch,
Darin ein Schrei, ein Schmerz, ein Fluch
Und an den Fenstern Windgebrause.

(Bartels. Handbuch zur Geschichte der deutschen Li.
.deratur; Brilmmer

1926;
Autobiogr. Skizze tm Lit. Echo 1910115;

KtIrschner H. H. Ewers, Fuhrer durch die moderne
!Mersin*

Grelling, Richard Dr. jur. Rechtsan-
wall und Publizist, geb. 11. Juni 1853 in
Berlin, studierte die Rechte u. lieB sich
1883 daselbst als Rechtsanwalt nieder.
Nebstbei betatigte er sich als palls&
Publizist f. Tageszeitungen u.Wochen-
schriften. Einen Teil dieser Arbeiten fi-
ber Presse, Politik, offentliches Redd u.
Theater gab er unter dem Titel: Streif-
age, ges. Aufslitze" (1894) heraus. Be-
kannt geworden sind namentlich seine

Broschliren *Kaiser Friedrichs Tage-
buch und der ProzeB Oeffcken" (1888)
und Quosgue tandem!' Ein Friedens.
wort (1894), worin er fiir eine internat.
Friedensbewegung eintritt. G. war fer-
ner Vorsitzender der Literarischen Ge-
sellschaft'. Sell 1897 lebte er auf Ref-
sen u. lieB sich 1907 in Florenz nieder.
Er verfasste: Gleiches Recht (soziales
Drama, 1892), Ralsen wider Ralsen
(Schauspiel 1893); Streifziige, gesam-
melte Aufsatze (1895); Bis ins dritte Oe-
schlecht, Drama (1896); Brausewetter
(1896); )'accuse (1915); Der springende
Punkt (1916); Das Verb rechen (1917/18,
3 Bde.); Belgische Aktenstildce (1918);
Die Enthilllung des Prozesses Suchom-
linow (1918); London Berlin Wien
Petersburg (1918).

(ICfirschner 1914 und 19241 Briimmer).

Grigorovicicz, Arbady, s. Kowner A.
Grigorjevich, Saul, s. Kowner S.
Grilliches, Avenir Origorowitsch,

Medailleur an der Petersburger kaiser!.
russ. Miinze, geb. 1859, Schiller der Me-
dailleurabteilung der Kunstakademie,
wurde fiir seine Arbeiten mit Medaillen
ausgezeichnet und 1882 zum Medailleur
der Petersburger Miinze ernannt. Be-
kannt sind seine Arbeiten: Revers-Me-
daille Alexander II. und Medaille zum
Andenken an des 50jahrige Jubilaum
der Gesellschaft russischer Arzte. Be-
deutender war sein alterer Bruder

Avram Avenirowitsch G., geb. in
Wilna 1852, erhielt seinen ersten tinter-
richt in der Wilnaer Zeichenschule und
trat 1869 unter Einwirkung von Anto-
kolski in die speziell fiir ihn errichtete
Medaillierabteilung der Kunstakademie
ein, wo der bekannte Medailleur des
Miinzhofes Brunizen sein Lehrer war.
Sdion im ersten Jahre erhielt er L seine
Portrats auf Stahl eine silberne Medaille,
in spateren Jahren andere Medaillen u.
Geldpramien. SeineArbeiten :Discobol,
Oermanica wurden fiir das Museum der
Akademie erworben. Nach Beendigung
seiner Studien trat er in d. Miinzkabinett
ein und wurde zum Bildhauer erster
Klasse ernannt.

Seine widitigsten Arbeiten sind: Me-
daille zum Andenken an das 40jahrige
Jubilaum des Prof. Gruber, Jubilaum d.
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General Leer, Jubilaum des Prinzen N.
M. Lichtenbergski, Medaille und Rubel
zum Andenken an die Enthiillung des
Monumentes des Zaren Alexander .11. in
Moskau,Medaille zum Andenken an die
Errettung der Zarenfamilie am 17. Okto-
ber 1888, die Aversseiten von Rubel, 50
u. 25 Kopeken. Von seinen weiteren Ar-
beiten sind zu vermerken: die Portrats
von Horacio Ginzburg auf Topas (Gold.
Medaille, Ausstell. Paris 1899), Porirlits
der Orofiffirstin Alexandra Oeorgewna
auf Onyx (erworben vom Oraffirsten
Pavel Alexandrowitsch) , Portrats des
Zaren Nikolaus II. (von ihm selbst ange-
kauft), Portrats des Zaren Alexander II.,
der Konigin Luise von Donemark auf
Onyx (angekauft von d. Zarin Alexandra
Fedorowna). Seit 1910 nahm G. die
Stelle des altesten Miinzenmeisters in
der kaiserl. russ. Miinze ein. Alle seine
Arbeiten befinden sich im Petersburger
Miinzkabinett u. im kais. russ. Museum.

(Russ. lad. Enzyklop8die BrockhausEfron VI, 786).

Grisi, Carlotta, italienische Tanzerin
und Sangerin, geb. in Visinida (Haute-
Istrie) im Jahre 1821. Sie begann ihre
Kunststudien schon in ihren jungsten
Jahren und war eine Art Wunderkind,
bevor sie eine vortreffliche Kiinstlerin
wurde, welche durch ihre Darbietungen
ganz Europa in Erstaunen setzte. Cou-
sine von den zwei Sangerinnen, Giulia
und Ouidetta Grisi, besafi sie wie diese
eine Stimme von seltener Schonheit,
welcher sie sich mit Geschicklichkeit
bediente. Nachdem sie Europa mit un-
geheuren Erfolgen durchquert hatte,
kam sie 1840 nach Paris, urn mit
der Renaissance' anzufangen. Ihr Er-
folg war so groB, daB sie sofort an die
Oper engagiert wurde, wo sie die anbe-
tungswiirdige Rolle d. Gisella" kreierte
und sich dabei voll Anmut, Zartheit und
Poesie zeigte. Noch ganz der Oper an-
geh6rend, spielte sie jeden Sommer in
Begleitung ihres Meisters Perrot in
London, wo sie bei den Englandern un-
gemein beliebt war. Gegen 1849 verlieB
sie die Oper und von diesem Momente
an Wide man nichts mehr von dieser
bedeutenden Kiinstlerin, die der Marie
Taglioni u. Fanny Ellsler glekhgestellt
wurde. (La gr. Ensyclopedle 7.1X. 440).

Grisi, Giudetta (Griffin Barni),
Opernsangerin, geboren am 28. lull!
1805 zu Mailand', gestorben am 1. Mai;
1840 auf ihrer Villa bei Cremona, &RI-
lerin des Mailander Konservatoriums,
debiffierte 1823 in Wien, legte d. Grunc
zu ihrem Weltruf aber erst spater in
Venedig, nachdem sie in Bellinis Ro,
meo u. Julia" den fiir sie geschriebenew
Romeo gesungen hatte. Nach glanzen-
den Erfolgen such auflerhalb Italiens,
namentlich in Paris und London, zog sie
sich 1833 von der Biihne zurfick unct
vermahlte sich bald darauf mit d. Orafen
Barni.

(Rieman; La gr. Encyclopedia MR. 439).

Grisi, Giulia, Op ernsangerin, bedeu--
tendere Schwester der Vorigen, gel).
am 28. Juli 1811 zu Mailand, gestorben
28. November 1869 auf einer,, Reise iif
Berlin. Im Konsarvatorium zu Mailand
zurStingerinlausgebildet, betrat sie 1828 -
zum ersten Male die Biihne als Emma.
in Rossinis Zelmire zu Bologna, wo-
sie unter Giacomelli ihre Gesangsstu-
dien fortgesetzt hatte.Ihr Ruf verbreitete-
sich schnell fiber ganz Europa. 183Z
nahm sie ein Engagement an der italie-
nischen Oper zu Paris an, wo sie in d.-
Semiramis" debiffierte und durch die
Reinheit, Leichtigkeit und Grofle ihrer
Stimme, wie durch ihre wahrhaft antike
Schonheit sich den groBartigsten Erfolg
sicherte. Verschiedene Opern, so die
Puritaner von Bellini, wurden fiir sie ge-
schrieben. Ihre bedeutendste Leistung
war und blieb aber die Norma. Fiinfzehn
Jahre hindurdi sang G. als Primadonnat
abwechselnd in Paris und London. Ira
Apri11836 verheiratete sie sich inLondoii
mit dem franz. Marquis de Nelcy, trennte-
sich 1842 von ihm und heiratete dem
Stinger Mario, mit dem sie such mehrere
Reisen, darunter eine nach Nordameri-
ka unternahm.

Grisi gilt als d. erste, welthe den Chant
ai demivoix auf die Biihne verpflanzter
womit sie (in der Norma-Arie Casta
diva") auBerordentlicharfolge erzielte,-
Nach ihrer zweiten Verheiratung sang
sie noch einige Jahre in Paris, dann zog
sie sich vonider Bane zuriick. Auf einer
Reise nach Petersburg zu ihrem °attar
begriffen, erkrankte sie in Berlin u. Math'

ital.
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daselbst. Ihre Leiche wurde nach Paris
liberfiihrt.

(M. K. L.; Riemann ; La gr. Encycl. XIX. 449).

Grodzenski, Ahron Isak, jiddischer
Liederdichter, geb. 1891 in Wekschnie,
Kownoer Gegend, lernie an der Jeschi-
-wah zu Wilna, beschafligte sich seit
1910 mit der Diamantenschleiferei in
Holland and war nebstbei Mitarbeiter
verschiedener Zeitungen. 1913 kehrte
.er nach Wilna zuriick u. lieB sich 1916
in Jekaterinoslaw nieder.

Er verfafite zahireiche Lieder u. Ober-
setzte Gedichte von Heine, Hamsun,
Lermontow, Pusdikin, Goethe und an-
deren ins Jiddische. Sett 1924 ist G. Re-
dakteur d. Abendkurier". In Buchform
veroffentlichte er eine Sammlung Lie-
der unter dem Tile' Einsame Kiangen"
(Wilna 1914), einen Roman Leben"
(das. 1923), iibersetzte Puschkins Poem
,,Poltawa" und den Roman Eugenie
Onegin" (Charkow 1919, 2. Aufl. 1923)
ins Jiddische.

(Reisen, Lexikon 608-09).

Grolier, Balduin (eigentlich Albert
-Goldscheider), Redakteur, fruchtbarer
Schriftsteller und Feuilletonist, geb. am
5. September 1848 zu Arad in Ungarn,
gest. Marz 1916 in Wien, studierle an
der Wiener Universitat Philosophie und
Jurisprudenz. Schon als Student ent-
wickelte er eine vielseitige publizistische
Tatigkeit, griindete 1871 die Allgem.
Kunstzeitung", die nach kurzemBestande
einging, fiihrte von 1886-87 die Redak-
tion der Deutschen Schriftstellerzei-
lung" and redigierte von 1886-92 die
Neue Illustrierte Zeitung" in Wien.
Auch war er redaktioneller Vertreter d.
Gartenlaube" und von Uber Land und
Meer" in Wien, seit 1895 war er Redak-
teur des Neuen Wiener Journals",
Vizeprasident des Wiener Journalisten-
and Schriftstellervereines Concordia"
and Mitglied der Kunstkommission des
Ministeriums fur Kultus und Unterricht,
Grolier war nidit nur ein feingebildeter
Kunstkritiker und begabler Essayist,
sondern auch ein liebenswardiger und
vielgelesener Erzahler, der mit frischem
Humor eine scharfe Beobachtung ver-
band. Uberaus groB ist die Zahl seiner
Romane, Novellen und Erzahlungen.

Gronemann

Er verfaBte die Romane: Prinz Kloz
(1885); Grafin Uranke (1887); Tote siel
(1892): Uberspannt (1894); Sdiuldig?
(1897); Der kanstlithe See )1901); Major
Barsay u. sein Kreis (1905); Das Raise'
des Blutes (1907); Die Ehre des Hauses
(1908); die Novellen and Geschichten:
Junges Blut (1880); Weltliche Dinge
(1883); Leichtlebiges Volk (1889); Unter
vier Augen (1900); Wenn man jung ist
(1891); Vom kleinen Rudi (1892); Lori
Bergmann (1893); Zehn Geschichten
(1895); In den Tag hinein (1897); Die
Tochter des Regiments und andere No-
vellen (1899); Die Doppelnatur (1899);
Der olle ehrliche Lehmann und andere
Geschichten (1902); Aus der welllichen
Komodie (1904); Vor der Rube, Seiten-
spriinge (1904): In schlechter Form und
andere Novellen (1905); Detektiv Da-
goberts Taten u. Abenteuer (1.-6. Heft
1910-12); Wie man Weltgeschichte
macht (1906); Eine Panik and andere
humorisfische Novellen (1908); Sport-
geschichten (1913); Meine Bildergalerie
(Verlag Hesse & Becker, Leipzig (1916);
die Humoresken and Lustspiele : Ganz
zufallig u. andere Humoresken (1898);
Aus meinem Briefkasten der Redaktion
(1900); Nicht widersprechenl (1904);
Panik (1907).

(Degener 1911; Primmer, KUrschner 1914; Neue Frele
Presse vom 23. Miirz 1916).

Gronemann, Sammy, Dr. jur., hu-
moristischer Schriftsteller, geboren am
21. Marz 1875 zu Strafiburg in West-
preufien, lebt als Advokat in Berlin. Er
wurde durch seine humoristisdien Ju-
denromane Tohuwabohu" (1920, 13.
Tausend 1923) und Hawdalah u. Zap-
fenstreich", Erinnerungen an die Ost-
jadische Etappe 1916:18 (Berlin 1924)
mit einem Schlage bekannt.

(Kiirschner 1926).

Gronemann, Selig, Dr. phil., Land-
Rabbiner v. Hannover, geb. 7. Dezember
1843 zu Flotenstein, West-Preufien, gest.
am 6. Marz 1918, studierte am Seminar
1865-71 and an der Universitat Breslau,
kam 1872 als Rabbiner nach StraBburg,
1878 nach Danzig,Ende Dezember1883
alsNachfolger des damals verstorbenen
Landrabbiners Dr. Meyer als Landrab-
biner nach Hannover, welches Amt er

www.dacoromanica.ro



Oronemann 524 Gross,.

34 Jahre lang verwaltete. Mit regem Ver-
standnisse beteiligte er sich an der zio-
nistischen Bewegung und war sett 1903
Mitglied der Zentralkommission d. zio-
nistischen Organisation Deutschlands.
Trotz des groBen Umfanges der mit der
Staatsstellung verbundenen verwal-
tungstechnischen Aufgaben fand er doch
MuBe fur wertvolle wissenschaflliche
Arbeiten.

Er verfaBte die Werke: De Profiatii
Durant vita ac studiis, Inaugural Disser-
tation (Breslau 1869); die Jonathan'sche
Pentateuchtibersetzung in ihrem Ver-
hgltnisse zur Halacha (Leipzig 1879);
Siwche schlamim: dieVorschriften tiber
das Schlachten u. fiber d. Untersuchung
der Lunge v. R. Jakob Beck, neu heraus-
gegeben, durch Zusatze erganzt und mit
elner deutschen Bearbeitung versehen
(Frankfurt a.M.1899), sowie einen Band
geistvoller Predigten und eine Reihe
genealogischer Studien, die ftir die Ge-
schichte d. Judea Deutschlands v. Bedeu-
lung sind. Als Mitarbeiter an Frankl's
Monatsschrift und Rahmers Fami-
lienblatt" publizierte er zahlreiche Auf-
satze. Seine Predigten erschienen in
des Letzteren Predigtmagazie.

Q. E.; A. Z. d. J. 1918)

Gross, Charles, Dr. phil., amerikan.
Schriftsteller, geb. am 10. Februar 1857
zu Troy, New-York, studierte an der Troy-
Hochschule, am Williams College, an
den Universitaten Paris, Berlin, Gottin-
gen und promovierte auf Orund seiner
Studien tiber Oilda Mercatoria" zum
Dr. phil. 1888 erhielt er eine Berufung
als Lektor fiir Geschichte an d. Harward
Universitat, wurde Vizeprasident der
amerikanisch-jiidisch-historischen Ge-
sellschaft und widmete sich besonders
der Forschung fiber engl. Geschichte,
fiber welche er folgende Werke schrieb:
Gild Merchant (2 Bde. 1890); Select
cases from the coroner's Rolls (1896);
Bibliograph of British Municipal His-
tory (1897); Sources and Literature of
English History (1900); TheEarly Histo-
ry of the Ballot in England im Political
science Quarterly" (1898); Modes of
trial in the Medieval Borougs of England
(1902). AuBerdem schrieb er zahlreiche
Beitrage zur englejildischen Oeschichte

und tibersetzte Kayserling's Christo.,
pher Columbus" ins Englische (New'
York 2893). 0.

Gross, Ferdinand, Schriftsteller und
Btihnendichter, Feuilletonist, Prasident
der literarischen Gesellschaft Konkor,
die" Wien, geboren 8. April 1849 in.
Wien, gestorben 21. Dezember 1900 zit
Kaltenleutgeben bei Wien, trat sehr
frith in die Offentlichkeit u. errang 1871
bei der vom Berliner literarischen Zen
tralbtiro ausgeschriebenen Konkurrenv
fiir das beste Feuilleton mit seiner hur
moristischen Arbeit Literarische Zttr
kunftsmusik" den ersten Preis. 1879
ging er als Feuilletonredakteur des
Frankfurter Zeitung nach Frankfurt a. M,.
kehrte aber 1881 nach Wien zurtick und
trat in die Redaktion der Wiener Adige--
meinen Zeitung; zugleich war er Feufl-
letonredakteur des Neuen Wiener Tag-
blatt" u. Herausgeber der Extrapost ;
im Dezember 1886 griindete er d. Mo-
natsschrift Der Frauenfeind", fiihrte
spater die Redaktion d. Wieder Mode"
und gehorte 1891 der Redaktion des.
Wiener Fremdenblattes" an, wo er
eine besonders lebhafte Tatigkeit als
Feuilletonist entfaltete. Seine spateren
Reisen und sein Aufenthalt in .kgyptenk
Frankreich, Italien boten ihm reicheir
Stoff zu seinen Arbeiten. Von 1898-
1900 war G. President der Wiener Jour
nalistenvereinigung Konkordia". Seine
kleinen Skizzen und Studien gab er fit
zahlreichen Sammlungen heraus u. a.t
Geheimnisse, laktige Komodie (Wien
1877); Kleine Milnzen, Skizzen (Breslau
1878); OberammergauerPassionsbriefe
(das. 1880, neue Aufl. 1890); Nichtig und
fltichtig, Skizzen (Leipzig 1880); Mit
dem Bleistift, Skizzen (Breslau 1881);
Heut und gestern (Wien 1883); Aus der
Biicherei (das. 1883); Blatter im Winde
(das. 1884. 2. Aufl. 1888); Aus meinerrk
Wiener Winkel (Leipzig 1885); Literar,
Modelle (Berlin 1887); Gedichte (1887);
OoethesWerther in Frankreich (Leipzig
1888); Zum Nachtisch (das. 1889); Was
die Blicherei erzahlt (das. 1889); Int
Vorbeigehen (das. 1892); Ungebunden
(Wien 1895); In Lachen und Lacheln-
(Stuttgart 1898); Von der leichten Seite
(Leipzig 1900) u. a, Wie in diesen4

E.).
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Schriften, ist er auch in seinen Gedich-
ten" (Leipzig 1880), Liedern aus dem
Gebirge" (Wien 1885) und Augen-
blithsbildern" (das.1895) ein anmutiger
Plauderer mit fein ironisierendem Hu-
mor. Fi ir die Biihne schrieb er u. a. die
Lustspiele: Die neuen Journalisten"
(mit Max Nordau, Leipzig 1880) und
Der erste Brief" (Wien 1883); weiters
Blatter im Walde" (Leipzig 1896);
,Wer ist frei von SchuldN, 1akt. Skizze
(1896).:

(BormUller;
1881127).

). E.; M. IL L.; Brtimmer; Neue III. Zig.

Gross, Friedrich, Dr. phil. u. Dr. med.,
Chirurg, Inhaber und Direktor einer auf
eigene Kosten gegriindeten Augenheil-
anstaltfilrArmezuGroBwardein, Prim ar-
ant des israelitischen Krankenhauses
daselbst, Mitglied mehrerer gelehrler
Gesellschaften, Inhaber des goldenen
Verdienstkreuzes mit der Krone, geb.
1797 zu Grawardein, gest. daselbst am
2. Janner 1858, studierte Talmud und
Oymnasialgegenstande in seiner Vater-
stadt, Philosophic in Pest, promovierte
1819, studierte dann in Wien Medizin
und Chirurgie und promovierte 1825.
Nachdem er zwei Jahre Hausarzt in
Teltsch war, kehrte er in die Heimat zu-
ruck und errichtete eine Heilanstalt fiir
arme Blinde". Dort wirkte er opfer- und
segensreich bis an sein Lebensende.

In seinem Werke Die Augenkrank-
heiten der groBen Ebenen Ungarns und
statistische llbersicht derLeistungen der
Privat-Augenheilanstalt fiir Arme zu
OroBwardein vom Jahre 1830-56" hat
er die Ergebnisse seiner Forschungen
niedergelegt. In diesem Zeitraum hat er
1090 Augenkranke klinisch, liber 40.000
ambulatoristh behandelt und 1500ma1
die Operation des grauen Star gliicklich
wiederholt. Friedrich GroB ist der erste
ungarische Jude, dessen Bildnis im
Nationalmuseum in der Galerie ver-
dienter Manner aufgestellt wurde.

(Reich, Beth El; M. K. L.).

Gross, Heinrich, griindlicher Ken-
ner d. hebraischen Literatur, besonders
der franzosischen Gelehrtenschule,
Rabbiner und Literaturhistoriker, geb.
am 6. Nov. 1835 in Szenitz (Ungarn)
gestorben 1907 in Augsburg, besuchte

nach talmudischer Ausbildung in seiner
Heimat und nach Absolvierung des
Gymnasiums in Troppau 1859--66 das
Rabbinerseminar und die Universitat in
Breslau. Er promovierte auf Grund der
Preisschrift llber den Begriff der Ma-,
terie bei Leibnitz" in Halle, hielt sich
1869 in Berlin auf, wo er sich Zunz an-
sthloB, 1870 erhielt er das Rabbinat in
Groff-Strehlitz, 1875 in Augsburg.

AuBer vielen Arbeiten in Zeitschriften
verliffentlithte er: Abraham b.Isaak aus
Narbonne, Ahron Hakohen und sein
Ritualwerk Orchot Chaim ", Isak ben
Mose aus Wien, Geschithte der Jliden
in Arles, Elieser b. Joel Halevi, Etude
sur Simson ben Abraham de sens, Der
Humanismus in Augsburg, Hillel und
Jesus, Humanitat und Judentum u. a. m.

Sein Hauptwerk ist eine quellenmas-
sige Darstellung der jiid.-franzosischen
Oeschichte u. Literatur: Gallia Judaica,
Dictionaire geographique de la France
d'apres les sources rabbiniques (aus d.
Handschrift iibersetzt von M. Bloch
Paris 1897, Veroffentlichung der Socie-
te des etudes juives). GroBe Verbreitung
fand sein Lehrbuch der israelitischen
Religion fur die oberen Klassen d. Mit-
telschulen" (1904).

U. E.; M. K. L.).

Gross, Jenny, Schauspielerin, geb.
5. September 1863 zu Szanto in Ungarn,
gestorben am 3. Mai 1904 in Berlin, stu-
dierte bei Cesarina Kupfer, trat bereits
mit 16 Jahren in den Verband des Wie-
ner Carltheaters, wo sie naive Rollen
spielte.Zwei Jahre darauf wurde sie von
Direktor Bukovics fur das Wiener Stadt-
theater gewonnen, folgte 1885 einem
Ruf an das Berliner Hoftheater, wo sie
ihres anmutigen, liebenswiirdigen und
temperamentvollenWesens wegen,bald
d. erklarte Liebling des Publikums wur-
de.Vier Jahre wirkte sie am koniglichen
Schauspielhaus als Sentimentale und
Salondame, wandte sich aber bei Be-
grtindung des Lessingtheaters durch
Oskar Blumenthal (1889) dieser Biihne
zu. Hier wirkte sie als ungemein begabte
Dialektkiinstlerin.

Ihre beliebtesten Rollen waren: Ma-
dame Sans Gene (spielte 400 mal),
Komptesse Guckerl, Niobe, Josefine,

www.dacoromanica.ro



Gross 526 Grosser

Sonia in Raskolnikowa, Wolfgang in
Konigsleutnant", Jeane in Die Welt, in
der man sich langeweilt", Marianne in
Die Geschwister", Emire in ,,Tartilff".
Auch waren ihre vortrefflichen Bauern-
dirndeln"im osterreichsichenVolksstilck
zu erwahnen, die ihr schon in Anbetracht
ihres unverfalschten, tadellosen Dialek-
tes durchschlagende Erfolge brachten.

(J. E.; M R. L. 21; Eisenberg, Biogr. Lexikon d. d.
1101me).

Gross, Samuel, amerikanischer Chi-
rurg, geboren in Eaton (Pennsylvanien)
am 8. Juli 1805, gestorben in Philadel-
phia am 6. Mai 1884. Nach Beendigung
seiner Studien trat er 1833 als Demon-
strateur der Anatomie in das medizin.
Collegium zu Cincinnati ein und wurde
1835 zum Professorderpathologischen
Anatomie ernannt. Bis 1856 war er dann
Professor der Chirurgie zu Louisville,
und erhielt dann den freien Professor-
stuhl far Chirurgie zu Philadelphia.
G. hat eine grofle Anzahl von neuen
operativen Verfahren eingefiihrt (Suture
de la clavicule avec la sterum, suture
nerveuse et tendineuse, suture des
bords de 1, annea pour la cure radicale
des herines). Er schrieb fiber Prosta-
torhoe, doch seine bedeutendste Arbeit
ist: System of surgery pathological
diagn. therap. and operative (Philadel-
phia 1859, 6. ed.1882).Weiters fiihrenwir
noch an: Elem. of pathol. anatomy (Bos-
ton 1839, 2 vol.. 2. ed. 1845): A pract.
Freat on the diseases, injuries and mal-
form of the minory bladder (Philadel-
phie 1851, 3. ed. 1876); A Pract. Freat,
on foreign bodies in the air passages
(Philadelphia 1854), sowie zahlreiche
historische Arbeiten.

(La gr. Encycl. XIX. 457).

Grossbard, Salomon, amerikanisch.
Elektroingenieur, geb. 5. Sept. 1889 in
Warschau, wanderte nach absolvierten
Gymnasialsstudien nach Amerika aus,
und spezialisierte sich am Polytechni-
schen Institut Brooklyn, sowie an der
Universitet Colorado fiir den elektrisch.
Masthinenbau. Nun praktizierte er bei
der General Electric Co. und bei der
Noitwestern Electric Equipment Co. u.
griindete speter die Elektrizitetsgesell-
schaft Grol3bard & Hughes. Durch ge-

schickte Arbeiten, praktisthe Erfindun-
gen auf seinem Gebiete und durch zahl-
reiche wissenschaftliche Beitrage in
Fachzeitschriften erwarb er bald eine
angesehene Position und betrechtliches
Vermogen. Er wurde President und Mit-
glied mehrerer groBer Unternehmungen
und wissenschaftlicher Gesellsthaften.

(Who's Who in American Jewry, S. 228).

Grosser, Bronislaw, Dr. jur., Fiihrer
der Bundisten in RuBland, geb. 1883 zu
Michow in der Kielzer Legend, gest.
am 19. Dezember 1912 in Petersburg,
gehorte schon als Schiller des Gymna-
siums in Warschau zu den eifrigsten
Mitgliedern d. geheimen sozialistischen
Kreise. Er war einer der Hauptgriinder
der Oruppe Unabhangige sozialisti-
sche Jugend', die die Verteidigung der
Interessen der jild. Arbeiter in Polen
zumZiele hatte. 1903 trat er zum Bund"
fiber, mate Polen verlassen und be-
gab sich nach der Schweiz, wo er mit
Medem und Liber das bundistische Or-
gan Olos Bundu" redigierte. Von
Natur aus mit einem feurigen, gesell-
schaftlichen Temperament ausgestattef,
mit einer tiefen Anhanglichkeit fiir die
Sache der Arbeiterklasse, mit groBem
Rednertalent und scharfen analytischen
Gedanken, hat sich Grosser in raschem
Sthwung zum Mittelpunkt der jildischen
Arbeiterbewegung erhoben. Er gehorte
dem Zentralkomitee des Bund" an u. hat
in zahlreichen Konferenzen und in Zeit-
schriften den ZusammenschluB anderer
Pd. Arbeiterorganisa tionen an den Bund
propagiert und die Vereinigung mit der
ruBlandischen Sozialdemokratischen
Partei zu verhindern gewuBt. Auch dem
progressiven Autisemitismus in Polen
trat G. in polnischen Journalen mit viel
Leidensthaft entgegen. Er war daher in
alien Kreisen der jild. Arbeiterschaft
sehr beliebt und viele jild. Kulturinstitu-
tionen, Arbeiterklubs, Bibliotheken,
Schulen, Kinderheime u. a. in Polen und
RuBland tragen seinen Namen.

(Medem, Mein Leben II.; Michalewitsch, Sichronoth
von a Jild. Sozialist; Relsen, Lexikon 620 II.).

Grosser, Julius, Dr. med., Sanitafs-
rat zu Prenzlau (Uckermark), geboren
am 25. Oktober 1835 zu Freistaat in
Niederschlesien, gest. 25. Oktober 1901
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zu Prenzlau in Preufien, studierte in
Berlin und wurde daselbst 1859 Doktor.
Sell 1861 als praktischer Arzt in Prenz-
lau tatig, war er seit 1880 Herausgeber
der von ihm begriindeten ,Deutschen
medizinischen Zeitung". wink ). E.)

Grossmann, Ignaz, Rabbiner, gebo-
ren 30. Juli 1825 zu Trencsen, Ungarn,
gestorben 18. Marz 1897 in New-York,
studierte an der Jeschiwah in PreBburg,
wirkte 1863 als Rabbiner in Koritschan,
Mahren, u. 1866 in Warasdin, Kroatien.
1873 wanderte er nach den Vereinig ten
Staaten aus, war erst Rabbiner bei der
Congregation Beth Elohim, spater bei
jener B'nei Abraham in Brooklyn. Rab-
biner GroBmann war ein fleiBiger Mit-
arbeiter an der Zeitschrift Deborah'
und verfaBte zahlreiche Predigten, von
denen drei in Druck erschienen (Waras-
din 1868). Weiter veroffentlichte er:
Die Sprache der Wahrheit (das. 1870);
Mikraoth ketannoth (Cincinnati 1892),
enthaltend moralische Erklarungen der
613 Gebote auf biblischer Basis mit
rabbinischen Definitionen von 16 Kom-
mentatoren. Sein Sohn

Louis Grossmann, Rabbiner und
Schriftsteller, Professor fiir Ethik, Pada-
gogik und Theologie am Hebrew Union
College Cincinnati, geb. 24. Februar
1863 in Wien, gest. im Oktober 1926 in
Detroit, studierte an der Universitat und
am Hebrew Union College in Cincin-
nati, war 1884 Rabbiner am Tempel
Beth El in Detroit, Michigan, und wurde
1898 als Nachfolger des Rabbiners
J. M. Wise an die Congregation B'nai
Jeschuron Cincinnati und als Prof. der
Theologie an d. Hebrew Union College
berufen. Hier wirkte erals vielgefeierter
Lehrer bis zu seinem Tode.

Aufier zahlreichen Beitragen in jiid.
Blattern verfaBte er: Judaism and the
science of Religion (New-York u. Lon-
don 1889); Maimonides (das. 1890);
Hymnen, Predigten u. Responsen (De-
troit 1895); The Jewish pulpit (das. 1895.
2. Aufl. 1919-21; Isaac M. Wise, his
life and writings (Cincinnati 1900);
Order of service in Jewish Schools
(1918); Work for Teachers in Jewish
Schools (1918); Olimpers Into Life

Oressmann

(1922). Von 1900-05 gab G. den Ame-
rican Israelite" heraus. Im Jahre 1911
organisierte er den ersten Universal-
RassenkongreB in London. G. war Pre-
sident der jiid. Religionsschule zu Ohio,
der Zentralvereinigung amerikanischer
Rabbiner, Begriinder u. Ehrenprasident
der Vereinigung jildischer Theologen
und Lehrer etc.

(J. E.; Jild. lib. Ztg. vom 13. Oktober 1926; A. Z. d. 3.
1897; Who's Who In American Jewry, S. 236).

Grossmann, Ignaz, gesL 1866, Lehrer
der israelitischen Madchenschule in Bu-
dapest, erfand vor 1866 eine neue Luft-
pumpe, einen Gasometer und einen
Apparat zur Bestimmung des spezifi-
schen Gewichtes, sowie eine Verbesse-
rung des Telegraphen.

(0. n. W. 1913; J. E.).

Grossmann, Ludwig, Dr. phil., Chef-
redakteur d. ,Controle ", Mathematiker,
und politischer Okonom, geboren am
14. Marz 1854 zu Leitomischl in Boh-
men, studierte Physik und Mathematik
an der Wiener laniversitat und promo-
vierte 1878 zum Dr. phil. Im selben Jahre
begriindete und edierte er die Mathe-
matisch - physikalische Zeitschrift" in
Wien u. ist Vorstand des von ihm 1885
begriindeten Ersten Wr. Mathem. Biiros
und einer der eifrigsten Bektimpfer des
Antisemitismus. Er ist Entdecker der
mathematisth-analytischen Kurve und
Herausgeber der Controle", eines
Journals Mr politische Okonomie.

Werke: Die Mathematik im Dienste
der Nationalokonomie (Wien 1886-
1900); Allgemeine Integration der line-
aren Differentialgleichungen 'loiterer
Ordnung (Leipzig 1889-91). Dieses
Werk begriindete den Ruf des Autors
u. es wurde ihm filr die hervorragenden
Forschungsarbeiten d. Prioritat gewahrt
durch die kaiserliche Akademie d. Wis-
senschaften in Wien. Werden u. Wesen
der okonomischen Materien hat der
Autor mit sicherem Blick erkannt und
seiner neuen Schule durch deduktiv-
akonomische Forschung vorteilhaft zu
unterordnen gewuBt. Sein letztes be-
deutendes Werk ist Kompendium der-
praktischen Volkswirtschaft und ihrer
mathematisch. Disziplinen" (Wien 1892
bis 1903, 6 Tle., 2. A.).

(Degener 1922; Siirschner 1914).
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Grossmann, Morris, .Professor der
Medizin am College fur Arzte und Chi-
rurgen in New-York, geb. 14. April 1881
in Ungarn, studierte 1905-09 an den
Universitaten von Cornell, Fordham,
Penna u. an der Harvard Medizinschule.
Hierauf praktizierte er an den Neurolo-
gischen Kliniken des Mt.Simoniund des
Montefiore Hospital und wurde

zum Professor filr Neurologie am
New-York City College ernannt. Seine
wissenschaftliche Tatigkeit auf diesem
Gebiete beschrankte sich auf einge-
hende Studien fiber Encephalitis, Here-
ditare, degenerative Krankheiten, Tu-
more und insbesondere auf Erkrankun-
gen des Nervensystems, die er in zahl-
reichen Beitragen in Fachzeitschriften
und Sammelwerken niederlegte.

(Who's Who In American Jewry, S. 236).

Grossmann, Stefan, Essayst und
Kritiker, Feuilletonredakteur der Vos-
sischen Zeitung", Begriinder des Ta-
gebuch", Berlin, geboren am 18. Mai
1873 in Wien, hat mehrere Novellen
verfalit, so: Die Treue (1900), Die Gasse
(1902), Herzliche GrilBe (1909); weiters
die Romane Die Partei" und Crete
Beier" (1913), dann Osterreichische
Strafanstalten (1904), Vogel im Kafig,
Drama (1905); Der Vorleser d. Kaiserin
Novelle (1920).

(Bartels, Die deutsche Dichtung d. Oegenwart; Karsch-
ner 1924 ; Norddeutsche Allgem. Ztg. v. 4. Mare 1906).

Grossmann, Wladimir, Journalist,
geb. 26. Mai 1884 im Kaukasus, studier-
te an der Landwirtschaftlichen Hoch-
schule Berlin, spater an der Odessaer
und Petersburger Universitat die Retht-
wisssenschaft und wandte sich hierauf
journalislischer Tatigkeit zu. 1907-10
war er Sekretar im Zentralkomitee der
Ika und gab ihr Organ Der Jiidische
Emigrant" heraus.In dieser Zeit bereiste
er Rumanien, Polen, Bessarabien und
Lithauen und studierte die Lage d. Emi-
granten. Wahrend des Krieges lebte er
als Korrespondent und Mitarbeiter da-
nischer und norwegischer Zeilungen in
Kopenhagen. 1920-21 machte er eine
Studienreise liberKanada,19231ebte er
als Mitarbeiter vom Tag" in New York,
seit 1924 als politischer Korrespondent
dieses Blattes in Berlin. In Buchform

veroffentlichte er in danisch Das neue
RuBland", ein Drama Am Scheidewe-
ge" (1919), in jiddisch Die Juden In
Kopenhagen".

Sein jiingerer Bruder Meier 1st am
3. Juni 1888 geb., studierte in Odessa,
Petersburg, Berlin, begann 1.905 seine
journalistische Tatigkeit und beteiligte
sich dann als Redakteur in der Peters-
burger u. Moskauer russischen Pesse,
1914 beschrieb er in d. Broschiire Ha-
chawer die Geschichte der Zionistisch-
Studentischen Organisation. Bei Aus-
bruch des Weltkrieges liet3 er sich in
Kopenhagen nieder, wo er das Kopen-
hagener Tageblatt", dann d.)ild, Yolks-
zeitung" redigierte. Zusammen mit Ja-
botynski gab er seit 1915 das zionistisch-
aktivistische Organ Die Tribiine" he-
raus, welches bis Ende 1922 in Kopen-
hagen und London, hierauf als Monats-
journal in Berlin erschien.1919redigier-
te er in Kiew das zionistische Wochen-
blatt Auf der Wacht" und die tagliche
Zeitung Die Welt". Im selben Jahre
begriindete er in London mit I. Landau
das Jiidische Korrespondenz-Biiro"
(J. K. B.) mit Abteilungen in New-York,
Warschau u. Berlin, letztens reorgani-
siertin Jildische Telegraphenagentur",
(J. T. A.), deren Direktor und Redakteur
G. ist. (Reisen, Lexlkon 618-20),

Grosz, August I., Landschaftsmaler,
geboren in Wien am 17. Juli 1847, wid-
mete sich urspriinglich naturwissen-
schaftlichen Studien an d. Wiener UM-
versitat, wandte sich sodann d. Maleref
zu und studierte zu diesem Behufe an
d. Wiener Akademie.SeineProfessoren
waren A. Zimmermann und E. v. Lichten-
fels. Er unternahm gr8Bere Reisen durch
Deutschland, Italien, Frankreich, Afrika
und Agypten. Im Naturhistorischen Mu-
seum befinden sich von ihm Idealbild
der Pfahlbauten im Laibacher Becken",
Kaffernraal" und Dorf der Niam-
Niam". Ein groBeres Bild Fischerhiitte
in Chioggia" ist im Besitze des Kaisers
von Osterreich, das Gemalde Morgen
am Chiemsee", sowie ein Stilleben sind
in der Galerie Coburg-Gotha, ein 0e-
malde Auerhahnjagd" befindet sich in
d. k. k. Gemaldegalerie im Belvedere in
Wien. Im Besitze d. Kaiser Franz Josef I,

schliefi-
Itch
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befand sich Abend in Chioggia". G.
erhielt die goldene Filgermedaille.

mailer u. Singer).
Grosz, George, deutscher Maier u.

illustrator, wurde am 26. Ju li 1893 gebo-
fen, erregte zuerst Aufsehen durch sei-
ne abstrakten Malereien, von denen be-
sonders d.GemaldeDer Liebeskranke"
0916) und Der Abenteurer" (1919,
Stadtmuseum Dresden) bekannt gewor-
den sind. Spater wandte er seine satiri-
sche Begabung hauptsachlich der Be-
kampfung des Kapitalismus und Milita-
rismus zu (Gott mit uns, 9 politische Li-
tografien); 1917 erschien die erste Ge-
orge Grog-Mappe, Das Gesicht der
herrschenden Klasse",spater die kleine
George Gra-Mappe. Die folgenden
Werke wurden v. ihm illustriert: Tra-
gikgrotesken der Nacht" von Herzfelde,
,Phantastische Gebete" von R. HOlsen-
beck (Malik-Verlag, Berlin), Dr. Billig
am Ende" v. gleichen Verfasser (Kurt
Wolff-Verlag, Miinchen), Sonniges
Land" von Bruno Schonlank" (Cassie-
rer-Verlag, Berlin) u. Was Peterchens
Freunde erzahlenu, ein Marchen v. Her-
mynia zur Miihlen.

George Grog gehort zu den haupt-
sachlichsten Vertretern d. futuristisdien
Richtung in Deutschland und zu seinen
hervorragendsten Graphikern.

(Publ. Archly v. 15. Juni 1926; Wolfradi, O. In -lunge
Kunst', Bd. 21, Leipzig 1921).

Grosz, Karl, (Ps. Carlo dolce), Dr.
jur., Sthriftsteller, langjahriger Redak-
teur d. Kaiserlichen Wiener Zeitung",
geboren in Budapest am 24. Mai 1839,
gestorben in Wien August 1916, absol-
wierte die Mittelschule am Budapester
Piaristengymnasium, widmete sick dem
Advokatenstande, war 1870--74 Direk-
tionssekretar der konigl. ungarischen
Staatsbahnen und wirkte seit 1874 els
Berufsjournalist. Er gehorte erst dem
Redaktionsstabe des Wiener Illustr.
Extrablattes", dann der Wr. Allgem.
Zeitung" an,trat dannin d. Wiener Zei-
lung" ein, wo er durch drei Jahrzehnte
wirkte. G., der dem Theater stets ein
lebendiges, verstandnisvolles Interesse
entgegenbrachte, hat sich audi mehrfach
als BLihnenschriftsteller versucht. Nach-
dem er schon frilher die Gedichte- und
Novellen-Sammlung Schwalben" hatte

erscheinenlassen, veroffentlichte er die
Biihnenwerke: Ein Feuilleton (Lustspiel
in 5 Akten); Eine kleine Kur; Zahn-
schmerzen, Lustspiel in 5 Akten; Der
10. November, Festspiel in Versen, so-
wie ,Konig Koloman" (Trauerspiel, fref
nach Jokai bearbeitet) u. das nadi dem
Franzosischen bearbeitete Ausstat-
tungsstiick Der Weihnachtsbaune.
Seine vielseitige erspriefiliche Tatigkeit
wiirdigte der Kaiser durch mehrfache
Auszeichnungen. 1903 erhielt er das
Ritterkreuz des Franz Joseph-Ordens, u.
als er 1910 in d. bleibenden Ruhestand
trat, den Orden der Eisernen Krone III.
Klasse.

(Degener 1911; N. Wr. TagbIl. vom 29. August 1916:
W. A. Y. 28. August 1916).

Grotte, Alfred, Dr. in g., Professor an
der Baugewerbeschule in Breslau, geb.
12. Miner 1872 in Prag, Sohn eines an-
gesehenen Kaufmannes, dessen Vor-
fahre Ahron G. im 17. Jahrhundert als
Martyrer in Jungbunzlau gestorben ist,
studierte an der TedmisthenHochschule
in Wien u. praktizierte hierauf in Wien,
Prag und Leipzig. Er erbaute zahlreiche
Synagogen, Bank- und Grofihandlungs-
hauser, Villen, Grabdenkmaler etc.

Er verfafite: Bd. IV derSpetzler'schen
Formenlehre (1905); Der Holzbau (1905);
Synagogentypen im XL XIX. Jahrh.
(1915); Biedermeier-Grabmaler derOst-
mark (1916); verschiedene kunstge-
schichtliche Monographien in wissen-
schaftlichen Zeitschriften, darunter in
den Monographien fiir Denkmalpflege
und Heimatschutz", eine Arbeit fiber
Altschlesische Judenfriedhofe".

(Degener 1922; Mailer und Singer).

Grozovski, Judah Lob ben Isajah
Reuwen, Hebraist, geboren1861 zu Po-
gosti, Gouvernement Minsk, studierte
an der Jeschiwah zu Woloszin und am
Institut fur hebraische Lehrer in Wilna.
Im Alter von 27 Jahren wanderte er nach
Palastina aus, war hebraischer Lehrer
an verschiedenen Orten, kam endlich
1896 als Lehrer an die hebr. Ackerbau-
schule in Jaffa, widmete sich aber drei
Jahre spater der Landwirtschaft in der
Kolonie Mikweh Jisrael.

Ersdirieb die hebraischenLehrbitcher:
Beth hasepher li wene Jisrael (jerusa-
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km 1891); Scha aschuim (das. 1891);
Beth Sepher Jori (1895-97); Millon,
hebroisch russisch- deutsches Worten
buch (Warschau 1900). 0. E.).

Gruber, Josef, Univ -Prof. ftir Ohren-
heilkunde, geb, zu Kosolup, Bohmen,
am 4. August 1827, gest. 31. Mtirz 1900,
studierte in Wien und wurde daselbst
1855 promoviert. Nach 5jahriger prak-
lischer Ausbildung am Allg. Kranken-
hause trat er 1860 als Ohrenarzt, 1863
als Dozent der °Hattie auf und wurde
1870 zum Extraordinarius, 1873 zum
Vorstand der neuetrichteten otiatrischen
Klinik ernannt. 1893 wurde ihm Titel und
Charakter eines Professor ordinarius
verliehen. Seit 1864 fungierte er auch
als Ohrenarzt des k. k. Allgemeinen
Krankenhauses.

Auf seine Spezialittit beziehen sich
neben einer groBen Reihe von Einzel-
aufstitzen: ,,Anatomisch- physiologische
Studien fiber das Trommelfell und die
Gehorknochelchen (Wien 1867); Lehr-
buch der Ohrenheilkunde" (Jb. 1870,
2. Aufl. 1888). Seit 1861 wurden aus der
Oruber'schen Abteilung regelmithige
Berichte fiber das grofie Material publi-
ziert. An der Monatsschrift fur Ohren-
heilkunde, sowie ftir Nasen-, Rachen-
und Kehlkopfkrankheiten war Gruber
als Herausgeber und Mitarbeiter betel-
licit. 1898 trat er in den Ruhestand.

(flinch; J. E.).
Gruby, David, Dr. med., bedeutender

Forscher, Lehrer, Arzt u. Therapeut, geb.
10. Oktober 1811 zu GroBwardein, in
Ungarn, gestorben 16. November 1898
In Paris, Sohn eines alten Landwirtes,
studierte unter den groBten Entbehrun-
gen Medizin in Wien, wo er sich unter
Joseph Barres und Carl v. Rokitansky
mit liebevollem Eifer dem Studium der
Anatomie u. hauptstichlich der damals
ganz neuen Disziplin der Mikroskopie
widmete. Am 18. Mtirz 1839 zum Doktor
promoviert, wurde er, obgleich damals
ein Jude in Osterreich nicht Operations-
zOgling werden durfte, auf Wattmann's
Verwendung ausnahmsweise als solcher
zugelassen. Um diese Zeit hielt G. filr
Prilfungskandidaten und ausliindische
Arzteanatomisch-physiologischeKurse.
Da es ihm in Osterreich nicht gelingen

wollle, eine ihm zusagende StellunT
zu finden, lief er sich anfangs in London
und auf Antrag des Chirurgen Philibert:
Josef Raux 1839 in Paris als Arzt
nieder, wo er eine bedeutende Praxis--
gewann und von 1841-54 auch freier
gutbesuchte Vorlesungen fiber Mikro-
skopie u.Experimental-Physiologie hielt,
Er wurde hierauf an das Athenee royal
berufen, um den Lehrstuhl zu besetzen,.
den vor ihm Blainville und der grofie
Cuvier eingenommen hatten. In seinenw
Laboratorium hat G. als erster in Frank--
retch die photographische Wiedergabe
mikroskopischer Bilder zur Anwendung
gebracht. Claude Bernard u. Magendie-
ahlten zu seinen Schtilern. Das °aid-
d.Dermatomykosen durchforschend, ent-
deckle er 1844 das Trychophiton tonsu-
rans.Durch seine weiteren wissenschaft-
lichen Arbeiten auf diesemGebiete kann
G. Ms der Schopfer der Lehre von den
kontagitisen Hautkrankheiten bezeich-
net werden.

Seine eigentliche Leidenschaft war
und blieb vergleichende Anatomie, wo-
von nicht nur verschiedene wissenschaft-
liche Arbeiten, sondern auch eine unge--
heuere Zahl von anatomischen und zoo-
logischen Prtiparaten Zeugnis gibt, da-
von das Musee Orfila heute noch 155
Sttick beherbergt. Sein Plan einer aka--
demischen Laufbahn an der Tierarznei-
schuleAlfort b. Paris hatte an seinemAus-
ltindertum einen unentfernbaren Hemm-
schuh.

Durch einen gliicklichen Zufall in die-
arztliche Praxis gedrtingt,trotz des Pro--
testes neidischer Kollegen durch das,
Eingreifen des Chirurgen Denonvilliers-
sowie des Dekans der medizinischert
Fakulttlt Berard (jeune) vor Verfolgung-
geschtitzt, erhielt Gruby 1854 die steal-
fiche Berechtigung zur Austibung tirzt-
licher Praxis u. erlangte bald die groBte
Popularittit. Sein Ansehen wuchs immer
mehr, u. Jahrzehnte fang zahlte er hock
und niedrig, darunter die gefeiertsten
Ktinstler und Schriftsteller, zu seiner
Klientel, aus der Chopin, Lamartine,
Heine,Georges Sand, Liszt, ganz zuletzt
Alphonse Daudet genannt sein mogen,.
von Diplomaten Emile Olivier, Mac
Mahon, Karl Friedrich Graf Vizthum v.
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Eckstadt und der noch lebende Karl
Graf Lanckoronsky. Besonders die bei-
den Dumas u. Ambroise Thomas hatten
blindes Vertrauen zu ihm. Mit d. Augen-

. arzt Dr. Julius Sichel zu Heine im Anfang
seiner Krankheit pro consilio gerufen,
halte er aus dessen Augenaffektion trotz
des Widerspruches anderer Arzte auf
Tabes geschlossen. Zehn Jahre spater
zu dem bereits gelahmten Dichter ge-
rufen, meinte Heine auf Grubys Trost-
wort, daft er noch lange leben werde:
Dann sagen Sie es wenigstens nicht
meiner Frau", und im Verlaufe der neu-
rologischenUntersuchung aufBefragen,
ob er pfeifen konne: Leider nicht kraftig
genug, urn die Theatersliicke von Scribe
auszupfeifen".

Grubys Hauptspezialitat waren die
damals noch recht vernachlassigten
Krankheiten der Verdauungsorgane.
Hier gelang es ihm, durch sorgsam va-
riierte, dem Einzelfalle angepante Dial
namhafte Erfolge zu erzielen. Beson-
ders bei Neurasthenikern und Uber-
arbeiteten Ilene seine meisterhaft ge-
handhabte Heilsuggestion Erfolg.

Grubys Lieblingsbeschaftigung in Er-
holungsstunden waren Konstruktionen
v. zeit- u. raummessenden Instrumenten
und Experimente an exotischen Pflan-
zen. Auf dem Montmartre griindele er
ein astronomisches und meteorologi-
sches Observatorium, dessen Instru-
mente zum Teil von ihm selbst ersonnen
und verfertigt waren. Er Ha durch den
v. ihm angestellten Direktor desselben
ein tagliches und monatliches Bulletin
herausgeben, welches an alle meteoro-
logischen Anstalten gesendet wurde.
Auch befaBte er sich in seinen freien
Stunden mit d. Uhrmacherei. Professor
Blanchard in Paris besaB eine v. Gruby
selbst angefertigie Uhr, die drei Jahre
ptinktlich ging, ohne aufgezogen zu
werden.

Sein humanitares Wirken u. seine Frei-
gebigkeit waren bekannt. Viele osterr.
und ungarische Arzte hatten ihm ihre
Erfolge u. ihre Lebensslellung in Paris
zu verdanken.Uber die Resultale seiner
Studien schrieb er zahlr, Abhandlungen,
sowie die groBeren Monographien: Ob-
servationes microscopicae, ad morpho-

logiam pathologicam spectantes,acced.
tabl. IV (Wien 1839); und Morphologia
fluidorum pathologicorum T. I. P. Acced.
tabellae VII et tabb. V. (Wien 1840).

(Hirsch: Reich: Beth El; A. Z. d. 1. v. 23. Februar, 1893;
Hofral Holzmann, Verschollen u. Vergessen, Wien 1926).

Griin, David, unter dem Ps. Ben
Gorion bekannter jiddischer Journalist
und poalezionististher Fiihrer, geboren
1886 zu Plosk in Polen, war einer der
ersten Poalezionisten in Polen, griin-
dete mit anderen Oesinnungsgenossen
den Verband Poale Zion" inWarschau,
wanderle i. J. 1906 nach Palastina aus,
wo er die poalezion. Partei begriindete
und sich els Erdarbeiter und Wachter
in d. Kolonien fortbrachte. Gleichzeitig
betatigte er sich journalistisch und mit
Ubersetzungen ins Hebraische. So tiber-
setzte er SombartsWerk ins Hebraische
unter dem Titel Hasozialiuth wehalnua
hachewratith bamea hatschah esreh",
das erste hebraisch geschriebene Buch
iiber Sozialismus. Er studierte dann
einige Zeit an der Universitat Konstanti-
nopel Jurisprudenz, wurde nach Aus-
bruch des Weltkrieges ausgewiesen,
zog dann nach Amerika, wo er sich jour-
nalistisch betaligt und besonders fiber
Palastinafragen schrieb. Zusammen mit
Alexander Chaschin gab er in Jiddisch
eine zweite vergroBerle Aullage vom
hebraischen Sammelbuch Jiskora zum
Gedenken an die gefallenen Wachter
und Arbeiter in Palastina heraus, dann
verfate er das Werk Erez Israel in
Vergangenheit und Gegenwart", Geo-
graphie, Geschichte, rechtliche Verhalt-
nisse, Landwirschaft, Handel und In-
dustrie, mit drei Landkarten und 80
Bildern (erschienen 1. Band, auch ins
Englische ilbersetzt). Nach dem Eintritt
Amerikas in den Weltkrieg organisierte
er eine jild. Legion, mit der er im Mai
1918 fiber Kanada und England nach
Palastina zog. Er tibernahm von Katzen-
elson die Redaktion des Kontres" und
gibt seit 1923 das offizielle Organ His-
tadruth und den Pinkas" heraus.

(Reisen, Lexikon 317-19).

Gain, Dionys, Ritter von, Professor
der Geographie, geb. 18. Miner 1819
zu Prerau in Mahren, gest. 26. Februar
1896 in Prag, ward erst Landwirt, be-
suchte aber im Alter von 20 Jahren das

-
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Gymnasium zu PreBburg und bezog
nach Absolvierung desselben 1845 die
Universitat Prag, urn haupts8chlich
Philosophie u. Geschichte zu studieren.
Nach zwei Jahren gab er aus Mangel an
Mitteln das Sludium auf und nahm eine
Hauslehrerstelle in Dresden an. 1849
ilbersiedelte er nach Berlin und suchte
sich hier seinen Unterhalt durch schrift-
stellerische Tatigkeit zu verdienen. Da-
neben horte er an der Universi181 Vor-
lesungen namentlich bei dem Physiker
und Meteorologen Heinrich Wilhelm
Dove und dem Geographen Karl Ritter.
Besonders die Geographie zog Orlin
derart machtig an, daB er den EntsdiluB
faBle, sich in Zukunft ganz der geogra-
phischenWissenschaft zu widmen. Nach
Beendigung der akademischen Studien
trat er zur katholischen Kirche fiber und
kehrte nach Osterreich zuriick. Einige
Zeit widmete er sich in Wien der jour-
nalistischen T8tigkeit, nahm 1853 eine
Lehrerstelle am Gymnasium zu Leut-
schau in der Zipser Gespansthaft an,
die er zwei Jahre spater mit einer Pro-
fessur fiir Geschichte und Geographie
am akademischen Gymnasium zu Wien
vertausdite. Hier fiihrte er nun 20 Jahre
hindurch ein ruhiges, dem Sludium und
der Lehrtatigkeit gewidmetes Leben.

Als erstes selbst8ndiges Werk yen.
offentlichte er einen Gedichtband Ler-
chengrilfle" (Wien 1855, 2. Aufl., Prag
1881), spater einen Leitfaden der Geo-
graphie fur die erste Stufe des erdkund-
lichen Unterrichts (Wien 1866); endlich
eine mehr als 1000 Seiten umfassende
Lander- und Volkerkunde (Wien 1870
bis 1871, 2. Aufl. 1873). Dieses Buch
gab haupts8chlich den AnlaB, dab er
1872 den Aufirag erhielt, den damals
14jahrigen Kronprinzen Rudolf von
Osterreich in d. geograhisdien Fachern
zu unterrichten, welcher Aufgabe er sich
mit groBem Erfolge entledigte und hie-
filr 1875 in den Ritterstand erhoben
wurde. Gleich darauf berief ihn die
deutsche Universittit zu Prag als Pro-
fessor auf den neuerrichteten Lehrstuhl
fifr Geographie. 1885 trat er in den
Ruhestand und verlebte seine letzten
Jahre in Prag.

(A. D. B.; Bellelhelm. Blow% )ahrb. 1898; Br8mmer).

Orlin, Jakob M., Professor der Aka-
demie air Musik und darstellende Kunst
und langj8hriger Konzertmeister der
Wiener Hofoper, geb. am 13. M8rz 1837
in Budapest, gestorben 30. September
1916 in Baden bei Wien. Seine musika-
lische Ausbildung erhielt er bei Josef
Bohm und Ellinger in Wien. studierte
eine Zeitlang in Leipzig. Als Schiller
Banns war er Joachims und Brahms
Kollege. Er blieb nach Vollendung seiner
Studien in Deutschland und wurde, 21
Jahre alt, Primgeiger d. Weimarer Hof--
kapelle, der er drei Jahre angehorte. Im
Jahre 1861 folgte er einem Rufe nach
Hannover, wo er bis 1865 als Mitglied
der Hofkapelle wirkte. Auf mehreren
Konzertreisen durch Deutschland, Hol-
land, England und Ungarn gewann 0.-
einen vorztiglichen Ruf als Violinvirtuos,

Am 1. Oktober 1868 trat er als Kon-
zertmeister in den Verband des Wiener
Hofopernorchesters, dem er fiber zwei
Jahrzehnte angehorte. Seit 1877 wirkte
er als Professor am Wiener Konserva-
torium, in dessen SchulausschuB er be-
rufen wurde. Unter den Philharmonikerri
waren d. meisten Geiger seine Schiller,-
ebenso zahlreiche Musiker, die im Aus-
land, besonders in Amerika wirken, sc
der gefeierte Kneisel in Boston, Hans
Wessely in London u. Rosa Hochmann,

O. war Ritter d. Franz Joseph-Ordensr
Besitzer d. golclenen Verdienstkreuzes
mit der Krone, Konzertmeister der k. k.-
Gesellschaft der Musikfreunde etc.

(Kohut; Reich. Belh El; N. Fr. Pr. v. 2. u. 3. Oklober
1916; Wasiliewski, Die Violine und ih:e Meister).

Griin, Maurice, russischer Portrat-
maler, geboren 1870 in Reval, RuBland,
studierte an den Kunstakademien
then und Prag und sell 1890 in Paris als,
Schiller von Jules Lefebre u. Benjamin
Constant. Fiir seine Arbeiten erhielt er
d. Akademiemedaille. Er wanderte naci
Amerika aus und wurde im Alter von
24 Jahren Direktor der Kunstschule zit
Bahi, Brasilien. 1896 kehrte er nach Eu-
ropa zuriick, lieB sich erst in Paris und'
1898 in London nieder und beschickte
regelmtiBig die Ausstellungen mit wohl--
gelungenen Portrats und Landschafts-
bildern.

Miln--

www.dacoromanica.ro



Oran 533 Oranbaum

Einige seiner bekanntgewordenen Bil-
der sind: Britany Interior, Peacefil Mo-
ments, For queen and empire, Over-
hauling the nets, Oh Bother], Idle Mo-
ments, The unexpected return, First start
In life. 0. E.1 Who's Who 1914).

Griinbaum, Albert Sidney, Frankau,
Professor der Pathologie, Mitglied des
konigl. Arztekollegs, Dekan der mediz.
Fakultot an der Universiitit von Leeds,
wurde am 5. Pinner 1869 in London ge-
boren. Er studierte an der City of Lon-
don School und am Gonville- u. Caius-
College in Cambridge, wurde Lektor
fur Experimental-Medizin an der Univer-
sittit von Liverpool und spater Direktor
des Liverpooler College zur Untersu-
chung von Krebskrankheiten. Er ist Her-
ausgeber verschiedener wissenschaft-
licher und medizinischer Zeitschriften,
besonders ither Nervenkrankheiten und
allgemeine Gesundheitspfiege.

(Who's Who 1914).

Griinbaum, Isak, Dr. jur, polnischer
Politiker und Zionistenflihrer, geboren
am 24. November 1879 in Warschau,
studierte zuerst Medizin, dann Rechts-
wissenschaft, und beteiligte sich gleich-
zeitig journalistisch an jiddischen, he-
braischen und polnischen Zeitungen.
Einige Zeit war er Redakteur der zion.
Zeitschriften Otos 2ydowski, Wschod,
Zycie 2ydowskie. 1911 eroffnete er eine
Advokaturskanzlei in Warschau und
widmete von da ab seine ganze freie
Zeit zionistischer und nationaler Tiltig-
keit. 1914 redigierte er des zionistische
Organ ,,Das jildische Volk". Bei Aus-
bruch des Krieges ging er nach Peters-
burg, wo er die Redaktion des Petro-
grader Tageblattes inne hatte. 1917 trat
er als Delegierter auf der Petersburger
Zionistenkonferenz mit groBem Eifer Mr
Anerkennung der jiddischen'Sprache in
den Regierungsanstalten ein. Im J. 1918
kehrte er nach Warschau zurtick, stellte
sich an die Spitze der zionistischen Be-
wegung und war im GrUndungssejm
President der zionistischen Fraktion.
Dann stand er an der Spitze des Yid.
National-Rates und war Mitglied d. Kom-
mission, welche das Projekt filr die pol-
nische Staatsverfassung ausgearbeitet
hatte. 1922 war G. einer der Initiatoren

und Anfilhrer vom Block der nationalen
Minderheiten in d. polnischen Republik,
und zweimal Deputierter im polnischen
Sejm. Im Sommer 1925 legte er sein
Deputiertenmandat nieder, besuchte
Palastina und ver8ffentlichte die Ein-
driicke seiner Reise im Hajntg, dessen
stlindiger Mitarbeiter er 1st.

In Buchform veroffentlichte er: Die
Balfourdeklaration und ihre Verwirkll-
chung (Warschau 1923); Milchamoth
jehude polen (das. 1922); Sejmredner
1919-22 (das. 1922); Der zeitweise
jUdische National-Rat und der Selmklub
(des. 1923); Die Juden und das Schul-
wesen in Polen u. a.

(Lexikon Zlonh Relies, Lexikoo 631 ff.).

Griinbaum, Max, Dr. phil., Orienta-
list und Literarhistoriker, geboren am
12. August 1817 zu Seligenstadt in Hes-
sen, gestorben am 11. Dezember 1898
in Munchen, studierte nach mannigfa-
chen Hindernissen Philosophie u. Phi-
lologie an den Universittiten zu Giessen,
wo er bei dem damals jungen Aesthe-
tiker Moriz Carriere Anregung fend, u.
widmete sich in Bonn auch jildisch-rab-
binischerTheologie.VorAbschluti dieser
grUndlichen Studien muffle er, allerMit-
tel entbloflt, als Hauslehrer sein Dasein
fristen. Er hielt sich Iiingere Zeit in Am-
sterdam, London, Triest u. 1857 in Wien
auf, wanderte dann nach den Vereinig-
ten Staaten aus u. erhielt 1858 in New-
York die Stelle eines Inspektors beirrt
israelitischen Waisenhause. Er war nun-
mehr der Nahrungssorgen enthoben u.
konnte sich mit MuBe seinen Forschun-
gen widmen. Er eignete sich ein tiefes
und umfassendes Wissen an. Er durch-
forschte die orientalischen wie die klas-
sischen Sprachen und ihre Literaturen
und beherrschte die meisten modernen
Sprachen. Als Sagenforscher wie als
Philologe arbeitete er erfolgreich nach
verschiedenen Richtungen, besonders
aber pflegte er liebevoll die jiidische
Literatur, und zwar nicht nur vom philo-
logischen und literarhistorischen, son-
dem ebenso vom asthetischen Gesichts-
punkte. Er begann nun sein ausgedehn-
tes Wissen literarisch zu verwerten und
trat mit verschiedenen kleinen Arbeiten
vor die offentlichkeit. 1870 kehrte er
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nach Munchen zuriick und weihte seine
ganze Zeit fachwissenschaftlichen Stu-
dien, wozu er die bedeutenden Schatze
der koniglichen Hofbibliothek auszu-
nutzen bestrebi war. Hier veroffentlichte
er viele wertvolle Beitrage zu seinen
sprach- u. sagenvergleichenden tinter-
suchungen. 1875 bezw. 1895 unternahm
er die Neukatalogisierung der hebra-
ischen Bestande der Miinchener Staats-
bibliothek, die siebzehn langere und
kiirzere Journalabhandlungen Gran-
baum's als Konvolut Schriften fiber
jadische Literature besitzt. Nachdem
Oriinbaum in der Zeitschrift d. Deutsch-
Morgenlandischen Gesellschaft eine
Anzahl kleinerer Beitrage publiziert
hatte, begann, er seit 1870 das talmud.
Gebiet, dann das Samaritanische, Sy-
rische und Arabische nach mehreren
Richtungen hin zu durchforschen. Das
Ergebnis dieser Studien legte er u. a. in
folgenden Abhandlungen nieder: Misch-
sprachen u. Sprachforschungen (1885);
Beitrage zur vergleichenden Mythol ogie
aus der Haggadah, neue Beitrage zur
semitischen Sagenkunde (1893). Das
umfangreichste Erzeugnis Oriinbaum's
ist die Jildisth-deutsche Chrestomatie",
zugleich ein Beitrag zur Kunde der hebr.
Literature (1882), von der bis heute der
zweite Tell noch ungedruckt ist. Dieses'
bedeutsame Werk bringt Ausziige aus
alien jildisch-deutschen Biichern und
Handschriften und gibt zugleich eine
Chrestomatie, Literatur- and Sprach-
geschichte, sowie eine ethymologische
Analyse von vielen alien und neuen
deutschen Wortern u. die jiid.-deutsche
Literatur in Deutschland, Polen und
Amerika (Trier 1894, III. Bd. von Winter
und Wiinsche's Jildische Literatur seit
AbschluB des Kanons"). Seine letzte
groBe Arbeit war die Jiidisch-spanische
Chrestomatie", welche er mit Unter-
stiitzung der Zunz-Stiftung in Berlin
(1896) nach hebraisch geschriebenen
Texten herausgab. Neben dem volker-
psychologisch und kulturhistorisch fes-
selnden Stoffe bot dieses Handbuch der
Romanistik ein weites Blickfeld.

schrieb er noch fiber Geographi-
sche und ethnographische Spitznamen
und Spottgeschichten" (1837). Seine

Gesammelten Aufsatze zur Sprach- u.
Sagenkunde gab Felix Perles snit bio-
graphischem Vorwort des Verfassers
(Berlin 1901) heraus.

Die interessante Bibliothek, die seta
ganzes Wissensgebiet umfalite und be
sonders durch alte hebraische Drudge
wertvoll war, vermathte Oriinbaum dem
Miinchener Verein ftir jildische Oe-
schichte und Literatur", an dessen Auf-
bliihen er stets den innigsten Anteil ge-
nommen hatte.

(A. D. B.; A. Z. d. J. vom 23. Dezember 1898; 18d.
Sklzzen von Perles ; Blogr. Jahrb. 1899 ; J. E. VI.; Balls
Lit. Zentralblati 1882; Relsen. Lexikon 635 II.).

Griinbaum, Otto, Prof., Dr. med., Dr.
d, allgemeinen Wissenschaften, Assis-
tentzarzt am Londoner Hospital, wurde
am 25. Oktober 1873 geboren, studierte
an der City of London School und any
Trinity College und wurde Assistent am
Beigrave Hospital fur Kinder. Er veraf-
fentlichte zahreiche physiologische, pa-
thologische und medizinische Aufsatze.

(Who's Who in American Jewry),

Griinberg, David, Ps. David Gran-
berg ben Jischai, jiddischer Dichter,
geboren zu Slavit im Gouvernement
Wolhynien im Jahre 1852, erhielt eine
strengorthodoxe Erziehung,madite sick
mit der Haskalahbewegung bekannt,
besuchte einige Jahre d.Rabbinerschule,
in Zitomir und wirkte dann als Lehrer f.
Hebraisch u. Russisch in Alt-Konstantin
und Chisinau; zugleich war er Mitar-
beiter russischer und jadischerJournale.
1885 muBte er wegen politischer Um-
iriebe RuBland verlassen. Er wanderte
nach Amerika aus, wo seine Lieder, die
im Jiidischen Tagblatt" veroffentlicht
wurden, warmen Anklang fanden. Hie-
von eine Probe :

Zi Sliches.
S'is schon wat nuch halbe Nacht
Die Nacht is schwarz a

verschmacht,
moire

Dus ganze Leben is
Es herscht a Mureschchoire.
In alles schluft uhn Unterschied
Es schluft a jeder einer
Oeschmack schluft auch der Ooluth
Riht ub die kranke Beiner.
Nor einer schluft nit, er is urach,
Er hot a

Schames
groiss Schelicheth;

Der tit getreu san Sach
Er week! san Volk zi Slichess.

SchlieB-
lich

lid
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Der Schames weisst; Der lid is fein,
Is rach mit schone Maa less,
Doch mis san Glanz viel schaner sein,
Of ihm is immer ,Schaaless4.
Er (weckt getrai, er hart nit auf;
,Steh auf zi Sliches sugen I
Steht auf, Rebe Jid, erwacht yin Schluf,
Es hebt schon un zi tugen I
In Jidel schluft sich ganz geschmack,
Er schluft of site Saten;
Er schluft in traumt yin Nissim rak
In alte, site Zaten.
In draussen tugt, yin Misrach-sat
Bewast sich schoin der Morgen
In Jidel schluft, er nehmt sich Zat
In Schluf hot er kein Sorgen.
Der Schames weckt, er tit san Sach.
Is treu zi san Schelichoth,
Bis endlich werd der Olam 'mach,
In jugt in Schil zi Slichoth.
(bassin, Anlhologle).

Grfinberg,Karl, Dr., jur. Rechts- und
Wirtschafthistoriker,Universitatsrpofes-
sor und Direktor des Instituts fiir Sozial-
forschung an der Universittit Frankfurt
a. M., geboren am 10. Februar 1861
zu . Fokschani in Rumtinien, studierte
1 881-8 5 in Wien Rechtswissenschaft,
promovierte 1886 und wirkte daselbst
seit 1893 als Hof- und Gerichtsadvokat.
Er vervollstiindigte in dieser Zeit seine
Studien in Stral3burg, habilitierte sich
1894 in Wien, ist seit 1897 als Bezirks-
richter in den Justizdienst iibernommen,
wurde 1897 ao.und 1909 o. Professor d.
politischen Okonomie an der Wiener
Universitat. In Frankfurt wirkt er seit
1924.

Griinberg hat sich wissenschaftlich
vor allem auf dem Oebiete d. Agrarge-
schichte u.Agrarpolitik, so dann auf dem
d.Geschichte des Sozialismus betatigt.
Er ist Mitbegriinder der Zeitschrift fiir
Sozial- u. Wirtschaftsgeschichte (1893)
und gibt seit 1905 die Studien zur So-
zial-Wirtschafts- und Verwaltungsge-
schichte4 (Wien), seit 1909 d. v. Georg
Adler begriindete Sammlung Haupt-
werke des Sozialismus und der Sozial-
politile (Leipzig) heraus. Auch hat er
das ,Archiv fiir die Geschichte d. So-
zialismus und der Arbeiterbewegungm
(Leipzig 1910 ff.) ins Leben gerufen.

Von seinen zahlreichen Veroffentli-
chungen seien genannt: Die Bauernbe-
freiung u. die Auflosung d. gutsherrlich-
bauerlichen Verh8ltnisse in Bohmen,

M8hren u. Schlesien (Leipzig 1891-95,
2 Bde.); Die Grundentlastung (Wien
1899); Der sozialpolitische Gehalt der
osterr. Zivilprozefigesetzgebung (das.
1900); Studien zur osterreich. Agrarge-
schichte (Leipzig 1901); Die handels-
politischen Beziehungen Osterreich-Un.
garns za den Landern an der unteren
Donau (das. 1902); Bauten auf fremdem
Orund, Beitrag zur Wiirdigung des Erb-
baurechtes (Wien 1903); Die Agrarver-
fassung und das Grundentlastungspro-
blem in Bosnien u. Herzegowina (Leip-
zig 1911); Die Internationale und der
Weltkrieg (1916); Wirtschaftliche Zu-
st8nde Rumtiniens vor dem Krieg (1916).
Das Grundgesetz der russ. Sowjetrepu-
blik (1919); Die Londoner kommunisti-
sche Zeitschrift u. a. Urkunden aus den
Jahren 1847/48 (1921); Franz Anton v.
Blanc, Ein Sozialpolitiker aus der the-
resianisch-josefinischen Periode (1922);
Festrede zur Einweihung des Instituts f.
Sozialforschung (1924); Morellys Ge-
setzbuch der Natur in deutscher Bear-
beitung (1925).Dann gab er heraus: Die
deutsche Bearbeitung von Achille Loris,
Die wirtschaftlichen Grundlagen d. herr-
schenden Gesellschaftsordnung (Frei-
burg i. B. 1895) und lieferte zahlreiche
Abhandlungen in Fachzeitschriften und
Sammelwerken, die zufolge ihres allge-
meinen Interesses ins Rumtinische, Rus-
sische, Franzosische u. Englische liber-
setzt wurden. Im Handworterbuch der
Staatswissenschaften rtihrenvon ihm die
Artikel her; Arbeiterschutzgesetzgebung
in Rumtinien; Bauernbefreiung in Oster-
reich und Ungarn; Bauernbefreiung in
Rural-lien; Heimstattenrecht; Horigkeit;
Sklaverei.

(Handwarlerbuch der Slealswissenschaften V. 75 ; M.
K. I..; Degener 1922; KOrschner 1926).

Grfinberger, Alfred, Dr. jur., osterr.
Minister ftir Volkserniihrung u. Handels-
minister, geb. 15. Oktober 1875 in Karts-
burg als Sohn eines Arztes. Er absol-
vierte die juridischen Studien an der
Prager deutschen Universittit, war zu-
nochst bei der Statthalterei in Prag ttitig
und begleitete den Sektionschef Dr. W.
Exner zur Weltausstellung nadt Paris
im Jahre 1900, wo er wegen seiner
Sprachkenntnisse der Ausstellungs-

--
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kommission zugewiesen wurde. Kurze
Zeit arbeitete er im Arbeitsstatistischen
Arnie inWien.lm Jakre 1910 organisierle
er den II. Internationalen Killtekongrefi
in Wien und nahm als Vertreter Oster-
reichs an dem Kaltekongrell in Chicago
teil. Sodartn kam er in das Industrie-
departement des Handelsministeriums.
In den ersten Kriegsjahren war Dr. O.
im Handelsministerium dem spateren
Minister Dr. Loewenfeld-Russ zugeteilt
und nahm an d. Organisation d. Kriegs-
Industrie regen Anteil.

Als LOwenfeld-Russ zum Staatssek-
ref& gewahlt wurde, wurde 0.1m Okto-
ber 1.918 von ihm ins Ernahrungsamt
ilbernommen. Im Verlaufe der Zeit war
O. zweimal bei Verhandlungen in Paris
und stand in enger Verbindung mit den
Ententemissionen in Wien und mit
dem Subkomitee der Reparationskom-
mission. Am 20. Oktober 1920 wurde O.
zum Bundesministerfar Volksernahrung
gewahlt und im Juni 1.921 in d. gleichen
Eigenschaft in das neue Kabinett Scho-
ber iibernommen. Am 7. Oktober 1921.
wurde O. zum Handelsminister gewahlt,
gleichzeitig fiihrte er d. Leitung des Mi-
nisteriums far Volksernahrung, am 31.
Mai 1922 exfolgte seine Wahl zum Mi-
nister des Aufieren.

(N. Er. Presse v. 3. September 1921 u. 31. Mai 1922).

Griinebaum, Elias, Rabbiner, geb.
am 10. September 1807 in der bayri-
schen Pfalz, gest. am 25. Sept. 1893 in
Landau, ging 1823 als Schiller des Tal-
mudisten Lob Ellinger nach Mainz und
1826 an die Talmudschule nach Mann-
heim. 1827 horte er die rabbinischen
Vortrage der Oelehrten Salomon Trier,
Aaron Fuld und Bar Adler in Frankfurt
a. M. u. besuchte such die dortige Uni-
versitat. 1831 studierte er an der Univer-
sitat Bonn, wo er sich mit Abraham
Geiger befreundete. 1832 setzte er seine
Studien in Munchen fort, wurde 1835
Landrabbiner in Birkenfeld und ein )ahr
darauf Distriktsrabbiner in Landau, wo-
selbst er bis zu seinem Tode verblieb.
Orilnebaum war einer der eifrigsten Re-
prasentanten des Reformjudentums. Er
errichtete zeitgemafie Schulen u. Stellte
einen geordneten Oottesdienst her.
Durch seine Bemilhungen wurden die

besdirank en d enOesetze, sowie imJahre
1862 d. Judeneid aufgehoben. Er sdirieb
zahlreiche Beitrage far die Allgemeine
Zeitung d. Judentums", Jost's Annalen",
Steins Volkslehrer" u. a.

An selbstandigen Werken verfallte er:
Die Sittenlehre des Judentums anderen
Bekenntnissen gegenilber nebst dem ge-
schichtlichen Nachweise fiber Entste-
hung des Pharisfiismus und dessen Ver-
haltnis zum Stiffer der christlichen Re-
ligion (Mannheim 1867, 2. Aufi. 1877);
Zustande und Kampfe der Juden, mit
besonderer Beziehung auf die Rhein-
pfalz (das. 1843); Oottesdienstliche
Vortrage (Karlsruhe 1844); Israelitische
Gemeinde, Synagoge und Schule in der
bayrischen Pfalz (Landau 1861). Meh-
rere Predigten sind in Kayserlings
Bibliothek jildischer Kanzelrednee
publiziert.

(A, D. 13.1 ). E.; Kn. 1. 104 1.).

Griineberg, Hermann Julius, Indu-
strieller, geb. 1827 zu Stettin, konstru-
ierte 1877 einen ausgezeichneten De-
stillierapparat, mit dessen Hilfe es mog-
lich wurde, Gaswasser kontinuierlich
auf Ammoniak zu verarbeiten.

Oriineberg hatte urspriinglich Phar-
mazie studiert, widmete sich aber bald
naturwissenschaftlichenDisziplinen.Das
bekannte amerikanische" Verfahren
der Bleiweifigewinnung 1st eigentlith
eine Erfindung des jungen Orilneberg,
den Amerikanern kommt lediglich das
Verdienst zu, seinen Arbeitsgang ver-
bessert zu haben. 1858 griindete er eine
chemische Fabrik bei Deutz und bald
darauf eine zweite in Stalifurt, in der vor
allem Chlorkalium hergestellt wurde,
Seinem Forschergeist gelang es nun,
auch aus diesem Chlorkalium und dem
in grofien Mengen in der Natur vor-
kommenden Magnesiumsulfat das wert-
vollere Kaliumsulfat auf einfachemWege
herzustellen.Die sehr bekannteMethode
der Pottasche- (Kaliumkarbonat)- Dar-
stellung aus Kaliumsulfat geht in ihrer
Anwendung in der Praxis auf Oriine-
berg zurildr. Schliefilich machte er sich
urn die Einfuhrung der Diingersalze in
die Landwirtschaft verdient.

(Seidenlln der Wiener Morgenzeilung vom S. Februat
1925).

--
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Griinewald, Alfred, Architekt und
Dichter in Wien, geb. 17. Februar 1884
daselbst. Er verfaBte die Gedichtsamm-
lungen: Mummenschanz des Todes
(1909); Die Gezeiten der See le (1912);
Spiele (1914); Das Voglein Stizelin
(1918); Urians Lendenschmuck (1919);
Sonette an einen Knaben (1920); Dithy-
rambischer Herbst (1920); Karfunkel
(1920); Mutter (1920); Renatos Gesang
(1921); Pavor nocturnus (1921); Ergeb-
nisse, Aphorismen (1921); Die Streiche
des Herrn Sassaparilla (1922); Der
Teufel von Wien (1923).

Bitte.
Sag mir, dass du milde bist,
Und ich will dein Miidsein hegen,
Trage dich dem Traum entgegen,
Dass dein Leid den Tag vergisst.
Deine Trauer sei mtr hold.
Will mich nac't den Tranen bticken.
Lass mich meine Armut schmiicken.
Was du weinest, ist von Gold.
Bin dir immer nah und kann
Deine Schwermut nicht verlassen.
Die sich freuen, muss ich hassen.
Einsam bin ich, Sieh mich an.

(Kirschner 1926).

Griinfeld, Alfred, bertihmter Musi-
ker, Hofpianist u. osterreichischer Kam-
mervirluose, Orchesterkomponist, geb.
in Prag am 4. Ju li 1852, gestorben am 4.
Janner 1924 in Wien, war Schiller am
Prager Konservatorium und studierte
unter Hoyer und Theodor Kullak in
Berlin. Nach einem Hofkonzert in der
preuBischen Hauplstadt erhielt er den
Titel eines Hofpianisten des Kaisers.
1875 iibersiedelte er nach Wien, wo er
sich einer auBerordenilichen Populari-
tat erfreute. Spater wurde er zum astern
Kammervirtuosen ernannt u. wirkte als
solcher oft an den Konzerten des osterr.
Hofes mit. AuBerdem machte er erfolg-
reiche Konzertreisen in alien groBeren
Stadten Osterreiths, Deutschlands, RuB-
lands, Frankreichs u. Amerikas. G. gait
als vorbildlicher Interpret Schubertscher
Musik und verlairperte in seinem Spiel
ein Stuck echten, unverfalschten Wiener-
turns.

Er brachte in Wien eine Operette
Der Lebemann" (1903) u. in Dresden
eine komische Oper Die Schonen von
Fogarasg (1907) zur Auffilhrung, hat

mehrere schone Lieder und Konzert-
stiicke fiir Klavier komponiert und die
Musik zum Vaudeville Der Spezi" ge-
schrieben. AnlaBlich seines 60. Geburts-
tages erhielt er von seinen Verehrern
eine Ehrengabe von 300.000 Kronen,
sowie von Fiirstlichkeiten mehrere in-
und auslandische Orden.
(Riemann; ). E.; N. K. L. 22; N. Fr. Pr. v. 5. Pinner 1924).

Griinfeld, Heinrich, Professor, kg1.
Hofcellist, der jiingere Bruder Alfreds,
wurde am 21. April 1855 in Prag gebo-
ren. Er besuchte das dortige Konserva-
torium, wo er bei Hegenbarth Lint erricht
erhielt. Mit 18 Jahren wurde er Soloed-
list an der komischen Oper in Wien,
u. wirkte 1876-84 als Lehrer an Kullaks
neuer Akademie der Tonkunst. Er unter-
nahm hierauf mit seinem Bruder Alfred
Griinfeld Konzertreisen durch Deutsch-
land, Osterreich-Ungarn u. RuBland und
trat 1886 in das konigl. Orchester emit.
Von hier verbreitele sich spin Ruf als
Konzertsolist fiber ganz Deutschland
hin. G. hat auf das Kunstleben Berlins
befruchtend gewirkt. Seine Solovortrage
bildeten immer ein gesellschaftliches
Ereignis. Im Jahre 1923 veroffentlichte
er seine Memoiren unter dem Titel In
Dur und Moll", Begegnungen u. Erleb-
nisse aus 50 Jahren (Verlag Grethlein
& Co., Leipzig), die in ihrem glanzenden,
von ,Witz und Geist sprahenden Stil
eine sehr gtinstige Aufnahme fanden.

(B. T. 9. April 1924 und 21. April 1925; Dresd. Nachr.
21. November 1923).

Griinfeld, Josef, Professor der Me-
dizin, geboren am 19. November 1840
zu Gyonk, Ungarn, studierte an den Uni-
versitaten Budapest und Wien, promo-
vierte 1863, habilitierte sich 1881 als
Privatdozent in Wien und wurde 1885
Abteilungschef an der Poliklinik. AuBer
zahlreichen wissenschaftl. Beitragen in
Fachzeitschriften publizierte Griinfeld
ein Compendium d. Augenheilkunde",
Die Endeskopie der Harnrohre und
Blase" u. a.

G. ist auch einer der Begriinder der
Osterreichischen Israelitischen Union,
und war durch 3 Jahre deren President,

(J. E.).

Griinfeld, Max, Dr. phil., Professor
in Briinn, geboren 26. Dezember 1856
in Kremsier, studierte am Beth Hamid-
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rasch and an der Universitat in Wien,
wurde Religionsprofessor in Olmiliz u.
wirkte von 1887 bis zum Wellkrieg an
den Mittelschulen Brann. Sell 1920 lehrt
er jildische u. weltliche Geschichte am
pd. Gymnasium in Brann.

Als Redner, kritischer Forscher und
Gelehrter hat sich G. einen wohlklin-
genden Namen erworben. Als Schrift-
steller hat er eine tiberaus fruchtbare
Tatigkeit entfaltet. Zahlreiche seiner
Skizzen und Erzahlungen erschienen in
der Brandeis's& en Universalbilcherei.
Eine groBere Arbeit fiber d. Geschichte
der Juden Mahrens wahrend des Mittel-
alters erschien in der Moravia'.

Gad. Volkestimme Brlinn 23. Dezember 1926).

Griinhut, David, Rabbiner, lebte urn
die Wende des. 17. u. 18. Jahrhunderts,
geboren zu Frankfurt a. M., war Rab-
biner in Aue, HessenNassau, und Hel-
merdingen.

Er edierte 1682 Chaim Vitals Buch
fiberSeelenwanderungGilgulim". Dies
brachte ihm Anfeindungen d. Rabbiner,
die ihn filr einen Anhanger des Sabba-
Jai Zwi Mellen. Nichtsdestoweniger lieB
er 1684 eine 2. Auflage dieses Buches
erscheinen u. verfaBte auBerdem: Tow
ror, Vorschriften Ober Schchitah in ka-
techetischer Form, zusammen mit Mig-
dal David', Homilien zum Pentateuch u.
Nolen zu verschiedenen Talmudtrakta-
ten (Frankfurt a. M. 1712); Kommentar
zu Abraham Ibn Esras grammatischem
Raise], els Anhang zu Samuel Ucedas'
Kommentar zu Awoth, belitelt,Midrasch
Schmuelm (Frankfurt a. M. 1713); fiber-
dies schrieb er die Einleitung zu Eisen-
mengers Bibelausgabe (Frankfurt a. M.
1694).

(Hurwitz, Frankfurter Rabbiner. J. E.; Rn. I. 251 f.)

Griinhut, Elieser Lasar, Dr. phil., Pa-
lastinaOeograph, Leiter des Waisen-
hauses zu Jerusalem, geboren 1850 zu
Gerenda in Ungarn, gestorben am 18.
Februar 1913 in Jerusalem, lernte mit
groBer Vorliebe den Talmud, site und
neuehebraische Literaturu.galt bald als
hervorragender hebr. Gelehrter. Nach
Absolvierung seiner Studien am Hildes-
heimer'schen Rabbinerseminar, studier-
te er an d. Universitat Bern, erhielt hie -
rauf das Rabbinat in Temesvar, gab

aber nach wenigen Jahren seinen Rab-
binerposten auf und folgte 1892 einem
Rufe als Direktor des DeutschIsraeliti-
schen Weisenhauses in Jerusalem, wo-
er durch 20 Jahre tatig war.

G. war ein hervorragender Midrasch-
forscher, ein ausgezeichneter Kenner
der alien u. neuen hebr. Literatur u. elm
scharfsinniger Talmudgelehrter ; alien
voran ober ein bedeutender Palastina-
Geograph. Als palastinensischer
legierter auf dem VII. Zionistenkongrefl-
schloB er sich der misrachistischem
Gruppe an u. gab Anregung zur Gran-
dung einer misrachichenMusterkolonie.-

Aus seinen schriftlichen Arbeilensind
besonders zu erwahnen: Der Raum des.
Tempels nach Estori ha Farchi (1908),
Wieviele Beth-El gab es? (1909), Die
Nordwestgrenze (1910), Jazer and ifs-
site, Jewish Quarterly Review (1911),.
Haarez ligwulotheha = Die Geographie-
Palastinas nach Estori ha Farchi (Jeru-
salem 1912), KrilischeUntersuchungew
des Midrasch Koheleth rabbah (Frank-
furt a. M. 1892), Das Verbot des Ge-
nussesvonGesauertem am Riisttage des-
Pesachfestes, in der Zeitung flir evan-
gelistheTheologie(1894-98),Midrasdrs
Schir ha Schirim (Jerusalem 1897), Se-
pher ha Likkutim, I.VI. (Jerusalerrti
1898-1903), Esra und Nehemja, kri-
tisch erlautert Teil I (das. 1899, hebr.),.
Saadia Gaon und sein Kommentar zunv
Buche Daniel (St. Petersburg 1899),-
Saadia Gaon und sein Kommentar zit
Esra und Nechemia (das. 1902), Jalkut
ha Machirl zu den Sprilchen Salomos
(des. 1902), Die Reisebeschreibungert
des Benjamin von Tudela, publiziert aus-
dem Manuskript und Einleitung
1903),Abhandlungen u.Aufsatze wissen-
schaftlichen Inhalts (das. 1906).

(J. E.; Die Welt Tom 14. Mrs 1913).

Griinhut, Karl Samuel, Univ.-Prof.,-
bedeutendsterWechselrechtslehrer,Hok
rat, geb. 3. Aug. 1844 zu Bur St. Oeorgen
in Ungarn, studierte in Wien, trat 1869 als
Privatdozent in den Lehrkorper der
Wiener Universitat, an der er seine-
Rechtsstudien abgesthlossen hatte.Dret
Jahre nachher wurde er zum a. o. Pro-
fessor u. 1874 zum Ordinarius ernannt.-
1897 wurde G. in das Herrenhaus be

De-
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rufen, wo er sich der Verfassungsparlei
anschloB u. Berichterstatter fiir wichtige
Oesetze wurde. Er hat such als.0esetz-
geber verdienstlich gewirkt. Uber die
Bedeutung G.'s als Wechselrechtslehrer
1st eine ganze Literatur entstanden. Er
1st der Sthopfer und Wegbahner der
handelsrechtl. Wissenschaft in Oster-
reich. Ganze Generationen von Juristen,
.Richter, Staatsanwalte u. Verwaltungs-
beamte, waren seine Schiller, die ihn
fiber sties liebten und verehrten, und
die er bei jeder Gelegenheit als Mensch
und Gelehrter unterstiitzte.

Dr. Griinhut war President der judi-
ziellen Staatsprfifungskommission, gab
seit 1873 die selbstbegrandete Zeit-
schrift filr das Privat- und offentliche
Recht der Gegenwart" heraus, in der er
gediegene Abhandlungen Ober Borsen-
und Maklerrecht, das Kontokorrent und
die Borsengeschafte vereffentlicht hat.
Andere Abhandlungen betreffend die
Handelsgeschafte, die Gesellschaft m.
b. H. In Endemanns Handbuch hat er
sich wiederholt mit dem Borsenrecht
und dem Kommissionsgeschaft
Als Herausgeber der genannten Zeit-
schrift hat er sich urn die Wiener Rechts-
schule ein auBerordentliches Verdienst
erworben, da diese Publikation ausge-
zeichnete Beitrage und Kritiken der
Wiener juristischen Fakultal brachte u.
nicht nur in Deutschland Beachtung fend,
sondern in der ganzen juristischen Welt
gelesen wurde.

Griinhut's wissenschaftliche Arbeit
ist unvergleichlich. Neben seinem gi-
gantischen 2bandigen Wechselrechte"
(in Bindings Handbuch der Rechts-
wissenschaften" Leipzig 1897), Milli
als bedeutsames Werk Das Recht des
Kommissionshandels" (Wien1879), das
in d. Literatur einstimmig als Meisterlei-
stung anerkannt ist. Von seinen son-
stigen Werken sind zu nennen: Die
Lehren von der Wechselbewegung nach
Verfall" (Wien 1871); ,,Das Enteignungs-
recht" (das. 1873) und Lehrbuch des
Wechselrechts" (das 1900), dem der
Grundrifi des WechseIrchts" (2. Aufl.
das. 1903) vorausging.

(Degener; J. E.; M. K. L.; Neue Frele Presse vom
5. August 1924).

Griinhut, Leo, Dr. phil., Dozent und
Abteilungscbef am Fresenius'schen La-
boratorium (Deutsche Forschungsan-
stall f. Lebensmittelchemie), geb. am 22.
Mai 1863 in Wien, gestorben im lanner
1921 daselbst, Sohn eines Fabriksbe-
sitzers, studierte an der Universitat
Leipzig, kam 1887 als Assistent an das
organisthe Laboratorium der technisdi.
Hochschule in Aachen und wirkle 1887
bis 1895 als Handelschemiker in Magde-
burg. Er verfaBte folgende Arbeiten: Zur
krystallographischen Kenntnis d. Auda-
luits und Topases (1884); Einfiihrung
der Reinhefe in dos Garungsgewerbe
(1896); Chemie des Weines (1897);
Gewinnung des 0oldes (1898); Klima
von Wiesbaden (1901); Mineralquelle
zu Rhens (1902); desgleichen zu Neuen-
ahr (1902), weitere Schriften 11ber an-
dere Mineralquellen, so Sinzig, Pyrmont
(1905), Wiesbaden (1907), Luitpold-
sprudel zu Kissingen (1913) u. a. Wei-
ters ist G. Mitarbeiter am deutschen Ba-
derbuch (1907). (Degener 1911; KOrschner 1914).

Grunnach, Leo, Dr. phil., Professor
der Physik, geb. zu Schweiz in West-
preuBen, machte seine Studien in Berlin,
wo er 1874 promovierte. Hierauf beklei-
dete er die Stelle eines Assistenten am
physikalischen Laboratorium unter Prof.
Paalzow und war zugleich Privatdozent.
Janner 1893 wurde er zum Prof. an der
Technischen Hochschule Charlotten-
burg-Berlin ernannt.

Ein wesenilicher Teil der Arbeit G.'s
ist der Normal-Aichungskommission zu
gute gekommen, zu deren altesten Mit-
arbeitern er gehtirt. Insbesondere nahm
er dort an den thermo- u. barometrischen
Untersuchungen Anteil. Es erschienen
von ihm die Abhandlungen: Verglei-
chungen von Quecksilber-Thermometer
mit dem Luftthermometer, Absolute ba-
rometrische Bestimmungen unter Kon-
trolle des Vacuums sBurch elektrische
Lichterscheinungen, Uber die elektro-
magnetische Drehung d. Polarisations-
ebene d. strahlenden Warme in festen tr.
fliissigen Korpern (1881), Untersuchun-
gen Uber d. Anderung des galvanischen
Leitungswiderstandes verschieden.
per bei Anderung ihres Aggregatzu-
standes (1888). (A. Z. d. J. 1893).

befall!.

icor-

www.dacoromanica.ro



Oriinstein 540 Grunwald

Griinstein, Leo, Dr. phil., Schrift-
steller und Lyriker, kunstwissdnder
Sammler u. Interpret, geb. 18. Ju li 1876
in Lemberg, studierte en der Wiener
Universitat zuerst Jus, dann Germanistik
and Kunstgeschichte samt Hilfsfachern
and machte wiederholt Studienreisen
durch Deutschland. Sett 1901 ist O.
literarisch Mg. Beim Preiseusschreiben
im Jahre 1897 erhielt er als Lyriker
ehrende Anerkennung.

AuBer verschiedenen Essays fiber
vergleichende Literatur- u. Kunstwissen-
schaft lieferte er ubersetzungen aus dem
Slavischen und beschaftigte sich zuletzt
mit einem ausfiihrlichen, auf neuen
Quellen aufzubauenden Werke iiber
Ooethes Jugendfreund J. H. Merck.

Er schrieb: Die Bildnisse J. H.Mercks
(1904); Gedichte (1906): Silhouetten
aus der Ooethezeit (Wien 1909); Aus
Mercks Friihzeit (1910); Friedrich-Lie-
der, Illustrierte Monographie (Wien
1912). Von besonderer Bedeutung ist
sein im Jahre 1921 erschienenes Buch
Minnelieder aus Osterreich", Dichtun-
gen des XII.XIV. Jahrhund.,mit einem
Anhang der mittelhochdeutschen Texte.

Lied des Messerschleifers.
Spute dich, Radchen, spute dich fein,
Oreife und schleife das Messerlein,
Schleife es blank und glair es rein,
Gib deine sprilhenden Funken ihm ein.
Halt es der stolze Torero in Minden,
Wird es sein Gluck oder Elend vollenden,
linter unheimlich enifesselten Branden
Zielen und zilnden und binden und blenden.
Ruht es am Busen der schmeichelnden

Schonen.
Meg unter klinstlich gebandiglem Stohnen
Bald such daran sich ihr Liebster gewohnen:
Wunden verzehren, Wunden versohnen 1
Spute dich, Radchen, spute dich fein,
Greife und schleife das Messerlein,
Schleife es blank und glair es rein,
Gib deine sprilhenden Funken ihm emit!
Will dich nicht Mannern noch Weibern

verborgen;
Morgen schon wirst du was Feines besorgen,
Dass dich der Tross meiner Neider bestaune
Denn nur dem feistesten aller Kapaune
Lacht deiner Stosskraft begnadete Laune.

(Depener 1922; BrUmmer; N. Wr. ). v. 15. Dezember
1922).

Griinwald, Alfred, Operettenkom-
ponist, geboren am 16. Februar 1886 in
Wien, hat sell dem Jahre 1916 eine An-

zahl Opereltentexte verfaBI, von denen
Hoheit tanzt Walzer" 500 mal, der
Lachende Ehemann" 350 mel, die
Rose von Stambul" 530 mel, Der
letzte Walzer" 350 mat u. d. Bajadere°
450 mel aufgefiihrt wurden. Die Orafirr
Mariza" aber, die in die Hochkonjunktur
der Revue fiel, erlebte bisher in Wien
745 Auffiihrungen. Die Zirkusprin-
zessin" macht am Theater an der Wien
Rekordeinnahmen, wie sie vorher von
keinem anderen Werke jemals erzielt
wurden, u. das in einer Zeit, da man in
Wien auch Revuen spielte. AuBerdern
verfaBle er noch: Die ideale Oattin, Die-
Kaiserin u. a. Operetten.

(Karschners Oelehrtenkelender 1924).

Griinwald, Jekutiel Jude, Rabbiner
und Prediger in M.-Sziget, geboren da-
selbst, studierte bei R. Mose Grunwald,-
Aw Bethdin von Huszt, von dem er die-
Rabbinerautorisation erhielt, wurde Lei-
ter en der Jeschiwah in Huszt, dann an
der Jeschiwa in Szatmar und zuletzt
Rabbiner in seiner Geburtsstadt. Er ver-
feSte einige wertvolle Biicher iiber be-
deutende Manner Ungarns, u. zw. : Sik-
keron l'rischonim, fiber hervorragende
)uden der Stadt Sziget (1909); Peere
chachme mdina tenu, Oeschichte der
RabbinerUngarns(1910); Beth Jonathan,
die Lebensgeschichte des R. Jonathan
Eibenschiitz. Seine Novellen sind in den
Sammelbiichern Tel talpioth, Wajlaketh
Joseph und Machsika hadath u. a. ge-
druckt. Hand schriftlich hinterlieB er ein
Werk Diwre Jehuda".

(Eisenstadt, Dorolh haachronlm 104).

Grunwald, Leopold (Jekutiel Jehuda),-
Rabbiner u. Sthriftsteller, geb. 26. Sept.
1888 in Marmorosch-Sziget, Sohn eines
Buchhandlers, studierte en verschiede-
nen Jeschiwoth, sowie am Rabbinerse-
miner zu Frankfurt a. M., bereiste dann'
Europa u. durchforschte d. groBen Bib-
liotheken Oxford, British Museum, Ro-
senthaliana in Amsterdam, dann in
Palastina u. Agypten.Er machte d. Krieg'
in Albanien mit, wo er d. Grab d. Saba-
thaiZwi entdeckte. 1924 kam er alsRab-
biner nach Columbia, wo er neben sei-
nen rabbinischen Funktionen sich II-
terarisch beschaftigte. Er verfaBte in
Buchform: Toldoth Mischpachath Ro-

l
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sental; Koroth hatorah wehaemunah be'
ungaria; Sepher hasichronoth", fiber
die Erlebnisse auf den verschiedenen
Fronten imWeltkrieg (Budapest 1922).
Er schrieb noch ein Buch fiber Ephraim
Kohen aus Wilna.

(Raiser. Lexikon 649-50).

Griinwald, Moritz (Pseudonym Dr.
Friedrich Thugut), Dr. phil.,GroBrabbi-
ner u. hervorragender,Schriftsteller, geb.
am 29. Marz 1853 zu Ung. Ostrau i.mah-
ren,gest. am 10. Juni1895 in London, stu-
dierte an der Wiener Universitiit Philo-
logie, orientalische, klassische und mo-
derne Sprachen,bezog 1873 die Univer-
sittit zu Leipzig, wo er die Vorlesungen
d. Professoren Fleischer, Loth, Zarucke
and Ebert besuchte. Im selben Jahre
veroffentlichte er Ober die kellischen
Elemente im Franzosisdien". Hierauf
wandte er sich behufs Vervollkommnung
der ofientalischen Sprachen, insbeson-
dere der assyrisch-babylonischen nach
Paris, woselbst er einige )ahre weilte u.
mit Oppert, Abbe, Martin, Derenbourgh,
Halevy und Schwab vertrauten Umgang
pflegte. Als Mitglied und Bibliothekar d.
Societe philologique deParis, sowie als
Mitglied der Societe de numismatique
et d'archeologie hielt er in beiden Ge-
sellschaften zahlreiche Vortr8ge. 1877
erhielt er eine Supplentenstelle an der
Oberrealschule in Budweili und verof-
fentlichte in diesem Jahre seine Splitter
aus derWerkst8tte d. Sprachforschers",
worin der gegenseitige EinfluB d. Deut-
schen und Franzosisdien ganz beson-
ders beleuchtet wird. 1878-81 besuchte
er das jiidisch-theologische Seminar zu
Breslau und erhielt 1881 einen Ruf als
Rabbiner nach Belovar, Kroatien. Hier
grlindete er das Jildische Centralblatt".
1883 wurde er nach Pisek in Bohmen
als Rabbiner berufen,wo er d. Geschich-
te der Gemeinde, in der er wirkte, und
zahlreiche Feuilletons schrieb. 1886
kern er als Rabbiner nach Jungbunzlau
und war vom )ahre 1893 bis zu seinem
Lebensende GroBrabbiner in Sofia, Bul-
garien.

AuBer zahireichen Publikationen in
verschiedenen Zeitschriften veroffent-
lichte er: Ober den jildedeutschen Jar-
gon vulgo Kauderwelsch genannt (Bu-

dapest 1876, 2. A. Prag 1888), Bibel,
Talmud u. Evangelium (1876), Die Volks-
sdi ul e u. das Leben (Wittemberg 1879),
Reform der osterreich. Mittelschulen,
Mittelschulen Deutschlands (alle 1878),
EinfluB der Bibel an der' Bildung von
Redensarten; Das Unterriditswesen zur
Zeit Karl des OroBen (Breslau 1880):
Zur Geschichte d. jiid. Kultusgemeinde
in Belovar (1881), Predigten (1883);
Zur Geschichte der Judengemeinde in
Dyrhenfurth a. 0. (Belovar 1882); Zur
romanischen Dialektologie (das.1882);
Die Ethik des Talmud (1882); Das jiid.
Zentralblatt, zugleich Archly filr die Ge-
schichte der Juden in Bohmen (Pisek
1882-89); Zur Geschichte der jiid.
Gemeinde in Ragusa, vom Beginn des
sechzehnten Jahrhunderts bis auf die
Gegenwart (Belovar 1883), Katalog der
hebraischen Handschriften der k8nigl.
Bibliothek zu Modena, von S. Jona aus
dem Italienischen ins Deutsche tiber-
tragen (das. 1883), Romanische Stu-
dien, Flavius Eborensis; Die jildischen
Familiennamen, Die Sprache des Kin-
des, Geschichte der Juden in Bohmen,
Humoresken aus Jungbunzlau (alle 1883
bis 1886); EinfluB der Psalmen auf die
Entwicklung der christlichen Lithurgieu.
Hymnologie (Frankfurt a. M. I. 1887,11.
1890,111. 1892), D. Gans' Weltgeschich-
te, Chronik 1890); Ober das Ver-
Minis der Kirchenvater zur talmudisch-
midrasch. Literatur, insbesondere zur
Hagada (1891); Rabbi Salomon Efraim
Lunfschitz (1892), Sitten uud Brauche
der Juden im Orient (Wien 1894). G.
war auch Mitarbeiter an Kiirschners Li-
teraturkalender.

(Reisen, L exlkon 650-51; Hhuichsen; ). E.; A. Z. d.
J. v. 28. Juni 1895).

Grunwald, Richard, Reformator des
Zitherspiels, ein geschtitzter Virtuose u.
Zitherkomponist, geboren 1877 in Bu-
dapest, ist der Erfinder einer vierzigsai-
tigen Volltonzither, hat erfolgreich ftir
die Anerkennung der Zitherkunst im
Konzertsaal gektimpft u. in Bad Honnef
(Rhein. Siebengebirge) einen groBen
Verlag fiir d. Zither-, Ouitarre- u. SchoB-
geigenspiel gegriindet. Der Ad. Meister,
der auch als Lehrer beriihmt ist, wird
jetzt als Schopfer deutscher Hausmusik

(1.-
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gefelert, d. such im Rundfunk verbreitet
wird.

(Wiener Morgenzeilung von 10. April 1926).

Griinwald, Seligmann, geboren in
Miihringen im Jahre 1800, gestorben in
Freudenthal am 12. Mai 1856, hat durch
3 Jahre die talmud. Ausbildung in Ftirth
genossen u. studierte hierauf an d. Uni-
versitatWtirzburg. ImJahre 1825 kam er
als Rabbiner nach Braunsbach, 1835
nach Lehrensteinfeld und 1840 nach
Freudenthal. G. gehOrte zu den ersten
Rabbinern Wiirttem bergs, v. denen Pre-
digten in Druck erschienen sind. Auch
schrieb er eine Olaubens und Sitten-
lehre des Talmud'. ova

Griinwald Zerkowitz, Sidonie,
Padagogin und Schriftstellerin, geboren
am 17. Februar 1852 zu Tobitschau in
Mahren als Tochter eines Arztes, gest.
12. Juni 1907 in Karlsbad, erhielt ihre
Ausbildung in einem Madchenpensionat
in Wien, kam selhr jung nach Budapest
und legte schon nach zweijahrigem Auf-
enthalte die offentliche Staatspriifung
els Professorin filr Oeschichte und
Sprache in ungarischer Sprache ab. Ly-
rische Gedichte, Essays, padagogische
Artikel, die sie in den ersten Tages-
blattern in Budapest veroffentlichte,
machten sie in wissenschaftlichen und
Schriftstellerkreisen so bekannt, daB sie
bald eine Stelle als Lehrerin an einer
stadtischen Schuld in Budapest erhielt.
1875 ging sie nach Munchen, urn sich
auf Kosten des Konigs ftir die Biihne
auszubiklen. Gleich darauf ehelichte sie
den griechischen Gelehrten Kolokotroni,
dem sie nach Athen folgte, we sie zur
katholischenKirche tibertrat.Nach kurzer
Ehe lieB sie sich von ihm scheiden und
heiratete d. Fabrikanten Leopold Ortin-
wald in Voslau b.Wien. Nach dem Tode
ihres zweiten Gallen zog Frau Grunwald
nach Wien. Hier studierte sie deutsche,
franz8sische, englische, italienische,
ungarische und czechische Sprachen
und Literatur und leitete dann eine
Schule fiir franzosischen und englischen
Unterricht. 1874 veroffentlichte sie in
Wien eine Ubersetzung von Zwanzig
Oedichte von Kalman Toth" aus dem
Ungarischen, Sie verfalite; Die Lieder
der Mormonin (Dresden und Utah 1887,

7. Aufl. 1899, in Osterreich verboten);
Die Mode in der Frauenkleidung (Wien
1889); Achmed's Ehe (1900); Doppel-
ehen (1900); Poetischer Flirt (1901);
Schattenseiten d. Frauenstudiums(1901);
Das Gretchen von heute (Zurich 1890,
8. Auff. 1901, in Osterreich verboten);
Eheweh, eine haBliche Geschichte vom
Alltag (1906). In der in Berlin erschei-
nenden Zeitschrift Biihne u. Welt' ver-
offentlichte sie: Toilettenktinstlerinnen
auf der Biihne, kritische Essays tiber
Sara Bernhardt, Wolter, Duse, Rejane,
Jane Hading etc. Auch schrieb sie ein
Lehrbuch der ungarischen Literatur-
geschichte fiir ungarische Lehrersemi-
nare A magyar irodalom tarteneteg
(Budapest).

(Brammer; Hinrichsen; E.; Warzbarg ; Peteky; Kosel).

Grunwald, E. Moritz, Dr. der Staats-
wissenschaften, Redakteur d.Vossischen
Zeitung, Leiter des literarischen Bilros
der A. E. G., Berlin, geb. 15. Juni 1858
in Posen, -studierte an den Universitaten
Berlin u. Leipzig, war in Rom, Wien und
London Auslandskorrespondent der
Frankfurter Zeitung, 1899-1908 der
Vossischen Zeitung", begrandete 1908
den Osman Lloyd" in Konstantinopel,
sett 1916 bei der A. E. O. Er schrieb:
Oeschichte des italienischen Zwangs-
kurses (1893); Englische Sozialreformer
(1897); Deutschland in englischer Be-
leuchtung (1907); Was erwarten wir von
einem Frieden mit England? (1918).

(Degener 1922).

Grunwald, Hugo, Pianist, geboren
17. Marz 1869 in Stuttgart, begattn mit
sechs Jahren seinen Musikunterricht,
studierte am Konservatorium in Stutt-
gart u. seit 1890 unter Prof. Lebert und
Dionys Bruckner Harmonielehre und
Kontrapunkt unter Prof. FaiBt. 1881 kam
er nach New-York, war 1894-1911
Lehrer an der von Prof. Alexander LI3M-
bert geleiteten Musikschule, seither an
der Benjamin-Schule. G. 1st einer der
Begriinder der Walter Naumberg Foun-
dation, einer der graf en Musikschulen
New-Yorks und nimtnt im Musikleben
Amerikas eine geachtete Stellung

(Who's Who In American Jewry, S. 237).

Grunwald, Max, Dr. phil., Rabbiner
in Wien, ein auf dem Gebiete der yid,

ein.
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Volkskunde unermildlich tatiger Ver-
fasser, geboren in Hindenburg (PreuB.-
Schlesien) em 10. Oktober 1871, absol-
vierte das Gymnasium in Gleiwitz, die
Universitat und das Rabbinerseminar in
Breslau. 1895 wurde er Rabbiner der
Neuen Dammtor-Oemeinde inHa m burg,
seit 1903 der Kultusgemeinde Wien, wo
er am groBen Tempel der Leopoldstadt
wirkt. 1897 begrtindete er die Gesell-
schaft ilk jtid. Volkskunde" sowie das
Jild. Museum" in Hamburg. Sell 1898
gibt er die ,Mitteilungen derjild. Volks-
kunde" heraus, die zum Tell als Jahr-
bticher filrjild. Volkskunde" ersthienen
sind. 1911 richtete er auf der Internet-
tionalen Hygieneaustellung" in Dres-
den in der historischen Abteilung eine
Oruppe Hygiene der Juden" ein, 1915
rief er die Hilfskommision ilk Palastina
ins Leben, die mil Unterstiltzung des
Ministeriums des AuBeren in Wien die
durch den Weltkrieg besonders in Mit-
leidenschaft gezogenentisterreichischen
Juden in Palastina mit Geld, Lebens-
mitteln und Medikamenten unterstiitzte.
Seit 1918 leitete er d. Sanierungskom-
ranee zur Unterstiltzung notleidender
Anstalten in Wien', das gegenwartig
als Verein Wohlfahrt" die 1843 ge-
grUndete pd. Kinderbewahrungsanstalt
in Wien erhalt. 1926 arbeitete er an der
Hygieneausstellung in Dusseldorf mit,
wontr er, wie friiher v.Dresden, mit einem
Ehrendiplom ausgezeichnet wurde. An-
dere Auszeichnungen wurden ihm von
osterreichischen wie deutschen Stellen
ftir patriotisch-humanitare Betatigung
zuteil. Er 1st seit 1902 korrespond. Mit-
glied der Jewish American Historical
Society und Ehrenmitglied v. Vereinen,
die zum Teil ihm ihre Entstehung zu
verdanken haben.

Seine literarische Tatigkeit, darunter
drei preisgekrante Arbeiten, begann er
als Neunzehnjahriger. Sie erstreckt sich
in vielfach grundlegenden Werken auf
die verschiedenstenOebiete: 0 eschichte
der Philosophie, Geschichte der Juden
in Hamburg und Wien, jild. Theologie,
Hygiene der Juden, Volkskunde u. s. w.
Aus der Rine dieser Arbeiten heben wir
hervor: Das Verhaltnis Malebranches
zu Spinoza (Breslau 1892); Die Eigen-

Grunwald

namen des Allen Testamentes (Preis-
arbeit, Brest. 1895);Spinoza in Deutsch
land (Preisarbeit, Berlin 1897); Portu-
giesengraber auf deulscher Erde (Ham
burg 1902); Juden als Rheder und See-
fahrer (Berlin 1902) ; Ha mburgs deutsche
Juden (Hamburg 1903); Die moderne
Frauenbewegung und das Judentum
(Wien 1903); Beruria, Andachtsbudi
(das. 1904, 2 Aufl. 1914); Empor die
Herzen1 (mit Prof. Strunz, das. 1914);
Samuel Oppenheimer (Preisarbeit, das.
1913): Die Feldzilge Napoleons nach
Aufzeichnungen jild. Teilnehmer (des.
1913); Die Hygiene der Juden (Dresden
1911); Monistische Marchen (Berlin
1920); Das Judentum bei Spengler
(das. 1925); Der Kampf urn die Orgel
(Wien 1918); Osterreichs Juden 1624-
1740 (Illustr.Oeschichte der Stadt Wien,
das. 1913); Osterreichs Juden in den
Befreiungskriegen (daselbst 1913); Der
Kampf urn die Orgel in der Wiener isr.
Kultusgemeinde (Osterr. Wochensclu.
1919). Zum Raschi-Jubilaum verfalite er
die Geschichte der Wiener Juden"
(Wien 1926), sowie zahlreiche Aufslitze
in Fach- u. Sammelschriften. G. 1st auch
einer der verdienstvollsten Forscher auf
dem Gebiete derjild.Volkskunde. Noch
im Jahre 1896 erlieB er eine Einladung
zur Sammlung von Materialien filr pd.
Volkskunde, die zur Griindung der Ge-
sellschaft fiir pd. Volkskunde in Ham-
burg gefiihrt hat. Diese Gesellschaft
hat seit 1898 in Hamburg und dann in
Wien 66 Hefte der Mitteilungen der ) lid.
Volkskunde herausgegeben. Als 25.
Jahrgang der Mitteilungen gab G. das
Jahrbuch fiir pd. Volkskunde (Berlin
1923) heraus, in dem er u. a. eine fiber,
sicht .25 Jahre Jild. Volkskunde" ver-
offentlichte.

Dr. G. 1st seit 1899 mit Margarethe,
der Tochter von Dr. Josef Bloch verhei-
ratet. Wie ihr °elle widmet auch sie
sich mit nichterlahmendem Eifer der
Armenftirsorge; sie hat Humanitats-
vereine begrUndet und durch viele Jahre
erfolgreich geleitet. Ebenso leitete sie
d. Wiener Gruppe des Fraueaverbandes
filr Kulturarbeit in Palastina.

(Carschners Oelehrteakelender 1926 ; ). E. Vl. ; A. Z. d. I.
April 1921; Delmer 1922; Die Wahrheli v. 21 Mel 1924).

-
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Griinzweig, Heinrich, Ps. 'Heinrich
Gansu, Schriftsteller, geb. 25. Feb.1869
in Krakau, widmete sich noch
wahrend seiner Gymnasielstudien in
Drohobycz, belletristischen Arbeiten,
indem er nicht nur novellistische und
lyrisch Produkte filr Zeitschriften ver-

sonderti such eine Sammlung von
Gedichten veroffentlichte. Er war dann
spgter bald als Herausgeber, bald als
Mitarbeifer hei literarischen Blattern u.
Tageszeitungen in Wien, Berlin und
Paris tatig, namentlich 1895-98 als
Pariser Theaterberichterstatter des Ber-
liner Fremdenblattes. Spgter stellte G.
seine Kunst in den Dienst der zionisti-
schen Idee, und seine Schriften nehmen
8eitdem in der jungjiidischen Literatur
einen hervorragenden Platz ein. Jetzt
lebt er in Antwerpen.

Er schrieb: lunge Bliiten, Gedichte
(1887), Der Kampf urn die Scholle (Ro-
man aus dem Polnischen 1.894), Exil
(Drama aus dempidischen Leben 1902),
Gedichte und Lieder (1903), Dr. Dal-
manns Ehe (Schauspiel 1906), Unter-
wegs (Drama aus dem jildischen Leben
1909). Hier eine Probe seiner Kunst :

Wie lenge noch. . . 7

Wie lenge noch, wte lenge noch
Wirst du des golusbitt're Joch
Auf deinen miiden Schultern tragen?
Wie lenge noch wird Raub und Mord
Dich, Ahasver, -von Ort zu Ort,
Gleich dem gehetzten Tiere jagen?
Wie lenge noch in heisser Flut,
Wird deines Herzens dampfend Blut
Ringsum die weite Erde ntissen?
Wie lenge noch in Folterpein
Wird man das Mark aus deinem Bein
Den Geist aus deinem Hirne pressen?
Wie lenge noch sollst leiden du
Und ringen ohne Rest und Ruh
Im Kampfe gegen finstre Machte ?
Wie lenge noch? Von Weh verzagt
Die Frage mir am Herzen nagt
Und scheucht den Schlummer meiner
Wie lenge noch 1 0 1 bis voll Kraft
Du selbst dich wieder aufgerafft
Und in dein eignes Los vertrauest,
Bis du gesprengt des Kettenband
Und du mit deinen eignen Hand
Das Werk der Selbstbefreiung bauest 1
Dann leuchten einst im Ereiheitsglanz
Die Berge deines Vaterlands
Mit thrert heil'gen Zederbaumen . . .
0, Freiheit, Wort volt Zaubermacht, '
Bei deinem slissen Kiang erwacht
In. meiner Brust eM sel'ges Traumen .

Der Auswanderer.
Mein Vater, mein Vater, o sag' mir, wohin . ,
Wohin mit den Wellen so rastlos wir zieh'n
Wohin bei des Sturmes feindsel'gem Gams?

Wir wandern aus?"

,Sieh, Miitterchen schluchzet, so lent u. so bang
0 Vater, was war's, das zu fliehen uns zwang,
Zu fliehe aus der Heimat liebtraulichem Ort

Man trieb uns foal'
Was taten wir denn, mein Vater lieb,
Doss man aus dem Heim uns nachtlich vertrieb?
Warum stiess man hinqus uns bei Wetter 'und

Well wir Jude ri sindl" 'Wind?"

So haben wir nirgends ein schtitzendes Dach,
Das uns Juden behlitet vor Ungemach?
So haben' wir nirgends ein Vaterland?"

Wir sind d'raus verbannil
Und kehren wir nfemals, ach niemals zurtick?
1st ewiges Wandern blos unser Geschick?
Wann endet . o wann uns''re Leidens-

Wenn das Volk erwachtl" Inacht?"
(Brummer; Winingsr, Anlhologle).

Grusenberg, Oskadsrael, russischer
Jurist, geboren 1866 zu Jekaterinoslav,
studierte bis 1889 Jurisprudenz u. zeich-
nete sich bald durch scharfe Auffassung
und Interpretierung der Gesetze aus. Es
wurde ihn daher von d. Regierung eine
Professur angetragen mit d.Bedingung,
Christ zu werden. Er lehnte ab, tibersie-
delte nach Petersburg und lieB sich als
Advokat nieder. Einige erfolgreiche Pro-
zesse madden ihn bald bertihmt, und so
iibertrugen ihm Maxim Gorki, Korolen-
ko,Aninski, Miljukow u. a., sowie die ge-
samte armenische Intelligenz ihre wich-
tigen politischen Prozesse. Bekannt sind
seine interessanten Ausfiihrungen vor
dem Senat auf d.Pogrome in Kischinew
und gegen d. verschiedenen Blutankla-
gen. Insbesondere spielte Grusenberg
im ProzeB Beilis eine groBeRolle.Nadz
Bekanntwerden der Balfourdeklaration
wurdeG. iiberzeugterZionist u. wendete
seine ganze Tatigkeit der Kolonisation
Pallistinas zu.

(Zitron, Lexikon Zion!).

Guastalla, Enrico, italien. Oberst,
eine der glgnzendsten Gestalten unter
den italienischen Freiheitsk8mpfern,
geboren1.826 in Gustalla, gestorben am
28. September 1903 in Mailand, widmete
sich in seiner Jugend dem Kaufmann-
stande, gab aber, als die Revolution aus-
brach, seinen Beruf auf, urn sich als

faille,

Nachte.

?"

-
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KAmpfer Mr die Einheit Italiens zu be-
teiligen. Er kampfte bei der Verteidigung
Non Rom gegen die Franzosen u. nahm
an vielen anderen Gefechten teil. Filr
seine Tapferkeit in dem Treffen von Vas-
cello wurde er Leutnant. Nach dem
ungliicklichen Ausgange des Feldzuges
fliichtete er nach Pymont und ging 1858
nach England, wo er sich Mazzini an-
schloB. Im Kriege gegen Osterreich trat
er 1859 wieder als gemeiner Soldat ein,
'cam zu dem Corps Garibaldis und stieg
Non Stufe zu Stufe. Er gehorte der Zahl

.der Tausend an, die unter Garibaldi auf
Sizilien landeten, und kAmpfte in alien
Schlachten, bis er am 1. Oktober 1860
im Kampfe am Volturno verwundet
wurde. Kaum genesen und inzwischen
zum Oberst ernannt, schloa er sich
wieder Garibaldi bei seinem Angriff auf
Rom an und geriet mit ihm bei Aspro-
.monte in Gefangenschaft, worauf er in
der Festung Finistrelli interniert wurde.
Als aber 1866 der Krieg mit Osterreich
ausbrach, war er sofort wieder an der
Seite Garibaldis, nahm an den Ktimpfen
bei Como, Brescia, Lenato, Salo und an
dem Feldzuge in Tirol teil and zeidmete
sich ilberall aus. Er wurde auch vielfach
dekoriert, erhielt die Milittirverdienst-
rnedaille, den Orden v. Savoyen, wurde
Offizier des Ordens von St. Maurizzio u.
St. Lazzaro, Commanda lore des Ordens
.der italienischen Krone und endlich am
7. Februar bei seinem Ubertritt in den
Ruhestand Cornmandatore des Ordens
von St. Maurizzio.

(1. E.; A. Z. d. J. vom 19. April 1895).

Giidemann, Moritz, Dr. phil., Ober-
rabbiner von Wien, scharfsinniger Den-
ker und Oelehrter, geboren am 19. Feb.
1835 in Hildesheim-Hannover, gest. am
5. August 1918 in Baden bei Wien, be-
suchte von 1854-62 das Rabbinerse-
minar und die Universitill zu Breslau,
wo er auf Grund seiner Dissertations-
arbeit, einer philosophisch-padagogi-
schen Schrift auf dem Gebiete des So-
phismus betitelt Moslihed-Dinii Sadii
concessuum tertius et quartus' (1858)
zum Dr. phil. promoviert wurde. 1862
kam er als Rabbiner nach Magdeburg
und erhielt im Februar 1866 die Beru-
fung nach Wien als Prediger des Leo-

poldstadter Tempels. Nach dem Able-
ben des Rabbiners Lazar Horowiz im J.
1868 wurde G. provisorisch mit der Lei-
tung des Rabbinates (Beth Din) betraut.
Ende 1869 erfolgte seine definitive Er-
nennung zum Rabbiner und im Miirz
1894 an Stelle des verstorbenen Dr. Jel-
linek zum Rabbiner und Prediger des
Stadttempels. Am 20. Marz 1892 wurde
ihm der Tilel Oberrabbiner verlieken.
1897 wurde er von Kaiser Franz Josef
mit dem Ritterkreuz des Franz Josef-
Ordens und 1918 von Kaiser Karl mit
dem Kriegskreuz fur Zivilverdienste 2.
Klasse ausgezeichnet. Wahrend seiner
52jahrigen Wirksamkeit in Wien hat
dieser greise Gelehrte eine groBe Men-
ge von'Abhandlungen, Rezensionen und
Studien in der Presse veroffentlicht.
Seine geschichtlichen Werke sind von
groBer Bedeutung.

Bei Beginn seiner Laufbahn beschfif-
tigle er sich viel mit orientalischen
Sprachen und Philosophie. Bald aber
wandte er sich von diesem Gebiete ab,
um sich der jildischen Historie und Re-

gionsgeschichte zuzuwenden. Die erste
Arbeit dieser Richtung ist ein Aufsatz
Jesuiten u. Judenkinder im Jahre 1693'
in Frankels Monatsschrift, Jahrg. 1859,
der gegen Gustav Freitag gerichtet ist.
Hierauf folgen: Das Leben d. jiidisthen
Weibes (1859); Geschichte der Juden
in Magdeburg (Breslau 1866); Die
Neugestaltung des Rabbinerwesens u.
deren EinfluB auf die talmudische Wis-
senschaft im Mittelalter; Religionsge-
schichtliche Studien (Leipzig 1876). Ein
Teil dieses letzteren Buches war in Einl
zelaufsfitzen bereits in der Monatsschrift
erschienen. Die in diesem Buche ge-
sammelten Arbeiten behandeln die
Mythenmisthung in der Haggadah als
Beitrag zur jiidischen Sagengeschichte
und zur Mythologie der Agypter, Phoni-
ker und Griechen. Die auBerordentlich
geistreichen, kurzen, trefilichen Linter-
suchungen fiber Horus, IsisEwa,
JosephOsiris, Amthelai Amallhea,
AbrahamHaakles; Heraklesmythus u.
seine Beziehungen zu Simson u. David
sind heute noch wertvoll und enthalten
Hinweise auf religionsgesthichtliche
Synkretismen, deren Entwirrung in un-
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seren Tagen die emstesten Forscher
beschaffigt.

G. bearbeitete hier ein Gebiet, das
eigentlich erst Jahrzehnte spater er-
scblossen worden ist, und zur Stundg
eines der wichtigsten u. ergebnisreich-
sten Kir die Erkenntnis der Urquellen d.
Religionen der groBen Kulturvolker ge-
worden ist, weil es zu den Anfangen re-
ligilisen Denkens zurtiddiihrt. In die-
sen Kreis gehoren auch die Abhandlun
gen a Die superstiliose Bedeutung des
Eigennamens im vormosaischen Israel'
und allber d. in Vergessenheit geralene
Aussprache des vierbuchslabigen Got-
tesnamensg. Die Schrift enthalt auch
Beitrage zur Entstehung und friihesten
Entwicklungsgeschichte des Christen-
turns auf Grundlage jildischer Quellen
in den vortrefflichen Aufsatzen ,Die
Logia des Matthaus als Gegenstand
einer talmudischen Salyrea, ,Zur Er-
klarung des Barnabasbriefes und Rabb.
Josua ben Chananja und das Christen-
lum a. Hier haben wir d. Ansatze zu G.'s
spateren Schriften fiber das Neue Tes-
tament, welche durchwegs den Nach-
weis erbringen wollen, daB im N. Test.
judisches Kulturgut verwendet wird und
daB das Beste u. Schonste an ihm ohne
d. jildisch-talmudische Tradition weder
denkbar noch verstandlich ware. Dieser
durchaus objektiv gewahrte Standpunkt
kommt in G.'s scharfer Polemik gegen
moderne Versuche christlicher Forscher
ersten Ranges haufig zur Anwendung u.
findet sich in seinen durch Glanz der
Federfiihrung, wissenschafilicheAkribie
u. feine Ironie gekennzeichneten Schrif-
ten: Das vorchristliche Judentum in
christlicher Darstellung (Breslau 1903),
Stellung der jiid. Literatur in der christ-
lichtheologisch. Wissenschaft wahrend
und am Ende des XIX. Jahrhunderts (0e-
denkbuch zur Erinnerung an David
Kaufmann, Breslau 1900); Neutesta-
mentliche Studien (Monatsschrift, Jahr-
gang 37,Sonderabdruck);Nachstenliebe
(Wien 1890); Eine spaBhafte ProzeB-
geschichte mit ernstem Hintergrunde
(Monatssdirift, Jahrg. 59, Heft 34, Son-
derabdruck).

In seiner Schrift ,Das Judentum, in
seinen Grundzilgen u. nach seinen ge-

schichtlichen Grundlagen dargestellta
(Wien 1902) behandelt Otidemann die-
sechs Kapitel: Die Emilie, Der Oottes-
glaube, Der Mensch das Ebenbild
°ones, Das Diesseits und das Jenseits,
Die Lehre und das Leben, Die Hoffnung,
ftir die Zukuntl. Die Summe seines apo-
logetischen Denkens hat Otidemann irr
seinem Werke Jiidische Apologetie
(Glogau 1906) niedergelegt, das von
der Gesellschaft zur Forderung der
Wissenschaft des Judentums" in der
Reihe aGrundriB der Gesamtwissen-
schaft d. Judentumsa als erstes heraus-
gegeben worden ist.

Das eigentliche Arbeitsgebiet Glide-
manns war die aGeschichte des Linter-
richts- und Erziehungswesens und der
Kultur bei d. Judena. Hier 1st er Autoria
ersten Ranges und Bahnbrecher ge-
worden und bis heute geblieben. Seine
Werke auf diesem Gebiete haben seinen
Ruf als Historiker begrundet und ihrt
zum Erganzer seines groBen Meisters-
und Lehrers Oraelz gemacht.

Der erste Teil: Das Jildische tinter-
richtswesen wahrend der spanisch-ara-
bischen Periode" ist 1873 in Wien er-
schienert und umfaBt in ftinf Kapiteln:::
Die Entstehung, die Bliitezeit der Pd.-
arabischen Kultur in Spanien, dos Zeit-
alter Maimunis, die polilischen Umwal-
zungen, die Zeit der Mystikund der rell-
gilisen Slreitigkeiten, der Achtung der
Wissenschaft und d. Verfall des Unter--
richts.

Im zweiten Bande aGeschichte des-
Erziehungswesens und der Kultur der
Juden in Frankreich und Deutschland'
(Wien 1880) wird der gewaltige Linter--
schied zwischen Nord- und Sild deutsdi--
land, die Entstehung und BeeinfluBung
der groBen Schulen d. Kommentatorew
(Raschi) und Tossafisten geschildert.

Der dritte Band schildert die aGe--
schichte des Erziehungswesens und der
Kultur der Juden in Italien"(Wien 1884),
Den juden in Sizilien ist hier eine eigene-
groBe Untersuchung gewidmet.

Der vierte Band behandelt die Juderr
in Deutschland' (14. und 15. Jahrgang,
Wien 1888), schlieSt an den zweiten
Band u, setzt ihn fort. Das ganze innere
Leben der Oemeinden, Schulen, Fami-
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lien, die mittelallerlichen Sift en und
Oebrauche, die mannigfachen Juden-
verfolgungen, alles schildert Giidemann
in lebhafter, greifbarer Weise und illu-
striert es durch jtidische und nicht-
Illdische Quellen.

Otidemann's Geschichte des Erzie-
hungs- und Unterrichtswesens und der
Kultur der Juden, von A. Friedberg ins
Hebraische ilbersetzt, 1st und bleibt
eines der besten Werke, die auf dem
Gebiete der jildischen Geschichte ge-
schrieben worden sind.

In sehr zahlreichen Arbeiten hat G.
-noch vieles Wertvolle und Originelle
itiedergeschrieben. Davon erwahnen
wir nur: Wie sollen wir die Bibel lesen?
-Mien 1909); Kiirzen und Langen in der
Bibel (das. 1911); Biblische Geschichte
u. biblische Geschichten (Breslau 1911);
Der jetzige Weltkrieg und die Bibel
(1915); hiezu kommen noch die Grab-
reden, wahrend der letzten 25 Jahre ge-
taltena (das. 1894) und die vielen Ab-
handlungen, Rezensionen etc. in der
llonatsschrift filr Geschichte u. Wissen-
schaft des Judentums, deren ilberaus
Breuer, fleiBiger Mitarbeiter er seit dere')
Entstelien unter Frankel-Graetz war.

co. J. III. 274; Dr. Feuchtwang In MS. Jg. 1918, Heft
-7I12; M. K. L.; ). E.).

Guedalla, Chaim, bedeutender Lin-
guist und Gelehrter, Nassi der Juden in
Palastina, Neffe Moses Montefiores,
geb.1815 in Jerusalem, gest. 2. Oktober
4904 daselbst Er entstammte einer
Familie, die im Jahre 1760 aus Mogador
in Marokko nach England ausgewandert
1st. Schon der Vater des Chaim hat sich
lebhaft fur Palastina interessiert und
errichtete in Jerusalem eine Beth-Oue-
della genannte Jeschiwah. Sein Sohn
-erbte von ihm seine Vorliebe ftir das
heil. Land, das er gemeinsam mit seinem
-groBem Onkel 1855 zum erstenmal
uchte. Seitdem widmete er fiir Palastina
-soviet Zeit, Miihe und Geld, daB das
Jerusalemer Rabbinat 1885 einstimmig
beschlossen hat, den Titel eines Nassi
der Diaspora, den Moses Montefiore
gefiihrt hatte, auf ihn zu tibertragen.
,AuBerftir die Juden Palastinas hat Chaim
-Guedalla sich auch fiir seine Glaubens-
genossen in der gesamten Diaspora

lebhaft interessiert. 1863 begleitele er
Sir Moses Montefiore auf dessen Reise
nach Marokko u. knilpfle auf der Rildc-
reise in Madrid Verhandlungen mit dem
damals allmachligen General Prim an
welche 1869 dazu gefiihrt haben, daB
Spanien viele Jahre nach der groBen
Judenvertreibung wieder den Juden ge-
offnet wurde. Zwei Jahre spater setzte
SennorSagasta auf Betreiben G.'s beim
Konig Alfons XII. ein Dekret durch, das
die Juden in Spanien feierlich als nalu-
ralisationsfahig erklarte. Als President
der tiirkischen Dette-Publique schlug er
Midhat Paschah, der 1876 GroBvezir
war, vor, an Stelle der fillligen Zinsen
den Inhabern der tiirkischen Bons Pala-
stina abzutreten. Da die offentliche
ttirkische Schuld damals ftinf Milliarden
betrug, so ware ein Eingehen auf den
Vorschlag einer Abtretung Palastinas
an die Glaubiger der Tiirkei den
Juden, gleichgekommen.Derkurz darauf
ausgebrochene Krieg mit RuBland be-
reitete jedoch den Verhandlungen, die
ziemlich well fortgeschritten waren, ein
yards Ende. (v.).

ueterbock,KarlEduard,Univ.-Prof.,
GeheimerJustizrat,Miglied des Herren-
hauses, geboren tam 18. April 1830 zu
Konigsberg in OstpreuBen, studierte
Geschichte, spater Rechtswissenschaft
an der Universitat Konigsberg, Bonn,
Miinchen und Berlin, promovierte 1851,
lieB sich 1859 als Rechtsanwalt in seiner
Geburtsstadt nieder und habilitierte sich
1861 als Privatdozent fur preuBisches
Recht.ZweiJahre spaterwurde er auBer-
ordentlicher Professor, 1868 schied er
aus dem Justizdienst aus und wurde
ordentlicher Professor. Er tibertrat zum
Christentum, wurde 1885 Geheimer
Justizrat, 1893 Mitglied des PreuBischen
Herrenhauses.

AuBer mehreren Beitragen in ver-
schiedenen Journalen verfafite er: Die
englischen Aktiengesellschaftsgesetze
von 1856 und 1857 (Berlin 1858); Uber
einige in der Praxis hervorgetretenen
Mengel des preuBischen Konkursver-
fahrens (das. 1860); Henricus de Brac-
ton und sein Verhaltnis zum romischen
Recht (das. 1862), engl. Ubersetzung
Coxe (Philadelphia 1866), De jure ma-

be-

v.
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ritimo quod in Prussia Saeculo XVI et
ortum est et in usu full (Konigsberg
1866); Die Entstehungsgeschichte der
Carolina (Wiirzberg 1876); ROmisch-
Armenien und die romischen Satrapien
fm vierten bis sechsten Jahrhundert (Ko-
nigsberg 1900); Byzanz und Persien im
Zeitalter Justinians (1906); Zur Redak-
tion d. Bambergensis (1910); Der Islam
im Lichte der byzantinischen Polemik
(1912).

(ciirschner 1914; M. K. L. ; Degener ; ), E.).

Gueterbock, Ludwig, Geheimer Sa-
nitatsrat, geboren am 23. Oktober 1814
in ,Berlin, gestorben 28. Februar 1895
daselbst, studierte in Berlin und wurde
1837 Doktor mit der Dissertation und
Preisschrift De pure et granulative".

Seit 1840 in Berlin praktischer Arzt,
zuletzt mit demTitel Geheimer Sanitifits-
rat, gab er heraus: Schonlein's klinische
Vortrage in dem Charite-Krankenhaus
zu Berlin (Berlin, 3. unverOnderte Aufl.
1843, 1844), zusammen mit Lehrs und
Scharlau: Dr. SchtInlein als Arzt und
klinischer Lehrer (7b. 1842), auBerdem
elliche Abhandlungen Ober Cholera in
pathologisther und chemischer Hinsicht.
Auch war er Mitarbeiter an dem Jahres-
bericht Ober die Fortschritte der Medi-
zin (Canstatt-Virchow-Hirsch).

(A. Z. d. ). 1834; Hirsch; ), E.).

Gueterbock, Paul, Oeh. Medizinal-
rat u. Universitatsprofessor d. Chirurgie,
Sohn des Ludwig, geboren 2. Juni 1844
in Berlin, gest. das. am 17. Oktober 1897.
Er studierte in Berlin u. in Wiirzburg, pro-
movierte 1865, lieB sich 1866 als Arzt
in seiner Vaterstadt nieder, kat als As-
sistent bei Wilms am Bethanien ein,
nachdem er eine Iiingere Studienreise
mit Aufenthalt in Wien, Paris, London
und Edinburg gemacht hatte. SpOter er-
richtete er eine eigene Privatheilanstalt,
habilitierte sich 1873 fiir Chirurgie in
Berlin, wurde gleichzeitig Assistent und
1884 Assessor beim brandenburgischen
MedizinalKollegium, 1885 Medizinal-
rat, 1894 Titular-Professor und 1896 0e-
heimer Medizinalrat. 0. war ein sehr
gelehrter Chirurg und auf seinem Spe-
zialgebiete, wie auf dem des Medizinal-
wesens liberhaupt, ein liberaus frucht-
barer Schriftsteller.

Er widmete sich mit Vorliebe den
Krankheiten des Harnorgans und der
mOnnlichenGeschlechtswerkzeuge,iiber
die er lange Jahre im Virchow-Hirsch-
Jahresbericht referierte und ein umfas-
sendes Werk Die thirurgischen Krank-
heiten der Harnorgane und mannlicher
Oeschlechtswerkzeuge" (Wien 1890-
1897) hinterlieB, dessen zweiter Band
erst nach seinemTode erscheinenkonnte,.
AuBerdem pflegte erhistorischeStudien.
Von seinen wichtigsten Publikationerr
seien genannt: Die neueren Methoden-
der Wundbehandlung auf statistischer
Orundlage" (Berlin 1876); Die eng-
lisdien Krankenhauserg (Jahrb. 1881);
Die offentl. Rekonvaleszentenpflege
(Leipzig 1882); Die Verletzungen des-
Halses in forensischer Beziehungg (Ber-
lin 1874). Oueterbock konstruierte such.,
ein als zweckintiBig anerkanntes Cysto--
skop und arbeitete noch an zahlreicherr.
Journalen und Sammel werken mit.

(Biogr. )ahrb. 1898; Pagel, Hirsch).

Guette, Isaak, Talmudlehrer, stammf:
aus Huete, Spanien, geb. 5. Juni 1777,-
lebte mehrere Jahre in Tries!, wanderte-
in hohem Alter nach Safed, PalItstina,
aus, wo er das Beth hamidrasch, Beth
Abraham erbaute. Auch begnindete er
in Tiberias eintalmud. Seminar u. nannte--
es Pachad Jizchak, sowie ein Bank-
institut zur Oewahrung von zinsenfreierr
Darlehen an Arme und in Not Oeratene,
Er starb am 2. Februar 1857 = 8. &he-
wath 5617. Ouetta ist Autor von vier
Minden Novellen zum Babylonischerr
Talmud, welche zu Livorno 1846 -47,.
in Wien 1851-56 unter demTitel
Jizchak" publiziert wurden. (KI L 004 1.).

Guggenheim, Ernst, Dr. phil., KritI-
ker, Dramaturg zu Konstanz, geb. anti
10. August 1882 daselbst, gab heraus;-
Des Knaben Wunderhorn (1913), tiber-
setzte A. M. Ooldschmidt Ein
Roman (1912); C. Jacobi judas, ein Ro-
man (1913) und verfasste: Der Florian-
Oeyer-Stoff in der deutschen Dichtung
(1909). (KUrchner 1926).

Guggenheim, eine der wenigen jtid,-
Familien, die ihren Ursprung weit bis
in die Mitte des 17. Jahrhunderts in ihrem,
Stammsitz Worms zurtithverfolgen
Die Bedeutung u. Herkunft des Namens-

Sdeir-

Jude,

IliBt.
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ist zweifelhaft. Es konnte Jugenheim
(auch Gugenheim) im Elsafi sein, weil
eine von dort stammende Familie urn
1660 nach Worms tibersiedelt und hier
zum erstenmale 1679 bei einer genea-
logischenAufzeichnung mit dem Namen
Ougenheim bezeichnet wird.")

Abraham G., gest. 1866, ein Enkel
des kaiser!. Hoffaktors Samuel Oppen-
heim, Schwiegervater Moses Mendels-
sohns, war als Mtizen sehr geschatzt. Im
Amulettenstreit stand er in exponierler
Weise an Eibenschiltz's Seite.

Meyer Guggenheim, amerikanisch.
Grofikaufmann und Grubenmagnat, ge-
boren im Jahre 1828 zu Langenau in der
Schweiz, wanderte 1847 mit seinem Vat-
ter nach Amerika aus und liefi sich in
Philadelphia nieder. Dort leitete der
junge G. eine bescheidene geschilftliche
Tlitigkeit ein, indem er als reisender
Verkaufer mit Ofenglanz und Leim han-
delte. Spfiter lernte er diese Artikel
selbst erzeugen, wodurch ihm grofierer
Gewinn zukam. Hierauf wandte G. seine
Aufmerksamkeit den Stickereien zu und
erwarb sich durch den Import der feinen
Schweizer Erzeugnisse ein groBes Ver-
miSgen. 1881tibertrug er sein Oeschlift
nach New-York, wo er es unter d. Namen
M. Guggenheims Wine" zu hoherBliite
brachte. Nun wandte er sein Augenmerk
der Silbergewinnung zu, kaufte in Den-
ver, Colorado, eine Schmelzsohle und
konnte mit Hilfe seiner Sane, die sich
ihm ausschlieBlich filr die Schmelzope-
rationen zur Verfilgung gestellt hatten,
im Jahre 1888 den ersten Schmelztiegel
in Pueblo, Colorado, bauen. Die Firma
erweiterte dann ihre Tlitigkeit fiber die
Vereinigten Staaten und sogar bis Me-
xiko, wo sie den ersten vollkommenen
Schmelztiegel in Montery und einen
andern inAgnas Calientes baute. Spater
errichtete G. die ftir die Silbergewinnung
notwendig gewordenen Lguterungs-
werke in Porth Amboy, New-York. In
dieser Zeit wurde die Firma die wich-
ligste Silberschmelz-Oesellschaft der
Welt. Sie trat in der Folge in Verbindung
mit anderen Schmelzfirmen und konsti-
tuierte sich im Jahre 1900 als Amerika-

') Slehe Slammbaum der Famine Guggenheim ens
Worms (Offenbach a. M. i926).

nische Schmelz- und Raffineriegesell-
schaft", worin dieFirm a M.Guggenheims
Sohne einen konlrollierenden Anteil
behielt. Die Firma wurde in vielen Gru-
ben mitinteressiert und griindete ein
eigenes weiteres Unternehmen, die
wOuggenheim'scheErforschungsgesell-
schaft", welchem die Aufgabe zufiel,
die weiten Gebiete Amerikas nach deren
Silbergehalt zu durchforschen.

Von G.'s add Sohnen war Isaak,
amerikanischer Kupferkonig genannt, d.
illteste. Er wurde 1854 in Philadelphia
geboren u. ist am 10. Okt. 1922 in Sout-
hampton gestorben. Nach dem Tode sei-
nes Vaters tibernahm er die Leitung der
weitverzweigten Oeschtifte dieses Welt-
hauses und vollzog die Vereinigung d.
Schmelz- u. Verfeinerungsbranche des
Oeschaftes mit der amerikan. Schmelz-
und Verfeinerungs-Kompagnie, deren
Direktor er wurde. Er war auch Direktor
der mexikanischen Eisenbahn. Als Phi-
lanthrop hat sich G. besonders auf dem
Oebiete des jiidischen Spitalswesens
in hervorragender Weise betiltigt.

Seine Gatlin, Mrs. Carrie 0 wid-
mete ihr ganzes Leben dem Wohltun.
Ihre letzten Stiftungen waren ein Pavil-
lon in dem groBten Krankenhause in
New-York Mount Sinai" mit einem
Kostenaufwand v. einer halben Million
Dollar u. ein Tagesheim mit Bibliothek
fur Studenten in Wien.

Der jlingere Sohn Daniel O. ist als
Philanthrop in Amerika riihmlichst be-
kannt. Am 9. Juli 1856 in Philadelphia
geboren, machte er daselbst seine
Studien, trat im Alter von 17 Jahren in
das Stickereiunternehmen seines Vaters
in der Schweiz ein, kehrte nach einiger
Zeit nach Amerika zurtick und widmete
sich der Ausntitzung der von seinem
Vater erworbenen Kupferbergwerke. Er
begrtindete die Firma Briider Guggen-
heim u. wurde President des Exekutiv-
komitees der Amerikanischen Schmelz-
und Raffineriegesellschaft. Er erwarb
dann Kupferminen in Alaska, Bolivia,
Mexiko, Sildamerika, in Asien u. Afrika,
die er in grofiztigiger Weise auszubauen
verstand und sich als amerikanischer
Kupferkonig ein ungeheures Vermogen
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erwarb, das er zum Tei le wohltatigen
Stiftungen zuffihrte. Im Juni 1925 be-
griindete er in New-York eine &flute fur
Luftschiffahrt u. widmete im Janner 1926
eine halbe Million Pfund Sterling einer
Stiftung mit dem Zweck die linter-
stillzung, Aneiferung und Propaganda
fur alle Studien, die in Amerika zur For-
derung der Luftschiffahrt und der allge-
meinen Aeronautik gemacht wurdena.
Im Vereine mit seiner Gatlin begriindete
er den Daniel und Florence Guggen-
heim-Fonduzur Unterstiitzung Not lei-
dender.
Sein Sohn Harry F. Guggenheim, ge-

boren am 23. August 1890 in New-York,
studierte an der ColumbiaUniversitat
und begann hierauf die Praxis in den
weitlaufigen Gruben-Unternehmungen
seines Vaters. Nach entsprechender
Ausbildung in den Kupferwerken von
Mexiko und bei der Amerik. Schmelz- u.
Raffineriegesellschaft trat er 1916 als
Gesellschafter in die Firma Briider
Guggenheim ein u. schwang sich bald
zur leitenden Personlichkeit mehrerer
Tochtergesellschaften empor. Unier sei-
ner Leitung wurde die Produktion urn
ein mehrfaches gesteigert. Er fungiert
als Prasident oder Vizeprasident im
Verwaltungsrat mehrerer Bergwerks-
Unternehmungen und grofier Metall-
industrienin Amerika, Frankreich, Eng-
land und !fallen. G. organisierte und
leitete mehrere Bank- und Handelskon-
zerne u. isf rastlos im Ausbau und in d.
Erweiterung d. Riesenunternehmungen
seines Vaters beteiligt.

Der drittalteste Sohn des Meyer 1st
Murry Guggenheim. Am 12. August
1858 in Philadelphia geboren, unter-
stfitzte er seinen Vater in der Begriin-
dung und Organisierung der Firma, der

. er 1881 als Gesellschafter beitrat. Er
wurde dann Direktor d. Yukon Gold Co.,
der Braden Cooper Minen, derMexikan
Union und vieler anderer Unterneh-
mungen.

Sein Bruder Solomon R. Guggen-
heim war der gediegenste Minenfach-
mann. Am 2. Feb. 1861 in Philadelphia
geboren, studierte er in der Heimat u. in
Ziirith u. trat hierauf in die Firma Brilder
Guggenheim als Gesellschafter ein. Ihm

oblag die Durchfiihrung der von den
librigen Briidern beschlossenen orga-
nisatorischen MaBnahmen bei der Er-
weiterung und Verbesserung der Berg-
werks- und Minenbetriebe.

Der an den Unternehmungen betel-
ligte jiingere Bruder Simon Guggen-
heim 1st in Amerika ebenso als Philan-
throp, wie als Grubenmagnat beriihmt.
Geboren am 30. Dezember 1867 in
Philadelphia, trat er nach Absolvierung
seiner tedinisthen Studien 1889 in das
Schmelzgeschaft in Pueblo, Colorado,
ein und wohnt sett damals im Bundes-
staate Colorado, zu dessen Gouverneur
er im Jahre 1894, dann wieder 1898 ge-
wahlt wurde. Seit 1904 sitzt er im Senat
der Vereinigten Staaten. Er begriindete
zahlreiche WohlfahrtsinMifutionen, er-
richtete Minenschulen, hohere landwirt-
schafiliche Lehranstalten, Spitaler und
Alters-Versorgungsheime. 1919 wurde
er Prasident der Amerik. Schmelz- und
Raffineriegesellschaft. Im Janner 1925
begriindete er zur Erinnerung an seined
verstorbenen Sohn eine John Simon
Guggenheim - Gedachtnis Stiftung zur
Unterstiitzung notleidender Kiinstler,
Schriftsteller u. Gelehrter und 'widmete
dieser Stiftung 3 Millionen rDollar als
Anlagekapital.

Zu erwahnen ware noch der jiingste
Sohn Meyer G.'s, namens William.
Geboren am 6. November 1869 in Phi-
ladelphia, widmete er sich 1885-89 an
der Universitat von Penna dem Studium
der Chemie, des Bergbaues und der
Metallurgie und errichtete hierauf in
Pueblo, Colorado, unter der Firma M.
Guggenheims Sohn ein Schmelzwerk,
das er bald zu hoher Bliite brachte.
1890-1900 leitete er die Schurfarbeiten
in den Minen von Mexiko.

(National Cyclopedia of American ; Who's Who in
American Jewry 237 -39; Neue Freie Presse vom 21. No-
vember 1922).

Guglielmo, Benjamin) italienischer
Tanzmeister, lebte im 15. Jahrhundert in
Pesaro. Sein Lehrer war Domenico di
Ferrara, in dessen Liber Ballorum"
(1460) er seiner gedenkt. Guglielmo
schrieb eine Abhandlung fiber den Tanz
Trattato dell' arte del Ballare, ediert
von F. Zambrini (Bologna 1873, 2. Aufl.
von Messori Boncuglio 1885). u. E.).
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Guhrauer, Gottschalk Eduard, Li-
terarhistoriker, geb. am 15. Mai 1809 zu
Bojanowo im Posenschen, gestorben am
5 Pinner 1854 in Breslau, sludierte von
1823-32 in Breslau und von 1832-34
in Berlin Philosophie und Philologie,
horte vornehmlich die Vorlesungen von
Steffens und Braniss, von Passow und
Schneider, von Wath ler und Stenzel in
Breslau, von Steffens u, Schleiermacher,
Width, Lachmann, Bopp, Wilken und
Ritter in Berlin und wurde hier 1837
Lehrer am Kolnischen Gymnasium.
Sthon wahrend seiner Universitalsstu-
dien (1831) wurde er bei Ausarbeitung
einer gekronten Preisschrift fiber Leib-
nitz' Verdienste, auf das Studium von
dessen Schriften hingeleitet. 1835 pro-
movierte er mit der Dissertation Leib-
nitii de anione animae et corporis doc-
trine; 1836 begab er sich nach Han-
nover, um den handschrifflichen NachlaB
des Philosophen zu einer kritischen Be-
sarbeitung seines Lebens und seiner
Schriften zu benlitzen und entdedde die
von Duten verloren geglaubte Erstlings-
schrift De principio individui" (1863).
Zu demselben Zweck hielt er sich 1838
und 1839 in Paris auf. Er wurde 1841
Kustos der koniglidien und Universitfits-
bibliothek in Breslau, habilitierte sich
1842 als Privatdozent der Literaturge-
schichte daselbst und wurde 1843 zum
Professor ernannt.

Er schrieb: Memoire sur le projet
de Leibnitz relatif a l'expedition d'Egypte
propose a Louis XIV en 1672' (Paris
1839); ,Kurmainz in der Epoche von
1672' (Hamburg 1839, 2 Bde.); ,Les -
singsErziehung d.Menschengeschlechts,
kritisch u. philosophisch erfirtert (Berlin
1841); Das Heptaplomeres des Jean
Boding (das. 1841); .0. W. v. Leibniz,
eine Biographieu (Breslau 1842, 2 Bde.,
Nachtrfige 1846); Joachim Jungius und
sein Zeitalter" (Stuttgart 1850). Auch
gab er Leibniz' deutsche Schriften'
(Berlin 1838-1840, 2 Bde.), sowie
.Goethes Briefwechsel mit Knebel"
(Leipzig 1851, 2 Bde.) heraus. Endlich
fibernahm Ouhrauer die Vollendung
von Danzels Lessing-Biographie (Band
11, Leipzig 1853), doch tritt seine Arbeit
gegeniiber dem I. Bande des Werkes

sehr in den Schatten. Am 25. Mai 1835
trat er zum Christentum fiber.

Von seinen Arbeiten seien noch her-
vorgehoben: Leibnitz' Dissertation de
principio individiei (Berlin 1837), Ideen
zu einer kiinftigen kritischen Gesamt-
ausgabe der Werke von Leibnitz (Deut-
sche Vierteljahrsschrift 1841, Teil I)
Auch schrieb er Journalaufstitze wie;
Elisabeth, Pfalzgrafin bei Rhein, Abtis-
sin v. Herford (1850), Pfalzgrafin Maria
Eleonore v. Brandenburg; Die Konigs-
wahl in Warschau 1669; Briefe einer
deutschen Prinzessin vom Hofe d. Kai-
serin Katharine II. (Morgenblatt 1853);
Die Unionsversudie sett d. Reformation
(1846); Die Anfange der Prager Univer-
sitat (1848); Zur 200jfihrigen Gedficht-
nisfeier d. westfalisch. Friedens (1848);
Die Weissagung von Lehnin, eine Mo-
nographie (Breslau 1850); F. E. Nierigs
Reise nach Rom im Jahre 1663 (1845);
Beitrage zur Kenntnis des siebzehnten
und achtzehnten Jahrhunderts aus den
handsdiriftlichen Aufzeithnungen Gott-
lieb Stolle's (1847); Aus den Denkwiir-
digkeiten der Arzte Peter und Joseph
Frank (1852 und 1854); Ober Goethes
Unterhaltungen deutscher Ausgewan-
derter (1846); Goethe im Verhfiltnis zur
Politik u. Geschichte (1846); Festrede
bei d. Ooethefeier 28. Aug.1848 (1849);
Aus Goethes Archly (1849); Exkurse zu
Goethes Briefe an Frau v. Stein (1849);
Goethes Sammlungen (1850); Goethe
in Karlsbad (1851); Lessingeana (1843);
Eine Mahnung an Lessing und Lessings
Grundzilge d. deutsdi. Aesthetik (1853);
Ober Schillers auserleseneBriefe (1835);
Wilhelm von Humboldts Gesammelte
Werke (Matter ftir literarische Unter-
haltung 1847); Ein Lustspiel der Frau
Gottsdied (1847); Voltaire u. sein Ver-
Minis zur Oeschichte der Literatur
(1847); Kant und die deutsche Poesie
(Matter filr liter. Unterhaltung 1849);
Der erste deutsche Staatsroman (1852);
Briefe aus Warmbrunn (1852); Ober den
Verfasser der Thomas von Aquino bei-
gelegten Schrift De eruditione princi-
pure (1849); Die Enzyklopadien (1845);
Die philosophischen Preisfragen der
preu6. Akademie der Wissenschaften
(1852); Kritische Bemerkungen Ober den
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Verfasser der Fama Fratemitas des
Ordens d. Rosenkreuzer (1852); Bono-
partes Bibliothek aus Agypten (1839);
Ueber ein Manuskript von Lacroze in
der kaniglichen Bibliothek zu Breslau
(1850); Markus Marci und seine philo-
sophischenSchriften (1852); Tagebilcher
Franz von Baader's (1852); Ueber die
asthetische Erziehung der Proletarier
(1848); Utopien u. das Nicht-Utopische
in Utopien (1849).

0. E. ; A. D. 5. ; Brockhaus Krum-Le:Ikon VIII.).

Guidi, Ignazio, bedeutender Orien-
talist, Professor filr Hebraisch und se-
mitische Sprachen an der Universitat
Rom, geboren am M. Juli 1844 in Rom,
studierte das Arabische bet Zingerle u.
dem Araber Sciauhan, das Syrische
unter Scappaticci, d. Hebraische unter
Vinzenci. Doch hauptstidilidi lernte er
autodidaktisch, unterstUtzt durch seinen
eisernen Willen und seine hohe Intelli-
genz; alle seine Eigenschaften sind von
einer seltenen Bescheidenheit begleitet,
auch gegentiber den anderen Oriente-
listen, die seine Hilfe bei orientalischen
Manuskripten in Anspruch nahmen. Er
war Mitglied der l'Academie des Lincei
und einer der drei ifelienischen Dele-
gierten am letzten internat. Orientalis-
ten-Kongreli in Stockholm und Christi-
ania.

AuBer zahlreichen Arbeiten in ver-
schiedenen Zeitschriften, veroffentlichte
er: Studii sul testo arabo di Calila e
Dimna; Commentaire arabe d'Ibn His-
lam; Catalogo regional° del Codici
Orientali della Biblioteca Vittorio Ema-
nuele di Roma; La fondazione di Ro-
ma (Rom 1881); La letters di Fillosseno
ai monad di Tell'adda (1884); Testi
orientali inediti sopra i Sette Dormienti
di Efesco (1883); La letters di Simeone
vescovoBatti-Orsam sopra i martini eme-
riti (1880); Il Salmo 104 (1884); Le tra-
duzioni degli Evangelli in arabo e in
etiopico (1888); Di una versione per-
siana del Pentateuco (1885); Mose de
Aghel e Simeone Abbate (1886); Storia
di Ab del Malik Walid e Suleiman (1880),
Sui poeti citati nell'opera Khizanat-al-
adab (1888), Frammenti copti (1888), II
testo siriaco della descrizione di Roma
nella storia attribuita a. Zaccaria rettore

(Rom 1885),La prima stampa del nuovo
Testamento in etiopico fella in Roma
net 1548-49 (Rom 1886), Alcune os-
servazioni die lessicografia araba (Wien
1887), 011 atti apocrifi degli Apostoli
nei testi copli, arabici et etiopici (1888),
II terzo viaggio di Prszewalski, relazione
(1884), 11 battesimo di Constantino, se-
condo un nuovo documento (1883), Le
linque e I popult die Abissinia (1887),
Annales auctore Abu Djafar al-Tabari
(1886), Beitrage zur Kenntnis d. neuen
Fellihi-Dialektes (Leipzig 1885), Die
Kirchengeschichte des Katholikos Sabh
riso I. (1888).

(De Oubernalls, Dial. Internal. 11. 1119-20).'

Giiidenstein, Albert, Bildhauer, geb.
3. Pinner 1822 in Suntheim b. Heilbronn,
kam 1849 nach Stuttgart, wo er als Ora-
veur in der Bruckmann'schen Silber -
warenfabrik arbeitete. Nach mehreren
Jahren begab er sich als Ciseleur nach
Munchen in das Atelier des beriihmten
Professors Schwanthaler, welcher ihn
zur Ausfilhrung von Bildhauerarbeiten
verwendete. 1843 kehrte O. nach Stutt-
gart zuriick und modellierte in der dorti-
gen Kunstschule unter Prof. Theodor v.
Wagner ein Relief, eine Szene aus der
Sintflut darstellend, was ihm ein Staats-
stipendium zu einer Reise nach Berlin
verschaffte, die er zur Bewerbung um
den von Michael Beer filr jildische Bild-
hauer behufs weiterer Ausbildung in
Italien ausgesetzten Preis unternahm.
1845 erhielt er den Preis u. reiste 1847
nach Rom. In Italien vollendete er fiber
AuftragKonigWilhelms eineTiergruppe.
1849 lieB er sich dauernd in Stuttgart
nieder.

Von seinen Arbeiten sind zu nennen:
Drei grolie Tiergrup pen fur d. Wilhelma
bei Stuttgart (Hirsch, von Wtilfen ange-
fallen, Baren- und Schweinehatz), eine
Triumphfontaine Kaiser Napoleons III,
Skulpturen der Kreditbank in Zurich u.
der Figurenschmuck des Brunnens fUr
die Villa des Kronprinzen bei Berg-
Cannstatt.

(Miller and Singer; A. Z. d. r. 1886).

Gumbert, Ferdinand, Komponist u.
Oesanglehrer, geboren 22. April 1818
in Berlin, gestorben daselbst 6. April
1896, genoB auf dem Gymnasium zum
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grauen Kloster seinen Unterricht u. ging
hierauf zu einem Buchhlindler in Praxis.
Nebstbei widmete er sich dem Studium
der Musiktheorie u. dem Gesang. 1839
folgte er seinem Herzenswunsche und
ging zur Biihne. Er versuchte sich zu-
erst als Liebhaber in Sondershausen,
1840-42 zu Köln alsBaritonist. Auf An-
raten Konradin Kreutzers entsagte er d.
Biihne, lieli sich in Berlin nieder und
widmete sich ausschlieBlich der Kom-
position u. dem Gesangsunterricht. G.
-1st durch mehr als 400 volkstilmliche
Lieder, die der Richtung Abts und KU-
-thens angehoren, bekannt geworden.
Von den Liederspielen, die er verfaBte,
rind: Die schline Schusterin", Die
Kunst geliebt zu werden", Die Lieder
des Musikanten ", Der kleine Ziegen-
hint", Bis der Rechte kommt", Karo-
lina" u. a. zu nennen. Er war Mitar-
beiter verschiedener Musikschriften
and hat mehrere franzosische Opern
mit Geschick ins Deutsche ilbertragen.
Sell 1881 war G. Musikkriliker d. Tag-
lichen Rundschau". Unter demTitel Mu-
sik,Oelesenes u. Oesammeltes" (1860)
-verliffentlichte er eine Sammlung geist-
-reicherund origineller Aussprilche fiber
lonkunst und Gesang.

(A. Z. d. J. T. 10. April 1896; Rlemann, Mustklextkon).

Gumbiner, Abraham, s. Abraham
Abele Gumbiner.

Gumbinner, Moritz, Dr. phil., Wiener
Journalist und Theaterkritiker, geboren
16. Februar 1829 in Berlin, gest. das.
am 10. August 1900. Er begann nach
Beendigung seiner philologischen Stu-
dien seine journalistische Laufbahn als
Theaterreferent der Spencer'schen Zei-
lung", trat jedoch bald darauf in den
Dienst der Kolnischen Zeitung", wo-
selbst er bis 1895 verblieb. Auf der
Journalistentribline des Reichstags und
des Landtags als Vertreter der Köln.
2eitung" war er eine der bekanntesten
Personlichkeiten. G. war der Begriinder
des Vereins Berliner Presse", dem er
-seit 1862 bis zu seinem Tode angehorte.

(A. Z. d. J. TOM 17. August 1900).

Gumpel, Elieser Josua Feibelmann,
such Elias Cleve genannt, Landesrabbi-
ner von Cleve und der Orafschaft Mark,
Sohn des Stammvaters der Familie

Gumpel

Oompertz, Landesrabbiner Mordechai
Gumpel, gestorben den 14. Danner 1675
in Emmerich. Er war ausgezeichnet
durch talmudische Gelehrsamkeit, die
ihm, wie vordem seinem Vater, den
Ehrentitel Gaon eintrug. Er soli den An-
gaben nach ein offentliches Lehrhaus
erhalten u. durch Unterricht im Talmud
eine Schule gestiftet haben.

AuBerdem hat er sich als geschafts-
tiichtiger Vertrauensmann des GroBen
Kurfiirsten u. der kurbrandenburgischen
Regierung in Cleve, vor allem aber auch
als Vorsteher und Wohltater d. Judea-
schaft der Grafschaft Cleve, beriihmt ge-
macht. Die Abschaffung des Leibzolls
in der Grafschaft Cleve war ihm zu
verdanken.
Seine Kinder begriindeten die Familie

Oompertz in Amsterdam und Frankfurt
a. M.

(Kaufmann-Freudenthal).

Gumpel, R. Mordechai, auch Marcus
Gumpertz Cleve genannt, Landesrabbi-
ner des Herzogtums Cleve und d. Graf-
schaftMark, Sohn des Salomon Gumpel,
welcher als der Begriinder der Familie
Oompertz anzusehen ist. Er versah zu-
erst das Rabbinat in Emmerich, hierauf
in Cleve, wo er dann am 9. Oktober`1664
gestorben ist. G. gall als ein bedeuten-
der rabbinischer Gelehrter, d. Wissen
mit Reichtum verband. Beim Herrscher-
haus der Brandenburger stand er gleich
seinem Vater in hoher Gunst. R. Monde-
chais Nachfolger war sein Sohn R. Eli-
eser Josua Feibelmann.

Ein anderer Sohn R. Mordechais hei-
ratete Hendl, die illtere Schwester der
Oliithel von Hameln.

(Kaufmann-Freudenthal).

Gumpel, Mordechai ben )ehuda
Schnaber, auch Prof. Levisohn genannt,
frilher Arzt im Hospital des Herzogs v.
Portland zu London, darauf Professor
in Upsala, studierte Talmud bei Rabbi
Frankel in Berlin und verfafite einen
Kommentar zu Prediger, betitelt Tocha-
choth megillah" (Hamburg 1784, mit d.
Text gedruckt u. dem Konig Gustav III.
gewidmet). In einerNachschrift inVersen
teilte er mit, daB er ihn in London be-
gonnen u. in Berlin 1781 vollendet habe
(Hamburg 1784). Er beklimpft darin des
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ofteren den Kommentar Mendelssohns
fiber Koheleth; zum Sdilusse enthalt
der Kommentar eine Abhandlung fiber
die Unsterblichkeit der See le, fiber die
Erscheinung des Messias und die Auf-
erstehung, sowie einige niitzliche Vor-
bemerkungen fiber den Sinn der hell.
Schrift, grammatische Regeln u. Idio-
tismen der hebr. Sprache. Welters fiihrt
er darin verschiedene Werke an, darun-
ter einige medizinische in englischer
Sprache und ein hebraisches Lexikon
handschriftlich. Ferner schrieb er :
,Maamar ha torah weha chochmah"
(London 1771), fiber die Notwendigkeit
neben Torah profane Wissenschaften
zu studieren; als Fortsetzung dieser
Schrift (II. Teil) erschien von ihm 1792
Jesod hattorah", in welchem der Ver-
fasser aus dem philosophisch nachzu-
weisenden Dasein Gottes die religiosen
Grundsatze des Judentums ableiten will
und die 13 Grundsatze des Maimonides
erklart, wobei er Spinoza heftig angreift
und sich an Moses Mendelssohn an-
schlieSt.

(De Rossi; W. u. W. 11. 793; B. 3.).

Gump ert, R., s. Hynemann Rebeka.
Gumplowiez, Ludwig, bedeutender

Jurist und Nationalokonom, geb. am 9.
Marz 1838 in Krakau, gest.1909 in Graz,
kam nach Beendigung seiner Studien in
Wien 1876 als Dozent d. Staatswissen-
schaften an die Universitat Graz. 1882
wurde er a. o. u. 1893 o. Professor das.
Seine wissenschaftlichenAnschauungen
griindeten sich auf die Lehren von Hob-
bes, Stein, Gobineau und d. Sozialisten.
G. glaubt, daB der Ursprung der Volker
kleine separate Gruppen von Menschen
waren, welche sich in verschiedenen
Sprachen ausdrildden. Der Moment, in
welchem diese primitiven soz. Gruppen
im Lebenskampfe zusammenstieBen, ist
zugleich der Anfang der sozialen
Revolution. Solche Zusammenstofie ha-
ben als Resultat den Sieg der Starken
fiber die Schwachen ; daraus ent-
wickelten sich Volker oder Rassen. Der
Kampf der Volker zur Erweiterung der
Grenzen ihrer Wohngebiete ruft die Er-
scheinung eines neuen historischen Fak-
tors den Staat ins Leben. Der Staat
als Erscheinung eines Rechtsbegriffes

Oumph5wica

bestimmt, das Recht als Ergebnis d. Or--
ganisierung von Ungleichen (Minder-
heiten aber Mehrheiten). Die Volker
gruppen, aus welchen sich der Staat zu-
sammensetzt, werden zu Beginn durch
ethische, spater aber durch okonomi-
sche Grundsatze festgestellt. Sisal 1st
Gegensatz von Anarchie. Indem wir
die Tatigkeit auf alien Gebieten d. Kul-
tur, die der Staat auslibt, anerkennen,
miissen wir auch die sie begleitenden
Mange! an Freiheit und mancheFehler
in der Verwaltung entschuldigen. Der
Rechtsstaat ist eine Fiktion, in der
Wirklichkeit gibt es kein wirkliches,
Zivilrecht und keine zivile Freiheit und
Gleichheit.

Die Nationalitat ist nadt G. eiw
Gebilde des Staates. Sie wird ge-
schaffen als Resultat eines langen Pro-
zesses, welcher darin besteht, daB elm
Volk, welches aus verschiedenen ethi-
schen Elementen zusammengesetzt ist,
nach einer langj. Evolution eine eigene
Sprache sich schafft. So sehen wir, dail
das konstruierende Element einer
Nationalitat bei G. die Einheit der Spra-
che bildet. In der Soziologie und Slants-
wissenschaft erlangte er durch sein
Werk Rasse u. Staat" (1875) groBe An-
erkennung; dann folgten : Das Recht d.-
Nationalitaten und Sprachen in Oster-
reich-Ungarn (Wien 1879), Reddsstaat
und Sozialismus (das. 1881), Der Ras-
senkam pf, soziologische Untersuchun-
gen, sein bedeutendstes Werk (daselbst
1883, 2. Ann. 1900, auch ins Franzosi-
sche ilbertragen v. Charles Baye, 1893),-
OrundriB der Soziologie (das. 1885,
ebenfalls von Baye ilbersetzt).

Zur jiidischen Frage verfaBte er die-
Arbeit: Jildische Zustande in Krakau
einst und jetzt. Uber die Gescbichte der
Gesetzgebung der Juden in Polen ent-
wickelt er unter dem Titel Pravodaystva
Polskie wzgledem2ydow (Krakau 1867)
eine originelle Ansicht. Er sag!: Die
Gescbichte:PolensIteilt sich in drei Peri-
oden: Periode von Piastow, von
Jagellonow und die der gewahlten Ko-
nige. In der ersten Periode gehort die
Souveranitat dem Konig, in der zweiten
der Schlachta, in der dritten den kath.-
Pfaffen and Jesuiten. Parallel mit dieser

;Die

- -
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Klassifizierung entwickelte sich auch die
Gesetzgebung fiber die Juden.

Oegeniiber seinem Vorg anger Boles-
law Kalischski, welcher die Juden als
Prozentnehmer, Wucherer etc. behan-
dell, sind die Staluten von Kazimir dem
OroBen der erste Akt von Toleranz und
Fiirsorge gegenilber den Juden. Die
Gesetzgebung des Konigs Sigismund
August iiber die Juden ist ganz liberal
und gibt kein Beispiel der Entfernung
-dieser einmal eingeschlagenenRichtung.
Die zweite Periode wahrend der Regie-
sung der Schlachla 1st charakterisiert
-dadurch, daB der Sejm den Juden die
Gleichberechtigung geben wollte. Die
dritte Periode der jagiellonenepoche
begann mit bliihenden liberalen An-
schauungen, endigt aber im Zeichen
gegenteiliger Anschauungen, als mit
der Regierung Sigismund des III. die
Jesuiten die Schulen flbernahmen und
Fragen der Erziehung an sich rissen.
Die Toleranz der Schlachta verschwand
mit der Zeit und die Regierung der
SachsonenDynastie wechselte mit jesu-
itischer Orthodoxie. Wieder einmal, und
2war durch Einwirkung der Epoche der
Freiheitsbewegung in d. Zeit Stanislaw
Augusts, lebte der Hauch von Toleranz
zuf, zum letzten Male im 4jahr. Sejm.

O. publizierte auch mit eigenen An-
inerkungen das Reformprojekt des letz-
ten 4jahrig. Sejm. Dann schrieb er die
Werke : Philosophisches Staatsrecht
(das. 1877, 2. Aufl. tinter dem Titel All-
gemeines Staatsrecht", Innsbruck1897);
Rechtsstaat und Sozialismus (daselbst
1881); Verwaltungslehre mit Beriick-
sichtigung des osterreichischenVerwal-
tungsrechts (Wien 1882); Einleitung in
das osterreichische Staatsrecht (Berlin
1889, 2.Aufl. das.1896 als Kompendium
der osterreichischen Rechtsgeschichte);
Osterreichisches Staatsrecht (Wien
1891, 2. Aufl.1902); Soziologie und Po-
Bilk (Leipzig 1902); Die soziologische
Staatsidee (Graz 1892, 2. Aufl. Innsbr.
1902); Soziologische Essays (Innsbruck
1899).

(Brockhans-Efron VI. 833; M. K. L. VIII. 520).

Gumplowitsch, Maximilian, Sohn
des Ludwig, geb. 1864 in Krakau, gest.
1897 in Wien, war Professor der poln.

Sprache an der Wiener Universitat.
Auger Artikeln in points& u. deutschen
historischen Journalen fiber seine F or-
schungen aus der polnischen Oeschidite
d. Miltelalters, hat 0.folgende Arbeiten
verfaBt: Poczteki religii iydowskiej w
Polsce (herausgegeben 1903 nach set-
nem Tode von seinem Vater), worin er
die Hypothese aufstellt, daB die poln.
Juden von den Chazaren abstammen,

(Brockhaus-Efron VI. 834).

Gumprecht, Ephraim, s. Bacharach..
Gumprecht, Otto, Dr. jur., Musik-

schriftsteller und Kritiker, geboren am
4. April 1823 zu Erfurt, gestorben am 6.
Februar 1900 in Morau, studierte in
Breslau, Halle u. Berlin Rechtswissen-
schaft, widmete sich 1846 aussthlieB-
lith kritisch-theoretischen Studien, iiber-
nahm im Jahre 1849 zu Berlin die mu-
sikalische Kritik ffir die Nationalzeitung
und hat sich durch seine gediegenen u.
geistvollen Besprechungen musikalisch.
Leistungen als einer der glanzendsten
Vertreter d. deutschen Musikfeuilletons
bewahrt. G. erblindete frith durch einen
ungliicklichen Zufall, lebte seit 1890 in
Meran, wo er bis zu seinem Tode eine
ganze Anzahl von Arbeiten fiber Musik
und Musiker verfaBle. Er schrieb fib. Fr.
Schubert, Mendelssohn, Maria von We-
ber, Rossini, Auber, Meyerbeer u. a.,
welche Arbeiten in Buchform unter dem
Tile! Musikalische Charakterbilder"
(Leipzig 1869), Neue musikalische Cha-
rakterbilder (das. 1876), Unsere klas-
sischen Meister (das. 2 Bde. 1883-85)
und ,Neuere Meister" (2. Bde. 1883)
erschienen. AuBerdem vertiffentlichte
er: Richard Wagner und sein Bilhnen-
festspiel : Der Ring d.Nibelungen (1873).
Auch gab er 5 Bde. Erlesene musika-
lische Meisterwerke" mit Biographien
heraus.

(Rieman, Musiklexlkon; M. K. L.).

Gundelfinger, Friedrich, Ps. Gun-
dolf, Dr. phil., Universittitsprofessor u.
einer der bedeutendsten Lehrer der
deutschen Literatur in Heidelberg, geb.
20. Juni 1880 in Darmstadt, verfaate:
Fortunat (1903); Casar in der deutschen
Literatur (1.904); Zwiegesprache (1905);
Shakespeare und der deutsche Geist
(1911, 6. Aufl. 1922); Holderlins Archi-
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pelagus (1911, 2. Aufl. 1916); Stephan
George in unserer Zeit (1913, 3. Aufl.
1918): Goethe (1916, 11. Aufl. 1922);
George (1920, 2. Aufl. 1921). Weiters
gab er heraus: Goethe im GesprSch
(mit Franz Deibel, 1906, 3. Aufl. 1907);
Romantikerbriefe (1907); Henrik Stef-
fens, Lebenserinnerungen aus demKreis
der Romantik (1908); Jahrbuch fiir die
geistige Bewegung (mit Fr. Wolters,
1910-12); Johannes von Muller, Ge-
schiditen schweizerischer Eidgenossen-
schaften(1923). AuBerdem tibersetzte er:
Aufstitze fiber Stefan George (aus dem
Hollandischen, 1904); Shakespeare in
deutscher Sprache, I.X. (1908-16,
3. Aufl. 1925); Dichter u. Heiden (1921,
2. Aufl. 1922); Heinrich v. Kleist (1922);
Martin Opilz (1923); Clisar im XIX.Jahr-
hundert, sein bedeutendstes Werk.

(Nene Virlcher Zeltg. v. 27. November 1921; Karschner,
1926; Hemb. hr. Famillenblatl vom 18. Mel 1926).

Gundelfinger, Sigmund, Geheimer
Hofrat, Professor der Mathematik an
der Technischen Hochschule zu Darm-
stadt, wurde 1846 zu Kirchberg an der
Jagst geboren, habilitierte sich 1869 in
Tubingen als Privatdozent und wurde
1873 a. o. Professor und Leiter des ma-
thematischen Seminars an der Univer-
sittit daselbst. 1879 wurde er als o. Pro-
fessor an die Technische Hochschule
nach Darmstadt berufen. 1907 lieB er
sich seiner zerriitteten Gesundheit we-
gen pensionieren und starb am 13. De-
zember 1910.

Seine sehr zahlreichen mathemati-
schen Arbeiten, die hauptsachlich die
Anwendung der hoheren Analysis und
d. modernen Algebra auf die Oeometrie
zum Gegenstande haben, erschienen in
den Sitzungsberichten der Icon. preuB.
Akademie d. Wissenschaften zu Berlin,
sowie in den hervorragendsten mathe-
matischen Zeitschriften. Seine schopfe-
rischen Leistungen auf diesem Gebiete
wurden durch die Verleihung des
Steinerpreises 1895 und der goldenen
Medaille Bene merenti' 1898 ausge-
zeichnet.

An selbst8ndigen Arbeiten erschienen:
Zur Theorie des simultanen Systems
einer kubischen und einer biquadrati-
schen Form (1869); Tafeln zur Berech-

nung neunstelliger Logarithmen, Tafelm
zur Berechnung der reellen Wurzeln
stimtlicher trinomischer Gleichungen,
Vorlesungen aus der analytischen Ge-
ometrie der Kegelschnitte (1895).

G. verstand es stets, das Judentum
hoch zu halten, indem er immer eine
Schar jildischer Studenten um sich
sammelte und mit ihnen neben wissen-
schaftlichen Fragen immer wieder jiid.-
Fragen behandelte. Audi im Profes-
sorenkollegium der Hochschule Darm-
stadt trat er immer fiir jtidische Fragen
in der ihm eigen gewesenen impulsivers
Art ein und er kam deshalb nicht selten
in ernste Konflikte mit Kollegen.

Ftir die Jewish Encyclopedie schrieh-
er einen sehr wertvollen Artikel fiber'
die jildischenMathematiker des zehnten
Jahrhunderts.

(Miliailung des H. Ins. Hildebrand, Czemowilz; J. B.).-

Giinsburg, Karl Siegfried, Prediger,-
Schriftsteller, geboren am 9. Dezember'
1788 zu Lissa, GroBherzogium Posen,
gestorben 23. Milner 1860 in Breslau,-
studierte von 1810 auf der Universittit
zu Berlin Philosophie und Philologie u.
vereinigte sich hier 1813-14 mit seinenr
FreundeKley zurHerausgabe einer deut-
schen Wochenschrift unter dem Titel-
Erbauungen, oder Gottes Werk und-
Wort. Bei dem neu errichteten Jakob-
sonschen Tempel in Berlin wurden er u.
Kley als Prediger und Religionslehrer
angestellt. 1819 tibersiedelte er nach
Breslau, wo er als Kaufmann sein Leberr
beschloB. Seine reichhaltige Bibliotheic
vermachte er dem von Dr. A. Geiger
1842 begrtindeten Lehr- und Leseverein.

Von ihm sind erschienen Parabeln
(Berlin 1820, 2 B8nde u. Breslau 1826,
3 Bde.), Geist des Orients, mit einer Ab-
handlung fiber Sittensprtiche (Breslau
1830). Mit Kley arbeitete er ein beson-
deres Oebetbudi aus : Die deutsche-
Synagoge, oder Ordnung des Gottes-
dienstes ftir die Sabbath- und Festtage
des ganzen Jahres" u. s. w., (2 Teller
Berlin 1817-18). Seine Predigten, Ae-
trachtungen und Andachten erschienen.
in der von ihm herausgegebenen Wo-
chenschrift. 0. E.).

Giinz, Simon, Mathematiker, geb. zu
Augsburg im Jahre 1743, gestorben zu;

:
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Prag am 11. November 1824, Sohn
eines Rabbiners, wurde ebenfalls zum
Rabbinerberuf herangebildet. In Frank-
furt a. M. und in Fiirth studierte er den
Talmud u. erlernte die deutsche Sprache.
1767 begab er sich nach Berlin, wo er
Wissenschaften und Sprachstudien be-
Web; besonders aber widmete er sich
der Mathematik. Nach Absolvierung
seiner Studien kehrte er nach Prag zu-
rack und wurde daselbst Lehrer der
Mathematik an der isr. Hauptschule.
Hier entfaltete er eine groBe schriffstel-
lerischeTatigkeit,gab mehrere Schriften,
sowie Lehrbticher heraus, die mehrere
Auflagen erlebten.Sein theoretisch-prak-
tisches Rechenbuch fiir Lehrer und Ler-
nende fend hohe Anerkennung und er-
lebte in kurzer Zeit 6 Auflagen. SeinRuf
als Arithmetiker war so ausgebreitet,
daB selbst Auslander ihre S8hne nach
Prag sandten, um bei ihm Unterricht zu
nehmen. Sein Sohn wurde Professor der
hoherenMalhematik am Lyzeum zu Linz.

Er veroffentlithte: Praklische Bemer-
kungen u. Vorschlage zur Verbesserung
des Lehrfachs fur angehende Haus- und
Schullehrer (Prag 1792), Handbuch far
Kaufleute (das. 1792), Verhaltnistabelle
des n. 6. Gewichts, nassen u. trockenen
MaBes, der Elle und Kieffer gegen das
altbohmische und umgekehrt, des alt-
bohmisthen gegen das n. o. von den
kleinsten Unterabteilungen bis zu 1000
(Prag 1793), Theoretisch- praktisches
Rechenbuch fur Lehrer und Lernende
(das. 1802, 2. A. 1804, 3. A. 1807, 4. A.
1810, 5. A. 1815), Cours- und Wechsel-
tabellen, erste Abtellung (Prag 1807),
desgleichen fiir Bankiers und Kaufleute
(Wien 1807), der Arbitrageur (Prag
1813), Tab elle zur thersicht des Standes
der Obligationen (das. 1818), Nelken-
brechers Taschenbuch fur Bankiers und
Kaufleute, fur die ostlichen Staaten
brauchbar gemacht (Prag 1808), Der
Lehrer der Mathematik (3 Bde. 6 A.1832).

(Wurzbach).

Gilnzberg, Henry A., geboren am
11. April 1856 in Baltimore, enstammte
einer sehribegtiterten Familie, wurde an
d. engl. Hochschule in Boston graduiert,
kam 1879 nach St. Louis, wo er eine
rege philantropisch. Tatigkeit entfaltete.

Er wurde Vizeprasident d. Vereinigten
Wohlfahrtsgesellschaft6 und President
der freien jud. Begrabnisgesellschaft,
sowie des Gesangsklubs in St. Louis.
Far seine dem allgemeinen Wohie ge-
widmete Tatigkeit erhielt er das goldene
Verdienstkreuz. Er wurde dann GroB-
marschall d. Hetus in St. Louis, Fltigel-
adjutant und Stabsthef des Gouver-
neurs Stone von Missouri und war
einige Zeit (1894-1896) such dem
Stabe des Gouverneurs Mc. Inlyre von
Colorado zugeteilt. Von 1892-1896
fiihrte er als Delegierter d. Conventions-
verhandlungen zwischen Cleveland und
Bryan. Er schiug einen Ministerposten
unter Mac Kinley's Regierung aus und
lehnte auch seine Wahl zum Burger -
meister von St. Louis ab. 1868 kam er
nach New-York, wurde Schatzmeister
und Vizeprasident der J. B. Kleinert,
Rubber et Co. und betatigte sich in
mehreren Wohlfahrtsgesellschaften. G.
ist gegenwartig Generalbevollmachtig-
ter und Schatzmeister der Federation d.
jild. philanthropischen Gesellsthaften.

(Who's Who In American Jewry).

Giinzburg, die erste jild. Familie, d.
in RuBland durch Verleihung des Titels
Baron geadelt wurde. Der Stammvater
dieser Familie Josef Josef ben Gabriel
Jakob G. ist 1812 in RuBland geboren u.
am 8. Schwa! 1878 in Paris gestorben.
Durch seinen groBen FleiB und den ihm
angeborenen Unternehmungsgeist er-
warb er ein groBes Vermogen, das er
durch Militarlieferungen wahrend des
Krimkrieges noch vergroBerte. Am 9.
November 1870 wurde er mit Zustim-
mung der russ. Regierung vom Ftirsten
Hessen-Darmstadt geadelt. Er lieB sich
nun in Petersburg nieder und errichtete
da ein groBes Bankhaus. Bei der Re-
gierung genoB er hohes Ansehen, das
er zur Verbesserung der Lege seiner
Volksgenossen benutzte. Er war ein
auBerst rtihriges Mitglied der in Peters-
burg zusammengetretenen Rabbiner-
versammlung des Jahres 1861. AuBer
anderen Wohlfartsinstitutionen begriln-
dete er im Jahre 1863 eine Gesellschaft
far Aufklarung der Juden in RuBland, d.
er bis zu seinem Tode als President an-
gehorte.
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Sein Sohn war Horace G.
(Elsenstein; Ozer Iisrael III. 282; Kn. I. 460

Giinzburg, Benjamin Wolf, polni-
scher Arzt und Talmudgelehrter im 18.
Jahrhundert, widmete sich entgegen d.
Oepflogenheiten d.Talmudkreise seiner
Zeit profanen Wissenschaften, studierte
Medizin an der Universitat Gottingen u.
trat 1737 mit Jacob Emden in engere
Beziehung.

Sein medizinisches Werk De Medi-
cina ex Talmudicis illustrata" (Gottin-
gen 1743) fand seinerzeit viel Beachtung.

O. B.).
Giinzburg, David, Baron, russischer

Orientalist, hervorragender jiid. Volks-
mann u. Schriftsteller, wurde als attester
Sohn des Baron Horace G. am 5. Juli
1857 in Kamenec Podolsk geboren und
ist am 23. Janner 1911 gestorben. Er
genoB eine vortreffliche jildische Er-
ziehung. Seine Lehrer waren Adolf Neu-
berger, Senior Sachs und Hirsch Rabbi-
nowitsch. An der Petersburger Univer-
sitat studierte er orientalische Sprachen
und andere Wissenszweige und von
1879-80 arabische Poesie unter Ahl-
wart in Greifswald. Sein ganzes Leben
stellte er in den Dienst des Judentums
und seiner Wissenschaft. Er nahm her-
vorragenden Anteil an der Redaktion d.

Enzyklopadie, u. gab d. Werk
Tarsthisch" von Ibn Esra heraus (Ber-
lin 1887). G. war Vorsitzender der Pd.
Gemeinde Petersburg, Griinder und
Mitglied mehrerer humanitarer Vereine
und wirkte als Dozent far Talmud u. ara-
bische Literatur an der von ihm begriin-
deten Akademie des Vereines filr die
Kunde des Morgenlandes etc.

AuBer zahlreichen Beitragen, beson-
ders fiber Orientalia, verfaBte er eine
griThere Arbeit fiber den russischen
Dichter Lermontow und schrieb fiber
die Ornamentik bei den alien Hebraern
(L'Ornament hebreu, Ber1.1903), sowie
fiber Orientalia inverschiedenen Zeit-
schriften. Seine Handschriftensammlung
ist beriihmt. Seine auBerordentlich reich-
haltige, in dreiGenerationen durch Ma-
zene u. Gelehrte mit groBer Liebe zu-
sammengebrachte orient. Bibliothek ist
out dem Oebiete d. Hebraica u. Judaica
eine der bedeutendsten in Europa. Da-
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runter befindet sich auch eine Talmud-
ausgabe des Jeruschalmi, welche einst
im Besitze R. Isaak Abarbanels gewesen
ist; sie wurde im Aug. 1917 ftir eine Mil-
lion Mark angekauft und soil der Jild.
Nationalbibliothek in Jerusalem iiber-
wiesen werden. Einige Jahre vor seinem
Tode erstand er d. bertihmte Rom'sche
Druckerei in Wilna, lediglich urn eine
Neuausgabe dieses alien Talmudmanu-
skriptes veranstalten zu kiinnen.

(Archives Israelites 1878; J. E. VI.; Reisen, Lexikori
572; 0. J. III. 283).

Giinzburg, Elias] acowlewitsch,Bil&
hauer, wurde 1859 in Orodno geboren,
genoB ein gut jfldische Erziehung und
wurde zum Rabbiner bestimmt. Er wollte
jedoch Bildhauer werden, wurde von
Antokolski unterrichtet und dann in die
Akademie der Ktinste nach Petersburg
geschickt.

Nach 1886 beendete er seine Studien,
kehrte in die Heimat zurtick und machte
sich durch seine zahlreichen Kinder-
gruppen: Im Versleck, Am Wasser, und
eine groBe Anzahl Portrats bertihmter
Zeitgenossen, wie Tolstoi, Rubinstein,
Tschaikowski, Mendelejow u. a. riihm-
lich bekannt. 1889 erhielt er einen Preis
far seine Ausstellungsarbeiten in Paris
und 1900 eine goldene Medaille von d.
Ausstellung Paris. Bis zum Ausbruch d.
Krieges war O. Lehrer der Akademie in
Petersburg.

(0. u. W.)

Giinzburg, Frederic Victor, Bild-
hauer, geb. 18. Juni 1897 in New-Yok,
genoB seine Ausbildung an Privat-
schulen und an der Hochschule filr
ethische Kultur in New-York. Seine
beim Komitee der Besserungsanstalt
ausgestellte Gruppe Befieckung" zeigt
einen gefiihIlosen Verbrecher, der einen
empfanglichen Knaben BOses zu tun
lehrt. Die Arbeit Bobby" brathte ihm
eine Medaille. Ferner 1st noch zu er-
wahnen Die Braut des Hengstes", aus-
gestellt in der National-Akademie far
Ktinste,Der tanzende Satyr", eine Baste
des Ehrw. Dr. Clendennin, ausgestellt
bei der InternalionalenArchitekten-Aus-
stellung, Mia Mogha" (in Marmor),
Der Witwer" (in Bronze).

(Who's Who in American Jewry.).

8.1.

russejad.
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Giinzburg,Baron Horace (Herz), ge-
boren am 8. Februar 1833 im Stadtchen
Zwenigorotha, 0ouvernementKiew, ge-
storben am 2. Marz 1909 zu Petersburg,
Sohn des riihmlichst bekannten Mazens
Josef Josef Giinzburg. Er war eine der
bedeutendsten u. markantesten Person-
lichkeiten der russischen Judenheit und
unterstiltzte reichlich jildische Schrift-
stetter, Gelehrte und Kiinstler, die sich
um die kulturelle Ford erung der Juden
bemilhten. Das Studium d. Hebraischen
and moderner Sprachen fate seine Ju-
gendjahre aus. Im Jahre 1863 wurde
Horace Oiinzburg, der schon in jungen
Jahren sich dem vaterlichen Geschaft
gewidmet hatte, zum Konsul v. Hessen-
Darmstadt ernannt, u. 1871 verlieh ihm
der OroBherzog den Titel eines Barons,
der von d. russischen Regierung geneh-
migt wurde. 1880 wurde er auf Anregung
des russischen Finanzministers fiir sei-
ne Verdienste urn RuBlands Handel und
Industrie zum Kommerzienrat,1884 zum
wirklichen Staatsrat, verbunden mit dem
Titel Exzellenz" und 1888 zum Mitglie-
de des Departementsrates fiir Handel
und Manufaktur ernannt. Audi wurde er
verschiedentlich als gewahltes Mitglied
in Kommissionen zur Mitarbeit an han-
delsgesetzlichen Reformen herangezo-
gen.

Sein Hauptaugenmerk war jedoch
darauf gerichtet, d. gedriickte Lage sei-
ner russischen Olaubensgenossen zu
heben, sie okonomisch, moralisch und
geistig aufzurichten und ihr Selbstbe-
wuBtsein zu starken.

Im Jahre 1870, als die jiidische Frage
auf die Tagesordnung des Ministeriums
des Innern gesetzt wurde, gab er den
Experten in dieser Kommission ab. 1882
wurde er v. den Vertretern alter Adis&
russischen Gemeinden zum Prasiden-
ten beim jildischen KongreB in Peters-
burg gewahlt.

Bei den wichtigen Verhandlungen
fiber die jildischen Interessen in der
kaiserlichen Kommission unter Graf
Pahlen 1887 wurde Baron O. ebenfalls
zur Teilnahme eingeladen. Er forderte
als Vorstandsmitglied die Interessen
zahlreicher jiidischer humanitarer Ver-
eine in RuBland, vermachte eine Stiftung

fiir den Baud. monumentalen Synagoge
in Petersburg und filr das Gebaude der
jiidischen Volksschule dortselbst. Von
besonderer Hingebung getragen war
seine langjahrige Wirksamkeit in der
Russisch-Jildischen Aufklarungsgesell-
schaft, wo er seit dem Tode seines Va-
ters 1879 den Vorsitz iibernommen
hatte. Diese Gesellschaft hat durch
Oriindung von jiidischen Elementar-,
Mittel- und gewerblichen- wie Ackerbau-
schulen in den entferntesten Teilen des
weiten russischen Reiches zur Hebung
und Bildung des sittlichen Niveaus der
Juden sehr viel geleistet.

AnlaBlich seines 70. Oeburtstages
wurden daher diesem Schutzgeist der
russischen Judenheit mehrfache Ehrun-
gen zuteil. Schon am frilhen Morgen
erschien der Minister v. Witte in seiner
Wohnung, urn ihm die Insignien des
Annenordens I. Klasse zu ilberreichen.
Nachher erschienen 60 Deputationen.
Die jud. Handwerker RuBlands griinde-
ten einen Baron Giinzburg-Fond". Die
Petersburger Judenheit iiberreichte ihm
einen Ehrenfond von 100.000 Rubel zur
Oriindung eines jiid. Lehrerseminars.
Fast alle Stadte des russischen Reiches
hielten Festgottesdienste und Festver-
sammlungen ab.

(A. Z. d. ). 1885 u. v. 6. Februar 1903; J. E. VI. 0. J.
III, 282 f.; Archives Israelites 1878 p. 89).

Ganzburg, Johann Franz, Dichter,
geboren zu Brody am 10. Dezember
1803, gestorben zu Wien am 27. Juli
1838.5 Jahre alt, verlor er seinen Vater,
die Mutter setzte seine Erziehung fort.
Seiner Neigung fiir die Malkunst fol-
gend, Bind er trotz volliger Mittellosig-
keit nach Wien, wo er 1823 in die Aka-
demie aufgenommen wurde. Nach eini-
gen Jahren rastloser Arbeit muffle er
eines Au genilbels wegen der Kunst
entsagen.Er benutzle nun d. erworbenen
Kenntnisse der italienischen, franzosi-
schen und englischen Sprache und be-
gann hierin Unterricht zu erteilen.Nebst-
bei dichtete er und schrieb Erzahlungen.
Seine Gedichte, fiber 100 an der Zahl,
erschienen in Wiener Blattern. AuBer
einer Oper, kleineren Aufsatzen in Prosa
und einer deutschen Libersetzung der
Veglieg von Tasso, schrieb er 15
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Novel len und zwar: Die Blatternarben,
Der Ant, Szene am Hydrosee, Die
schwarze Einquartierung, Minnas letzte
Lebensjahre, Eine erste Liebe, Drei
Maier, Die Kunstreiterin, Die Erschei-
flung, Die Graber der Liebe, Die Preis-
novelle, Der Baron Astorga. Eine Por-
tratzeichnung von ihm befand sich in d.
Wiener Kunstaustellung d. Jahres 1828.

(Wurzbech).

Giinzburg, Josef b. Mordechai, Rab-
biner in Brest-Litowsk, lebte im sieb-
zehnten und achtzehnten Jahrhundert,
folgte seinem Vater, der von 1664 bis
1685 Rabbiner in Brest war, im Rabbi-
nate u. schrieb: Leketh Joseph", Real-
worterbuch fiir Prediger in alphabeti-
scher Ordnung, die Gegenstande der
Haggadah, die Moral aus den betref-
fenden Sthriften nachweisend und zu-
sammenstellend (Prag 1688, Saloniki
1709). (Furst; ). E.; B. J.).

Giinzburg, Marcus (Mordechai)
Aron b. Jehuda Ascher Magnus, bedeu-
tender. jtidischer Historiker und frucht-
barer llbersetzer, geb. in Salant in Lith.
am 3. Dezember 1795, gest. in Wilna
am 4. November 1846. Er studierte He-
braisch und Talmud bei seinem Vater,
der auf eine griindliche Erlernung der
hebraischen Sprache und Bibel beson-
deren Wert lebte. Noch kaum 15 Jahre
alt, verheiratete derVater ihn nachSavli,
wo er im Hause seines Schwiegervaters
seinen Studien oblag. Diese Friihehe
gestaltete sich fiir den schwachlichen
Knaben zu einer wahren Qual u. mogen
ihn in seinem Abieser" zu seiner ener-
gischen Stellungnahme gegen die Sitte
der fr ilhenEheschlieBung bei den Juden
veranla8thaben. Er 1 ebte in Polen, Wien,
Memel u. Mitau als hebraischer Lehrer
und flbersetzer vom Hebraischen ins
Deutsche.

Schon in den Zwanziger Jahren setzt
d. Anfang seiner literarischen Tatigkeit
ein, welche durchdrungen ist von den
Gedankeii und Zielen der Aufklarungs-
bewegung. Sein erstes Werk war eine
hebraische Obersetzung von Campes
Entdeckung Amerikas ", welches 1823
in Wilna unter dem Titel Gloth erez
hachdaschah" erschien. Die Ausgabe
dieses Buches war aber mit so vielen

Kosten verbunden, daB er es dann, urn
es einem weiteren Leserkreis zuganglich
zu machen, such ins Jiddische iiber-
setzte.Nach einer Reihe von mingliickten
Anstrengungen, sich in Kurland sefihaft
zu machen, lieB er sich end giltig 1829
in Wilna nieder. Die erste Zeit erhielt
er sich wieder als hebraischer Lehrer,
errichtele aber spater zusammen mit
Salkind eine Schule, wodurch seine
materielle Lage teilweise erleichtert
wurde. Er konnte nun auch seine litera-
rische Tatigkeit auf eine breitere Basis
stellen und sich mehr mit Oeschichte,
welche ihn schon in seiner Jugend beson-
ders interessierte, befassen. Er fiber-
setzte Teile von Pelize's Handbuch der
Weltgeschichte unter d. Titel Toldoth
bne haadam" (1. Teil bis zum linter-
gange Roms, Wilna 1835), verfaBte eine
Geschichle v. RuBland Rothe Russia",
die von den altesten Zeiten bis auf die
Gegenwart fade (Wilna 1839, Warsch.
1883) u. die Geschichte der Franzosen
in RuBland Hazarphatim berussia
(Wilna 1842-43).

Welters schrieb er: Sepher hamma-
lachut = Die Sendung Philo Judaeus zu
Kaiser Cajus Caligula in Rom, die von
I. F. Eckhard aus. dem Griech. veran-
staltete deutsche Llbersetzung ins Heb-
raische tibertragen (Wilna 1837); Ki-
riath sepher(Briefsteller mit 102 Mustern
geschaftlicher, freundschaftlicher und
literar. Briefe, das. 1835, 1847, 1855,
Warschau 1875,1883); Magid emelt'',
polemisches Pamphlet gegen das Ma-
gid Jeschuah des Dr. M. Lilienthal fiber
die Zustande, namentlich Schulverhalt-
nisse der Juden in RuBland (Leipzig
1843); Dwir, Sammlung verschiedener
Briefe, Reisebeschreibungen, Erzahlun-
gen und Aufsatzte (2 Teile, Wilna 1844
bis 1862); Pi ha chirioth, der Krieg und
die Invasion der alliierten russischen u.
deutschen Armeen in Frankreich 1813
bis 1815 (Wilna 1845 und 1884); Jeme
haddor, Oeschichte Europas von 1770
bis 1812 (Wilna 1860); Chamath Dame-
schek, Schilderung der Verfolgung der
Juden in Damaskus von 1840 (Konigs-
berg 1860); Tikkun Lawan haarami,
satirisches Poem (Wilna 1864); Ham-
moriah, Sammlung kurzer Essays (War-
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schau 1878). In seiner autobiographi-
schen Skizze Abiesee zeichnet O. ein
sehr stharfes Bild jener veralteten Sitten
der damaligen Judenheit, die einen so
schadlichen Einflufi auf die Erziehung
der Kinder in Haus und Schule tibten.

O. gelled zu den beliebtesten hebra-
'schen Schriftstellern. Der von ihm ge-
schaffene moderne hebraische Prosa-
stil 1st klar und einfach, dabei korrekt u.
elegant. Seine literarischen Arbeiten
haben das kulturhistorische Verdienst,
geregelteres Wissen, insbesondere auf
dem Oebiete der Oeschichte und Lite-
ratur, In systematischer Form in hebr.
Sprache der polnisch-russischen Juden-
belt zugefilhrt zu haben. Sie haben da-
her zu seiner Zeit eine grofle Rolle ge-
spielt und ihm Verehrer und Freunde
gewonnen.

(Mid, 131131. )ud.; Ersch und Oruber; Metal, Haskalah;
Klausner, OeschIchle der hebr. Literatur: Relsen, Von
Mendelssohn Ibis Mendale; 0. J. III. 284; B. J.).

Giinzig, Asriel, Dr. phil., Rabbiner
und Schulleiter, geboren in Krakau zu
Ostern 1868, widmete sich bis zu seinem
18. Lebensjahr dem Studium d. Talmud
.und dann an der Universitat Leipzig
iheologischen Wissenschaften. 1897
promovierte er in Bern zum Dr. phil. u.
kam 1899 als Rabbiner nach Loschitz
in Mahren. In diesem Jahre ,begann er
den Haeschkol", eine Zeitschrift, ge-
widmet der Verbreitung u. Veredelung
der hebraischen Literatur, herauszuge-
ben. Das Blatt gewann mit der Zeit
hohes Ansehen. Auch im Hamagid vet.
-offentlichte O. zahlreiche beachtens.
werte Aufsatze, von denen elnige, da.
runter seine popular gehaltenen Vor-
4rage, unter dem Titel ,Das jtid. Schrifi-
tum" (Hannover 1924) als Separatab-
.4rUcke ersghienen.

(o. J. III. nu.
Gurewitsch, Israel, plidagog. Schrift-

.steller, geb. 1. April 1887 in Witebsk,
absolvierte dasWilnaer jildische Lehrer-
seminar und wirkte hierauf als Lehrer
an verschiedenen Schulen, seit 1915 als
Verwalter der erstenjildisch.-weltlichen
,Knabenschule in Wilna, die er dank sei-
nen Organisationsfahigkeiten zu einer
8-klassigen mustergtiltigen Lehranstalt
erhob. Seine lit.Tatigkeit 1st ausschlieB-
lich padagogischen Fragen gewidmet.

AuBer zahlreichen Arlikeln 'Ober pro-
gram matische Fragen d. Erziehung, Kin-
derklubs, Rezensionen etc. verfaBle er
folgende Lehrbticher in Jiddisch: Mein
Tagebuch, Algebraisches Rechenbuch,
Anschauungsgeometrie, 0 eometrisches
Rechenbuch, Elementargeometrie, An-
sthauungsgeographie, Naturwissen-
schaft (elle Wilna 1922-23); in Hebr8-
isch : Hanginah halvrith" (das. 1912)
und Scheelon algebra ". Nicht veroffent-
licht 1st noch sein jiddisch-historisch-
geographisches Worterbuch.

(Relsen, Lexlkon 554-56).

Gurland, B., Journalist und Schrift-
steller, geb. 1881 in Wilna, entstammte
einer reichen u. angesehenen Familie,
studierte an der Heidelberger Universi-
tat, dann in Bern Philosophie, semitische
Philologie und Soziologie, beteiligte
sich als Delegierter am 5. Zionisten-
kongreB in Basel, promovierte 1906 mit
der Dissertation fiber die Agrarrechte
in der Ttirkei und in den mohammedan.
Landern, lieB sich dann in Petersburg
nieder, wo er eine Zeitlang an der phi-
losophisch-historischen Abteilung der
Nationalenzyklopadie mitarbeitete. Er
bearbeltete auch den VI. Band der Pd.
Oeschichte, die ein Moskauer Verlag-
herausgab. 1915 ging er nach England,
von dort nach Amerika, wo er sich 1918
der jtidischen Legion anschloB und hie-
rauf in Palastina d. Amt eines Notarius
in Tiberias bekleidete. linter dem Pseu-
donym Ben Oiora sthrieb er im Jaffaer
Haemeth und gab nach dem Pogroni in
Jaffa eine Broschilre Der erste politi-
sche Pogrom" (Kairo) heraus. In den
letzten Jahren lebte er in Wilna und
Berlin als Mitarbeiter yid. Zeitschriften.
Ungedruckt ist noch sein groBeresWerk
fiber pd. Mystik und Kabbalah.

(Relsen, Lexikon 552-55).

Gurland, Ilia Jacovlewitsch, Jurist,
Historiker und Publizist, geb. 1868, war
zuerst Professor fur Polizeirecht an der
Petersburger Universitat, von 1900
a. o. und von 1902 o. Professor filr ad-
ministratives Recht amDemidover Licee.
Von 1904 war er Mitglied des Innen-
ministeriums, gleidizeitig Stadtrat in
Petersburg. Seiner Feder entstammt
eine Reihe wissenschaftlicher Arbeiten.

36
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Ober jiidische Fragen schrieb er beach-
tenswerte Artikel, die in verschiedenen
Zeitungen, wie: Peterburgskie Wjedo-
mosti", Rossija", Nowoje Wremja"
u. a. erschienen sind. In der Presse, wie
In seiner adminisirativen Wirksamkeit
hat er zuerst den ZusammenschluB der
Juden mit den Russen propagiert, in den
letztenJahren korrigierte er jedoch seine
Melnung und die Richtung seiner Tatig-
keit und Prat in der Russija" in zahl-
reichen Aufsatzen ftir die gegen die
,Juden gerichtete Polilik der Regierung
ein. (BrockhausEfron 851):

Gurland, Jonas Chaim, Sohn Isaak
Elias aus Wilna, gelehrter Orientalist,
Magister, Hofrat u. Inspektor des Leh-
rerinstituts in Zitomir, RuBland, geb. im
Jahre 1843 zu Kleck, Gouvernement
Minsk, gestorben am 14. Marz 1890 in
Odessa, studierte an d. Rabbinerschule
zu Wilna bis 1860, hierauf semitische
Sprachen unter Chwolson an der Uni-
versitat Petersburg. 1873 wurde er In-
spektor des Lehrerseminars in Zitomir.
1880-83 hielt er sich in Deutschland
auf. Nach seiner Riickkehr begriindete
er in Odessa eine klassische und wis-
senschaftliche achtklassige Anstalt, in
der jiidische Oeschichte und Literatur
gelehrt wurden. 1888 wurde er Gouver-
nementsrabbiner in Odessa.

Er veroffentlichte: liber den EinfluB
der arabischen Philosophie auf die Re-
ligionsphilosophie Moses Maimonides'
(eine von der Petersburger Universitdt
gekronte Prdissdnift, russisch, Peters-
burg 1863); fiber den Tamus, oder Men-
schenverehrung bei d. alien Babyloniern
v. Professor Dr. Chwolson (hebraisch,
Lyck 1864); Neue Denkmaler der jiid.
Literatur in St. Petersburg (4 Hefte, Pe-
tersburg 1865-66); das Resultat seiner
dreijahrigen Studien karaitischer Ma-
nuskripte, darunter Leben u. Schriften
Mordechai Camatinos und seiner rab-
binischen und karaischen Landesge-
nossen", nach Handschriften (russisch.
Petersburg 1866). Dieser Aufsatz wurde
von Zeitlin ins Hebrdische tibersetzt u.
In d. Zeitschrift HaIwri 1875 No. 14-15
veroffentlidt Pnine hammlizoth, Samm-
lung von Senlenzen, Sprildien und
Sagen (daselbst 1867); Tiphereth le

moscheh, fiber Moses Montefiore (der..
selbst 1867); Luach Jisrael, jildischer Al-
manach (russisch und hebraisch, Kiew
1877, 2. Aufl, Warschau 1878, 3. Aufl,
Petersburg 1879, 4. Aufl das. 1880);.
Luach Jeschurun, hebraischer und russ,
Kalender filr das Jahr 1884 (St. Peters-
burg 1883); Le koroth-chaggseroth be
jisrael, Sammlung von Memoiren, Do-
kumenten und Elegien fiber die Juden-
verfolgungen inPolen 1648, mit histori-
schen Anmerkungen, publiziert im Ozar
ha saphruth (1887-89).
(Sokolov, Sepher Stkkaron 133.40; 0. ). ill. 265); J. E. vi.),-

Gusikow, Michael Josef, Instrumen-
talist, geb.1809 in Sklow, gest. 21. Okto-
ber 1837 in Aachen. Er war der Sohn,
eines Fldtisten, sollte sich anfanglich
such fiir dieses Instrument ausbilden,
muBte jedoch, da er schwindstichtig-
war, seine Studien unterbrechen. Er ver-
fertigte sich nun selbst eine Holz- und
Strohfiedel und erlangte auf dieseffr
Instrumente eine fabelhafte Fertigkeit,
die die Bewunderung vieler Musiker
erregte. Die einzige musikalische Erzie-
hung genoB er bei seinem Vater. In
Kiew, dann in Odessa, wo er im
Theater Konzerte gab, fend er an demi
Grafen Woronzow einen edlen Conner,
der ihn zu sich auf sein SchloB nahm,-
Hier verbrachte er einigeMonate, unter-
nahm dann auf Rat des beriihmten La-
marline seit 1835 erfolgreiche Konzert--
reisen nach Lemberg, Krakau und Wien, -
nach mehreren Stadten Deutschlands,
sowie nach Paris und Briissel. In Wien
absolvierte er mit groBtem Erfolge zwoli
Konzerte im Theater an der Josefstadt,
dann muBte er vor dem Kaiser, dent
russischenBotschafter und dem Fiirsten
Metternich spielen. Er starb auf seiner
Rikkreise nach RuBland wahrend eines
Konzertes in Aachen mit dem Zimbal in
der Hand. Gusikow kanntd keine Note
und spielte vorzugsweise eigene Kom-
positionen und Transskriptionen.
(Sig. Schlesinger, I. Ousikow (Wien 1836); A. Z. d. ).1918).

Gutah, Zerachja, talmudischer Ge-
lehrter und Kabbalist im siebzehnten
Jahrhundert, gestorben 1647 in Kairo,
Schiller des Jechiel Bassani und Joseph
di Trani in Konstantinopel, wanderte
nach Jerusalem aus u. lieB sich in Heb--

---

VI.

italien.
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ion, dann in Kairo nieder.
Unter dem Titel Serach Jakow" ver-

fate G. einen Kommentar zu Caro's
Beth Joseph" (Ms.), weiters schrieb er
mehrere haggadische Werke und Res-
ponsensammlungen; ein Tell dieser, mit
Approbation v. Bassani u. Trani, ist hand-
schriftlich erhalten. Uberdies schrieb er
. einen Kommentar fiber den Rambam u.
einen Raschi Kommentar zum Penta-
teuch.

(J. E.; Kn. I, 337).

Gutermann, Arthur, Schriftsteller,
geb. 20. November 1871 zu Wien, wurde
1891 Baccalaureus der freien Kiinste,
erhielt die Ward-Medaille fur Englisch,
war Mitarbeiter mehrerer Zeitschrift en,
vie: Life", Harpers Magazine", The
Saturday Evening Post" u. a. Er 1st Ver-
fasser von: Balladen v. Alt-New-York",
Die frohliche Lyra" Die lachende
Muse ", Die senile Guitarre", Aus-
spriiche eines Dichters" etc.

(Who's Who in American Jewry).

Gutfreund, Ernst, Schriftsteller, geb.
am 11. September 1872 in Prag, vollen-
.dete daselbst seine Studien u. t,rat 1893
als Beamte bei der Anglo-osterr. Bank
in Wien ein. Hier redigierte er seit 1896
die Mitteilungen der Ethischen Gesell-
schaft", den Federklub" Er gehorte
such der Redaktion der Zeit" an.

Werke: In letzter Stunde, modernes
Drama (1897); Leo Freymann, drama-
tisches Zeitbild (1900); Die OroBen
huh man laufen, Borsenkomodie (1924).

(Ertimmer; N. Fr. Pr. v. 12. Oklober 1924).

Gutfreund, Otto, neben Stursa d. be-
riihmteste tschechische Bildhauer der
Gegenwart. Im J. 1889 in Koniginhof a.
4. Elbe geboren, besuchte er die Kera-
mische Fachschule und Kunstgewerbe-
schule in Prag und war dann ein Jahr
fang Bourdells Schiller in Paris. Die J.
1910-13 verbrachte er wieder in Prag
und schuf die Skulpturen fiir die von
Pavel Janak erbauteHlavka-Briithe, das
Relief Die Ziegelarbeiter", in dem zum
.ersten Mal in Gutfreunds Plastik die
Landschaft zur Darstellung gelangt. In
seinen reifsten Arbeiten 1st er zu diesem
Problem d. Zusammenhanges zwischen
Plastik und Landschaft zuriickgekehrt.
1911 noch, im Jahre der Griindung des

Umelecky Mesicnik" formiert sich In
Prag d. kiinstlerische Avantgarde. Den
verschiedenen Malern gesellt sich als
einziger Plastiker Gutfreund. Seine
ers ten kubistischen Plastiken entstehen:
die Bildwerke Angst", Bei der Toilette
Das Konzert" u. Der Cellospielerm.
Im Jahre 1914 iibersiedelte G. wieder
nach Paris. Von August 1914 (er wurde
in Paris. vom Krieg tiberrascht) bis zum
April 1916 war G. Engage Volontaire
bei einer Formation der Fremdenlegion
und kampfte vor Reims und Arras, in d.
Champagne and imElsaB. Im Apri11916
wurde er ohne Grund als suspect" in
einem Konzentrationslager interniert,
wo er bis zum Dezember 1918 bleiben
muffle. Im Janner 1919 kehrte G. nach
Paris zuriick u. war tagsilberlibersetzer
bei der tschechoslovakischen Friedens-
delegation, nachts Bildhauer. Nach Erie-
densschluft war er nacheinander Frem-
denftihrer, Ubersetzer, Zeichner fiir P ar-
fumerieindustrielle u. dgl. und 1920 kam
er als Frachiwaggonbegleiter nach Prag
zuriick. In d. Zeit materieller Not machte
G. seine ersten farbigen Kopfe: sein
Selbstportrat, einige Masken, d. Mad-
chen mit dem Hund" u. a.

Das Jahr 1921 brachte ihm den ersten
groBen Erfolg. Seta Entwurf f. d. Denk-
mal, this die Hauptperson des Buches
Die Grofimuttera von der Dichterin-
BozenaNewcova mit ihren Enkelkindern
darstellen softie (bestimmt zur Aufstel-
lung im lieblichen Tal Babiccino
beiBornischSkalic),wurde preisgekront
und machte den bildenden Kiinstler sehr
popular. 1922 schuf Gutfreund d. Fries
fiir die von Gocar gebaute Bank der
tsthechoslowakischen Legionen in Prag,
1923 zwei Entwiirfe fiir das Zizkadenk
mat, von denen einer pramiiert wurde,
und die Bildnisbilste des Ministers Dr.
Benes, 1924 einige Industriegruppen u.
eine farbige Bildnisbiiste, die ihn
als vollendeten realistischen Portratis-
ten zeigt.

(Nach dem Aufsaiz von K. Wander im Zell 1924).

Gutherz, Siegfried, Dr. med., Prof.
der Biologie in Berlin, geb. 27. Marz 1881
in Breslau, gest. im Mai 1927 in Berlin.
Er habilitierte sich 1921 an der Berliner
Universitat ftir Vererbungswissenschaft.

(KIWI"
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Seine wissenschafilichen Arbeiten fiber
den llrsprung der tierischen Keimzellen
und fiber das Chromosomenproblem
fanden fiber Deutschland hinaus Beach-
lung. Er verfaBle: Zur Histologie der
quergestreifi en Muskelfaser (1910); Zur
Lehre vom Ursprung d. tierischen Keim-
zellen (1892); 'Ober vorzeitige Chro-
matinreifung (1925) u. a.

(1(8rschner's delehrtenkalender 1926; Wiener Morgen
Minn ',Dm 18. Mal 1927).

Gutmacher, Rabbi Elijahu ben Sa-
lomon, genannt der Greiditzer Baal-
Schem, geboren 1796 in Borek, Posen,
gest. am 23. Tischri 1874. Von seiner
Kindheit an wanderte er in Schlesien v.
Jeschiwah zu Jeschiwah, liberal! Torah
lernend u. Menschenkenntnis sammelnd.
18 Jahre alt, kam G. nach Posen, wo er
an der Jeschiwah des R. Akiba Eger
studierte, dessen besondere Gunst er
genoB. Hier kam ihm zum ersten Mal d.
Sohar zu Oesicht, in den er sich ver-
senkte u. danach eine eigene mystische
Philosophie aufbaute. In jungen Jahren
heiratete er und-nahm das Rabbinat in
Pleschen an. Dort begann in G. sich
jener Reinlgungsvorgang vorzubereiten,
von dem er getraumt und den er sich
zum Lebenszweck gewahlt hatte. Er un-
terdriickte in sich alle Leidenschaften
und genoB nur soviel, als er fill. die Er-
haltung seines Korpers filr notwendig
hielt. War einer in Not, eine er als erster
zur Hilfe herbei. Seinen ganzen Ehren-
sold verteilte er an die Bediirftigen. Bei
armen Kranken verbrachte er ganze
Nachte, alien mittellosen Waisen und
Witwen war er Vormund u. Beschiltzer.
Bald ward er in Pleschen u. Umgebung
wie ein Heiliger verehrt. Er griindete
in Pleschen eine Jeschiwah, wo fiber
400 Schiller von Nah und Fern herbei-
stromten und in seinem Geiste heran-
gebildet wurden. fiber 34 Jahre !effete
er seine Jeschiwah und erzog viele Hun-
derte v. jungen Leuten. In den fiinfziger
Jahren verlieB G. Pleschen und zog als
Rabbiner nach Gratz in Posen, an der
russisch-polnisch. Orenze. Dort machte
er neue Versuche zur Seelenreinigung.
Er verbrachte Stunden der Einsamkeit
In der Natur, diente Gott unter freiem
Himmel, stand unter Waldbaumen und

betete unter lautem, wehemWeinen. Die-
Leute hielten G. fiir einen gottlichen.
Mann und begannen verschiedene Le-
genden und Wundergeschichten fiber
ihn zu verbreiten, die in PoIen auf die-
jiidischen Massen einen starken Einfluff-
ausiibten. Aus vielen polnisch. Stadten
kamen Menschen mit korperlichen Ge-
brechen, kinderlose Frauen, Schmerz-
beladene und Bedrangte zu G., urn self',
heilsames Gebel oder seinen Rat zu er-
bitten. 1860 berief R. Hirsch Kalischer
eine Versammlung jildischer Notabeln,
und Rabbiner nach Thorn, urn d. Frage
der Besiedelung Pallistinas zu ertirtern.
In dieser Versammlung wurde d. Grund-
stein d. Chibath Zion Bewegung gelegt.
die einen groBen Teil d. jild.Orthodoxie-
Deutschlands umfaBte und spater von
hier aus auf andere Lander iibergriff,
Auch G. wurde eingeladen und fand dort-
d. Erfiillung seines langgehegten Wun-
sches. Von jenem Zeitpunkt an wurde
Palastinaidee sein Lebensinhalt, der er
bis zu seinem Tode seine ganzen Krafte-
widmete. Als beinahe athtzigjahriger
Greis starb er in Gratz, tiefbetrauert v.
alien, die ihn kannten.

R. Eliahu verfaBte eine Anzahl gelehr-
ter Abhandlungen und Rechtsgutachten.
Einige derselben sind in run rinirm
des Rabbiners Isachar Dow Bar in Lu-
braniec (Warschau 1867) erschienen.
Von seinen Werken sind die zwei Zoph-
nath paanea ch (Brody 1875) und Sukath'
schalom (Jerusalem 1883) am meiste
bekannt und verbreitet. Nicht minder
bekannt sind seine Olossen zum Talmud,-
die der groBen Wilnaer Ausgabe vom
Jahre 1896 beigedruckt sind.

R. Elijahu hinterlieB drei Sane ZwL
Hirsch, Verfasser des Nachlath
dann Meir u. Selig G., die die Heraus
gabe des genannten Werkes ihres Bru-
ders besorgten.

(Der Jude 5-6 1917; Danzig: Die Wunderrtainner
Volke).

Gutmann, Chaim, jiddischer Humo-
rist und Satyriker, geb. Kislew 1887 in,
Pietrkow, Minsker Gouvernement, stu-
dierte Russisch und Hebraisth und be-
gann schon mit neun Jahren Lieder
schreiben. 1905 kam er nach Amerika',
und beteiligte sich mit Liedern und Er-

d,-
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zahlungen in der jiddischen Presse.
Semen wahren Beruf fand er erst alsMit-
arbeiter an Josef Tilnkels humorist.
Blatte Der Kiebitzer", in dem er zuerst
seine Parodien, humoristischen Feuille-
tons und Lieder veroffentlichte. 1909
tibernahm G. die alleinige Redaktion
dieses Blattes, die er bis zur Einstellung
des Erscheinens 1915 behielt. Hierauf
trat er in die Redaktion des Kunds", in
dem er wochentlich Feuilletons unter
dem Titel: A flieh yn a chap" veroffent-
lichte und zugleich an alien New-Yorker
jidd. Blattern mitarbeitete. In Buch-
form erschienen:Ein Band Satyrenunter
dem Titel: A soi hot geret Pompadour"
u. eine Sammlung Humoresken, Feuil-
letons und Essays unter dem Titel: ,Asoi
lach ech", humoristische Lieder, Erzoh-
lungen u. eine libersetzung von Dosto-
jewskis Roman Der Idiot" (NewYork
1920). Lezikon 544-45).

Gutmann, David, Ritter von, Philan-
throp, geb. 2. Dezemb. 1834 zu Leipnik
In Mtihren, gest. 14. Mai 1912 zu Wien,
Bruder des Wilhelm, trat 1856 dem Ge-
schafte bei und begrilndete die Firma
Gebrilder Gutmann". Sein ganzes Le-
ben widmete G. der Wohlttitigkeit. Er
geh8rte viele Jahre dem Vorstande der
Wiener Kultusgemeinde an, errichtete
das Waisenhaus und ein jildisches In-
validenhaus in Dating, das Rudolfiner-
haus, liefl die Poliklinik durch ein Kin-
derspital fur 50 Patienten erweitern,
errichtete das Siechenhaus in Krems,
stiftete einen israelitischen Handwerker-
verein, grilndete zwei grofie Lehrstlitten:
das Beth ha Midrasch und die israeli-
tische theologische Lehranstalt, die
letzte grofie Kinderspital-Stiftung von
drei Millionen u. v. a. Gutmann 1st wel-
ters Oriinder und erster Prilsident der
Israelitischen Allianz und President der
grofien Baron Hirsch-Stiftung in Wien.
Im Verein mit Rothschild griindete er
den Philanthropischen Verein", den
Pavillon in der Lungenheilanstalt Alland
bei Wien, das Invalidenhaus in Wien u.
Leipnik u. v. a.

David v. G. war mit Frau. Sophie,
geb. Latzko, vermahlt ; von seinen
Tochtern sind drei verheiratet, u. zw. an
den Or afen Sacerdotti di Carrobi, Baron

Siegwart Mayer-Ketschendorf u. Const.
Dreyfus. a. E.).

Gutmann, Ignatz, Mater, geboren zu
Gal-Szecs in Ungarn am 8. Dezember
1838, Schiller der Akademie der bilden-
den Kilnste in Wien, besuchte u. a. be-
hufs Anfertigung von Kopien nach alten
Meistern, im Auftrage des Filrsten
Liechtenstein und N. Dumba, Florenz,
Rom, Neapel, Paris und London. (v.).

Gutmann, Moses, bayrischer Rab-
biner, geb. 1805 zu Baiersdorf, gest. am
1. Februar 1862 zu Redwitz, studierte an
der Universitlit Erlangen, wurde mit 22
Jahren Distriktsrabbiner in Redwitz, wo
er 35 Jahre wirkte. Er war der erste Rab-
biner Bayerns mit akademischer Schul-
bildung. Gutmann war Mitarbeiter an
Geigers Zeitschrift fur jild. Theologie,
Steins ,Volkslehrer" u. a., ilbersetzte
und versah mit Noten die Apokryphen
unter dem Titel Die Apokryphen des
Alten Testaments aufs Neue aus dem
griechischen Text ilbersetzr (Altona
1841). Seine abersetzung des Josephus
mit einem wissenschaftlichen lateini-
schen Kommentar blieb Ms. U. E.)

Gutmann, Moses, russischer Politi-
ker u. Volksmann, geboren 1888 in der
Mille v. Kowno, lemte in den J eschiwahs
zu Wilkomir, Kowno und Wilna, trat 14-

In d. Organisation d. Poale Zion,
deren hektographierte Chronik" er seit
1903 herausgab. In der Folge wurde er
einer der aktivsten Mitglieder d. Sozial-
demokratischen Partei, nahm an ver-
schiedenen Kongressen als Delegierter
tell und mate durch langere Zeit wegen
aufrithrerischer Reden Freiheitsstrafen
abbilfien. Bei Ausbruch der Revolution
1917 zum Vorsitzenden des ersten Ar-
beitskomitees gew8hlt, unterschrieb er
am 28. Mai 1917 zusammen mit Anin
in Kiew im Namen des Zentralkomi-
tees der S. S. den Vereinigungsvertrag
mit der jild. sozialist.Partei. Er entwik-
kelte nun eine ausgebreitete T8tigkeit
in der Organisation der Arbeiterrate,
war Vertreter d. Partei bei der III. rufi-
landischen Konferenz in Petersburg,
wurde mit H. Ehrlich als Vorsteher der

sozial. Parteien und der Volkspar-
teien in Kerenskis Vorparlament" be-

(Reiser,.

jahrig

jild.

www.dacoromanica.ro



Gutmann 566 Gutmann

rufen, gehorte Juni-August 1917 d. ukra-
inischen Zentralrada u. ihrer Executive,
im Dezember der weiBrussischen Rada
in Minsk an Nach dem Abzug der Bol-
schewiken (Februar 1918) wurde er Vi-
zepremier im sozialistischen Ministe-
rium (Volkssekretariat) und Vicevor-
sitzender des Ausfuhrbureaus der Rada
der weiBrussischen Volksrepublik. Am
25. Marz 1918 veroffentlithte er ein Ma-
nifest der Rada fiber die nationals Auto-
nomie d. Juden. Von April bis Juni 1919
in Wilna verhaftet, lebte er aann in War-
schau, wo er in der Arbeiterbewegung
und auf dem Schulgebiete erfolgreich
tatig war.

Er schrieb fiber akonom., polit., kul-
tur., profess., kooperative, emigrationel-
le Fragen in verschiedenen Zeitschriften

Sammelbtichern, in Buchform: Die
Vereinigten auf dem Scheidewege"
(Warschau 1922).

(ReIsen, Lextkon 545-49).

Gutmann, Paul, Biihnenschriffsteller
geb. 27. Janner 1873 in Berlin, lebt in
Munchen. Er verfaBte: Gedichte (1895),
Elegien, Oedichte; Frilhling, Dr. (1899);
DerverkaufteDichter,Tragikom. (1904);
Die Wahrheitsschule, Kom. (1908); Die
ungeratene Tochter, Komodie (1905);
Los vom Weibe 1, Komodie (1909); Der
Sohn des Michael Korta, Roman (1914),
Der entfesselte Mann, Lustspiel (1915),
Alles nur Mensch, Novellen (1921), Die
Kulturliige (1919) und tibersetzte Der
Weiberfeind", Lustspiel (1913).

(Brthrimer; !Wachner 1926).

Gutmann, Rafael, Padagog u. Schrift-
steller, geb.1883 zu Sokoli, Lomzer Ge-
gend, studierte an den Jeschiwahs in
Lomza und Slobodka, dann an den Uni-
versitaten Odessa und Warschau Philo-
sophie. Seit 1912 in Warschau Verwalter
einer Gemeindeschule, schrieb er fiber
padagogische Fragen in verschiedenen
Zeitungen und verfalite fiber 20 Lehr-
bitcher in Hebraisch, Russisch, Polnisch
und Jiddisch, sowie Kindererzahlungen.

(Reisen, Lexlkon 549-50).

Gutman, Simche, s. Benzion.
Gutmann, Tobias, s. Feder Tobias.
Gutmann, Wilhelm, R. v., Grain-

dustrieller, der Kohlenkonig genannt,
geboren zu Leipnik in Mahren 18. Aug.

1826, gestorben am 17, Mai 1895, ent-
stammte einer angesehenenKaufmanns-
und Oelehrtenfamilie, genoB eine gute
Erziehung, wurde zum Studium der The-
ologie 'bestimml, studierte bei verwand-
ten Rabbinern in Tapolcsan und Zsam-
bokrot in Ungarn, ging achtzehn Jahre
all zu seinem Onkel, urn die :Landwirt-
schaft zu erlernen und iThernahm spater
die Administration einer Landwirtschaft
inLuckow.Nach mehrfachen milidltickten
Versuchen in der Getreidebranche eta-
blierte er sich in Teschen und errichtete
1850-51 ein Gips- und Kohlengeschaft,
zur Zeit des Aufbliihens vieler Zucker-
fabriken tr. der allgemeinen Einfiihrung
der Kohlenfeuerung in Industriebetrie-
ben. G. bezog die Kohle aus Ober-
schlesien rind wurde bald Lieferant der
grol3ten Institute, errichtete groBe Koh-
lenlagerplatze und grandete im Verein
mit seinem Bruder David die Firma
Gebriider Gutmann". In Wien) Pest u.
Briinn fiihrte er die Kohlenfeuerung in
den Haushaltungen ein, verband sich
1865 geschaftlich mit Baron Anselm v.
Rothschild, loste 1877 den Steinkohlen-
bergbau OrlauLazy vom Olmiitzer Erz-
bistum ab u. hob den Ertrag von 100.000
Zentner vor d. Ubernahme auf 3,723.096
Zentner im Jahre 1888, in weichem er
schon 900 Arbeiter beschaftigte.

Im Jahre 1867 errichtete er mit der
Firma Kuffner eine Zuckerfabrik in Dis-
szegh, 1869 setzte er, vereint mit Bergrat
Wondracek, das Kohlenbergwerk in
Rakonitz in Betrieb und verband damit
spater eine Tonwarenfabrik, auBerdem
tibernahm er v. Baron Rothschild pacht-
weise auf 25 Jahre seine Orlauer und
Dombrauer Kohlenwerke, die dann
fiber 1000 Arbeiter beschaftigten und
4,300.000 Zentner Kohle liefern. Bald
darauf pachteten Brilder G. vom Baron
Rothschild miter seiner Beteiligung die
vereinigten Witkowitzer Gruben, welche
1720 Arbeiter beschaftigten undetwa 12
Millionen Zentner ergaben. Dazu kam
dann der Karolinen- u. Salomonschacht
mit 1600 Arbeitern und 7 Millionen Zoll-
Zentner Kohle (alles im Jahre 1888 ge-
rechnet). Filr die Arbeiter und deren Fa-
milien riefen sie Schulen, Werksbiblio-
theken, Lebensmittelmagazine insLeben

u.
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und errichteten Kindergarten, Arbeiter-
wohnungen u. Badeanstalten. 1869-71
pachteten sie die Eisenwerke in Witko-
witz, und griindeten 1871 im Verein mit
Rothschild, d. Orafen Larisch-Monnich
u. Andrassy die osterr. ung. Hochofen-
gesellschaft. 1872 erwarben sie d. Halfte
des Witkowitzer Eisenwerkes. Dieses
produzierte 1888 11/2 Millionen Meter-
zentner Roheisen und zirka 800.000 Me-
terzentner Walzeisen und Stahl und be-
schaftigte fiber 9000 Arbeiter. 1871 er-
warben sie die ararischenOruben in Ja-
worzno,Oalizien, 1872 die in Drenkova-
Ungarn und im Jahre 1882 eine grofie
Cellulosefabrik in Rattinsau, welche
ca. 160 Meterzentner Cellulose taglich
erzeugte. Sie erwarben ferner im Jahre
1890 eine groBe Coakerie-Anlage in
Ostrau und in Nesseldorf beiStauding-
Mahren eine Waggonfabrik und bauten
im Jahre 1880 die Lokalbahn Stauding-
Stramberg. 1874 rief O. mit Beruls-
genossen den Klub d. Orofiindustriellen
u. den Montanverein, sowie den philan-
tropischen Verein ins Leben.

R. v. O. gehorte dem n. o. Landtage
an, in dem er sich besonders mit der Ar-
menfrage beschaftigte. Auch war er Pre-
sident der Israelitischen Kultusgemein-
de in Wien, der theologischen Lehran-
stall, des israelitischen Waisenhauses.
SeineMildtatigkeit war groB. Er griindete
mit seinem Bruder im Jahre 1858 gemei-
sam mit Bernhard Pollak das Beth Ha-
midrasch in Wien, ein Madchen-Wai-
senhaus in Dobling bei Wien, ein Kin-
derspital an der Poliklinik und ein Sie-
chenhaus in Krems, fundierte in Leipnik
tine Anzahl Stiftungen u. a.

(Jew. Chr. May, 24, 1895; A. Z. d. I. v. 21. Juni 1895;
Widmann : Festschrift aniiisslich des Yierzigftihrigen 0e-
schliftsJubilaums des Houses Gutmann).

Guttmann, Alexander,Sdiauspieler,
geb. 2. Oktober 1851 in Pest, gestorben
14.Februar 1889 in Meran, Sohn wohl-
habender Eltern, die sehr viel fur seine
Ausbildung taten. O. hatte besonderes
Sprachentalent und beherrsthte aufier
den klassischen nosh sechs lebende
Sprachen. Er war daher als Korrespon-
dent sehr gesucht. Sein Interesse fiir
die Biihne fiihrte ihn gegen den Willen
seiner Eltern an die Sulkowskysche
nbungsschule nach Wien, wo er sich

fiir die Biihne ausbildete u. in Lemberg%
Krakau, am Carltheater in Wien, am
Deutschen Theater in Pest, dann in
Munchen und erst 1881 wieder in Wien,
wo er. ununterbrochen bis zu seinem
letzten Auftreten 1887, wirkte. O. hat
sowohl in Operetten als auch in Possen
durch seine vis comica, sowie durch
seine koniischen Solovortrege in Ver-
einen und Privatzirkeln allgemeinen
Beifall erzielt.

Sein Sohn Arthur G., geb. am 1. Juli
1877, wurde ebenfalls Schauspieler.
Nachdem er eine Zeitlang als franzasi-
scher und englischer Korrespondent
tatig gewesen, entschloB er sich, die
Biihnenlaufbahn zu ergreifen. Er nahm
Unterricht in der Schauspielschule Otto
und betrat 1896 in Budweis zum ersten
Male die Biihne. Hierauf schloB er sich
einer v. Blasel unternommenen Tournee
an, war 1897 und 1898 in Karlsbad und
Temesvar, dann in Berlin engagiert und
trat nachher in den Verband des Rai-
mundtheaters, wo er als Berghammer"
in Die Butterseite" debiltierte und
entschiedenen Erfolg erzielte. Nach
kaum 2jahriger Tatigkeit loste er selbst
diesen Vertrag und wurde Mitglied des
Theaters in der Josefstadt. Dort war er
eine Reihe von Jahren els Gesangs- u.
Charakterkomiker, sowie als jugendl.
Lustspielkomiker mit viel Oeschick und
Erfolg tatig.

Auch sein Bruder Paul G. ist biihnen-
wirksam und seit 1900 als Schauspieler
und Regisseur in Esseg tatig.

(Eisenberg, Or. blogr. Lexikon der dentsch. Mihne).

Guttmann, Hermann, Dr. med., geb.
17. August 1848 zu Ramslau, war nach
1884 Direktor der Hygienischen Rund-
schau" in Berlin. Er veroffentlichte: Die
Diphteritis in ihrer Bedeutung far die
Familie; Uber den Wert der Impfung;
1st das Tabakrauchen schddlich ?; Wie
hat man sich wahrend einer Cholera-
epidemie zu verhalten ?; Sind Ehen unter
Blutsverwandten schadlich ?; Uber die
Beerdigung Scheintoter; Ueber Haut-
pflege, etc.

(De Oubernatts, DictIonnetre International II. 1126).

Guttmann, Jacob, Rabbiner, einer
der bedeutendsten Forscher auf dem
Gebiete der jildischen Religionsphilo-
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sophie, geboren als Sohn eines Kauf-
mannes am 22. April 1845 in Beuthen,
Oberschlesien, gestorben am 29. Sept.
1919 in Breslau, erhielt seine theolo-
gische Ausbildung am Breslauer Jild.-
theologischen Seminar, seine philoso-
phische an der Breslauer Universitet.
Auf Orund seiner von d. philosophisch.
Fakulltit preisgekronten Schrift fiber die
Beziehung Spinozas zu Cartesius de
Cartesii et Spinoza doctrinis et ratione
inter eas intercedente" wurde er 1868
zum Dr. phil. promoviert. 1870 vollen-
dete er seine Studien als Rabbiner, Pre-
diger und Religionslehrer und erhielt d.
Rabbinerdiplom. Zuerst war er zwei
Jahre Vetreter desBreslauer Rabbiners
Dr. Joel, dann 22 Jahre Landesrabbiner
in Hildesheim und sell 1892 Rabbiner
der Breslauer Synagogengemeinde. Die
kgl. Staatsregierung hat G.'s Verdienste
urn die Wissenschaft 1912 durch Ver-
leihung des Professortitels gewtirdigt.

Seine wissenschaftl. Untersuchungen
erstrecken sich ganz besonders auf das
Verhaltnis der jiidemittelalterlichen zur
scholastischenPhilosophie.SeineWerke
GberAbr. Ibn Daud, Saadia, Ibn Gabirol
und Maimonides sind v. grundlegender
und bleibender Bedeutung ftir die Wis-
senschaft des Judentums. Er war Jahr-
zehnte hindurch Vorsitzender der Ge-
sellschaft z. Forderung d. Wissenschaft
des Judentums. In Breslau entfaltete er
eine vielseitige Tetigkeit als Seel-
sorger, als Leiter von Religionsschulen
und als Forderer und Mitarbeiter hu-
manitarer Vereine.

AuBer wissenschaftlichen Aufsetzen
in Fachzeitschriften, der Ftirsorge fair
den Ausbau und die Entwidclung der
Monatsschrift fiir Geschichte u. Wissen-
schaft des Judentums, der Herstellung
des Planes fiir das Corpus tannaiticum,
fur die Germania judaica u. fiir das Mai-
muni Oedenkbuch etc. vereffentlichte
er: Die Religionsphilosophie des Abra-
ham Ibn Daud aus Toledo, ein Beitrag
zur Geschichte der jiid. Religionsphilo-
sophie u. der Philosophie d.Araber (Got-
tingen 1879); Die Religionsphilosophie
des Saadia:(das. 1882); Die Philosophie
des Salomon Ibn Gabirol dargestellt u.
erlautert (das. 1889); Das Verheltnis d.

Thomas v. Aquino zum Judentum u. zur
jtid. Literatur (das. 1891); die Scholastik
des 13. Jahrhunderts in ihren Beziehun-
gen zum Judentum und zurjild. Literatur
(Breslau 1902); Die Religiensphiloso-
phie des Isaak Israeli (Mtinster 1912);
Ober die Familie Sthemtob (Breslau
1913); Die jlidischen Quellen der Phi-
losophie d. Maimonides (Leipzig 1914);
Der EinfluB der Maimonidischen Philo-
sophie auf das christliche Abendland
(Leipzig 1908), sowie zahireiche Pre-
digten und Gelegenheitsreden.

Audi mit systematischer Religions-
philosophie hat sich G. beschaftigt und
er veroffentlichte hiertiber die Abhand-
lungen: 'Ober Dogmenbildung im Juden-
turn (1894); 'Ober die Bedeutung des
Judentums in der Gegenwart (1903);
Die Lehre von d. Versohnung im Juden-
turn (1910).

(KOrschner 1914; ). E.; Wurzbach : M. K. L.; lereent.
Familienblatt vom 8. Oktober 1919; MS. 113. Ju. u. Tom
10. Dezember 1920).

Guttmann, Jakob, Bildhauer, geb.
1811 als Sohn eines kinderreichen
Sthneidermeisters in Arad, genoB, ob-
wohl er im zarten Alter von sechs Jahren
seine Mutter verloren hatte. eine gute,
traditionelle Erziehung und ging als
Dreizehnjehriger zu einem Btichsen-
macher in die Lehre. Schon frtihzeitig
bekundete der Knabe seine Begabung
flir die bildende Kunst durch Verferti-
gung von allerlei htibschen Schnitz-
werken und niedlichen Spielsachen,
doch hatte er zu wenig MuBe, urn seinen
ktinstlerischen Hang zu befriedigen.
1827 hatte er nach dreijahriger Lehrzeit
seine Freisprechung erlangt und ging
mit seinem tilteren Bruder auf die zu
jener Zeit flbliche Wanderschaft. Nach-
dem er durch voile sechs Jahre in ver-
schiedenen Stadten Ungarns gearbeite
hatte, kern er 1833 nach Wien. I-Her
spielte ihm nach einiger Zeit ein gltick-
licher Zufall eine Arbeit in die Hande,
die ftir seine ganze Zukunft von ent-
scheidendem Einflusse war. An einem
alien Bilchsenlaufe, den er polieren
sollte, auf hartem, rostigem Stahle, ent-
decide er mit freudigem Erstaunen ein
musterhaftes Graveursttick, eine sdiene
Zeidmung in leichten, freien Ztigen hin-
gegossen. Arab esken, Blumenu. reiches

--
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fippiges Laubge winde kamen in zartes-
ten Linien zum Vorschein, und da er-
wachte mit einem Male m8chlig seine
site Neigung z. Oravierkunst. Er begann
sun seine freie Zeit in den Dienst dieser
Kunst zu stellen. Ohne Lehrer und Weg-
weiser kam er zu immer hOherer Ferlig-
keit und seine dem Meister vorgelegten
-Versuche fanden voile Anerkennung;
er wurde bekannt, machte sidi 1834 als
Oraveur selbst8ndig und arbeitete mit
Erfolg bis 1837, als plotzlich, gleichsam
-mit einem Schlage, ein unerwartetes Er-
eignis seinem Leben eine vollig neue
Richtung gab. In diesem Jahre fand nam-
Itch in Wien eine Kunstausstellung stall.
Ein Bilchsenmacher beteiligte sich mit
einem kunsivoll gravierten SRI& das
die Bewunderung und offentliche Belo-
bung des Staatskanzlers Fiirsten Metter-
nich fand, und da ergab es sich, daB
die feine Zeichnung auf dem Biichsen-
lauf von Outtmann stammte. Dieser
erlangte bald darauf b. Fiirsten Audienz
mit dem Erfolg, daB ihm 1838 ein J ahres-
stipendium von 200 Gulden zugesichert
wurde unter der Bedingung, daB er
seinen bisherigen Beruf sofort aufgebe
iund als Zogling in die Akademie der
bildenden Kiinste eintrete. O. opferte
seine Existenz und bezog, mit d. kleinen
Stipendium versehen, die Schule, -wo
sein bedeutendes Talent sich auch bald
bewahrte. Schon im zweiten Semester
gewann er zwei filr die besten Arbeiten
zusgesetzte Preise, und zwar fiir ein
Profil des Kaiser Joseph II., in Wachs
bossiert, und ein Metastasio, in Stahl-
stich gearbeitet. Er studierte unter Ent-
behrungen slier Art weiter und etablier-

sich nach dreij8hrigem Besuche der
Nunstakademie u.1I2jahrigem Studium
im kaiserlichen Antikenkabinett 1843
_als Bildhauer in Wien. Im Jahre 1844
Nerfertigte er eine Bronzestatuette des
Barons Salomon von Rothschild, die er
einem Portrat nacharbeitete. Er wurde
dann such mit der Ausfiihrung einer
Biiste in Marmor betraut. Die Arbeit ge-
fiel derart, daB ihm Rothschild seitdem
ein jahrliches Stipendium von 1000 fl.
-verlieh, wodurch es ihm moglich wurde,
mach Rom zu gehen. Hier vollendete er
sein Meisterwerk, Der Blumenspen-

Guttman

der", in carrarischem Marmor ausge-
fiihrt, welches spater auf den Kunstaus-
stellungen in Wien und Budapest allge-
mein bewundert wurde. Seine Biiste des
Papstes Pius IX. wurde mit besonderer
Anerkennung empfangen und gilt als
das beste plastische Portrat desselben.
Von Rom ging er nach Paris und Lon-
don. 1857 wurde er in Paris wahnsinnig
und starb am 28. April .860 in geistiger
Umnachtung in Wien.

Von seinen Arbeiten sind noch be-
kannt: Das Orabdenkmal des Rabbiners
Aron Chorin, Die Biiste einer italieni-
schen Dichterin, Die Biiste von Saphir
u. das Gypsmodell v. Adophe Bauerle
sowie viele Portratbilsten.

(Kohut; faller und Singer; Reich, Beth El; )8d. Volk,.
bleu; Magdeburg v. 1856 No. 30).3

Guttmannjultus, Dr. phil., Professor,
geb. 15. April 1880 zu Hildesheim, habi-
litierte sich 1910 als Privatdozent in
Breslau, wurde 1919 Dozent an der
Hochschule filr die Wissenschaft des
Judentums und Leiter des Forschungs-
institutes der Akademie fair die Wissen-
schaft des Judentums.

Er verfaBte: Der Oottesbegriff Kants
Tell 1903); Kants Oottesbegriff in

seiner positiven Entwicklung (1906);
Kants Begriff der objekliven Erkenntnis
(1911). In Fachzeitsdtriften veroffent-
lichte er: Das Verhaltnis von Religion
u. Philosophie bei Jehuda Halevi (1911);
Spinozas Verhaltnis zun Aristotelismus
(1912); Die Juden und das Wirtschafts-
leben (1,913); Chasdai Creskas als1Criti-
ker d. Aristoteles fiir Physik (1915); Reli-
gion und Wissenschaft im mittelalter
lichen u. im modernen Denken (1922);
Max Webers Soziologie des antiken
Judentums (1925).

(KUrscluiers Deulscher Oelehrtenkalender 1926).

Guttmann, Michael, Dr. phil., Prof.,
geboren am 6. Februar 1872 in Felegy-
haza, Kom. Bihar, Ungarn. Den ersten
Unterricht in Bibel und Talmud erhielt
er bei seinem Vater Alexander (gest.
1899). Im Alter von 15 Jahren ging er
nach Bonyhad, Ungarn, u. lemte Talmud
bei Rabbiner Moses Pollak (gest. 1888)
drei Jahre hindurch, hierauf besuchte er
noch mehrere Jeschiwoth, zuletzt die in
PreBburg, trat von da aus 1895 in d. Lan-

le

(I.
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desrabbinerschule in Budapest, matu-
rierte das. 1899, besuchte d. obereiheol.
Abteilung bis 1903 und gleichzeitig die
Universillit. 1903 erlangte er d. Doktor-
wtirde und ein Jahr spater d. Rabbiner.
diplom, war bis 1907 Rabbiner in Cson-
grad und wurde in diesem Jahre v. ung.
Kultusministerium zum Professor an d.
Landesrabbinerschule ernannt.

Er veroffentlichte: Haschaar hasch-
lischi misepher hammschichah weha-
lischboreth", der III. Abschnitt der Geo-
metrie des Abr. ben Chija Sawasorda,
ungarisch eingeleitet u. libersetzt (Buda-
pest 1903); Zweiter Abschnitt desselben
Werkes (das. 1906); das ganze Werk
(Berlin, Verein Mekize nirdamim 1913);
Klale injan asseh docheh lo taassele,
Erlauterungen der Falk, in denen ein
mosaisches Gebot mit einem Verbot
collidiert (in der Jubelschrift zum 90.
Geburtstag Prof. Moses Blochs, 1905);
,Maphteach hattalmucl", Clavis Talmu-
dis, Realenzykloptidie der talmudischen
Literatur (bisher erschienen der ganze
I. Band und drel Hefte des II. Bandes);
,Elijahu hannawi baagadath Israel",
Der Prophet Elijahu in der Agada (er-
schienen im Jahrbuch He'atid", V. Bd.,
Berlin 1913); Zur Einleitung in die Ha-
lacha (I. Heft 1909, II. Heft 1913, ferner
im Jahresbericht der LandesRabbiner-
schule und such in Separatdruck, das-
selbe auch ungarisch); Die Pflichten u.
Rechte des Vaters nach talmudischem
Recht (ungarisch, im Jahrbuch der yid:
ungar. Literaturgesellschaft ,Israelita
Magyar Irodelmi Tarsulat" (1907);
Fremde V81ker und Kulturen im Talmud
(das. 1912); Maimonides als Dezisor
(im Maimuni-Buch der Gesellschaft zur
Forderung derWissenschaft des juden-
turns, II. Bd.); Beitrage in verschiedenen
Jahrgangen der Zeitschriften: ,Magyar
Zsido Szemle", Egyenlosegg (Oleich-
heit), ,Mult es J8v8" (Vergangenheit u.
Zukunft), Alfoldi Nepiskolan (Szeged)
u. v. a. (0. ). IA. 256 f.).

Guttmann, Moritz, Ritter v., Schrift-
steller, geboren am 7. August 1872 in
Wien, erhielt daselbst seine Erziehung
undtrat bereft als Schiller mit schrift-
stellerischen Arbeiten hervor. Der alte
Bauernfeld war ein F8rderer seines Ta-

lents u. Joseph Lewinsky unterrichtete
ihn in der Biihnentedmik.

Er schrieb die Trauerspiele: Konra---
din, der letzte Hohenstaufe (1891);
rig Euzio (1892) und Manfred (2. A.
1897); sowie die Oedichtsammlungen:::
T8nende Saiten (1892); Aus dem Reithe
der Gesange (1893) u. Frilhlingsklange-
(1895). (Brammer).

Guttmann, Paul, Dr. med., gelehrter
Schriftsteller und Forscher, zu Ratibor
in Schl esien 9.September 1834 geboren,.
gest. 24. Mai 1893 in Berlin, studierte itx
Berlin, Wilrzburg, Wien u. wurde 1858
promoviert. Seit 1859 wirkte er in Berlin
als Arzt, seit 1867 als Universitatsdozent
seit 1879 als Nachfolger Gurschmann's-
als Direktor d. dortigen stadt. Kranken--
hauses Moabit. Er gehorte zu den her--
vorragendsten Berliner Klinikern.

Outtmann hat eine auBerordentlich
rege wissenschaftliche und fruchtbare-
schriftstellerische Tatigkeit entfaltet,
Neben ca. 60 klinischen Arbeiten in den
verschiedenen Berliner Archiven und
Zeitschriften publizierte er eine Reihe-
physiologischer und experimenteller
Arbeiten, wie: Die Physiologie und Pa-
thologie des Sympathicus (Berlin 1873,
auch italienisch), welche er mit A.Eulen-
burg bearbeitet hatte, erhielt unter et-
was verandertemTitel (Lond.1879) den
Astlei Cooper-Preis. Das Lehrbuch der
klinischen Untersudrungsmethoden
die Brust- u. Unterleibsorgane erschien
1884 in 5. Aufl. u. wurde zehnmal tiber--
setzt. Als Redakteur gab 0. die Jahr--
hitcher filr praktische Arzte heraus.

(A. D. B.; ).

Guttmann, Richard, Essayist u. Sa
tiriker, Redakteur desWiener ,Morgeng,
geboren am 20. Oktober 1884 in Wien,
gestorben das. im Feber 1923. Er war
ein ungemein begabter Satiriker u. Hu-
morist, d. auch fiber ein ausgesprochenes-
Formtalent verfilgte. In seinem Buche
,Die Kinomenschheir, das viele Leser
gefunden hat, hielt er mit d. Tendenzen,
die von der Kultur wegfiihren, scharfe
Abrechnung. G. hat auch einen Auswahl
band aus den Schriften Feuchterslebens
herausgegeben, d. er eine ausfilhrliche
Biographie des Dichters und Denkers

KO-

flit'
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vorausschickte. Sein Drama Der An-
itingee (1813) wurde nicht aufgefiihrt5

(KUrsclmer 1924).

Guttmann, Samuel, Geheimer Sani-
latsrat in Berlin, geb. 1839 zu Ostrowo

(Provinz Posen), gestorben 22. Dezem-
ber 1893, studierte in Berlin und promo-
vierte clods. 1864 (Diss: Durchschnei-
dung des Trigeniums beim Frosch').
1866 approbiert, lieB er sich nach kiir-
-zerer Tatigkeit in Drebkau (Niederlau-
sitz)inBerlin nieder, widmete sich neben
der allgemeinen Praxis dem Spezialstu-
clium der Oynakologie u. war fiir dieses
Each mehrere Jahre als Referent in dem
v. Boerner 1879 gegriindeten Jahrbuch
fur praktischeArzte"tatig,ebenso dessen
.Mitarbeiter bei der Redaktion der D.
Med. Wochenschrift". Nach Boerner's
-Tod iibernahm er als dessen Nachfolger
.:die Herausgabe der genanntenliterari-
schen Unternehmungen, dazu such den
Reichs-Medizinalkalender"; durch die

Tatigkeit, das bedeutende Or-
ganisationstalent und vielfadies eigenes
schriftstellerisches Eingreifen von Gut-
mann gewannen die Fachzeitschriften
groBe Verbreitung. 1884 wurde er zum
_Sanitatsrat, 1891 zum Geheimen Sanip
latsrat ernannt.

Guttmann war auch Mitarbeiter an
dem groBen, von v. Leyden veranstalte-
-ten Sammelwerk fiber die Influenza -Epic
demie der Jahre 1890 und 1891.

(A. D. B.; ). E.; A. Z. d. J. 1893).

Guttmann, Walter, Dr. med., Ober-
stabsarzt in Berlin, geb. 26. Janner 1873
-zu Hirschberg in Schlesien, trat nach
Beendigung seiner Studien in d. aktiven
Militardienst, war 1902-06 als Stabs-
arzt bei der Kaiser Wilhelm-Akademie
und der Charite, hierauf in StraBburg
i. E. und Miihlheim a. d. Ruhr tatig.

Seine Werke: GrundriB der Physik
fur Mediziner (1897,10.-12. Aufl. 1.915);
Elektrizitatslehre fur Mediziner (1904) ;
Medizinische Terminologie (1900, 6.-
1. Aufl. 1913) u. gab heraus Spezielle
Diagnostik und Therapie (1911).

(Deoener 1911; KUrschner 1914).

Guttstadt, Albert, Universitatsprof.,
Geheimer Medizinalrat, geb. 25. Januar
1840 zu Rastenburg in OstpreuBen, gest.
1910 in Berlin. Er wurde 1866 in Berlin

Oulbstadt

Doktor, 1874 Dezernent fur Medizinal-
statistik beim kgl. preuB. statistischen
Bureau (ord. Mitglied), 1875 Privatdo-
zent an der dortigen Universitat, 1886
Professor und 1898 Oeh. Medizinalrat.

Von seinen zahlreichen Publikationen
rtihren wir zunachst die besonderen
Schriften an : Das Reichsimpfgesetz
vom 8. April 1874 u. s. w. (Berlin 1876),
Flecktyphus u. Riickfallfieber in PreuBen
u. s. w. (lb. 1882), Krankenhauslexikon
fiir das Konigreidt Preufien (lb. 1885 u.
1886), Die naturwissenschaftlichen und
medizinischen Staatsanstalten Berlins
(Festschrift d. Stadt Berlin f. d. 59. Vers.
d. Naturfreunde und Arzte. Im Auftrage
des Ministers etc.), Deutsdies Oesund-
heitswesen (Festschrift f. d. X. intern.
med. KongreB, 2 Teile 1890), Deutsch-
lands Gesundheitswesen, Organisation
und Gesetzgebung d. deutschen Reiches
(2. Teile, Leipzig 1890), I.Yber d. prakti-
sche Ausbildung 4. Aerzte in den Klini-
ken (Berlin 1892), Beitrage fiir d. deut-
schen Universitaten (fur die Ausstellung
in Chikago 1893), Herausgabe d. klini-
schen Jahrbuches I.V., Das Sanitats-
wesen des preuBischenStaateswahrend
der Jahre 1889, 90 u. 91 (Berlin 1897),
Krankenhauslexikon fur das Deutsche
Reich (Berlin 1900); Aufsatze (Deutsche
Klinik 1867, 70 u. 72), Der anatomische
Charakter d. Choleraepidemie zu Berlin
im Jahre 1866; Das Kohlenhydrat u. s. w.
Das Barackenlazarett auf dem Tempel-
hofer Felde als stadtische Pockenheil-
anstalt 1871 u. 72 zu Berlin; ferner Vier-
teljahrschrift f. gerichil. Medizin (1873),
Zur Statistik der Irrenanstalten; hier-
auf: Die Pocken-Epidemie in PreuBen,
insbesondere in Berlin 1871-72 (Zeit-
schrift d. k. statist. Bureaus 1873), Die
Verbreitung der Blinden und Taubstum-
men nach der Volkszahlung 1880 und
ihre Unterrichtsanstalten bis Ende 1883
(lb. 1883), Die Verhandlungen jib. Cho-
leraquarantane in Antwerpen, August
1885 ( Jahrb. 1886), Bericht fiber d.
KongreB der Deutschen Armenpflege in
Bremen 1885 ()b. 1886). AuBerdem
selbstandige statistische Werke ilber d.
Geisteskranken in den Irrenanstalten,
Selbstmorde. Die Vorbereitung d. Heil-
personals, die Todesursachen in Preus-

siihrige
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sen, sowie endlich in der preuB. Statis-
tik fiber Medizinal-Statistik, Sterbeffille
in Irrenheilanstalten, die Oebrechlichen
in PreuBen u, s. w.

(Hirsch; Pagel).

Outzmann, Hermann Albert, Dr. med.,
Universitfitsprofessor fiir Sprachheil-
kunde in Berlin, geb. zu Billow in Porn-
mern am 29. Pinner 1865, studierte in
Berlin Medizin, promovierte 1887 das.
und wirkte sei11889 als Spezialarzt fiir
Sprachst8rungen in Berlin. Outzmann
1st seit 1891 Redakteur u. Herausgeber
der Monatsschrift filr die gesamte
Sprachheilkundeg, 1905 habilitierte er
sich als Dozent fiir innere Medizin an
der Berliner Universitat, wo er speziell
fiber Storungen der Singstimme und
Sprache liest.

Er veroffentlichte: Verhiitung und Be-
knmpfung des Stotterns in der &Julie
(1889); Vorlesungen fiber die Storun gen
der Sprache (1893); Die Bauchredner-
kunst (zusammen mit Th. S. Flatau,
1894); Des Kindes Sprache und Sprach-

fehler (1894); Die praklische Anwendungi
der Sprachphyslologie beim ersterr
Leseuntemicht (1897); fiber das Stotterm
(1898); Die Sprachphysiologie
Grundlage der wissenschaftl. Sprach-.
heilkunde (B. K.-Heft 121); Stimmen-
bildung und Stimmenpflege (1906, hol-
Itindisch 1907).

Outzmann hat versucht, die Sprach,-
heilkunde zur Bedeutung einer selbst-
stfindigen Disziplin der medizinischert
Wissenschaft zu erheben u. den Arzten
dieses Feld, das friiher von ihnen sorg-
sam gepflegt wurde, zuriickzuerobern,
Zahlreiche Aerzte des In- u. besonders
des Auslandes sind seine Schiller ge--
worden und unterstiltzen die Arbeit fa-
der obengenannten Monatsschrift. Vole
seinen spfiteren Arbeiten sind hervor--
zuheben: Physiologie der Stimme und
Sprache (1909); Kommentar zu KuB-
mauls Storungen der Sprache, 4 Werke.
(1910).

0. E.; Karschners Weralur-Kalender 1917
Pagel).

find 1922F.
Degener ; Merriam., Muslklexikon;

H
de Haan, Jacob Israel, Professor der

Rechte an der Universitat in Jerusalem,
Dichter, stammte aus einer frommen
Familie die in Zaamdam, einem kleinen
Orte in der Nahe v. Amsterdam, wohnte.
Hier wurde de Haan!. J. 1878 geboren
und 1st am 8. Juli 1924 in Jerusalem,
wahrend er am Abendgebet in d. Syna-
goge teilnahm, ermordet worden. Nach
Absolvierung seiner Studien, habilitierte
en skit als Privatdozent an der Amster-
darner Universitat und fibersiedelte,
seinem Herzenswunsche folgend, nach
dem heiligen Lande. Urspriinglich Zio
nist hat de Haan allmfihlich die Fehler
der zionistischen Politik erkannt und
sich often auf die Seite d. unabhfingigen
palastinischen Orthodoxie geschlagen.

In seinen Schriften und Tagesaufslitzery
1st er dann fur deren frele, gleichberech-
tigte Entfaltung und zugleich fiir eine
araberfreundliche Politik eingetreten,
Dadurch hat er sich in Palfistina starke
Oegnerschaft zugezogen. In seinerrr
dichterischen Schaffen vorerst dent
Materialismus zugewandt, haben sich
seine Dichtungen spater durch starkerr
religiosen Einschlag gekennzeichnet,
Oar bald muBte er aber einsehen, dail~
seine nach Ruhe und Frieden diirstende
Seele hier keine Befriedigung finderr
konnte. Es wird angenommen, daB seine
herbe Kritik an zionistischen Zustfinder
seine M8rder gegen ihn aufgerufen hat,
Nachdem er in dem Jildischen Lied",.
(Het Joodsche Lied) seinen Oefilhleni

als
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Mr sein Volk Ausdruck verliehen hatte,
wandte er sich in seinen spateren Lie-
dem Gott, Natur, Liebe, Wein" gegen
sein eigenes Volk. Seine Sprache 1st
wenig bildhaft, aber die einzelnen Bilder,
die er gebraudit, erhalten hohen Wert
durch die Oebarde, mit Tier der Text sie
uns nahe bring!.
Den Wein getrunken, die Stunde genossen,
Sag' mir was (brig bieibt 7 [schlossen,
Zwischen Verlangen und Mange! liegt es be-
Alles, was Leben treibt.

Pichler,
Ich bin kein grosser, ich

sinnlich
bin kein

zart,
weiser

Mein Lied singt nur und
Die Fosse meines Verses gehen leicht und

leichter;
Weisheit . . Grosse . . aber 1st Musik nicht

mehr 7
(Das Zeit 1925, p. 411 L; Lit. Echo 1923124).

Haas, Alma, geborene Hollander,
Pianistin, geboren 31. Janner 1847 zu
Ratibor, Sdiwester von Alexis Hollan-
der, Schiilerin von Wendell in Breslau
und 1862-68 von Theodor Kullak in
Berlin, trat Ende 1868 in Leipzig im Ge-
wandthauskonzert als Pianistin mit Er-
folg auf, spielte in der Folge mehrmals
in London, wo sie 1872 den Sanskrit -
forsdier Professor Ernst Haas heiratete.
Nadi dessen Tode 1882 nahm sie ihre
Konzerttatigkeit wieder auf, erteilte seit
1876 Klavieruntefficht am Bradford Col-
lege und war seit 1886 Klavierlehrerin
am Kings-College.

(Rieman, Munikiexikon).

Haas, Louis Jacob, Rabbiner, geb. 15.
Sept. 1888 zu Kowno,RuBland, genoB im
jacletheolog. Seminar in Amerika seine
Ausbildung, wurde 1912 Rabbiner, be
suchte Vorlesungen auf der Columbia-
Universitat, erhielt dann ein Engage-
ment als Rabbiner des Beth -El- Verein
Utica in New-York und gleichzeitig eine
Direktorstelle an d. Baron Hirsch Acker-
bauschule Woodling in New-York, wo
er von 1913-16 wirkte. 1916-24 war
eralsRabbiner d. Ohev Schulem-Vereins
in Harrisburg tatig. Von 1916-22 wirkte
er als Feldkurator and. militdr-grztlichen
Schule von Carlisle. H. war Mitglied
mehrerer Wohltatigkeitsvereine.

(Who's Who in American Jena).

Haas, Ludwig, Dr. jur., bekannter
deutsdier Politiker, geboren 16. April

1875 in Freiburg 1. B., lieli sich 1901 als
Rechtsanwalt in Karlsruhe nieder. Seit
1912 gehort er dem Reichstag an. Beim
Ausbruch des Weltkrieges meldete sidt
H. als Kriegsfreiwilliger beim Badisdien
Leibgrenadierregiment, rackte im Okt.
1914 ins Feld und kam sofort in die
schweren und blutigen Kampfe in Flan-
dern. Er wurde rasch bef6rdert und als
Leutnant mit dem Eisernen Kreuz I. KI.
ausgezeichnet. In den Tagen des Zu-
sammenbrudies eilte er in seine badi-
sche Heimat zurildc und ilbernahm das
badisdie Ministerium des Innern In der
interimistischen Volksregierung, nadi-
dem er bereits 10 Jahre Stadtrat in Karls-
ruhe gewesen war. Als d. neue badisdie
Verfassung verabsdiiedet war, trat H.
von seinem Ministeramt zuriick u. legte
sein Landtagsmandat nieder; der badi-
schen Staatsregierung gehort er als
Staatsrat audi welter an.

(Hamburger kr. Famtlienbl. v. M. April 1925).

Haas, Salomon b. Jekutiel, mahrisch.
Rabbiner in der ersten Halite des 19.
Jahrhunderts, war erst Dajjan in Holle-
schau, hierauf Rabbiner in Strafinitz,
Mahren. Er verfaBte: Kerem Sdilomo,
Novellen zum Schuldiam arudi, Oradt
Chaijm, Joreh deah und Ewen hagser,
sowie Responsen (PreBburg 1840-46).

(B. 14 1. E.).

Haas, Simcha, b. Josue, Reisender u.
Prediger, geboren 1710 in Dobrawitz,
Bohmen, gestorben 1768 in Brahilow,
war Sdiwiegervater d. Salomon Dubno
und Prediger in Brahilow.

1764 verfafite er einen Bericht fiber
seine Reise nachPalastina, den er unter
dem Titel Ahewath Zion' od. ,Sippure
erez haggalil" (Orodno) herausgab.
Weiters schrieb er:Ntiatt schel simdiah,
Proben hebraischer Poesie u. Rhetorik
und ,Lew simchah", fiber Moral und
Askese. a. E.; B. I.).

Haase, Hugo, Fiihrer d. U. S. P. (Un-
abhangige Soz. Partei), Rechtsanwalt,
Publizist, geboren 29. September 1863
zu Allenstein, Ostpreufien, am 7. No-
vember 1919 an den Folgen eines Re-
volverattentates gestorben, das der aus
Wien stammende Lederarbeiter Voss
am 8. Oktober in der Mahe des Reichs-
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taggebaudes gegen ihn vertibte.Als Kind
iibersiedelte er mit seinem Vater, einem
Trodler, nach Wormditt, absolvierte in
Rastenburg das Gymnasium, um nach-
her in Konigsberg Rechtswissenschaft
zu studieren. Er wurde Referendar, dann
Assessor und lief) sich in
Konigsberg als Rechtsanwalt nieder, wo
er als Advokat d. Armen stets ein treuer
Helfer war. Er gewann bald das Ver.
trauen seiner Mitbiirger, d. ihn als ihren
Vertreter ins Konigsberger Stadtverord-
netenkollegium entsendeten. In den
Reichstag kam er 1897, wo er, obwohl
ein Intelleklueller, rasch die Zuneigung
Bebels und Singers gewann. Er war von
Anfang an dem Radikalismus zugeneigt,
doch sein reiner Idealismus wurde auch
von seinen grofiten Gegnern anerkannt,
immer stellte er sich hinter d. Sache; er
machte keine Konzessionen, bekampfte
stets den Revisionismus innerhalb der
eigenenPartei,u.doch riihmten auch seine
Widersather seinen lauteren Charak-
ler. Bei der zweiten Reichstagswahl fiel
er gegen den Kandidaten der Freisinni-
gen durch, 1912 errang er jedoch sein
Mandat wieder, nachdem er inzwischen
stellvertretender Vorsitzender der so-
zialdemokratischen Partei geworden
war. Kurz darauf wurde er auch Vor-
sitzender derReichstagsfraktion u. nach
Bebels Tode erster Vorsitzender der
sozialdemokratischen Partei (Ebert war
sein Stellvertreter). Nach dem Tode Be-
bels lief) sich Haase endgiltig in Berlin
nieder. Oleich nach Kriegsausbruch
wurde die Spaltung in der Partei offen-
bar, und Haase stellte sich an die Spitze
der Radikalen. Man mull ihm nachsa-
gen, chill er konsequent blieb bis z. letz,
ten Atemzug. 1m Frilhling 1915 trat er
offen gegen seine eigene Partei auf, d.
er Mangel an Solidaritat und Friedens-
willen vorwarf. Es war ein einzigartiges
Ereignis mannlicher Gradheit und Uner-
schrockenheit, daB ein Vorsitzender ge-
gen seine eigene Partei zu Gerichte

Darauf warf ihm die Mehrheit vor,
daB er d. Partei in den Riicken gefallen
sei durch seinen in d. Leipziger Volks-
zeitung" erschienenen und beriihmt ge-
wordenen Aufruf d, Gebot d. Stunde".
Die OemaBigten forderten leidenschaft-

lith seinen Rilddritt, undMarz 1916 kam
dann d. grofie Krach im Reichstag, wo-
rauf die neue sozialdemokratische AP'
beitsgemeinschaft unter Fiihrung
nach links abmarschierte.

(B. T. v. 7. kot 1919: Dresd. N. N. v. 8. Nov. 1819;
R. H. 30. November 1919; Voss. Ztg. v. 7. Nov. 1919).

Haase, Salomon; Rechenmeister zu
Frankfurt a. M., geb. 3. Mai 1714 zu
Worms, gest. 5. )anner 1790 in Frankfurt;
Sohn eines Kaufmannes, wahlte die
Rechenkunst zu seiner Hauptbeschaftf-
gung, war anfangs bei vielen Fabriken
beschaftigt, wurde dann Unbmrsitats-
Rechenmeister in Marburg, spater in
GieBen und seit 1764 in Frankfurt, wo
er auch starb.

Er schrieb: Selbstlehrende Rechen-
kunst (Frankfurt a. M.1760, 1766, 1773);
Praktischer Rechenschiiler (das. 1765,
1781); Vollstandiger Miinzmeister (das.
1765); Einfacher und doppelter Buch-
halter (das. 1767) u. a. m.

(Erich und Oraberi. i /
Habawli, Daniel, s. Daniel b.Saadja.
Habawli, Eleasar, s. Eleasar.
Habawli, S., s. Salomon b. Jehuda.
Haber, Fritz, Dr. phil., Dr. filed. h. c.,

Dr. ing., Dr. der technischen Wissen-
schaften, Universitatsprofessor, Gehl:
Regierungsrat, Direktor des Kaiser
Wilhelm-Instituts fiir physikal. Chemie
und Elektrochemie, geb. 9. Dezember
1868 in Breslau, studierte seit 1886 in
Berlin, Heidelberg und Charlottenburg,
promovierte 1891 in Berlin, habilitierte
sich 1896 als Privatdozent filr technische
Chemie in Karlsruhe, wurde daselbst
1898 a. o. und 1906 o. Professor fiir
physikalische Chemie und Direktor des
Instituts fiir physikalische Chemie und
Elektrochemie an der Technischen Hoch-
schule. 1902 wale er als Sachverstan-
diger der deutschen Bunsengesellschaft
fiir physikalische Chemie in den Ver-
einigten Staaten zum Studium der dor-
tigen Entwicklung der Elektrochemie.
1911 wurde ihm die Leitung des physi-
kalisch-chemischen Instituts der Kaiser-
Wilhelm-Gesellschaft zur F6rderung
d. Wissenschaften in Berlin iibertragen.

Haber arbeitete besonders fiber tech-
nische und physikalische Chemie, fiber

schlieglich

natl.
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Verbrennungsprozesse und Gasreak-
tionen, tiberelektrotechnischeReduktion
organischer Verbindungen, Ober den
Einflufl vagabundierender StraBenbahn-
striSme auf eiserne Rohrleitungen in der
Erde, fiber galvanische Ketten und Ober
die Bildung von Salpeter u, Ammoniak
aus den Elementen, auch erfand er ein
tedmisch verwendbares Verfahren filr
synthetischeDarstellung von Ammoniak
unterAnwendung von sehr hohem Druck.
Sein grates Werk 1st aber die Gewin-
nung des Stickstoffes aus der Luft, wo-
durch er die deutsche Landwirtschaft
wOhrend des Krieges von dem Bezug
von Salpeter unabtaingig machte. Die
Verleihung des Nobelpreises an Haber
191.9 erfolgte hauptsachlich auf Orund
dieser Entdeckung, wurde aber gerade
deshalb, da H. dadurch der deutschen
ICriegfilhrung wichtige Dienste geleistet
hat, im Ausland vielfach nicht anerkannt,
von dem Prelsrichter der Chemie, Prof.
Klason dagegen mit der Begrilnduug
aufrechterhalten, daB Habers Verfahren
schon vor dem Kriege bekannt gewesen
sei, die Herstellung billiger Stickstoff-
dOngemittel erlaube und damit Mr die
Volkserniihrung von universeller Be-
deutung sei. Die durch die Presse ver-
breitete Nachricht, daB es Haber ge-
lungen sei, aus Zellulose, Starke, bezw.
Zucker zu erzeugen, entspreche nicht
den Tatsachen, sondern enistand durch
einen in einer Chicagoer Rede erfolgten
Hinweis von ihm, auf die Moglichkeit, in
Zukunft Kohlehydrate (Starke, Zucker)
diemisch herzustellen.

AuBer zahlreichen Beitr8gen in Fach-
zeitschriften und seiner hervorragenden
Mitarbeit an Mosers Werk Die elektro-
lytischen Prozesse der organischen
Chemie" (Halle 1910) verfaBte er: Ex-
perimentaluntersuchungen Ober Zer-
setzung und Verbrennung on Kohlen-
wasserstoffen (Munchen 1895); Orund-
riB der technischen Elektrochemie auf
theoretischer Orundlage (das. 1898);
Thermodynamik tedmischer Oasreak-
Bonen (das. 1905).

SchlieBlich ist H. Mitglied der Aka-
demie Berlin, Gottingen, Harward,
Petersburg, Stockholm.

(M.
Pinner

R. L. 23; ROrschner 1914; Morgenzeltung Tom 20.
1925; Publ. Archly vom 15. Marx 1926).

Haber, Mordechai Jakob, pildagogi-
scher Schriftsteller, geboren 1846 in
Wilna, gest. das. 1917, arbeitete with-
rend seines ganzen Lebens als Korrek-
tor in d.Druckerei Rom unter den alter-
ungtinstigstenVerhaltnissen. ErverfaBte
das erste weltliche Lehrbudt der hebr.
Sprache, betitelt Sepher halimud (1886,
2. Aufl. 1894), einen Briefsteller Ktah
ivri" (1912), in Jiddisch eine zionistische
Broschtire Derjticlische (Wilna
1902), eine Sammlung moral. Sprich-
worter, betitelt Der Mensch und die
Menschheit" (1907), eine Lthersetzung
der Psalmen mit hebr. Kommentar (Ms.).

(Reisen, Lexikon 755-56).

Haber, Isaac Eisig b. J acob, Rabbiner
zu Tikotzin und Suwalki, Polen, in der
ersten Halfte des 19. Jahrhund., schrieb
Beth Jizchak" ein Ritualwerk in zwei
Teilen, der erste Teil betitelt Schaar
hakkawune, enthaltend Vorschriften, d.
fixiert sind, der zweite Schaar hassphe-
koth, enthaltend solche, die nicht fest-
stehen (Sudlikow 1836), Seder smannim,
Ober die Vorschriften, die zu verschie-
denen Zeiten zu beobachten sind (War-
schau 1844), Jad chasakah, Kommentar
zur Peisach Haggadah mit Anmerkun-
gen von seinem Sohne Josef unter dem
Titel Sera Jizchak, der gemeinsame Titel
1st Jad Mizrajim (das. 1842), Magen we
zinnah, Verteidigung d. Kabbalah gegen
die Angriffe des Judah de Modena in
,Art noham" (Ms.), Binjan olam, Re-
sponsen (Warschau 1851).

p. 13,; Kn. 1. 95; B. J.).

Haber, Samuel, ungarischer Dichter
und Schriftsteller, zeichnete sich durch
lebhafte Phantasie, frische Erfindungs-
gabe, scharfes Beobachtungtalent und
gemiltvolle Schilderung des jild. Klein-
lebens in seinem ungarischen Vaterland
aus. Seine novellistischen Skizzen und
Romane : A mi tinnepeink Unsere
Feiertage, und Zsido tortenek JOdf-
sche Oeschichten, sowie seine zahl-
reichen in dem groBen magyarischen
Blatt Egyenlosega Oleichheit er-
schienenen Ohettonovellen haben ihn
zu dem berufensten Ohettodichter Un-
gams in der Gegenwart erhoben. (Kohut).

Haber, Sigmund, humoristischer
Dichter, geb. 11. Februar 1835 zu NeiBe

---

fiches.
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in Schlesien, gest. 27. Februar 1895 in
Berlin. Er hat in Schwank und Lusispiel,
in Posse und Burleske die ganze Eigen-
art seines Humors entfaltet und wale
speziell den Berliner Witz in unnach-
ahmlicherWeise wiederzu geben. Er war
der Begriinder des Lille, der Beilage
des Berliner Tageblatis, dessen Leiter
er bis zu seinem Tode blieb. Er hat
kostliche humoristische Figuren im
,Ulk" geschaffen, wie Paula Erbwurst
und Nunne.- (Kohut).

Haberer, Oskar, Holzschnitzer, In-
tarsia-Techniker und Mater, geboren am
16. Feber 1867 in Offenburg, Baden, als
Sohn eines Lederhtindlers, besuchte
die Kunstgewerbeschule zu Karls-
ruhe und spdter die rialerakademie in
Miinchen. Sein lebendiges Interesse fur
kunstgewerblithe Arbeiten und sein
Oeschick, Zeichnungen u. Entwilrfe filr
alle moglichen Kunsthandwerke anzu-
fertigen, machten den Direktor d.Kunst-
gewerbeschule Hermann Hotz auf ihn
aufmerksam. Er erhielt den Vorschlag,
die Assistentenstelle im Institut zu ilber-
nehmen, zog es jedoch vor, sich viel-
seitig weiter auszubilden, kern nach
Wien, Frankfurt, Berlin und $traBburg,
Frankreich, der Schweiz, zeichnete drei
Jahre filr eine Porzellanlabrik und wan-
derte schlieBlich nach Holland aus, wo
er sich seiner speziellen Kunstrichtung,
der Intarsia, widmete u. in Amsterdam
acht Jahre verblieb. Die Holzintarsien
H.'s sind Bilder, die durch Einlegen ver-
schiedener Holzsorten gewonnen wer-
den. Dieses Kunsthandwerk war schon
im Altertum bekannt und wurde im
siebzehnten Jahrhundert in Italien und
Deutschland vielfach geilbt.Spdter wur-
de diese Technik zur Dekoration von
Mein, Tischplatten, Schrtinken und
Truhen verwandt und erreichte in Frank-
reich zur Zeit des Rokkoko ihre Bliite.
Seither fast in Vergessenheit geraten,
hat H. die Verwendung der Intarsia in
den letztenJahrenwieder aufgenommen
und filr diese Technik d. Holzschneide-
kunst ganz neue Ausdrucksweisen ge-
funden. Er verzichtet in seiner Darstel-
lung auf alle Effekthascherei, das Ma-
terial selbst soil die kllnstlerische Wir-
kung erzielen. So sind denn in d. Kunst-

tafeln H.'s oft bis zu vierzig verschiede-
ne Holzsorten verwendet, die fein anein-
andergegliedert mit ihren Aederungen,
Vertistelungen, feinen Rillen und Mase-
rungen der jeweiligen Form des auszu-
driickenden Gegenstandes zur Sprache
verhelfen, Alle kiinstlerische Bemalung
oder Beizung ist streng vermieden, nur
die natiirlichen Farben der Holzsorten
und ihre Formen sollen die Wirkung
hervorrufen, und mit diesen einfachen
Mitteln erzielte H. ungeahnte Effekte,
Seit 19111ebte H. inBerlin. Hier hat er bet
seinem groflen FleiB ein unendlich ret-
ches Werk geschaffen. Die besten Mu-
seen und dffentl.Kunstsammlungen des
In- und Auslandes haben seine Arbeiten
erworben. Mit einer Ausstellung seiner
ernsten Schwarzwaldbilder und seiner
sonnigen markischen Landschaften hat
er 1909 in Amerika den Grand Pricer
zielt.1910 erhielt er in Briissel die gold.
Medaille, auBerdem wurden ihm von
vielen Seiten mannigfache Anerkennurt-
gen zuteil. Einige seiner besten Zeich-
nungen jiidischer Typen und Skizzen aus
dem jiid. Familienleben befinden sich
in der Kunstsammlung der Berliner Ind,
Gemeinde.

(Ost
Februar

und West 1910; Wiener Morgenzeltung win 18.
1927; )tld. lib.Zlg. v. 29. Oktober 1926).

Habillo (Xabillo), Eliah b. Joseph,
genannt Maestro Manoel, spanischer
Philosoph, lebte zu Monzon in Arago-
nien in der zweiten Mine des XV. Jahr-
hunderls.Er war einVerehrer der christ-
lichen Gelehrten, studierte Latein und
Philosophie und hat folgende Werke
teilweise libersetzt und ergtinzt: Thoma
von Aquinas, Questiones disputatae,
questio de anima; De anima Fakultati-
bus (hebrdischer Titel Ma'amar be Ko-
hot ha Nefesch"), veroffentlicht yon J el-
linek in Philosophie u. Kabbala (Leip-
zig 1854); De Universalibus; Sche'elot
Ma'amar be Nimza ube Mahut, Untersu-
chungen fiber Thoma Aquina's Abhand-
lung fiber Dasein und Kraft (Ms. in der
Bodlejana).

Welters ilbersetzte H. drei Abhand-
lungen von Occam, betitelt Summa to-
tius logices", welchen er einen Anhang
anschloB (Ms. Parma) u. Questiones
Philosophicae (Mss. das.), sowie De
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Cause' 42 Erlliuterungen mit ihren Aus-
legungen von Aristoteles (Mss. das.);
anonym tibersetzte er Vincenz aus Beau-
vais De Universalibus" unter dem Ti-
le] Ma'amar Nikbad bi Kelal"(Ms. das.).

Seine bedeutendste Arbeit 1st der
Kommentar iiber Metaphysik, Physik
and Logik des Averroes. a: E.).

Habillo, Elischa b. Salomon, venezi-
anischer Talmudist im XVIII. Jahrhun-
dert, entstammte einer hervorragenden
palgstinischen Familie, war ein Schiller
von David Pardo und der Verfasser fol-
gender Werke: Path lechem, enthaltend
rituelle Vorschriften iiber die Gebete,
besonders fiber das Tischgebet (Livorno
1794); Hamon chogeg, Kommentar zur
Pessach-Haggadah (das.1793); Awodath
hattamid, Kommentar zum Gebetbuche
des span. Ritus (das. 1794); Schiphath
rwiwim, lithurgische Oedichte v. Dawid
Pardo mit eigenen Anmerkungen (das.
1793). (Kn. I.136; B. J.; J. E.).

Habillo, Simon b. Jehudah, Rabbiner
zu Hebron, lebte urn die Mille des XVII.
Jahrhunderts, war Zeitgenosse des Mos.
Zacuto, dessen Werke er approbierte.
Er verfaBte Chewel bne Jehuda", Korn-
mentar zur Pessach-Haggadah (Mantua
1694); Chelek Jehudah", Kommentar
zu Ruth, publiziert mit dem Text (Vene-
dig 1695). a. E.; B. J.)

Hachenburg, Max, Dr. jur., Rechts-
anwalt beim Landesgericht Mannheim,
geb. 1. Oktober 1860 in Mannheim. Er
verfaBte: Das Badische Landrecht, kora-
mentiert (1886); Das Recht der Oewahr-
leistung beim Tierhandel (1887); Die
besondere Streitgenossenschaft (1888);
Der allgemeine Teil des B. G. B. (1889,
2. Aufl. 1892); Beitrage z. Hypotheken-
Orundschuldrecht (1895); Studien zum
Erbrecht (1896); Vortrgge fiber das
B. G. B. (1896-99, 2. Aufl. 1900); Kom-
mentar zum Handelsgesetzbuch (mit
Diiringer, 1. Aufl. 1899, 4. Aufl. 1917);
Kommentar zum Gesetz, betreffend die
G. m. b. H. (4. Aufl. 1913). In Zeitsthriften
publizierte er: Zwangslage zur Vorbe-
reitung der Kriegsgewinnsteuer (1916);
Der Verzug bei Sukzessionslieferungen
(1917); Aus dem Rechte der G. m. b. H.
(1917); Das Wesen der Oenufischeine

(1917); Selbstbiographie (in Rechtswis-
senschaft der Gegenwart, I1.1924).

(Karschners Dealscher Oelehrlenkaleader).

Hachenburger, Herz, unter dem Na-
men Musikus Herz" bekannt,entstamm-
te einer musikalischen Kiinstlerfamilie,
welche im XVIII. und XIX. Jahrhundert
mehrere ausgezeichnete Musiker her-
vorbrachte. Hahnle Hachenburger, der
Vater des Herz, nahm im Darmstadter
Musikleben eine angesehene Stellung
ein und hatte sich d. besonderen Gunst
des damals sich in Darmstadt aufhal ten-
den Pfalzgrafen, des nachherigen Kg-
nigsMaximilianvon Bayern, zu erfreuen.
Mit seinem Bruder Samuel Hachenbur-
ger hatte er sich die Musik zum Beruf
erwahlt und die Konzession erhalten,
an alien jiidischen Hochzeiten in den
hessischen Landen allein musikalisch
aufspielen" zu dilrfen.DieseKonzession,
vom Jahre 1797 herrillu end, wurde dann
auf die iibrigen Glieder der Familie H.
iibertragen. Herz H. wurde im Jahre 1787
geboren und wandte sich schon frith mit
hoher Begeisterung d. vaterlithen Kunst
zu. Linter Volgers (geb. 1749 in Wilrz-
burg, gest.1814 in Darmstadt) Anleitung
vervollkommnete er sich ferner in der
Kompositionslehre und bildete mit den
rigthsten Verwandten und Freunden ein
Quartet!, welches in Darmstadt a. Um-
gebung bei Hochzeiten und sonstigen
festlithen Gelegenheitea zur Unterhal-
lung beitrug. Den Hohepunkt kiinsteri-
scher Wirksamkeit erreichte das auf 40
bis 50 Mann vergroBerte Orchester In
den 30-er und 40-er Jahren unter den
Graherzogen Ludwig II. u. Ludwig III.
Diese bewahrten Herz, trotz des Auf-
kommens der Militgrkapellen, unvergn-
dert ihre Gunst und luden ihn stets zur
Mitwirkung bei den Hofbilllen ein.

An Kompositionen sind von H. einige
synagogale Gesange vorhanden. Nach
seinem Tode, am 27.Janner 1851, wurde
ihm von Freunden und Verehrern in
Darmstadt ein Denkmal errichtet.

Sein attester Sohn Hanel H. wid-
mete sich ebenfalls der Musik und war
lenge Zeit ein geschiltztes Mitglied der
Hofmusik, genoft jedoch auth wegen
seiner Virtuosittit als Klavierspieler
einen bedeutenden Ruf. (A. z. d. 1.1918).
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Hadamard, Auguste, franzasischer
Maier, geb. 1823 zu Metz, gest 1886 in
Paris, Schiller von Paul Delaroche, eta-
blierte sich in Paris, wo er neben der
Malerei Skizzen filr illustrierteZeitungen
verfertigte.

Von seinen gr8Beren Bildwerken sind
zu nennen: La ptique juive; Allemagne
(XVII siecle); L'education d'azor: Billet
de logement; La fee aux Muettes; Chant
du soir.

(La grande Encyclopedle 19, 702).

Hadamard, Zelie, franzosische Tra-
Odin, geb. 1849 zu Oran in Algerien,
Tochter eines Professors d. Arabischen,
studierte am Pariser Konservatorium u.
debtitierte hierauf am Odeon. Nach
einigen Castspielen in Rouen u. Briissel
kehrte sie nach Paris zurtick und spielte
auf verschiedenen Bilhnen. Am Odeon
en gagiert, schuf sie mehrere bedeutende
Rollen, besonders in klass. Tragodie.
Am 13. September 1887 debiltierte sie
in Andromache an der Comedie Fran-
caises und wurde dort engagiert. Seit-
her gilt Hadamard als eine der bedeu-
lendsten Ktinstlerinnen der Comedie
Frangaise auf dem Oebiete der Trago-
die und Komodie.

(La grande Encyclopedle 19, 702).

Hadarschan, s. Mose H.
Hadassi, Jehudah ben Elia Haawel

httn (der Trauernde urn Zion), karaiti-
scher Gelehrter, Arzt und Lithurgist, ge-
boren urn 1090 in Jerusalem, gestorben
1160 in Konstantinopel. Er wanderte
1099 anlaBlich der Erstiirmung seiner
Vaterstadt nach Konstantinopel aus,
weshalb er sich den Namen , Haawel",
der Trauernde, beilegte. In Konstantino-
pel setzte er das in Jerusalem begon-
nene Studium fort. Er suchte sich in der
hebrilischen, arabischen u. griechischen
Sprache zu vervollkommen, das rabbi-
nische u. kar8ische Schrifttum sich an-
zueignen, das Studium der hebrliischen
Grammatik, d. Masora, der Philosophie
und Naturwissenschaften zu betreiben
und so eine Art enzyklopadisches Wis-
sens in sich zu vereinigen.:

linter dem byzantischen Kaiser Manuel
Komnenus begann er im Jahre 11.48 sein
groBes Werk Eschkol hakkopherg, das
er 1150 beendete. Dieses Werk, auch

Sepher happeles' genannt, 1st in alpha-
betisch-gerade und umgekehrt-alpha-
betisch-akrochistischen Reimstrophen-
abgefaBt und enthall in 367 Abschnitten
oder Alphabeten den Gesamtumfang-
des Karaismus, den ganzen Schatz der
Gebote, nebsi durchgehender Polemik
gegen den Rabbinismus in Reimen dar-
gestellt, mit Herbeiziehung slier damals-
bekannten Wissenschaften in Naturge- .

schichte und Medizin, Astronomie und-
Kalenderkunde, Hymnologie u. s. w. und
mit der ausfiihrlichsten Polemik gegen
das Rabbinische. Diese eigenartige En-
zykloptidie der karaischen Theologies
u.Oesetzeskunde bot eine unerschopf-
liche Quelle Mr die spiiteren Kompila-
toren. Das Werk wurde mit einem su-
marischen Inhalt u. ltingerer Einleitung,
genannt ,Nachal eschkolN, von Kaleb
Aphendopolo erst im Jahre 1836 zu
Koslow (Eupatoria) ediert (Mss. in Ley-
den, Wien u. a. 0.). Zahlreiche Verser
die das Christentum betrafen, sind von
der Zensur gestrichen und somit im
Drucke tibergangen worden. Becher hat
diese Llicken erglinzt (J. Q. R. VIII. 431
ff.) H. besaB geringe Kenntnis der rab-
binistischen Literatur, der Halachah und
Agadah; in diesem Belange sch8pfte er
aus karilischem Schrifttum. SeineKennt-
nisse der jildischen Geschichte holt er
aus Jossipon, Dawid Alkamez, zitiert
den Eldad Hadani. Sein grammatisches
Wissen entnahm er Chajug, O'anach
und Ibn Esra. Ein zweites Werk des
Hadassi, belitelt ,Sepher beinjan ha
schchital, blieb Manuskript.

(Pinaker. Mule Kadmoniolit 523; Gotilober, Bikoroth
Lelholdolh Hakaraim 172; Gracia; Hamburger In W. a. W. f
RIM; De Rossi; Wolf; 0. ). IV. 109 ff.; Karpeles L 476 Lf
Kn. I. 393 I.).

Haddad, Isaac, Talmudgelehrter,
lebte zu Oerba bei Tunis, wo er 1755
starb. Er war Schiller des Zemach ha
Kohen und Verfasser zweier Werke:
,Toldoth Jizchale, Novellen z. Aggadah
und Midraschim (Livorno 1761) u. ,Kar-,
ne zeema, Novellen zu Rasdtis und Miv
rachis Kommentare zum Pentateuch,
zum Schlusse angehlingt Sera Jizchakg,
Noten zu Midraschim (das. 1765).

0. E.; Ka. I. 611; B. 3.).
Haek, David, eigentlich Hatschek, na

turwissenschaftlicher u. kulturgeschicht
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licher Gelehrter und einer der frucht-
barsten Schriftsteller, geb. 17. August
1854 in Budapest, studierte ursprtinglich
hemie u. Naturwissensthaft, war dann
Direktor einer Fabrik, widmete sich aber
schliefilich ganz der Lileratur und Heti
.sich nach einem bewegten Wanderleben
.endgiltig in Berlin nieder.

Von seinen Originalwerken sind zu
nennen: Wiener Xenien (1888); Arabes-
ken und Orotesken (1889); Phantasie-
und Lebensbilder (1891); Spottdrossel-
kl8nge (1891); Aus dem Junggesellen-
leben (1891); Splitter u. Spittle, Apho-
rismen u. Sarkasmen (1893); Demokrit
der Jflngere, Aus den Papieren eines
lachenden Philosophen (2 Bde. 1894);
Sprudikalender (1895): Neue Oedichte
{1895); Die neue Gesellschaft (1895);
Deutsche Sinngedichte und Epigramme,
Von Luther bis zur Gegenwart (1885);
Ungarische Lyrik von Alexander Kisfa-
ludy bis z. Gegenwart, libersetzt (1887);
Jacob Cats ausgewahlte Oedichte,
deutsch (1888); Flarnische Lyrik (1895);
Ernst und heiter, Novel len und Skizzen
(1896); Prisma, Humoresken (1896);
Neue Herrenabende (1896); Der Kuss,
poetische Anthologie (1896); Frau Mu-
sika, poetische Anthologie (1896); Pfen-
nige, Verse und Prose (1897); Herrn
Knurigs Schlafrockpredigten und Reise-
.erlebnisse, Humoresken (1898); Lustige
Radler, Anekdoten, Scherze etc. (1899);
In den Eiswilsten des Nordens (1903);
Deutscher Zitatenschatz (1903); Die
Eroberungen des Nordpols (1897, 15.
A. 1912); Abenteuer in Sibirien (1897,
S. A. 1908); Das goldene Buch d. Reden
(1899); Oeschichte der Prostitution (mit
Dufour 1901, 6 Bde., 5. A. 1905); Die
Tortur (1901, 2 Bde.); Charles Darwin
(2 A. 1902); Geschichte des Handels
(1902); Handelsgeographie (1902); Der
Geschilfisreisende (1906, 2 Bde.); Die
Kruppwerke (1906); Hamburg-Amerika
Linie und Norddeutscher Lloyd (1906);
Die Weltliteratur (1906); Oeschichte d.
weiblichen Untreue (1907); Hinter Klos-
termauern (1908); Was der junge Kauf-
mann wissen midi (1908, 3. Aufl. 1910);
Das Geschlechtsleben der Menschheit
(1909, 4 Bde.); zahlreiche kaufmanni-
sche u. handelswissenschaftl. Schriften.

AuBerdem gab er zahlreiche Uber-
setzungen hervorragender Werke aus
dem Englischen, Franzosischen, Ma-
gyarischen u. Vlamischen heraus, Uber-
setzteldie Werke Darwins, Smiles, Ge-
orges, Mark Twains, Stanleys, Renans,
Zolas, Maupassant u. a. und veroffent-
lichte: Herrenabende (4 Bde.); Neue
Herrenabende (1896); Schlassing, der
Kaufmann auf d. Mlle der Zeit (28. A.
1912, illustr.); Jahrbuch der Erfindungen
und Entdeckungen (1909); Die neuesten
Forschungsreisen (1911); Die gefiihr11-
the Frau (1911).

Aus seiner Anthologie Der Ku ss.a
Nicht der lohnenden Minne

entflammt der erste der KUsse,
Auf des Kindes Oesicht

drtickt ihn die Mutter you Lust,
Wenn das hilflose Menschlein

weinend das Leben begriisst;
Erster der Kiisse, wie rein

und such wie heilig bist du!
Kiisst dann der Wier des Kind,

so schleicht sich ein Zaudern dazwischen.
,,Ei wie hasslich der Belga,

denkt er, sich selbst kaum bewusst.
(KUrsclmer 1914; Drummer).

Haffki.ne,Walde m ar Mord e chaiWolf,
Dr. med., Bakteriologe, durch seine
b ahnbrechend en Erfindungen v. Schutz-
mitteln gegen Cholera und Typhus, einer
der grofiten Wohltfiter der Menschheit,
wurde am 15. Marz 1860 in Odessa geb.
und 1st am 19. Februar 1.911 daselbst
gestorben. Er genoB seinen Unterricht
im klassischen Gymnasium von Berdi-
ansk am Azowschen See und an d. Uni-
versitat Odessa, wo er 1884 das Dokto-
rat in Medizin und Naturwissenschaften
erwarb. Von 1884-88 wirkte er am
zoologischen Museum der Universitdt
und veroffentlichte als Resultat seiner
Studien: Recherches biologiques sur
1'Astasia ocellata (Annales des Scien-
ces Naturelles, Paris 1885); Recherches
biologiques sur l'Euglena viridis (1886);
Uber d. Ern8hrung der Euglena u. Asta-
sia (in den Memoiren der Naturhistori-
schen Gesellschaft von Nova-Rossia,
Odessa 1886, in russ. Sprache); Uber
die Oesetze der Vererbung in Anwen-
dung beim Monocellularorganismus
(1887); Archives de Zoologie experi-
mentale et generale (Paris 1888); Wei-
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ters tibersetzte er zusammen mit Schul-
gin vom Deutschen ins Russische Klaus'
,,Lehrbuch der Zoologle"(Odessa1888).

Im folgenden Jahre wurde H. els As-
sistent dem Prof. ftir Physiologie Moritz
Schiff an d. Genfer Universitgt zugeteilt
und kam 1889 nach Paris, wo er sich mit
besonderem Eifer dem Studium des
Typhus und d. Cholera zuwandte. Nach
mehrjghrigen intensiven Forschungen
auf diesem Gebiete erfand er ein Impf-
millet gegen diese gefahrlichen Krank-
heiten, das mit groBem Erfolg in ver-
schiedenen Lgndern angewendet wurde.
Uber dieses Schutzmittel u. dessen An-
wendung sthieb er : Sur les maladies
infectieuses chez les parameciens; Sur
l'adoption au milieu chez les infusoires
et les batteries (in den Annales de l'in-
stitut Pasteur, 1890). 1892 erschienen v.
ihm in den Comptes rendus de la So-
ciete de Biologie Sur le cholera asiat.
chez le cohaye", Surle cholera asiatique
chez le lapin et le pigeon und Inocula-
tion des vaccies anti-choleriques a
l'homme. Im Dezemb. desselben Jahres
las er in den Vereinigten Laboratorien
f. Mediziner u. Chirurgen in London lib.
die Anticholera-Einimpfung (British Me-
dicate Journal and Lancet, 1893) und
lieferte im selben Jahre fiber dasselbe
Thema eine Reihe Artikel fur die Fort-
nightly Review. Hierauf bereiste er auf
den Rat des Marquis Of Dufferin, des
damaligen englischen Gesandten in
Paris, Indien, Bengalen, Pandschab, die
Nordwestprovinzen und Assuan, urn da
die asiatische Cholera, sowie die damit
verbundenen Krankheiten zu studieren
und sein System der Anticholera-Inocu-
tenon einzuftihren.

Er vertiffentlichte hier : Ein Ratschlag
zur Impfung gegen die asiatische Cho-
lera (Indian medical Gazette 1893); zu-
sammen mit Nankin u. Aven Die Tedmik
von Haffkine's Antidiolera- Inoculation
Lahore (1894, und in der Indian Medical-
Gazette); Anticholera Inoculation in
Indien; zusammen mit Simson Beitrag
zur Etiologie (Abstammung) der Chol era
(1895); Die AnticholeraInoculation,
Bericht an die indische Regierung (Kal-
kulta (1895). Die im Hauptlaboratorium
in Kalkutta vorgenommenen Untersu-

chungen ergaben, daft die Einimpfung
die Sterblichkeitsziffer auf ein Zwan--
zigstel reduzierte. 1895 nach London
zurlickgekehrt, ver8ffentychte er im
British Medical journal Ober die Ein-
impfung gegen Cholera" u. veranlafite
das Netley Pathologische Laboratorium
Einimpfung gegen Thyphus, konform-
der gegen Cholera, vorzunehmen. Er
erhielt von Sir William Mackinson, dem
damaligen Generaldirektor des medial--
nischen Arm ee-Departements seine Zu-
stimmung, Einimpfungen an der Netley-
Schule, sowie an Offizieren und Mann-
schaftspersonen, die nach lndien reisen,
vorzunehmen. Die militarischen Bettor-
den tibertrugen ihm die Impfung ganzet
Ziige, die nach Indien abgingen. Diese
lmpfungen begannen 1897 und werden
auch noch jetzt vorgenommen. Anfang
1896 kehrte Haffkine nach Indien zuriidc
und nahm seine Cholerasiudien wieder
auf. Im Oktober desselben Jahres wurde
er bei Ausbruch der Pest in Bombay
von der Regierung beauftragt, Forschun-
gen nach dem Bacillus dieser Krank-
heit vorzunehmen. Danner 1897 machte
er die Verhiitungseinimpfung gegen die
Pest bekannt, welche damals an Hun-
derttausenden, AngehBrige alter Stande
und Nationen, in Indien vorgenommen
wurde. Die Sterblichkeitsziffer in Pest-
fallen sank nach diesen Operationen
bis auf acht Prozent. Wghrend dieser
Zeit veroffentlichte er: Die Verhtitung
der Pest (in der indisch-mediz. Zeitung
und im englisch-medizinischen Journal,
1897); Bericht fiber die Pestplage im
Lower Damaon (1897); Die Sdiutzein-
impfung gegen die Pest (Poona 1898);
Ergebnisse derSchutzimpfungen gegen
die Pest in Undhera taluka Baroda
(Bombay 1898); Die Schutzimpfungen
gegen die Pest in der Gemeinde Khoja
b. Bombay wahrend der Pest von 1897/8
(das. 1898); Das Oesamtergebnis des
Meetings in Edinbourgh der mediz.Ver-
einigung vom J. 1898 veroffenttlichte er
zusammen mit Bannermann im engl.
mediz. Journal unter dem Titel Die Pro-
ben v. Haffkine's Verhillungsmethoden
in den von der Pest heimgesuchten Ge-
meinden in Indien. Das staatliche Pest-
Untersuchungslaboratorium, begriindet

--
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und organisiert von Haffkine, nimmt
taglich mehrere tausend Schutzimpfun-
gen vor. Solche werden such im
Transvaal, der Capkolonie, Mauritius,
Natal, Sansibar, an der Goldkiiste Cy-
perns, Ceylon, Hongkong und Russisch-
Zentralafrika vorgenommen. Im April
1.899 kehrte Haffkine auf Urlaub nach
England zurlick und hielt in der konigl.
Gesellschaft einen Vortrag Ober Verlai-
tungsimpfung (Englisch mediz. Zeitung
1899). Durch Erfindung und Anwendung
der Schutzmittel gegen Typhus, Pest u.
Cholera kann H. als einer der bedeu-
tendsten Wohltfiter der Menschheit ge-
wertet werden. Was Jenner fiir die Blat-
tern und Pasteur fiir die Anthrax (Kar-
bunkel) war, das ist Haffkine fiir die Pest
u. Cholera. Im Anschlusse an die letzte
Veroffentlichung widrnete Haffkine dem
Ministerium fiir offentliche Einrichtung
in Norwegen eine Schrift unter d. Titel:
Les Nouvelles Ecoles techniques en
Russie, ebenso dem Journal Volks-
erziehung in Odessa eine Reihe von Ab-
handlungen fiber die Elementarschulen
Skandinaviens (in russ. Sprache). Zu-
sammen mit B. Tourczaninoff iibersetzte
er aus dem Norwegischen Schueblers
Gartenpflege" (Petersburg 1890).

Haffkine erfreute sich allgemeiner
Anerkennung und internationaler Wert-
schatzung. Seine trefflichen Arbeiten
wurden im Jahre 1897 vom Kaiser von
RuBland mit dem Wladimir-Orden aus-
gezeichnet. Er war Ehrenmitglied meh-
rerer wissenschaftl. Gesellschaften und
Vereinigungen.

(Pram Men and Women of the Time; 3. E.1 Who's
Who 1914).

Hagen, Louis, Oeheimrat, bedeuten-
der Bankier wurde am 15. Mai 1855
in Köln als Sohn des Bankiers Hermann
Levy geboren. Seine Mutter war eine
Tochter des Solinger Stahlwarenfabri-
kanten Coppel. Er besuchte das Fried-
richWilhelm-Gymnasim in Köln u. zwei
Semester die Handelshochschule in
Antwerpen. Seine kaufmannische Aus-
bildung erhielt er in einer Berliner Bank.
Nach dem Tode des Vaters trat er 1873
in das vaterlithe Genii/1ft ein u. wurde
bereits mit 221/i Jahren mitverantwort-
licher Inhaber. Sein kaufmannischer

Weitblidc und sein ungemeiner Arbeits-
machten ihn bald zu einem Fiihrer

in weiten Bezirken der deutschen Wirt-
schaft. Besonders enge Fiihlung hat er
stets mit der Sprengstoff- und Pulverin-
dustrie gehabt. Er war der Mitschopfer
des vorbildlich wirkenden Generalkar-
tells dieser Industrie. Als seine Sthop-
fungen sind welter zu nennen: Der Zu-
sammenschluB d. Wissener Bergwerke
und Hiitten mit Gebdider van der Zypen
in Köln-Deutz zu den Vereinigten Stahl-
werken van der Zypen und Wissener
Eisenhillten-Aktiengesellschaft, die eine
Vereinigung der Rohstoff6rderung und
-verarbeitung in der Weiterverarbeitung
und Verfeinerung darstellt ; sodann die
Fusion der Vereinigungsgesellschaft f.
Steinkohlen im Wurmrevier mit d. Esch-
weiler Bergwerksverein und deren Ver-
bindung in einem ganz neuartigen Inter-
essengemeinschaftsvertrag mit d. Ver-
einigten Hiittenwerken BurbachEig-Dii-
delingen, die Angliederung der aus der
Cloutschen Fabrik hervorgegangenen
Land- und Seekabelwerke A. G. in Köln-
Nippes, an Felten u. Guilleaume Cads-
werk A. G. in Koln Miihlheim, und deren
spatere Verbindung mit d. Allgemeinen
Elektrizilatsgesellschaft in Berlin, die
Griindung der groBen deutschen Kabel-
gesellschaften, die Verbindung des A.
Schaffhausenschen Bankvereins mit der
Dresdener Bank zu einer Interessenge-
meinschaft und nach deren Auflosung
seine Angliederung an die Diskonto-
Gesellschaft, die Llberfiihrung d. Miner
Maschinenbauanstalt an die Berliner
Anhaltische Maschinenfabrik, die Ver-
mittlung des libergangs d. Kaligewerk-
schaft Hercynia an den preuBischen
Fiskus und die Beteiligung an zahlrei-
then sonstigen Unternehmungen, end-
lich, was besonders bemerkenswert ist,
die Vereinigung d. Horder Bergwerks-
und Hiittenvereins mit der Phonix A. G.
fiir Bergbau und Hilttenbetrieb und die
spatere Angliederung der Zechen Nord-
stern u. Zollverein. Welchen EinfluB
Geheimrat H. auf d. deutsche Wirtschaft
besitzt, geht schon aus der einen oft be-
sprochenen Tatsache hervor, daB er
Vorsitzender des Aufsichtsrates v. zw6lf
Gesellschaften, stellvertretender Vor-

fur
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sitzender bei sieben Gesellsthaften und
Mitglied des Aufsichtsrates bei weiteren
45 Oesellschaften ist.

Auch der Kohler Handelskammer,
deren Vorsitzender er seit 1915 1st, hat
er einen groBen Teil seines Wissens ge-
widmet, ebenso wie d. Stadtverwaltung
von Köln. Ende 1909 wurde er von der
liberalen Wahlerschaft der ersten Ab-
teilung in das Stadtparlament entsandt.
Nach dem LImsturz setzte ihn die Zen-
trumspartei auf ihre Lisle, als deren Mit-
glied er heute der Stadtverordnetenver-
sammlung angehort. H. ist schlieBlich
Mitglied des Reichswirtschaftsrates u.
des Oeneralrates d. deutschen Reichs-
bank.

(Publ. Archly. v. 20. Jull 1925).

Hahn, Elkan Markus (Eduard Moritz),
libersetzer u. Verfasser von elementar-
mathematischen Arbeiten, geb. 26. April
1781 zu GroBglogau, gestorben1861 zu
Breslau, studierte in Breslau und Berlin
und hatte sich mit solcher Vorliebe den
mathematischen Wissenszweigen zuge-
wandt, daft er einen Teil d. angewandten
Mathematik, die Architektur, als Beruf
wahlte und zu diesem Zwecke seit 1801
die neuerrichtete Berliner Bauakademie
besuchte, wo er vornehmlich bei Eytel-
wein, daneben bei Becherer, Genz, Hirt,
Hobert, Mandel, Riedel u. a.Vorlesungen
horte. Auch E.G. Fischer, Klaprot, Rose
gehorten zu seinen Lehrern. Von 1804
an hielt er selbst mathematische Vor-
trage. Im folgenden Jahre wurde er nach
bestandener erster Prilfung Kammer-
kondukteur bei der Kriegs- u. Dom anen-
kammer in Breslau. Er fiihrte Vermes-
sungsarbeiten in Pommern aus, hielt,
nach Berlin zuriickgekehrt, wiederholt
mathematische Vorlesungen, ilbersetzte
wahrend dieser Zeit Lehrbilcher von
Monge, Lacroix, Puissant und bereitete
sick in solcher Weise zum groBen Bau-
examen vor. Die Katastrophe von 1806,
welche die Machtspharen Preufiens ein-
engten und zahlreiche Beamte aus dem
vom Feinde besetzten Landesteilen nach
der Hauptstadt trieben, lieBen Hahn's
Aussichten auf eine Anstellung schwin-
den. Er folgte den ihm erteilten Rate,
sich an den westphalischen Hof nach
Kassel zu begeben, wo er in Johannes

v. Muller einen machtigen 08nner fand.
Dieser wollte auch Hahn also. Professor
der Mathematik an der Universitat Mar-
burg anstellen, dock wurde seine Absicht
hintertrieben. Dann bestand der Plan,
ihn zum Direktor eines neu zu griinden-
den technischen Institutes zu machen,
zu dessen Einrichtung er selbst noch
1812 den Entwurf hatte machen miissen.
Auch dieser Plan scheiterte an der bal-
digen Auflosung d. Konigreiches West-
phalen, u. Hahn siedelte nun 1815 nach
Breslau fiber, wo er ein technisches In-
stitut als Privatanstalt griindete, dem er
bis zu seinem Tode vorstand. Daneben
war er von 1815-1834 als auBerordent-
licher Lehrer am Magdalenischen Gym-
nasium, seit 1820 auch als wirklicher
Lehrer der Mathematik und Physik an
der koniglichen Bau- und Kunstschule
angestellt. Letztere Anstellung erfolgte
erst, nachdem Hahn mit seiner Frau und
vier Kindern zum Christentum tiber-
treten war. Bei dieser Gelegenheit ver-
anderte er seinen Vornamen in Eduard
Moritz.

(Neuer Nekrolog der Deulschen, 1841, S. 1268).

Hahn, Frederik E., Violin-Solist und
Komponist, geboren am 23. Marz 1869
zu New-York, wurde in der Staatsschule
und in der Easiburn- Akademie erzogen,
genol Violinunterricht unter seines Va-
ters Anleitung und setzte seine musika-
lische Ausbildung am Leipziger Kon-
servatorium fort, studierte hernach in
Prag, Berlin undNe w-York, ist Oewinner
des ersten Preises fur Violinsolo im
Jahre 1890 zu Leipzig, war Primgeiger
im Symphonieorchester zu Boston 1892
bis 96, spielte in der groBen Oper wah-
rend dreier Saisons, war Oriinder und
Leiter des Hahn'schen String-Quartetts,
ebenso Oriinder und Leiter des Hahn' -
schen Musikkonservatoriums, reorgani-
sierte die Zeekwer-Hahn'sche Musik-
akademie, gab einige wichtige Violin-
werke heraus, schrieb mehrere Or-
chesterwerke und Violinsolostiicke, ver-
vollstandigte ein technisches Werk fiir
Violinstudium und fand noch Zeit, dem
Prof. Leopold Auer bei seinen musikali-
schen Vortragen zu assistieren. H. war
Mitglied mehrerer Kunstvereine.

(Who's Who in American Jewry).
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Hahn, Joseph Juspa ben Pinkas Nth.-
lingen, Rabbiner, geboren .zu Frankfurt
a. M., gestorben am 3. April 1637,
stammte aus angesehener Familie in
Ntirlingen, erhielt eine sorgftiltige Er-
ziehung, lernte bet R. Akiba Frankfurter
und wurde Rabbiner zu Frankfurt a. M.
Er rief den Verein Gomel chesee
in's Leben, schrieb 1629 ein Werk Jo-
seph omez", das die Lithurgie und die
wichtigsten Momente des religi8sen Le-
bens behandelt und Allgemeines Uber
Lehre, Jugenderziehung, Wohltatigkeit,
Sittlichkeit u. s. w. enthalt. Dieses Werk
gab Moses Reiss (Frankfurt a. M. 1723)
heraus. Ein anderes Werk von Hahn,
welches Olossen zu den vier Teilen des
Schulchan Aruch enthtilt, 1st handschrift-
lich vorhanden. In seine Zeit fat die
Judenvertreibung aus Frankfurt, veran-
laBt durch den Judenfeind Vinzenz Felt-
milch (27. Elul 1614). Er z8hlte zu den
40 jtid. Bilrgern, die nach Anullierung
des Vertreibungsediktes (am 20. Adar
1616) nach Frankfurt zurildckehren durf-
ten, urn sich anzusiedeln. An diesem Ta-
te feierte man lange Zeit das Vinzenz-
Purimfest. (Met; Kn. L 465).

Hahn, Ludwig Ernst, Oeschichts-
schreiber, geboren am 18. September
1820 zu Breslau, gestorben am 30. Sept.
1888 in Berlin, Sohn des Mathema-
tikers Ferdinand Moritz H., tibertrat mit
seinen Eltern zum Christentum, stu-
dierte zu Breslau und Berlin Theologie,
war 1842-48 Erzieher im Hause des
Finanzministers Humann in Paris, wo
er Beziehungenzu hervorragenden Per-
sonlichkeiten, wie Guizot, Cousin, Bro-
glie, Thiers u. a. ankntipfte und ward, in
die Heimat rtickgekehrt, 1849 als Hilfs-
arbeiter in die Schulabteilung der Re-
gierung zu Breslau, dann in das Kultus-
ministerium berufen. Getragen von mon-
archistischer Oesinnung, warf er sich
als Verteidiger konservativer Richtung
in die politische Bewegung seiner Zeit,
wurde Mitarbeiter der Schlesischen",
dann Herausgeber einer konsetvativen
Zeitung. 1851 ward er an der Regierung
zu Breslau, 1855 als Geheimer Regie-
rungsrat und Vortragender Rat in das
Ministerium des Innern versetzt, in dem
er das literarische Miro leitete. Unter d.

Ministerium Schwerin wurde er als
Schulrat an die Regierung in Stralsund
versetzt, aber 1862 wieder in das Mini-
sterium zurtickberufen und spater zum
Oeheimen Oberregierungsrat befordert
urn die Provinzialkorrespondenzu zu
redigieren und d. Regierungspresse zu
leiten. 1884 legte er sein Amt nieder.
Seine Verdienste urn Staat und Wissen-
schaft wurden durch Verleihung zahl-
reicher Orden und anderer Auszeich-
nungen anerkannt. Die Kenntnis der
vaterltindischen Oeschichte und Ein-
richtung im Volke zu verbreiten und da-
durch Liebe zum Vaterland und Herr-
scherhaus zu erwecken, die Verherrli-
chung Wilhelms I. u. Bismarcks stellte
er sich zur Lebensaufgabe und verfaBte
mehrere grundlegende mehrb8ndige
Werke, die sich rasch die Ounst des
deutschen Volkes erwarben und in meh-
reren Anflagen erschienen. So schrieb
er: Das Unterrichtswesen in Frankreich
(Breslau 1848, 2 Bde.); Oesthichte des
preuB. Vaterlandes (23. Aufl. Berlin
1893); Leitfaden der vaterlandischen
Oeschichte (48. Aufl. das. 1894); Fried-
rich der OroBe (das.1855, 2.Aufl.1865);
Kurftirst Friedrich I. von Brandenburg
(das. 1859); Zwei Jahre preuBisch-
deutscherPolitik (das.1867); Der Krieg
Deutschlands gegen Frankreich (this.
1871); Kaiser Wilhelms-Oedenkbudt
(5. Aufl. daselbst 1880); Das deutsche
Theater und seine Zukunft von einem
Staatsbeamten (anonym, das. 1879, 2. A.
1880); Ftirst Bismarck, sein politisches
Leben u. Wirken, eine vollstandig prag-
malls& geordnete Sammlung d.,Reden,
Depeschen, wichtigen Staatsschriften u.
politischen Briefe des Fiirsten (das. 1878
bis 85, 4 Bde.); Oeschichte des Kultur-
kampfes in Preulien (das.1881); Zwanzig
Jahre, 1862-82. Riidcblicke auf Fiirst
Bismarcks Wirksamkeit (das. 1882);
Das Heer und d. Vaterland (das. 1882).
Sein Lebensbild ,Wilhelm I. wurde v.
seinem Sohne Oskar herausgegeben u.
und in seinem Sinne bis zum Tode des
Herrschers fortgefiihrt.

(Bormuller; A. D. B.; M. K. L.).

Hahn, Oskar, Ps. Otto Hahn, Roman-
schriftsteller, geb.5. Juni 1876 inBreslau,
lebt in New-York u. schrieb u. a.: Fritzi"

-- --
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(1906), dann .Die widernaltirliche Hei-
rate, Roman (1906, 3. Aufl. 1912), Das
geschlagene Heer", Roman (1908, 10.
Aufl. 1909), Aus einem Madchenheire
Roman (1910), ProfessorMarvellous".
Btihnenskizzen (1911); Schicksals-
siihneg, Roman (1913) und gab eine
Anthologie Deutscher Dichterhain"
heraus.

(Bartels. Die deutsche Dichlang der Oegenwart ;
Ktirschner 1915).

Hahn, Samuel, Ritter v., Generaldi-
rektor der k. k. priv. osterr. Landerbank
in Wien, Hofrat, geb. am 15. Marz 1837
in Mahren, gest. 19. Marz 1897 in Wien,
einer der gewandtesten und verdienst-
vollsten Bankiers Osterreichs. Seiner
Umsichtwar es zuzuschreiben, daB beim
Zusammenbruch der Orlindungen des
bertiditigten Bontoux und bei dessen
Stun die Landerbank nicht mitgerissen
wurde. (v.).

Hahn, Viktor, Schriftsteller, Heraus-
geber der Nationalzeitung u. des 8 Uhr-
Blattes, Direktor der Lindendruckerei u.
Verlagsgesellschaft Berlin,erfolgreicher
Dramaturg, geb. 19. August 1869 in
Wien, Sohn des ehemaligen Direktors
der Osterr. Diskonto-Gesellschaft Heinr.
Hahn, widmete sich nach Vollendung
seiner Studien der Publizistik, tibersie-
delte in jungen Jahren von Wien nach
Berlin und wurde dort Mitbesitzer und
Leiter derNationalzeitung".Diese,einst
das Organ der nationalliberalen Partei
und eines der fiIhrenden politischen
Blatter der Reichshauptstadt, hatte in
ihrer journalistischen Entwidclung mit
der Zeit nicht Schritt gehalten und ihr
Weiterbestehen schien in Frage gestellt.
Viktor Hahn hat der Nationalzeitung",
indem er sie aus einem Morgen- in ein
Spatabendblatt verwandelte, eine neue
Existenzmliglichkeit geschaffen. Sie 1st
heute als Acht-Uhr-Abendblatt" eine
der verbreitetsten und einflufireichsten
unter den Berliner Zeitungen und Viktor
Hahn einer der hervorragendsten Mit-
arbeiter. AuBerdem hat er als drama-
tischer Schriftsteller eine stattliche Reihe
historischer Dramen und mehrere Fest-
spiele btihnenwirksam und in formvoll-
endeten Versen geschrieben. U. a. hat
er Schillers Entwurf zu einem Warbeck-

Trauerspiel (1916) ausgearbeitet. Er
hat einen Moses' (1907) geschrieben,
einen Mar Borgia" (1910), hat den
byzantinischenKaiserhof in einemSchau-
spiel Die Byzantiner" (1905) auf die
Biihne gebracht. Dann Luzifers Sen-
dung (1897), sowie die Festspiele Ein
Kaisertag zu Nurnberg' (1906) und
Felix Austria' (1908) verfaBt. In der
Berliner Gesellschaft spielt H. eine
groBe Rolle.

(Bartels,
gener 1922;

Die deutsche Dlchtung der Oegenwarl; De-
!Wachner 1926; Neue Freie Presse vom 22.

April u. vom 19. August 1925).

Hai, Sohn Scheriras, der letzte Gaorr
von Pumbadita, wurde um 939 zu Pum-
badita geboren und 1st am 28. Marz 1038
gestorben. Durch seinen Vater mit der
talmudischen Rechtswissenschaft ver-
traut gemacht, in alle Filcher d. Wissen-
schaft eingeftihrt, wurde Hai, kaum 16
Jahre alt, als Sttitze desVaters bei d.Aus-
tibung seines Amtes herangezogen. Er
schrieb arab., aramaisch u. hebr, widme-
te sick auch d. Haggada d. Talmuds, war
ein Freund d. Philosophie u. vielseitig
schriftst. tatig. Im Jahre 987 zum Ober-
richter (Aw beth din) ernannt, wurde
ihm 998 das Gaonat vollstandig fiber-
tragen, nachdem es sein Vater wegen
hohen Alters niedergelegt hatte.

Nun entfaltete er eine auBerst frucht-
bare,tiber vierzig Jahre wahrende Tang-
keit. Durch seine Verdienste wurde das
Ansehen der pumbaditanischen Hoch-
schule gehoben. Er wurde von vielen
Seiten als Autoritat anerkannt, und Ge-
meinden dreier Weltteile wendeten sick
mit Anfragen an ihn. Er erlieB fiber 800
Outachten und Entscheidungen, d. sick
durch milden Geist, durch grtindliche
Beherrschung u. kritische Ordnung des
Stoffes auszeiduren. Seine Gutadtten
Tschuwoth" sind arabisch, aramaisch
oder hebraisch geschrieben, je nach d.
Sprache, in der die Anfrage abgefaBt
war. Die meisten waren arabisch abge-
faBt und wurden in die Sprache des Tal-
mud tibertragen, von denen nut ein Teil
in verschiedenen Gutachtensammlun-
gen gedruckt wurde, so in Schaare Ze-
dek", Schaare Tschuwah", Scheeloth
utschuwoth geonim kadmonim` und
Tschuwoth haggeonim. Er widmete auch
d.Haggadah d.Talmuds eingehende Be-
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rilcksichtigung, war einFreund allerscho-
nen Wissenschaften, mit denen er sich
bekannt zu machen suchte. Adler dem
Sendschreiben ist von ihm erhalten: ein
Kommentar zur Mischnah-Ordnung To-
haroth, abgedruckt in der Sammlung
,,Maassehjede geonim kadmonim"(Ber-
lin 1856), ein Verzeichnis d. hebraischen
u. aramdisch.Wurzeln Katab alChawi",
Sepher hameaseph, einzelnes gedruckt
durch Dr. Harkavy in Chadaschim we-
gam jeschanim" und in der Zeitschrift
Z137t1 nit= III. und ein wohlgeordne-
-tes Kompendium des Handelsrechts
Mkach umimkar", das, arabisch ver-
faBt, 1078 von Isak Albargeloni ins Hebr.
ilbertragen wurde (Venedig 1602, Wien
1800).

Weitere Schriften sind: Mischpete
sch'wuoth", Abhandlungen fiber d. Eid,
each dem talmudischen Rechte, aus 20
Abschnitten bestehend, und jeder der
Abschnitte wieder in Paragraphe zer-
fallend, aus dem Arabischen ins He-
braische iibertragen, ubersetzer unbe-
kannt (Venedig 1602); Sepher ham-
maschkona, fiber das Pfandrecht nach
dem falmudischem Redd, ins Hebraische
libertragen von Albargeloni, (Venedig
1602, Wien 1800); Sepher mischpte
haffanaima, die Rechtsvorschriften fiber
die Bedingungen nach dem talmudisch.
Rechte,fibertragen ins Hebrdische eben-
falls durch Albargeloni (Vened. 1602);
Sepher mischpte halwaoth", dieRechts-
vorschriften fiber Darlehen und Ent-
lehnen, nach dem talmudischenRechte,
v. demselben ins Hebraisch. ilbertragen
(das. 1602, Wien 1800); Schaare dine
mamonotha, fiber das Zivilrecht, und
Sdtaare schwuoth ", fiber Eide in Ver-
sen, werden H. fdlschlich zugeschrieben
(abgedruckt in Jeschurun", VI.); Kom-
mentar fiber die heil. Schrift, wird offers
zitiert; falschlich wird H. Uberdies noch
zugeschrieben Pitron chalomoth", fiber
Trdume (Venedig 1623, Arnsterd. 1637,
und in jiidisch-deutscher ubersetzung,
Amsterdam 1694); Sepher benikkud
leschon hakkodesch", zitiert von Joseph
Kostandini fiber Punktation; Siddur
tphilloth ", erwahnt im Schibole halle-
keth" und einige Mss.

Auch gegen die !Carder verfaBte er
mehrere Schriften. In d. Poesie machte
er sich durdi einige Lieder bekannt. Ein
Lied, das er zu Ehren Abraham Ibn At-
tas aus Kairuwan geschrieben, wurde
in Hazphirah 1899 No. 103, ein zweites
zu Ehren Jehudah ben Joseph aus Kairu-
wan in Genizah-Studien 11. 278 f. abge-
druckt. Das Lehrgedicht Musser Has-
kel" *), Mahnung d. Vernunft, wird ihm
fdlschlich zugeschrieben (Vgl. Dr. Hat.-
kavy,Chadaschim wegam jeschanim1.7).

Als H. nach vierzigjahriger unermlid-
licher Tatigkeit die Augen schloB, wur-
de sein Tod in Asien, Europa u. Afrika
tief betrauert, und die bedeutendsten
Dichter, darunter der junge Salomo Ibn
Gabirol, widmeten ihm schwungvolle u.
ergreifende Nachrufe.
Aus dem Lehrgedicht ,Mussar Haskel".

Act, mein Sohn, erwach zur Tat,
Mahnwort hoe und Lehr' und Rat.
Flirchte Gott mit frommer Seele,
Dir als erstes ich empfehle.
Anfang deiner Arbeit stets
Sei die Andacht des Gebets.
Frith am Morgen alter Tage,

ihm klage;Preise Gott, dein Leid
Wenn dein Herz inbrlinstig fleht,
Dann erh8rt er dein Gebet.
Dem Gesetz, der Lehr' ergeben
Sei, an diesen hangt dein Leben.

dich an,Edlen, Hohen schliess'
Huld'ge nicht der Toren Wahn.
An der Weisen Mund mag binden
Sich dein Ohr, will's Schlitze finden I
Solche suche elle Zeit,
Nicht urn Geld den Freund beneid'.
Brot mit Salz, ja Feldgras zehre,
Keines Fiirsten Spend' begehrel
Wlihle Tod und Grabesfluch.
Des Verwandten Hilf' nicht such'
Frommt's zum Bittenden zu wallen?
Bitt's von Gott! er hilft ja Allen!
Doch sei emsig, lerne weis'
Von der Ameise den Fleiss!
Wirkt im Lenz sie ohn' Ermatten.
Kommt's im Winter ihr zu statten.
Wanderst du, Brot suchend, fern,
Denk des Herd's, der Gatlin gent!
Unstttt schweift die Taub' nach Speise,
Kehrt zum holden Heim dann leise ;
Fliegt der Aar dem Himmel zu,
Abends sucht im Nest er Ruh'.
Treuen Freund besuche selten;
Nie den falschen und verstellten.
Meid' der Orossen Hof und Haus,
') Das Lehrgedicht besieht aus 189 Doppelversen,

ist mehrfach gedruckt und (Paris 1561) von Jean Mercier,
dann (Leipzig 1638) von Caspar Seidel ins Latelnische
ilbertragen worden. Die erste hebrittsche Ausgabe er
schien zu Konstaniinopel 1533.
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Nicht geltist' nach threm Schmaus.
Freu dich nicht, am Ungluckstage
Deines Ntichsten, seiner Plage;
Vi7iinsch' nicht Unheil ihm, wer ahnt,
Was tar dich die Zukunft plant?
Schmahe nicht der Richter Weihe;
Bitt' von Gott, dass sie gedeihe.
Deinem Jugendweibe gib
Dreu dein Herz in reiner Lieb',
Den Lowen lass nicht frei,
Der an der Kette 1st;
Denn der Befreiung Lohn wird sein,
Dass er dich frisst.
Demi itig set dein Herz
Bescheiden dein 0edanke,
Fiir jeglichen Genuss
Dem giit'gen Spender danke.
Nicht wohn' an engem Ort,
Furchtsam im kleinen Zelt;
tns Freie lenk den Schritt,
Hinaus zur weiten Welt.
Was schwankend, warrdelbar,
Nicht deine Lust errege.
Geh' nicht als Sonderling
Auf einsam ditstrern Wege.
Dein Herz sei unbefleckt u. ohne Make! rein;
Und kihnlich sollen stets deine Kleider sein.
(Kern Inks In W. u. W. II. 567 1. : 0. J. 1V. 92 If.; Kn.

1. 266 ff.; B. J.).

Hai ben Simon, Oberrabbiner von
Kairo u. Abgeordneter des agyptischen
Par laments, geb, 1870, gest. Mai 1925.
Er war On Oelehrter von groBem An-
sehen, verfalite mehrere Werke fiber
Bibel und Talmud und gab eine fiber-
setzung des Schulchan Aruch in arabi-
scher Sprache heraus.

(Wr. MorgensW 'I. 1, Mdf 1925).

Haida, Abraham ben Simon, genannt
Abraham Lemberger,Druckereibesitzer
in Prag Zwischen 1612 und 1628. Im
Jahre 1610 vereinigte er sich mit Moses
Utitz u.Oersch.Popers in der Druckerei
Kell chemdale des Samuel Laniado;
1612 arbeltete er mif Moses Utitz in der
Druckerei Manoach maza chee des
Manoach HendeL Von den zahlreichen
schonen und korrektert Drucken, die
seine Offizin verlieBen, seven folgende
genannt; Immanuel b. Salomos Math-
bereth hattepheth wehaeden" (1613) ;
,En mischpar und Joseph ben Moses'
,Biure raschia (1614); Isaac ben David
Schick's Sriat Jizchale u. Abr. Scheftel
Horowitz' blesch nochalimm (1615);
Salomon Lurja's Jam schel Schlornag,
fiber Baba kamma (1616); Salomon ben
Jacob's Schir ha schirine (1626) und

0. E. ; J.)mehrere andere

Haida, Samuel b. Moses, blihtnischer
Kabbalist, geboren in Prag im Jahre
1626, gestorben daselbst 1. Juni 1685,
war als Dajjan und Prediger wegen sei-
ner Frommigkeif u. groBen Oelehrsam
keit sehr geachtet, hat aber unter den
damaligen Judenverfolgungen u. unter
Armut gelitten.

Er schrieb: Skukin denura ubeurirr
Deische (Funken des Feuers u.Flarn
men des Feuers), weitschichtiger, im
Oeiste des Sohar und der Kabbalah ab
gefater Kommentar fiber den alien Mi-
drasch Tanna debei Eliahu", und zwar
sowohl fiber das groBe als das kleine
Tanna debe Eliahu (Prag 1676, 1677),
Er hinterlieB nosh handschriftliche Kom-
mentare fiber Pirke Rabbi Elieser, fiber
die Bibel, Mischna u. Midraschim. Sein
Enkel

Moses b. Joseph H., Mathematiker,-
leble in Hamburg an der Wende des 17,
Jahrhunderts u. verfaBte: Sepher Maase
Harasch we choschew, eine Arilhmetik,
geschrleben z. Zeit des groBen Brandes-
in Altona (Frankfurt a. M. 1711).

(Forst; Ersch und Oruber; B. ).; 1. E.).

Hailpern, Hermann, Rabbiner, geb,
6. April 1899 zu Newark in New-Jersey,
Als Sohn eines Rabbiners wurde er von
finer Jugend an schon fiir seinen kiinf-
tiger% Beruf vorbereitet. linter Anleitung
des Vaters Iernte er Talmud und He-
briiisch und bezog dann das Jildisch-
Theologische Seminar zu New-York,
1922 wurde er Rabbiner und graduierte
1925 an der Universitlit Pittsburg. 1925
bls 1926 war er Dozent fur Oeschichte
an dem Dep. of History an der Univer-
sitat Pittsburg, gleichzeitig Professor
fur jiidische Oeschichte am J. Seder
Educational Center. H. ist einer der
eifrigsten Mitglieder der jiid.-philanthr,
Gesellschaft, Begrtinder der N.-Y. State
Young Judaea und Direktor des hebr,
Instituts in Pittsburg. Er verfaBte: Pro
Jackson Sentiment in Penns 1822-28',

(Who's Who In American Jewry).

Haindorf, Alexander H., Dr. med.,
Privatdozent und medizinischer Schrift-
steller, geboren am 2. Mai 1782 zu Lehn
hausen in Westfalen, studierte MedizIn
in Wiirzburg, Bamberg, Heidelberg,
woselbst er eine gekronte Preisschrift!Richer, B.
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verfaBte und 1810 Privatdozent wurde.
Im selben Jahre schrieb er Versuch
-einer Pathologie und Therapie der Oe-
milts- u. Oeisteskrankheiten" (Heide lb.
1811). Hierauf besuchte er Frankreich,
urn die medizinischen Anstalten kennen
zu lernen, kehrte 1815 nach Deutsch
land zuriick und lebte seine Beob-
Pchtungen in den Beitragen zur Kultur-
geschichte der Medizin und Chirurgie
Frankreichs' (Gottingen 1815) nieder.
"Nadi einiger Zeit kam er nach Gottingen,
wo er Oberassistenzarzt am akademi-
-schen Hospital und Privatdozent an der
Universitat wurde. Wahrend des Feld -
zuges war er Lazarettarzt in hannover-
schen und preuB. Diensten, wurde dann
1816 Privatdozent a. d. Univers. Munster,
wo er Chirurgie, Geburtshilfe und Psy-
chiatrie lehrte. Seit 1818 war er Mitre-
dakteur von Nasses Zeitschrift f. psych.
Arzte. Er griindete d. israelitische Leh-
rerseminar in Munster und war d. erste
Direktor daselbst. 1826 stiftete er fur d.
Rheinprovinz u. Westfalen einen Verein
zur Bildung von Elementarlehrern und
Forderung von Handwerken u. Kiinsten
unter den Juden, verfaBte mehrere po-
pularhistorische Schriften, lebte meh-
rere Jahre zu Hamm und starb am 16.
Oktober 1862 zu Coldenhoff bei Hamm.

Sein Schriften behandeln namentlich
psychiatrische u. pathologische Fragen
und allgemeine Geschichte.

(Hirsch ; A. D. B. ; ). E.; Hamb. hr. Familienbl. sem
M. Dezember 1925).

Haj ben David, Gaon zu Pumbadita,
gest. 897, fungierte bis 890 als Richter
-rind Rabbiner zu Bagdad und von 890
bis 897 als Sdiulhaupt zu Anhar (Pum-
badita). In der Geschichte der jildisthen
Theologie zeichnete er sich dadurch
pus, daB er die Kabbalah, welche immer
mehr in Verfall gekommen war, wieder
In Aufnahme zu bringen suchte. Diese
seine Bemilhungen urn einen vernach-
lassigten Zweig derLiteratur waren auth
wohl die Ursache, daB man ihm den
ehrenden Beinamen Gaon gab.

Er verfaBte gesetzliche Oulachten,
ein Halacha-Kompendium, eine Schrift
gegen die Karaer, welche die Einfiihrung
des jiidischen Kalenders enthalt, und
zwei kabbalistische Biicher: Kol adonai

bakoach" -und ,,Sepher hakemizah:
Beide Werke werden in den zu Mantua
erschienenenEditionen des Buches
zirahg in einem Verzeichnis der kabba-
listischen Bilcher angefiihrt.

(Ersch und Gruber; Mat).
Haj ben Nachschon, Gaon zu Sura,

fungierte von 889 bis 896 als President
des Lehrhauses zu Nehardea. Er war der
Verfasser mehrerer talmudischer Trak-
tate (Ms. Vatikan). G.

Hajarchi, s. Abraham ben Nathan.
Halacz (Fischer), Ignatz, ungar. Phi-

lolog, geboren 1855 zu Tes, gestorben
am 9. April 1901 in Budapest, studierte
an der Universittit daselbst u. bereitete
sich dann filr das Lehrfach vor. Von 1877
bis 1892 unterrichtete er am Obergym-
nasium zu StuhlweiBenburg, kam 1893
als Professor fur ungarische Philologie
an die Universitat Klausenburg u. wurde
zwischen 1880 und 1890 dreimal von d.
ungar....Akademie der Wissensthaften
zum Studium der Volkspoesie und Phi-
lologie nach den schwedischen u. nor-
wegischen Lapplandern entsendet.

Von seinen fachwissenschaftlichen
Werken sind hervorzuheben: Rittkabb
es Homalyosabb Kepzok (preisgekront
von der Akademie); Magyar szok az es-
zaki szlAv Nyelvekben fiber ungari-
scheWorter in nordslavisch. Sprachen;
SvedLapp Nyelo ilber die Sprache
d. schwedischen Lapplander; Az Ugor-
szamojed Nyelvrokonsag fiber die
Verwandtschaft d. Ugro Samoed-Spra-
then. AuBerdem sammelte u. ilbersetzte
er finnische Volkslieder, iibersetzte
Grimms Marchenund publizierte einige
originelle ungarische Marchen. a. E.).

Halban, Alfred, von (Blumenstock),
Dr. jur., o. Universitatsprofessor fiir
vergleichende Rechtswissenschaft, geb.
22. September 1865 in Krakau, gest. im
September 1926 in Lemberg, Sohn des
Dr. Leo v. Halban, studierte an den Hodi-
schulen Krakau, Berlin, Paris, arbeitete
in der Wiener Finanzprokuratur, hierauf
bei der galizischen Statthalterei und
habilitierte sich 1889 an der Universitat
Krakau fiir Kirchenrecht und 1891 fiir
deutsches Recht. 1894 wurde er Extra-
ordinarius, 1897 Ordinarius f. deutsches

Je-

E.).
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Recht in Czernowitz, wo er Grander des
1903 eroffneten Studentenheimes war,
1905 o. Professor ftir vergleichende
Rechtswissenschaft an der Universitat
Lemberg. 1904 wurde er in den Landtag
gewahlt, 1910 war er Rektor.

Er verfaBte: Der papstliche Schutz im
Mittelalter (1889); Entstehung des deut-
schen ImmobilienEigentums (1893 bis
1894); Ober das deutsche Recht in Po-
dolien, Wolhynien und der llkraina
(1894-96); Das romische Recht in den
germanischen Volbstaaten (I. 1899,
II. 1901, III. 1907), ferners zahlreiche
Monographien in verschiedenen Zeit-
schriften in polnischer, deutscher und
franzosischer Sprache und zahlreiche
Rezensionen wissenschaftlichen Inhalts.

(Degener 1911; K0rschner 1914; Wiener Morgenzettung
Tom 30. September 1926).

Halban, Josef, Dr. med., Univers'.
tatsprofessor, geb. 1870, langjahriger
Assistent der geburtshilflichen Klinik
Schauta, arbeitete am Pasteur-Institut
Paris, wurde 1893 Privatdozent fiir Ge-
burtshilfe und Gynakologie Wien, seit
1909 a. o. llniversitatsprofessor. Ver-
heiratet mit der Hofopern- und Kammer-
sangerin Selma Kurz.

Er veroffentlichte folgende Werke:
Beitrag zur Pathog. d. Friedlander Bac.
pneumon. (1896); Uber Resorption der
Bakterie bei lokaler Infektion (1896);
Zur Frage der Bakterienresorption von
frischen Wunden (mit J. Tandler, 1898);
Agglutinationsversuche m. mtitterlichem
und kindlichem Blute (1899); Ovar und
Menstr. (1901); Topographie des weibl.
Uterus (mit J. Tandler 1901); Anatomie
und Aetiol. d. Oenitalprolaps beim
Weibe (1907), Zur Graviditatshyperas-
thetik (1907) : Apend. u. Gravid. (1908).

(Degener 1922).

Halberstadt, Judah b. Benjamin Wolf
Stathagen, rabb. Schriftsteller im XVIII.
Jahrhundert,verfalite:MinchathJehuda",
zum Raschikommentar (Amsterd. 1767)
zu Brachoth. Dasselbe erweitert zu Sab-
bat und Erubin (Altona 1.768), sowie Ze-
non we Zayit, Erklarungen zu den Gebe-
ten (das. 1765). 0. E.)

Halberstadt, Mordechai, Rabbiner,
groBer Kenner der Kabbalah, geboren in
Halberstadt zu Anfang des XVIII. Jahr-

Halberstanuir

hunderts, gestorben um 1770 in Dtissel-
clod, Schiller des Rabbi Hirsch und des-
Abraham Berlin, besuchte 1730 d. Hoch-
schule des Rabbi Jacob Cohn zu Frank-
furt. Nach Halberstadt zurtickgekehrt,
wirkte er als Dozent an der talmudischen
Hochschule, war dann Rabbiner in Gries-
helm, Darmstadt und Dtisseldorf.

Er verfafite:Mamar Mordechai", Res-
ponsen (Briinn 1790) u. eine grammati-
sche Arbeit, die unveroffentlicht blieb.

0. E.; E. 14.
Halberstamm, Salomon Salman Jo-

achim (Chajim), Talmudgelehrter, Kri-
tiker u. Bio graph, geb. 23. Februar 1832"
zu Krakau, gest. 24. Marz 1900 zu Bielitz-
in Schlesien, Sohn eines gelehrten Kauf-
mannes namens Isaac Halberstamm,
der ein Werk verfaBte, welches Salomon,
unter dem Titel Siah Jizthaka (Lemb.
1882) veroffentlichte. Dieses Werk ent-
halt Notizen zur Genealogie der Halber,
stamm's. 1860 lieB sich Salomon als
Kaufmann in Bielitz nieder, widmete sick
eifrig dem Studium des ganzen bibli-
schen Sdirifttums, trat in freundschaft-
liche Beziehungen zu Rapoport und
Luzzatto, korrespondierte mit zahlrei-
chen jUdischen Oelehrten seiner Zeit u,
schrieb lehrreiche Beitrage filr hebr. u,
deutsche Zeitungen.

Als einer der Direktoren des ,,Me-
kize Nirdamima-Vereines, schrieb er
zahlreiche Einleitungen zu den durch
diesen Verein herausgegebenen hebr,
Werken und war Mitarbeiter eines
Sammelwerkes, welches zu Ehren von
Graetz, Steinschneider, Kohut u. Kauf-
mann erschien.

Welters edierte er: Chidusche Har-
ITBEA al Niddah", Novellen u. Diskus-
sionen Uber Traktat Niddah von R. Jom-
tow b. Abraham v. Sevilla (Wien 1868);
Abraham Ibn Esras Sepher haibbur ",
Handbuch fur Kalenderwissenschaft
(Lyck 1874); Hillel ben Samuel v. Ve-
rona's Tagmule hanephescha (das,
1874); Iggereth bikoretha, ilbjellineks
Konteros tarjaga (das. 1878); Takka-
noth chachamine, Reformen der Rab-
binerversammlung in Ferara im J.1554
(Brody 1879); Kommentare tiberJesaias,
von verschiedenen alteren Erklarern,
ve roffentlicht in Letterbo de (Amsterdam
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1882); Judah b. Barzilai von Barcelonas
Kommentar zum SepherJezirah" (Ber-
lin 1885) u. desselben Autors Sepher
haschtaroth" (1900).

Halberstamm war ein groBer Blither-
freund. Er verwendete viel Zeit, Geld
und Milhe, urn sich eine reichhaltige
Bibliothek seltener Druckwerke u. Hand-
schriften anzulegen; erstere wurden
nach seinem Tode nach Wien angekauft
und in der dortigen Kultusgemeinde-
Bibliothek aufgestellt, letztere wurde
vom British Museum erworben. 1890
veroffentlichte H. einen kompletlen Ka-
talog seiner Mss. unter dem Titel Khil-
lath Schlomoh".

(Reines, ,Dor vrechochmaw'
Halberstamm;

1900; 0. u. W. 1908;
Dr. Berliner, S. I. 0. ). IV. 98).

Halberthal, Awrum, Ps. A. Halbert,
Romanschriftsteller, Kritiker, geboren
16. September 1881 in Botosani (Rum&
nien), Sohn eines Fabrikanten, wurde
frith zum Theologen bestimmt u. schrieb
schon mit vierzehn Jahren ein hebr.
Gedicht. Dieses erregte jedoch durch
seinen freien Ton AnstoB, weshalb H.
sein Elterhaus verlassen muBte. Er blieb
zunadist drei Jahre in Ungarn, kam dann
nach Deutschland und setzte an der
Universitat in Leipzig seine Studien fort.
Hier dichtete er auch seinen ersten Ro-
man Das Ratsel Jude", der ihn bald
weithin bekannt machte und 1904 seine
Berufung als literarischer Beirat zur
Schlesischen Verlagsanstalt v. S. Schott -
lander, Breslau, veranlafite, wo er dann
auch die Zeitschrift Kritik der Kritik"
herausgab. Seit 1907 ist er zugleich li-
terarischer Beirat der Verlagsgesell-
schaft Harmonie" in Berlin und Redak
teur der deutschen Monatsschrift Nord
u. SU& in Breslau u. hat seinen Wohn-
sitz in Berlin.

Er schrieb : Das Ratsel Jude (Roman
eines modernenJuden, 1904,2. A.1905);
Zionstochter (Frauenstudien,1904);Der
Mann u. das Weib, Novellen u. Skizzen
(1904); Heinrich von Kleist, literarische
Studie (1904); Hinauf, Kfinstlerroman
(1906) ; Lebensfieber, Roman eines
Dichters u. einer Schauspielerin (1909);
Wie der Kunst zu helfen ware, Gran-
dungsplan d. Genossenschaft deutscher
Schriftsteller (1909); Die Katastrophe

unserer Kultur, Memoiren (1912, 2. Aufl.
1913);Die Sangerin hinter dem Vorhang,
Roman (1912); Henrik Ibsen und Leo
Tolstoi (1912); Cosima oder Richard
Wagner (1912); Die Frau d. Komodian-
ten, Roman (1913); Die rote Kugel, Ko-
modie (1913); Frau Irenes Ehe, Roman
(1913); Britischer Nebel, Kom. (1914);
Der Gott des Zufalls, Roman (1916);
Der Geist der Reklame (1923); Die
Glocken des °Ricks, Roman; Wenn
Kinder Menschen werden u. a. Weiters
bearbeitete und veroffentlichte er : Per
Punkes Vorgeschichten (1910) ; Der
groBe Tote (1910); Gustav Wied, Kletten
(1911).

(Bartels, Die deutsche Dtchtung d. 0egenwart;Rarsch-
ner 1914 und 1922; Degener 1922).

Halevi, David ben Samuel, s. David.
Halevi, Judo, s. Edel.
Halevi, Moses ben Salomon, s. Do-

bruschka.
Halevi, Samuel, s. Edels.
Halevi, Jehudah b. Samuel, arabisch

Abut Hassan ibn Allavi, such der Casti-
lier genannt, bedeutendster neuhebra-
ischer lyrischer Dichter und Philosoph,
geb. um das Jahr 1085 zu Toledo in
Castilien. Schon in seiner frilhen Jugend
verlieB er die Heimat und zog nach dem
Silden, in das arabische Spanien. Hier
besuchte er die Lehrschule des Alfassi
zu Lucena, studierte ilberdies b. anderen
Lel*ern Naturwissenschaften, Medizin,
arabische Literatur und Philosophie. In
Granada kam er mit der Familie Ibn
Esra zusammen u. schloB enge Freund-
schaft namentlich mit dem Dichter
Moses. Nach Toledo zurtickgekehrt,
griindete er dort eine Familie und wurde
vielbeschaftigter Arzt. Viet mehr als die
Medizin zog aber den jungen Halevi die
Dichtkunst an, der er sich schon in frtihen
Jahren mit groBerBegeisterung und viel
Erfolg hingab. Er schrieb mit gleich vor-
ztiglicher Eleganz Hebraisch, Arabisch
und Castilianisch. In spateren Jahren
trat er alsReligionsphilosoph mit seinem
Buche Kusari" auf, des groBe Bedeu-
tung erlangte, inverschiedene Sprachen
tibersetzt und in zahlreichen Auflagen
herausgegeben wurde.NachBeendigung -

dieses Werkes, also im Alter von fiber
50 Jahren, verlieB JehudaHalevi die Hei-
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mat, die einzige geliebte Toth ter, die
treuen Freunde, die vergebens von die-
sem Entschlusse abgeraten hatten und
trat die beriihmte Pilgerfahrt nach dem
Ziele seiner tiefen Sehnsucht, nach
Palastina an. Seine ganze Fahrt glich
einem Triumphzug. In Cordova und
Granada, in Damieta, Alexandrien und
Kairo wurde er enthusiastisch empfan-
gen. In Agypten weilte er vom.Hiittenfest
bis nach dem Weihfest, dann segelte er
nach Syrien ab, beriihrte Tyrus und ging
dann nachDamaskus, wo er die beriihmte
Zion-Elegie Zion halo tischali" dichtete.
Kein Lied gibt welter Kunde von Jehuda
Halevi. Es heiBt, daB er urn das Jahr
1140 vor den Toren der heiligen Stadt
getotet worden sein soil. Seine Grab-
Matte ist nicht bekannt. Mit Jehuda Ha-
levi, diesem ruhmgekronten National-
dichter der Judenheit 1st das goldene
Zeitalter der neuhebraischen Poesie zu
Grabe getragen worden.

Durch unermiidliche Schatzgraber-
arbeit ist von den Liedern Halevis ein
so reicher Fund zu Tage gefordert wor-
den, daB er einen klaren Ueberblick fiber
sein gesamtes poetisches Schaffen mog-
lith gemacht hat. Schon als Jangling
erregte er durch seine Lieder, denen
spater religiose Dichtungen folgten, die
Bewunderung der Zeitgenossen. Jehu-
dah Alcharizi in seinem Tachkemoni",
Immanuel Aboab in seiner Nomologio
discursus legates" und viele andere
Autoren erteilen seinen Poesien das
grate Lob und ziehen sie alien anderen
vor. Auch wurde ihm die Ehre zuteil,
als Awi kol hammschorerim" Vater
alter Dichter angesehen und auf dem
Titel der zwei ersten Ausgaben so ge-
nannt zu werden. Er preist in zahlreichen
Liedern wahr und innig das Glad( der
Liebe, oder er beklagt die Trennung der
Geliebten.
0 schlafe nicht, erwach', erwache,
Dass mich Dein Anblick gliicklich mache I
Du trilumst vielleicht, man kiisse Dich
Erwach', den Traum dann deute ich.
In meinen Tranen wtischt sie ihr Oewand
Und trocknet es an ihrer Liebe Brand.
Denn meine Tranen sind ihr Wasserilut
Und Sonnenlicht ist ihrer Augen Glut.

Wie die Liebe, so besingOehudah Ha-
levi auch in seinen Jugendtagen den

Wein und d. Freundschaft nach orienta-
lischer Dichterart und erlustigt sich an
zartempfundenen Hochzeitsliedern, an
zierlichen . Ratselspielen. Sind seine
Weinlieder und Freundschaftsgesange
augenscheinlich arabischen Mustern
nachgebildet, so erscheinen dagegen
seine Hochzeitsdichtungen, die in den
anmutigsten Wendungen das Clack der
jungenEhe, d.silfienEmpfindungen einer
reinen Liebe preisen, originell in der
Empfindung wie in den Ausfiihrungen.
Eines seiner Lieder klingt nach einer
warmen Aufforderung, d. jungen Gliicks
der Liebeswonne zu pflegen, in den
Seufzer aus:

Bald werdet Ihr geeint,
das Sehnen euch gestillt.
Ach, naht such meinem Volke
Erlosungszeit so mild?

Machtiger aber lebte in Jehuda Hale-
vi das Oda! der Freundschaft, dem er
in seinen Liedern an Mose u. Abraham
ibn Esra, an Joseph ibn Migas, Salomo
ibn Abu Mualim, dessen Lied wie Lie-
besweh erklingt", Jehudah ibn Gajjat,
Joseph ibn Zaddik, Levi b. Al-Tabban,
Jehuda, b. Abbas, Abraham b. Meir ibn
Kamnial, Baruch b. lsaak Albalia und
viele andere warmen Ausdruck erhielt.
Mit den Besten seiner Zeit verb and ihn
innige, selten getrilbte Freundschaft.
Keineswegs ist aber Jehudah Halevi
blind gegen d. Schwachen seiner Freun-
de und gegen d. Gebrechen seiner Zeit.
Scharf und treffend tadelt der Dichter,
was ihm an den Freunden und Zeitge-
nossen miBfallt. Die GeiBel seines
Spottes trifft d. Gottesleugner, die treu-
lose Zeit, die eitle Welt und damit 1st H.
an das hochste Ziel seines Schaffens
angelangt. Denn seine religiose Poesie
ist die Krone seiner Lyrik. Demut und
Ergebung in den Witten des unerforsch-
lichen Gottes verkandet such er als des
Lebens hochstes Ziel. BuBe u.Reue als d.
Weg zu diesem Ziele preist er in innigen
Torten an; ebenso weiB er d. Fliichtig-
keit und Nichtigkeit des Erdenlebens,
Leid und Qual, wie Himmelslust u. Pa-
radieses wonnen zu singen. Aber zu rei-
nem Vollklang erhebt sich seine Poesie
wenn sie die heilige Stadt, des Tempels
goldene Hallen, die frommen Priester
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besingt. Seine Hymnen, von denen mehr
als dreihundert bekannt sind, haben in
den Machsorim nach spanischem und
portugiesischem Ritus Aufnahme gefun-
den. Darunter zeichnet sich besonders
ein sehr ausgedehnter Festgesang fiber
Geschichte Esther aus, der am Purim-
abend gesungen wird u. mit den Worten
Adon chasdechag anfangt. Weiters
eine Geulah f. den zweiten Sabbat Cha-
nukah Jom 1- jabaschah" ; eine Geulah
filr den Sabbat vor Pfingsten; eine Aha-
wah far den Wochenabschnitt Ekew
Jedid eljona; ein Ophan far den Sab
bat vor Sukkoth u. a. Das beriihmteste
seiner religiosen Lieder ist das Zions-
lied, das noch heute in alien Synagogen
Israels am Trauertage der Zerstorung
Jerusalems in feierlich-elegischer Weise
erklingt und in die Herzen aller Glaubi-
gen tiefe Erhebung senkt. Von ihm hat
ein hervorragender, nicht-jild. Kriliker
behauptet: ,Die gesamte religiose Po-
esie, Milton und Klopstock nicht ausge-
nommen, habe nichts aufzuweisen, was
man holier stellen !Orme, als diese Ele-
gie, in der d. Sprache all ihren Reiditum
und Zauber freigebig dem Dichter er-
schiossen hat.
Zion! hlirst du den Oruss nicht deiner Lieben,
Der Schwergefesselten, die dir geblieben?
Den Oruss von Ost und West, von Nord

und Sad,
Der nah und fern lautrauschend dick umgliiht?
Und Seelengruss ist ja des Sklaven Hoffenl
Entstiirzt die Tranenflut ihm frei und offen,
Wie Tau auf Hermon fallt, dann mags ihm

scheinen,
Als diirfte er heiss auf deinen Bergen weinen.
Der Eule gleich ich, fasst mich an dein Leidl

In Agypten treten Freunde an ihn
heran: Du willst nach Palastina gehn?
Ach' dort ist der Boden ode. Bleibe bei
uns.Auch in Agypten hat Gott sich offen-
bart, da war die erste Slane, wo d. wun-
derbare Gotteserscheinung fiir Israel
sieg- und hilfreich kund ward er kann
nicht.
Wie? Darf der nackte Leib denn barmen
Das Herz, das eilend zieht von dannen?
Was 1st mir enders noch das Leben,
Was ist denn sonst mein Sinnen, Streben,
Als dass noch meine gliih'nde Wange
An dir, o edler Boden, hange?
Ich hab' mit Schmerz mich losgerissen
Will Spaniens Duren missen,
Zieh' fibers Meer, durchwandre Wasten,

Wehr ab die Freunde, die mich grlissten,
Begriisse Strausse und Hyanen,
Mir 1st Gesang ihr clumpf Erdrohnen
Mich fesselt nicht Agyptens Pracht,
Nach Kansan zieht's mich mit Macht.
Nun tadeln mich die killen Geister,
Der Sinnenlust gar Mile Meister.
Ich duld' es still, will's iiberwinden
Was sprach' ich auch, dass sie's verstiinden?
Den Grossen dieser Erde dienen,
Hat ihnen neidenswert geschienen:
Ein Voglein in der Hand von Knaben,
War ich, an dem sie Kurzweil haben.
Umdustert war mir jeder Morgen,
Dem Labetrunk entschliirr ich Sorgen.
Gedrangt, ermattet und bedruckt,
Nur Menschen dienend, Gott entrlickt :
Da 1st mein Herz mir heiss entbrannt
Ich ziehe hin nach heil'gem Land.
Dort in dem Lande der Begabung.
Da such' Verzeihung ich und Labung,
Dort strahlt mir Sinai entgegen,
Abaruns Berg, wo Moses Segen,
Dort ruht der Leib, wenn er ermlidet,
Dort 1st mein Geist und Herz nmfriedet,
Dort in dem Lande der Verheissung,
Wo Sehern ward die hohe Weisung,
Dort an den Orabern meiner Lieben,
Da will ich weinen, mich betriiben;
Wo sie geweilt, nun ruh'n, die Reinen,
Will ich mit ihnen mich vereinen.
Drum rasch dorthin, mein Schiff, enteir,
Wo Gott ergossen einst sein Hell /
Doch zag' Ich urn der Jugend Slinden,
Die Gottes Blicher laut verkiinden:
Das Alter auch, das sie vertrieben,
Ist von Fehlern rein geblieben?
Nicht Anspruch habe ich auf Mild'rung,
Ich weiss, zu gross war die Verwild'rung.
Ach nun, mein Herz, was willst beginnen
Mir will die Seel' in Schmerz zerrinnen.
Doch ist dos Herz noch so beladen,
Es fliichtet sich zu Oottes Gnaden
Und ist beruhigt im Verzagen
Und ist gestarkt bei seinen Klagert.
Vergilt mir, strar, ob gut, ob schlecht,
Dein Urtellspruch 1st stets gerecht.

Jehuda Halevi hat aber auch tinter den
philosophischen Denkern seiner Zeit
einen hervorragenden Platz einge.
nommen, Das vorerwahnte von ihm in
arabischerSprache verfafitelluch Kiln
a-lchudjdja fi Nuzra ad-Din
wa-dh-Dhalir (Buds der Argumentation
und des Beweises, zur Verteidigung der
unterdrtickten Religion,hebraischKusari
Al-Chazari) bezweckt die Wiederlegung
der von verschiedenen Seifert gegen
die jiid. Religion erhobenen Vorwarfe
and Einwande. Die Form des Bathes ist
die dialogische and hat einen geschicht-
lichen Hintergrund: einen Weft

bliih'nde

wad-dalil

namlich
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shell zwischen einem im achten Jahr-
hundert lebenden und zum Judentum be-
kehrten' Chasarenkonige und einem
ausgezeichneten jiidischen Oelehrten,
Isaac Sanghari genannt. In diesem
Dialog widerlegt der Oelehrte die Irr-
Rimer der Heiden, die falsthen Meinun-
gen der Philosophen, die Unwissenheit
der Karaiten und beweist die Wahrheit
des gottlichen Oesetzes. Das Werk
wurde von Jehuda ibn Tibbon im Jahre
1167 ins Hebraische ilbersetzt. Die erste
Ausgabe ist die von Konstantinope11506
(Mss. Bodleana, Paris, Turin, De Rossi,
Oppenheimer etc.). Buxtorf hat das
Werk ins Lateinische iibersetzt und mit
dem hebr. Texte 1660 in Basel drucken
lassen. Eine sorgfilltige, sehr geschatzte
llbersetzung ins Spanische mit Anmer-
kungen und Kommentar verfalite Aben-
dana in Amsterdam 1663 unter dem
Titel Cuzari libro de grande sciencia
y mucha doctrina, discursos que pas-
saron entre el Rey Cuzar, y un singular
sabio de Israel, Hamado Ishach San-
guery. Fue compesto este libro en la
lengua arabiga por el doctissimo Rabb.
Jeuda Levita, y traduzido en la lengua
santa por el famoso traductor R. Jeuda
Aben Tibbon en el ano de 4927 al la
criacion del mundo, y agora nueva-
mente traduzio del ebrayco en espanol
y comentado per el chacham Jacob
Abendana en Amsterdam ano 5423. Das
Jahr 4927, welshes dem unsrigen 1167
entspricht, steht auch in den beiden
ersten Fano'schen und venetianischen
Ausgaben von 1547. Auger dem spani-
schen Kommentar Abendana's hatte vor
ihm Jehudah Muscata unter dem Titel
Kol Jehudah" einen hebraischen, viel
weitlifufigeren in Venedig 1594 heraus-
gegeben. Spater folgten Kommentare
von Israel Zamosz (Wien 1796 u. O.) u.
O. Brecher (Prag 1838-40). Ins Deut-
sche wurde der Chozari von D. Cassel
(2. Aufl. Leipzig 1869) u. Hartwig Hirsch-
feld (das, 1885) ilbersetzt.

Die bedeutendsten Sammlungen
seiner 0 edi chte sind: Btulath bath
Jehudah", ediert von S. D. Luzatto (Prag
1840); Diwan", ediert von S. D. Luz-
zatto (Lyck 1864); Tal oroth", bear-
beitet v. S. D. Luzatto, herausgegeben

von Eisig Gather (Przemysl 1881);
,,Oinse Oxford ", ediert von Edelmann
und Dukes (London 1851); R. Jehuda
Halevi", 'v. A. Harkavy (Warschau 1893
bis 1895); Beth ha bechirah ", von Sa-
muel Philipp (Lemberg 1888); Diwan
des Abul Hassan Jehuda ha Levi", eine
neue und komplette Edition v. H. Brody
(Berlin 1894).

Die bedeutendsten Uebersetzungen
sind:

Ins Deutsche:
Abraham OeigerDiwan d. Castiliers

Abul Hassan" (Breslau 1851); Heller
Die echten hebraischen Melodien",
ediert von D. Kaufmann (Berlin 1893);
nmpf Nichtandalusische Poesie an-
dalusischer Dithter" (Prag 1858); Sachs
Die religiose Poesie der Juden in
Spanien" (Berlin 1845); Steinschneider
Manna" (das. 1847): Sulzbach Dich-
tungen aus Spaniens besseren Tagen"
(Frankfurt a. M. 1873); Zunz Synago-
gale Poesie" (Berlin 1855).

Ins Englische:
M. H. Bresslau in Oinze Oxford"

(London 1851); Nina Davis Songs of
Exile" (Philadelphia 1901); Edward D.
King in J. Q. R. VII 464; J. Jacobs Je-
wish Ideals" (London 1896); E. Lazarus
Songs of a Semite" (New-York 1882);
Alice Lucas in The Jewish Year" (Lon-
don 1898); Lady Magnus Jewish Por-
traits" (das. 1897);

Ins Franzosische:
J. Weill in R. E. J. XXXVIII.

Ins Italienische:
S. de Benedetti Canzoniere sacro di

giuda Levita (Pisa 1871).
Ins Russische:

S. Frug in Vschoda und A. Harkavy
(des.).

Aus dem Divan des Jehudah Halevi.
Warnung.

Die Harfe her mit vollen Ti3nen1
Erklinge Lied zum Ruhm der Schonen1
Es wechsle Saitenspiel mit Singen,
Den Preis im Wettkampf zu erringen.
Dort lugt sie aus des Fensters Gittern
Und lasst das Herz mir schauern, zittern.
Sie 1st els reinter Schmuck der Frauen
Im Strahl der Tugend nur zu schauen,
Erfiillt von Anmut, Seelenadel,
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An Geist und Korper sonder Tadel.
Und dennoch hat sie Menschenleben
Dem jtihen Tode preisgegeben.
Sie schoss auf mach den Pfeil vom Bogen
Der mir gar lief ins Herz geflogen.
Ms ob der Pfeil noch nicht geniigte,
Der in so raschem Kampfe siegte,
Erhob das Schwert sie, zu vollenden
Den Mord, den Mord mit Unschuldslanden.
ihr Arm der sonst nur Li lien spiegelt,
Hat mir als Schwert den Tod besiegelt I
Ich rufe Sonn' und Mond als Zeugen
Ste sind von ihr geblendet, schweigen I
Ich ruf Euch, Lichter, unbestechlich I
Der Richter Sinn 1st, ach, gebrechlich
Und soli sie's ungestraft so treiben ?
Es scheint, es mlisse schon so bleiben . . .
Doch will ich dies zur Warnung schreibenl

Sehnsucht nach Jerusalem.
Mein Herz im fernen Osten.
Und ich im Abendland,
Wie sollte mir da munden
Des leckren Mahles Tand?
Wie los ich die Geliibde
Und alle Schwiire mein,
Wenn Zion Edoni Sklavin
Ich in Arab muss sein?
Mehr als das schone Spanien
Mit aller seiner Pracht
1st teuer mir der Anblick
Der Tempeltrilmmer Nacht.

An Zion.
Sendest du, Zion, nicht Griisse den Deinen,

die schmachtend in Fesseln?
Innigst begriissen sie dich, sie, der gerettete

Rest.
'Nimm denn freundlich sie auf, die Griisse

sus Osten und Westen,
Die dir von Fernen wie Nah'n huldigend

werden gebracht.
(Dr. Bloch in W. u. W.; Kaufmann, Jehuda Haley!

(Breslau 1877) t Geiger, Divan des Kastiliers Abut Hassan
derJude Haley' (Breslau 1851); Zen:, Llleraturgeschichte

syneg. Poesie; Dubnow, Weltgesch, d. Jild. Volkes IV.;
Aerpeles I. 497 ff.; Kn. I, 400 1.; S. Heller, Die echten
itebritischen Melodien (Treves 1893); Greets, Geschichte
d. J. VI. 140; M. Sachs, Die religiose Poesie der Juden
In Spanien (Berlin 1855); S. D. Lunen°, Divan (Prag
1840); 0. J. V. 68 ff.).

Halevi, Salomon b. Isaak, Prediger,
:stammte aus Portugal, von wo er anla-
lich der Vertreibung der Juden auswan-
.dern und sich eine neue Heimat suchen
mulite ; er fand dieselbe in Saloniki, wo
viele durch Oelehrsamkeit ausgezeich-
nete Manner lebten. Salomon versah
'bier von 1500 an 'das Amt eines Rab-
biners und Predigers an zwei Gemein-
den, in deren Synagogen er abwediselnd
und mit groBem Erfolge predigte. Von
seinen Predigten erschien nur der erste
Tell unter dem Titel Diwre Schlomah"
Jrn, Jahre 1585 in Venedig. An ihnen

merkt man Salomons Lust am Philoso-
phieren, doch ist das ethische Moment
und Exegese in ihnen vorherrschend,
auch treten kabbalistische Anklange
stark hervor. Salomon verfaBte auch
einen Kommentar zu Pirke Awoth und
andere Schriften, die von seiner talmu-
dischen OelehrsamkeitZeugnis ablegen.

u. W. II. 637 f.; B,

Halevy, Elie (Halfan), franzosisch-
hebrgischer Dichter und Schriftsteller,
geb. 1760 in Fiirth, gest. 5. Nov. 1826 in
Paris, Vater des Frommenthal und Leon
Halevy, war der Sohn diirftiger Eltern,
kam friihzeitig nach Paris, wo er sich
nebst anderen talmudische Kenntnisse
aneignete und die Kantorenschule be:
suchte. Sein poetisches Talent Mute
ihn in gelehrte Kreise ein. Bei der Nach-
richt von Friedensunterhandlungen zu
Amiens dichtete er Haschalom", eine
schwungvolle Hymne auf den Frieden
und auf Bonaparte, die in der Synagoge
zu Paris am 8. November hebrgisch und
franzosisch gesungen wurde. In der
Vollendung dieses Oedichtes iibertraf
Halevy alle neuhebrgischen Dichter.
Schwgrmerischer franzosischer Patric,-
tismus, hinreiBende und zugleich wahre
Schilderung der wunderbaren Taten der
franzosischen Revolution u. Bonapartes
und der wundervolle Kiang der hebr.
Verse machten die Hymne zu einem
Heldengedicht ersten Ranges und be-
griindeten den Ruhm des in Dilrftigkeit
lebenden Dichters. 1808 komponierte
er Oebete fiber d. Schlacht bei Wagram;
1817 begrllndete er das franzosische
Wochenblatt L'isrelite frangaisa, wel-
ches er zwei Jahre leitete und worin be-
sonders sein Dialog betitelt Sokrate et
Spinoza' (II. 73) auffiel. Sein Li-
mude daath u mussar"(Metz1820) ist ein
Lehrbuch fiber Religionsunterricht, ver-
faBt nach der Bibel mit Noten, franzosi-
scher Obersetzung und Entscheidungen
des Sanhedrin v. Napoleon. Zwei seiner
Werke blieben unveroffentlicht: ein he-
braischfranzosisches Worterbuch und
.ein Essay Uber Aesops Fabeln.

(Greets, Gesch. d. J.; J, g.; B.

Halevy, Jacques Frommenthal Elie,
einer der bedeutendsten Opernkompo-
nisten der Neuzeit, geb. 27. Mai 1799 in
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Paris als Sohn des neuhebraischen
Schriftstellers Elie Ha levy. In der Linter-
richtsanstalt von Cazot zeigte er schon
als Knabe ungewohnliches Talent ftir
Musik. Seine El lern brachten ihn daher,
kaum zehn Jahre alt, ins Pariser Kon-
servatorium, wo er ein Schiller v. Lam-
bert (Klavier), Berton und Cherubini
(Komposition) wurde.1819 erhielt er fiir
seine Cantate Herminia" den ersten
Preis der Regierung. Er ging nun f. zwei
Jahre nach Italien, wo ihn Maestro Baini,
der damalige papstliche Chor- und Mu-
sikdirigent, mit d. italienischen Kirchen-
musik vertraut machte. 1822 kern er nach
Wien, wo er mitBeethoven viel verkehrte.
Nach Paris zurtickgekehrt, wtdmete er
sich ausschlieBlich der Komposition,
wurde 1827 Lehrer der Harmonie, 1833
filr Kontrapunkt und 1840 Mr Komposi-
lion am Konservatorium. Bereits 1829
wurde H.Chordirigent der grolien Oper,
daneben 1827-30 Akkompagnist an d.
italienischen Oper. 1835 erhielt er das
Kreuz der Ehrenlegion, wurde Mitglied
der Akademie und 1854 deren standiger
Sekretar, bald darauf auch deren Vize-
prasident. 1840-48 war er Privatmusik-
direktor der Herzogin von Orleans und
Direktor der Hofkonzerte. 1861 trat er
infolge Brusileidens v. seiner Professur
an der musikalisch. Hochschule zurtick;
er suchte im Silden Heilung, starb aber
ein Jahr darauf, am 17. Marz 1862 zu
Nizza. Seine Leiche wurde auf Staats-
kosten nach Paris gebracht und am Ci-
metiere Montmartre beerdigt. liber
seinem Grebe Heti ihm die franzosische
Nation vom Bildhauer Duret ein Monu-
ment errichten.

Seine erstenOpern: Les Bohemiennes,
Pygmalion und Les deux pavilions fielen
durch, ebenso der komische Einakter
L'artisan im Theatre Feydeau (1827) u.
Le roi et le Weller (zu Ehren Karts X. mit
Rifaut, 1828). Die ersten nennenswer-
ten Erfolge batten Clari (Theatre italien,
1829), Le dilletante d'Avignon (kom.
Oper, 1829) u. Attendre et courir (1830),
sowie in der °rot:len Oper das Ballett
Manon Lescaut". Die Mr die Komische
Oper geschriebene ,Yelva" blieb wegen
Bankrolls des Unternehmens liegen.
Weiters folgten : La langue musicale

(komische Oper, 1831); La tentation
(Ballettoper, 1832 in d. Opera mit Gide),
Les souveniers de lafleur (komische
Oper, 1834, Oelegenheitsslikk), die von
Herold unbeendet hinterlassene, von
H. ausgearbeitete komische Oper ,Lu-
dovic" (1834; ihr ist d. Thema v. Chopin&
B-durVariationen entnom men) u.endlich
,La juive" (Die Jildin, sein Hauptwerk,
in d. Orofien Oper am 23. Februar auf-
geftihrt, seither auf ellen groBeren Bilh-
nen unzahligemal gespielt). Ein halbes
Jahr spater verfalite er die frohliche und
elegante komische Oper L'eclair"
(Der Blitz, 1835). Sein Ansehen als
Komponist stieg durch diese beiden
Werke aufierordentlich, doch verblafi-
ten seine dem Blitz" folgenden Opera
vor den wachsenden Erfolgen Meyer-
beers, d. 1836 d. Hugenotten" brachte,
H. selbst konnte nun der Versuchung
nicht widerstehen, Meyerbeer nachzu-
ahmen, doch hatte, mit Ausnahme der
Konigin von Cypern", keines d. weite-
ren Werke einen Erfolg, d. sich mit dem
d. , Jildin" vergleichen Heft. Diese spa-
teren Opern sind: Guido et Oinevra
(Die Pest in Florenz", Grosse Oper
1838); Le sheriff (daselbst 1839); Les
treize (komische Oper, 1839); Le dra-
pier (Grolie Oper, 1840); La reine de
Chypre (das. 1841); Le guitarero (ko-
mische Oper,1841); Charles IV. (Grofie
Oper, 1843); Le lazzarone (das. 1844);
Les mousquetaires de la reine (komi-
sche Oper, 1846); Les premiers pas
(zurEroffnung der Opera national, 1847,
in Gem einschaft mit Adam, Auber und
Carafe); Le val d'Andorre (komische
Oper, 1848); Le fee aux roses (dasebst
1849); La dame de pique (das. 1850);
La tempesta (italienische Oper ftlr Lon-
don, 1850); Le juif errant (Orofle Oper,
1852); Le Nabob (kom.Oper, 1853); Ja-
quarita (Theatre lirique 1855); L'incon-
solable (das. 1855, unter dem Ps. Alber-
ti) ; Valentine d'Aubigny (komisch. Oper,
1856) und la magicienne (Orofie Oper,
1857).

Weiters hinterlieB H. zwei fast been-
dete groBe Opern: Vanina d'Ornano
(beendet von Bizet) u. Noe (Le deluge).
AuBerdem sind nosh zu nennen: Szenen
aus dem entseelten Prometheus (1849'
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im Konzert des Konservatoriums), die
Kantaten Les plages du Nil" u. Italie",
(komische Oper, 1859), sowie Manner-
chorlieder, Romanzen, Notturnos, eine
vierhandige Klaviersonate u. a. Seine
Legons de lecture musicale (1837)
wurden Mr den Oesangsunterricht an
den Pariser Schulen eingefiihrt. Als
Sekretar der Akademie hatte er wieder-
holt Aber verstorbene Mitglieder (Adam,
Onslow u. a.) die tiblichen Berichte zu
erstatten; diese Vorirage erschienen
gesammelt als Souvenirs et portraits
(1861) und Derniers souvenirs et por-
traits (1863). H. 1st der Verfasser des
ant. Cherubinis Nam en gehendenCours
de Contrepoint et de Fugue (v. Halevy
nach seinen Studien bei Cherubini aus-
gearbeitet, erschienen franzosisch und
deutsch, neue Ausgabe Köln 1896).

Biographisches fiber Halevy schrieb
sein Bru der Leon H. (Paris 1862-1863),
W. Neumann (1865), Ch. de Lorbac
(1862), E. Monnais (1863), Ad. Catelin
(1863) und Pougin (1865).

(La gr. Enc. 19, 754; Rlemann; M. IC L.; Nouv. Biog. Univ.).

Halevy, Joseph, franzasischer Orien-
talist, Rabbiner, Professor an der orien-
talischen Akademie in Paris, geboren
am 15. Dezember 1827 zu Adrianopel,
gest. Anfang Februar 1917 in Paris, war
erst in seiner Oeburtsstadt, hierauf in
Bukarest Lehrer an verschiedenen jtid.
Schulen, widmete sich dann dem Stu-
dium d. orientalischen Sprachen und d.
Archaologie an verschiedenen europa-
'schen Hochschulen und leistete auf
diesen Gebieten Ansehnliches. In Paris
fand H. nach seinen unstaten Wande-
rungen die gewiinschte Ruhe. Ernst Re-
nan, Joseph Derenbourg und Albert
Kohn waren hier seine Conner. 1868
wurde er im Auftrage der Alliance Isra-
elite Universelle in das nordliche Abes-
sinien zum Studium der Falaschas ent-
sendet und, wenngleich das Unterneh-
men H.'s unter den damals besonders
widrigen Verhaltnissen, den inneren
Unruhen und der Expedition der Eng-
lander gegen Kaiser Theodoros, auBer-
ordentlichen Schwierigkeiten begeg-
nete, so gelang:es dem mutigen Forscher
trotzdem, sich mit einigen Falascha-
gemeinden an der Westgrenze Abes-

siniens in Verbindung zu setzen u. zum
ersten Male einen jungen abessinischen
Juden nach Europa mitzubringen. Der
glAnzende Erfolg H.'s in der Losung
seiner Aufgabe bewog die Akademie
des Inscriptions et Belles lettres, den
Oelehrten in den Jahren 1869-70 nach
Yemen zur Entzifferung der sabaischen
Inschriften zu schicken. Er Piste auch
diese Aufgabe mit schonem Erfolge und
brachte 683 dieser zum Tell in einer
vorher unbekannten Schwestersprache
des Sabbaischen, dem Minaischen, ab-
gefaBten Inschriften helm. Im J ahre 1879
wurde H. als Professor des Aethiopisch.
in der Ecole des Hautes Etudes in Paris
und zum Bibliothekar bei der Societe'
asiatique berufen, 1889 nahm er auch
am groBen KongreB in Stockholm tell.

H.'s wissenschaftliche Tatigkeit hat
unschatzbaren Wert, und seine Schriften
fiber orientalische Philologie und Ard
chaologie sind von grundlegender Be-
deutung. Beriihmtheit erlangte er durch
seine Polemik mit den bedeutendsten
Assyriologen Aber den Ursprung der
sumerischen Sprache. Als Semitist ge-
harte er unbestritten zu den ersten sei-
nes Faches. Die Wissenschaft verdankt
ihm eine grotie Anzahl von Textentziffe-
rungen, Ubersetzungen und Sprachana-
lysen.

Er schrieb: Rapport sur une mission
archeologique dans le Yemen (Paris
1872); Voyage ou Nadjram (das. 1873);
Essai sur la langue ayaon (das. 1873);
Melanges d'epigraphie,et d'archeologie
semitiques (das.1874); Etudes sabeenes
(das.1875); Etudes Berberes, epigraphie
Lybique (das. 1875) ; La pretendue
langue d'Accad, est elle touranienne ?
(das. 1875); Etudes sur le Syllabaire
cuneiforme (das. 1876); Recherches cri-
tiques sur l'origine de la civilisation
Babylonienne (das. 1876); La nouvelle
evolution de 1'Accadisme (das. 1876
1878); Prieres des Falachas, texte ethi-
opien (1877); Documents religieux de
l'Assyrie et de la Babylonie, Text mit
abersetzung u. Kommentar (das. 1882);
Essai sur les inscriptions de Safa (das.
1882); Melanges de critique et d'histoire
relatifs aux peuples semitiques (das.
1883); Apergu grammatical sur l'Allo-
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graphie Assyro- Babylonienne (daselbst
1885); Essai sur l'origine des ecritures
indiennes (das. 1886); La correspond.
d'Amenophis III. et d'Amenophis IV.
transcrite et traduite (das. 1891-93);
Les inscriptions de Zindjirli, 2 Studien
(daselbst 1893 und 1899); Machberet
recueil de composition hebraiques en
prose et en vers (das.1894); Recherches
bibliques (1895-1901, Bd. I und II);
Nouvelles observations sur les ecritures
Indiennes (das. 1895); Le sumerisme
et l'Histoire Babylonienne (des. 1900);
Taazaze Sanbai, tithiopischer Text und
Ubersetzung (das. 1900); Le nouveau
fragment hebreu de 1'Ecclesiastique
(das. 1902); Les tablettes Greco-Baby-
loniennes et le Sumerisme (das. 1902);
Essai sur les inscriptions Proto-Arabes
(das. 1903) ; Etudes Evangelique (das.
1903); La guerre de Sarsa-Dengel contre
les Falachas (Paris 1907). Weiters ver-
fate er ,Machbereth mlizah weschir",
hebreische Essays und Gedichte (Jeru-
salem 1895). Eine Reihe von Aufsetzen
in der Revue critique" u. in der Revue
de l'histoire des religions' ist den Fra-
gen biblischer Kritik gewidmet; daran
schlieflen sich seine Recherches bibli-
ques" in der Revue des etudes juives"
(seit 1886); dieselben werden seit 1893
in der von H. begrflndeten Revue semi-
tique d'epigrephie et d'histoire and-
enne (Paris) fortgesetzt.

co.
K.

I. IV.
J. E.;

146; Kn. I. 479 ff.; La gr. Encycl. XIX. 755;
M. L.; lieppner, Juden als Erfinder; Vapereeu).

Halevy, Leon, Dichter u. Dramatiker,
Bruder des Komponisten Jacques From -
menthol, geb. 14. Jlinner 1802 in Paris,
gest. 2. September 1883 in St. Germain
en Laye, studierte Rechtswissenschaft,
trat dann in Beziehungenzu Saint Simon,
zu dessen Werk Opinions literaires,
philosophiques et industrielles" er 1825
die Einleitung schrieb. 1831-34 war er
Professor der franzosischen Literatur
an der polytechnischen Schule, beklei-
dete 1837-53 eine Stelle im Ministe-
rium des Unterrichts und widmete sich
dann ausschlieBlich der Schriftstellerei
auf verschiedenen Gebieten.

Er schrieb eine groBe Anzahl von Ge-
dichten, abersetzungen, Dramen und
anderen Werken, darunter; Resume de

l'histoire des Juifs anciens (1827) und
ein Jahr spoterResume de l'histoire des
Juifs modernes, hierauf Histoireresumee
de in 'literature frangaise (1838, 2 Bde.);
die Gedichte : La peste de Barcelone
(1882); Les Cypres (1825) u. a.; Fabeln
(zwei Sammlungen, 1843, 2. Aufl. 1853),
preisgekront v. d. Akademie; Novellen
und dramatische Dichtungen: Le czar'
Demetrius (1829), aufgefiihrt am Theatre
Francais; Le duel, eine zweiaktige Ko-
modie, aufgefiihrt am selben Theater;
L'Espion (1828), ein fiinfaktiges Drama,
aufgefiihrt am Odeon; Le Chevreuil
(zusammen mit laine, 1831); Indiana
(1833); Leoni Leoni (1840); Un marl
(1843); Le balai d'or (1843); Le marl auX
Epingles (1856); Ce que fille veut (1858);
Un fait Paris (1859); Electra (1864), auch
Lustspiele und Vaudeville und hat sictr
besonders durch Ubertragungen (Poe-
sies europeennes 1837, La Grece tram
gigue, 1845 61, 3 Bde.) und Biihnen-
bearbeitungen moderner Dramen des
Auslandes verdient gemacht. Auch eine
Biographie seines Bruders gab er'
heraus.

(Nouv. Blogr. Univ.; La gr. Encycl. XIX. 755; M. K. L.f"
A. Z. d. ). 1882).

Halevy, Ludwig, franz. Biihnendichter
u. Romanschriftsteller, Mitglied d. franz.
Akademie, Sohn d. Schriftstellers Leon
H. und Neffe des beriihmten Komponis-
ten Frommenthal H. wurde 1. lull 1834
in Paris geboren. Der Vater der beiden
Letztgenannten, urspriinglich Levy ge-
heifien, nahm 1808 in Riicksicht auf einen
ErlaB fiir Juden, d. nur einen Vornamen
hatten, den Namen Halevy an. Ludwig
machte seine Mittelschulstudien am
Gymnasium Louis le Grand, wo er Mar-
cel Prevost zum Kollegen hatte, mit dem
er auch in treuer Freundschaft verbun-
den blieb. Urspriinglich filr den juristi-
schen Verwaltungsberuf bestimmt, war'
er 1861 Redakteur in der gesetzgeben-
den Korperschaft des Landtags. Nadt
dem Tode d. Herzogs v. Morny, dessen
Iiterarischer Mitarbeiter er war, demis-.
sionierte er, um sich ausschlieBlich dem
Theater zu widmen, fiir das er bereits
einige Arbeiten verfaBt hatte. 1868 het-
ratete er M-Ile Louise Breguet. Schorr
im Jahre 1864 mit dem Orden d. Ehren-
legion als Bureauchef dekoriert, wurde
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er 1884 Mitglied derfranzosischen Aka-
demie u. 1890 Offizier der Ehrenlegion.
Als Dramatiker und Kritiker machte er
sich tinter dem zweiten Kaisertum
einen Namen, ebenso seit 1867 als Be-
richterstatter. In den Pariser Bouffes,
debutierte er zuerst unter dem Pseudo.
nym Jules Servieres, in dem er gemein-
sam mit Nery 1865 einenOuvertilren-Pro-
log verfafite. Unter demselben Pseudo-
nym werfafite er zwei Operetten in einem
Akt Une Pleine eau et Madame Papil-
lon". Nachdem er dem Vet waltungs-
dienst ganz entsagt hatte, schrieb er
unter seinem wirklichen Namen tinter
Mitarbeit von Henri Meilhac mehrere
Btihnenstiicke des erwahnten Genres.
H. und Meilhac blieben in enger Mitar-
beit verbunden und wurden als Begriin-
der der operettenhaften Biihnenstiicke
bekannt. Diese Stticke zeichneten sich
durch eine zilgellose Ironie und sdio-
nungsloseParodierung von offentlichen
Institutionen und in der Offentlichkeit
wirkenden Personlichkeiten, sowie der
Creme der Gesellschaft aus. Diese Ar-
beiten waren mehr als blofie Biihnen-
erfolge; in der Scharfe der Analyse und
Glanz der Satire entsprechen sie alien
Anforderungen der damaligen Kunstan-
schauung. Auch als Romancier und No-
vellist hat sich H. bewahrt.

Die Theaterstiicke, die Halevy mit
Meilhac herausgab, sind so zahlreich
und so verschiedenartigen Genres, dell
sie einer Klassifikation bedilrfen. In
erster Linie sind diejenigen, die dem
Genre der Operette und der komischen
Oper angehiiren, zu nennen. Sie waren
zu jener Zeit die popularsten: La belle
Helene, komische Oper in 3 Akten,
Musik von Offenbach (1865); der groBte
Erfolg nach Orphee aux Enfers, der
Parodie des antiken Griechenland:
Barbe bleue, komische Oper, Musik
von demselben (1866); La grande Du-
chesse de Gerolstein, komische Oper,
Musik von demselben (1867), eine der
amtisantesten und mit grofitem Beifall
aufgenommenen Satyren der europai-
schen Gesellschaft zu jener Zeit; La vie
Parisienne, Theaterstiick in 5 Akten,
Musik von demselben (1867): La Peri-
cole, komischeOper (1868); Le Chateau

a Toto, komische Oper (1868); La Diva,
komische Oper (1869); Les Brigands,
komische Oper (1869); La boulangire
a des ecus, kom. Oper (1875). Ferner
folgende Opern and Balletts: Nemea on
1-amour venge, Pantomimen - Ballet!,
Musik von Minkous (1864); Carmen,
komische Oper in 4 Akten nach Pr. Me-
rimees Novelle, Musik v. G. Bizet (1875);
Le Fandango, Pantomimen-Ball., Musik
von G. Salvaire (1877); Le petit Duc,
komische Oper. Musik von Ch. Lecocq
Janot, Oper (beide 1878); Petit Made-
moiselle (1879).

Von seinen dramat. Arbeiten sind zu
nennen :Bai-ta-clau, musik. Chineserie in
einem Akt, Musik v. Offenbach (1856);
Rose et Rosette, Vaudeville Drama in
3 Akten, Musik von M. Oray (1858). Ge-
meinsam mit M. Battu verfafite er: L'Im-
presario, komische Operette zu Mozarts
Musik angepaBt (1856); Le Docteur
miracle, Operette in 1 Akt, Musik von
Bizet und J. Lecocq (1857); mit M. Bus-
nach: Pomme d'api, Operette in 1 Akt,
Musik von Offenbach (1873); mit M.
Cremieux: La chanson de Fortunio, ko-
mische Oper in 1 Akt, Musik von Offen-
bach (1861); Les Eaux d'Ems, Operette
in 1 Akt, Musik von Leo Delices (1861);
Le Pont des soupirs, kom. Oper in zwei
Akten und 4 Bildern, Musik von Offen-
bach (1861); Le Roman comique, kom.
Oper in 3 Akten, Musik von Offenbach
(1862); La Baronne de San Francisco,
Operette in 2 Akten, Musik von H. Gas-
pers (1862); Une Fin de bail, Operette
in 1 Akt, Musik von A. Varnoy (1862).
Mit seinem Vater Leon Halevy: Le Mari
sans le savoir, Operette, Musik von
Morny (1860).

Die dramatischen Sprechstilcke H.'s
unter Mitarbeit von HenriMeilhacs sind;
Le Menuet de Danae (1861); Les Mou-
lins a Vent (1862); Le train de minuit
(1863); Les Brebis de Panurge (1863);
Les Bresiliens (1863); La Clef de Me-
tella (1863); Le Singe de Nicolet (1865);
Les meprises de Lambinet (1866); Tout
pour les Dames! (1868); Fanny Lear
(1868); Le bouquet (1869); Fro-frou
(1869). Nach 250 Auffithrungen mit Des-
clee am Theater Gymnase ging diese
Komodie zu Port Saint Martin fiber, wo
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sie mit Sarah Bernhard 100 Auffiihrun-
gen erlebte, in letzter Reihe ilbernahm
sie d. Theater Francais (1892); Madame
attend (1872): Le Revel lion (1872): L'Ete
de le Saint-Martin (1873) Le Roi Can-
danle (1873); La petite Marquise (1874);
La MiCareme (1874) : L'ingenue (1874);
La passage de Venus (1875); Astrono-
mische Aufgabe; La Boule (1875); Hou-
Ion (1876); La Cigale (1877); Le prince
(1877): Le petit Hotel (1879); La Mari
de la Debutante (1879); La petite mere
(1880); La Rousotte (1881). Unter den
von H. selbstverfaffien Romanen und
Novel len sind hervorzuheben: Un scan-
dale (1860); L'invasion, souvenirs et re-
cits de l'anee 1870 (1872). Marcel (1876);
L'Abbe Constantin (1882) hatte mehr als
150A.;Criquette (1883); DeuxMariages;
un grand mariage, un Mariage, d'amour
(1883); Princesses, les trots Coup de
foudre. Mon camerad Mussard (1886).
Ferner veroffentlichte H. humoresatir,
Zeitbilder, die gesammelt als Madame
et Monsieur Cardinal' (1873) mit zehn
Untertiteln, Les petites Cardinals (1880),
und La famille Cardinal (1892) erschie-
nen sind. AuBerdem verschiedene Erin-
nerungen und Notizen; Karikari, Un tour
de valse, La plus Belle (1893) u. a.

(Vapereau 751-52; Brockheus, Konv.-Lex. VIII. 638).

Halevy, Saadi, Doyen des tiirkischen
Journalismus, geboren im Jahre 1818 in
Saloniki als Sohn eines gewissen Beza-
lel Levi Aschkenasi, der, ein deutscher
Jude, zu Anfang des XIX. Jahrhundert v.
Amsterdam in die Tiirkei auswanderte
u. in Saloniki eine Buchdruckerei griin-
dete, aus der zahlreiche hebr. Werke in
die Welt entsendet wurden. Das Buch-
druckergewerbe vererbte sich dann in
der Familie. Saadi H., der such als Jour
nalist tatig war, erhielt 1875 von d. turk.
Regierung die Erlaubnis, eine Zeitung
in jiid.-spanischer Sprache im Selbst-
verlage erscheinen zu lassen, die er
Epoca" benannte. Seine &Arne, d. Mit-
besitzer d. Druckerei waren, gaben seit
1875 ebenfalls ein Blatt in franzosischer
Sprache unter dem Titel Le Journal de
Salonique" heraus. Saadi Halevy, der
sich in der Turkel groBen Ansehens er-
freute, starb in Saloniki Juni 1903.

(A. Z. d. h. v. 3. hill 1903).

Halfon, Salomon, Bankier, geb. 1846,
gestorben 1921, entstammte einer alien
sephardischen Familie, die schon in der
alien Heimat, der Tiirkei, zu hohem An-
sehen und festgefilgtem Reichtum ge-
langt war. Trager einer vornehmen Fa-
milientradition, hat H. durch eine ruhige,
wohlabgetonte Lebensliihrung sein und
seiner Familie Ansehen geinehrt. Als
Chef des Bankhauses Salomon Halfon
& Sane, das spater mit der Banca Co-
merciala Romans" fusioniert hat, ist er
in Finanzsachen nicht nur von einer vor-
nehmen Privatklientel, sondern vielfach
auch von konservativen Finanzministern
zu Rate gezogen worden, und bei der v.
Finanzminister Ghermani unter P. P.
Carps Ministerprasidium durchgefiihr-
ten Einflihrung der Ooldwahrung in Ru-
manien hat er in hervorragender Weise
mitgewirkt. Durch 30 Jahre President d.
sephardischen Gemeinde in Bukarest,
hat er dieser eine musterhafte Organi-
sation gegeben und innerhalb dieser
Tatigkeit vielfach im Sinne der Uber-
windung der Vorurteile gewirkt, die Se-
phardim u.Aschkenesim gegeneinander
hegen. H. war ein F6rderer von Kunst u.
Literatur und sein Name prangt auf der
Gedenktafel, welche den Oriindern des
Atheneul Roman", dieser vornehm-
sten Landesstatte fiir Kunst u. Literatur
in Rumanien, geweiht ist. (Bu.).

Halperine-Kaminsky, Ely, russisch.
Schriftsteller, geb. am 9. April 1858 zu
Vassilkof, machte seine Studien an der
Universitat Odessa und iibersiedelte
1880 nach Paris. Das franzosische
Staatssekretariat verwendete ihn zu ver-
schiedenen franz.-russischen Staatsan-
gelegenheiten. Seit 1883 ist Halperine
Herausgeber desFranco-Russe", eines
Pariser Journals in f ranzos. und russ.
Sprache. 1883-85 war er Sekretar der
Medecine populaire ", Science popu-
laire" und Science pour tous". H. iiber-
setzte ins Franzos. die Werke mehrerer
bedeutender russischer Autoren, wie
Puschkin, Gogol, Tolstoi, Turgenjeff,
Dostojewski, Nekrassow, Boborgkin u.
Stschedrin, wodurch er these dem fran-
zosischen Publikum zuganglich machte.
Er ist standiger Mitarbeiter der meisten
franzosischen und russischen Journale

--
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undverfaBte folgende Werke : Les m am-
miferes ovipares (1885); Puschkin et
sa Correspondance (1887); Le Grand-
Duc Constantin, Poete (1892); Chez
Tolstoi (1898-1900). U. E.).

Halpern, Ferdinand, Komponist,
Hauptmann in einem Infanterieregiment,
1st Juli 1917 an den Folgen einer Krank-
heit, die er sich im Felde zugezogen,
gestorben.Er war ein bekannter Musiker,
besaB den zweiten groBen Preis v. Rom
und war Autor von religiosen Komposi-
tionen, die bei Trauungen oft gespielt
wurden.

(Hamb. ler. Familienblati v. 5. Jul! 1917).

Halperin, Hermann, Ingenieur, geb.
21. Juni 1898 in Toledo, Ohio, studierte
an der Cornell-Universitat, graduierte
1820 und 1st seit 1921 Ingenieur bei der
Commonwealth Edison Comp. H. 1st
Mitverfasser (mit W. Roper) von: The
Quality Rating of High-Tension-Cable
(Journal der Amer. Elektro-Ingenieure,
Juni 1926).

(Who's Who in American Jewry).

Halpern, Jonathan, jiddischer Dra-
matiker, geboren April 1877 zu Szarki,
Pietrkower Legend, gestorben am 15.
Jun 1918 in Jendrzejew, studierte Natur-
wissenschaft, Mathematik und Sprach en,
u. begann sich 1908 schriftstellerisch zu
betatigen. Er verfaBte Novellen, 2 Bde.
Lieder, einen Band Legenden. Von be-
sonderem Wert war sein Schaffen auf
dramatischem Oebiet. Er verfaBte die
Dramen: Schendale (1913), Mutter und
Sohn, Der alle Dichter, Kein Weg zurtick
(von Paul Barchan filr das Lessing-The-
ater ins Deutsche Ubersetzt), Oestutzte
Fltigel, Familie Bromberg, Das gefahrli-
the Rezept, Purim-Spieler u. a.

(Bachenvell 1923 II.; Reisen, Lexikon 768-69).

Halpern, Max, Pseudonym Norbert
Hofmeister, Schriftsteller, geboren am
20. Februar 1871 in Czernowitz, Sohn
eines Lehrers, besuchte die Handels-
schule daselbst, entsagte jedoch bald
dem Studium, ging 1889 nach Berlin,
wo er sich in der von Ludwig Barney u.
und Franz Deutschinger geleiteten The-
aterschule zum Schauspieler ausbildete.
Bls 1897 wirkte er inBerlin u. in anderen
Stadten als Schauspieler u. dramatischer
Schriftsteller, bereiste 1897 den Orient

und lieB sich dann in Wien nieder, wo
er seitdem als dramatischer und feuille-
tonistischer Schriftsteller tatig 1st.

Aufier einigen Biihnenbearbeitungen
von Schauspielen Grabbes u. Wagners,
veroffentlichte er: Frtichte der Schuld,
btirgerliches Trauerspiel (1893), Die
Eiferstichtigen, Schauspiel (1893), Ver-
kommen, Sittendrama (1893), Das PH-
vatlogis, Lustspiel (1894), Anka, drama-
tisches Bild (1894), Wohltater, modern.
Drama (1895, 2. A. 1899). Muttersahne,
dramatisches Lebensbild (1896, 2. A.
1899), Die Oallenen, Marchendrama
(1900), Er und Sie, Tragliclie eines Wei-
bes (1902), Die Ktinstler, humoristische
Satire, Zu viel Gaste, Lustspiel, Dantons
Tod. Weiters schrieb er far verschiedene
Tages, Wochen- und "Monatsblatter
Deutschlands u. Osterreichs Novellen
und lyrische Sachen.

(Hammer; Kosel).

Halpern, Mose Leib, jidd. Journalist
und Schriftsteller, geb. 2. Janner 1886 in
Zloczow, lebte durch 10 Jahre als Schil-
dermaler in Wien und begann sich mit
21 Jahren der jiddischen Literatur zu
widmen. Er veroffentlichte Lieder und
Skizzen im Tageblatt" u. im Oticlischen
Arbeiter". 1908 wanderte er nach Ante-
rika aus and wurde Mitarbeiter an den
humoristischen Zeitschriften: Der Ki-
bitzer, Der jtid. Gaslen, Der Kunds u. a.
Als einer der bedeutendsten Fiihrer der
Jugendbewegung beteiligte er sich an
dem Sammelbuch , Literatur" und gab
mit seinem Freunde Nadir das Sammel-
buch ,Von Mensch zu Mensch" (New-
York 1915), spater das Sammelbuch
East Broadway' (das. 1916) und mit
Weinper die Monatsschrift Athem"
heraus. Seit der Ortindung der kommu-
nistischen Freiheit" war er standiger
Mitarbeiter dieses Blattes, in dem er
Lieder und Poeme, lit. Aufsatze u. a.
veroffentlichte. H. wird zu den bedeu-
tendsten Vertretern der modernen jud.
Poesie gezahlt. In der ersten Periode
seinesSchaffens pathetisch, dramatisch,
tragisch, trug er in das Yid. Lied die
Breitatmigkeit seines machtigen Tem-
peraments, Schmerz und Zorn eines un-
ruhigen Geistes, der gegen die Flach-
heft der Umgebung revolutioniert, mit
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galligem Sarkasmus sie verlacht. Er
kritisiert unsere Zeit mit ihrem Unglau-
ben, ihrer Ode, Trauer und Verzweiflung
Gin New Yorkg,1919). In seinem ersten
Poem In der Fremde" bringt er zum
Ausdruck die Tragik d.jild. Geschlechts,
welches im groBen Amerika alles reli-
giose Gefilhl verloren und darnr nichts
gefunden hat und dem nationalen Unter-
gang geweiht ist. Die Brutalitaten des
Lebens stellt er in seiner ganzen Nackt-
heit dar, indem er sie einerseits aller
Masken entkleidet, andererseits ihre
Ideale und Illusionen zerstort. Einen
neuen Stil fur die sozialen Leiden der
Volksrnassen bringt erin seiner Lieder-
sammlung Der goldene Pawe" (New-
York 1924). Er 1st da nicht mehr Pathe-
tiker und Satiriker, er ist Humorist und
Parodist, er will jenes groBe Lachen
hervorrufen, das aufwiihlt und erfrischt
und lautert. H.'s Lyrik hat die hochste
Stufe in der jildischen Stilistik erreicht.

(Sch. Niger in Der
1922

Tug Tom 8. Juni 1924 ; Rawitach
In BOcherwelt p. 503; Hooch Steinberg, Jung-
Amerika; Reisen, Lezikon 769-72).

Halphen, Ferdinand, franzosischer
Komponist, geboren 18. Februar 1872 in
Paris, Schiller von Massenet, G. Faure
und Andre Gedalge, erhielt 1895 am
Conservatoire einen Preis fiir eine Fuge
und 1896 den zweiten Grand Prix de
Rome" fur seine Cantate Melusine".

Seine Hauptwerke sind: Sicilian, eine
Suite fiir Orchester (1896); eine Sym-
phonie Monte Carlo" (1897); Sonate
fiir Piano u. Violin (1899); Le cor fleuri,
eine lyrische einaktige Oper; mehrere
Lieder, Piecen fiir Piano, Violin u. Horn.

U. E.).
Haiphen, Georges Henri, franzosi-

scherArtilleriekommandant, geb. am 30.
Oktober 1844 zu Rouen, gestorben am
22. Mai 1889 in Versailles, trat mit 18
Jahren in d. polytechnische Schule, von
welcher er in den Dienst der Artillerie
itherging und dann den Feldzug 1870 in
d. Nordarmee mitmachte; seine Tapfer-
keit bei der Belagerung von Bazaume
brachte ihm d. Mitgliedschaft d. Ehren-
legion ein; mit 40 Jahren wurne er zum
Eskadronsthef erhoben und in dieser
Eigenschaft dem 11. Regiment zugeteilt.
Mit besonderem Eifer oblag er der ma-
thematischen Wissenschaft und wurde

schon in jungen Jahren durch Arbeiten
fiber die Curven, die Kepler'schen Ge-
seize u. s. w. 1886 Mitglied d. Akademie
d. Wissenschaften. Seit 1874 Repetitor
an der polytechnischen Schule, wurde
H. zehn Jahre spater Mitglied der Pril-
fungskommission Mr die Zulassung zu
dieser Schule u, Mitglied d. Kommission
fUr Verbesserungen derselben Anstalt.

Die Akademie von Berlin verlieh ihm
den groBen mathematischen Preis.Eine
vollstandige Lisle seiner bedeutenden
mathematischen Werke erschienen im
Journal des Mathematiques (1889). Die
letzten drei Jahre seines Lebens widme-
te er sich der Traite des fonctions ellip-
tiques et de leurs applications (Paris
1886-89).

(C. Jordan, Oeorges Halphen, im Journal de math.
Z. d.1889. p. 345 ; La grande Encyclopedic 1%778 ; A.

). 1889; J. E.).

Hamagel, s. Chone.
Hamalach, s. Abraham Fastower.
Hamai, Gaon, lebte im Anfange des

13. Jahrhunderts und gehorte zur Schule
lsaaks des Blinden. Er ist Verfasser der
kabbalistischen Schriften: Sepher haj-
jichud", angefiihrt in Meir Ibn Gabbars
Awodath hakkodesch" (Lemb. 1857)
und in Moses Kordovero's Pardes ri-
monim" (Korez 1808); Sepher haijjun",
fiber die Existenz und Einigkeit Gottes,
gedruckt in Likkutim meraw Hai Gaon"
(Warschau 1798). U. E.; B. J.).

Hamberger, C. H., Arzt in Leipzig,
gest. 2. Marz 1847, ilbersetzte C. B. de
Rossi's Dizionario Storico degli autori
Ebrei" unter dem Titel Historisches
Worterbuch der jiidischen Schriftsteller
und ihrer Werke" (2 Abt., Parma 1802,
Leipzig 1839). Weiters gab er Nordi-
sche Mythologie", aus den vorhandenen
Quellen zusammengetragen, mit einem
vollstandigen Namen- und Sachregister
(2. Aufl. 1835) heraus. (J. E.)

Hambourg, Mark, Pianist and Kom-
ponist, geb.30. Mai 1879 in Gogutschar-
Woronesch, SildruBland, erhielt seine
Ausbildung von seinem Vater, der Di-
rektor der kaiserlichen Musikschule im
Stadtchen war. Hierauf studierte er bei
Professor Leschetitzky in Wien und
hatte schon bei seinem ersten Auftreten

--
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in Moskau als 9jahriger Knabe groBen
Erfolg. 1890 konzertierte er in London,
1895 in Wien u. unternahm in der Folge
mehrere Tournees in die einzelnen Welt-
teile 1895-96 in Australien,1897 Paris,
London, 1899-1900 Amerika, dann
wieder Australien, 1903 Neuseeland,
1905 Stidafrika, 1906 Holland, 1908
Australien, 1910 die groBe Kanada-
lournee.

Als Klavierspieler hat sich H. durch
seine glanzende Technik und sein har-
rnonisches Spiel, sowie durch den vir-
luosen Vortrag der von ihm kompo-
nierten russ. Volkslieder bertihmt ge-
rnacht. Er komponierte auchVariationen
fiber ein Thema von Paganini, dann eine
Romanze Espieglere", sow. Impromtu,
Minuett u. a.

(Who's Who 1914; Rieman, Musiklexikon).

Hamburg, Samuel, Finanzmann und
Philanthrop, geboren am 25. Marz 1888
In RuBland, wanderte in jungen Jahren
-nach den Vereinigten Staaten aus und
lieB sich in St. Louis nieder. Hier erlangte
er durch eisernen FleiB und gliickliche
Spekulationen eine geachtete Position.
Er wurde President der Hamburg Realty
& Investment Comp., Direktor der Fede-
rated Jewish Charities, Direktor und
President des Jewish Orthodox Old
Folks House, Schatzmeister des Jild.
Waisenhaus-Fondes von St. Louis, Pre-
sident der B'nai Auwonai Congr. etc.

(Who's Who In American Jewry).

Hamburg, Wolf Abraham Benjamin
Lipman, talmudischer Gelehrter und
Haupt der Jeschiwah in Furth, geboren
am 24. Janner 1770 zu Furth, gestorben
Mittwoch am 4. Siwan =15. Mai 1850.
Er war kaum zwei Jahre alt, als sein
Vater starb. Seinen Unterricht genoB er
beim Rabbinatsassessor Wolf Ullmann
und in derJeschiwah des R.Meschullam
S. Cohen, die er nach d. Ableben seines
Lehrers iibernahm. Er wirkte zehn Jahre
als Rabbinatsverweser in Furth u. ver-
fafite folgende Werke: Schaar ha ske-
nim (2 Teile, Sulzbach 1830), enthallend
Grabreden und Draschoth, sowie Gut-
achten; Simlath Benjamin, in dreiTeilen,
enthaltend Responsen Ober Orach Cha-
jim und Joreh deah; Nachlath Benjamin,
Responsen tib. Eben ha Ezer, Choschen

Hamburger

mischpat und Haggadoth; Schaar Ben-
jamin,halach.Novellen zu verschiedenen
Talmudabschnitten (Furth 1840/41); Kol
bochim (Furth 1820), enthaltend eine
Grabrede auf den Tod des Meschullam
Salman Cohen, Rabbiners von Furth;
zum Schlusse ein Testament an seine
Kinder; Allon bachuth (das. 1823), ent-
haltend zwei Trauerreden auf den Tod
des Herz Scheuer u. a.; Misped, Trauer-
reden auf den Tod Maximilian Joseph I.,
K6nigs v. Bayern (das. 1825). Abhand-
lungen tiberTargum Onkelos u. Jonathan
b. Usiel sowie Gutachten.

(1. E.; B. J.; Kn. I. 304 4.).
Hamburger, H. I , sell 1901 Professor

der Physiologie an der Universitat Gro-
ningen, geboren am 9. Marz 1859, stu-
dierte an der Universitat Utrecht, war
1882-88 Assistent des Prof. Donders
an dem physiologischen Laboratorium
zu Utrecht, 1888-1901 Professor an der
koniglichen Veterinarschule in Utrecht.
Prof. Hamburger fiihrte die Anwendung
der physikalischen Chemie in die med.
Wissenschaft ein, und publizierte ein
Werk, enthallend die eigenen Unfer-
suchungen u. jene anderer Ober dieses
Thema, betitelt Osmotischer Druck und
Jonenlehre in d. med. Wissensthafteng
(1901-1904). Am 4. Juni 1908, demTage
seines 25jahr. Doktorjubilaums wurden
die Verdienste Hamburgers in einem
groBeren Jubilaumswerk gefeiert. Das-
selbe enthalt eine Anzahl biochemischer
Beitrage medizinischer und chemischer
Wissenschaftler aus der alien und neuen
Welt. (Who's Who 1914).

Hamburger, Jacob, Dr. phil., Bibel-
und Talmudforscher, Landesrabbiner in
Mecklenburg-Strelitz, geb. am 10. Nov.
1826 zu Breslau, machte seine Studien
an d. Jeschiwoth zu Hotzenplotz, PreB-
burg und Nikolsburg und an der Uni-
versitat Breslau, kam 1852 als Rabbiner
nach Neustadt bei Pinne, von wo er
1859 als Landesrabbiner nach Mecklen-
burg-Strelitz berufen wurde. H. hat sich
durch seine Realenzyklopadie fiir Bibel
und Talmud einen geachteten Namen in
der literarischen Welt erworben. Dieses
bedeutende Werk enthalt in der 1. Abtg.
biblische Artikel (1862-91) und in der
II. Abteilung talmudische Artikel (1870
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1891, 2. AufL 1896),Wefters verfaBle er: den Scheidebrief, das erste in hebrille
Geist d.Agada, Sammlung hagadischer
Aussprilche aus den Talmudenu.Midra-
schim Ober biblische, dogmatische und
moralische Oegenstlinde in alphabeti-
scher Ordnung (Leipzig 1857), sowie
Predigten (1870).

(Kohut; J,

Hamburger, Mordechai, genannt
Marcus Moses, englischer Volksmann,
geb. 1660 in Hamburg, gest. urn 1730 in
London. Er war ein Sohn des R. Moses
b. Lob, einer der Griinder der Altonaer
Gemeinde, heiratete Fradche, die loch-
ter der °Rickel von Hameln, und lieB
sich zu Anfang des 18. Jahrhunderts in
London nieder, wo er grofies Ansehen
genoB und der Begriinder der Hambro-
Synagoge war.

(Kaufmann-Erendenthal; J. E.).

Hamburger, Samuel, Ps. x, Rechts-
anwalt, geb. 21. Pinner 1852 in Albany,
Nevi-York, studierte an der Columbia
Law School, graduierte 1872,wirkte dann
durch 30 Jahre als Direktor der Hebrew
Free School und der Educational-
Alliance. Als einer der ersten Direk-
toren der J. M. H. A., bekleidete er durch
25 Jahre auch das Amt eines Sachwal-
ters d. Free Sons of Israel u. war durch
neun Jahre Mitglied des Bund of Parole
in New-York-City. Als Lehrer und Von
steher an der Religious School ist er
seit- 1908 Prlisident der Central-Syna-
goge, einer der Organisatoren der
Jewish Protectory, jetzt Bund of Guar-
dians, Direktor der Jewish Prisoners
Oid. Soc., welche sich spliter mit der
Jewish Protectory vereinigte. H. 1st auch
verdienstvolles Mitglied der Jewish Pu-
blic. Soc.

(Who's Who In American-Jewry).

Hamburger, Uri Phobus ben Hirz,
erster Oberrabbiner der Aschkenesim
in England, geb. 1670 in Breslau, gest.
1756 in London, studierte an mehreren
Jeschiwoth in Polen, heiratete d. Tochter
des R. Samuel b. Phobus aus Fiirth und
kam 1692 als Rabbiner an die erste von
seinem Bruder Moses Hart begriindete
groBe Dukes Place Synagogue nach
London,. H. 1st der Verfasser eines Kom-
mentars zu Ewen ha ezer" und ver-
Offentlidde 1707 Lift we tumine, Ober

scher Sprache in London gedruckte Buck,
(Diet. of Nat. Motor.; J. E.; Kn. I. 91)..

Hameathi, non, Natan b. Elieser,
wohl aus Cenlo, Arzt und medizinischer
Schriftsteller, Begriinder einer gelehrten
Ubersetzerfamlie, lebte zu Ende des 13,
Jahrhunderts. Mancherlei Ungliick hat
ihn getroffen und ruhelos durchpilgerte
er die Erde, lebte unter den verscbie%
densten Volkern u. lernte ihre Sprache
kennen; endlich scheint er in Rom eire
dauerndes Asyl gefunden zu haben, des
ihn vielleicht Maestro Gajo, spliter Leib4
arzt Nikolaus IV., bereitet hat. Der Spott
der Christen Ober den Mangel einer
medizinischen Literatur bei den Judea
veranlafite ihn, diesem abzuhelfen und
dem Beispiele der Tibboniden folgend,
arabische Schriften ins Hebraische
iibersetzen. So tibersetzte er: Die Me-
dizin von Zoharani Maamar hameschi
choth "; am 16. Sept. 1282 beendete er
die Ubersetzung v. Hippokrates' Schrift
Ober die akuten Krankheiten u. 20. Febr:
1283 die Aphorismen des Hippokrates
mit dem Kommentar des Oaten nach d.
Arabischen d. Honein b. Ishak Sepher
ha Perakim, den Kanon Avicennas (be-
endet 1273), eine Abhandlung d. Augen-
arztes Abel Kasem Sefer be Refuot hat
Ajin" und als ,Perkeh Moscheh" die
medizinischen Aphorismen des Mai-
monides, Abhandlung Ober d. Ursachen
der Sonnen- und Mondesfinsternisse
(1280 beendet, Ms. im Vatikan), claim
Hippokrates' Buch der Liifte, Wasser u.
Oder, sowie noch einige medizinische
Schriften.

Sein Sohn Schelomo Hameathf,
lebte ebenfalls als flbersetzer zu Rom,
wo er im Sommer 1299 die Uberselzung
von Galens Kommentar zuHyppokratee
Werk fib. d. [Me be end ete (Ms. Oxford).

Dessen Sohn Samuel H. fertigte eine
Uebersetzung eines Auszuges aus Ga-
lens Kommentar zu Hippokrates' Werk
Ober die akuten Krankheiten und nach
dem Jahre 1306 eine Ubersetzung eines
medizinischen Werkes von Ibn Zohar an.

(Vogelsteln tt. RIegen SteInschnelder. Helm fibersetzer).

Hammerschlagjoseph, mlihrischer
Kabbalist im XVII.Jahrhundert, verfaBie
,Or hagganus", Kommentar zu Teilen

--
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des Sohar (begonnen 1648); Sepher
moade haschem, Abhandlung und Ka.
lender, beginnend mit dem Jahre 1681
(geschrieben zu Nikolsburg): kabbalist.
Nolen zu den Gebeten, Diese drei Werke
sind els Ms. in d. Bodleana vorhanden.

0.
Hammerstein, Oskar, amerik. The-

aterintendant, einer der bedeutendsten
Manner, d. am Aufbau d. Kultur Amerikas
tatigen, verdienstvollen Arden nahmen,
geb. em 8. Mai 1848 in Berlin, gestorben
1919 in New-York.Nach kurzem Studium
schlug er sich, kaum vierzehnjahrig, nach
Amerika durch u. Heti sich in New-York
nieder. Hier arbeitete er in allerlei Fab
riken, war Zigarettenarbeiter und wand -
1e schliefilich der Musik zu. Oleich-
zeilig widmete er sich der Journalistik
und dem Theaterwesen, wurde Heraus-
geber des United States Tobacco Jour-
nal" u. erfand eine Zigarettenmaschine,
d. eine groBe Umwalzung in d. Industrie
hervorrief. Schliefilich schwang er sich
zum Theater-Unternehmer auf. Es gelang
ihm1883 d. Verwaltung d. Thaliatheaters,
spater mit Neiendorff das deutsche The-
ater zu iibernehmen. Hierauf baute und
leitete er die folgenden Theater in New -
York: Harlem Opera House; Harlem
Music Hall; Columbus Theater; Man-
hattan Opera House; The Olympia Cri-
terien Theater; Viktoria Theater u. Be-
lasco Theater; 1903 baute er das Drury
Lane Theater. Neben d. Leitung dieser
ins Riesenhafte gehenden geschaftlichen
Kunst-Unternehmungen, fand H. noch
Zeit, eine Anzahl v. musikalischen Pro-
duktionen zu komponieren, die ihn sehr
popular machten. Die bekanntesten sind:
The Kohinor, eine musikal. Kom. (1894);
Margaritte, ein Opernballett (1895);
War Bubbles, eine musikal. Komodie
(1896); Santa Maria, Oper (1896) und
Sweet Marie, Oper (1901).

O. E.; Who's Who 1914; Dle Deutsche Moe vom 25.
August 1919).

Hamon, eine sephardische Arzte-
familie in den Ostlandern im 15. und 16.
Jahrhundert.

Der Stammvatera. Jizchak lebte urn
.das Jahr 1420 in Granada, war Leibarzt
des Kalifen und beliebt und geschatzt
in den Augen des Volkes.

Joseph H. verliefi 1492 bet der Ve
treibung der Juden aus Spanien sein
Vaterland und siedelte sich in Konstan-
tinopel an. Er wurde Leibarzt der Sul-
tane Bajazet II. und Selim I., in deren
Diensten er fast 25 Jahre stand (1500---r
1525). Er war bei Hofe sehr geachtet u.
geschatzt u. wale trotz barter Bedran-
gung seitens Bajazet IL, der ihn zur An-
nahme des Islam zu bewegen suchte,
standhaft seinen Olauben zu bewahren.
Hamon begleitete auch den Sultan
elim I. auf dessen Kriegsztigen nach

Agypten und starb auf der Rildcreise in
Damaskus,

Sein Sohn Mose folgte ihm in der
Wiirde eines Leibarztes. Im Jahre 1491
zu Granada geboren und 1562 zu Kon-
stantinopel gest., wurde er von seinem
Vater in alien Wissensfachern einge-
weiht, beherrsdite mit gleicher Gelau-
figkeit die hebr., arab., tiirkische und
persische Sprache und genoB als Arzt
einen guten Ruf. Nadi dem Tode seines
Vaters wurde er zum Leibarzt d. Sultan
Suleiman ernannt. Als er in dessen Ge-
folgschaft den persischen Feldzug mit-
machte, in dessen Verlauf den Tilrken
d. ehemalige Kalifaishauptstadt Bagdad
in die Hande fiel, traf er dort mit dem
jiid. Gelehrten JacobTawos zusammen,
den er dazu bewog, mit ihm nach Kon-
stantinopel zu gehen, um d. llbersetzun
des Pentateuch ins Persische zu besor-
gen, welche H. nebst einer dialdaischen
und arabisdien Llbersetzung 1546 in
Konstantinopel auf eigene Kosten druk-
ken lieB.

H. gall als groBer Liebhaber d. hebr.
Literatur, als Beschiltzer u. Forderer der
Judentums. Er sammelte gelehrte Man-
ner um sich, errichtete eine Hochschule
und unterstiltzte die Jiinger der Wissen-
schaft.

Die Stellung des Vaters und GroB-
vaters vererbte sich auf Josef Hamon
der Leibarzt am Hofe Sultan Selims H.
war. Er war auch ein Freund und For-
derer der hebraischen Poesie u. wurde
von den jildischen Diditern jener Zeit
in schwungvollen Versen besungen.

Joseph II. ben Moses wurde nach
dem Tode seines Vaters Leibarzt des

---
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Hofes und war zusammen mit Moses
Almosnino bemiiht, den Juden Erleich
terungen bet der Erlangung der Burger-
rechte zu versthaffen.

Sein Sohn Isaak war Rabbiner und
Politiker. Er vermittelte den Handels-
vertrag Frankreichs mit dem tiirkisthen
Sultan.

Sein Sohn Jehuda war Leibarzt des
Sultans Mohammed IV.; als der Herr-
scher wegen der Kriegswirren nach
Adrianopel zog, nahm er Jehuda dorthin
mit, wo er auch 25. Thamus 1678 starb.

Sein Sohn R. Ahron war ein ange-
sehenes Oberhaupt in d. Judengemeinde
von Konstantinopel.

(o. I. IV. 160 ; MUnz, Die J6d. ArrIe Im MIllelalter ;
Graelz, Gesch. d. J.; Vergl. Revue des Eludes Juices, Tom.
LVI., La famIlle Juice des hamon).

Hanagid, Samuel, s. Nagrela.
Hanagid, Joseph, s. Nagrela.
Hanau, Salomon b. Jehuda Lob, be-

deutender hebr. Grammatiker, geboren
in Hannover im Jahre 1687, gestorben
dortselbst am 15. September 1746,
Sohn des dortigen Vorbeters, besuchte
die Talmudschule in Frankfurt a. M.,
dann jene des Elieser Gomperz Cleve,
wo er sich besonders mit seinem Lieb-
lingsstudium, der hebr. Sprache und
Grammatik, befalite und sein Erstlings-
werk ,,Binjan Schlomohm zu schreiben
begann.

Sein ruheloses Wanderleben fiihrte
ihn nach Kopenhagen, Amsterdam,
Hamburg, Berlin, Halle u. a.; im J. 1729
kam er nach Furth, wo er langeren Auf-
enthalt nahm, dortselbst Unterricht er-
teille und zu seinen Schillern auch Hart-
wig Wessely zahlte. Hierauf kehrte er
nach Hannover zuriick, wo er am ersten
Neujahrstage nach einem kampfreichen
Leben starb.

Als Bahnbrecher in hebrilisch. Gram-
matik verfa8te er eine Anzahl Werke, d.
scharf krilisiert und mehrfach auch mit
Beifall aufgenommen wurden. Diese
sind: Binjan Schlomo, hebr. Grammatik,
am SchluB ein Sabbathlied (Frankfurt
a. M. 1708); Schaare Torah mit Schaare
simrah, kleine hebr. Grammatik (Ham-
burg 1718); Schaare simrah, ilber die
hebriiischen Akzente (Zolkiew 1751,
Furth 1762): Schaare tphilah, Kommen-

Hanauer

tar zu dem Gebetbuch Beth 1philah mit
grammatikalischen Anmerkungen (Jest
nitz 1725): Jesod hannekkud, hebraisch,
Grammatik (Amsterdam 1730); Zohar
hattewah, hebrtiisch. Grammatik (Berlin
1733 u. 1769, neunmal aufgelegI); Ver-
teidigungsschriften (Furth 1744) ; Kom-
mentar zu den grammatischen Stellen
im Midrasch rabba (Amsterdam 1777);
liber Vokale and Akzente (Ms. Oxford);
Mischpath lschon hakkodesch; Schaare
Binah, Grammatiken und Jerioth Schlo-
moh, grammatische Bemerkungen zu
den Gebeten (Mss. Oxford); Jesod had-
dikduk, Kommentar zu Ibn Esra auf Ex-
odus (Ms. Oxford); Parabeln u. Dialoge
als Beweise fiir die Unsterblithkeit der
Seele (Ms. Oxford); Philosophisthe Ab-
handlungen mit Bibelerklarung (Ms.
Oxford); Uber Kalenderwesen in jild.-
deutscher Sprache ; Maaseh oreg, Er-
kltirung der grammatikalischen Stellen
in Raschis Kommentar; Schaare slichoth,
grammalikalische Bemerkungen zu den
BuBgebeten; Grammatischer Kommen-
tar zu den Psalmen ; Kizzur nachlath
awoth, Bemerkungen zu Abarbanels
gleidinamig. Kommentar (Ms. Oxford).

(B. J.; Dr. Lowenstein, Zur OeschIchle der Judea ID
Furth; A. D. B.; .1. E.).

Hanauer, Albert M., amerik. Volks-
mann, geboren am 27. Februar 1865 zu
Pittsburgh, studierte an der Central
High School und am Duffs College,
und widmete sich hierauf gro8eren ge-
schaftl. Unternehmungen. Infolge sei-
ner Verdienste urn d. Wohlfahrtspflege
wurdeerdurch d. Verlelhung zweier gol-
dener Medaillen ausgezeichnet (Anglo
Am. Exhibition, London 1914; Pan-Amer.
Exhib., San Francisco 1915). Er war Di-
rektor d. Pittsburg Chamber of Comerc.
1901-17 secy. of. corn. for San Francis-
co Earthquake Relief; Mitglied von;
Exec. corn. Dayton 0. Flood Relief;
Schatzmeister bei der Kischineff-Po-
grom-Opfer Hilfs Vereinig.a; commur.
dedication of St. Louis World's Fair.,
1903; capt. in Liberty Loan Drive unter
W. Mellon.; Mitarbeiter bei der Creation
of Greater Pittsburg. H. machte sich
verdient urn d.Abschaffung des Zolls
die Allegheny River Bridges', trat
gegen d. Einschrtinkung der Immigration

ilb.
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auf und stellte sich. in den Dienst der
Liberia' Immigration League'. H. 1st
Vorstand der Amerikan.jiid. Vereini-
gung Ober Imigrations-Probleme u. Mit-
glied der Academy of Arts and Sciences.

(Who's Who In American Jewry).

Hanauer, Wilhelm, Dr. med., Sanitats-
rat, a. o. Profess or filr soziale Medizin
an der Universitat Frankfurt a. M., geb.
21. Juli 1866 zu Richendorf in Baden, be-
suchte die Universitaten Wiirzburg,
StraBburg, Mflnchen und endlich Berlin,
um sich noch als Spezialist fur Kinder-
krankheiten auszubilden. Nach 8/jahr.
arztlicher Tatigkeit in Sinsheim a. d. El-
senz in Baden, lieB er sich als prakti-
scher Ant in Frankfurt a. M. nieder.
Wahrend des Krieges war er Lazarett-
arzt, 1917 wurde er Sanitalsrat und 1919
als Privatdozent an der Frankfurter Uni-
versitat zugelassen.

H. hielt offentliche Vortrage Ober Ge-
sundheitspflege und Berufskrankheiten
und verfaBte: DieBekampfung der sexu-
ellen Infektionskrankheiten (1903); Die
Arbeiterwohnungsfrage in Deutschland
am Beginn des 20. Jahrhunderts (1903);
Hygiene d. Wohnung (1903); Die Saug-
lingssterblichkeit in Frankfurt (1911);
Die soziale Hygiene des Jugendalters
(1911); Theodor Neuburger, Biographie
(1917); Die sozialhygienischen Leistun-
gen der deutschen Arbeiter- und Ange-
stelltenversicherung im Krieg und ihre
Zukunftsaufgabe (1920); Die offentliche
Gesundheitspflege in Frankfurt a. M.
(1920). Weiters veroffentlichte er eine
Reihe von Aufsatzen in verschiedenen
Zeitschriften, u. a.: Geschichte der Pro-
stitution in Frankfurt a. M. (Festschrift
zum 1. KongreB der Deutschen Gesell-
schaft zur Bekampfung der Geschlechts-
krankheiten, 1903); Geschichte der soz.
Hygiene im Mittelalier (Orotiahn -Kaup,
Handworterbuch der sozialen Hygiene,
1911); Das hygienische Verhaltnis der
Heimarbeiter im rhein- mainischen Wirt-
schaftsgebiet (Arndt: Die Heimarbeit
im rhein-mainischen Wirtschaftsgebiet,
1914); Zur Oesthidite der jiidischen
Krankenpflege in Frankfurt a. M. (Fest-
schrift zur Einweihung des neuen jild.
Krankenhauses der israel. Gemeinde in
Frankfurt a. M., 1914); Die Geschichte

der Prostitution (Peppritz, Einfilhrung
in das Studium der Prostitutionsfragen;
1919); Zur geschichtl. Entwicklung der
SchulgesundheitspflegeinFrankfurt a.M.
(Denksthrift zur Feier des 25jahrig. Be-
stehens d. schularztlichen Einrithlungen
in Frankfurt a. M.

(Karschners Oelehrtenkalender 1926; Hamburger Israel.
Famittenblatt worn 22. September 1926).

Hanaux, Emanuel, franz. Bildhauer,
geboren 1855 zu Metz, begann seine
Studien an der lndustrieschule zu StraB-
burg, machte 1870/71 den Feldzug mit,
begab sich hierauf nach Nancy, wo er
seine Studien an d. Ecole de modelage
et de sculpture fortsetzte. 1876 trat er in
die Ecole des beaux Arts, wo Doumont,
Thomas,Bonassieux seineLehrer waren.
1889 erhielt er anlaBlich einer Ausstel-
lung eine Medaille fiir sein ,Le Buche-
ron", im selben Jahr eine zweite Me-
daille fur sein Orphee Mourant" (Mu-
seum von Luxemburg). 1900 wurde er
zum Chevalier d. Ehrenlegion ernannt.
Im Salon erhielt er 1903 die Ehrenme-
daille. Sein Fleur de sommeil" wurde
vom franzosischen Steele fiir d. Museum
zu Puy angekauft.

Seine besten Biisten sind: Bischof v.
Metz, Dupont des Loges, Dr. Pinel,
Ambroise Thomas, Henri Weil, Joseph
Derenbourgh, Baronin Hirsch u. a.
AuBerdem schuf er Bildwerke fur ver-
schiedene Kirchen und Denkmaler nach
beriihmten Mannern. U. E.)

Hanneles, Jude Lob ben Meir, rabbi-
nischer Schriftsteller im 16.Jahrhundert,
schrieb Wajigasch Jehudah", Kom-
mentar zu Jacob b. Ascheris RTur Orach
chajim", gedruckt mit dem Texte des
,Tur" (Lublin 1599). In der Dyrhenfurter
Edition des achtzehnten Jahrhunderts
ist dieser Kommentar mit ,Beth Joseph"
und anderen Kommentaren gedruckt.

(J. E.; B. J.).

Hanno, Raphael, Schriftsteller, geb.
1791 zu Hanau, gest. 1871 in Heidelberg,
iibertrat zum Christentum, erhielt 1824
eine Professur f. orientalische Sprachen
an der Universitat Heidelberg, welthe
er bis zu seinem Tode inne hatte.

Er verfaBte: Die hebraische Sprache
filr den Antrag auf Schulen und Akade-
mien (2 Teile, Heidelberg 1825-28);
Gedichte (das. 1825); Das SchloB im
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Abendrot (Karlsruhe 1828); Vorreden
meines Vetters (Heidelberg 1828) ;
Liebe und Weisheit (enthtill seine ge-
sammelten Schriften, Jena 1876). 0. E.).

Hannover, Natan ben Moses, russ.
Historiker, Talmudist und Kabbalist,
lebte in Saslaw in der Mille von Ostrog
zur Zeit, als die grol3e Judenverfolgung
im Jahre 1648 ausgebrochen war. Er
ffilchtete und kam nach Livorno, spater
nachVenedig,wo er unter ChaimCohen,
Moses Zacuto und Samuel Aboal Kab-
balah studierte. Von don ging er nach
Jassy, wo er Vorstand and Rabbiner der
dortigen Judengemeinde war. In der
Folge kehrte er nach Italien zuriick, lieB
sich in Pieve de Sacct nieder und
verblieb hier bis zu seinem Lebens-
ende.

Er soil, nach Zunz, nicht in Italien,
sondern in Ung.-Brod, Mahren, am 14.
Juli 1963 gestorben sein.

Er schrieb:Taame sukah,homiletisch.
Betrachtung fiber das Laubenfest in
allegorischen Expositionen (Amster-
dam 1652)0 ewen mezulah, Darstellung
der groBen Judenverfolgung in den Jah-
ren 1648-49 durch Chmielnitzki, Auf-
zahlung der hingeschlachteten Lehrer
in Wolhynien, Ukraina, Lithauen und
Polen. Dabei auch das BuBritual oder
Slichoth, zur Erinnerung an diese Ereig-
nisse, in sechs Abschnitten (oft gedrudd
Venedig 1653, Lemberg u. Zolkiew 1851
u. 8.) und ins Jidd.-deutsche 1687, ins
Deutsch.1720, ins Franz. 1855 ilbersetzt.
Sapha brurah, hebraisches Verzeichnis

,der Worter in 19 Sektionen nach inhalt-
lichen Klassen geteilt, mit Gegenilber-
stellung der deutschen, italien. und lat.
Witter (Prag 1660, Amsterdam 1701,
Lemberg 1786); Schaare Zion, verschie-
dene fiir gewisse Angelegenheiten re-
zipierte Gebete, ferner Zusammenstel-
lung gewisser Minhagim, iiberhaupt as-
ketische Zugaben zum Ritualbuche in
hyperorthodoxer Weise, vorziiglich fiir
die Fest- und Fasttage, in sieben Ab-
schnitten (Prag 1662, 1688, 1692, Am-
sterdam 1671, 1607, 1766).

Welters schrieb er noch: Neta-scha-
aschuim, Draschoth lib. den Pentateuch
Neta neeman, kabbalistisches Werk, be-
arbeitet nach Lorias und Vitals Schriften

Hansemann

und einen Kommentar fiber ,Sepher
Otijjoth" des R. Akiba.

ro. J. 164; B. 14 De Rossi; Relsen, Lex.; J. B.).

Hannover, Rafael ha Lewi, Mathe-
matiker und Astronom, geboren 1685
zu Weikersheim Franconia, gestorben
am 17. Mai 1779 in Hannover, studierte
an der Jeschiwah zu Frankfurt a. M.,
wurde Buchhalter im Hause Oppenhei-
mer, widmete sich gleichzeing dem Stu-
dium der Naturwissenschaften und war
einer der vorzuglichsten Schiller Leib-
nitz, hernach Lehrer filr Mathematik,
Astronomie und Naturphilosophie.

Er schrieb: Luchoth hallabur, Tabellen
zur jiid. Kalenderkunde, der Akademie
zu Leyden vorgelegt (Leyden-Hannover
1756); Tchunath haschumaim, tiberAstro-
nomie und Kalenderkunde, namentlich
Kommentierung der talmudischen und
rabbinischen Aussprilche darilber (Am-
sterdam 1756); Neue kompendiose
allgemeine Kurs- und Wechseltafeln,
bestehend aus 20 klelnen Tafeln zur
Berechnung d. Unterschiedes zwischen
allerlei Miinzsorten (Hannover 1760).
Handschriftlich sind von ihm noch vor-
handen: Klale sod haIbbur, allgemeine
Kunde uber die Kalenderregeln und die
dahin geh8renden astronomisch. Lehr-
satze; Chochmath hattchunah, die Wis-
senschaft der Astronomie, desselben
Inhaltes wie Tchunath ha schumaim, je-
(loch ausfiihrlicher gehalten.

(J. E.; D. J.).
Hansemann, David, preuB. Finanz-

minister, geboren am 17. Juli 1794 in
Finkenwarder bei Hamburg, gestorben
4. August 1864 in Schlangenbad, wurde
v. seinen V ater zum Kaufmann bestimmt
und fiihrte zuerst die Oeschafte einer
Handlung inElberfeld. Er etablierte sich
dann 1816 in Aachen als Wollhandler.
Allmahlich entwickelte sich seine Firma
zu einem Engrosgeschaft, d. ihm schon
nach fiinf Jahren ein Vermogen von
100.000 Franken einbrachte.

Hansemann begniigte sich nun nicht
damiti seinen eigenen Oeschaften vor-
zustehen, sondern, den Beruf und die
Pflicht in sich fiihlen d. fur d. gemeinsame
Wohl beizutragen, schuf er mehrere ge-
meinniitzige Institute. So griindete er in
Aachen im Jahre 1825 die unter seiner

IV.
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Leitung rasch aufblithende Aachener
Feuerversicherunggesellschaft, deren
Reinertrag zur Milne der offentlichen
Wohltat diente u. stiftete 9 Jahre spliter
den Verein zur Forderung der Arbeit-
samkeit unter d. firmeren Volksklassen".
Ebenso beschaftigte er sich sehr einge-
hend mit den darnels sehr aktuellen
Eisenbahnfragen.Uber diese seine Idee
veroffentlichte er seit 1836 verschiedene
vortreffliche Werke, die in finanzpoliti-
seller und tedmischer Hinsicht gleich
beachtenswert sind, wie z. B. die Eisen-
bahnen und deren Aktionfire in ihrem
VerhIlltnis zum Staat (Leipzig und Halle
1837); Preuliens wichtigste Eisenbahn-
fragen; Kritik des preuBischen Eisen-
bahngesetzes von 1838 (Aachen 1841);
Ober die Ausfiihrung des preuBischen
Eisenbahnsystems (Ber1.1843)etc.Doch
war er nicht allein theorelisch, sondern
auch praktisch Mr den Bau von Eisen-
bahnen Wig. Seiner rastlosen u. energi-
schen Initiative war es z. B. zuzuschrei-
ben, daB die Eisenbahn von Mtn fiber
Aachen an d. belgischen Orenze gebaut
wurde.

Seit 1838 President des Handelsge-
richts, gab Dawid Hanseman 1845 sein
Wollgeschtift in Aachen auf, doch blieb
er kommanditarisch mit 70.000 Thalern
an demselben beteilfgt und trat als Ab-
geordneter in den rheinischen Provin-
ziallandtag, von nun an den Schwer-
punkt seiner Ttitigkeit auf das politische
Wirken legend. Er war Mitglied des
ersten Vereinigten Landtags 1847, wo
er zu den hervorragendsten Fiihrern d.
frefsinnigen Opposition gehorte, doch
verleugnete er auch hier seine patrioti-
scheOesinnung nicht.Wiederholt sprach
er es als seine Uberzeugung aus, daB
PreuBen nur durch die Kraftigung des
NationalbewuBtseins groB und stark
werden Brine.

Nadi der Volkserhebung im Miirz 1848
wurde Hansemann preuBischer Finanz-
minister u. bildete nach Camphausens
Rildrtritt, am 25.Juli 1848 mit Auerswald,
Kilhlwetter u. a. ein neues Kabinett, das
aber schon am 28. September des ge-
nannten Jahres demissionierte. 4r kehrte
hierauf zu seinem kaufmannischen Be-
rufe zurUdc und wurde Chef der PreuBi-

schen Bank und der Seehandlung. Unter
anderen hatte er 1848 den Schaffhausen-
schen Bankverein Köln, die stadlische
Bank in Breslau und die Darlehensbank
ins Leben gerufen. Im Marz 1853 wurde
er jedoch wegen seiner liberalen Haltung
als Bankdirektor gemaBregelt und ent-
lessen, worauf er 1854 eines der widi-
tigsten und vornehmsten Bankinstitute
Deutschlands, die Berliner Diskonto-
Gesellschaft grtindete. Infolge d. groBen
Ansehens, dessen sich Hansemann bis
an sein Lebensende in der kaufmtinni-
schen Welt zu erfreuen hatte, wurde er
1861. und 1862 Prtisident der ersten
beiden deutschen Handelstage. Eine
ausfiihrliche Biographie fiber David H.
schrieb Alexander Bergengrtin (Berlin
1901).

Sein Sohn Adolph v. H., Oeheimrat,
bedeutender Finanzpolitiker, Direktor
der Berliner Diskontogesellschaft, tist.,
ung. Oeneralkonsul, geb. am 27. Jun
1826 in Aachen, gestorben am 9. Dez,
1903 in Berlin, tibernahm each d. Torte
desVaters die Leitung des Bankinstituts
und wurde 1872 in Anerkennung seiner
groBen Verdienste urn das Bankwesen
geadelt. Als erster Leiter u. Mitinhaber
der Diskontogesellschaft brachte er in
Jahrzehnte Langer beharrlicher Arbeit
dieses Institut auf eine ungeahnte Hohe.

H.'s Bedeutung liegt nicht nur darin,
daB er die Diskontogesellschaft in grad-
liniger Entwicklung zu einer OroBbank
ersten Ranges gemacht hat, die sich in
alien Kulturlkindern eines gleich hohen
Ansehens erfreut, sondern daB er das
ganze deutsche Wirtschaftsleben ent-
sdieidend beeinfluBt hat, u. zw. auf den
verschiedensten Gebieten. Er war der
erste deutsche Bankier, dem es gelang,
den Kredit moderner Staaten groBagig
zu organisieren. Nach dem Kriege von
1866 machte er den Anfang mit Baden
u. Bayern, deren Kriegsverpflichtungen
durch die Diskontogesellschaft er sehr
geschickt finanziell geregelt hatte. Dann
wandten sich Ungarn, Rumanien u, RuB-
land an ihn wegen Konversion ihrer
Staatsanleihen. Das waren Oeschtifte
von solchem Umfange u. soldier Bedeu-
tung, daB sie ein Mitarbeiter als Ele.
fantengeschtlfte bezeichnete. Nun folg-
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ten Osterreich, Ita lien u. Schweden-Nor-1
wegen, und schliefilich gab es wenige,
Kulturstaaten, die nicht H.'s Autoritat in
Fragen des Staatskredites in Anspruch
genommen hatten. Als Instrument fiir d.
Durchfiihrung groBer Kreditgeschafte
hat H. unter Hinzuziehung angesehener
Banken und Bankfirmen erst das be-
kannte PreuBen-Konsortiumg u. dank
seiner Beziehungen zu dem Frankfurter
Baron Karl Mayer v. Rothschild das
Rothschild-Konsortiumg organisiert.

Besondes bezeichnend fiir den Geist,
mit dem er seine geschaftlich. Aufgaben
erfaBte, war H.'s Stellung zur kolonialen
Bewegung. Er hat die Nachteile, die
Deutschlands Wirtschaftsleben durch
die lange politische Zersplitterung und
durch den Mangel eigenen Kolonialbe-
sitzes erlitten hatte, lebhaft empfunden.
Schon bald nach Deutschlands Einigung
hat er sich mit dem Gedanken beschaf-
tigt, deutschen Kolonialbesitz zu erwer-
ben. Jahrzehnte hindurch hat er einen er-
heblichen Teil seiner Arbeitskraft u. eine
betrachtliche Anzahl von Millionen aus
seinemVermogen fiir die Verwirklichung
dieses Gedankens freudig eingesefzt

trotz der basen Riickschlage, die er
tapfer fiberwand, und obwohl er den Er-
folg nicht mehr erlebte. Er war wohl an
fast alien groBen Kolonial-Unterneh-
mungen beteiligt. Aber Samoa u. Neu-
Guinea an der Siidsee sind seine Lieb-
lingsschopfungen gewesen , weil sie
ihm die meisten Sorgen verursachten.

Bis 1891 stand er zuerst als Vorsitzen-
der der Direktion und seifdem als Vor-
sitzender des Verwaltungsrats an der
Spitze d. 1883 gegriindeten Neu-Ouinea-
Compagnie. Ein kaiserlicher Schutzbrief
vom 17. Mai 1885 ilbertrug der Neu-
Guinea-Compagnie die Hoheitsrechte
ilber das Kaiser Wilhelmsland an der
Nordkilste und am 15. Dezember 1886
such fiber die n8rdlichen Inseln der
Salomongruppe. Am 1. Apri11899 wurde
das Schutzgebiel der Neu-Ouinea-Com-
pagnie vom Deutschen Reich Ober-
nommen. Die Gesellschaft ist haupt-
sachlich auf den Anbau tropischer Pro-
dukte an gewiesen, u. zw. : Kokospalmen,
Kautschuk,Kapokbaume, Pflanzenniisse
und dergleichen.

Der tiberaus wohltatige Bankier, der
auch Jahrzehnte hindurch osterr.-ung.
General-Konsul war, interessierte sich
sehr lebhaft u. a. fiir die Ostmarken-
politik. Zu diesem Zweck stiftete er
testamentarisch 150.000 Mark, deren
Zinsen zur Unterstiltzung deutscher
Handwerker in den Ostmarken verwen-
det werden sollten. Er iibte Gastfreund-
schaft in ausgedehntem MaBe, nicht allein
in Berlin, sondern such auf seiner herr-
lichen Besitzung auf seinem Schlosse
Dvasiden auf Rilgen, eine halbe Stunde
von dem Orte Crampas, unmittelbar an
der See im Lankenerwald gelegen. Im
Musikzimmer des Schlosses lag ein
Fremdenbuch auf, in das sich die Gaste:
Minister und sonstige StaatsgroBen,
0 elehrte u.Schriftsteller,Kiinstler u. s. w.
in Vers und Prosa eizulragen pflegten.
Als Prolog hatte d. SchloBherr folgen-
des Poem geschrieben:

Herzliche Bitte.
Bevor Du scheidest, lieber Oast,
Von hier, wo Du gehalten Rest,
Schreib', ob Du frei von Sorg und Last
Und wohl dich hier befunden host.
Doch sollt' es etwa enders sein,
Hiitt'st Du gefilhlt ein Stiindlein
Sei's Hunger oder Durstes Pein,
So schreib' auch dies, ich bitte, ein.
Und schien etwa Dein Belt Dir schlecht,
Der
War

Wein nicht echt, den Du gezecht,
nicht gehorsam Magd und Knecht,

So schreib's hier ein, das 1st Dein Recht.
Auf doss man Hilfe schaffen kann,
Es besser geht dem nitchsten Mann,
Und fiirder niemand klagen kann:
Dies wiinscht der Wirt

von Hansemann.
(Kohut, BerQhmte Karakuls ; Dresdener Neusle Nach-

richien von 27. itill 1926).

Hansemann, David von, Prof. des
Rudolf-Virchow-Krankenhauses, Gebel-
mer Medizinalrat, ein Enkel des be-
riihmten David Hansemann, geboren
am 5. September 1858 zu Eupen, gestor-
ben am 27. August 1920 in Berlin. Er
wandte sich zunachst dem kommerziel-
len Berufe zu, begann aber 1882 das
Studium der Medizin in Leipzig, das er
drei Jahre spater beendete. Er wurde
dann Assistent am Pathologischen In-
stitut der Berliner Universitat unter Vir-
chow, habilitierte sich 1890 und kam
1897 als Titular-Professor und Prosektor
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an das Krankenhaus von Friedrichs-
hain. 1907 wurde er Geheimer Medizi-
Bakal, nachdem er schon drel Jahre
vorher dieProsektur im Rudolf Virchow-
Krankenhause erhalten hatte. Im Jahre
1914 wurde er zum o. Honorarprofessor
.ernannt. Wahrend des Krieges war er
beratender Pathologe bei der 8. Armee.

Prof. Hansemann war einer der viel-
seitigsten u. hervorragendsten Gelehr-
ten d. deutsch.Medizin. Seine Arbeiten
umfassen die Gebiete d. medizin. Philo-
sophie, der Anthropologie, der allgem.
u. speziellen Pathologie, der normalen
u. vergleichend.Anatomie, d. Histologie,
der Entwicklungsgeschichte der Bakte-
Tiologie und d. Vererbungslehre. Seine
Hauptarbeiten betreffen d. Studium des
Krebses, zu dem er durch die Entdek-
kung der Anaplasie der Zellen grund-
legende Bausteine lieferte, die er in
einem grafi eren Werke Die mikroskop.
Diagnose der bosartigen Oeschwulste"
darstellt. Bekannt sind auch H.'s For
schungen fiber die Rachitis der domesti-
zierten Tiere, die er an Affen des Berli-
ner zoologischen Gartens anstellte,
ferner die Arbeiten, die er gemeinsam
mit W. A. Freund fiber den Bau der
.oberen Offnung des Brustkorbes und
lessen Beziebungen z. Lungenschwind-
such! und Lungenblahung ausfiihrte.

Sein bekanntestes Werk ist Studien
fiber die Spezifitat, die Anaplasie und
den Altruismus der Zellen ". Weiters
seien von seinen zahlreichen Schriften
noch genannt : Der Aberglaube in der
Medizin und seine Gefahr filr Gesund-
heit and Leben; Descendenz und Patho-
logie; liber das konventionelle Denken
in der Medizin; liber das Gehirn von
Hermann v. Helmholtz, v. Th. Mommsen,
R. W. Bunsen und Adolf v. Menzel u. a.

(V. Z. v. 30. August 1920 ; B. B. C. v. 30. Aug. 1920 ;
B. Z. u. B. T. Y. 30. Aug. 1920).

Hanslick, Eduard, Dr. phil. und Dr.
jur., Musikscluiftsteller, d. bestgehaBte
Oegner Wagners in d. Zeit von dessen
Ringen um die Palme, geboree am 11.
September 1825 in Prag, gestorben am
6. August 1904 in Wien, Sohn des Bib-
liographen Josef Adolf Hanslick, erhielt
seine Musikbildung durch Tomaschek
in Prag, studierte in Prag und Wien die
Rechte, promovierte 1849 zum Doktor

jur. und trat in den Staatsdienst. Nebst-
bei war er Musikreferent der Wiener
Zeitung. Als seine erste Schrift Vom
MusikalischSchlinen* (Leipzig 1854,
10. Auflage 1902, 1877 franzlisisch, 1879
spanisch,1883 italienisch,1891 englisch,
1895 russisch) einen sensationellen Er-
folg hatte, wahlte er die Musik zum Le-
bensberuf, habilitierte sich als Privet-
dozent fur Asthetik und Oeschichte der
Tonkunst an der Wiener Universitat u.
wurde1861 zum ao. 1870, zum o. Prof.
ernannt. 1886 erhielt er den Hofratstitel
und trat 1895 in den Ruhestand.

1854 flbernahm Hanslick d. Redaktion
des musikalischen Teiles der Pressea,
1864 died. Neuen Freie Presse ", deren
Feuilletons seitdem in der Musikwelt
eine grolie Rolle spielten. Auf den drei
Weltausstellungen zu Paris 1867 und
1878 und in Wien 1873 fungierte Hans-
lick als Juror d. musikal. Abteilung. Als
wertvolle histor. Arbeit wird seine Ge-
schichte des Konzertwesens in Wien"
(Wien 1869-70, 2 Teile), betrachtet.
Seine Kritiken u. Feuilletons erschienen
gesammelt unter den Titeln: Aus dem
Konzertsaal 1848-1868 (Wien 1870,
2. Aufl. 1897), Die moderne Oper, Krill-
ken und Studien (Berlin 1875-1900, 9
Bande: Band I 1879 in 10. Auflagen 1900,
Band II Musikalische Stationen 1880, 6.
Auflage 1901, Band III Aus dem Opern-
leben d. Gegenwalt, 4. Aufl. 1901; Band
IV Musikalisches Skizzenbuch, 3. Aufl.
1896; Band V Musikalisches und Lite-
rarisches, 3. Aufl. 1890; Band VI Aus
dem Tagebuch eines Musikers, 3. Aufl.
1892; Band VII Ftinf Jahre Musik, 3. Aufl.
1896; Band VIII am Ende des Jahrhun-
derts, 3. Aufl. 1899; Band IX Aus neuer
und neuester Zeit 1900.). Aufferdem er-
schienen noch die Sammlungen: Suite.
Aufsatze fiber Musik u. Musiker(Teschen
1884), Konzerte, Komponisten und Vir-
tuosen d. letzten Jahre 1870-85 (Berlin
1886,3. A. 1896) u. seine Selbstbiogra-
hie:Aus meinem Leben" (1.-3. A. das.
1894, 2 Bde. 3. Aufl. 1911). Auch schrieb
H. den Text des Illustrationswerkes: Ga-
lerie deutscher Tondichter (1873, 2. Aufl.
1886); Galerie franzosicher und italieni-
scher Tondichter (1874).

(Rieman, Musiklesikon; Hinrichsen; Kosel; M. K. L.).
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Hantke, Artur, Dr. jur., Fiihrer der
zionistischen Bewegung inDeutschland,
geb. 5. Marz 1874 in Berlin. Als junger
Rechtsanwalt schloff er sich als einer
der ersten deutsthen Juden der zionisti-
schen Bewegung an u. wurde 1901 zum
erstenmale als Delegierter zum 5. Kon-
greB entsendet. Schon 1905 wird er vom
Kongreff ins groffe Aktionskomitee ge-
wahlt. Im selben Jahre tibernimmt er die
Leitung des Berliner Zentralbureaus der
Zionistischen Vereinigung fur Deutsch-
land. 1910 wurde er zum Vorsitzenden
dieser Vereinigung gewahlt und behielt
diesen Vorsitz bis 1920, der Zeit seiner
libersiedlung nach London. AlsMitglied
des Ora en Aktionskomitees stellte er
die zionistische Bewegung auf neue
Basis. Er machte verschiedene Agita-
tionsreisen und griindete zahlreiche
Vereine in Deutschland. Wahrend des
Weltkrieges organisierte er die Hilfs-
zentrale fiir die j lid. Fliichtlinge aus dem
Osten und wirkte bei den Beratungen
in Kopenhagen fur eine Erstarkung der
Bewegung mit. Seit 1919 war er mit der
Kassafiihrung der Organisationsgelder
am Hauptsitze der Leitung in London
betraut. Ende 1920 kehrte er wied er nach
Berlin zurtick, um hier die Leitung des
Keren Hajjessod zu iibernehmen. ow.)

Harburger, Heinrich, Dr. jur., Se-
natsprasident, einer der bedeutendsten
Straf- und Volkerrechtslehrer Deutsch-
lands, geboren in Bayreuth am 2. Okt.
1851, gestorben am 28. Februar 1916 in
Mtinchen, absolvierte die Universitat in
Miinchen, promovierte 1875, wurde i. J.
1878 Privatdozent, 1879 Amtsrichter,
1885 zweiter Staatsanwalt, 1890 Landes-
gerichtsrat, 1896 Univ.-Professor. 1897
zum Appellationsgerichte transferiert,
avancierte er t. ).1899 zum Oberlandes-
gerichtsrat, 1905 zum Rat am Obersten
Landesgericht in Bayern u. endlichMarz
1912 zum Senatsprasidenten am Ober-
landesgericht in Miinchen. H. war ein
bedeutender Volkerrechtslehrer; als
Strafrechtsforscher leitete er mit der
Habilitationssthrift von 1882 ,Der straf-
rechtliche Begriff Inland' seine Lauf-
bahn ein. Die Abhandlung betrifft, wie
mehrere seiner spateren Arbeiten, das
Orenzgebiete zwischen Volkerrecht u.

Strafrecht. Denn in zweiter Linie war er
Strafrechttheoretiker, und die reifste
Frucht seiner kriminalistischen Studien
war seine umfassende rechtsverglei-
chende Abhandlung fiber Diebstahl und
Unterschlagung, die er auf Anregung
des Reichsjustizamtes zur Vorbereitung
eines neuen Strafgesetzbuches verfaBte.
Auch der strafrechtlichen Reformbe-
wegung wendete H. seine besondere
Aufmerksamkeit zu, und im Kreise der
Internationalen kriminalistischen Ver-
einigung gehorte er zu den fiihrenden
Personlichkeiten. Er war einer d. Ersten,
der in Deutschland fur die bedingte
Verurteilung eintrat.

Als Mitglied mehrerer wissenschaftl.
Oesellschaften stand H. in Beziehung
zu vielen international. P ersonlichkeiten.

Aus seiner reichen literarischen Tam
tigkeit sind u. a. folgende Werke hervor-
gegangen: Die remuneratorische Schen-
kung, Dissertationsarbeit (Munch. 1875);
Der strafrechtliche Begriff Inland" und
seine Beziehungen zu Volkerrecht und
Staatsrecht (das. 1882); Die Bestrafung
des Konkubinates in Deutschland (das.
1883); DieTeilnahme an demVerbrechen
durch Anstiftung oder Beihilfe" (das.
1887); Strafrechtspraktikum (das. 1892).
Die reifste Frucht seiner kriminalisti-
schen Studien wurde eine umfassende,
rechtsvergleichende Abhandlung fiber
Diebstahl und Unterschlagung, welche
er auf Anregung des Reichsjustizamt
zur Vorbereitung eines neuen Straf-
gesetzbuches verfalite. Welters gab er
1889 August Oeyer's kleinere Scluiften
strafrechtlichen Inhalts heraus.

Die hochste Anerkennung ward ihm
zuteil, indem er im Jahre 1913 zum
sidenten des Volkerrechtlichen Instituts
gewahlt wurde, jener internationalen
Vereinigung, die einen so starken Ein-
fluff auf die moderne Fortentwiddung
des Volkerrechtes gewonnen hat.

Q. E.; A. Z. d. J., 1916; M. N. Tom 2. Mdrz 1916).

Harby, Isaac, amerikanischer Jour-
nalist, geb.1788, gest.1828 in New-York..
Sein Vater Salomo ben Jizchak Harby
wanderte aus Marokko nach Amerika
ein und lieB sich zu Charleston in Slid-
karolina nieder. Isaac genoff eine Bute
Erziehung, studierteRechtswissenschaft,

Pre-
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erOffnete in der Folge eine Schule in
Edisto-Island und wurde durch Verbrei-
tung seiner Lehren als Urheber d. ersten
Reform in den U. S. A. bekannt. 1825
begriindete er mit anderen gleichgesinn-
ten Miinnern die ,Israelitische Reform-
gemeinschaft", deren Hauptaufgabe in
der Abktirzung der Lithurgie und der
Einfiihrung der engl. Sprache in Gebel
und Predigt bestand. Er war befreundef
mit Thomas) efferson,Edward Livingston

Sir Walter Scott, mit denen er spater
einen gelehrten Briefwechsel tuber engl.
Literatur u. Kunst unterhielt. 1828 iiber-
siedette er nach New-York, wo er eine
Schule errichtete und die Schiller in re-
formatorischem Sinne erzog. Oleichzei-
tig war er Mitarbeiter an der Evening
Post" und spater Herausgeber der Jour-
pale Quiever", Investigator" (spater
,Southern Patriot" genannt) ; City Ga.
zetta (1822) und Charleston Mercury",
in denen er unter anderen scharfe Artikel
fiber Theater u. Literatur veroffentlidite.
Als bedeutender Schriftsteller und Dra-
rnatiker bekannt, fanden seine Werke
auch einen groBen Leserkreis. Sein
,erstes Drama The Gordian Knot" ver-
faBle er 1807, dem folgten: Alexander
Severus; Alberti (1819) u. a. Als politi-
scher Schriftsteller machte er sich durch
,Letters on the Presidency" (1824) be-
kannt.

Auch seine Enk?lin Lea Cohen-
Harby war Schriftstellerin. Geboren
7. September 1849 zu Charleston war
sie Mitglied d. historischen Gesellschaft
von New-York, Texas u. Sild-Carolina,
u. m. a. wissenschaftlicher Vereine und
verfaBte historische Schriften. Wahrend
derWest-Indischen Ausstellung in Char-
leston im Jahre 1901 war sie Mitglied des
Damen-Exekutivkomitees und eine der
Herausgeberinnen der Interlude" =
Frauenjournal. An Monographien ver-
faBte sie: The City of a Prince; Texan
Types and Contrasts Land of the Theas;
Earliest Texas; Judy Robinson Milliner
unn eine Anzahl Gedichte und Journal-
artikel. U. E. VI.).

Harden, Maximilian, urspriinglich
Witkowski, Ps. Apostata, einer der her-
vorragendsten Publizisten Deutsch-
lands, geb. 20. Oktober 1861 in Berlin

als Sohn eines Kaufmannes. Im Jahre
1886 nahm er, ebenso wie seine Ange-
horigen, wegen eines Familienzwistes
eine Namensanderung vor, indem er
sich Harden nannte. Sein Bruder, der
frtihere langjahrige Oberbilrgermeister
von Posen, nahm den Na men Witting an.
Maximilian Harden war in seiner Jugend
konfessionslos; sechzehnjahrig trat er
zum Christentum fiber. Er besuchte das
franzosische Gymnasium in Berlin and
vollendete durch Privatstudien seine
Ausbildung. Hierauf wurde er gegen
seinen Witten als Lehrling in ein 0e-
schrift gesteckt, das er nach einiger Zeit
verlieB, urn Schauspieler zu werden. Die
ganze Not u. d. ganze Elend des Schmie-
renkomodiantentums hat er durchge-
kostet, urn schlieBlich nach hilbschen
aber keineswegs eine sichere Zukunft
verheitienden schauspielerischen Erfol-
gen den weltbedeutenden Brettern doch
wieder Valet zu sagen.

Als an das Ende der Btihnenkarriere
der frohliche Anfang der Schriftsteller-
laufbahn sich anschlon, wuBte er sich
durch die kleinen Artikel u. Plaudereien,
denen d. in der Gegenwart erschienene
Artikelserie fiber die hohe Politik folgte,
mit einem Schlage bekannt u. berflhmt
zu machen. Ein trefflicher Kenner der
deutschen und auslandischen Literatur,
erregte er auch Aufsehen durch seine
kritischen Essays fiber Politik und geist.
Leben der Zeit (gesammelt unter dem
Titel ,Apostata", 1.-5. Auflage, Berlin
1892, neue Folge 1892), denen er eine
Sammlung Literatur und Theater" (das.
1896) folgen lieB. Seine gewonnenen
Verbindungen flihrten 1892 zur Begrtin-
dung eines eigenen Blattes: Die Zukunft.
Der frische u. schneidige Gegenwarts-
Mitarbeiter, der Woche filr Woche fiber
Presse und Politik, fiber Literatur und
Theater Gerichtstag hielt, feierte in der
Zukunft nun frohliche Auferstehung.
Seine Zeitschrift wurde nun Tumrnel-
platz wirklich erlesenerGeister, wodurch
die Zahl der Abonnenten und Leser
stetig anwuchs. Durch Schweiningers
Vermittlung kam er ins Haus d. Ftirsten
Bismarck, der an dem jungen Politiker
Gefallen fand und ihn in seinen intimen
Kreis der Getreuen aufnahm. Seine

u.
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publizistischen Ausfliige in das Oebiet
der hohen Politik gewannen durch die
BismarckFreundschaft erst die richtige
Wertschatzung. Am eifrigsten wurden
diese Artikel gelesen, als der Kanzler
verabschiedet ward und sich in den
Sachsenwald zuriickzog.

lm Jahre 1921 hieB es, die Zukunft4
werde eingehen. Jedoch erschien sie
sell 1.Oktober 1921 im Verlag von Erich
Reif auch weiterhin. Harden blieb der
Herausgeber. Die Zukunft' lebte von
der Kritik der wllhelminischen Aera, zu.
nachst als Kampfgenosse d. entlassenen
Bismarck und als Verktinderin einer
Po litik der Oewalt. Den Hiihepunkt
seiner Wirksamkeit erreichte H. wohl
1907 als er, urn den Freund des Kaisers,
den Fiirsten Eulenburg, als Haupt einer
angeblichen Kamarilla zu treffen, den
Oeneralleutnant Graf Kuno Moltke sexu
eller Verfehlungen bezichtigte. In einem
Beleidigungsprozefi Moltkes gegen H.
wurde dieser zunachst freigesprochen.
Jedoch wurde er dann auf eine offent-
liche Anklage hin zuerst zu vier Monaten
Oefangnis verurteilt. Im weiteren Ver-
lauf des Verfahrens erhielt er schlieBlich
eine. Oeldstrafe in Holm von 600 Mark.
Im Ubrigen hatte er die Oenugtuung,
daB Fiirst Eulenburg in Ungnade fiel, in
einen MeineidsprozeB verwickelt wurde
und an dessen Folgen schliefilich nach
jahrelanger Krankheit starb, ohne daB
der ProzeB zu Ende gekommen ware.
Wahrend des Krieges verfocht Harden
zunachst In seiner Zukunft' die aus-

schweifendsten Kriegsziele. Dann wech.
selte er,noch im Krieg, die Frontstellung,
schrieb linksradikal und verteidigte die
Ententepolitik. Oleichzeitig schrieb er in
amerikanischen, den Alliierten freund-
lichen Blattern Artikel, die geg. Deutsch-
land ausgenutzt wurden. Selbst die Be-
stimmungen des Versailler Friedens
verteidigte H. spater. In einer Buchaus-
gabe seiner im Krieg geschriebenen
ZukunftArtikel (Krieg und Frieden",
1919) beseitigte er sorgfallig alle Steil en,
in denen er zuerst annexionist. Kriegs-
ziele verfochten hatte. Diese Haltung
bewirkte, als er 1921 eine Vortragsreises
in Amerika unternehmen wollte, einert
so energischen Protest der Deutsch-
amerikaner, dab die Reise unterbleiben
mate. Im Juni 1922 wurde auf H. von
rechisradikalen jungen Leuten ein Atten-
tat verilbt, bei dem er leicht verletzt
wurde.

In Buchform gesammelt, erschienen
auch seine Arbeiten fiber Hebbel, Ibsen
u. a. sowie die Essays: Kampfgenosse
Sudermann (Berlin 1903) u. die Portrat-
sammlung Kopfe (das. 1. Band 1910,
40. Aufl. 1914, 2. Band 1911, 19. Aufl.
1914); Prozesse (1913, 16. Aufl. 1914)
u. a. Seine Kriegsaufsatze betitelt Krie g
und Friedeg gab er September 1918 in
2 Banden heraus und sind seither von
diesem vielgelesenen und vielbespro-
thenen Werke 10 Auflagen erschienen.

(Rekl. Univers. Heft 5. 1911; Engel; Kiirschners Liters.,
Berthsturkulender 1922 ; F. Thimme, M. H. am Prenger,

1920 ; H. Delbrack, Reutsky und H.. Berlin 1920 ; Ewersr
F0hrer durch d. modern. LII.; Pubi. Archly v. 20. VII. 1925),
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Dafiera, Salomon, s. Benveniste . . .

Dajjan, El fah, s. Eliah b. Ahron . .

Dajjan, Moses, 1786
Dajnow, Zwi Hirsch, 1832 . .. . .

I
1

Damrosch, Frank Heino, 1859. . I
Damrosch, Leopold, 1832 2

Damrosch, Walter Johannes, 1862 . . 2

Danfin, Sandia Ibn b. Maimun, 15. Jh. 3
Danhauser, Adolphe Leopold, 1835 3

Daniel, Levi, s. de Barrios, . . . .

Daniel b. Mose el Kumasi, gest. 1860 3
Daniel b. Sandia Habawli, 13. Jh. . . 3
Danon, Abraham Josef, 1857 . . 4
Danon, Joseph b. Jakob, 1620 . . . . 4
Danzig, Abraham b. Jechiel, 1748 . . 4
Danzig, Moses Lob, s. Chaschkes .
Darmesteter, Arsene, 1846 5

Darmesteter, James, 1849 5
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David b. Jakob, 16. )h. 11

David b. Jakob Julius, 1859 11
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David, Louise, 1811 13
David, Hakohen Nachum, 18. Jh.. . . 13
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David b. Mervan Habawli, 10. Jh. . 13
David, Peter Julius, 1840 11.

David, Tevele b. Moses, 1792 . . . . 14
David b. Salomon Ib Abi Simra, 1479 14
David, Samuel, 1836 , 15
David b. Samuel Halevi, 1586. . . 15
David, Sofie, 18. 16
Davidow, Alexei, 1867 16
Davidow, Karl, 1838 17
Davids, Arthur Hunley, 1811 . . 17
Davidsohn, Georg, 1872 17
Davidsohn, George, 1835 17
Davidsohn, Hermann, 1842 18
Davidsohn, Israel, 18. 18
Davidsohn, Ludwig, 1886 19
Davidsohn, Robert, 1853 19
Davidsohn, Thomas, 1817 19
Davidsohn, Wolf, 1772 . . . 19
Davidson, David, 1854 20
Davidson, Elias, 1828 20
Davidson, Ezechiel, 1792 24
Davin, Salomon, 14. Jh 20
Davis, Mirjam Isabel, 18. 21
Davis, Nathan, 1812 22
Davis, William Morris, 1850 . 21
Dawison, Bogumil, 1818 2/
Dawild b. Ibrahim, s. Alfassi . . 4

Decsey (Deutsch), Ernest, 1870 . 22
Decsey (Deutsch), Zsigmond, 1839 . 23
Deiches, Bezalel, 1879 23
Dehmel, Paula, 1862 23
Deiches, Israel Chaim, 1850 . 23
Deiches, Samuel, 1878 24
Deichsel, Samuel, 1884 24
Deinard, Ephraim, 1846 24
Del Bene (Matow), Jehuda Asael b. El, 1618 25
Delacrut, Malaita b. Salomon, 16. Jh. . . 25
Delaville, Abraham b. Daniel, 1807 . . 25
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Deliatiz, Nissen Abraham, 19. Jh. . . . 25
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Deligah, Hermine, s. Claar Hermine .
Delischkas, Jacob, 16. Jh
Del-Medigo, Elia b. Mose Abba, 1460
Del-Medigo, Joseph Salomon, 1591 .
Delvaille Albert, 1870
Dembitz, Elieser (Lewis) Naphtali, 1833
Dembitzer, Chaim Nathan, 1820 .

Dembitzer, Joel David, 1886
Dembitzer, Salomon, 1888
Dembo, Isaak, 1846
Denis, Moses Ismael, 18
Derblich, Wolfgang, 1820
Derenbourg, Hartwig, 1844
Derenbourg, R. Jakob, 18 Jh.
Derenbourg, Josef, 1811
Derenbourg, Zwi Hirsch, 18. Jh. .

Dernburg, Bernhard, 1865
Dernburg, Friedrich, 1833
Dernburg Heinrich, 1829
Dessau, Bernardo, 1834
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Dessau, Moses b. Michael, 18. )h.. .

Dessau, Wolf b Josef, 1762 . . .

Dessauer, A., 1875
Dessauer, Adolf (Ps. Erwin Balder), 1849
Dessauer, Friedrich, 1881
Dessauer, Gabriel L., 1805
Dessauer, Josef, 1798
Dessauer, I H , 18
Dessauer, Julius, 1832
Dessauer, Moritz, 1842
Dessoff, Felix Otto, 1835
Dessoir, Ferdinand, 1835
Dessoir Ludwig, 1810
Dessoir, Max, 1867
Dessoir, Rudolf, 1799
Dessoir, Susanne, geb. Triepel, 1869
Dessoir, Therese, 1810
Detmold, Johann, Hermann, 1807
Deutsch, Anton v., gest. 1920 .

Deutsch, Caroline, 1846
Deutsch, David b., Menachem, 1760
Deutsch, David b. Mordechai, 1810
Deutsch, Elieser, 1850
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Donath, Julius, 1850 67
Donath, Leopold, 1845 67
Donath, Oskar, 1882 67
Donati Cesare, 1826 .... . . . 68
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Dosa ben Saadia Gaon, 935 70 Ebstein, Erich, 1880 93
Doschanith, Gedaljah, 18. Jh. 70 Ebstein, Wilhelm, 1836 93
Dostai ben Jannai, 2. jh. 70 Eckstein, Gustav, 1877 94
Dow Ber ben Samuel, 18. Jh. 70 Edel, Edmund, 1863 94
Dozy, Reinhardt, 1820 70 Edel, Emil, 1825 94
Drabkin, Abraham, 1844 71 Edel, Juda Low b. Moses ha Levi, gest. 1827 95
Drach, David Paul, 1791 71 Edelmann, Hirsch b. Mordechai, 1805 . 95
Drachmann, Bernhard, 1861 71 Edelmann, Simcha Reuben, 1821 . . . 95
Dreifus, Markus G., 1812 72 Edels, s. Samuel Elieser b. Jehuda . .

Dreisin Josef, 1843 72 Edelstadt, David, 1866 95
Dreschfeld, Julius, 1845 72 Edersheim, Alfred, 1825 96
Dresdner, Albert, 1866 72 Edinger, Ludwig, 1855 06
Dreyfus, Abraham, 1847 73 Edlin, William, 18 96
Dreyfus, Alfred, 1859 73 Edrei, Moses b. Isaak, 1775 97
Dreyfus, Ferdinand, 1849 76 Edschmidt, Kasimir, 1890 97
Dreyfus, Ferdinand Camille, 1891 76 Eger, Akiwa b. Jakob Moses, 1761 . 97
Dreyfus, Georg L 1879 77 Eger, Akiwa b. Simcha Bunem, 1720 . 99
Dreyfus, Jakob, 1845 77 Eger, Jakob, 1834 99
Dreyfus-Brisac, Louis Lucien, 1849 - - 77 Eger, Low b. Akiwa, gest. 1814 . . 99
Dreyfus-Brisac, Paul Edmund, 1850 - - 77 Eger, Wolf b. Akiwa, 18. Jh. . . 99
Drohobiczer, Israel Nachmann b. Jos, 18 . 78 Eger, Georg, 1848 99
Dropsie, Moses Ahron, 1821 - - - - 78 Eger, Nathan b. Abraham, 17. Jh. 101
Drucker, Chaim ben Jakob, 1714 - - 78 Eger, Salomon b. Akiwa, 1785 . 99
Dubnaer, Maggid, s. Krantz Eger, Samuel Lewin, 1768 101
Dubno, Salomo ben Joel, 1738 - - - 78 Egger, B., 18 101
Dubnow, Simon (Semion) Markovich, 1860 79 Egos, Ahron David, 1865 101
Dubsiewicz, Abraham Dow, 1813 - - - 80 Egosi, Menachem b. Moses, 16. Jh. . 101
Dubsiewicz Georg, 18 .. 81 Ehrenberg, Hermann, 1858 101
Dufresne, Jean, s. E. S. Freund - - - Ehrenberg, Richard, 1857 102
Dukes, Leopold, 1810 82 Ehrenberg, Viktor, 1851 102
Dunaschewski, Arnold, 1856 - - - - 82 Ehrenfeld, Alexander, 1869 103
Dunasch, Adonim b. Tamim Abu Saha i, 900 82 Ehrenfeld, Nathan, 1843 103
Dunasch ben Labrat, 920 83 Ehrenhaus, Salomon, 1835, 103
Donner, Josef Hirsch, 1833 84 Ehrenkranz, Benjamin Wolf, 1826 103
Duran, Ahron ben Salomon, 1439 - - - 84 Ehrenpreis, M., 18 104
Duran, Prophiat Isaak ben Mose, 1350 84 Ehrenreich, Max Leopold, 1864 . 104
Duran, Simon ben Zemach, 1361 85 Ehrenreich, Moses Levi, 1818 . 104
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Duran, Salomon ben Zemach, 16. Jh. 86 Ehrenthal, Adolf, 19., Jh. 104
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Elasar ben Zadok, 1. Jh. . . . . 142
Elbogen, Friedrich, 1854 142
Elbogen, Ismar, 1874 ... 142
Elchajuk, Usiel, gest. 1812 143
Elchanan ben Isaac, gest. 1184 . . . 143
Elchanan ben Issachar Katz, 17. Jh. . 143
Elchanan b. Samuel (Sanwel) Aschken., 1714 143
Eldad ben Mahli Hadani, 880 . . . 143
Elguther, Max 18 144
Eliah ben Aron ben Moses, 16. Jh. . 144
Eliah ben Asriel ben Moses, 1748 . . 144
Eliah ha Babli, 974 144
Eliah ben Benjamin, 16 Jh 144
Eliah ben Chajtm, 1532 145
Eliah ben Ezekiel, 18. Jh 145
Eliah aus Ferrara, 15. Jh. 145
Eliah ha Saken ben Menachem, 1050 145
Eliah ben Moses Oerschom, 18. Jh- . 145
Eliah ben Mose, s. Baschiatschi . .

Eliah ben Moses Israel, gest. 1786. , . 145
Eliah ben Moses de Vidas, 16. Jh. . . 145
Eliah, Raphael Salomon, 18. Jh., . . . 146
Eliah b. Salomo Abraham ha Kohen, 1650 146
Eliah b. Samuel b. Parnes, 15. Jh. . . . 147
Eliahu b. Esriel, 17. Jh. , 147
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Eliahu 617

Sette

Eliahu b. Jehuda Ahron, Baalschem, 1514 147
Elias b. Jehudah, 15. Jh. 148
Elias, Julius, 1861 148
Eliasberg, Alexander, 1778 148
.Eliasberg, Joh. Bez. b. Wolf, 18 .. . 149
"Eliasberg, Jonathan b. Mordechal, 1850 150
Eliasberg, Mordechai b. Joseph, 1870 150
Eliaschow, Isidor (Israel), 1817 . . . 150
Eliaschow, Salomon, 1841 151
Elieser b. Hyrkanos, 1. Jh. 151
Elieser b. Isaak aus Worms, 1050 . 151
Elieser b. Jakob b. Nachum, 18. Jh. . 152
Elieser b. Jehuda aus Bartota, 1. Ih. . 152
Elieser b. Jehuda aus Pinczow, 18. Jh. 152
Elieser b. Joel ha Levi, 1160 152
Elieser b. Jose Hegelili, 2. Jh. . . . 153
Elieser b. Menachem Manes, 17. )h. . 153
Elieser b. Nathan Haley', 11. Jh. . . 153
Elieser b. Nathan Mainz, 1070 . . 153
Elieser b. Nissim b. Schangi, 18. Jh. . 154
Elieser b. Samuel von Metz, 1175 . . 154
Elieser b. Samuel, 12. Jh. 154
Elieser b. Samuel Halevi, gest. 1357 . 154
Elieser b. Simson, 17. Jh. 154
Elijahu b. Salomo (Wilmer Gaon), 1820 155
Elimelech von Lezajsk, gest. 1786 . . 158
Elsa di Roma, 16 Jh 158
Elischa b. Abraham b. Judah, gest. 1749 158
Elischa b. Abujah, 1. Jh 158
Elizza, Elise, 1870 159
Eljakim b. Abraham, 18. Jh. 159
Eljakim, Gotz b. Meir b. Josua, 18. Jh. 159
Eljakim b. Jakob, 17. Jh. 160
Eljakim b. Menachem, 160
Eljakim b. Meschullim Halevi, 1630 . 160
Eljakim b. Naphtali, 16. Jh. 160
Eljaschar, Jakob Saul, 1817 160
Elkan, Adele, 1884 161
Elkan, Benno, 1877 161
Elkan, David Levy, 1808 162
Liken, Hugo Siegmund, 1868 162
Elkan, Sophie, 1853 162
Elkana b. jerocham b. Abigdor, 15. )h 162
Elkind, Arcadi Danilowitsch, 1869 . 163
Elkus, Abraham, 1866 163
Ellenbogen, Adolph, 1817 163
Ellenbogen, Wilhelm, 1863 164
Effinger, Alexander, 1870 164
Ellis, Sir Barrow, 1823 165
Ellstadter, Moritz, 1827 165
Elmann, Mischa, 1891 165
Eloesser, Arthur, 1870 166
Eloesser, Leo, 1816 166

Epstein

Seth,

Elslisser, Alexander, 1817 167
Elsasser, Friedrich August, 1810, . . . 167
Elsasser, 'Julius, 1815 167
Elstein, Abraham S. 1907 . . , . . 167
Elstein, Noah, 18 167
Emanuel, Josef George, 1871 . . . . 167
Emanuel, Walter, 1869 168
Embden, Charlotte, 1800 168
Embden, Elieser Salomo, 1775 . . 168
Embden, Ludwig, 18 168
Emden, Jakob Israel, 1697 168
Emin Pascha, 1840 170
Engel, Eduard, 1841 171
Engel, Fritz, 1867 172
Engel, Georg Julius L., 1866 173
Engel, Jacob Carl, 1821 174
Engel, Jimosi Josef de, 1851 174
Engel, Josef, 1815, 174
Engel, Julius 1868 175
Engelbert, Hermann, 1830 176
Engelhard, Esther, 16. Jh. 176
Englander, Gabriel Hirsch, 19. Jh. . . 176
Englander, Ludwig, 1851 176
Englander, Sigmund, gest. 1902 . . . 176
Englisch, Bertold, gest. 1897 177
D'Ennery, Adolphe, 1811 177
D'Ennery, Jonas, 1801 178
D'Ennery, Marchand, 1791 178
Enoch b. Abraham, gest. 1662 . . . 178
Enoch, S. E., 1814 178
Enoch, Zundel b. Joseph, gest. 1867 . . 178
Ensheim, Moses, 1760 179
Entin, Joel, 2874 179
atvos, Josef, 1813 179
Eotvos, Karl, 1842 181
Eotvos, Roland, 1848 181
Ephodi, s. Duran Profiat
Ephorus, s. Chazan Moses
Ephraim (Afratsim), 19. Jh. 181
Ephraim b. Ahron, 1616 181
Ephraim b. beak, gest. 1175 181
Ephraim b. Jakob, 1132 182
Ephraim b. Josef Chelm, 17. Jh. . . 183
Ephraim b. Salomon Schor, 17. 3h. . . 183
Ephraim b. Simon, 13. Jh. 183
Ephrati, David Tewele, 1850 183
Ephrussi, Charles, 1849 183
Ephrussi, Ignatz, 1829 183
Eppenstein, Simon, 1864 184
Epstein, Abraham, 1841 185
Epstein, Alois, 1849 185
Epstein, Arje Lob, 1708 186
Epstein, Baruch, 1860 186
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Epstein 618

Seite

Epstein, Chaim Fischel, 1874. . . 186
Epstein, Eisig b. Mordechai, 1780 . . 187
Epstein, Jakob, 1880 , 187
Epstein, Jechiel Michael, 1665 . 1.87

Epstein, Jehuda, 1870 187
Epstein, Jizchok, 18.. 190
Epstein, Josef, 1840 188
Epstein, Josef, 1862 188
Epstein, Josef Lazar, 1821 188
Epstein, Meir b. Jakob, 15. Jh. , 185
Epstein, Julius, 1832 189
Epstein, Meschulem, gest. 1486 . . 185
Epstein, Moritz, 1844 189
Epstein, Moses, 16. jh 185

_Epstein, Naphtali, 1782 189
Epstein, Nathan, gest. 1540 185
Epstein, Salomon, 1860 189
Epstein, Sigismund Stefan, 1866. . 190
Erdetissy, Bela, 1871 190
Ergas, Josef b. Immanuel, 1685 . 190
Erlanger, Camille, 1863 190
Erlanger, Julius, 1830 . . 190
Erlangen, Michel, 1828 . 191
Ernst, Alfred, 1860 192
Ernst, Amelie, 1834 191
Ernst, Heinrich, 1848 . '1 191
Ernst, Heinrich Wilhelm, 1814 . 192
Errera, Abraham, gest. 1860 . 193
Errera, Leo Abraham, 1858 193
Errera, Alberto, 1842 . . 193
Errera, Paul Joseph, 1860 193
Ersler, Alexander, 1854 . t . 194
Erter, Isak, 1792 194
Eschelbacher, Josef, 1848 194
Eschwege, s. Herz Josef
Eskeles, Baruch, 1692 . . 195
Eskeles, Bernhard, 1753 195
Eskeles, Cacilie, 1760 195
Eskeles, Gabriel b. Jehuda, gest. 1718 . 196
Erkolsky, Jakob, 1875 196
Eskopia, Josef b. Saul, 17. Jh. , . 196
Espinoza, Benjamin, 18. Jh. . . '`f . 196
de Espinoza, Michael, 1600 . . . 196
Esthori b. Moses ha Parch!, 1282 , . 197
EstrUmsa, Daniel, gest. 1654 198
Etienne, Charles, 1778 198
Etienne, Henry, 1778 198
Etienne, Michael, 1827 198
Etthausen, Alexander, 17. Jh. 199
Eithausen, Isaac Seckel, 1710 . 199
Ettinger, Adam Samuel, 1878 199
Ettinger, Isaac Aron, 1827 201
Ettinger, Jehuda Leib, gest. 1739 . 200

Fallenbaunt

Sella

Ettinger, Markus Wolf, 1874 200-

Ettinger, Mordche Sew, 1804 201
Ettinger, Salomon, 1799 - 201
Ettinger, Wilhelm; gest. 1861 202
Ettinghausen, Maurice, 1883 205
Ettlinger, Jakob, 1798 205
Ettlinger, Josef, 1869 205
Ettiinger, KaTI, 1882 204
Euchel, Isak Abraham, 1756 204
Eulenburg, Albert, 1840 20
Eulenburg, Hermann, 1814 206
Eulenburg, Jehuda Lob, 16. Jh 206
Eulenburg, Moritz Michael, 1811 . 207
Ewen, Jizchak, 1861 207
Ewer, Leopold, 1849 207
Ewers, Hans Heinz, 1871 207
Exner, Sigmund, 1846 208
Ezekiel, 2 Jh 208
Ezekiel, E. Abraham, 1757 209
Ezekiel, Eeibel, 1755 209
Ezekiel, Joseph, 1834 204
Ezekiel, Moses Jakob, 1844 209
Ezobi, Josef b. Chanan, 1230 . . 210
Ezobi, Salo -lion b'. Judo, gest. 1650 210

F
Faber, Moritz, "1837 211
Fabian, Max, 1873 . . 211
Fabo, Berthold, 1867 211
Fadhl el Muallim Jesaia, 13. W.. 211
Faitlowitsch, Jacques, " 212
Faitfist, Jakob b. Abraham, gest. 1812 212
Faktor, Emil, 1876 213
FalaquNT), Schemtow, 1225 /13
Falckenberg, Otto, 1873 214
Falk, Arje Lebasch, 1715 , 215
Falk, Eduard, gest. 1863 214
Falk, Jacob Josua, 1681 216
Falk, Joseph Juspa, 16. Jh. . 216
Falk, Josua b. Alexander, 1550 r 216
Falk, Josua b. Isaak, 18. Jh 216
Falk, Josua b. Jehuda Lob, gest. 1700 217
Falk, )osua b. Joseph, 1573 217
Falk, Josua b. Mordechai, 1799 . 217
Falk, Max, 1828 217
Falk, Norbert, 1871 . . . 218
Falke, Konrad, s. Fray . . . .

Falkenheim, Hugo, 1856 . . . 218
Falkensohn, Issachar Bar, 1746 . 218
Falksohn, Ferdinand, 1820 . . 219
Fall, Leo, 1874 220
Fall, Richard, 18.. 220
Fallenbaum, Jakob, 1889 220
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Fano 619

Selle

Fano, Enrico, 1833 221
Fano, Esra b. Isaak, 16 jh 221
Fano, Gyulio, 1860 221
Fano, Isaak Berachiah, 17. jh 221
di Fano, Jakob, 16. Jh. . 221
di Fano, Menachem Asarja, 1548 . 221
Fanto, David, gest. 1920 222
Farchi, Chaim, 1760 223
Farchi, Isaak, gest. 1853 223
Farchi, Joseph Sabbatal, 1802 . . 224
Farchi, Rafael Murad, 1840 223
Farchi, Saul, 18. Jh 222
Farissol, Abraham b. Mordechai, 1451 224
Farrissol, Jacob b. Chaim, 1405 . . 224
Farjeon, Benjamin L., 1833 225
Farkas, Albert, 1842 225
Farkas, Gyula, 1847 225
Farradsch b. Salem, 13. Jh. 225
Farrar, Abraham, gest. 1663 225
Fasi, Jehuda, s. Chajjug
Fass, s. Aschkenasi Gerschom
Fassel, Hirsch Bar, 1802 226
Faucher, Leon, 1803 226
Faudel-Philipps, Sir George, 1840 . . 227
Fayer, Ladislaus, 1842 227
al Fayyumi, Nathanel, 12. Jh. 227
Fechenbach, Felix, 1894 227
Fechenbach, Hermann, 1897 228
Feder, Tobias Gutmann, 1760 228
Feder, Max, s. Hirschfeld
Federn, Karl, 1868 229
Federn, Salomon, 1831' 229
Federowitsch, Illiah Robert, 1834 . 229
Feher, Leopold, 1847 229
Feigenbaum, Benjamin, 1860 230
Feilchenfeld, Gabriel Fabian, 1827 230
Feilchenfeld, Werner, 1895 230
Feilchenfeld, Wolf, 1827 230
Feinberg, Gabriel, 1821 221
Feitel, Natan b. Samuel, 16. Jh. . . 231
Feiwel, Berthold, 1875 231
Felbermann, Heinrich, 1850 232
Felbermann, Louis, 1861 232
Feld, Julius, 1871 232
Feld, Leo, 1869 . . . .. 233
Feld, Sigmund, 1849 233
Feldhammer, Anna, 19 . 233
Feldmann, Ascher, 1873 234
Feldmann, Leopold, 1802 234
Feldmann, Wilhelm, 1859 235
Feldmann, Wilhelm, 1868 235
Feleki, Alexander, 1865 236
Feleki, Hugo, 1861 236

Firuz

Sell.

Felix, Dinah, 1838 236
Felix, Elisa Rachel, 1821 236
Felix, Lea, :1830 238
Felix, Ludwig, 1830 239
Felix, Rebekka, 1829 238
Felix, Sophie (Sarah), 1819 238
Felix di Prato, 16. Jh 239
Fellinger, Richard Joseph, 1872. . 239
Felsenthal, Bernhard, 1822 239
Fenischel, Samuel, gest. 1893 . . 239
Fenyes, Adolf, 1867 240
Fenyvessy, Adolf, 1837 240
Ferdinandus, Philipp, 1555 240
Ferdinandes, Manuel, gest. 1652 240
Ferrara, Isaak, 1880

.

241
Ferri, Enrico, 1856 241
Fessler, Sigismund, 1845 . . . . , 241
Feuchtwang, David, 1864 242
Feuchtwang, Meyer, 1813 242
Feuchtwanger, Lion, 1884 242
Feuer, Nathaniel, 1844 243
Feuerberg, Mordechai S., 1874 . . . 243
Feuermann, Siegmund, 1901 244
Feuerring, Josef, 1872 244
Fichel, Eugene Benjamin, 1826 . . . 245
Fichel, Eugene, 18 245
Fiches, Abraham, 16. Jh 246
Figo, Asarja, 1579 246
Figo, Chaim, 1806 264
Figo, Ephraim, gest. 1605 246
Figo, James, 1830 746
Figo, Josef, 17. Jh. 246
Figo, Moses b. Joseph, gest. 1570. . 246
Filipower, Chaim (Wasserzug), gest. 1865 246
Filipowski, Hirsch, 1816 247
Finck, Hermann, 1872 247
Finckenstein, Raphael, 1828 248
Finger, Ernst, 1856 248
Fingermann, Jakob, 1893 248
Fink, Theodor, 1855 249
Finkelstein, Alexander, 1836 249
Finkelstein, Jettka, 1861 249
Finkelstein, Simon, 1862 250
Finkelstein, Z. F., 1886 250
Firm, Samuel Josef, 1818 250
Finzi, Felice, 1847 251
Finzi, Giuseppe, 1815 251
Finzi, Isaak Rafael, 1725 251
Finzi, Moses, 1830 252
Fiorentino, Salomone, 1792 252
Fiorino, Jeremias, 1797 252
Firkowitsch, Abraham, 1786 252
Firuz, Elia b. Salomo 255
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Firuz 620

Sette

Firuz, Esra b. Elia . . 255
Firuz ash Shams Abd at Kerim, 15. )11. 255
Firuz, Daniel b. Mose, 17. Jh. . . . 255
Fischbach, Friedrich, 1839 . . . . 255
Fischel, A., 19. Jh. 255
Fischel, Alfred, 1853 255
Fischel, Elieser b. Israel, 18. J h. 256
Fischel, Jakob, 1813 256
Fischel, Moses, 15. Jh. 256
Fischel, Oskar, 1870 257
Fischer, Alexander, 1855 I. 257
Fischer, Bernhard, 1821 257
Fischer, Ignatz, s. Halasz Ignatz
Fischer, Marcus, 1783 258
Fischer, Nikolaus Wolfgang, 1782 , 257
Fischer, Ottokar, 1883 258
Fischer, Ruth, 1895 260
Fischer, Wilhelm, 1846 260
Fischhof, Adolf, 1816 260
Fischhof, Josef, 1768 261
Fischhof, Josef, 1804 261
Fischhof, Robert, 1857 262
Fischl, Ludwig, 1853 262
Fischmann, Nachmann, 1873 262
Flatau, Edward, 1869 262
Flatau, Josef Jacob, 1808 263
Flatau, Theodor Simon, 1860 263
Flavius, Josephus, s. Josephus .

Flavius, Raimundus Mithr., 15. Jh. 264
Fleckeles, Elieser, 1754 . . . . . 264
Fleckeles, Leopold, 1802 265
Fleg, Edmund, 1874 265
Flegenheimer, Julien, 18. Jh. 266
Flegenheimer, Maurice, 18 .. . . . 266
Fleischel v. Marxow, Ernst, 1846 . 267
Fleischel v. Marxow, Ida, 1824 . 266
Fleischer, Max, 1841 267
Fleischer, Viktor, 1882 268
Fleischmann, Karl, 1831 , 268
Flesch, Josel b. Abraham, 18 .. . 266
Fliess, Wilhelm, 1858 268
Flohm, Abraham Dobrisch, 1804 . . 269
Florentin, Chaim Samuel, 17. Jh. . . 269
Florentin, Salomon b. Samuel, 17. )h. 269
Florentin, Samuel b. David, 18. Jh. 269
Foa, Elieser Nachmann, gest. 1641 . 269
Foa, Esther-Eugenie, 1795 269
Foa, Pio, 1848 270
Foa, Tobia, 16. Jh. 270
Fobian, Moses b. Elias, 16. Jh. . . 270
Fodor, Andor, 1884 271
de Fonseca, Abraham, gest. 1671 . 271
de Fonseca, Daniel, 17. Jh. 271

Frankel

Selte

de Fonseca, Sara Pina, 18. Jh. . . 271
Formstecher, Salomon, 1808 . . . 271
Fornberg, Karl, s. Rosenberg . .

Forstenheim, Anna, 1836 . . . . 272
Fortis, Eugenia Pavia, 1822 272
Fortis, Leone, 1824 , 273
Fould, Achille, 1800 273
Fould, Adolphe Ernest, 1824 274
Fould, Gustave Eugene, 1836 . 274
Fould, Benedict, 1792 274
Fraknoi, Wilhelm, 1843 274
Frances, Immanuel, 1618 274
Frances, Jakob b. David, 1615 . 276
Franchetti, Alberto, 1860 276
Franchetti, Augusto, 1840 , 276
Franchetti, Leopold, 1847 276
Franck, Adolf, 1841 277
Franck, Adolphe, 1809 277
Franck, James, 1882 278
Franckel, Adolf, 1825, 278
Franco, Mendes David, 1713 . . 278
Franco, Mendez Mordechai, 17. Jh. . 279
Franco, Moses, 1864 279
Franco, Pinhero Ahron, 17. Jh. . . 274
Franco, Rachamim, 1833 279
Franco, Salomon, 17. Jh 28P
Franco-Serrano, Josef, 17. A. . 279-
Francolm, Isaak Assur, 1788 . . 280
Frangi, Heim, 1833 280
Frank, Bar b. Gerson, 1777 28P
Frank, Esriel Nathan, 1863 280
Frank, Adolf, 1834 281
Frank, Jakob, 1720 281
Frank, Josef, 1849 285
Frank, Kathi, 1852 283
Frank, Ludwid, gest. 1914 284
Frank, Rudolf, 1886 284
Frank, Ulrich, s. Wolf-Frankfurter . . .

Frankau, Julia, 1864 284
Fraenkel, Adolf, 1891 . 284
Frankel, Albert, 1848 284
Frankel, Alexander, 1857 . . . . 284
Frankel, Arthur, 1852 285
Frankel, Barmann Samuel, gest. 1708 . 285
Frankel, Benjamin, 19. Jh, 285
Frankel, Bernhard, 1836 285
Frankel, Chaggai Chanoch, 1620 . . . 286
Frankel, David, 1707 286
Frankel, David, 1779 286
Frankel, Eduard, 1888 286
Frankel, Ernst, 1881 287
Frankel, Ernst, 1844 287
Frankel, Eugen, 1853 287
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621Frfinkel

Seite Sette

Frankel, Ferdinand, 1815 287
Frankel, Friedrich, 1832 287
Frgnkel, Hermann, 1888 288
Frgnkel, Hirsch Lewi, 1662 288
Frankel, Heinrich, 1859 288
Frankel, Isaak Meier, 17. Jh. . , . 288
Frankel, Jonas, 1773 288
Frankel, Jonas, 1879 289
Frankel, Karl, 1861 289
Frankel, Lippmann, 1772 289
Frankel, Ludwig, 1806 290
Frgnkel, Ludwig, 1868 290
Frankel, Ludwig, 19. )h. 290
Frankel, Ludwig, 1870 291

Frankel, Maimon, 1788 291
Frgnkel, Seckel b. Isaak, 1765 . 291
Frankel, Sigmund, 1855, 291
Frlinkel, Sigmund, 1868 292
Frgnicel, Wilhelm, 1844 292
Frankel, Wolfgang Bernh., 1793. 292
Frankel, Zadok, 1766 292
Frankel, Zacharias, 1801 293
Frankenburger, Heinrich, 1856 . 294
Frankenheim, Moritz, 1801 , 294
Frankfort, Eduard, 1864 295
Frankfurt, Akiba b, Jakob, gest. 1597 295
Frankfurt, Josef, s. Rindskopf . . .

Frankfurt, Naftali Herz, 17. Jh 295
Frankfurter, Jos. Josselin, 18. Jh. . . 295
Frankfurter, Moritz, 1875 . . .. . . 295
Frankfurter, Moses b. Simon, 1672 296
Frankfurter, Naphtali, 1810 296
Frankfurter, Richard Otto, 1873. . . 296
Frankfurter, Salomo, 1856 296
Frankfurter, Simon, gest. 1712 . . 300
Frank!, David Bernhard, 1820 . . . . 301
Frank!, Lothar Amadeus, 1862 301
Frank!, Ludwig August, 1810. . 6 . 301
Frank!, Oskar, 1881 . . . ,, 304
Frank!, Otto, 1853 304
Frank!, Pinkas Fritz, 1848 305
Frank!, Siegfried, 1861 305
Frank!, Wilhelm, 1821 305
Frank!, Oriin Adolf, 1847 305
Frank!, Joel Oabriele, 1853 307
Franklin, Fabian, 1853 306
Franzos, Karl Emil, 1848 306
Franzos, Ottilie, 1856 307
Frauenstgdt, Christian, 1813 307
Frei, Leonore, s. Reiche Laura . .
Freimann, Ahron, 1871 308
Freimann, Israel Meir, 1830 308
Freimann, Asriel Jakob, 1866 308

Friedenwald

Frenkel, Israel, 1853 309
Frensdorff, Ferdinand, 1833 309
Frensdorff, Salomon, 1803 309
Fresco, David, 1850 310
Fresco, Moses, 1780 310
Freud, Meir Jakob, 1871 310
Freud, Siegmund, 1856 310
Freudenthal, Berthold, 1872 312
Freudenthal, Jakob, 1839 313
Freudmann, Simcha, 17. Jh 314
Freund, Ernst, 1863 314
Freund, Ernst, 1864 315
Freund, E. S., s. Dufresne
Freund, Jakob, 1827 315
Freund, Ismer, 1876 315
Freund, Julius, 1862 315
Freund, Leonhard, gest. 1895 . 316
Freund, Leopold, 1868 . . 6 . . 316
Freund, Lewi, 1877 316
Ereund, Martin, gest. 1920 317
Freund, Maximilian, 1833 , 317
Freund, Robert, 1852 318
Freund, Samuel, 1794 l 318
Freund, Wilhelm, 1806 318
Freund, Wilhelm Alexander, 1833 . . . 319
Frey, Hugo, 1873 319
Frey, Karl, 1880 . ,. 320
Freyhan, Adolf, 1840 . . . 4 . . . . 320
Fried, Alfred Hermann, 1864 . . . . 321
Fried, Babette, 1850 321
Fried, Isaak, 18 321
Fried, Oskar, 1871 322
Friedberg, Abraham Schalom, 1838 . 322
Friedberg, Bernhard, 1876 323
Friedberg, Bertha, 1864 323
Friedberg, Emil Albert, 1837 324
Friedberg, Heinrich, 1813 324
Friedberg, Hermann, 1817 325
Friedberg, Karl, 1872 325
Friedberg, Meyer, 1858 325
Friedberg, Samuel, 1862 325
Friedberger, Ernst, 1875 326
Friedell, Egon, 1878 326
Friedemann, Edmund, 1847 327
Friedemann, Martha, 1847 327
Friedemann, Ulrich, 1875 326
Friedenhausen, David b. Meir, 18. Jh. . 328
Friedenstein, Simon, 1852 328
Friedenthal, Albert, 1862 328
Friedenthal, Hans v., 1870 328
Friedenthal, Joachim, 1887 329
Friedenthal, Karl Rudolf, 1827 . 329
Friedenthal, Markus Bar, 1781 . . 329
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Friedenwald 622 Furkan

Se Ile

Friedenwald, Aron, 1836 330
Friedenwald, Harry, 1864 330
Friedenwald, Herbert, 1870 330
Friedenwald, Julius, 1866 330
Friedheim, Arthur, 1859 330
Friedjung, Heinrich, 1851 330
Friedland, Chinnuch, 1850 331

Friedland, Ferdinand, 1810 331
Friedland, Moses Arje Lob, 1826 331

Friedland, Nathan, 18 . 332
Friedlander, Alfred, 1860 332
Friedlander, Camilla, 1856 332
Friedlander, Dawid, 1750 332
Friedlander, David Joachim, 1770 333
Friedlander, Friedrich, 1825 333
Friedlander, Hedwig, 18 . 334

Friedlander, Helene, 1868 341

Friedlander, Immanuel, 1871 334

Friedlander, Jakob, 18 335

Friedlander, Josef Abraham, 1753 335
Friedlander, Julius, 1813 335
Friedlander, Julius, 1827 340
Friedlander, Julius, 1810 336
Friedlander, Karl, 1847 336
Friedlander, Ludwig Hermann, 1790 336
Friedlander, Ludwig, 1824 337
Friedlander, Markus Hirsch, 18.. 337
Friedlander, Max I., 1867 337
Friedlander, Max, 1829 . . 338
Friedlander, Max, 1852 338
Friedlander, Michael, 1769 339
Friedlander, Michael, 1833 339
Friedlander, Moritz, 1844 340
Friedlander, Paul, 1857 340
Friedlander, Paul, 1882 351
Friedlander, Regina, 1840 341
Friedlander 8 Sohn R., 18 . . . 340
Friedlander, Robert, 1874 341
Friedlander, Salomo, 1871 341
Friedlander, Salomon, 1825 341
Friedlander, Siegfried, 1835 342
Friedlander, Thekla, 1849 342
Friedlander-Fould, Fritz, 1858 342
Friedlander-Werther u. Emma, 1863 343
Friedlander, Walter, 1873 342
Friedmann, Abraham Jakob, gest. 1883 , 348
Friedmann, Ahron, 1844 343
Friedmann, Alfred, 1S45 343
Friedmann, Alfred, 1880 344
Friedmann, Armin, 1863 344
Friedmann, Frederich Fritz, 1883 . . 344
Friedmann, Friedrich Franz Lothar, 1876 345
Friedmann, Fritz, 1852 345

Friedmann, Ignatz, 1824
Friedmann, Ignatz, 1882
Friedmann, Israel, 1798
Friedmann, Israel, 1878
Friedmann, Lob Bar, 1865
Friedmann, Meier, 1831
Friedmann, Mordechai Feiwisch, gest. 1894
Friedmann, Moritz, 1823
Friedmann, Paul, 1850
Friedmann, Schalom Josef, gest
Friedmann, Sigmund, 1852
Friedmann, Siegwart, 1842
Friedrich, Leo (Hermann), 1842
Friedrichsfeld, Dawid, 1755
Friesenhausen, David, gest. 1819
Frischmann, David b. Saul, 1865
Frizzi, Benedetto, 1756
Frohberg, Klara, 18
Frohberg, Julia, 18 -
Frohberg, Marianna, 18
Frohberg, Regina, 1783
Frohlich, Istdor, 1852
Frohmann, Charles, 1858
Fromer, Jakob, 18
Fromkin, Abraham, 1872
Fromkin, At ie Lob, 1846
Fromkin, Israel Dow, 1850
Fromm, Emil, 1858
Frug, Simon Samuel, 1860
Frydmann, Marcell v., 1847
Fua, Fusinato Erminia, 1834
Fubini, Simone, 1841

Selle

345
346
346
349
349
349
348
350
350

1851 348
350
350
351
351
352
342
354
355
355
355
355
355
355
356
356
357
357
359
357
359
259
359
360
360
360
361
361
361
360
362
362
363
363

363
363
363
366
366
366
366
366

Fuchs,
Fuchs,
Fuchs,
Fuchs,
Fuchs,
Fuchs,
Fuchs,
Fuchs,

Alfred, 1892
Don, 1871
Ernst, 1851
Immanuel Lazar, 1833
Isidor, 1849
Ludwig, 1858
Malka, gest. 1924
Rudolf, 1890

Fuld, Ahron b. Moses, 1790
Fuld, Elijja b. Jehuda, 18. Jh
Fuld, Ernst, 1879
Fuld, Jakob, s. Jakob
Fuld,Umdwig, 1859
Fuld, Salomon, 1825
Fulda, Ludwig, 1862
Fullana, Nikolas, 17. Jh.
Funck, Bernhard, 1895
Fundam, Isaak, 18. Jh
Funk, Moritz, 1831
Funk, Salomon, 1867
Furkan, s. Jeschua
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FUrst

FUrst, Alexander, 1844
Fiirst, Arthur, 1880
Fiirst, Julius, 1805
Furst, Julius, 1826
Fiirst, Livius, 1840

- 623
Sete

367
367
367
369
369

- Ge libi

SeIte

Elischa b. Gabriel, gest. 1583 380
Gallico, Emanuel b. Gabriel, 16. Jh. . 380
Gallico, Ephraim b. Joseph, 18. Jh. . . 381
Gallico, Joab b. Jizchak, 16. Jh. . . . 380

Gamliel b. Chananja, 17. Jh. . 381
Fiirst, Nikolaus, 1779 370 Gallico, Gamliel Jizchak b. Isachar, 18. Jh. ZS
Furst, Rudolf, 1868 371 Gallico, Josef Chiskia Chaim, 17. Jh.. . 381
Fiirstenberg, Karl, 1850 371 Gallico, Josef b. Issachar, 18. Jh.. . . . 381
Fiirstenthal, Jakob, 1781 371 Gallico, Pelatja b. Chananja, gest. 1678 381

Fiirstenthal, Johann, 19. Jh. 372 Gallico, Samuel, 16. Jh. 381

Furtado, Abraham, 1756 372 Gallico, Simcha b. Jizchak, 18. Jh. . . 382

Furth, Frau Henriette, 1861 372 Oalpern, Laser, 1896 381

Firth, Mayer Elkan, 18. Jh. . . 373 Gambetta, Leon Michel, 1838 . . . . 381

Furtnna, Enric, 1881 373 Gamliel Hasakan L, 1. Jh. .. .. . 385
Gamliel, II. Rabban, 10. n. 3850 Gamliel, III., 193 385

Gabbai, Abraham, gest. 1757 . 374 Gamliel, IV., ..... . 385
Gabbai, Abraham be Jedidjah, 17. Jh. . 374 Gamliel, V., gest. 429 385
Gabbai, Ezekiel, 1800 374 Gans, David b. Salomon, 1541 . . 386
Gabbai, Isaak b. Salomo, 17. Jh. 374 Gans, Eduard, 1798 386
Gabbai, Jedidjah ibn Isak, 1650 . . 374 Gans, Salomon Philipp, 1788 . . . . 387
Gabbai, Meier ibn b. Ezekiel, 1481 . 374 Gans, v. Ludassy Julius, 1858 . 388
Gabbai, Nathan, 14, Jh. 375 Gans, v. Ludassy, Moritz, 1829 . 387
Gabbai, Nissim, 19. Jh. e 375 Ganzfried, Salomon, 1804 388
Gabbai, Salomon b. David, 17. Jh . . 375 Garmison, Samuel, 17. )h. . . 389
Gabbai, Samuel b. Mordechal, 17. Jh. . 375 Garmon, Nehorai, 1682 389
Gabbai, Mordechal, 1651 . . . 375 Gaspar de las Indies, 15. Jh. . .. . 389
Gabbai, Schemtow; 18. Jh. 375 Caster, Bernhard, 1867 . . 389
0abischon, Abraham b. Jakob, gest. 1605 375 Caster, Moses, 1856 . 389
Gabriel b. jehuda, 1530 375 Gastfreund, Isaak, 1845 391
Gabriel, Siegmund, 1851 . . . . . 375 Gatigno, Abraham, gest. 1730 - . 391
Gabrilowitsch, Ossip Salomonowitsch, 1828 376 Gatigno, Abraham, 19. Jh. 391
Gad; Ester, 1770 376 Gatigno, Eljakim, 18. Jh. . , . 391
Laden, Daniel Stephan, 17. Jh. . 376 Gatigno, Esra, 1356 391
Gartner, Gustav, 1855 , 376 Gatigno, Isaak, 18. Jti, . .
Gagin, Abraham, 18 '377 Gatigno, Salomon Astruc, 15. )h. . . 391
Gagin, Chaim, 15. Jh. 377 Gebel, Max, 1877 . . . . 391
Gagin, Chaim Abraham, gest. 1848 . . 377 Gebhardt, Bruno, 1858 . . . . 391
Gagin, Salomon- Moses Chai 377 Oedaljah, A., 1820 392
Gajo, Maestro Isaak, 13. Jh. 377 Oedaljah, Abraham, 17. Jh. 392
Galante, Abraham, 16. Jh. , 377 Gedaljah, Don Juda, gest. 1526 . . 393
Galante, Jedidjah, 17. Jh 378 0edaljah, Jehuda, 18. Jh 392
Galante, Mordechal, Best. 1781 . . . . 378 Gedalja, Jehuda b. Moses, 16. Jh.. 392
Galante, Moses b. Mordechal, gest. 1618 378 Gedalja, Don Jude, 13. Jh. 392
Galante, Moses b. Jonathan, 1621 . . . 378 Geiger, Abraham, 1810 393
Galante, Samuel b. Mordechal, 19. Jh. . 378 Geiger, Albert, 1866 395
Galileo, Giovanni Batista, 1588 . . . 378 Geiger, Benno, 1882 . . 396
Galina, Moses b. Elijah, 15. Jh. . , . . 378 Geiger, Lazarus, 1829 396
Galipapa, Chaim b. Abraham, 1310 . . 379 Geiger, Ludwig, 1848 396
Ghlipapa, Elias, 17. Jh. 379 Gelber, Adolf, 1856 398
Galland, Georg, 1857 379 Gelber, Nathan Michael, 1891 . 398
Galliano, Josef b. Schalom, 17. Jh. . 380 Gelbhaus, Sigmund, 19. Jh. 399
Gallico, Abraham Jagel, 16. Jh. . . . . 380 Gelibi, Isaak, 18. Jh. 399
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Sete

Oellne r, Franz, 1781. 399
0enai b. Baruch, 730 . . 400
Generrano, Elijah, 16. )h. 400
Gentili, s. Chefez Gentili . .
Gentili, Jakob Hai, gest. 1749 . 400
Gentili, Manasche b. Jakob, 18. )h. 400
George, Stefan, 1868 , . . . 400
Gerbel, Bernhard Moritz, 1879 . . 402
Gerhardt, Charles, 1816 402
Gernsheim, Friedrich, 1839 403
Ger8, Karl, 1856 403
Gerondi, Isaac b. Serachja, 12. Jh. . 404
Gerondi, Serachja b. Isak Haley', 1125 . 404
Gerondi, Jona b. Abraham, 1225 . . . 404
Gerondi, Moses b. Salomon, 13. Jh. . . 405
Gerondi b. Zion Arje b. Mordechal, 1764 405
Gerondi, Reuben b. Nissim, 14. Jh. . . 405
0erschensohn, Michael A., gest. 1925 . 405
Gerschom b. Jehuda, 960 406
Gerschon b. Chiskiah, 14 Jh 407
Gerschon, Cohen b. Salomo, gest. 1549 407
Gerschon, Mordechai Zemach, 1502 . . 407
Gerschon b. Elieser, 17. Jh. 408
Oerschon, Isaac, 16. Jh. 408
Gerschon, Isaac b. Jehuda Kohen, 17. Jh 407
Oerschon b. Salomo, 14. Jh.. . . . 408
Gerschuni, ZWi Hirsch (Hesay), 1844 , . 408
Gerson, Artur, 1884 409
Gerson b. Ascher Scarme1a, 16. Jh. . 409
Gerson, Chajust b. Moses, 17. Jh. . . 410
Gerson, Christian, 1569 409
Gerson, Felix Napoleon, 1862 . 409
Gerson, Georg Hartop, 1788 409
Gerson, Jakob, 1878 410
Gerson b. Salomon, 16. Jh. 410
Gersonides, Levi, s. Bagnols
Gerstein, Jonah, 1827 410
GersterGardint Etelka, 1857 410
Gershnann, Adolf Josef, 1855 . . . 441
Gerundi, Nachman, s. Nachman
Gersuni, Robert, 1844 411
Ger, Zedek, s. Albinu
Oessen, Wladhnir, 1868 413
Gesundheit, Jakob, 1815 413
Ghazal% Nathan, Benjamin, 1644 414
Chez, David, 18. Jh. 414
Ghez, Joseph, gest. 1850 414
Ghez, Moses, 19. Jh. 414
Ohiron, Isaias, 1837 415
Chiron, Menachem, 17. NI. 415
Chiron, Jakob Abraham, 1817 . 415
Ohiron, Jakob Jakker, 1813 415
Chiron, Abraham, 1670 . . . . 415

OlUcksmann

Setts

Ghiron, Raphael Jakob, gest. 1751 . . 415
Ghiron, Elhakim, gest. 1800 415
Ghiron, Jakkir Astrunk, gest. 1800 . 415
Ghiron, Mordechai, gest. 1889 . 415
Ghiron, Benzion, 16. Jh. . ..... 416
Ghirondi, Abraham Jakob, 18. Jh. . ' 415
Ghirondi, Benzion Arje, 1763 . . . 416
Ghirondi, Ephraim Rafael 1833 . . . . 416
Ghirondi, Isak, 17. Jh 416
Ghirondi, Mordechai, 1799 416
Ghirondi, Salomon Elieser, 17. Jh. . . 416
Gist, Isak b. Jehuda, 1030 416
Giat, Abu Zacharja 417
Gibbor, Jehuda b. Elijja, 1500 - - 417
Gibbor, Eliahu Schebaschi, 1484 - 418
Gideon, Sampson, 1699 418
Gideon, John Earling . . . - 418
Gikatilla, Joseph b. Abraham 1248 - 418
Gikatilla, Moses b. Samuel, 1050 - - 419
Gilbert, Jean, 1879 420
Gilbert, Salomon, 1885 420
Ginsburg, Assid, 1872 420
Ginsburg, Christian David, 1831 - 421
Ginsburg, Ruben, 1838 420
Ginsburg, Saul, 1866 42()
Ginsman, R. David, 17. Jh. 421
Ginzberg, Ascher, 1856 421
Girondi, Ephraim Vidal, 14. Jh.. - - 424
Mundt Jacob b. Scheschet, 13. Jh. - 424
Girondi, Perez b. Isaac, 14. Jh., - - 424
Glanz, A., 1889 424
Glasbrenner, Adolf, 1810 430
Glaser, Adolf, 1829 425
Glaser, Eduard, 1855 425
Glaser, Julius Anton, 1831 426
Glasermann, Samuel, 1898 428
Glasmann, Baruch, 1893 428
Olasner Jakob, 1872 428
Glass, Noa, 1892 428
Glicenstein, Chanoch, 20. Jh. - - - - 431
Glicenstein Emanuele, 1897 429
Glicenstein, Henryk, 1870 430
Olickel v. thumneln, 1646 430
Ologau, Emil, 1873 431
Glogauer, Judah b. Chanlnah, 18 Jh. - 432
Glogauer, Melt b. Ezekiel, gest. 1829 - 432
Glogauer, Mordechai b. Zebi Hirsch, 18. Jh 432
Glotz, Gustave, 1862 432
Gluck, Babette, Elisabeth, Ps. Betty Paoli

1815 432
OlUcklich, Simon, 1863 433
01iiclunann, Grigory, 1898 433
Gliicksmann, Heinrich, 1863 433
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Bette

Glticksmann, Robert, 1877 . 1 . . 434
Gluge, Gottlieb, 1882 434
Gnessin, Michael, 1883 435
Gnessin, Ury Nissen, 1880 4 . 435
Gabel, Nachum, 1877 436
Godefrol, Michael, 1814 437
Godowsky, Leopold, 1870 437
Goering, Reinhardt, 18. 437
Goitein, Baruch, gest. 1842 437
Goitein, Eduard, 437
Goitein, Elijahu Menachem, 1837 . 437
Goitein, Hermann, 1805 437
Goitein, Hirsch, 1863 437
Gold, Herman, 1888 437
Goldbaum, Wilhelm, 1843 438
Goldberg, Abraham, 1883 438
Goldberg, Albert, 1847 438
Goldberg, Dob Beer b. Alexander, 1779 439
Goldberg, Dob Beer, 1866 439
Goldberg, Georg, 1830 440
Goldberg, Gustav, 1856 . . . , . . 440
Goldberg, H., 1807 440
Goldberg, Jacques, 1861. 440
Goldberg, leschaje Nissan, 1856 . . 441
Goldberg, Jizchak Lob, 1861 441
Goldberger, Israel b. Benjamin, 1873 . . 441
Goldberger, Ludwig Max, 1848 . . . 441
Golberger, Ludwig, 1867 441
Goldberger, Sigismund, 1854 . . . 442
Goldblatt, David, 1875 442
Goldblatt, Jakob, 1860 442
Goldenberg, Bertsch, 1823 442
Goldenblum, Aaron Isaak, 1828 . 443
Goldenthal, Jakob, 1815 443
0oldfaden, Abraham b. Chaim, 1840 . . 443
Goldfarb, A., 1883 448
Goldhann, Ludwig, 1823 448
Goldman, Arthur, 19. Jh. 449
Goldmann, Edwin Ellen, 1862 . . 449
Goldmann, Emil, 1872 449
Ooldmann, Karl, 1830 449
Ooldmann, Otto, 1844' 449
Ooldmann, Paul, 1865 450
Goldmark, Josef, 19. Jh. 450
Goldmark, Karl, 1830 450
Goldscheid, Rudolph, 1870 452
0oldschlag, Jakob Chaim, 1853 . . . . 452
Goldschmidt, Abraham Mayer, 1812 . 452
Goldschmidt, Adalbert, 1848 453
Goldschmidt, Adolf, 1863 453
Ooldschmidt, Alfred, 1866 454
Goldschmidt, B., 19. Jh. 454
Goldschmidt, Eliahu, 1882 454

Ooldschmidt, Hans, 1861 . i

Goldschmidt, Hans, 1879
Goldschmidt, Hans, 1881
Ooldschmidt, Henriette, 1823
Goldschmidt, Hermann, 1860. ..
Goldschmidt, Hermann, 1802
Goldschmidt, Hermann, 1841
Goldschmidt, Hugo, 1859
Goldschmidt, Israel, 1849
Goldschmidt, Israel, gest. 1924
Ooldschmidt, James, 1874
Goldschmidt, J., 19. Jh.
Goldschmidt, Johann, 1761 ,
Goldschmidt, Jonas, 1806
Goldschmidt, Julian, 1843
Ooldschmidt, Kurt Walter, 1877
Goldschmidt, Lazarus, 1871
Goldschmidt, Lewin, 1829
Goldschmidt, Lothar, 1862
Goldschmidt, Louis, 1856
Goldschmidt, Ludwig, 1853
Goldschmidt, Mayer Aron, 1819
Goldschmidt, Moritz, 1865
Goldschmidt, Otto, 1829
Goldschmidt, Richard, 1887 ,
Goldschmidt, Rudolf, 1876
Goldschmidt, Paul, 1840
Goldschmidt, Ragnild, 1828
Goldschmidt, Sigmund, 1815 .

Goldschmidt, Susanne, 1872 ....
Goldschmidt, Viktor, 1853
Goldschmidt, Viktor, 1885
Goldschmidt, Wilhelm, 1841
Goldschmidt-Rothschild, Max, 1842 .

Goldschmidt - Rothschild, Albert, 1879 .

Goldschmidt - Rothschild, Rudolf, 1882
0oldschmied, Ignatz, 1784
Goldschmied, Guido, 1850
Ooldschmiedt, Johanna, 1805
Goldschmitt, Bruno, 1881
Goldsmid, Abraham, 1756
Goldsmid, Albert Ed., 1846
Goldsmid, Benjamin, 1755
Goldsmid, Anna Marie, 1805
Goldsmid, Francois Henry, 1808 .

Goldsmid, Sir Frederik John, 1818
Goldsmid, Isac Lyon, 1778
Goldsmid, Julian, 1838
Goldsmith, Alfred, 1887
Goldsmith, Milton, 1861
Goldsmith, Lewis, 1780
Goldsmith, Luba, 1879
Goldstein, Eugen, 1850

Goldstein

Setts

454
455
455
455
456
456
456
457
457
458
457
458

. 458
458
458

. . 458
459
459
460
461
461
461
462
462

. 462
462
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Goldstein 626

Sette

Goldstein, Frida, 1864 473
Goldstein, Harriet, 19. )h. 4 474
Goldstein, Herbert, 1890 474
Goldstein, Himan, 1889 474
Goldstein, Israel, 1896 474
Goldstein, Johann, 1798 474
Goldstein, Joseph, 1869 . 4- . . 474
Goldstein, Julius, 1873 475
Goldstein, Kurt, 1878 , 475
Goldstein, Leopold, 1898 . . . . 475
Goldstein, Ludwig, 1867 474
Goldstein, Max, 1810 476
Goldstein, Michael, 1853 476
Goldstein, Moritz, 1880 . i . 476
Ooldstiicker, Theodor, 1821 477
Goldszmidt, Joseph, 1846 478
0oldzieher, Ignaz, 1850 478
Ooldzieher, Wilhelm, 1849 . . . 4 478
Golesteanu, L., 1855 480
Loll, Claire, 19. Jh 480
Goll, Iwan, 1891 , 480
0ollancz, Hermann, 1852 481
Gollancz, Israel, 1864 481
Golomb, Abraham, 1888 482
Golomb, Hirsch Nissan, 1853 . . 482
Oollomb, Josef, 1891 481
Gombos, Max, 1840 482
Gomez, Antonio Enriquez, 1600. . . . 482
Gomez, Emanuel, 1580 484
Gompers, Samuel, 1850 484
Oompertz, Benjamin, 1779 485
Gompertz, Henry, 1867 486
Gompertz, Isaak, 1774 486
Oompertz, Moses Lewin, 17. Jh.. . . . 486
Gompertz, Richard, 1859 . . . . . 486
Oomperz, Aaron Salomon, 1723 , . . 486
Oomperz, Baruch Bendit, 18. Jh. . . . 487
Gomperz, Benedikt Cleve, gest. 1754 4 487
Gomperz, Benjamin, 1861 488
Gomperz, Elias, gest. 1689 488
Gomperz, Heinrich, 1873 489
Oomperz, Herz, 1716 489
Gomperz, Jacob, gest. 1743 489
Oomperz, Jakob Cleve, gest. 1759. . 490
Gomperz, Juda Leon, gest. 1767 . . . 490
Gomperz, Julius, 1824 490
Oomperz, Leon, 1747 490
Oomperz, Leopold Benedict, 18. Jh. . . 491
Gomperz, Lewis, gest. 1861 491
Gomperz, Markus, s. Lawisohn
Gomperz, Max, 1822 492
Gomperz, Philipp, 1782 492
Gomperz, Ruben Elias, 1654 492

-- Graf

Sear

Oomperz, Salomon Salman, gest. 1794 492
Oomperz, Theodor, 1832 J. 493
Oomperz-Bettelheim, Karoline, 1845 494-
Ooodelmann, Aron J., 1890 . ,

Ooodmann, Jules Eckhardt, 1876 . 494
0oodmann, Tobias, gest. 1824 . . . . 494
Gordin, Jakob, 1853 , 495
Gordin, Jehuda Leib, 1853 496
Gordon, Alfred, 1874 . . . 496
Gordon, Arie Geronim, 1826 496
Gordon, David b. Dow Baer, 1826 . 496
Gordon, Elijah, 1865 497
Gordon, Hirsch Lob, 1893 497
Gordon, Jehuda Lob, 1860 497
Gordon, Leon Oudet Lob), 1830 , . 498
Gordon, Lord Georg, 1751. . . . . 500
Gordon, Michael, 1823 501
Gordon, Samuel, 1871 502
Gordon, Samuel, 1816 502
Gorelik, Schmarja, 1877 . . 502
Gorfinkle, Josef I., 18 . . . 503
Lorin, Bernard, 1868 503
Gormidor, Mose, 1864 . . 504
Ooschen, George, 1866 504
Costar, Naphtali Hirsch, 18. Jh. . . . . 504
Gottesmann, Leo, 1880 504
Gottheil, Gustav, 1827 505
Gottheil, Richard James, 1862 . 505..Gottheil, William, 1859 .. . 506
Gottlieb, Franz, 1903 506
Gottlieb, Jedidja, 17. Jh. , 506
Gottlieb, Leopold, 1879 507
Gottlieb, Maurycy, 1856 507
Gottlieb, Meir, 1866 507
Oottlober, Abraham Ber, 1810 . . . . 507
Gottschalk, Louis Morreau, 1829 . 508
Gottselig, Heinrich, 1880 509
Gottstein, Adolf, 1857 509
Ootstein, Jakob, 1832 509
Gotz, Josef Issachar Bar, 1640 . 4 509
0oudchaux, Abraham, gest. 1789 . 510
Ooudchaux, Michel, 1797 510
Ooudsmit, 1813 510
Oozlan, Leon, 1816 ma
Orabowsky, Adolf, 1880 511
Oracian, Serachja b. Isaac, 13. Jh. . 511
Gradis, David, 1742 511
Gradnauer, Georg, 1866 512
Graetz, Heinrich Hirsch, 1817 . 512
Graetz, Leo, 1856 515
Oraetzer, Alfred, 1875 516
Graetzer Jonas, 1806, 517

Max, 1873 ..... . 517
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Se Ile

Graf, Moses b. Menachem, 1650 . 517
Oranbam, Ahron, gest. 1807 517
Graziani, Augusto, 1865 518
Graziano, Abraham Josef, gest. 1685 518
Grazia, Maria Eugenie, 1864 518
Greditzer, Harry G., 1889 519
Green, Bernard, 1887 519
Green, Bud Moses, 1897 520
Greenbaum, Samuel, 1854 520
Greenberg, Leopold J., 1861 520
Greenwood, Sir Hamar, 18.. 520
Orein, Jack Thomas, 1862 520
Greiner, Leo, 1876 520
Grelling, Richard, 1853 521
Grigorovicicz, Archadij, s. Kowner .
Grigorievitsch, Abr., s. Deutsch Lew .
Grigorjevich, Saul, s. Kowner Sawely
Orilliches, Avenir Grigorovitsch, 1859 521
Grilliches, Avram Arenirovitsch, 1852 521
Grisi, Carlotta, 1821 522
Grisi, Giudetta, 1805 522
Grisi, Giulia, 1811 522
Grodzenski, Ahron Isak, 1891 . 523
Grolier, Balduin, 1848 524
Gronemann, Sammy, 1875 523
Gronemann, Selig, 1843 523
Gross, Charles, 1857 524
Gross, Ferdinand, 1849 525
Gross, Friedrich, 1797 525
Gross, Heinrich, 1835 525
Gross, Jenny, 1863 525
Gross, Samuel, 1805 526
Grossbard, Salomon, 1889 526
Grosser, Bronislaw, 1883 526
Grosser, Julius, 1835 526
Grossmann, Ignatz, 1825 527
Grossmann, Ignatz, gest. 1866 527
Grossmann, Louis, 1863 527
Grossmann, Ludwig, 1854 527
Grossmann, Meier, 1888 528
Grossmann, Morris, 1881 528
Grossmann, Stefan, 1873 528
Grossmann, Wladimir, 1884 528
Grosz, August, 1847 528
Grosz, George, 1893 529
Grosz, Karl, 1839 529
Grotte, Alfred, 1872 529
Grozovski, Judah Lob, 1861 529
Gruber, Josef, 1827 530
Gruby, David, 1811 530
Orlin, David, 1886 , 531
Oriin, Dyonis v., 1819 531
Oriin, Jakob M., 1837 532

Guhrauer

Sene

Orlin, Maurice, 1870 532
Griinbaum, Albert, 1869 533
Griinbaum, Isaak, 1879 533
Griinbaum, Max, 1817 533
Griinbaum, Otto, 1873 534
Ortinberg, David, 1852 534
Griinberg, Karl, 1861 535
Grlinberger, Alfred, 1875 535
Orilnebaum, Elias, 1807 536
Oriineberg, Hermann, 1827 536
Oriinewald, Alfred, 1884 537
Griinfeld, Alfred, 1852 537
Griinfeld, Heinrich, 1855 537
Griinfeld, Josef, 1840 537
Griinfeld, Max, 1856 . 537
Oriinhut, David, 17. Jh. 538
Griinhut, Elieser Lazar, 1850 538

Grlinhut, Karl Samuel, 1844 538
Griinhut, Leo, 1863 539
Grunnach, Leo, 18 539
Griinstein, Leo, 1876 540
Griinwald, Alfred, 1886 540
Grunwald, Jekutiel Juda, 1886 . . . 540
Grunwald, Leopold, (Jekutiel Jehuda) 1888 540
Grunwald, Moritz, 1853 541
Grunwald, Richard, 1877 541
Grunwald, Seligmann, 1800 542
Grunwald -Zerkowitz, Sidonie, 1852 . 542
Grunwald, Hugo, 1869 542
Grunwald, Max, 1871 . . . . , . 542
Grunwald, E. Moritz, 1858 . . . . , 542
Grunzweig, Heinrich, 1869 544
Grusenberg, Oskar Israel, 1866 . . . 544
Guastalla, Enrico, 1826 544
Gildemann, Moritz, 1835 545
Guedalla, Chaim, 1815 547
Gueterbock, Karl Eduard, 1830

548Gueterbock, Ludwig, 1814
Gueterbock, Paul, 1844 . .

Guette, Isaak, 1777 548
Guggenheim, Abraham, gest. 1866 . . 549
Guggenheim, Carrie, 549
Guggenheim, Daniel, 1856 549
Guggenheim, Ernst, 1882 549
Guggenheim, Harry F., 1890 . 550
Guggenheim, Isaak, 1854 549
Guggenheim, Meyer, 1828 . . , 550
Guggenheim, Murry, 1858 550
Guggenheim, Salomon R., 1861 . 550
Guggenheim, Simon, 1867 550
Guggenheim, William, 1869 550
Ouglielmo, Benjamin, 15. Jh. 550
Guhrauer, Gottschalk Ed., 1809 . 551

. . 547
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Sae

Guidi, Ignazio, 1844 . . . . 552
Giildenstein, Albert, 1822 . . . 552
Gumbert, Ferdinand, 1818 . . ; . 552
Gumbiner, Abraham, s. Abraham .

Oumbinner, Moritz, 1829 t . . 553
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